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VORWORT.


Der Verfasser des nun in dritter Bearbeitung vorliegenden Commentars über das Zwölfprophetenbuch hat das Ende dieser seiner letzten Arbeit nicht erlebt. Aber er war auf seinem Frankenlager mit der Revision der letzten Dreckbogen beschäftigt und bereitete daneben einen biblischen Artikel über die Edelsteine für das Meeselsehe Hand�wörterbuch vor, als die Ampel seines rastlosen Geistes allmählich ver�siegte und sein Leben so still und unmerklich als es dahingeflossen war aus dem Diesseits in die Ewigkeit überging.


Im Herbst 1887 war er mit seiner Gattin, der im J. 1853 ge�ehlichten ältesten Tochter des Hauptpastors Bienemann in Dorpat, und einer hinsiechenden Tochter aus Leipzig zu seinem ältesten Sehne, deal Pfarrer in Rödlitz bei Lichtenstein, gezogen; sein Hauswesen bedurfte, nachdem seine Söhne alle aus dem Vaterhause geschieden waren, der Vereinfachung. Bald nach der Uebersiedelung rang sich die Seele der lieben Tochter unter den Gebeten der Eltern aus den Banden ihres schwächlichen siechen Körpers los und ahn 5. Mai 1888 folgte ihr der greise einundachtzigjährige Vater, fast bis zum letzten Atem�zuge in seinem Elemente, der Auslegung der heiligen Schrift, ,lebend und webend. Am 9. Mai, dem Tage vor Himmelfahrt, umstanden wir seinen offenen Sarg, in welchem er mit dem ihm eigenen ernsten und doch freundlichen Antlitz unentstellt wie ein Träumender dalag, und dann bewegte sich bei verklärendem Sonnenschein unter Trauermusik ein langer Leichenzug nach dem auf einer Anhöhe gelegenen Friedhof. Dort am Fuße des sächsischen Erzgebirges ist sein Grab, wie an den vogtländischen Abhängen unseres Berglandes seine Wiege gestanden..


In dem hei der Stadt Qelsnitz gelegenen und dorthin eingepfarrten Dorfe Lauterbach war er, Johann Karl Friedrich Keil, am 26. Febr. 1807 als zweiter Sohn armer, meist vom Ertrage einer kleinen Land�wirtschaft lebender Eltern geboren. Als Schiller der Volksschule zeigte er so viel Lerntrieb und Begabung, dass der Cantor Gmeinhardt, ein trefflicher Lehrer, ihn in die Selecta hereinnahm,.in welcher Lateinisch
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bis zu den Anfangsgründen des Griechischen gelehrt wurde. Aber der Gedanke, einmal zu studieren, war zu überschwenglich, um dem Knaben in den Sinn kommen zu können. Ein Bruder des Vaters war 1796 nach St. Petersburg ausgewandert, hatte sich dort als Tischler niederge�lassen und da er keine Kinder hatte, wünschte er, dass Karl (dessen älterer Bruder früh verstorben war) zu ihm komme und in sein Ge�schäft eintrete. Es war auch sein eigener Herzenswunsch, und so trat er denn in Gesellschaft eines Glauchauer Goldschmiedgesellen am 7. Mai 1821 die Fußwanderung nach Lübeck an und gelangte von da zu Schiff bei dem Oheim au. Aber dieser fand ihn noch zu klein und schwach, um an der Hobelbank zu arbeiten, und schickte ihn, um Russisch und Französisch zu lernen, in die deutsche Hauptschule bei der St. Petri�kirche. Hier zeichnete er sich dermaßen aus, daß er die Teilnahme seiner Lehrer und von ihnen aus immer höherer Gönner gewann, und da sein Oheim nicht die nötigen Mittel besaß, um ihn studieren zu lassen, empfahl man ihn der Kaiserin Alexandra Feodorowna. Diese Czarewna, die Gemahlin des Kaisers Nicolaus, die Schwester unseres grossen Kaisers Wilhelm, hat unserem Keil den Besuch der Universitäten Dorpat und Berlin ermöglicht und bis zu seiner Berufung nach Dorpat als besoldeter Docent 1833 ihn in hochherzigster ent�gegenkommender Weise unterstützt. Ihr, welcher er nächst Gott sein Emporkommen verdankt, hat er sein Erstlingswerk, den in demselben Jahre 1833 erschienenen Apologetischen Versuch über die Bb. der Chronik und die Integrität des B. Ezra gewidmet. Er befand sich damals noch in Berlin, wo er in der Familie des Hof- und Dompredigers Prof. Strauß wie ein Kind des Hauses heimisch war. Seine Widmung hatte nach einem liebevollen Briefe des Secretärs der Kaiserin, Herrn von Chambeau,, freudige Aufnahme gefunden und ein beifolgendes Kästchen, welches die Frau Hofpredigerin, mit ihm sich freuend, eigen-händig öffnete, enthielt einen kostbaren Brillantring.


Seine Einwurzelung im positiven lebendigen Christentum fällt in seine Dorpater Universitätszeit. Die Professoren Lenz, Sartorius und bes. Kleinert, sein Fachgenosse (Verf. einer Schrift über die Echtheit der' jesaianischen Weißagungen 1829 und wertvoller Abhandlungen in den Dörpter Beiträgen 1832. 33, gest. am 28. Febr. 1834) trugen dazu bei, ihn in dem Glauben zu gründen und zu befestigen, welcher von da an ohne Wandel und Schwanken der Mittel- und Zielpunkt seines Lebens und Wirkens geblieben ist. In Berlin schloß er sich eng au Hengstenberg an, für den er auch eine Zeit lang interimistisch die





Evangelische Kirchenzeitung redigierte. Dort pflog er auch freund�schaftlichen Umgang mit Hofmann (dem am 20. Dec. 1877 in Erlangen verstorbenen genialen Theologen) und:Hävernick, dessen Einleitung in das A. T. er, nachdem sein Universitätsfreund 1845 in Königsberg ver�storben war, 1849 durch Ausarbeitung des dritten Bandes (poetische Bücher) vollendete. Alexander von Humboldt interessierte sich für ihn und gab ihm Anlaß zu der in den Dörpter Beiträgen 1833 erschienenen Abhandlung über die salomonische Schiffahrt nach Ophir. Auch Bischof Ritschl in Stettin, der Vater des Göttinger Begründers einer neuen Theologenschule, stellte sich freundlich zu ihm und wirkte zu seiner Anstellung in Dorpat mit.


Vier Jahre wirkte er in Dorpat als besoldeter Docent, ein Jahr als außerordentlicher Professor und zwanzig Jahre als ordentlicher Professor. Sein Wirken fällt in die Zeit einer geistlichen Erneuerung der lutherischen Kirche Rußlands und einer lenzlichen Verjüngung ihrer Theologie, und er stand in Reih und Glied mit denen, welche der Kirche ein neues Erstehen auf ihren unveräußerlichen historischen Fundamenten erkämpften. Nach 25jähriger Wirksamkeit als Professor lehnte er die Wiederwahl auf 5 Jahre ab und zog nach Sachsen, seinem Heimatlande, dessen Indigenat er sich vorsorglich gewahrt hatte. Seit 1859 lebte er in Leipzig, hier vollendete er seine Biblische Archäologie und hier entwarf er den Plan eines Gesamtcommentars zum Alten Testament, indem er, andere Mitarbeiter ablehnend, mich allein sich beigesellte. Dieses Werk, von ihm 1861 mit Genesis und Exodus be�gonnen, erreichte mit meiner Auslegung des Hohenliedes und Ekklesiastes 1875 seinen Abschluß. Nun faßte Keil die alttest. Apokryphen und das Neue Testament ins Auge und schuf auch zu den Bb. der Maccabäer, den vier Evangelien, den Briefen Petri und Jndä , dem Hebräerbrief neue lehrhafte Commenta.re. Mittlerweile waren inmitten des Entstehens und nach der Vollendung des Gesamtcommentars zum A. T. die Be�lesensten biblischen Biicher in immer neuen Auflagen zu bearbeiten, zuletzt das Zwölfprophetenbuch, mit dessen Neudruck dem unermüd�liehen Schriftausleger die rastlose Feder entsank.


Es wäre ungerecht und unbillig, wenn man diese Commentare ab�schätzig beurteilen wollte, weil sie sich ablehnend zu den Aufstellungen der modernen Kritik und den Operationen dieser verhalten. Wie es Werke katholischer Theologen gibt, aus denen protestantische Theo-logen viel lernen können, so werden auch solche, welche auf dem Stand-punkte der modernen Kritik stehen, aus Keils Commentaren viel lernen
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können und, auf Stil und Methode, Gelehrsamkeit und Maßhaltigkeit gesehen, werden sie nicht so bald übertroffen werden. Ich habe oft aus dein Munde wissenschaftlich fortarbeitender Geistlicher ge�hört, daß sie den Commentaren Keils vor allen andern, auch den meinigen, den Vorzug geben. Und auf dem Tische unserer Hallischen Commission zur Revision der Lutherbibel waren sie ein Hauptbestand-teil des uns dienenden Apparats. Ein hervorstechender Vorzug ist das einsichtige praktische Geschick, mit welchem die biblischen Realien be�handelt sind. Denn für Maß- und Orts- und Bauverhältnisse und über�haupt Dinge der Natur und Werke der Kunst hatte dieser Exeget einen sich leicht zurechtfindenden Blick und eine findige Vorstellungsfähigkeit. Es lag in seiner Naturanlage. Nach seiner Confirmation half er in der Feldwirtschaft und im Haushalt mit. Und das Handwerk eines Tischlers schreckte ihn so wenig ab, daß er in seiner handschriftlichen Selbst�biographie schreibt: „Das Tischlerhandwerk war ein Ideal meiner Knabenzeit". Ebendeshalb wählte er sich später solche sachwissen�schaftliche Aufgaben wie die Ophir-Fahrt (1833), den Tempel Salomo's (1839), das B. Josua (1847), welches fast zur Hälfte geographisch ist, und ein Lehrbuch der biblischen Archäologie schreibend (1858-60, autorisierte englische Uebersetzung bei Clark, Edinburgh 1886) folgte er einem inneren Zuge. Fantasie und Esprit waren ihm nicht gegeben; er war ein langsam und bedächtig sich fortbewegender Forscher, nicht fantastisch, aber um so verständiger und verständlicher, nicht geistreich, aber um so gesünder in der Lehre und der Bezauberung durch blendende Theorien unzugänglich.


Mit ihm ist der letzte große Schriftausleger der Schule Hengsten�bergs aus dem Diesseits geschieden. In exaktem Schriftverständnis ist er über den Meister hinausgeschritten, aber in dem Geiste der Schrift�behandlung ist er ihm treu geblieben, an dem Ueberlieferten mannig�fach allzu zähe festhaltend, aber im Ganzen und Großen Vertreter eines Verhältnisses zur heiligen Schrift, welches das kirchliche bleiben und die dermalige selbstselige, in Wahrheit aber unglückselige Bravour im Niederreißen und Verflachen überdauern wird. Jedenfalls hat mein heimgegangener treuer Freund das gute Teil erwählet und sein Sterben hat diese Wall des guten Teils bewährt und besiegelt.


Leipzig, am 25. Juli 1888.


Franz Delitzsch.





EINLEITUNG�in die zwölf kleinen Propheten.


Auf das Bach Ezechiels folgt in unsern hebr. Bibelausgaben das Buch der zwölf Propheten (timv 8cf exa apoprlticnv Sir. 49, 10, - 9, 1242, bei den Rabb. oder chald. z. B. in der blasora ele e7e), welche wegen des geringen Umfanges ihrer in Schrift verfaßten Weißagnngen, in Vergleich mit den Schriften des Jesaja, Jeremia und. Ezechiel, von alters her die kleinen (ns:_2 minores) genannt werden.l Diese zwölf Schriften wurden nämlich schon bei der Sammlung' des Kanon zu einem Prophetenbuche verbunden, ne si singuli sm-sirrt manerent, unus auf alter ob parvitatem periret, wie 1limchi, Praef. comm. in Ps. nach rabbinischer Ueberlieferung sagt, und als ein Buch, µov*PXos, 'r 6gibsxaapöp rov gezählt, vgl. m. Lehrb. d. Einl. in d. A. T. §. 156 u. 216. Anm. 10 f. - Ihre Verfasser lebten und wirkten als Propheten zu_ verschiedenen Zeiten vom neunten bis zum fünften Jahrhunderte v. Chr., so daß uns in diesen Weißagungsbiichern nicht nur die ältesten und die jüngsten prophetischen Zeugnisse über die Zukunft Israels und des Reiches Gottes erhalten sind, sondern auch die fortschreitende Ent�faltung dieses Zeugnisses und der Kern des durch die Weißagilngen der großen Propheten erweiterten und vervollständigten Schatzes des prophetischen Wortes vorliegt, durch welches der Herr sein Volk mit dem Lichte und der Kraft seines Wortes für die Zeiten des Kampfes mit den Weltvölkern ausgerüstet hat, indem er den Gottlosen zur 'War�nung den Untergang der beiden sündigen Reiche und die Zerstreuung des abtrünnigen Volkes unter die Heiden, und den Gläubigen zum Troste, um sie beim Hereinbrechen dieser schweren Gerichte vor Ver�zweifelung zu bewahren, die Rettung und Erhaltung eines heiligen Samens und den endlichen Sieg seines Reiches über alle feindlichen Mächte vorausverkündigen ließ.


Bei der Zusammenstellung der Zwölf ist in bezug auf ihre Reihen-folge - wie schon Del., Jesaj. S. XXI bemerkt hat - das chrono�


1) Schon Augustinus, De civit. Dei XVI[I, 29 bemerkt: Qui propterea dicuntur minores, quia sermones eorum surrt breves in eorum compumtioiae, qui majores ideo vocantur, quitt prolixa volumina eondiderunt. Damit vgl. 





die Notiz aus b. Bathra 11 n bei Del., Jes. S. XXI.
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logische Prinzip so weit maßgebend gewesen, daß die Propheten der vor-assyrischen Zeit und der assyrischen Periode (Hosea bis Na)! um) als die älteren in die vordere Reihe gestellt wurden, darauf die der chal�däischen Zeit (IIabakuk und Sephanja) folgen, und die drei nach�exilischen (Haggai, Zacharja und Maleachi) nach der Zeitfolge ihres Auftretens geordnet den Schluß der Sammlung bilden. Innerhalb der ersten dieser drei Gruppen aber ist die Zeitfolge nicht genau ein-gehalten, sondern von sachlichen Gesichtspunkten überwogen worden. Die Angabe des Hieron. Tiber die Ordnung der zwölf Propheten : in quibus tempus non praefer lur in iUulo, sub illis eos r•egibus pro�pheiasse, sub quibus et ii, qui ante eos habent titulos, prophetaverunt (Praef. in XII proph.) beruht nicht „auf gutem traditionellen Grunde", sondern ist blase Vermutung und wird schon dadurch als irrtümlich erwiesen, daß Maleachi nicht unter Darins Hyst. wie seine beiden Vor�gänger geweißagt hat. Aber auch von anderen läßt sich darthun, daß sie nicht die chronologisch richtige Stelle einnehmen. Joel und `Obadja haben nicht erst unter `Uzija von Jude:. und Jerobeam II von Israel, sondern früher gewirkt, und zwar `Obadja vor Joel, wie sich daraus unzweifelhaft ergibt, daß Jod (3, 5) den Aussprach `Obadja's v. 17: 1-Alp mr.e ki'x: iuz:ti mit den, einem ausdrücklichen GItate gleichkom�menden Worten: es': i -ez in seine Heilsverkündigung aufgenom�men hat. Auch Hosea würde bei genau chronologischer Anordnung seine Stelle nicht vor, sondern hinter `Amos erhalten haben; denn ob�wol beide nach den Ueberschriften ihrer Bücher unter `Uzija und Jerobeam II aufgetreten sind, so hat doch Hosea bis in die Zeiten Hizkija's herab, also jedenfalls noch längere Zeit nach 'Amos geweißagt und seine Wirksamkeit auch später als dieser begonnen. - Das Ver�fahren bei der Anordnung der älteren unter den kleinen Propheten war vielmehr folgendes: An die Spitze der Sammlung wurde Hosea als der umfänglichste gestellt, ähnlich wie bei der Sammlung der paulinieehen Briefe der an die Römer seines Umfangs wegen ctie erste Stelle erhielt. Darauf wurden die, deren Zeitalter in der Ueberschrift nicht angegeben war, in die mit Zeitbestimmungen versehenen so eingeordnet, daß je ein Prophet des Reiches Israel mit einem des Reiches Jude, gepaart wurde, mit Hosea Joel, mit `Amos `Obadja, Jana mit Micha und der Galiläer Nahum mit dein Leviten Habakuk, wobei im Einzelnen noch verschiedene Nebenrücksichten bestimmend eingewirkt haben. So wurde Joel wegen seines größeren Umfanges an Hosea, und 'Obadja als der kleinere oder kleinste an `Amos angereiht, Joel aber zugleich deshalb vor 'Amos gestellt, weil `Amos sein Buch .mit dem Ausspruche Joels 4, 16: Jahve wird aus Zion brüllen u. s.v. eröffnet, Zur Aureihung 'Obadja's an `Amos mag außerdem der Umstand mitgewirkt haben, daß die 4eißagung `Obadja's gegen Edom für eine weitere Entfaltung des tei`e n"?x °nrt els1.Am. 9, 12 angesehen werden konnte. Auf `Obadja aber ließ man Jena vor Micha folgen, nicht nur weil Jena unter Jerobeam II, dem Zeitgenossen Amazja's und `Uzija's gelebt hatte, Mieba aber erst unter Jotham aufgetreten war, sondern vielleicht auch
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deshalb, weil `Obadja mit den Worten beginnt: „Eine Kunde haben wir . vernommen von Jahve und ein Bote ist unter die Nationen entsendet", und Jöna ein solcher r':ite C"= ns4 ist (Del.). Bei den Propheten der zweiten und dritten Periode war die Zeitfolge den Sammlern nicht zweifelhaft und darum für die Anordnung allein maßgebend. Zwar fehlen in den Ueberschriften Nahams und Habakuks Zeitangaben, aber aus dem Inhalte ihrer Weißagungen ging klar hervor, daß Nahum, welcher den Untergang Ninive's , der Hauptstadt des assyrischen Reiches verkündigte,. vor Habakuk, welcher von der clraldäisclren Invasion weißagt, gelebt oder gewirkt hatte. Bei den nachexilischen Propheten endlich ist von Haggai und Zacharja die Zeit ihres Auf�tretens nicht blos nach dein Jahre, sondern sogar nach den Monaten angegeben, von Maleachi aber konnten die Sammler wissen, daß er der jüngste aller Propheten gewesen, da die Sammlung wenn nicht zu seiner Zeit und unter seiner Mitwirkung, so doch ohne Zweifel bald nach seinem Tode bewerkstelligt wurde.


Die richtige chronologische Folge, wie sich dieselbe aus dem In-halte der einzelnen Schriften und dem Verhältnisse, in welchem sie zu einander stellen, auch für die Propheten, deren Zeitalter nicht durch dio Ueberschriften bestimmt, ist, mit ziemlicher Sicherheit ermitteln läßt, ist nachstehende:


'Obadja, unter dem Könige Joram von Jude,	innerhalb 889-884 v. Chr.


Joel,	„	„	„	Joas	„ „	„	875-848


Jena,	„	„	„	Jerobeam II von Israel „	824-783


'Amos,	„ denKön. Jerob. II v. Isr. u: Uzija v. Juda „	810-783


Hosea,	„ Jerob. II und `•IJzija bis Hizkija	„	790-725


Micha.,	„ Jotham, Alias und Hizkija v. Jnda „	758-710


Natron, in der zweiten Hälfte der Reg. Ilizkija's „	710-699


Hlabakuk, unter Manasse oder Josija	650-628


Sephanja, „ dem Könige Josija	628-623





Hagg•al, im 2. Jahre des Darius Hystaspis	519


Zacharja, unter Darius Hystaspis	von 519 ab





Maleachi, „ Art.axerxes Longimanns	innerhalb 433-421 „


Demnach beginnt die Literatur der Weißagnngschriften nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, erst zu der Zeit, als Assyrien sich zu einer für Israel bedrohlich werdenden Weltmacht erhob, d. i. unter Jerobeam, dem Sahne des Joas von Israel, und `Uzija von Juda, ums J. 800 v. Chr., sondern gegen 90 Jahre früher unter den Königen Joram von Juda und Israel , als im Zehnstämmereiche noch Elisa lebte. Aber auch in diesem Falle steht die Ausbildung der Weißagungliteratur in innerlichem Zusammenbange mit dem Entwicklungsgange der Theo�kratie. Die Regierung Jorams, des Sohnes Josaphats, war für das Reich Juda, welches seit dem Abfalle der zehn Stämme vom Hause Davids den Stamm und Kern des alttestl. Gottesreiches bildete und in dem vorn Herrn selbst zur Wohnstätte seines Namens geweihten Tempel zu Jerusalem sowie in dem mit der Verheißung ewiger Dauer begnadig�
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ton Königtume Davids reale Unterpfänder nicht nur für seine Erhal�tung, sondern auch für die Verwirklichung der Israel erteilten gött�lichen Verheißung besaß, von folgenschwerer Bedeutung. Joram hatte `Athalja, eine Tochter Allabs und der fanatischen Baalsdienerin Isebel, zum Weibe genommen und verpflanzte durch diese Heirat die Gottlosig�keit und Ruchlosigkeit der Ababschen Dynastie nach Juda. Er wandelte auf dem Wege der Könige von Israel und that was dem Herrn übel gefiel wie das Haus Ahabs that; er mordete seine Bruder mit dem Schwerte und verführte Jerusalem und Juda zum Götzendienst (2 Kg. 8, 18 f. 2 Chr. 21, 4-7 u. 11). Sein Weib `Athalja aber riß nach seinem und seines Sohnes Allazja Tode das Königtum an sich und brachte allen königlichen Samen um, bis auf das einjährige Kind Joas, welches die mit dem Hohenpriester Jojada vermählte Schwester Abazja's in die Kammer der Betten versteckt und dadurch gerettet hatte, so daß das gotterwählte Königshaus in die Gefahr geriet aus-gerottet zu werden, hätte nicht der Herr um der seinem Knechte David gegebenen Verheißung willen ihm einen Sprößling erhalten (2 Kg. 11, 1-3. 2 Chr. 22, 10-12). Diesen Freveln folgte die Strafe auf dem Fuße nach, Unter Joram fiel nicht nur Edom von Juda, ab, ohne daß er es wieder unter seine Botmäßigkeit bringen konnte, sondern der Herr erweckte auch den Geist der Philister und peträischen Araber, daß sie wider Juda heranzogen, Jerusalem erbrachen und mit den Schätzen des Palastes auch die Weiber und Söhne, außer Abazja dem jüngsten, wegführten (2 Kg. 8, 20-22. 2 Chr. 21, 8-10. 16 u. 17). Joram selbst erlag bald einer schmerzlichen und scheuslichen Krank�heit (2 Chr. 21, 18 f.); sein Sohn Ahazja wurde nach kaum einjähriger Regierung mit seinen Brüdern (Vettern) und etlichen Obersten Juda's von dehn getötet und sein Weib `Athalja nach sechsjähriger Herrschaft entthront und erschlagen (2 Kg. 9, 27-29. 11, 13 ff. 2 Chr. 22, 8 f. 23, 12 f.). Auch wurde mit der Ausrottung des Ahabschen Hauses in Israel und seiner Sprößlinge in Jnda der offenbare Baalsdienst in beiden Reichen unterdrückt und dadurch der Fortentwickelung des religiösen und sittlichen Verderbens Einhalt gethan, aber das Uebel nicht gründlich geheilt. Selbst der durch den Hohenpriester Jojada gerettete und auf den Thron erhobene Joas gab nach dem Tode seines Retters, Erziehers und Leiters den Bitten der Obersten Juda's, den Götzendienst in Jerusalem wieder einzuführen, nach und ließ es zu, daß dieselben den Propheten Zacharja, den Sohn Jojada's, welcher diesen Abfall vom Herrn rügte, zu Tode steinigten (2 Chr. 24, 17-22). Und sein Sohn und Nachfolger Amasja brachte nach Besiegung der Edomiter im Salzthale die Götter dieses Volkes nach Jerusalem und stellete sie


° auf um vor ihnen anzubeten (2 Cln'. 25, 14). Gegen diese beiden Könige wurden auch Verschwörungen gestiftet, so daß beide durch Mörderhände fielen (2 Kg. 12, 21. 14, 19. 2 Chr. 24, 25 f. 25, 27). Die folgenden Regenten Juda's, `Uzija und Jotham, mieden zwar deri groben Götzendienst, pflegten den Tempeleultus Jahve's und erhoben auch durch Ausbildung eines starken Kriegsheeres und durch Erbauung
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von Festungswerken in Jerusalem und Juda das Reich zu großer irdischer Macht; aber der innere Abfall des Volkes vom Herrn und seinem Gesetze nahm auch unter ihnen zu, so daß unter Ahaz der Strom des Verderbens alle Dämme durchbrach, der Götzendienst im ganzen Reiche überhand nahm, selbst bis in die Vorhöfe des Tempels eindrang und die Gottlosigkeit zu einer bis dahin nicht gekannten Höhe stieg (2 Kg. 16. 2 Chr. 28). -- Wie demnach durch die gott�lose Regierung Jorams der Grund gelegt wurde zu dem inneren Ver�falle des Reiches Juda, und seine und seines Weibes `Athalja Frevel Vorzeichen waren von dem religiösen und sittlichen Verderben des Volkes, welches zwar durch die Gnade und Treue des Bundesgottes noch eine Zeitlang niedergehalten wurde, aber unter Ahaz mit furcht-barer Macht um sich griff und schon damals das Reich an den Rand des Unterganges brachte, endlich unter Manasse das Vollmaß erreichte, daß der Herr das Gericht der Verwerfung über das Volk seines Eigen�tums aussprechen mußte (2 Kg. 21, 10-16): so waren auch die für Jorams Frevel über Jude, verhängten Strafen des Abfalles der Edomiter und der Plünderung Jerusalems durch Philister und Araber Vorspiele von der Erhebung der Völkerwelt über und wider das Gottesreich, um dasselbe wo möglich zu vernichten. Welche Bedeutung namentlich der Abfall Edoms vom Reiche Juda für dasselbe hatte, das ersieht man schon aus der Bemerkung der heil. Geschichtschreiber, daß Edeln von Juda abfiel „bis auf diesen Tag" (2 Kg. 8, 22. 2 Chr. 21, 10) d. h. bis zur Auflösung des Reiches Juda, indem die Siege Amasja's und `Uzija's über die Edomiter doch ihre Unterwerfung nicht erwirkten, und noch deutlicher aus der Schilderung der Feindseligkeiten der Edomiter gegen Juda bei der Einnahme Jerusalems durch die Philister und Araber `Obad. v. 10 14, wonach dieselben nicht zufrieden damit, das verhaßte Joch Juda's abgeworfen zu haben, in frevelhaftem Uebermute auch darauf bedacht waren, dem Volke Gottes den Untergang zu bereiten.


Auch im Zeh nstammereiche hatte Jehu zwar den Dienst des Baal ausgerottet, war aber nicht von den Sünden Jerobeams, des Sohnes Nebat, gewichen. Daher fing der Herr schon unter seiner Regierung an von Israel abzuschneiden, indem der Syrer Uazaül jihn in allen seinen Grenzen schlug. Auf das Flehen seines Sohnes und Nachfolgers Joahaz aber erbarmte sich Gott auch der Stämme dieses Reiches noch�mals und gab ihnen in den Königen Joas und Jerobeam II Retter, daß sie von der Hand der Syrer loskamen und Jerobeam sogar die alten Grenzen des Reiches wiederherstellen konnte (2 Kg. 10, 28-33. 13,3-5. 23-25 u. 14, 25). Da jedoch auch diese neue Gnadenerweisung keine Frucht der Buße und Rückkefir zum Herrn wirkte, so brachen nach dem Tode Jerobeams die Gerichte Gottes über das sündige Reich herein, die es mit raschen Schritten seinem Untergange entgegenführten.


In dieser Bedeutung, welche die Regierung' des mit dem Hause Ahabs verschwägerten und in seinen Wegen wandelnden Joram von Juda für das israel. Gottesreich hatte, liegt ohne Zweifel der Grund für die Wendung, die von jener Zeit an in der Entwickelung der Prophetie
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eintrat, daß nämlich der Herr nun seinen Volke Propheten erweckte, welche in der Gegenwart die Keime der Zukunft erschauten und die Ereignisse ihrer Zeit in diesem Lichte dem Volke durch Wort und Schrift ans Herz legten. Der Unterschied nämlich zwischen den pro�phetae priores, deren Aussprüche und Thaten in den Geschichtsbüchern aufgezeichnet sind, und den per. posteriores, welche eigene Weißagungs�schriften verfaßt haben, besteht nicht sowohl darin, daß jene Propheten „der überwältigenden That", diese Propheten „des überzeugenden Worts" waren (Del. Jes. S. XVIII), als hauptsächlich darin, daß die froheren durch Wort und That (las Recht des Herrn vor dem Volke und seinen bürgerlichen Obern vertraten und dadurch zunächst auf die Fortentwickelung des Gottesreiches in der Gegenwart einwirkten, die späteren hingegen die Zustände und Verhältnisse ihrer Zeit im Lichte des gesamten göttlichen Heilsplanes auffassend durch Ankündigung so�wol der näheren und ferneren Gerichte Gottes als des zukünftigen Heiles den Entwickehingsgang des Gottesreiches im Kampfe mit den Weltmächten weißagten und durch diese Weißagungen die Offenbarung der Herrlichkeit des Herrn in seinem Reiche oder die Erscheinung des Heilandes zur Gründung eines Reiches der Gerechtigkeit und des Friedens anbahnten. Diesen Unterschied. hat auch G. Fr. Oehter er�kannt, wenn er (Art. Pädagogik des A. T. in der Encyklop. des ges. Erziehungs- u. Unterrichtswesens v. K. A. Schmid, Bd. V S. 686) den Grund zur Abfassung eigentlicher Weißagnngsbücher in der weit über die Gegenwart hinausgreifenden Bedeutung findet, welche die Prophetie gewinnt, als in denn prophetischen Bewußtsein in bezug auf die beiden Reiche die Erkenntnis aufgeht, „daß an dem Geschleckte der Gegen-wart der göttliche Heilsrat nicht zur Erfüllung kommen kann, daß die bisherige Form der Theokratie zertrümmert werden muß, damit nach vollzogener gerichtlicher Sichtung aus dem geretteten und geläuterten Reste die Heilsgemeinde der Zukunft erstehe", und den Zweck der schriftlichen Fixirung des prophetischen Wortes dahin bestimmt, daß „es in seiner Erfüllung den kommenden Geschlechtern die Gerechtigkeit und Treue des Bundesgottes bezeugen, bis dahin aber den Frommen als Leuchte dienen soll, mit deren Hilfe sie im Dunkel, der einbrechen-den Gerichtszeiten Tiber die göttlichen Reichswege sich zu orientieren vermögen." Diesem Zwecke dienen alle Weißagungsbiicher, so ver�schieden auch je nach der Individualität ihrer Verfasser und nach den besonderen Zeitverhältnissen, unter welchen dieselben lebten und wirk�ten, der Inhalt des in ihnen aufgezeichneten prophetischen Wortes sein mag.


Hinsichtlich der exeget. Literatur zu den kl. Propheten vgl. m. Lehrb. der Anl. :3. Ausg. a. betr. 0. Von Hitzig's Comm. ist die 4. Aufl. besorgt von Reinr. Steiner 1881 erschienen.





osea.





EINLEITUNG.





1. Die Person des Propheten. Hosen s'u in d. i. Hilfe, Rettung und als Abstraetum pro concreto Helfer, salvater, '_Qss4 (LXX) oder 'Qa IE (Röm. 9, 25) Osee (Vulg.), der Sohn eines gewissen Beeri weißagte nach der Ueberschrift seines Buches (1, 1) unter den Königen `tJzija, Jotham, Ahaz und Ilizkija von Juda und unter dein Könige Jerobeam, Sohn des Jods, von Israel, und zwar, wie aus dem Inhalte seiner Weißagungen erhellt, Tiber das Reich Israel der zehn Stämme und in demselben, so daß wir ihn für einen Bürger dieses Reiches halten müssen. Dafür spricht außer der durchgehenden Beschäftigung in seinen prophetischen Reden mit diesem Reiche teils schon die eigen�tihnliche, hie und da aramäisch gefärbte Diction und Sprache (z. B. die Wortformen ritete;.e 4, 6, sm (infinit.) 6, 9, usiu>> für Üb 9, 6, nee f. te.. 10, 14, h s`11 i 11, 3	f. äseK.i 11, 4, :ta~iJ 11, 7, eeln~ f. rr-.hti


15 und Worte wie rin 13, 1 am f. me3 13, 10. 14) und noch mehr die vertrauteste Bekanntschaft mit den Zuständen und Oertlich�kelten des nördlichen Reiches, in Stellen wie 5, 1. 6, B. 9. 12, 12.


6 ff., die so weit geht, daß er 1, 2 das israelitische Reich schlecht-hin „das Land" und 7, 5 den israelitischen König „unsern König" nennt. Dagegen beweisen weder die Bestimmung der Zeit seiner pro�phetischen Wirksamkeit nach den Königen von Juda in der Ueberschrift (1, 1), noch die wiederholten beiläufigen Bezugnahmen auf Juda (1,-7. 2, 2. 4, 15. 5, 5. 10. 12-14. 6, 4. 11. 8, 14. 10, 11. 12, 1. 3), daß IJosea seiner Herkunft nach ein Judäer war (Jahn, Maurer). Die Nennung der Könige Juda's (1, 1), und zwar vor dem Könige Jerobeam von Israel, erklärt sich nicht aus der äußerlichen, sondern aus der inneren Stellung, welche Hosea mit allen wahren Propheten zum Reiche Juda einnahm. Da die Trennung der zehn Stämme vom Hause Davids ihrem tieferen Grunde nach Abfall von Jahve war (vgl. den Comm. zu 1 Kg. 12), so erkannten die Propheten nur die legitimen Regenten des Reiches Juda als die eigentlichen Könige des Volkes Gottes an, deren Königtum die Verheißung beständiger Dauer hatte, wenn sie auch den Königen des Reiches Israel den bürgerlichen Gehorsam so lange leiste�ten , bis Gott das Regiment wieder aufhob, das er zur Züchtigung des
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von ihm abgefallenen Samens Davids in seinem Zorne den zehn Stäm�men gegeben hatte (Hos. 13, 11). Von diesem Gesichtspunkte aus be�stimmt Hosea in der Ueberschrift seines Buches die Zeit seines Wirkens nach den Königen von Juda, die er vollständig und in erster Reihe auf-führt, und nennt daneben nur noch den Namen des einen israelitischen Königs, unter dem er seine prophetische Laufbahn begonnen, nicht blos um dadurch den Anfang derselben genauer zu bestimmen (Galv. Hgst].), sondern noch mehr wegen der Bedeutung, welche Jerobeam II für das Zehnstämmereich hatte.


Die genauere Bestimmung der Zeit des Auftretens Hosea's war, wie 1, 2 zeigt, von Wichtigkeit für das rechte Verständnis seiner Weißagungen, indem er nicht nur den Sturz des Hauses Jehu's, son�dern auch den Untergang des Reiches Israel verkündigte. Dazu reichte die Nennung `Uzija's nicht aus; denn während der 52jährigen Regierung dieses Königs von Juda hat sich im Zehnstämmereiche die Lage der Dinge gewaltig geändert. Als `Uzija den Thron bestieg, hatte der Herr das Elend der zehn Stämme Israels in Gnaden an-gesehen und ihnen dureh Jerobeam so geholfen, daß derselbe durch siegreiche Kämpfe gegen die Syrer deren Herrschaft über Israel brechen und die alten Grenzen des Reiches wieder herstellen konnte (2 Kg. 14, 25-27). Aber diese Erhebung Israels zu neuer Macht währte nicht lange. Schon im 37. Jahre `Uzija's wurde Jerobeams Sohn und Nachfolger Zacharja nach nur $monatlicher Regierung von Sallum ermordet und mit ihm das Haus Jehu's gestürzt. Von diesem Zeitpunkte, ja schon von Jerobeams Tode im 27. Jahre `Uzija's ab ging das Reich mit raschen Schritten seinem gänzlichen Verfalle entgegen. Falls nun Hosea die Zeit seiner Wirksamkeit nur nach den Regenten des Reiches Juda bestimmt hätte, würde man, da dieselbe bis auf Hizkija herabreichte, ihren Anfang leicht in die letzten Jahre `Uzija's gesetzt haben, in welchen der Verfall des Reiches Israel schon sichtlich begonnen hatte und sein Untergang als wahrseheiulich vorauszusehen war. Sollte also erkannt werden, daß der Herr seinen Dienern das Zu-künftige offenbart, bevor es keimt (Jes. 42, 9), so konnte dies nur mittelst genauerer Bestimmung der Zeit des Auftretens Hosea's als Prophet dureh Nennung des Königs Jerobeam geschehen. Jerobeam regierte noch 26 Jahre mit `Uzija gleichzeitig und starb im 27. Jahre des letzteren, der ihn um 25 Jahre überlebte und erst im zweiten Jahre Pekahs starb (s. zu 2 Kg. 15, 1 u. 32). Daraus ergibt sich, daß Hosea innerhalb der 26 Jahre der gleichzeitigen Regierung `Uzija's und Jero�beams, also noch vor dem 27. Jahre des ersteren sein prophetisches Wirken begonnen und bis kurze Zeit vor dein Untergange des Zehn�stämmereiches fortgesetzt hat, da er unter Ilizkija weißagte, in dessen sechstem Regierungsjahre Samaria von Salmanasar erobert und das Reich Israel zerstört wurde. - Die alleinige Nennung Jerobeams von den Königen Israels aber ist daraus zu erklären, daß das Hans Jehu's, dem er angehörte, durch den Propheten Elisa in göttlichem Auftrage zur Herrschaft berufen worden war, um den Baalsdienst aus Israe





auszurotten, wofür Jehu die Verheißung empfing, daß von ihm Söhne bis ins vierte Geschlecht auf dem Thron sitzen sollten (2 Kg. 10, 30); und Jerobeam, der Urenkel Jehu's, war der letzte König, durch welchen der Herr den zehn Stämmen Hilfe gewährte (2 Kg. 14, 27). Unter ihm erreichte das Zehnstämmereich seine höchste Blüte; nach seinem Tode schon trat eine längere Anarchie ein und sein Sohn Zacharja konnte den Thron nur ein halbes Jahr behaupten. Von den folgenden Regenten fiel einer nach dein andern durch Verschwörungen, so daß mit dem Tode Jerobeams die ununterbrochene und regelmäßige Thronfolge aufhörte und von den sechs Regenten, die nach ihm noch 'zur Regierung gelangten, keiner mehr von Gott durch einen Propheten berufen wurde, und auch nur zwei den Thron längere Zeit, nämlich Menahem 10 und Pekali 20 Jahre lang, zu behaupten vermochten.


Auch aus dem Umstande, daß Hosea in seinen Weißagungen wiederholt auf Juda Rücksicht nimmt, läßt sich in keiner Weise folgern, daß er ein Bürger des Reiches Juda gewesen. I)ie Meinung, daß ein israelitischer Prophet sich um die Judäer nicht würde bekümmert oder ihre Sünden minder streng gerügt haben (IYIaur.), stützt sich auf die schriftwidrige Voraussetzung, daß die Propheten als blose ?norm snugistri sich in ihren Weißagungen von subjectivdn Sympathien und Anthipathien hätten bestimmen lassen, während sie als Organe des Geistes Gottes ohne jede menschliche Rücksicht nur die Wahrheit ver�kündigten. Wäre Hosea etwa wie der Prophet 1 Kg. 13 oder `Amos aus Juda in das Reich Israel gesandt gewesen, so würde dies auch er-wähnt, wenigstens in der Ueberschrift wie bei `Amos sein Vaterland genannt worden sein. Ueberhaupt gehörten die Fälle dieser Art zn den äußerst seltenen Ausnahmen, da die Propheten im Reiche Israel fast noch zahlreicher als im Reiche Jude, waren. Unter Jerobeam II lebte und wirkte dort der Prophet Jena (2 Kg. 14, 25) und nur wenige Jahre vorher war unter Jods, dem Vater Jerobeams, erst der Prophet Elisa gestorben, welcher in den Prophetenvereinen zu Gilgal, Bothel und Jericho eine große Schar von Jüngern für den Dienst des Herrn gebildet hatte. - Die Thatsnche, daß ein im Zehnstämmereiche ge�borener und dort wirkender Prophet in seinen Weißagungen auch auf das Reich Juda Bezug nimmt, erklärt sich einfach aus der Bedeutung, welche dieses Reich mit seinen Verheißungen wie nach seiner geschieht-liehen Entwickelung für das gesamte Israel hatte. Während die Ver�heißungen, welche das Davidische Königtum des Reiches Juda besaß, für die Frommen in ganz Israel einen festen Grund der Hoffnung bilde�ten, daß der Herr sein Volk nicht ganz und für immer verwerfen könne, sollte die Verkündigung der Gerichte, welche auch über Juda wegen seines Abfalles hereinbrechen würden, die Gottlosen vor falschem Vertrauen auf die göttlichen Gnadenverheißungen warnen und den Ernst des göttlichen Gerichts predigen. Hieraus erklärt sich auch, daß Hosea einerseits das Heil der zehn Stämme an die Rückkehr zu Jahve ihrem Gotte und ihrem Könige'David knüpft (1, 7. 2, 2) und Juda vor der Versündigung mit Israel warnt (4, 15), andrerseits aber ihm auch
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verhält, daß es durch seine Sünden sich in gleiches Verderben mit Israel stürze (5, 5. 10 ff. 6, 4. 11 u. a.), wogegen die von Ewald aus diesen Stellen gezogenen Folgerungen, daß Hosea anfangs nur ans der Ferne auf Juda hingeschaut und es erst später mit eigenen Augen kennen gelernt habe, und daß er erst, nachdem er lange im nördlichen Reiche gewirkt hatte, nach Jude, gekommen sei und dort sein Buch verfaßt habe, nicht nur mit der Thatsache, daß der Prophet schon in 2, 2 die Verstoßung Juda's in Exil indirect verkündigt, in Widerspruch treten, sondern auch aus der wahrheitswidrigen Vorstellung geflossen sind, daß die Propheten ihre subjeetiven Wahrnehmungen und indivi�duellen Urteile für göttliche Eingebungen gehalten hätten.


Der Ueberschrift zufolge hat Hosea sein prophetisches Amt gegen 60 bis 65 Jahre lang verwaltet (27-30 J. des `Uzija, 31 J. des Jotham und Ahaz und 1-3 Jahre des Bizkija). Damit stimmt auch der Inhalt seines Buches überein. In 1, 4 wird der Sturz des Hauses Jehu, der 11 bis 12 Jahre nach Jerobeams Tode, im 39. Jahre `Uzija's erfolgte (2 Kg. 15, 10. 13), als nahe bevorstehend geweißagt; und die Rügen 7, 11: „Aegypten rufen sie, nach Assur gehen sie" und 12, 2: „Bund mit Assnr schließen sie und nach Aegypten wird Oel gebracht" be�ziehen sich hauptsächlich auf den in die ersten Jahre Hizkija's fallen-den Versuch des Königs Hosea, trotz des mit Assur geschlossenen Bundes d. h. trotz des deut Salmanasar geleisteten Eides der Treue sich durch Geschenke den Beistand des ägyptischen Königs zur Abschüttelung des assyrischen Joches zu erkaufen; vgl. 2 Kg. 17, 3 n. 4. Von früheren Bündnissen Israels mit Aegypten weiß die Geschichte nichts; und daß der Prophet bei diesen Rügen nur zwei politische Parteien, eine assyrische und eine ägyptische, im Auge habe, ist mit dem Wortlaute kaum vereinbar, und auch durch Berufung auf Jes. 7, 17 ff. 11, 11 oder gar Zach. 10, 9-11 nicht zu erweisen, am wenigsten für die Zeiten Menahems. Eben so wenig läßt sieh aus 6, 8 u. 12, 12 folgern, daß die Wirksamkeit des Propheten nicht Tiber die Regierung Jothains hinaus sich erstreckt habe, weil nach diesen Stellen Gilead u. Galiläa, welche von dein durch Ahaz herbeigerufenen Tiglatpileser erobert und entvölkert wurden (2 Kg. 15, 29), damals noch im Besitze Israels ge�wesen seien (Siels.). Denn 12, 12 setzt den Besitz Gileads gar nicht mehr mit Sicherheit voraus, sondern könnte auch nach der Eroberung des Ostjordanlandes durch die Assyrer gesprochen sein; sodann aber müssen in dem Buche, welches die Summe dessen gibt, was Hosea während eines laugen Zeitraums weißagte, geschichtliche Beziehungen auf Ereignisse vorkommen, die zur Zeit der Abfassung seines Buches bereits der Vergangenheit angehörten (Jigstb.). Dagegen weist die ganze Stellung, welche Assur nach 5, 13. 10, 6. 11, 5 zu Israel ein-nimmt, über die Zeiten Menabems und Jothams hinaus und auf die assyrische Bedrängnis hin, die erst mit Tiglatpile§er unser Ahaz ihren Anfang nahm. Demnach liegt kein Grund zur Verkürzung der Wirk�samkeit unsers Propheten vor. Ein 60jähriges prophetisches Wirken ist nicht einmal ohne Analogie, hat doch auch Elisa wenigstens 50 Jahre





lang gewirkt, s. zu 2 Kg. 13, 20 f. Dasselbe zeigt nach der treffenden Bemerkung Calvins nur, quantet et quam invicta fortitudine et can�stantia spiritus s. praedilus fuerit.1 -- Ueber die Lebensschicksale unsers Propheten ist nichts Sicheres bekannt,2 aber sein inneres Leben liegt uns in seiner Schrift vor, woraus so viel klar zu ersehen, daß er schwere Seelenkämpfe durchzumachen hatte. Denn liefern auch die Stellen 4, 4 f. n. 9, 7 f. keine sicheren Andeutungen darüber, daß er mit den heftigsten Feindschaften eben sowol als mit heimlichen Nach�stellungen zu kämpfen hatte (Ev.), so mußten doch schon der Anblick ,der Sünden und Greuel seiner Volksgenossen, die er zu rügen und zu strafen hatte, und der Anbruch der göttlichen Strafgerichte über das dem Untergange unaufhaltsam entgegenreifende Reich, den er erlebte, seine für die Rettung seines Volkes glühende Seele mit tiefem Schmerze


erfüllen und ihm mancherlei Anfechtungen bereiten.


2. Die Zeit des Propheten. Als Hosea zum Propheten berufen


wurde, war das Reich der zehn Stämme Israels durch den König Jero�beams II zu großer irdischer Macht erhoben worden. Schon unter dem Könige Joas hatte der Herr sich der Söhne Israels erbarmt' und um seines Bundes mit Abraham , Isaak und. Jakob willen sieh wieder zu ihnen gewandt, daß Joas die Städte, welche Hazaöl von Syrien unter seinem Vater Joabaz erobert hatte, dem Sehne Ilazaels, Benhadad, wieder entreißen und an Israel zurückbringen konnte (2 Kg. 13, 23-25). Noch weiter half der Herr durch Jerobeam, den Sohn des Joas. Weil -er noch nicht geredet hatte, den Namen Israels unter dem Himmel aus�zutilgen, so verlieh er demselben Sieg im Streite, daß er sogar Damas�kus und Hamat, so weit dasselbe unter David und Salome zu Juda ge�hört hatte, wieder erobern und die alten Grenzen Israels von der Gegend von Hamat an bis an das tote Meer wiederherstellen konnte, nach dem Worte Jahve's, des Gottes Israels, welches er durch seinen Knecht, den Propheten Jena, geredet hatte (2 Kg. 14, 25-28). Aber dieses neue Aufblühen der Macht und Größe Israels war doch nur der letzte Gnadenerweis, durch welchen der Herr sein abtrünniges Volk zur Umkehr von seinem bösen Wege tfnd zur Buße leiten wollte. Denn die Wurzel des Verderbens, welche das Reich Israel von seiner Ent�stehung an in sich trug, wurde weder von Joas noch von Jerobeam


Die Meinung von Hitzig, Ersald, homeck, Steiner u. A., daß die Nennung der Könige Juda's in der Beberschrift mit dein i vor .*r„ ein Zusatz späterer Hand sei (nach Ew. derselben, welche sie auch Jes. 1, 1 schrieb), ermaugelt demnach stichhaltiger Gründe.


Die traditionellen Angaben darüber sind sehr dürftig und ganz tut-verbürgt, Nach Pseudepiphan. De vitis prophet. c. 11, Pseudo - Doroth. De prophetis c. 1 und einem Schollen vor Ephr. Syr. Explan. in Ifos. stammte er aus Bshsgrbd oder Bai.sp.tüv oder Beclnaoth im Stamme Isasebar und soll dort auch gestorben und begraben sein. Dagegen nach einer unter den Bewohnern von Thessalonich fortlebenden Tradition in -'snpti iib i soll er in Babylon, nach einer arabischen Sage unweit Tripolis in der Stadt Ahnenia gestorben sein, während die Araber ein angebliches Grab von ihm auch im Ostjordanlande au der Stelle von Ramot-Gilead zeigen, vgl. Simsen, d. Proph. Hosea S. 1 ff. A. lldtnsehe, d. Proph. Hos. S. III ff.
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ausgerottet. Auch diese Könige wichen eben so wenig wie ihre Vor�gänger von allen Sünden Jerobeams, des Sohnes Nebat, welcher Israel zur Sünde verleitet hatte (2 Kg. 13, 11. 14, 24). Jehu, der Gründer dieser Dynastie, hatte zwar den Baal aus Israel vertilgt, aber von den goldenen Kälbern zu Betkiel und Dan, durch deren Errichtung Jerobeam der Sohn Nebats Israel zur Sünde verleitet hatte, war er nicht ge�wichen (2 Kg. 10, 28. 29). Eben so wenig achteten seine Nachfolger darauf, mit ganzem Herzen im Gesetze Jahve's, des Gottes Israels, zu wandeln. Weder die schweren Züchtigungen, welche der Herr über das Volk und Reich verhängte, daß er unter Jeliu und Joahaz Israel in die Gewalt Hazaels von Syrien und seines Sohnes Benhadad dahin-gab, es in allen seinen Grenzen schlagen ließ und an Israel abzuschnei�den begann (2 Kg. 10, 32 f. 13, 3), noch die Liebe und Gnade, die er demselben Joas und Jerobeam durch Befreiung von dein Drucke der Syrer und durch niederherstellung der früheren Größe des Reiches erzeigte, waren im Stande, König und Volk zum Aufgeben des Kälber�dienstes zu bewegen. Diese Jerobeams-Siinde aber, obwohl unter den Symbolen des Falbes Jahve verehrt wurde, war doch als Uebertretung des Grundgesetzes des Bundes, den der Herr mit Israel geschlossen, ein förmlicher Abfall von Jahve dem wahrhaften Gotte. Und Jerobeam, der Sohn Nebats, hatte es auch nicht bei der blosen Einführung von Bildern oder Symbolen Jahve's bewenden lassen, sondern hatte auch die Leviten, die sich dieser Neuerung widersetzten, aus seinem Reiche vertrieben und Priester aus der Masse des Volks gemacht, die nicht von den Söhnen Levi's waren, und sogar das Laubhüttenfest von dein siebenten auf den achten Monat verlegt (1 Kg. 12, 31.32), nur um die religiöse Kluft zwischen beiden Reichen recht groß zu machen und überhaupt das Religionswesen in seinem Reiche ganz nach seinem Eigenwillen zu gestalten, wodurch der Cultus in directem Wider-sprudle mit fier Idee des Reiches Gottes zu einer politischen Institution, das Heiligtum Jahve's ih ein Königsheiligtum (Am. 7, 13) verwandelt wurde. Schlimmer waren aber die Folgen dieses Bilderdienstes. Durch die Darstellung des unsichtbaren, unendlichen Gottes unter einem sicht�baren irdischen Symbole wurde die Herrlichkeit des allein wahren Gottes in die Endlichkeit leerabgezogen und der Gott Israels den Göttern der Heiden gleichgestellt. Diese äußere Gleichstellung zog die innere mit unvermeidlicher Notwendigkeit nach sich. Der in einem Stiersymbole verehrte Jahve unterschied sich von den Baalen der rings um Israel wohnenden Heiden nicht mehr wesentlich, sondern nur noch formell durch die eigentümliche, in seiner Offenbarung von ihm selbst bestimmte Weise der Verehrung, welche keine auf die Dauer haltbare Scheidewand begründen konnte. Da nämlich die Heiden die Anerken�nung, welche sie den verschiedenen Baalen als unterschiedlichen Offen�barungsweisen einer und derselben Gottheit gewährten, auch auf den Nationalgott Israels auszudehnen pflegten, so gewöhnten sich auch die Israeliten, Toleranz gegen die Baale zu üben, die bald in förmliche Verehrung derselben überging. „Aeußerlich blieb der iehovadienst
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vorherrschend, innerlich erhob sich der Götzendienst faßt zur Allein�herrschaft. Waren erst die Schranken zwischen beiden Religionen aufgehoben, so mußte ja dem Geiste nach sich diejenige am stärksten geltend machen, welche dem Geiste des Volkes am meisten zusagte. Dies war aber nach der verderbten Beschaffenheit der menschlichen Natur nicht die strenge Jehovareligion, die von Gott gegeben nicht Gott in die menschliche Niedrigkeit herabzog, sondern verlangte, daß der Mensch sich zu seiner Höhe erhöbe, welche die Heiligkeit Gottes in den Mittelpunkt stellte und darauf au ihre Bekenner die Anforderung der Heiligkeit gründete; sondern die weichliche, sinnliche, dem mensch�lichen Verderben, weil aus ihm hervorgegangen, schmeichelnde Götzen-lehre" (Ilgstb. Christol. I S. 197 f.). So erklärt sich, daß nach den Weißagung•en des Amos und Hosea der Baalsdienst in Israel auch unter den Regenten aus dem Hause Jehu's herrscht, während nach dem Be�richte der Königsbücher doch Jehu mit dem Ahabschen Königshause auch den Baal ausgerottet hatte (2 Kg.. 10, 28). Nur die äußere Herr�schaft des Baalsdienstes hatte Jelm gebrochen und den Jahvecultns unter den Stiersymbolen oder Kälbern wieder zur Staatsreligion er-hoben. Aber diese Verehrung Jahve's wurde nun selbst Baalsdienst, indem man äußerlich zwar sich zu Jahve bekannte, ihm die gesetzlichen Opfer brachte und seine Feste feierte (Hos. 2, 13), im Herzen aber Jahve selbst zum Baal gemacht hatte, ihn seinen Baal nannte (Hos. 2, 18) und Tage der Baale feierte (Hos. 2, 15).


Dieser innere Abfall vom Herrn, bei dem man fortfuhr ihn äußer�lich zu verehren und auf seinen Bund zu vertrauen, mußte sehr entsitt�lichend auf das Volksleben wirken. Mit der Uebertretung des Grund�gesetzes des Bundes, des Verbotes der Abbildung Jahve's und mit der Anbetung von Menschen gefertigter Bilder, und besonders durch die Art, wie man dieses Verbot mit der göttlichen Autorität des Gesetzes zu vereinigen wußte, wurde die Scheu vor der Heiligkeit nicht nur des göttlichen Gesetzes, sondern des heiligen Gottes selber untergraben. Die Untreue gegen Gott und sein Wort erzeugte Treulosigkeit gegen die Menschen; mit der Liebe Gottes von ganzem Herzen schwand die Liebe zu den Brüdern; der geistige Ehebruch hatte den leiblichen Ehe�bruch zur unausbleiblichen Folge, zumal Wollust einen Grundzug in dem Charakter des vorderasiatischen Götzendienstes ausmachte. Hie-durch wurden alle Bande der Liebe, Zucht und Ordnung gelockert und gelöst, so daß Hosea 4, 1. 2 klagt: „Es ist keine Treue und keine Liebe und keine Erkenntnis Gottes im Lande. Fluchen und morden und stehlen und ehebrechen; sie brechen aus und Blut reicht an Blut." ---Diesem Verderben konnte kein König Israels wirksamen Einhalt thun. Mit der Aufhebung des Kälberdienstes hätte er den Fortbestand des Königtums selbst in Frage gestellt. Denn fiel die religiöse Scheide-wand zwischen dem Reiche Israel und dem Reiche Juda, so drohte auch die politische einzustürzen, wie dies schon der Gründer des Zehnstämme�reichs befürchtete 1 Kg. 12, 27, da dem Königtum der zehn Stämme die göttliche Verheißung• dauernden Bestandes fehlte. Durch Empörung
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gegen das von Gott erwählte Davidische Königshaus gegründet trag es den Geist der Empörung und Revolution und damit zugleich den Keim der innern Selbstauflösung von seinem Ursprunge her in sich. - Unter diesen Verhältnissen konnte auch die lange und nach außen hin sehr glückliche Regierung Jerobeams Ii die tiefgreifenden Hebel nicht heilen, sondern nur zur Mehrung• des Abfalls und der Sittenlosigkeit beitragen, indem das Volk den Reichtum der göttlichen Güte und Barmherzigkeit mißachtend in dem Glucke einen Lohn für seine Gerechtigkeit vor Gott erblickte und dadurch in seiner Sicherheit und in seinen Sunden be�stärkt wurde. Ein Wahn, den falsche Propheten durch gliickverkün�dende Weißagungen noch nähren mochten (vgl. 9, 7). So kam es, daß mit dem Tode Jerobeams die Gerichte Gottes Tiber das unverbesserliche Volk hereinzubrechen begannen. Es folgte eine 11 bis 12jährige Anarchie, nach der es erst seinem Sohne Zacharja gelang den Thron zu besteigen. Aber schon nach 6 Monaten wurde er von Sallum er-mordet und dieser wieder nach einmonatlicher Regierung von IIenalreni getötet, der zehn Jahre zu Samaria herrschte (2 Kg. 15, 8--14. 17). Unter demselben zog schon der assyrische König Phul gegen das Land und ließ sich nur durch einen schweren Tribut zum Abzuge bewegen (2 Kg. 15,19f.}. Dein Menahem folgte sein Sohn Pekachja im 50. Jahre `Uzija's, wurde aber nach kaum zweijähriger Regierung von seinem Wagenkämpfer Pekah, dem Sohne Remalja's ermordet, welcher den Thron zwanzig Jahre lang behauptete (2 Kg. 15, 22-27) , aber durch seine Verbfindung mit dem Könige von Syrien gegen das Bruderreich Juda (Jes. 7) den Untergang seines Reiches nur beschleunigte. Denn der von Pekah und den Syrern hart bedrängte König Ahaz rief den assyrischen König. Tiglatpileser zu Hilfe, welcher nicht nur Damaskus eroberte und das syrische Reich zerstörte, sondern auch einen Teil des Reiches Israel, das ganze Ostjordanland, einnahm und seine Bewohner ins Exil führte (2 Kg. 15, 29). Gegen Pekah stiftete Hosea, der Sohn Ela's, eine Verschwörung und tötete ihn im 4. Jahre des Ahaz, worauf wieder eine achtjährige Anarchie das Reich zerrüttete, so daß Hosea erst im 12. Jahre des Ahaz zur Regierung gelangte, aber sehr bald dem assyrischen Könige Salmanasar unterthänig und tributpflichtig wurde. Als er aber im Vertrauen auf die Hilfe Aegyptens demselben untreu wurde, kam Sahnanasar wieder, eroberte das ganze Land mit der Hauptstadt, und führte Israel ins Exil nach Assyrien (2 Kg. 15, 30 u. 17, 1-6).


3. Uns Buch Hosea's. In einer solchen Zeit berufen, seinem Volke das Wort des Herrn zu verkündigen, konnte Hosea vorwiegend nur Zeugnis wider den Abfall und die Sittenverderbnis Israels ablegen und das göttliche Strafgericht predigen. Die Gottlosigkeit und Bosheit war so groß geworden, daß der Untergang des Reiches unausbleiblich er-folgen und das entartete Volk in die Gewalt der Assyrer, der damaligen Repräsentanten der heidnischen Weltmacht, dahingegeben werden mußte. Da jedoch Gott der Herr nicht Gefallen" hat am Tode des Sün�ders, sondern daß er sich bekehre und lebe, so wollte er auch die ab�
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trünnigen Stämme des Volkes seines Eigentums nicht von der Erde ver�tilgen und auf ewig von seinem Augesichte verstoßen, sondern sie nur durch harte und andauernde Züchtigung tief demütigen, zur Erkenntnis ihrer schweren Verschuldung bringen und zur Buße leiten, um sich ihrer endlich wieder erbarmen und sie vor dem ewigen Verderben retten zu können. Darum geht auch bei Hosea der Drohung und Strafankün�digung die Verheißung zur Seite, und zwar nicht blos als allgemeine Hoffnung besserer Tage, welche die allerbarmende Liebe Jahve's, die auch der Untreue verzeiht und das Verirrte aufsucht, dem gebesserten Volke vorbehalten habe (Sims.), sondern in der sehr bestimmten Ver�kündigung der einstigen Wiederannahme des durch die Strafe gebesser�ten und in Reue und Buße zum Herrn seinem Gotte und zu seinem Könige David zurückkehrenden Volkes (3, 5), die sich auf die Unver�brüchlichkeit des göttlichen Gnadenbundes gründet und bis zu dein Ge�danken erhebt, daß der Herr auch aus der Hölle erlösen und vom Tode erretten, ja Hölle und Tod vernichten werde (13, 14). Weil Jahve in seinem Gnadenbunde sich mit Israel vermählt, Israel aber einer treu-losen Gattin gleich den Bund mit seinem Gotte gebrochen hat und den Götzen nachhurt, so muß Gott vermöge der Heiligkeit seiner Liebe die Treulosigkeit und den Abfall strafen; aber seine Liebe will nicht ver�derben, sondern das Verlorene retten. Diese Liebe entflammt zu dem heiligen Zorne, den alle Droh- und Strafreden Hosea's athanen; aber in dem Zorne lodert nicht die verzehrende Feuerglut eines Elija, sondern durch seine Flamme wehet immer das Iinde Säuseln der göttlichen Gnade und Barmherzigkeit, so daß sich in dem Zorne der tiefste Schmerz über die Verkehrtheit des Volkes ausspricht, welches weder durch den Ernst der göttlichen Züchtigungen, noch durch die Freund�lichkeit, mit der Gott Israel wie mit Liebesseilen zu sich gezogen, zu der Erkenntnis fuhren lassen will, daß sein Heil allein bei Jahve seinem Gotte steht. Dieser Schmerz der Liebe über die Treulosigkeit Israels erfüllt das Gemüt des Propheten so ganz und gar, daß seine reiche und lebhafte Phantasie in immer neuen Bildern und Gedankenwendungen dem sündigen Volke die Augen zu öffnen sucht über den Abgrund des Verderbens, au dem es sich befinde, um es wo möglich vor dem Unter�





gange zu retten. Das tiefste Mitgefühl gibt sein ir Sprache den Charak�ter der Erregtheit, daß er die Gedanken meist nur kurz andeutet, nicht sorgfältig ausführt, in raschem Wechsel von einem Bilde und. Ver�gleiche zum andern überspringt, und sich mehr in kurzen Sentenzen und orakelhaften Sprüchen als in ruhig durchgeführter Rede bewegt, wodurch seine Reden für uns nicht selten dunkel und schwer verständ�lich werden.r





1) Schon Hieronymus sagt von ihm: com iaticus est et quasi per sen�tentias loquens, und auch Ewald Ahmt an seiner Darstellung .,kernhafte Fülle der Rede und ungeachtet mancher starken Bilder, welche nur von dichterischer Kühnheit und Ursprünglichkeit, sowie von dem noch ziemlich geraden Sinne jener Zeiten zeugen, eine große Zartheit und Wärme der Sprache." Seine Diction zeichnet sich durch mancherlei eigentümliche
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Sein Buch enthält nicht eine Sammlung einzelner vor dem Volke ausgesprochener Reden, sondern, wie jetzt allgemein anerkannt wird, eine übersichtliche Zusammenfassung der Hauptgedanken seiner öffent�lich gehaltenen Reden, und zerfällt in zwei Teile: c. 1-III und IV-XIV, welche den Kern seines prophetischen Wirkens in kürzerer und ausführlicherer Fassung wiedergeben. Im ersten Teile, welcher den „Anfang des Redens Jahve's mit Hosea" enthält (1, 2), schildert er zuerst in der symbolischen Form einer auf Gottes Befehl mit einem Hurenweibe eingegangenen Ehe den geistlichen Ehebruch der zehn Stämme Israels d. h. ihren Abfall von Jahve in Götzendienst mit seinen Folgen, der Verstoßung der abtrünnigen Stämme vonseiten des Herrn, und ihre endliche Rückkehr zu Gott und Wiederannahme zu Gnaden (I, 2-II, 3); sodann verkündigt er in einfacher prophetischer Rede nicht nur die göttlichen Züchtigungen und Strafgerichte, welche das Volk zur Erkenntnis der verderblichen Folgen seines Abfalles von Gott bringen werden, sondern auch die Gnadenerweise, durch welche der Herr die wahre Bekehrung der durch Leiden Gedemütigten und ihre Beseligung durch Schließung• eines auf Gerechtigkeit und Gnade ge�gründeten Bundes herbeiführen werde (II, 4-25), worauf dieses Ver�halten Gottes zu seinem Volke in c. 3 durch eine symbolische Abbildung bestätigt wird. - Im =eilen Teile werden diese Wahrheiten ausführ�licher so entwickelt, daß die Rüge des Götzendienstes und der sittlichen Verderbtheit Israels nebst der Ankündigung des Unterganges des Zehn�stämmereiches vorwaltet, dagegen die Heilsverkündigung der endlichen Wiederannahme und Beseligung der zur Erkenntnis ihres tiefen Falles Gekommenen nur kurz behandelt ist. Auch dieser Teil läßt sich nicht in einzelne Reden zerlegen, da alle sicheren Indicien hiefür fehlen, wie in dein Ietzten Teile des Jesaja (c. 40-66), gliedert sich aber gleich diesem in drei größere, nur nicht ebenmäßige, Abschnitte, dergestalt (laß in jedem dieser Abschnitte die Rede nicht blos von der Anklage des Volkes im allgemeinen und in seinen besonderen Ständen zur Dar�legung der Strafe fortgeht und mit der Aussicht auf die schließliche Rettung des gestraften Volkes sich abrundet, sondern auch in der Ent�wicklung dieser Gedanken in den drei Abschnitten ein deutlicher Fort-schritt wahrzunehmen ist, freilich nicht in der Weise, daß die Rede von c. 4-9, 9 von der Anklage zur Betrachtung der als notwendig sich erweisenden Strafe fortschreite, von da an aber sich durch weitere Rückblicke in die älteren besseren Zeiten, in die Bestimmung der Ge�meinde und in die ewige Liebe allmählich wieder zu heiteren Aussichten und festen Hoffnungen erhebe (Ew. vgl. dagg. Sims.); auch nicht blas in der Weise, daß der Zorn von c. 8 an drohend anwachse und vor den Augen des Lesers das Verderben Israels immer deutlicher hervoi Grete (de Wette). Vielmehr verhalten sich die drei Abschnitte so zu einander: Im ersten c. IV-VI, 3 wird die religiöse und sittliche Versunkenheit


Worte und Wortbildungen aus, wie z:e lte._ 2, 4, aaa ge s 4, 18. -e1 5, 13. eln-neys5 6, 10. nmzu5a 8, 13. rhIa'n 13, 5,'und Constrnctionen s z's 7, 16.


11, 7. l~„tia 4, 4 u. a. mehr.
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Israels in ihrer ganzen Größe dargelegt samt dem Gerichte, welches diesem Verderben auf dem Fuße nachfolgt, endlich aber noch die da-durch zu erzielende Bekehrung und Rettung kurz angedeutet. Im zweiten, viel längeren Abschnitte c. VI, 4-XI, 11 wird a) die Unver�besserlichkeit des sündigen Volkes oder das Beharren Israels in Götzen-dienst und Ungerechtigkeit trotz aller göttlichen Warnungen und Züch�tigungen gerügt (VI, 4-VII, 16), b) das Gericht, dem sie verfallen sind, als unabwendbar und furchtbar ausführlich verkündigt (VIII, 1-IX, 9) und c) durch Hinweisung auf die von Alters her gegen seinen Gott bewiesene Untreue gezeigt, daß Israel die Vertilgung von dem Erdboden verdient habe (IX, 10-XI, 8) und nur das göttliche Er-barmen dem Zorne Einhalt thun und die Wiederannahme desselben er-möglichen werde (XI, 9-11). Im dritten Abschnitte c. XII---XIV wird die Reife Israels für das Gericht bestätigt durch den Nachweis seiner Ausartung in cananitisches Wesen trotz der Langmut, Liebe und Treue, mit der Gott sich demselben jederzeit als Helfer und Erlöser bezeugt hat (XII u. XIII); daran wird die ernste Aufforderung zur Rück-kehr zum Herrn geknüpft und endlich mit der Verheißung geschlossen, daß der treue Bundesgott den mit aufrichtigem Bekenntnisse der Ver�schuldung zu ihm Zurückkehrenden seine volle Liebe wieder zuwenden und sie reich beglücken und segnen werde (XIV).


Diese Gliederung des Buches weicht zwar von allen bisher ver�suchten Einteilungen ab, hat aber die Gewähr für ihre Richtigkeit in der dreimal wiederkehrenden Verheißung (VI, 1-3; XI, 9-11 u. XIV, 2-9), durch welche jeder der angenommenen Abschnitte abge�rundet wird. Auch innerhalb dieser Abschnitte finden sich Absätze, wodurch dieselben weiter in kleinere Gruppen strophenartig gegliedert werden, obwol diese weitere Gruppierung der prophetischen Rede nicht zu ebenmäßigen Strophen ausgebildet ist.' Das Nähere hierüber s. bei der Auslegung.


Aus dem Gesagten ergibt sich unzweifelhaft, daß Hosea selbst am Ende seiner prophetischen Laufbahn die Quintessenz seiner Weißagungen als ein Zeugnis des Herrn wider das entartete Volk in dem seinen Namen an der Spitze tragenden Buche niedergeschrieben hat. Die Er�haltung dieses Buches bei dem Untergange des Zehnstämmereiches er-klärt sich einfach daraus, daß dasselbe bei dem Verkehre, welcher unter den Propheten des Herrn in beiden Reichen statthatte, bald nach seiner Abfassung nach Jude, gelangte und dort im Kreise der Propheten weiter verbreitet und auf diese Weise erhalten wurde, wie denn Jeremia namentlich es in seinen Weißagungen mehrfach benutzt hat, vgl.


1) Alle Versuche, das Buch in einzelne aus verschiedenen Zeiten stam�mende Reden zu zerlegen, bis auf den letzten in der Abadl.: Hosea u. sein Weißagungsbuch, in der Erlang, Ztschr. f. Protestantism. N. F. XXVIII 8. 98 ff., scheitern an dem Inhalte desselben, indem man einzelne Rede-abschnitte zu Reden machen oder dafür ausgeben muh und die Zeit ihrer Entstehung sieh nur durch willkürliche Vermutungen und Annahmen oder durch schlecht historisierende Deutungen, z. B. des tii`rs Neumondes (5,7) von der nur einen Monat dauernden Regierung Sallulns it. dgl. bestimmen läßt.


Keil, kleine rroplieten. 3, Auff.	2
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Aug. Kueper, Jeremias librorum ss. interpres atque vindex. p. 67 sq. ---Zur exeg. Literatur über Hosea, in in. Lehrb. der Einleit. 3. Ausg. a. betr. 0. ist nachzutragen; Dr. W IVorvack, der Proph. Hosea exkl. Berl. 1880 u. A. Scholz, Das Buch des Proph. Hosea. Würzb. 1882.


AUSLEGUNG.�1. Israels Ehebruch. Cap. 1-111.


Auf Grund der schon im Pentatenche (Ex. 34,15f. Lev. 17, 7. 20, 5 f. Num. 14, 33. Deut. 31, 16) angedeuteten und im Hohenliede u. Ps. 45 weiter entwickelten Vorstellung des Gnadenverhältnisses des Herrn zu dem Volke seiner Wahl unter dem Bilde einer Ehe, die Jahve mit Israel geschlossen, wird in diesen drei Capp. der Abfall der zehn Stämme Israels vom Herrn in Götzendienst als Hurerei und Ehebruch in der Weise dargestellt, daß im ersten Abschnitte (1, 2 -II, 3) Gott dem Propheten befiehlt, ein Hurenweib zu ehelichen, und den Kindern, welche dieses Weib ihm gebiert, Namen gibt, welche die Früchte des Götzendienstes, die Verwerfung und Verstoßung Israels vonseiten Gottes bedeuten (1, 2-9), mit der binzugefügten Verheißung der endlichen Wiederannahme des verstoßenen Volkes zu Gnaden (II, 1-3). Im zweiten Abschnitte (II, 4-25) verkündigt der Herr, daß er der Hurerei d. h. dem Götzendienste Israels ein Ende machen und durch Strafgerichte die Sehnsucht nach Rückkehr zu ihm erwecken (v. 4-15), hierauf das Volk wieder durch die Wüste führen und durch Erneuerung seiner Bundes-Gnaden und Segnungen sich in Gerechtigkeit, Gnade und Treue auf ewig. mit ihm verloben werde (v. 16-25). Im dritten Abschnitte (c. III) wird dem Propheten befohlen, nochmals ein vom Gatten gelieb�tes aber ehebrechendes Weib zu lieben und dasselbe, nachdem er es sich erworben, in einen Zustand zu versetzen, in dem es seine Hurerei nicht forttreiben könne, mit der Ausdeutung, daß die Israeliten lange Zeit ohne König, ohne Opfer und ohne Gottesdienst sitzen, hernach aber sich bekehren, Jahve ihren Gott und ihren König David suchen und sich der Güte des Herrn am Ende der Tage erfreuen werden. Dem-nach bilden dez' Abfall der zehn Stämme vom Herrn, ihre Verstoßung ins Exil und die Wiederannahme der zur Erkenntnis ihrer Sünde Ge�kommenen, oder die Verschuldung, Bestrafung und Wiederbegnadigung Israels das gemeinsame Thema aller drei Abschnitte, und zwar so, daß im ersten die Versündigung, die Strafe und die endliche Begnadigung in ihrer ganzen Größe sinnbildlich dargestellt, im zweiten aber, so�wol die Verschuldung und die Strafe als auch die Wiederherstellung und Erneuerung des Gnadenverhältnisses in einfacher prophetischer Rede weiter expliciert, im dritten endlich diese Verkündigung durch eine neue symbolische Handlung veranschaulicht wird.





Ins ersten und dritten Abschnitte ist die Verkündigung des Pro�pheten in symbolische Handlung verkörpert, wobei die Frage entsteht, ob die dem Propheten von Gott gebotene wiederholte Ehelichung eines Hurenweibes als eine in der äußeren Wirklichkeit vollzogene Ehe oder nur als ein innerlicher Vorgang oder als eine parabolische Darstellung zu fassen sei.' - Die Verteidiger der äußerlich vollzogenen Ehe machen hauptsächlich den Wortlaut des Textes geltend. Die Worte v. 2: „gehe hin, nimm dir ein Weib der Hurereien", und v. 3: „und er ging hin und nahm die Gomer . . . und sie ward schwanger u. s. w.", stehen so nackt, bestimmt und unzweideutig da, daß es unmöglich sei, mit gutem Gewissen sie anders als äußerlich-geschichtlich zu fassen. Allein da selbst Kurtz, der dieses Argument so formuliert hat, sich ge�nötigt sieht, von einigen symbolischen Handlungen der Propheten, namentlich Jer.25,15ff. u. Zach.11,4ff zuzugeben, daß sie nicht in der äußern Wirklichkeit vorgegangen sind, so liegt es auf der Hand, daß der einfache Wortlaut für die Fragen, ob eine solche Handlung äußer�lich, in der objectiven Außenwelt oder innerlich, in der geistigen An�schauung des Propheten, vorgegangen sei, weder für sich allein noch voll vornherein entscheidend sein kann.2 Mehr scheint die Hinweisung


.Vgl. hierüber die weitläufige Erörterung von Joh. Merck, Diutribe de mutiere fmnicationtnn. Largd. B. 1696, wiederabgedr. in dessen Cainment, in 72 proph. min. ed. Pfuff. 17.31 p. 214 egg. und aus neuerer Zeit Hengsten-bürg, Christo]. 1 B. 205 ff., der nach einem geschichtlichen Ueberblicke über die verschiedenen Ansichten die Annahme eines wirklichen, aber nicht äußerlichen Vorganges verteidigt, wogegen Hofmann, Weißagung u. Er-füll. im A. u. N. T. 1 S. 306 11•., Karle, Die Ehe des Propheten Hosea. 1859 (Abdruck aus der Dorpater Ztschr. f. Theol. u. Kirche Bd. 1) und Schegg für die Annahme einer äußerlich vollzogenen Ehe in die Schranken getreten sind. Dagegen nach Hitzig haben wir hier nicht etwa eine wirklich vor-genommene symbolische Handlung, wie z. B. Jer. 19, 'gondern eine alle�gorische Schilderung, wie Jer. 25, 15 ff. Zach. 11, 4 ff, und (las wie wirklich Vorgestellte ist Fietion. Mehr Anklang hat Ewuld's Ansicht gefunden, -daß Hosea in c. 1 u. 3 die Geschichte seines eigenen Erlebens und Thuns zum Bilde und Zeichen des treulosen Abfalls der Israeliten von Jahve ihrem Gotte verwendet habe, wobei angenommen wird, daß das Weib nicht schon beim Eingehen der Ehe eine Hure war, sondern der Prophet erst nachdem er sie geehelicht hatte, ihren Hang zur Unzucht erkannte, Auch C. v. Orelli, Die alttest. Weißagnng von der Vollendung des Gottesreiches S. 257 hält es zwar nicht für ausgemacht, aber für sehr wahrscheinlich, daß Hosen in c. 1 wirklich Erlebtes erzähle, (las Unglück der Untreue seines Weibes wirklich erlebt und hinterher erkannt habe, daß er als Pro�phet und Vertreter Jahve's nach Gottes Willen jene unglückliche Wahl treffen mußte, um durch sein häusliches ezdvlu.Xer, dem Volke stets einen Spiegel vor die Augen halten zu können. Dagegen soll die Erzählung in c. 3 frei von dem Propheten entworfen sein, um ein bestimmtes Moment der Weißagung zur Darstellung zu bringen. -- Diese verschiedene Auf�fassung der beiden Capitel ist entschieden irrig, zeigt aber doch klar, welch gewichtigen Bedenken die Auffassung der Prophetenehe Hesea's als äußer�lich vollzogenes Fetetum unterliegt.


Zwar sucht Kertz diesem Zugeständnisse die Beweiskraft zu ent�ziehen durch Aufstellung des Kanons, daß von den symbolischen Hand�lungen der Propheten nur diejenigen nicht als äußerliches Thun und Er�
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auf Jes. 7, 3 u. 8, 3. 4 als analoge Fälle für einen äußerlichen Vorgang zu sprechen; aber näher betrachtet wird doch die Aehnlichkeit beider mit dem unsrigen von den zwischen denselben obwaltenden Unter-schieden überwogen. Jesaja hat zwar seinen zwei Söhnen, ohne Zweifel aus göttlichem Antriebe, symbolisch bedeutsame Namen gegeben; davon aber daß er auf Gottes Geheiß seine Frau geheiratet habe, ist nichts berichtet, und von dem erstgenannten Sohne ist nicht einmal die Ge�burt erwähnt. Demnach läßt sich aus Jesaja nichts weiter folgern, als daß die symbolischen Namen der Kinder des Propheten Hosea keine Beweise gegen die äußere Wirklichkeit der in Frage stellenden Ehe liefern. - Auch der Einwand, daß der Befehl Gottes, ein Hurenweib zu heiraten, als auf eine äußere Handlung sich beziehend genommen, mit der göttlichen Heiligkeit und dem göttlichen Gebote, daß Priester keine Hure heiraten sollten, streite, liefert keine entscheidende Instanz. Denn was für die Priester galt, darf nicht ohne weiteres auf die Propheten übertragen werden, und die an sich richtige Bemerkung, daß Gott als der Heilige kein unsittliches Thun gebieten könne, trifft nicht die Sache, sondern nur die Auffassung der Worte, daß Gott dem Propheten ge�boten habe, mit einer unzüchtigen Person ohne gesetzmäßige Ehe Kin-der zu zeugen, oder daß unter den Hurenkindern, die Hosea mit dem Hurenweibe nehmen sollte, die drei Kinder, die sie ihm gebar (1, 3.6.8), zu verstehen seien, wonach entweder die vom Propheten gezeugten Kinder als Hurenkinder bezeichnet wären, oder das Weib, auch nach-dem der Prophet dasselbe geehelicht, ihre Hurerei fortgesetzt und un�eheliche Kinder dem Propheten geboren hätte. Aber beide Annahmen sind im Texte nicht sicher begründet. Der göttliche Befehl: „nimm dir ein Weib der Hurerei und Kinder der Hurerei" besagt weder, daß das vom Propheten zu heiratende Weib ein damals noch in jungfräulicher Keuschheit lebendes Weib war und nur deshalb Hurenweib genannt werde, um anzudeuten, daß sie als Eheweib des Propheten in Hurerei fallen werde, noch auch daß die Kinder der Hurerei, die der Prophet mit dem Weibe der Hurerei nehmen sollte, mit den drei Kindern iden�tisch seien, deren Geburt 1, 3. 6. 8 berichtet wird. Versteht man da-gegen unter den Kindern der Hurerei solche, die das Weib schon vor ihrer Verbindung mit dem Propheten als Hure geboren hatte, und nimmt


leben aufzufassen seien, bei denen 1) der Bericht ausdrücklich auf eine visionäre Grundlage oder eine parabolische Fiction hinweise, und 2) die physische Unmöglichkeit des Berichteten ohne Coneurrenz eines Wunders vorliege. Allein abgesehen davon, daß dieser zweite Kanon schon dadurch hinfällig wird, daß die Propheten auch Wunder gethau und erlebt haben, fallen die symbolischen Handlungen Jer. 25 u. Zach. 11 weder unter den ersten noch unter den zweiten dieser Kanones. Eine Reise, wie die dem Jer. c. 25 befohlene, zu den Königen Aegyptens, der Philister, Phönizier, Araber, E+domiter, Ammoniter, Syrer, Mediens, Elans und Babels gehört nicht in das Bereich des physisch Unmöglichen, wenn sie auch sehr unwahr�scheinlich ist. Noch weniger ist das Nehmen zweier Hirtenstäbe, welchen der Prophet symbolische Namen: Huld und Verbindung beilegt, und das Töten dreier schlechter Hirten in einem Monate (Zach. 11) physisch un�möglich.





man dann, an, dem Propheten sei das Nehmen dieses Weibes und ihrer Kinder befohlen worden, um, wie schon Hieron. angedeutet hat, sowol das Weib aus ihrem siindlichen Treiben herauszureißen und zu retten, als auch ihre verwahrlosten Kinder in väterlicher Zucht zu erziehen, so streitet ein solcher Befehl durchaus nicht mit der göttlichen Heilig�keit, sondern entspricht ganz der erbarmenden göttlichen Liebe, die sich der verlorenen Sünder annimmt und sie zu retten sucht. Und man kann dagegen nicht einmal geltend machen, daß durch dieses Gebot und seine Befolgung vonseiten des Propheten gleich beim Antritte seines Amtes die segensreiche Führung desselben vereitelt werden mußte. Denn war es eine bekannte Thatsache , daß die Frau, welche der Prophet ehelichte, bis dahin ein unzüchtiges Leben geführt, und erklärte der Prophet, daß er gerade darum und in solcher Absicht nach Gottes Gebot sie zum Weibe genommen, so war diese Ehe, deren Schmach der Prophet in Gehorsam gegen Gottes Gebot und in selbst-verleugnender Liebe gegen sein Volk auf sich genommen, eine thatsäch�liche und fortwährende Predigt an das Volk, welche die Führung seines Amtes viel mehr fördern als hindern konnte. Denn er that mit und an diesem Weibe, was Jahve mit und an Israel gethan, um dem Volke seine eigene Sünde in so eindringlicher Weise vor Augen zu stellen, daß es dieselbe in ihrer ganzen Grellheit und Verdatninungswürdigkeit erkennen mußte. Allein so genügend auch durch diese Bestimmung des Zweckes das göttliche Gebot sich rechtfertigen läßt, so kann man doch hieraus kein Argument für die äußere Wirklichkeit der Prophetenehe entnehmen, weil dieser vermeintliche Zweck im Texte nicht angedeutet ist, vielmehr nach dein Wortlaute der Prophet ein Hurenweib nehmen und von dem-selben Kinder empfangen soll, deren bedeutsame Namen dem Volke die unheilvollen Früchte seiner geistigen Hurerei vor Augen stellen. ,Von dem Betragen des Weibes in dieser Ehe ist eben so wenig die Rede als von den Hurenkindern, wie man doch erwarten müßte, wenn die dein Propheten befohlene Ehe die Besserung des Weibes und ihrer Huren�kinder bezweckt hätte. Schon dieser Umstand, daß nach dem Wort-laute die Ehe keinen andern Zweck hat als Kinder zu zeugen, die be�deutsame Namen erhalten, macht die Annahme einer wirklichen d. h. äußerlich eingegangenen und geführten Ehe sehr unwahrscheinlich.


Ganz unstatthaft aber wird diese Annahme bei c. 3, wo Jahve zum Propheten spricht v. 1: „geh nochmals, liebe ein Weib, geliebt vom Ge�nossen und ehebrechend", und der Prophet zur Erfüllung des göttlichen Befehls das Weib sich für einen bestimmten Preis erhandelt (v. 2). Schon der unbestimmte Ausdruck: u>4i ein Weib, nicht: dein Weib oder wenigstens das Weib, und noch mehr der Kauf desselben weisen die Meinung, daß der Prophet aufgefordert werde, seine frühere Gattin, Gomer, die ihni untreu geworden und entlaufen war, wieder aufzusuchen und sich mit ihr auszusöhnen , entschieden zurück. En alcl bemerkt da-her mit Zustimmung von Kurte, daß das Pronomen: „ich kaufte sie mir" nach dem einfachen Wortsinne nicht auf jede beliebige entlaufene Ehebrecherin, sondern auf eine schon bekannte gehe, also auf c. 1 zu-
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rückweise. Aber mit solchen Paralogismen läßt sich alles Mögliche in den biblischen Text hineintragen. Das Suffix an rm»: „ich kaufte sie" (v. 2) geht einfach auf die v. 1 genannte s7 n5 K ruz und beweist nicht entfernt, daß das „vom Genossen geliebte und ehebrechende Weib" eine Person mit der c. 1 erwähnten Gomer sei. Die in dem artikellosen num liegende Unbestimmtheit wird weder dadurch beseitigt, daß im weiteren Verlaufe der Erzählung auf dieses (unbestimmte) Weib zurückgewiesen wird, noch durch die von Kurie beigebrachte Verweisung auf n'5-nr 4, 11 und 13-'+"" e 1 5, 11, weil jeder Sprachkenner sieht, daß diese Fälle völlig anderer Art sind. Eine nähere Bestimmung erhält das unbestimmte rni allerdings durch die Prädicate rw,t.r_a yr r;ti>;, so daß man nicht an jede beliebige Ehebrecherin denken kann, aber keine solche Bestimmung, durch die auf c. 1 zurückgewiesen würde. Ein Weib geliebt vom Genossen d. i. vom Gemahle und ehebrechend ist eine Frau, die obwol vom Manne geliebt oder trotz der vom Manne ihr erzeigten Liebe die Ehe bricht. Durch die Participia r+_ii und r4,


wird das Lieben des Genossen (Mannes) und das Ehebrechen des Weibes gleichzeitig neben einander hergehend ausgedrückt, in derselben Weise wie in den folgenden Erklärungssätzen: „sowie Jahve die Söhne Israels liebt und sie wenden sich andern Göttern nach." Sollte unter der so bestimmten r„rx die in c. 1 erwähnte Gomer verstanden weiden, so hätte der göttliche Befehl lauten müssen: gehe und liebe wieder das vom Manne geliebte Weib, welches die Ehe gebrochen hat, oder liebe wieder dein Weib, welches von ihrem Gemahle noch geliebt wird, ob�wol es die Ehe gebrochen hat. Daß aber dieser Gedanke nicht in den Textesworten liegen kann, ist eben so klar, als daß von zwei coordi�nireten Participien das eine nicht den Sinn des Futurums oder Präsens, das andere den des Plusquamperfects ausdrücken kann. Wie sv,e3-nnrt nicht mit Hofm. in dem Sinne: „liebe wieder dein Weib" verstauden werden kann, so auch nicht mit Kurte in dem Sinne: bethätige deinem früheren Weibe durch Wort und That die Fortdauer deiner Liebe. Vom Zusammenlbange mit v. 2 abgesehen, könnten die Worte: liebe ein Weib, im Unterschiede von: nimm ein Weib, zwar so verstanden werden, daß es sich um die Schließung eines Ehebundes handle, aber nimmermehr können sie die Wiederanknüpfung eines früher geschlossenen Ehebundes (Kurte) aussagen. Und der Unterschied der Bezeichnung des Weibes in 1, 2 als Weib der Hurerei, in 3, 1 als ehebrechend weist viel mehr auf die Verschiedenheit als auf die Identität der Gomer mit dein ehe-brechenden 'Weibe hin.


Wie aber schon 3, 1 so führt noch viel mehr 3, 2: ich erwarb sie mir tun 15 Silberlinge u. s. w. auf die Verschiedenheit der Frauen in c. 1 und c. 3. Das n75 erwerben oder erhandeln des Weibes setzt vor-aus, daß sie früher noch nicht im Besitze des Propheten gewesen. Da-gegen steht die Erklärung vor Kuriz, daß der in v. 2 genannte Preis den Betrag des Lebensunterhaltes bezeichne, welchen der Prophet dein Weibe für die Zeit der Detention, da dasselbe sitzen und nicht einem Manne werden sollte, ausgesetzt habe, nicht nur mit dein Wortlaute,





daß der Prophet sich das Weib für 15 Silberlinge und 1 Gomer


15 Epha Gerste erworben, d. h. zur Frau erworben und dann erst ihr die Detention auferlegt habe, sondern auch mit dem 2, 9 u. 11 geschil�derten Verhalten Jahve's gegen das buhlerische Israel in unvereinbarem Widerspruch.


Nach dem Allen kann unter dem 'Weibe c. 3 nicht die c.1 erwähnte Gomer verstanden werden. Das „Weib vom Genossen (d. h. ihrem Ge�mahle) geliebt und ehebrechend" ist verschieden von der Tochter Dibla�jims, welche dein Propheten drei Finder geboren hat. Hätte nun der Prophet die ihm von Gott gebotene Ehe in der äußeren Wirklichkeit geschlossen und geführt, so müßte man sich zu der schon von ältern Ausll. beliebten Auskunft verstehen, daß die Gomer in der Zwischenzeit zwischen e. 1 u. c. 3 entweder gestorben oder von ihrem Gatten, weil sie sich nicht bekehren wollte, verstoßen worden war. Aber zu einer solchen Auskunft wäre man doch nur in dem Falle berechtigt, wenn die Annahme einer äußerlich vollzogenen Ehe triftig oder erweisbar wäre. Da dies jedoch nicht der Fall ist, so dürfen wir auch nicht Dinge ergänzen, auf welche der Text nicht entfernt hindeutet. -- Müssen wir nun dein Texte gemäß die göttlichen Befehle c. 1 u. 3 von zwei auf ein�ander folgenden Ehen des Propheten mit unzüchtigen Weibspersonen verstehen, so schwindet jede Wahrscheinlichkeit dafür, daß der gött�liche Befehl und seine Ausführung durch den Propheten in das Gebiet der äußeren Wirklichkeit falle. Denn ließe sich auch die erste Ehe mit der S. 20 entwickelten Absicht als gotteswürdig zur Not rechtfertigen, so doch auf keinen Fall der Befehl zum Eingehen einer zweiten solchen Ehe. Was Gott mit dein Befehl einer solchen Ehe beabsichtigte, das konnte nur durch eine Ehe erreicht werden. Hätte aber Hosea nach Lösung der ersten eine zweite Ehe mit einer noch übler berüchtigten Person geschlossen, so würde ihm kein Mensch geglaubt haben, daß er dies wiederum in Gehorsam gegen Gottes Gebot gethan habe. Selbst der göttliche Befehl zu dieser zweiten Ehe, wenn dieselbe wirklich voll-zogen werden sollte, wäre mit der göttlichen Heiligkeit unvereinbar. Kann Gott auch befehlen, eine Hure zu heiraten, um sie aus ihren Sündenleben herauszureißen und zu bessern, so wiederstreitet es doch der göttlichen Heiligkeit, dem Propheten die Eheheilung einer Person zu gebieten, die entweder die Ehe schon gebrochen hat oder sie trotz der Liebe ihres Mannes brechen wird, da Gott als der Heilige unmög�lich den Ehebruch sanctionieren kann. Sonach bleibt nur übrig, uns


1) Diese Instanz gegen die Aeußerlichkeit der Prophetenehe lädt sich nicht entkräften durch die Bemerkung des alten Rivetes : Quac non sunt honesta in se, neque enim possent esse honesta in visione iinaginaria. Denn zwischen der blos sinnbildlichen Darstellung und dem wirklichen Thun einer Sache besteht ein wesentlicher Unterschied. Der Auftrag an einen Propheten, eine Sünde in symbolischer Form darzustellen, um die Abscheulichkeit und Strafwürdig�keit derselben dem Volke zu Gemüte zu führen, streitet nicht mit der gött�lichenHeiligkeit, wol aber das Gebot, eine Sünde zu them. Gott als der Heilige kann die Sittengesetze nicht aufheben, kann nicht etwas Unsittliches gebie�ten, ohne sich selbst zu widersprechen oder sein eigenes Wesen zu negieren.
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die Ehen Hosea's als innerliche Vorgänge d. h. als nur in der inneren geistigen Anschauung, in welcher das Wort Gottes an ihn erging, voll-führt zu denken, womit auch alle Schwierigkeiten, welche der An�nahme von in der äußeren Wirklichkeit eingegangenen Ehen entgegen-stehen, wegfallen. Bei Vorgängen, die ein Prophet im geistigen Ver�kehre mit Gott erlebte, fielen, wenn er dieselben dem Volke erzählte, um demselben ihre Bedeutung ans Herz zu legen, nicht nur die Re�flexionen über ihre Gottes-Würdigkeit oder -Unwürdigkeit hinweg, weil allein die Bedeutsamkeit derselben in betracht kam und zu beherzigen war, sondern auch die übrigen Schwierigkeiten, die der äußerlichen Fassung dieser Vorgänge entgegenstehen, wie z.13. die Fragen, warum der Prophet mit dem Hurenweibe zugleich Hurenkinder nehmen sollte, von welchem im Verlaufe der Ehe doch nicht weiter die Rede ist, und was aus der Gomer geworden, ob sie gestorben oder verstoßen war, als dein Propheten nochmals befohlen wird, ein ehebrecherisches Weib zu lieben - weil das Bedeutende hinter dein Bedeuteten zu�rücktritt.


'Wenn wir hienach die dem Propheten befohlenen Ehen nur als innerliche, in der geistigen Anschauung vor sich gegangene Erlebnisse fassen müssen, so dürfen wir dieselben doch nicht für blose Parabeln, die er dem Volke erzählte, oder für poetische Fictionen halten, weil diese Annahmen mit dem Wortlaute streiten, das „Gott sprach zu Hosea" zu einer bedeutungslosen rhetorischen Phrase herabsetzen. Das innerliche Erlebnis steht dein äußeren au Realität und Wahrheit gleich, während die Parabel und die poetische Dichtung nur für die subjective Vorstellung eine gewisse Wahrheit, aber kein Wirklich�keit haben.


Cap. 1, 1 enthält die Ueberschrift za dem ganzen Buche Heseies, deren Inhalt schon in der Einleitung S. 7. 8 ii. 10 f. erörtert und wider die gegen ihre Echtheit und Integrität erhobenen Bedenken gerecht-fertigt worden. Das Iss rz's-rgn n. z,'lnn, mit welchem v. 2 die Weißagung anhebt, setzt eine Ueberschrift, in welcher die Zeit der Wirksamkeit des Propheten angegeben ist, notwendig voraus, und der „geschraubte, unhebräische Ausdruck", den Ritz. in der Uebersetzung: in den Tagen Jerobeams u. s. w. war der Anfang dessen, daß Jehova sprach u, s. w. mit Recht anstößig findet, beweist nicht die Unechtheit der Ueberschrift, sondern nur, daß H.'s Construction falsch ist, daß ' n4nrl nicht Appo�sition zu v. 1 ist, sondern die Ueberschrift v. 1 eine selbständige Aus-sage enthält, die Zeitbestimmung dagegen, mit welcher v. 2 beginnt, nicht zur Ueberschrift des ganzen Buches sondern nur zu der folgen-den Weißagung c. 1-3 gehört.


Cap. I, 2-II, 3. Israel die Ehebrecherin und ihre Kinder.


Um das Gericht, welchem Israel in seiner Abtrünnigkeit vom Herrn verfällt, dem sündigen Volke vor Augen zu malen, soll Hosea eine Buhlerin ehelichen und Kinder mit ihr zeugen, deren Namen Jahve so
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bestimmt, daß dieselben die bösen Früchte des Abfalls von Gott an-zeigen. V. 2. Anfangs da Jahre mit Hosea redete, da sprach Jahve zu Hosea: Gehe, nimm dir ein Weib der _Hurerei und Kinder der Hurerei; denn hurend hurt das Land von Jahve weg. Die Ehe welche dem Propheten befohlen wird soll die Thatsache ins Licht stellen, daß das Reich Israel vom Herrn seinem Gotte abgefallen und in Götzen-dienst versunken ist. Mit der Darlegung dieser Thatsache sollte Hosea seine prophetische Thätigkeit eröffnen. 41-1 -Inn. r srin wörtl.: zu Anfang des geredet hat Jahve d. h. zu Anfang da Jah. redete ist nicht in/in, sondern perfect. und n3r,n accus. der Zeit [Ges. §. 118, 2], und durch den Constructivus wird der folgende Satz wie ein Nominalbegriff dem r7;nn untergeordnet, s. Ges. §. 123, 3 Anm. 1 Ew. §. 332 e). 11 c. nicht: zu jem. oder durch jem. reden (; ist nicht = b 1) sondern: mit (eig. in) jem. reden, die Innigkeit oder das AngelegentIiche des Redens ausdrückend , vgl. N um. 12, 6. B. Hab. 2, 1. Zach. 1, 9 u. a. Nimm dir d. h. heirate ein Weib. t9:a5 r•,c.iz ist stärker als :rar, Weib der Hurerei ist ein Weib, dessen Dichten und Trachten, Leben und Weben in Hurerei besteht. Mit dein Weibe soll Hosea auch Huren�kinder nehmen d. h, natürlich nicht, daß er erst das Weib nehmen und dann mit demselben Hurenkinder zeugen soll, wonach die beiden Ob�jeete per zeugma mit rp verbunden wären in dem Sinne: accipe uxorem et suscipe ex ea liberos (Drus.) oder: sunae tibi uxorem fern. et fac tibi /dies fern. (Vulg.). Weder konnten die Kinder, welche der Pro�phet mit einem geheirateten Hurenweibe zeugte, nsaiat ,ib genannt werden, da sie nicht Hurenkinder, sondern eheliche Kinder des Pro�pheten waren; noch verträgt sich die Annahme, daß die drei Kinder, welche das Weib v. 3. 6 u. 8 gebar, ohne Zutliun des Propheten unehe�lich geboren wären, mit dem Wortlaute v. 3: er nahm die Gomer und sie empfing und gebar ihm einen Sohn. Diese textwidrige Auskunft läßt sieh auch nicht durch Berufung auf das Verhältnis des Bildes zur Sache rechtfertigen. Denn dieses Verhältnis erfordert zwar notwendig, „daß Kinder und Mutter in demselben Verhältnisse der Entfremdung von dem rechtmäßigen Gemahle und Vater stehen" (Hgstb.), erfordert aber weder die Annahme, daß die Mutter vor ihrer Verbindung mit dein Propheten eine keusche Jungfrau gewesen, noch die, daß die Kinder, welche sie ihrem Gemahle, dein Propheten, gebar, im Ehe�bruche erzeugt und dem Ehemanne als seine Kinder nur untergeschoben waren. Die Ehe, welche der Prophet eingehen soll, sollte nur das be�reits zwischen Jahve und Israel bestehende Verhältnis symbolisieren, aber nicht zugleich die Art und Weise, wie dasselbe zu stande gekom�men war. Das Hurenweib stellt nicht das Volk Israel in seinem jung�fräulichen Zustande bei der Bundschließung am Sinai dar, sondern das Volk der zehn Stämme in seinem Verhalten gegen Jahve zur. Zeit des Propheten, in der das Volk als Ganzes betrachtet ein Hurenweib ge�worden war und in seinen einzelnen Gliedern Hurenkindern gliph. Die Erwähnung der Hurenkinder neben dem Hurenweibe deutet ohne Zweifel von vornherein an, daß der göttliche Befehl nicht eine wirkliche, außer-
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liehe Ehe bezweckte, sondern nur eine symbolische Darlegung des Ver�hältnisses, in dein die götzendienerischen Israeliten sieh zum Herrn ihrem Gotte befanden. Darauf führt der Begründungssatz: denn das Land hurete u. s. w. deutlich hin, y:u das Land für die Bevölkerung des Landes, vgl. 4, 1. 4ei '9milm n,pr huren von Jahve weg d. h. von ihm abfallend, s. zu 4, 12. --- V. 3. Und er ging und nahm die Genier, die Tochter Biblaiasis, und sie empfing und gebar ihm einen Sohn. 7rä kommt zwar Gen.10, 2. 3 als Volksname, aber nirgends als Mannes-oder Frauenname vor, und ist, nach der Analogie der Namen ihrer Kinder zu urteilen, mit Rücksicht auf die Bedeutung des Wortes ge�wählt. ~rx bed. Vollendung in passivem Sinne, und soll nicht die Ver�nichtung, das Garaus (Chald. Illarclr), sondern das Vollendet-sein des Weibes in der Hurerei, oder daß dasselbe in der Hurerei bis zum Aeußersten gekommen, ausdrücken. Auch tr':a kommt außer in den moabitischen Ortsnamen Itiru.s Num. 33, 46 und fr.n.:7.tr. Jer. 48, 22 als Eigenname nicht weiter vor und ist von n1.. ähnlich dein


rIr :t gebildet in der Bed. von Feigenkuchen. Tochter der Feigen�kuchen s. v. a. Feigenkuchen liebend, gleich dein : Traubenkuchen liebend 3, 1 in dem Sinne von delieiis dedita.r Gegen die symbolische Auffas�sung dieser Namen spricht auch der Umstand nicht, daß dieselben nicht wie die Namen der Kinder v. 4 ff. ausgedeutet werden; denn dies er-klärt sich einfach daraus, daß die Frau die Namen nicht erst erhielt, sondern schon hatte, als der Prophet sich mit ihr verband. - V. 4. Und Jahve sprach zu ihm: nenne seinen Namen Jezreel; denn noch um ein Kleines so suche ich heim das Blut Jezreels am Dause Jehu's und mache ein Ende dem Königreiche des Hauses Israel. Die Namen der Kinder schreibt Gott dem Propheten vor, weil wie seine Ehe so auch die Kinder als Früchte derselben gottgeordnete sinnvolle Zeichen für das abgöttische Israel der zehn Stämme sind. Der erste Sohn wird Jezreel genannt, nach der fruchtbaren Thalebene Jezreel an der nördlichen Seite des Kison (s. zu As. 17, 16), aber nicht mit Rücksicht auf die appellative Bedeutung dieses Namens: Gott säet, worauf erst in der Ileilsverkündigung 2, 24 f. angespielt wird, 'sondern, wie die folgende Erklärung zeigt, wegen der geschichtlichen Bedeutung, die diese Ebene für Israel hatte, jedoch nicht blos als der Ort, wo das letzte große Strafgericht Gottes in dem Reiche Israel vollführt worden (Hgstb.), sondern wegen der Blutschuld Jezreels d. h. weil Israel dort eine Blut-schuld contrahiert hatte, die mm bald am Hause Jehu's gerächt werden sollte. Bei der auf dieser Ebene gelegenen Stadt Jezreel hatte schon Ahab durch die ruchlose Tötung Nabots das Maß der Sünde vollgemacht und eine Blutschuld auf sich geladen, wofür ihm die Ausrottung seines ganzen Hauses gedroht worden war (1 Kg. 21, 19 iL). Um dann das Blut aller seiner Knechte, der Propheten, welches Al;ab und Isebel ver�gossen hatten, zu rächen, ließ der Herr durch Elisa Jehu zum Könige


1) So im Wesentlichen schon Ilieronym.: Igiter ex Israel censum�eiata in fornicatione «tque perfecta filia volnptatis, quee fruentibus suavis videtar et (tuteis, in typo Ilonini Salvatoeis ab Osee uxor accipitur.
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salben mit dem Auftrage, das ganze Haus Ahabs zu vertilgen (2 Kg. 9, 1 ff.). Diesem Befehle kam Jehu nach. Er tötete nicht nur (loh Sohn Ahabs, den König Joram, und ließ seinen Leichnam auf das Grundstück des Jezreeliten Nabot werfen, unter Berufung auf den Ausspruch des Herrn (2 Kg. 9, 21-26), sondern vollzog das göttliche Gericht auch an der Isebel, an den 70 Söhnen Ahabs und allen Uebrigen vom Hause Ahabs (9, 30----10, 17), und empfing dafür von Jahve die Verheißung: darum weil du gut gehandelt hast zu thun das Rechte in meinen Augen, weil du wie es mir im Herzen war am Hause Ahabs gothan hast, so sollen Söhne des vierten Geschlechts von dir auf dem Throne Israels sitzen (10, 30). Hieraus erhellt, daß die Blutschuld Jezreels, die am Hause Jehu's geahndet werden soll, nicht darin zu suchen, daß Jehu da-selbst das Haus Ahabs aasgerottet hat, auch nicht (mit Hitz.) darin, daß er sich nicht mit der Tötung Jorams und Isebels begnügt, sondern auch Ahazja von Jude, und seine Brüder (2 Kg. 9, 27. 10, 14) ermordet und das Blutbad 10, 11 angerichtet hat. Denn eine That, die Gott lobt und für die er dem Thäter eine Verheißung erteilt, kann als solche nicht Blutschuld genannt werden. Die Tötung Ahazja's aber und seiner Brüder durch Jehu, die ihm nicht ausdrücklich befohlen war, wird doch auch in dem historischen Berichte nicht getadelt, weil das judäische Königshaus durch Verschwägerung mit der Ahabschen Dynastie in die Gottlosigkeit dieses Hauses hineingezogen worden war, und Ahazja wie seine Brüder als Söhne der Athalja, einer Tochter Allahs, nach Ursprung und Sinnesart zum Hause Allabs gehörten (2 Kg. 8, 18. 26 f.), so daß sie nach göttlicher Fügung mit demselben umkommen sollten. Daher wollten manche unter '+na nur im allgemeinen die man�cherlei 'Ernten der Ungerechtigkeit und Grausamkeit, welche Jehu's Nachkommen in Jezreel verübt hatten, verstehen oder peccala gravid omnis generis in aula, urbe et gente ornni commissa, sanguine luenda et instar fusi sanguinis eindieltim poscentia (Manch.). Aber zu einer solchen Verallgemeinerung des Begriffs tir9 fehlt jede Berechtigung, zumal die dieser Auffassung zu Grunde liegende Voraussetzung, daß Jezreel die Residenz der Könige vom Hause Jehu's gewesen, unerweis�lieh ist und mit 2 Kg. 15, B. 13 streitet, wo Samaria toter Jerobeam II und seinem Sohne Zacharja unzweifelhaft als Residenz derselben be�zeichnet wird, Blutschulden ('.l) zu Jezreel können nur solche sein, die Jehu in Jezreel contrahiert hat, nämlich die 2 K 9 u. 10 berichte�ten Blutthaten, durch welche Jehu sich den Weg zum Königtume ge�bahnt hat, weil andere nicht erwähnt sind. Der scheinbare Wider�spruch aber, daß im 2.B. d. K. die Ausrottung des Ahabschen Königs�hauses durch Jehu von Gott gutgeheißen und dein Jehu dafür der Be�sitz des Thrones bis in das vierte Geschlecht seiner Söhne zugesagt, hier dagegen diese That als eine Blutschuld, die gestraft werden soll, ihm zugerechnet wird, löst sich einfach durch die Unterscheidung zwischen der That an sich und zwischen der Gesinnung, von welcher Jehn sich dabei leiten ließ. An sich, als Vollziehung des göttlichen Be�fehles betrachtet, war die Ausrottung der Familie Ahabs eine That,
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durch die sich Jehn nicht verschulden konnte. Aber auch das von Gott Gewollte oder Befohlene kann dem Vollstrecker zu einem Verbrechen werden, wenn er dabei nicht als Knecht Gottes nur den Willen des Herrn ausführt, sondern sich von selbstsüchtigen Motiven treiben läßt, wenn er den göttlichen Befehl zum Deckmantel der Gelüste seines bösen Herzens mißbraucht. Daß Jehu aber von solchen Motiven sich bestim�men ließ, geht deutlich aus dem Urteile des Geschichtsschreibers 2 Kg. 10, 29. 31 hervor, daß Jehu zwar den Baal aus Israel vertilgte, aber von den Sünden Jerobeams, des Sohnes Nebats, von den goldenen Kälbern zu Betkiel und Dom, nicht wich und nicht darauf achtete, im Gesetze Jahve's des Gottes Israels mit seinein ganzen Herzen zu wan�deln. Fuit caedes illa, sagt daher schon Caiv. ganz richtig, respeclu Jehu lafrocinium, respectu Bei fuit justa ullio. Mochte Jehu auch den göttlichen Befehl nicht als blasen Vorwand zur Ausführung der Pläne seines herrschsüchtigen Herzens benutzen, so wurde ihm doch die Voll�ziehung der Blutthat dadurch, daß er nicht darauf achtete, von ganzem Herzen im Gesetze Gottes zu wandeln, und den Kälberdienst, diese Grundsünde aller Könige des Zehnstanimcreichs, fortsetzte zu einer Blutschuld, die gerächt werden mußte. Dartun war ihm auch schon der Besitz des Königtums nur mit der Beschränkung: auf Söhne des vierten Geschlechts zugesagt worden. Dagegen läßt sich auch nicht mit Grund einwenden, daß „doch diese That nicht als das IIauptverbrechen Jehu's und seines Stammes betrachtet werden könne", und daß „die blutige Tlrat, welcher das Haus Jehn's seine Erhebung verdanke, nirgends sonst als die Ursache der Katastrophe über dieses Haus erscheine", sondern bei allen Gliedern seiner Familie in den BB. der Kg. allein die Schuld hervorgehoben werde, daß sie von den Sünden Jerobeams, des Sohnes Nebats, nicht wichen 2 Kg. 13, 2. 11. 14, 24. 15, 9 (flgslb.). Denn mag auch diese religiöse Schuld in den BB. der Kg. nach dein Plane ihres Verfassers allein genannt sein und mag dieselbe sogar die hauptsächlichste Verschuldung gewesen sein : so wurde doch eben durch diese Verschuldung die blutige That Jehu's in Jezreel zu einem Ver�brechen, das gleich der Sünde Ahabs zum Himmel um Rache schrie, und konnte von Hosea als Blutschuld Jezreels bezeichnet werden, die der Herr am Hause Jehu's zu Jezreel ahnden werde, da es hier nicht darauf ankam, alle Sünden Israels aufzuzählen, und schon die Darstel�lung des in den BB. der Kg. als Sünde Jerobeams gerügten Abfalls der zehn Stämme unter dem Bilde der Hurerei zeigt, daß nur die böse Wurzel hervorgehoben ist, aus welcher alle Sünden hervorgingen, welche das Reich für den Untergang reif machten. Daher wird hier auch nicht blos der Sturz der damaligen Dynastie, sondern zugleich das Aufhören des Königtumes Israels gedroht. Das „Königtum des Hauses Israel" ist selbstverständlich nicht die Herrschaft des Hauses Jehu's in Israel, sondern die Königsherrschaft in Israel überhaupt. Dieser will der Herr as'n d. h. in kurzer Zeit ein Ende machen. Die Ausrottung des Hauses Jehu's erfolgte nicht Iange nach dem Tode Jero�beams mit der Ermordung seines Sohnes durch die Verschwörung
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Sallums 2 Kg. 15, 8 ff. Mit dein Sturze des Hauses Jehu's war auch die Kraft des Reiches gebrochen, obschon bis zu seiner gänzlichen Auf�lösung noch 50 Jahre vergingen. Denn von den fünf Königen, die auf Zachaija noch folgten, starb mir einer, Menahem, eines natürlichen Todes, so daß sein Sohn ihm auf dein Throne folgen konnte, die übrigen wurden alle durch Verschwören gestürzt und ermordet, so daß man den Sturz des Hauses Jehn „den Anfang des Endes, den Beginn des Pro�zesses der Verwesung" (Ilgstb.) nennen kann; vgl. noch die Bem. zu 2 Kg. 15, 10 ff. - V. 5. Und es geschieht an jenem Tage, da/] ich zerbreche den Bogen Israels im Thale Jezreel. Die Zeitbestimmung: an jenem Tage bezieht sich nicht auf den Sturz des Hauses Jehu's, son�dern auf das demselben folgende Aufhören des Königtums Israels. Der Bogen Israels d. i. seine Macht, denn der Bogen als Hanptwaffo ist synekdochische Bezeichnung der ganzen Kriegsmacht, auf welcher der Bestand des Reiches ruhte (Jer. 49, 35), und überhaupt Sinnbild der Kraft Gen. 49, 24. 1 Sam. 2, 4, soll im Thale Jezreel zerbrochen werden, wobei die Paronomasie zwischen Israel und Jezreel unverkennbar ist. Auch hier kommt Jezreel nicht nach seiner appellativen Bed. in Be�tracht, so daß durch Nennung dieses Namens die Zerstreuung oder Zer�sprengung angedeutet wäre, sondern nur nach seiner Naturbeschaffen�heit als die große Ebene, in welcher von Alters her bis auf die neue Zeit herab alle großen Schlachten um den Besitz des Landes geschlagen wurden, vgl. v. Raumer Pal. S. 40 f. Das Volk, welches der Herr zum Werkzeuge seines Strafgerichts bestimmt hatte, wird hier noch nicht genannt. Die Erfüllung zeigt aber, daß die Assyrer gemeint sind, wenngleich in dem kurzen historischen Berichte der BB. der Kg. der Ort, wo die Assyrer den entscheidenden Schlag über Israel führten, nicht angegeben und die Angabe des Hieran., daß dies im Thale Jezreel geschehen, wohl nur aus unserer Stelle gefolgert ist.


Mit dem Namen des ersten Kindes, Jezreel, hatte der Prophet wie mit einem Schlage dein Könige und Reiche seinen Untergang vor Augen gestellt. Um diese Drohung zu verschärfen und jede Hoffnung auf Er�rettung abzuschneiden, verkündigt er noch zwei Geburten. V. 6. Und sie ward wiederum schwanger und gebar eine Tochter. Und er (Jahre) sprach zu ihm: nenne ihren !Yamen Unbegnadigte; denn -nicht ferner werd ich noch begnadigen das haus Israel, da/f ich ihnen vergebe. Die zweite Geburt ist eine weibliche, nicht um ein mehr herabgekommenes Geschlecht oder die größere Hilfsbedürftigkeit des Volkes zu versinnbilden, sondern um einen der Idee entsprechenden Namen zn gewinnen und durch Söhne und Töchter die Gesamtheit des Volkes, Männer und Weiber, darzustellen, rIr-nn ri5 eig. sie ist nicht begnadigt; denn munn ist wohl nicht partic. mit abgefallenem n, weil e :t5 in engerer Verbindung mit dem Participium nicht vorkommt (Ers. §. 320°), sondern 3. pers. per/. Poem. in der Pausalform. Diesen Namen erhält das Kind, anzudeuten, daß der Herr nicht fortfahren werde (paus) dem abtrünnigen Volke Erbarmen zu erweisen, wie er bisher, auch noch unter Jerobeam II (2 Kg. 13, 23), gethan hat, Zur Verstärkung
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des t7ne eis wird 111 etiw hinzugefügt, das wol kaum anders gefaßt werden kann als in der Bed. von' }is .tir:5 die Sünde oder Schuld weg-nehmen d. b. vergeben, vgl. Gen. 18, 24. 26 u. ö. Die Erklärung; weg-nehmen will ich ihnen sc. alles (Hgstb.) hat an 5, 14 keine haltbare Stütze, weil dort das zu ergänzende Object itn Coutexte liegt, was hier nicht der Fall ist. - V. 7. Und das Haus Juda will ich begnadigen und sie erretten durch Jahre ihren Gott, und nicht werde ich sie er-retten durch Bogen und Schwert und Krieg, durch Rosse und durch Reiter. Durch Hinweisung auf das entgegengesetzte Los Juda's wird den Israeliten das falsche Vertrauen auf die göttliche Gnade entzogen. Daran, daß dem Reiche Jude, Errettung durch Jahre seinen Gott zu-gesagt wird, soll Israel erkennen, daß Jahre nicht mehr sein Gott ist, daß er seinen Bund mit dem götzendienerischen Geschlechte aufgehoben hat. ot,et,'» 7lt'g statt des propn durch mich, wie z. B. Gen. 19, 24, steht mit besonderem Nachdrucke, anzudeuten daß Jahre nur dem seine allmächtige Hilfe angedeihen läßt, der ihn als seinen Gott erkennt und verehrt.' Auch das Folgende: ich werde sie nicht erretten durch Bogen u. s. w. dient zur Verschärfung der den Israeliten gedrohten Strafe, denn es liegt darin ausgesprochen nicht mir, daß der Herr um zu helfen und zu retten der Kriegswaffen und Kriegsmacht nicht bedarf, sondern auch, daß diese irdischen Hilfsmittel, auf welche Israel ver�traute (10, 13), gegen die Feinde; die über dasselbe kommen werden, keinen Schutz gewähren können. ten5g. Krieg neben Bogen und Schwert steht nicht für Kriegswaffen, sondern „umfaßt vielmehr alles was zum Kriege gehört, die Klugheit der Befehlshaber, die Tapferkeit der Helden, die Stärke des Heeres u. s. w" (Hgstb.). Rosse und Reiter sind noch besonders genannt, weil sie die Hauptmacht der damaligen Kriegsheere bildeten. IJebrigens bezieht sich, wie 2, 1- 3 zeigt, so�wol die Drohung gegen Israel als die Verheißung• für Juda zunächst nur auf die bevorstehende Zeit, da das Gericht über das Zehnstämme-reich hereinbrechen sollte, auf die Zeit des Andringens der assyrischen Weltmacht gegen Israel und Jude., welcher das Zehnstäuunereich erlag, während Jude, wunderbar gerettet wurde (2 Kg. 19. des. 37), ]rat aber zugleich die für alle Zeiten gültige Bedeutung, daß wer den lebendigen Gott verläßt, dem Verderben anheimfällt, in der Zeit der Not nicht auf die göttliche Barmherzigkeit rechnen kann. -- V. B. 9. Und sie ent�wöhnte die Umbegnadigte und ward schwanger und gebar einen Sohn. Und er sprach: nenne seinen Namen Nichtnaeinvolk, denn ihr seid nicht mein Volk und ich, nicht sein will ich euer. Wenn die Entwöh�nung nicht blos behufs der Abwechslung im Ausdrucke, sonderte mit sinnvollem Bedachte erwähnt ist, so kann damit keinenfalls die Fort�





1) Hic tenende est entithesas intee falses Deos et Jehovam, Deus erst donaus Jehudah. Perirtde enim est acsi diceret propheta: vos rigidem obteeditls nomen Dei, sed vos colitis rtiaabolu n et neu Deum. Hihi( enint vobis cum Jehova h. c. cum Deo gui ereator est atque opife,v coeli et terrae. Ille enirn residet in templo suo; ide frdem suam deuinzit Davidi etc. Calvinus.
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dauet der göttlichen Geduld mit dem abtrünnigen Volke (Galv.), sondern nur die ununterbrochene Folge der durch die Namen der Kinder dar-gestellten Unglücksschläge angedeutet sein. Sobald der Herr sich der abtrünnigen Stämme nicht mehr erbarmt, tritt der Zustand der Ver�werfung ein, daß sie nicht mehr sein Volk sind und Jahre ihnen nicht mehr angehört. Mit Emphase geht die Rede im letzten Satze in die zweite Person oder in die Anrede über: ich werde euch nicht sein d. h. nicht ferner angehören, vgl. Ps. 118, 6. Ex. 19, 5. Ez. 16, B. Dabei hat man nicht e,r;5te zu ergänzen, auch darf man das n~5 lenkt te5 nicht in: euch nicht mehr helfen, beistehen, abschwächen. Die Erfüllung s. 2 Kg. 17, 18.


Cap. II, 1-3. An die symbolische Handlung, welche das Schlag auf Schlag über die zehn Stämme hereinbrechende Gericht des Unter�ganges des Reiches und der Verbannung seiner Bewohner ins Exil ab-bildet, wird ganz unvermittelt die Heilsverkündigung der endlichen Wiederannahme der zum Herrn sich Bekehrenden angereiht. 1 V. 1. Und sein wird die Zahl der Söhne Israels wie der Sand des Meeres, der nicht gemessen wird und nicht gezählt, und geschehen wirds an dem Orte, da man zu ihnen spricht: nicht mein Volk ihr, wird zu ihnen gesprochen: Söhne des lebendigen Gottes. Durch die angekündigte Verwerfung der zehn Stämme Israels konnte der Schein entstehen, daß die den Patriarchen erteilte Verheißung der zahllosen Vermehrung Israels aufgehoben würde. Diesem Scheine, der die Gottlosen in falscher Sicherheit bestärken konnte, begegnet die Heilsverkiindigung, die wir durch ein „dennoch" mit der vorhergehenden Strafankündigung ver�knüpfen müssen. Die fast wörtliche Uebereinstimmnng dieser Ileils�verkiindigung mit den patriarchalischen Verheißungen,. besonders mit Gen. 22, 17 u. 32, 13 legt zwar die Ansicht nahe, daß unter den `n 5.t`ityi, deren zahllose Vermehrung in Aussicht gestellt wird, alle Nach�kommen.Jakobs oder Gesamt-Israel zu verstehen sei; achtet man aber auf das zweite Versglied, nach welchem die „Nichtmeinvolk" Genannten alsdann sollen Söhne des lebendigen Gottes genannt werden, und noch mehr auf die Unterscheidung der e;a von den t9-2ine t.n in v. 2, so wird diese Ansicht als unstatthaft zurückgewiesen, indem hiernach 5rtnue M5 nur die zehn Stämme sein können. Wir müssen also annehmen, daß der Prophet nur einen Teil des Gesamtvolkes ins Auge faßte, mit dein er es hier allein zu thun hatte, und daß er verkündigt, jene Ver�heißung werde dereinst auch an diesem noch in Erfüllung gehen. Auf weiche Weise? besagt das zweite Versglied. An dein Orte wo (o'7n


1) Die Capiteleinteilung des hebr. Textes, wodurch diese Verse vom Vorhergehenden getrennt und mit dein Folgenden verbunden sind, verstöbt 'gegen die Anlage der prophetischen Verkündigungen, die immer mit der Riege der Sünden anheben, dann die Strafe oder das Gericht beschreiben und mit der Heilsverkündigung• schließen. Noch unpassender ist die Ab�teilung der LXX u. Vulg., welcher Leihet. folgt, wonach v. 1 u. 2 zum ersten Cap. gezogen, aber mit v. 3 wegen der Aehnlichkeit der Anrede mit v.4 das neue Cap. begonnen wird, indem dadurch der enge sachliche .Zusammenhang zwischen v. 2 und v. 3 unnatürlich zerrissen wird.
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riet bed. nicht: anstatt oder dafür daß, wie das latein. loco, vgl. dagg. Lev. 4, 24. 33. der. 22, 12, Ez. 21, 35. Neh. 4, 14) man sie e'e5 nannte, sollen sie Söhne des lebendigen Gottes genannt werden. Dieser Ort kann nur entweder Palästina sein, wo durch jenen Namen die Ver�werfung ausgesprochen wurde, oder das Land des Exiles, wo jener Name zur thatsächlicllen Wahrheit wurde. Für die letztere Ansicht, die schon der Chald. ausdrückt, entscheidet v. 2, das Heraufziehen aus dein Lande des Exils, woraus sich ergibt, daß die Wendung im Exile erfolgen werde, ,n 'aa heißt Jahve im Gegensatze 'gegen die Götzen, die das abgöttische Israel sich gemacht hatte, und „Söhne des leben�digen Gottes" drückt den Gedanken aus, daß Israel wieder in das rich�tige Verhältnis zu dem wahren Gotte kommen, das Ziel seiner göttlichen Berufung erreichen werde. Denn zu Söhnen Jahve's war das ganze Volk durch seine Aufnahme in den Bund mit dem Herrn berufen und erhoben, vgl. Deut. 14, 1. 32, 19 mit Ex. 4, 22. - Der Wiederannahme Israels wird seine Rückkehr zum Herrn folgen v. 2: Und es sammeln sich die Söhne Juda's und die Söhne Israels zumal und setzen sich Eiaa Haupt und ziehen herauf aus dem Lande; denn gro/I ist der Tag von Jezreel. Die Sammlung d. ll. Vereinigung Juda's und Israels setzt voraus, daß Jnda sich in gleicher Lage mit Israel befinden d. h. daß es gleichfalls vom Herrn verstoßen sein wird. Der Zweck der Vereinigung ist: sich ein Haupt zu setzen und aus dem Lande heraufzuziehen. Die Worte beider Sätze erinnern an den Auszug der zwölf Stämme Israels aus Aegypten, Der Ausdruck: sich ein Haupt setzen, der an Num, 14, 4, wo die aufrührerische Gemeinde sich ein Haupt setzen will um nach Aegypten zurückzukehren, anklingt, weist auf Mose zurück und das „Herauf ziehen aus dein Lande" weist auf Ex. 1, 10 hin, woraus sich auch rIttr mit dem bestimmten Artikel erklärt. Die Richtigkeit dieser Auffassung wird außer Zweifel gesetzt durch 2, 16 u. 17, wo die Wieder�annahme des verstoßenen Israel als ein Führen durch die Wüste nach Canaan dargestellt und mit der Herauffüllrung aus Aegypten in der Vor-zeit parallelisiert wird, Zwar ist im Vorhergehenden die Verbannung der Söhne Israels aus Canaan nicht disertis verbis angekündigt, aber sie ergab sich aus der schon von Mose dem Volke für beharrlichen Abfall gedrohten Verbannung in das Land sei,lier Feinde (Lev. 26 a. Deut. 28) so klar als möglich. Hatte doch Muse Deut. 28, 68 bereits die Verbannung des abtrünnigen Israel unter die Heiden geradezu eine Zurückführung desselben nach Aegypten genannt und damit angedeutet, daß Aegypten Typus der Heidenwelt sei, unter welche Israel zerstreut werden solle. Auf Grund dieser Drohungen des Gesetzes droht Hosen auch 8, 13 und 9, 3 dem gottlosen Ephraim die Rückkehr nach Aegyp�ten. Wie in diesen Stellen Aegypten Typus der Heidenländer ist, in die Israel wegen seines Abfalles vom Herrn verstoßen werden soll, so ist in unserer Stelle Canaan, wohin Israel aus Aegypten geführt werden soll, Typus des Landes des Herrn, und die Führung nach Canaan Bild der Wiedervereinigung Israels mit seinem Gotte und seiner Wieder�einsetzung in den vollen Genuß der in den Früchten und Produkten
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Canaans abgeschatteten Heilsgiiter. Mehr s. zu v. 16 f. Zu beachten ist noch das 5n ein (einziges) Haupt d. h. einen Fürsten oder König. Die Spaltung des Volkes in zwei Königreiche soll aufhören, das Haus Israel sich wieder zu Jahwe und zu seinem Könige David bekehren (3, 5). Die Begründung dieser Verheißung durch den Satz: „denn groß ist (wird sein) der Tag von Jezreel" macht nicht geringe Schwierig�keit, die sich dadurch nicht lieben läßt, daß man unter Verweisung auf v. 24 u. 25 dem Namen Jezreel eine andere Bedeutung als in 1, 4 u. 5 gibt. Dort ist so der Tag genannt, an welchem die Blutschuld des Hauses Jehu geahndet, die Macht Israels gebrochen und dem Königtum des abgöttischen Israel ein Ende gemacht wird. Hier aber wird von dem Tage Jezreel verkündigt, daß er nach der Bekehrung Israels zu seinem Gotte groß d. h. herrlich sein wird, nämlich in seinen Wirkungen und Folgen. In Jezreel wird der Herr sich an seinem zu ihm zurück-gekehrten Volke verherrlichen, ihm wie in der Vorzeit durch die Richter Debora und Gideon, wird er Macht über die Heiden verleihen, daß dann Israel wieder als begnadigtes Volk Gottes erkannt werden soll (v. 3). Diese Beziehung auf 1, 4 haben auch Hitz. u. Ew. erkannt, aber den Gedanken so äußerlich gefaßt, als habe der Prophet im Thale Jezreel eine Hauptschlacht gegen die Assyrer erwartet, was nicht eingetroffen sei. Den typischen Sinn der Worte hat Orelli richtig erkannt, aber y Art; t }~? a'~s irrig als kriegerisches Hinaufziehen aus dein Lande nach Jezreel, nm Abrechnung mit den Heiden zu halten, gedeutet. --- Um die Gewißheit dieser hocherfreulichen Wendung der Dinge zu bestätigen, schließt die Verheißung mit der Aufforderung v. 3: Sprechet zu euren Brüdern: mein Volk, und zu euren Schwestern: Begnadigte. Der Prophet „sieht das begnadigte Volk des Herrn (im Geiste) vor sich und fordert seine Mitglieder auf, sich froh einander mit dem neuen Namen zu begrüßen, der ihnen von Gott erteilt worden" (Hgstb.). In der Form schließt sich die Verheißung an die Namen der Kinder des Propheten an. Wie die unheilvollen Namen derselben das Gericht der Verwerfung ankündigten, so wird das dem Volke in der Zukunft bevorstehende Heil durch Aenderung der Namen in ihr Gegenteil vermöge der Weglassung des tb verkündigt.


Die Erfüllung dieser Verheißung anlangend zeigt schon der Um-stand, daß durch die Begnadigung und Wiederannahme Israels zum Volke des lebendigen Gottes die patriarchalische Verheißung der zahl-losen Vermehrung Israels realisiert werden soll, zur Genüge, daß wir dieselbe nicht in der Rückkehr der zehn Stämme aus dem Exile nach Palästina, ihrem Vaterlande, suchen dürfen. Sehen wir arid davon ab, daß die biblischen Geschichtsbücher (Esra, Nehemia, Esther) nur die Rückkehr eines Teils der Stämme Jiida und Benjamin mit den Priestern und Leviten unter Zerubabel und Ezra erwähnen, und die Glieder aus den zehn Stämmen, die sich den zurückkehrenden Judäern angeschlossen haben oder später im Laufe der Zeiten nach Galiläa zurückgekehrt sein mögen, nur einen kleinen Bruchteil der Weggeführten ausmachten (vgl. die Anm. zu 2 Kg•. 17, 23): so kann der Anschluß dieser Wenigen


i eiI, kleine Propheten, 3. Aufl.	3
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an Juda nicht füglich eine Vereinigung der Söhne Israels und der Söhne Juda's genannt, noch weniger aber dadurch das: sie setzen sich ein Haupt, in Erfüllung gegangen sein. Da die Vereinigung Israels mit Juda durch die Sammlung' unter ein Haupt, unter Jahve ihren Gott und unter David ihren König, erfolgen soll, so fällt diese Erfüllung in die messianische Zeit und hat sich bis jetzt erst in geringen Anfängen realisiert, welche Bürgschaft geben für die volle Erfüllung in der letzten Zeit, wenn die Verstockung Israels aufhören und ganz Israel sich zu Christo bekehren wird (Röm. 11, 25 f.). Hiermit läßt sich auch die Verwendung unserer Weißagung in 1 Petr. 2, 10 u. Röm. 9, 25f. unschwer in Einklang bringen. Wenn Petrus in seinem, nach der rich�tigen Ansicht fast aller neueren Ausll. an Heidenchristen geschriebenen ersten Briefe die Worte unserer Verheißung, und wenn Paulus dieselben Worte (v. 3 in Verbindung mit v. 1) als Beweise für die Berufung der Heiden zur Kindschaft Gottes in Christo anführen: so ist dies keine blase Anwendung des von Israel Gesagten auf die Heiden, oder nur eine Einkleidung ihrer Gedanken in alttestamentliche Worte, sondern eine Beweisführung aus dem Grundgedanken unserer Weißagung; vgl. m. Comm. zu 1 Petr. 2, 9 f. Israel war durch seinen Abfall den Heiden gleich geworden, aus dem Gnadenbunde mit dein Herrn gefallen. Somit war die Wiederannahme der Israeliten zu Kindern Gottes ein thatsäch�licher Beweis dafür, daß Gott auch die Heidenwelt annehme. „Weil Gott verheißen, die Kinder Israel wieder anzunehmen, so mußte er auch die Heiden annehmen. Sonst müßte ja jener. Beschluß auf einer Will-kür beruhen, die in Gott nicht gedacht werden kann" (Hgstb.). Hierzu kommt, daß die Zugehörigkeit zum alttestl. Bundesvolke, obgleich die-selbe sich zunächst auf die leibliche Abstammung gründete, doch darin keineswegs aufging, sondern von Anfang• an auch Heiden durch die Beschneidung in die Bürgerschaft Israels und in die Gemeinde Jahve's aufgenommen werden und zur Teilnahme an den Bnndesgna,den, nament�lich dem Pascha als Bundesmahle (Ex. 12, 14) gelangen konnten. Hierin lag schon eine indirecte thatsächliche Weißagung auf die der-einstige Aufnahme der gesamten, durch Christum zum Glauben an den lebendigen Gott gelangenden Heidenwelt in das Reich Gottes. Durch die Aufnahme in die Gemeinde Jahve's mittelst der Beschneidung wurden ja die gläubigen Heiden zu Kindern Abrahams erhoben, welche Teil an den den Erzvätern gewordenen Verheißungen erhielten. Hier-nach aber dürfen wir auch die v. 1 geweißagte zahllose Vermehrung der Söhne Israels nicht auf die leibliche Vermehrung der Nachkommen der ins Exil verbannten Israeliten beschränken, sondern müssen auch die Erfüllung dieser Verheißung mit auf die Einverleibung• der gläu�bigen Heiden in die Gemeinde des Herrn beziehen (Jes. 44, 5). Diese Einverleibung nahm ihren Anfang mit der Verkündigung des Evan�gelium unter den Heiden durch die Apostel, setzt sich fort durch die Jahrhunderte der sich weiter ausbreitenden Kirche und erreicht ihren Abschluß erst mit dem Eingehen der Fülle der Heiden in das Reich Gottes. Wie hierdurch die Zahl der Kinder Israels fort und fort ge�
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mehrt wird, so wird diese Vermehrung zur Vollzahl werden, wenn der-einst die Nachkommen der zur Zeit noch verstockten Kinder Israels sich zu Jesu Christo als ihrem Messias und Erlöser bekehren werden (Röm. 11, 25. 26).


Cap. II, 4.-25. Die Züchtigung des abgöttischen Israel�und seine Bekehrung und schliefzliche Begnadigung.





Was der Prophet 1, 2-2, 3 teils durch sinnbildliche Handlung teils in eigentlicher Rede verkündigt hat, wird in diesem Abschnitte weiter ausgeführt. Der enge sachliche Zusammenhang beider Abschnitte ist schon formell dadurch angedeutet, daß wie jener Abschnitt mit der Aufforderung zur Aneignung des geweißagten Heiles schloß, so dieser mit der Aufforderung zur Bekehrung anhebt. „Das bedeutende Paar verschwindet, nach dem treffenden Ausdrucke Rückerts, im Bedeuteten; Israel selbst erscheint als das buhlerische Weib» Dem buhlerischen Treiben desselben d. h. dem Götzendienst der Israeliten wird der -terr Schranken setzen. Durch Entziehung der Güter, die sie bisher genossen und von ihren Götzen empfangen zu haben wähnten, will er das ab�göttische Volk zur Besinnung• und 'Umkehr bewegen und dann den durch diese Strafe Gedemütigten und Gebesserten die Fülle seiner Gnadenguter im reichsten Maße zuwenden. - Die Drohung und Straf�ankündigung reicht von v:4 bis v. 15; mit v. 16 hebt die Heilsver�kündigung an und geht bis zum Schlösse v. 25 fort, Die Drohung der Strafe gliedert sich in zwei Strophen v. 4-9 und v. 10-15; in der ersten waltet die Rüge des sündigen Treibens vor, in der zweiten wird die Strafe näher entwickelt.


V. 4. Rechtet mit eurer Mutter, rechtet! denn sie ist nicht mein Weib und ich bin nicht ihr Mann, da/f sie weüthue ihre Hurerei von ihrem Antlitze und ihren Ehebruch von zwischen ihren Brüsten. Der Sprechende ist Jahre und die Aufforderung, die Hurerei abzuschaffen, an die Israeliten gerichtet, die als die Kinder des ehebrecherischen Weibes dargestellt sind. Die Unterscheidung von Mutter und Kindern gehört zur bildlichen Einkleidung des Gedankens; denn auf die Sache gesehen ist die Mutter nicht außer den Kindern vorhanden. Das Volk oder Reich als ideelle Einheit gedacht wird die Mutter genannt, während die einzelnen Glieder des Volkes die Kinder dieser Mutter sind. Die Aufforderung an die Kinder, mit ihrer Mutter zu streiten oder zu rechten, daß diese ihren Ehebruch aufgebe, setzt voraus, daß, wenn-gleich das Volk als Ganzes angesehen in Götzendienst versunken war, doch nicht alle einzelnen Glieder desselben in gleicher Weise demselben fröhnten, so daß sie die Empfänglichkeit für die göttliche Warnung und die Möglichkeit der Bekehrung verloren hatten. Nicht blos zu Elija's Zeiten hatte der Herr in Israel sich sieben Tausend bewahrt, die ihre Kniee nicht• vor Baal gebeugt hatten, sondern zu allen Zeiten waren unter der verderbten Masse viele Einzelne, die auf die Stimme des'
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Herrn achteten und den Götzendienst verabscheuten. Ursache zum Streiten haben die Kinder, weil die Mutter nicht mehr Gattin Jahve's und Jahve nicht mehr ihr Gemahl ist, d. h. weil sie die Ehe mit dem Herrn gebrochen hat und der innern, sittlichen Auflösung des Gnadenbundes die äußere thatsäehliche Lösung d. h. die Verstoßung des Volkes unaus�bleiblich folgen wird. Daher ist es Pflicht für die Bessergeeinnten im Volke dem Verderben zu steuern, dahin zu wirken, daß das buhlerische Weib seine Sünde ablege. Mit '+nr7 wird das Object des Streitens einge�führt. Der Götzendienst wird alsHurerei und als Ehebruch bezeichnet. Die Hurerei wird zum Ehebruch, wenn ein Eheweib huret. Israel war in den Bund mit Jahve, seinem Gotte getreten; dadurch wurde sein Götzendienst zu einem Brache der Treue, die es seinem Gotte schuldig war, zu einem Abfalle von Gott, der straffälliger war als die Abgötterei der Heiden. Die Hurerei wird dein Antlitze, die Ehebrecheroi den Brüsten beigelegt, weil an diesen Teilen des Körpers das unzüchtige Wesen des Weibes sich öffentlich kundgibt, um die Frechheit und Scham�losigkeit, mit welcher Israel den Götzendienst trieb, vor Augen zu malen. - Die Aufforderung zur Umkehr wird v. 5 durch Hinweisung auf die Strafe motiviert: Damit ich sie nicht ausziehe nackt und sie hinstelle wie ans Tage ihrer Geburt, und sie setze gleich der Wüste und sie mache gleich dürrem Lande und sie sterben lasse vor Durst. Im ersten Hemistiche entspricht die Strafdrohung dem Bilde der Ehe�brecherin, im zweiten schreitet sie von Bilde zur Sache fort. Bei der in Rede stehenden Ehe hatte der Mann das Weib aus dem tiefsten Elende erlöst, um sich mit ihr zu verbinden. Vgl. Ez. 16, 4 ff., wo das Volk als ein nacktes, mit Unflat bedecktes Kind erscheint, dessen der Herr sich annahm, seine Blöße mit herrlichen Kleidern und kostbarem Schmucke bedeckte und mit ihm in den Bund trat. Diese Gaben, mit welchen der Herr seine Gemahlin auch während der Ehe noch be�schenkte und schmückte, will er der abtrünnigen nun entziehen und sie wieder in den Zustand der Blöße und Nacktheit versetzen. Der. Tag der Geburt des Weibes ist die Zeit des Aufenthalts in Aegypten, da Israel zum selbständigen Volk wurde, vgl. Exod. 9, 18. 24. Die Er�lösung aus der Knechtschaft Aegyptens ist die Zeit der Werbung Gottes, und die Bandschließung. mit dem aus Aegypten ausgefühi'ten Volke die Zeit der Vermählung. Die LV.: ich setze (mache) sie wie die Wüste sind nicht auf das Land Israels zu beziehen, das verödet werden soll, sondern auf das Volk, das der Wüste gleich werden d. b. in einen Zu-stand geraten soll, wo es ihm an der zur Fristung des Lebens unent�behrlichen Nahrung fehlen wird. Das dürre Land ist das wasserlose Land, in welchen' mau vor Durst uinkommt. Daß diese Worte sich nicht auf den Aufenthalt Israels in der arabischen Wüste beziehen, be�darf kaum der Bemerkung; denn da speiste der Herr sein Volk mit Manna vom Himmel und gab ihm Wasser aus dein Felsen-zu trinken. Die Wüste ist Bild der Entbehrungen und Leiden des Exiles. - V. 6. Und ihrer Kinder werde ich mich nicht erbarmen, denn-Kinder der Hurerei sind sie. Der Sache nach hängt dieser V. noch von i
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v. 5 ab, bildet aber formell einen selbständigen Satz. type 1 weist auf


ne:nyt ti mb~ 1, 2 zurück. Die Kinder sind die Glieder des Volkes und 





heißen Söhne der Hurerei, nicht blos wegen ihres Ursprunges als in Hurerei Erzeugte ('~T slk), sondern zugleich weil sie Natur und Wesen der Mutter an sich tragen. Die besondere Erwähnung der Kinder nach und neben der Mutter, da doch auf die Sache gesehen Mutter und Kinder eins sind, dient zur Verschärfung der Drohung, beugt der fleischlichen Sicherheit vor, in welcher die Einzelnen meinen, wie von der Sünde und Schuld des ganzes Volkes frei zu sein, so auch von der gedrohten Strafe eximiert zu werden. - V. 7. Denn gehurt hat ihre Mutter, Schande getrieben ihre Gebärerin; denn gesprochen hat sie: ich will nachgehen meinen Buhlen, die (mir) mein Brot und nein Wasser geben, meine Wolle und meinen Flachs, mein Oel und mein Getränk. Durch und die Suffixe an oigs u. nrr:in werden die ersten Sätze zwar als nur den letzten Satz in v. 6 erläuternd und begründend ein-geführt; achten wir aber auf den Gedankengang überhaupt, so leuchtet es ein, daß v. 7 nicht blos den Ausdruck Söhne der Hurerei erklären, sondern den Hauptgedanken: daß die Hurenkinder d. h. die götzen�dienerischen Israeliten kein Erbarmen finden werden, erläutern und begründen soll. Da nun, die bildliche Einkleidung auf ihren sachlichen Gehalt zurückgeführt, Mutter und Kinder identisch sind, so gilt die den Kindern gedrohte Strafe zugleich der Mutter, und die Schilderung der Buhlerei der Mutter dient zugleich zur Begründung der in v. 5 der Matter angekündigten Strafe. Hieraus erklärt sich auch, daß in den v. 8 folgenden Drohung: ich verzäune deinen Weg, die Rede sich


wieder direct an die Mutter wendet. Das formell von	gebildete,�aber seiner Bedeutung nach von sitz abzuleitende hipp. vit:el steht hier





*	nicht in seiner gewöhnlichen Bed. zu Schanden werden, sondern in der


transitiven Bed. Schande treiben, analog der transitiven Bed. beschämen


2 Saut. 19, 6. Zur Erläuterung dieses Gedankens wird im zweiten Hemi�


stiche das Buhlen mit den Götzen näher dargelegt. Der Wahn, welchen


das Weib ausspricht (ntir-H das per fett. von dem aus der Vergangenheit


in die Gegenwart hineinreichenden Sprechen oder Denken), daß die


Götzen ihr Nahrung (Brot und Wasser), Kleidung (Wolle und Flachs)


und Lebensgenüsse (Gel und Getränk d. i. Wein und Most und starkes


Getränk), also „alles was zu Wollust und Ueberfluß gehört" (Berleb.


Bib.) geben, den wir auch Jer. 44, 17 f. ausgesprochen finden, entstand


aus denn Blicke auf die umwohnenden Heidenvölker, die reich und mächtig


waren und dies ihren Göttern zuschrieben. Dieser Wahn kann sich frei�


lich erst da bilden, wo das Herz bereits dem lebendigen Gotte entfremdet


ist. Denn so lange der Mensch in ungetrübter Lebensgemeinschaft mit


Gott steht, „erblickt er durch das Auge des Glaubens die Hand in den


Wolken, aus der er alles empfängt, die ihn leitet, von der alles abhängt,


auch das scheinbar Selbständigste, Kräftigste" (Hgstb.).  	V. B. Darum


(weil das Weib so spricht) siehe so will ich verzäunen deinen Weg mit


Dornen und mauern ihre lliauer,l und ihre Pfade soll sie nicht/inden.


1) Statt	ist nach dem complut, Text, dem cod. babyi., den Aus-
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Das Verzäunen des Wegs, verstärkt durch das ähnliche Bild des Er�richtens ihrer Mauer d. h. einer Mauer für sie, um ihr den Weg abzu�schneiden, bezeichnet die Versetzung in eine Lage, in der das Weib das Buhlen mit den Götzen nicht fortsetzen kann. Gemeint ist Not und Trübsal (vgl. 5, 15 mit Dent. 4, 30. Hi. 3, 23. 19, B. Tlu•en. 3, 7), namentlich die Not und Drangsal des Exils, wo Israel zwar mitten unter abgöttischen Völkern noch mehr äußere Gelegenheit zum Götzen-dienst hatte, aber die Nichtigkeit des Vertrauens auf die Götzen und die gänzliche Ohnmacht derselben zu helfen erfuhr und dadurch zur Besinnung und zur Umkehr zum Herrn, der schlägt und heilt (6, 1), getrieben wurde. Dieser Gedanke wird v, 9 ausgeführt: Und nachjagen wird sie ihren Buhlen und dieselben nicht erreichen, und sie suchen und nicht finden, und wird sagen.: ich will gehen und zurückkehren zu meinem ersten 'Wanne; denn besser ging mir's damals als jetzt. Die Not steigert zuerst den Eifer im Götzendienst, führt aber auch bald zu der Einsicht, daß die Götzen keine Hilfe gewähren. Das Nichterreichen, Nichtfinden der mit Eifer gesuchten (;,7l pi. in intens. Bed. eifrig ver�folgen) Buhlen bezeichnet das Nichterlangen dessen was man bei ihnen suchte, der von ihnen erwarteten Rettung ans der Drangsal, die der lebendige Gott zur Strafe gesandt hat. Diese Erfahrung weckt die Sehn-sucht nach Rückkehr zu dem treuen Bundesgotte und die.Anerkennung, daß in der Lebensgemeinschaft mit ihm Wolergehen und alles Gute zu finden ist.


In der mit v. 10 anhebenden zweiten Strophe wird der Gedanke weiter ausgeführt, daß Gott dem götzendienerischen Volke durch Ent�ziehung aller seiner Güter das Buhlen mit den fremden Göttern ver�leiden und seinen Wahn, daß die Güter die es genossen von den Götzen gekommen, zu Schanden machen wende. V. 10. Und sie hat nicht er�kannt, daß ich ihr gegeben das Korn und den Most und das Gel, und Silber ihr gemehrt habe und Gold, das sie für den Baal verwandt haben. Korn, Most und Gel sind durch den bestimmten Artikel als die Landesfrüchte bezeichnet, die Israel Jahr aus Jahr ein empfing. Diese Güter begriitideten den Reichtum des Volkes, durch den Silber und Gold gemehrt wurde. Das Nichterkennen, daß Jahve der Geber dieser Güter sei, war ein verschuldetes. Daß Jahve seinem Volke das Land gegeben, das war durch die Art und Weise, wie er Israel in den Besitz Canaans gesetzt hatte, dem ganzen Volke mit dem Gedächtnisse der Großthaten des Herrn für alle Zeiten eingeprägt wanden, und daß er dem Lande Regen gebe und Fruchtbarkeit und die Früchte des Landes mehre und segne, das hatte nicht nur 14 lose den Israeliten wiederholt ans Herz ge�legt, vgl. z. B. Deut. 7, 13. 11, 14 f., sondern das wurde ihnen auch durch die Verordnung über die Darbringung der Erstlinge an den Festen fort und fort ins Gedächtnis gerufen. Die W.	n :e sind als


gaben von Jaablonski u. lllichaaclis, u. der arab. Hebers. in od. Heut, hrsgg. von Schroeter in rlNerx' Archiv 1., rr-? (--r mit dem Suffix) zu lesen. Vgl.


~S. Bau, Tiber duoaleean p•ophetarum, tea;e rnaasoreth. accuratissime e.zpres�sit, cet. Lips. 1878.
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Relativsatz ohne >i i:43 zu fassen, aber nicht in dem Sinne: welche sie zu Baal gemacht, woraus sie Baalsbilder verfertigt haben (Chalet. Rabb. flitz. Em. ii. A.); denn wenn auch me: Jes. 44, 17 in dieser Bedeutung vorkommt, so steht dieser Fassung doch der Artikel entgegen, der bei Jes. fehlt wie auch Gen. 12, 2. Ex, 32, 10, ganz abgesehen davon, daß 'svam nicht ohne weiteres für Statue des Baal stehen kann. müs hat hier vielmehr die allgemeine Bed. verwenden zu etwas, wie 2 Chr. 24, 7 in ganz ähnlichem Gedankenzusamnenbange, die aus der Bed. bereiten 





zu etwas sich ergibt, wogegen die Bed. opfern: das sie dein Baal ge�opfert haben (Ges.) unstatthaft ist, weil mt:,s' nur das Bereiten oder Zu-richten des Opfers für den Altar bezeichnet, woran bei Gold und Silber nicht zu denken ist. Für den Baal verwendet hatten sie aber ihr Gold und Silber nicht blos, wenn sie dasselbe zu Anfertigung von Götzen�bildern, sondern auch wenn sie es zu Erhaltung und Förderung des Baalsdienstes hergaben oder auch nur als Gaben Baals betrachteten, und sich dadurch in der eifrigen Verehrung dieses Götzen bestärken ließen. Unter 54m ist übrigens nicht blos der cananitische oder phöni�zische Baal im engeren Sinne des Wortes zu verstehen, dessen Cultus Jehn in Israel ausgerottet hatte, obwol nicht vollständig, wie aus der Erwähnung einer Aschera in Samaria unter Joahaz 2 Kg. 13, 6 erhellt, sondern Baal ist genereller Ausdruck für alle Götzen mit Einschluß der goldenen Kälber, die auch 1 Kg. 14, 9 andere Götter genannt und den eigentlichen Götzen gleichgestellt werden. -- V. 11. Darum werde ich zurücknehmen mein Korn zu seiner Zeit und meinen Most zu seiner Frist, und werde entreißen meine Wolle und meinen Flachs zu Be�deckung ihrer Bldffe. Weil Israel die empfangenen Güter nicht als Gaben seines Gottes erkannt und zu seiner Ehre verwendet hat, so wird


der Herr ihm dieselben entziehen. te.s1 trete nicht revertar et sumam (Hierbn. nach LXX), oder: ich werde umkehren und wiedernehmen (Wünsche), sondern nn.i drückt den Begriff des Adver'biums aus, aber nicht wie gewöhnlich die einfache Wiederholung einer Sache, sondern den Begriff der Rückkehr, wie Jer. 12, 15: wieder nehmen = zurück-nehmen. Mein Korn u. s. w. ist das Korn, den Most, den ich gegeben. Zu seiner Zeit d. h. zur Zeit, wo man Kern, Most u. s. w. erwartet, zur Zeit der Ernte, wo man ihres Empfanges oder Besitzes schon gewiß zu sein glaubt. Wenn dann Gott die Gaben plötzlich nimmt, so wird das Nehmen nicht blas schiherzlicher gefühlt, sondern auch mehr als Strafe erkannt, als wenn man durch Mißwachs auf eine kärgliche Ernte vor-bereitet ist, Durch die Art und Weise, wie Gott dein Volke die Früchte des Landes entzieht, will er ihm zeigen, daß Er und nicht Baal Geber und Nehmer ist. Die W.: zu bedecken ihre Blöße hängen nicht vön 41747 ab, sondern gehören zu 's-e: ps n9av und sind coneis gesagt für: welche dienen, bestimmt sind ihre Blöße zu bedecken. Sie dienen zur Verschärfung der Strafdrohung, indem sie andeuten, daß wenn Gott seine Gaben zurückzieht, das Volk iu voller Armut und schufi.hlicher Blöße (mr~v pudendum) dastehen wird. - V. 12. Und nun werde ich aufdecken ihre Schande vor ihren Buhlen und niemand soll sie aus





i
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meiner Hand reigen. Das än. 7aY. r,ab eig, Welkhoit von welk sein, bezeichnet wahrscheinlich corpus mulla stupra Passurn (Hgstb.) und ist in LXX frei durch 4xaa pQ(a wiedergegeben. Vor den Angen der Buhlen d. h. nicht so daß sie es ansehen müssen, ohne helfen zu können, sondern daß das Weib selbst diesen ein Gegenstand des Abscheu's wird, vor dem sie sich zurückziehen, vgl. Nah. 3, 5. Jer. 13, 26. In dieser concreten Form ist die allgemeine Wahrheit ausgesprochen: „Wer Gott um der \Velt willen verläßt, den macht Gott vor der Welt selbst zu Schanden, und zwar uni so mehr, je näher er ihm früher ge�standen" (Hgstb.). Durch den Zusatz: niemand wird sie u. s. w. wird jede Hoffnung auf Abwendung der gedrohten Strafe abgeschnitten, vgl. 5, 14.


Diese Strafe wird in v. 13--15 näher bestimmt, wobei die bild�liche Einkleidung gegen die Sache zurücktritt. V. 13. Und ich mache feiern (aufhören) alle ihre Freude, ihr Fest und ihren _Vee mond und ihren Sabbat und all ihre Feierzeit. Die Festtage und Festzeiten waren Tage der Freude, an welchen Israel sieh vor denn Herrn seinem Gotte freuen sollte. Um diesen Charakter der Feste hervorzuheben, ist tivtir-;] „alle ihre Freude" voraufgestellt, dann sind die einzelnen Feste genannt. .n bezeichnet die drei Hauptfeste des Jahres : Pascha., Pfingsten und Laubhütten, die als Gedenktage der großen Gnadenwol�thaten, die der Herr seinem Volke erzeigt hatte, den Charakter des .n d. h. Freudenfestes xa'c l~. hatten. Dazu kamen an jedem Monate der Neumondstag und in jeder Woche der Sabbat. Alle diese Feste sind endlich in ~s9n-~s zusammengefaßt; denn irstin, tes is ist der generelle Ausdruck für sämtliche Festzeiten und Festtage Lev. 23, 2. 4. Als Sachparallele vgl. Am. 8, 10. Jer. 7, 34. Thren. 1, 4. 5, 15. -- Der Festfreude aber wird der Herr dadurch ein Ende machen, daß er die Früchte des Landes entzieht, die des Menschen Herz erfreuen. V. 14. Und ich verwüste ihren Weinstock und ihren Feigenbaum, wovon sie sagte: Buhllohn sind sie mir, den mir meine Buhlen gegeben, und mache dieselben zum Walde, (lag sie das Getier des Feldes fressen wird. Weinstock und Feigenbaum, die edelsten Erzeugnisse des Landes Canaan, sind genannt als die Repräsentanten der köstlichen Lebensguter, mit welchen der Herr sein Volk gesegnet hatte, vgl. 1 Kg. 5, 5. Je. 2, 22 u. a. Die Verwüstung derselben bezeichnet die Entziehung der Güter und Genüsse des Lebens, vgl. Jer. 5, 17. Je. 1, 7. 12, weil Israel dieselben für ein Geschenk seiner Götzen hielt. ;-rs abgeschliffen aus 17 iis (9, 1), wie MIT Hi. 41, 18 für 1:114 l Kg. 22, 34 (vgl. Ew. §. 163h) bed. Huren-lohn rs s j5ra Deut. 23, 19. Die Nein- und Feigengärten, sorgfältig umzäunt, gehegt und gepflegt, sollen in Wald verwandelt d. h. der Zäune und Pflege beraubt werden, daß die wilden Tiere sie abfressen können. Die Suffixe an bi und er~SH gehen auf rnztr1 l e, nicht blos auf die Früchte; vgl. das ähnliche Bild der gänzlichen Verwüstung des Landes Jes. 7, 23 ff. Mich. 3, 12. Auf diese Weise wird der Herr dem Volke seine Freudenfeste nehmen v. 15: Und ich suche heim an ihr die Tage der Baale, denen sie räucherte und schmückte sich mit
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ihrem Ringe und ihrem Geschmeide, und nachging ihren Buhlen, und wich hat sie vergessen, ist der Spruch Jahve's. Die Tage der Baale sind die v. 13 erwähnten Feiertage sind Festzeiten, die Israel dein Herrn seinem Gotte heiligen und feiern sollte, aber durch seinen Abfall in Götzendienst den Baalen feierte. An besondere, dem Baal geweihte 'Festtage außer den gesetzlichen Festtagen Jahve's ist nicht zu denken. Wie Israel Jahve in Baal verwandelt hat, so hat es auch die Festtage Jahve's zu Feiertagen der Baale gemacht und au denselben den Baalen geräuchert d. h. geopfert, vgl. 4,13. 2 Kg.17,11. In v. 10 ist nur'sg+m genannt, hier n~s; in der Mehrheit, weil der Baal in verschiedenen Modifleationen verehrt wurde, wodurch b1sz die generelle Bedeutung der verschiedenen cananitischen Götzen erhielt, vgl. Jud. 2, 11. 1 Kg. 18, 18 u. a. Im zweiten Hemistiche wird das geistige Buhlen mit den Götzen unter dem Bilde der Buhlerei eines coquetten Weibes geschil�dert, welches alle Mittel irdischen Schmuckes anwendet, um den Buhlen zu gefallen, ähnlich wie Jer. 4, 30. Ez, 23, 40 ff. Au Tragen von Nasen-ringen und Geschmeide zn Ehren der Götzen ist dabei nicht zu denken. Den Gegensatz zu dein sich Schmücken bildet das Vergessen Jahve's, worin die Sünde in ihrer wahren Gestalt Tiervortritt. Wegen rss-r ezs s. zu Jes. 1, 24.


Mit v. 16 beginnt, eben so unvermittelt wie v. 1, die Verheißung: der Herr werde das abtrünnige Volk stufenweise zur Umkehr und zur Wiedervereinigung finit sich, dem rechtmäßigen Gotte zurückführen. In zwei Strophen wird ,zuerst v. 16-19 die Bekehrung, sodann v.20-25 die Erneuerung der Bundesgnaden verheißen. V. 16 u. 17. Darum siehe, ich locke sie und führe sie in die Wüste und rede ihr ans Herz. Und ich gebe ihr ihre Weinberge von dort und das Thal Achor (der 





Trübung) zum Thore der Hoffnung, und sie antwortet dorthin wie in den Tagen ihrer Jugend und wie am Tage da sie aus dem Lande Aegypten heraufzog. j's darum (nicht utique, profecto aber, dennoch, was j7? nimmermehr bedeutet) ist dein 1z'> v. 8 u. 11 coordiniert und schließt sich zunächst an den letzten Satz von v. 15 au. „Weil das Weib Gottes vergessen hat, so ruft er sich ihr ins Gedächtnis zurück, zuerst durch die Strafe (v. 8 u. 11), dann nachdem diese ihren Zweck erreicht, nachdem sie gesprochen: ich will gehen und zurückkehren (v. 9), durch die Beweise seiner Liebe" (Ugsib.). Daß nämlich das erste Glied von v. 16 nicht von einem Flüchten des Volkes aus Cancan in die Wüste, um sich seinen Feinden zu entziehen (flitz.), handelt, ist so klar, daß es keines besonderen Beweises bedarf. Das Locken des Volkes in die Wüste, um es von da nach Canaan zu fuhren, setzt die Verstoßung aus seinem vom Herrn ihm gegebenen Erbteile (Canaan) voraus, die Israel durch seinen Abfall sich zugezogen hat. Diese Verstoßung ist als ein Vertreiben aus Canaan nach Aegypten, in das Land der Knecht�schaft vorgestellt, aus welcher Jahve in der Vorzeit Israel erlöst hat. re im pi. bereden, durch Zureden locken, hier sensu bono: durch freundliches Zureden anlocken, Die Wüste, in welche der Herr sein Volk führen will, kann keine andere sein als die arabische, durch welche





(
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der Weg aus Aegypten nach Canaan geht. Das Führen in diese Wüste


ist keine Strafe, sondern Erlösung aus der Knechtschaft. Das Volk soll


nicht in der Wüste bleiben, sondern durch dieselbe nach Canaan, in das .


Land der Weinberge gelockt und geführt werden. Die Darstellung ist


durchweg typisch. Was in der Vorzeit geschehen, soll sieh dein Wesen


nach in der Zukunft wiederholen. Aegypten, die arabische Wüste und


Canaan sind Typen. Aegypten ist Typus des Landes der Knechtschaft,


wo Israel in seinen Vätern von der heidnischen Weltmacht unterdrückt


worden war; die arabische Wüste als Zwischenstation zwischen Aegyp�


ten und Canaan kommt in betracht nach der Bedeutung, welche die


Führung durch diese Wüste unter Bose für Israel hatte, als eine Zeit


oder ein Stand der Prüfung und Versuchung nach Deut. 8, 2-5, wo


der Herr sein Volk demütigte, einerseits durch Mangel und Entbehrung


zur Erkenntnis seiner Hilfsbedürftigkeit, andrerseits durch wunderbare


Aushilfe in der Not (Manna, Wasserspendung und Erhaltung der Klei�


dung) zum Vertrauen auf seine Allmacht erzog, um herzliche Liebe zur


Erfülltng seiner Gebote und treue Anhänglichkeit an ihn zu wecken.


Canaan, das den Vätern ztun ewigen Besitze verheißene Land mit seinen köstlichen Erzeugnissen, ist Typus des Erbteiles, welches der Herr seiner Gemeinde verleiht, und der Beseligung im Genusse der Leib und Seele erquickenden Gaben und Gitter des Herrn, t?? 5r ngl ans Herz reden, von liebreichem, tröstlichem Zuspruch (Gen. 34, 3. 50, 21 u. a.) ist nicht auf die tröstenden Reden der Propheten zu beschränken, sondern ein Trösten durch die That, durch Erzeigen von Liebe, wodurch der Kummer gelindert, das zerschlagene Herz geheilt wird. Diese Liebe erweist sich in der Wiederdarreichung der (lern untreuen Volke ent�zogenen Güter. So schließt sich v. 17 eng an. Durch (> - - Anna „ich gebe von dort" d. h. von der Wüste an, wird der Gedanke aus-gedrückt, daß Israel beim Eintritt, in das gelobte Land sofort in den Besitz und Genuß seiner köstlichen Güter gesetzt werden soll. Richtig erklärt Manger tan: quum grimm ex isto deserto egressa fuerit, oder genauer: sobald sie an der Grenze angelangt sein wird. „Ihre Weinberge" sind die Weinberge, die sie früher besessen hat und die der treuen Gattin rechtmäßig gehören und nur der untreuen entzogen worden waren (v. 14). Das Thal Achor südwestlich von Jericho ge�legen (s. zu Jos. 7, 26) erwähnt der Prophet weder wegen seiner Lage an der Grenze Palästina's noch wegen seiner Fruchtbarkeit, von der nichts bekannt ist, sondern mit Rücksicht auf die Jos. 7 erzählte Be�gebenheit, von der es seinen Namen ntns: Trübung erhalten hat. Dies zeigt die Aussage, daß dieses Thal zu einem Thore der Hoffnung werden soll. Durch den Frevel Achans, der sich an dem dem Herrn gebannten Gute Jericho's vergriffen, war Israel denn Banne verfallen, daß der Herr ihm seine Hilfe entzog und das vor Al ruckende Heer ge�schlagen wurde. Aber auf Josuas und der Aeltesten Flehen zeigte Gott dem Josua nicht nur die Ursache des über das ganze Volk gekommenen Unglückes an, sondern auch das Mittel, sieh von dem Banne zu befreien und die verlorene göttliche Gnade wieder zu erlangen. Durch den
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Namen Achar wurde dieses Thal zu einem Denkmale, wie der Herr nach Siihnung der Schuld durch Bestrafung des Verbrechers seine Gnade der Gemeinde wieder zuwendet. Dieses Verfahren Gottes soll sich. seineirr Wesen nach wiederholen. Das Thal der Trübung will der Herr zu einem Thore der Hoffnung machen d. h. er will die Ver�sündigungen seiner Gemeinde so sühnen und mit seiner Gnade zudecken, daß dadurch das Band der Gemeinschaft mit ihm nicht mehr zerrissen werde, oder er will seine Gnade gegen die Sünder so walten lassen, daß sich auch im Zorne die Barmherzigkeit kundgibt und die begnadigten . Sünder durch Gericht und Erbarmen immer fester und inniger mit ihm verbunden werden. Diesem Walten der in Gerechtigkeit und Gnade sich offenbarenden Liebe Gottes wird die Gemeinde entsprechen; sie wird dorthin, von wo der Herr mit der Fülle seiner Heilsgüter ent�gegenkommt, antworten. hiy bed. nicht: singen, sondern: antworten und n ti; auf evn zurückgehend, ist nicht mit tue zu identifizieren. Wie die tröstliche Zusprache des Herrn ein sermo realis ist, so auch das Antworten der Gemeinde eine thatsächliche Erwiderung dankbarer An�erkennung und. Annahme der göttlichen Liebesbeweise, wie es in den Tagen der Jugend des Volkes d. h. in der Zeit seiner Heraufführnng aus Aegypten nach Canaan der Fall war. Damals antwortete Israel dem Herrn nach seiner Erlösung aus Aegypten durch das Lob- und Danklied am roten Meere Ex. -15 und durch seine Willigkeit, den Bund mit dein Herrn am Sinai zu schließen und seine Gebote zu halten Ex. 24. V. 18. Und es geschieht an jenem Tage, ist der Spruch Jahre's, wirst du rufen: mein Gemahl, und nicht wirst du mir ferner rufen: mein Baal. Alsdann wird die Gemeinde wieder in das richtige . Verhältnis zu ihrem Gotte treten. Dieser Gedanke ist so ausgedruckt,, daß die Gattin ihren Gemahl nicht mehr Baal, sondern Mann nennen wird. ya ist nicht appellativisch zu fassen in der Bed. Eheherr-1m Gegensatz zu eenst Ehemann, denn s.n bed. nicht Herr, sondern Inhaber, Besitzer und, wo es appellativisch vom Ehegemahle steht, wird es ganz promiscue mit u.ist gebraucht, z. B. 2 Sam. 11, 26. Gen. 20, 3. Dann kommt, daß hier schon der Context, namentlich das tiu>tA v. 19 die Fassung des s+t als nomen propr. entschieden fordert. Nennen ,oder Benennen ist Bezeichnung des Wesens oder wahren Verhältnisses einer Person oder Sache. Die Gemeinde nennt Gott ihren Mann, wenn sie in dem richtigen Verhältnisse zu ihm stellt, wenn sie Gott so anerkennt, verehrt und liebt, wie er sieh geoffenbart hat, d. h. als den alleinigen wahren Gott. Dagegen nennt sie Gott Baal, wenn sie den wahren Gott den Baalen gleichstellt dadurch, daß sie entweder neben Jahwe andere Götter verehrt oder den wesentlichen Unterschied zwischen Jahwe und den Baalen verwischt, Gottesdienst und Götzendienst, Jahvereligion oder Heidentum vermengt. -- V. 19. Und ich thue weg die Namen der Baale aus ihrem Munde und ihrer wird nicht mehr gedacht mit ihren Namen. Sobald das Volk Jahve nicht mehr Baal nennt, hört auch das Führen der Namen der Baale im Munde von selbst auf.. Wenn daher dieses hier noch als eine Wirkung Gottes erwähnt wird, so wird,
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damit der Gedanke ausgesprochen, daß die Abschaffung der Vielgötterei und Religiousmengorei ein Werk der göttlichen Gnade ist, die das Herz erneuert und mit Abscheu vor dem groben und feineren Götzendienste erfüllt, daß man die Namen der Götzen nicht mehr auf seine Lippen zn


nehmen wagt. Diese göttliche Verheißung ruht auf deut Gebote Ex. 23,13 den Namen anderer Götter sollt ihr nicht erwähnen u. s. w. und wird


Zach. 13, 2 fast wörtlich wiederholt.


Mit der gänzlichen Abschaffung des Götzendienstes und der Abgöt�


terei wird die Gemeinde des Herrn zu ungetrübtem Frieden gelangen.


V. 20. Und ich schlie/je ihnen einen Bund an jenein Tage mit dem


Geliere des Feldes und den Vögeln des Himmels und dem Gerege der


Erde; und Bogen und Schwert und Krieg zerbreche ich aus dem


Lande und lasse sie sicher wohnen. Einen Bund mit den Tieren


schließt Gott, wenn er denselben die Verpflichtung auflegt, den


Menschen nicht mehr zu schaden.	ist dat. comm. zum Besten der


Begnadigten. Von Tieren sind hier wie Gen. 9, 2 die drei Ordnungen


genannt, welche den Menschen gefährlich sind. „Getier des Feldes"


im Unterschied von den zahmen Haustieren (r79r9) sind die auf dem Felde frei lebenden Tiere, sowol die reißenden als auch das Wild, welches die Feldfrüchte verzehrt und schädigt. Bei dem „Geflügel des Himmels" hat man vorzugsweise an die Raubvögel zu denken. te.") bed. nicht; Gewürm, sondern das sich Regende, die kleinere, leicht be�weglichen Landtiere. Das Zerbrechen der Kriegswaffen und des Kriegs ans dem Lande ist eine prägnante Ausdrucksweise für das Vernichten der Kriegswerkzeuge nicht nur sondern auch des Kriegs selber und das Austilgen derselben ans dem Lande. nr_n d Krieg ist per Zeugma mit ti'ti verbunden. Diese Verheißung ruht auf Lev. 26, 3 ff. und wird von Ezeeh. c. 34, 25 ff. weiter ausgeführt. Vgl. die Parallelen Jes. 2, 4 c. 11. 35, 9. Zach. 9, 10. - V.21. Und ich verlobe dich mir in Ewigkeit, und ich verlobe dich mir in Gerechtigkeit und Gericht und in Gnade und Erbar raten. V. 22. Und ich verlobe dich mir in Treue und du erken�nest Jahve. :d'7 sich verloben, freien wird nur vom Freien einer Jungfrau, nicht von der Wiederannahme eines geschiedenen Weibes ge�braucht, und überhaupt vorm Nehmen einer Frau unterschieden (Deut.


20, 7). :.Dm führt also, wie schon Galy, bemerkt hat, auf eine ganz neue Ehe. „Es war schon große Gnade, wenn das ungetreue Weib wieder angenommen wurde; nach dem Rechte konnte sie für immer ver�stoßen werden; der einzig gültige Grund zur Ehescheidung war vor�handen: Jahre lang hatte sie in Ehebruch gelebt. Aber Gottes Gnade geht noch weiter. Das Alte wird nicht blos vergeben, sondern auch vergessen" (Hgstb.). Der Herr will mit seiner Gemeinde einen neuen Ehebund schließen, wie man ihn mit einer unbefleckten Jungfrau schließt. Diese neue, ganz unverhoffte Gnade kündigt er ihr direct an: ich ver�lobe dich mir, und wiederholt diese Zusage dreimal, mit immer neuen Bestimmungen, welche die Untrennbarkeit des neuen Verhältnisses aus-drücken. Diese liegt schon in ais+ auf ewig, während der frühere Bund durch Schuld des Weibes gebrochen und gelöst worden war, In
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den folgenden Sätzen werden die Eigenschaften genannt, die Gott da��bei entfalten wird, um den Bund unauflöslich zu machen. Diese sind�a) Gerechtigkeit und Gericht, b) Gnade und Erbarmen, c) Treue.�und dev sind häufig verbunden. p-Y das Gerechtsein be��zeichnet die subjective Gerechtigkeit als Eigenschaft Gottes oder des�Menschen; ne.: das objective Recht, sowol in seinem richterlichen�Vollzug = Gericht, als in seinem thatsächlicluen Bestande. Gott verlobt�seine Gemeinde sich iu Gerechtigkeit und Gericht nicht dadurch, daß er�ihr Gerechtigkeit zuteil werden läßt, die bei der Schließung des Bundes�übernommenen Pflichten ihr treu erfüllt (Hgstb. u. a..), sondern dadurch,�daß er sie von allein Unheiligen und Ungöttlichen, das ihr noch anklebt,�durch gerechtes Gericht läutert (Jes. 1, 27. 4, 4. 5, 16), um alles aus��zutilgen, was den Bund vonseiten der Gemeinde verletzen lkönnte.l�Aber bei der Sündhaftigkeit der menschlichen Natur werden Gerechtig��keit und Gericht für den dauernden Bestand des Bundes nicht aus��reichen, darum verheißt Gott zugleich: Gnade und Erbarmen zu üben.�Da jedoch auch die Liebe und Barmherzigkeit Gottes ihre Grenzen�haben, so fügt der Herr. noch hinzu: in Treue oder Beständigkeit, und�gibt damit die Verheißung, daß er ihr seine Gnade nicht mehr entziehen�wolle. Auch nsa nist von der göttlichen Treue zu verstehen, wie Ps.�89, 25 u. ö., nicht von der menschlichen (IIgstb,). Dies fordert der�Parallelismus der Sätze, An der Treue Gottes hat die Gemeinde die�sichere Gewähr dafür, daß der auf Gerechtigkeit und Gericht, auf�Gnade und Barmherzigkeit begründete Bund ewig bestehen werde.�Diese Verbindung hat zur Folge, daß die Gemeinde Jahve erkennt.�Diese Erkenntnis ist eine „wesenhafte". „Wer Gott auf diese Weise�erkennt, der kann nicht anders als ihn lieben und ihm treu sein (Hystb.);�denn aus diesem Bunde fließt unversiegbares Heil. V. 23 u. 24. Und es�geschieht an jenem Tage, erhören werd ich, ist der Spruch Jahee's,�erhören den Himmel und er erhört die Erde. Und die Erde wird er��hören das Korn und den Most und das Oel, und sie werden erhören�Jezreel (den Gott sitel.) Gott wird alle Bitten erhören, die von seiner�Gemeinde zu ihm aufsteigen (das erste rspm ist mit Hystb. Sims. absolut�zu nehmen, vgl. die Saehparallele Jes. 58, 9), und seinem begnadigten


1) Der Einwand von 0. Schnroller (in Lange's Bibelw.), daß die Rede schon über die Läuterung des Volks hinaus sei, das Gericht schon statt-gefunden habe, verwechselt Läuterung mit Strafgericht und setzt voraus, daß mit der Bekehrung und Rechtfertigung sofort makellose Heiligung eintrete. Die Erklärung aber: die Gerechtigkeit und das Recht oder Ge�richt erweise sich darin, daß Gott zu Gunstem seines Volkes eintrist und dessen Sache gegen seine Feinde führt, die Feinde straft und seinem Volke Heil, Erlösung zuwendet, zerstört den Parallelismus, in welchem Gerech�tigkeit und Gericht zu Gnade und Erbarmen steht. Dieser fordert, daß die Erweisung• sowol der Gerechtigkeit und des Gerichts als der Gnade und des Erbarmens sich auf dasselbe Object bezieht, nämlich auf das Volk, mit welchem der Herr sich verlobt. - Sprachlich unrichtig und sachlich nichtssagend ist ilrüasehe's Erklärung: Jahve verlobt sieh seine Gemeinde in Gerechtigkeit und Recht, insofern er den auf sie gerichteten Heils- und Liebeswillen in Ausführung bringt.
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Volke alle Segnungen des Himmels und der Erde zufließen lassen. Durch eine Prosopopöie läßt der Prophet den Himmel Gott bitten, daß er der Erde das zu ihrer Fruchtbarkeit Erforderliche geben dürfe, worauf der Himmel der Erde ihre Wünsche erfüllt und die Erde dem Volke ihren Ertrag liefert) Dadurch wird der Gedanke veranschau�licht, daß im Himmel und auf Erden alles von Gott abhängt, ita ut nullet pluviae gutta e coelo cadat nisi suo nute, terra nullum germen producat, denique totam naturam Pore sterilem, nisi eam foecundet sua benedictione. Calla Die Verheißung ruht auf Deut. 28, 12 und bildet den Gegensatz zu der Drohung Leg. 26, 19 u, Deut. 28, 23 f., daß Gott für die Verächter seines Namens den Himmel wie Erz und die Erde wie Eisen machen werde. - Im letzten Satze kehrt die Rede mit ':err-re zu ihrem Ausgangspunkte zurück. Der Segen, welcher vom Himmel auf die Erde herabströmt, fließt dem Jezreel, dem Volke das Gott säet zu. Der Name Ms.nii, der 1, 4 n. 2, 2 nach seiner geschicht�lichen Bedeutung das über das Reich Israel hereinbrechende Gericht symbolisiert, wird hier nach der sprachlichen Bedeutung des Wortes zur Bezeichnung des begnadigten, mit seinem Gotte wieder vereinten Volkes verwendet. Dies zeigt die Deutung v. 25: Und ich säe sie mir im Lande und begnadige die Unbegnadigte und sage zu dein Nicht-mein-Volk: Afein Volk bist du, und es sagt zu mir: mein Gott. s bed. nicht: ausstreuen, zerstreuen, auch in Zach. 10, 9 nicht (vgl. Jloehler z. d. St.), sondern nur: säen. Das Suffix /hem. an r in:g2 gellt ad sen�sum auf das mit Gott ewig verlobte Weib, d. i. die begnadigte Gemeinde Israels, die nun ein wahres Jezreel werden, als eine reiche Gottessaat erblühen soll. Mit dieser Wendung der Führung Israels werden auch die unheilvollen Namen der anderen Kinder der Prophetenehe in ihr Gegenteil verwandelt, anzudeuten, daß an die Stelle des Gerichts und. der .Verwerfung des götzendienerischen Volkes. nun Erbarmen und Wiederherstellung der Lebensgemeinschaft mit dem Herrn treten werde. -- In bezug auf die Erfüllung dieser Verheißung gelten die Bemerkungen hierüber zu v. 2 u. 3 (S. 33 f.), da ja dieser Abschnitt nur eine weitere Ausführung des ersten Abschnittes liefert.


Cap. III. Die neue Ehe der Ehebrecherin.


„Das bedeutende Paar kommt zurück zu neuer Beziehung" (Rück.). In einer zweiten symbolischen Ehe stellt der Prophet die treue, aber eben darum züchtigende und zur Besserung führende Liebe des Herrn zu dem abtrünnigen, ehebrecherischen Israel dar. Auf Gottes Befehl nimmt er eine Frau, die ungeachtet seiner treuen Liebe in fortgesetztem Ehebrache lebt, und versetzt sie in eine Lage, in der sie ihren Buhlen


1) „Es ist - bemerkt hierzu Umbreit -- als hörten wir die erhabenen Harmonien der in einander greifenden Kräfte der Schöpfung erklingen,


getragen und bewegt von dem ewigen Grundtone des schaffenden und ge�staltenden Geistes."
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entsagen muß, um sie zur Umkehr zu bringen. V. 1-3 enthalten die symbolische Handlung, v. 4 u. 5 die Deutung derselben mit der Ankün�digung der durch dieses Verfahren erzielten Besserung.


V. 1. Und Jahwe sprach zu mir: nochmals geh und liebe ein Weib, geliebt vom Genossen und ehebrechend, wie Jahwe liebt die Söhne Israels und sie wenden sich zu andern Göttern und lieben Traubenkuchen. Der rein symbolische Charakter dieses göttlichen Be�fehles erhellt aus seinem Inbalte, besonders aus der eigentümlichen Be�zeichnung des Weibes. .-as. ist nicht gegen die Aceente zu zu ziehen, sondern gehört zu :yb und ist des Nachdrucks wegen vorange�stellt. Das Lieben des Weibes ist, wie die Ausführung des göttlichen Befehles v. 2 zeigt, der Sache nach dein Nehmen eines Weibes gleich,


und für r e nur gewählt, um von vornherein das Wesen der dein Propheten befohlenen Verbindung anzudeuten. Das 'Weib wird charak�terisiert als : geliebt vom Genossen, (Freunde) und ehebrechend. si bed. den Freund oder den Genossen, mit dem man Umgang und Gemein�schaft pflegt, nie den Mitmenschen im allgemeinen, sondern nur den Mittmenschen, mit dem man in Lebensverkehre steht (Ex. 20, 17 f, 22, 25 u. a.). Der s'7 eines Weibes, welcher dasselbe liebt, kann nur der Gemahl des Weibes oder dessen Buhle sein. Vom Gemahle kommt das Wort unzweifelhaft vor Jer. 3, 20. Hohesl. 5, 16. Es hier vom Ehemanne zu verstehen, fordert das zweite Epitheton: ehebrechend, welches unverkennbar einen Gegensatz zu sn r_nas bildet; denn ehe-brechend wird eine Frau nur, wenn sie dem liebenden Gemahle untreu wird und sich mit anderen Männern einläßt, nicht aber wenn sie den geliebten Buhlen aufgibt, Tun ihrem Manne allein zu leben. Bezögen sich die Epitheta auf die von einem Buhlen erzeigte Liebe, wodurch das Weib die Ehe gebrochen hatte, so hätte dies durch das peng oder plusquamp, ausgedrückt werden müssen. Durch die Participia r+r.e und rtn werden die Liebe des Genossen und das Ehebrechen des Weibes als andauernd und gleichzeitig mit der Liebe gesetzt, welche der Prophet gegen das Weib bethätigen soll. Damit wird die Behaup�tung, daß wir ein Weib vor uns haben, welches schon vermählt war als dem Propheten befohlen wurde sie zu lieben (Kurte), als sprach-widrig, das partie. in das plusquamper f u insetzend, widerlegt. Denn während der Zeit, da der Prophet das sich erworbene Weib liebte, konnte der ihr Liebe erweisende r nur ihr Ehemann d. i. der Prophet selber sein, mit dein sie in der auf Liebe gegründeten Lebensgemein�schaft d. i. in ehelichem Verhältnisse stand. Die Richtigkeit dieser Auffassung des vom Propheten als Ehemann wird durch die folgende sachliche Deutung des göttlichen Befehles außer Zweifel gesetzt. Wie Jahve die Söhne Israels liebt, obgleich oder während sie sich andern Göttern zuwenden d. h. die Elle mit Jahwe brechen, so soll der Prophet das Weib lieben, welches trotz seiner Liebe zu ihr ehebricht oder ehe-brechen wird, da ja das Ehebrechen erst dann erfolgen kann, wenn der Prophet dem Weibe die gebotene Liebe erzeigt d. h. wenn er sich ehe-lieh mit ihr verbunden hat. Diese eigentümliche Bezeichnung des
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Weibes erklärt sich nur aus dem Evas durch die symbolische Handlung dargestellt werden soll, und ist, wie schon oben S. 22 gezeigt worden, mit der Annahme, daß der göttliche Befehl von einer in der äußeren Wirklichkeit zu schließenden Ehe handle, unverträglich, Die W. '9' :e:; si erinnern an Deut. 7, 8 und 'z7 0d5le :eg:l an Deut. 31, 18. Der letzte Satz: und liebend Traubenkuchen enthält kein Epitheton der Götzen, die dadurch als Liebhaber von Traubenkuchen oder als solche, denen man Traubenkuchen opferte, bezeichnet wären (flitz.), sondern ist Fort�setzung von die Ursache andeutend, weshalb Israel sich andern Göttern zuwendete. Trauben- oder Rcesinenkuchen (s, wegen r: etig zu 2 Sam. 6, 19) sind als leckere Speise Bild des der Sinnlichkeit zu-sagenden, die fleischlichen Triebe und Begierden befriedigenden Götzen�dienstes; vgl. Ei. 20, 12 wo die Sünde unter dem Bilde einer Speise dargestellt ist, die im Munde süß wie Honigseins sich im Leibe in Schlangengalle verwandelt. Traubenkuchen lieben ist s. v. a. der Sinn�


lichkeit fröhnen. Weil Israel dies liebt, so wendet es sich zu andern Göttern. „Die ernste und strenge Jehovarelieims ist derbe, gesunde Kost, der Götzendienst lose Speise, die nur von Verwöhnten, Lecker-haften gesucht wird" (lIgsib.). - V. 2. Und ich erwarb sie mir für


15 Silberlinge und ein eherner Gerste. und ein Letech Gerste. tirWs mit Dagesch Lene oder dirintens (Este §. 28b) von nrr graben, durch


Graben sich verschaffen, dann überhaupt sich erwerben (s. zu Dent. 2, 6)


und erhandeln Hi. 6, 27. 40, 30. Fnnt'zelin s e. sind 15 Sekel Silber,


da bei Angabe von Summten	häufig weggelassen wird, vgl. Ges.


§. 120, 4 Anm. 2. Der Chomer hielt nach Ez. 45, 11 zehn Bat oder


Epha's, und ein Letech (ruixopos LXX) war die Hälfte des Chomer.


Demnach gab der Prophet 15 Sekel S. und 15 Epha Gerste; und es


liegt nahe, besonders im Hinblicke auf 2 Kg. 7, I. 16, 18, anzunehmen,


daß das Epha Gerste damals einen Sekel galt, also der ganze Preis die


Summe betrug, für die man, nach Ex. 21, 32 zu urteilen, eine Sklavin


kaufen konnte, und zur Hälfte in Geld, zur Hälfte in Gerste gezahlt


wurde. Warnur das letztere, ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen.


Im allgemeinen sollte wol der Preis, um welchen der Prophet sich


das Weib erwarb, auf den Knechtszustand hindeuten, aus dem Jahve


sich Israel zu seinem Volke erkauft hat; und der imstand, daß der





Prophet für das Weib nicht mehr als die Summe gab, für die man nach


Ex. 21, 32 u. Zach. 11, 12 einen Sklaven erhalten konnte, und diese


Summe nicht einmal ganz in barem Gelde, sondern zur Hälfte in Gerste,


dem itn ganzen Altertume gering geachteten Nahrungsmittel, eile hor�


deum (s. zu Num. 5, 15} entrichtete, sollte den tief gesunkenen Zustand des


Weibes noch mehr veranschaulichen Der gezahlte Preis ist übrigens


nicht als ein Kaufgeld, für das die Frau ihren Eltern abgekauft wurde,


zu denken; denn die Sitte sich die Braut von ihren Eltern zu kaufen


ist bei den Israeliten nicht erweislich (s. m. bibl. Archäol. §.	I


sondern war das Brautgeschenk a~r)


109, erhaltenein Jaworte der Braut, nicht ihren Eltern, zu geben pflegte. nach Wenn also das Weib mit 15 Sekeln und 15 Epha Gerste zufriedwar,





so mußte sie sich in tiefem Elende befunden haben. --- V. 3. Und ich sprach zu ihr: viele Tage wirst du sitzen mir, nicht huren und nicht einem Manne gehören, und so auch ich gegen dich. Statt der zum Weibe sich Erworbenen die volle eheliche Gemeinschaft einer Gattin zu gewähren, versetzt der Prophet dieselbe in einen Zustand der Detention, in welchem sie sich mit keinem Manne einlassen kann. Sitzen ist s, v. a. ruhig sich verhalten, und durch wird augedeutet, daß dieses Ver�halten dem Manne gilt, daß er dasselbe über sie verhängt aus Liebe zu ihr, um sie zu bessern und zu einem treuen Weibe sich zu erziehen. L`)-e ri:`i einem Manne sein oder werden, bezeichnet die eheliche oder geschlechtliche Verbindung mit demselben. Ob unter dein Manne der Prophet mitbegriffen sei oder nicht, darüber sind die Ausll. geteilter Meinung. Wahrscheinlich ist der Prophet ausgeschlossen, da sein Ver�halten gegen das Weib erst im letzten Satze angegeben wird. r1ys und


ee'a rin unterscheiden sich so, daß das erstere den Umgang mit ver�schiedenen Buhlen, das letztere den ehelichen, hier ehebrecherischen Umgang mit einem einzigen Manne bezeichnet. Die letzten W.: und ich auch zu dir (gegen dich) können keinen anderen Sinn haben als den, daß der Prophet das gleiche Verhalten gegen das Weib, wie dieses gegen jeden andern Mann, beobachten d. h. keine eheliche Gemeinschaft mit ihr pflegen will. Alle anderen Auffassungen dieser Worte, wobei


durch: „und doch" oder „dann aber" übersetzt wird, sind willkür�lich. Der Prophet wird nicht mit dem Weibe, sondern mit dein andern Manne in Parallele gestellt; mit andern Worten: er verspricht nicht, während der Detentionszeit des Weibes keine Ehe mit einem andern Weibe schließen zu wollen, sondern erklärt, daß er eben so wenig wie ein anderer Mann eheliche Gemeinschaft mit ihr pflegen werde, Diesen Gedanken fordert die Erklärung des Bildes in v. 4. Denn bei der ersteren Auffassung wäre der Gedanke ausgesprochen: der Herr warte in Langmut und Geduld die Besserung seines bisherigen Volkes ab und stürze es nicht dadurch in Verzweiflung, daß er an seiner Stelle ein anderes Volk annimmt. Aber auf diesen Gedanken wird v. 4 f. in keiner Weise hingedeutet, sondern mir ausgesprochen, daß er dem Volke so�wol den Umgang mit den Götzen -abschneiden, als auch sein Verhältnis zu Israel lange Zeit hindurch abbrechen werde. V. 4. Denn viele Tage werden sitzen die Sühne Israels ohne König und ohne Fürsten, und ohne Schlachtopfer und ohne Denksäule, und ohne Ephod und Teraphim. Die Deutung des Bildes wird durch , eingeführt, weil sie den Grund für die symbolische Handlung enthält. Die Gegenstände, welche den Israeliten entzogen werden sollen, bilden drei Paare, obwol nur die letzten beiden durch Weglassung des ras vor osbtn formell zu einem Paare verbunden, die übrigen aber, durch Wiederholung des --vor jedem, einfach an einander gereiht sind. Wie König und Fürst zu�sammengehören, so auch Schlachtopfer und Denksäule. König und Fürst sind die Inhaber und Pfleger des bürgerlichen Regimentes; Schlachtopfer und Denksäule repräsentieren den Cultus und Gottes-dienst des Volkes. r ss. Denksäule gehört dem Götzendienste an, Die


Keil, kleine Propheton. 3. Aufl.	4
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Mazzebot waren dem Barde geweiht (Ex, 23, 24), und ihre Errichtung war deshalb schon im Gesetze (Lev. 26, 1. Deut. 16, 22) verbaten, s. zu


1 Kg. 14, 23, waren aber im Reiche Israel (2 Kg. 3, 2. 10, 26-28. 17, 10) sehr verbreitet und wurden auch in Juda unter abgöttischen Königen errichtet (1 Kg. 14, 23. 2 Kg. 18, 4. 23, 14. 2 Chr. 14, 2. 31, 1). Ephod und Teraphina gehörten zwar auch zum Cultusapparate, sind aber noch besonders genannt als Mittel zur Erforschung der Zu�kunft. triee das hohepriesterliche Schulterkleid, an dem sich das lJrim und Thummim befand, war das Medium, durch welches Jahve dem Volke Offenbarungen erteilte, und wurde zur Erfragung des göttlichen Willens angewandt (1 Sam. 23, 9. 30, 7) und zu diesem Zwecke selbst in ab�göttischer Weise nachgebildet Sud. 17, 5. 18, 5. e' waren Penaten, die als Spender irdischen Glückes und als Orakelgötter zur Erforschung der Zukunft verehrt wurden (s. m. bihl. Archäol. §. 90). Der Prophet erwähnt Gegenstände des Jahve- und des Götzendienstes, weil beide in Israel mit einander vermischt waren, um dem Volke anzukündigen, daß der Herr ihm mit dem selbständigen bürgerlichen Regimente den Jahwe- und den Götzendienst entziehen werde. Mit der Aufhebung des Königtumes (s. zu 1, 4) oder der Auflösung des Reiches wurde nicht blos der Jahvecultus aufgehoben, sondern auch dem Götzendienste des Volkes ein Ende gemacht, indem das Volk daraus, daß mit dem Herein-brechen des Gerichts die Götzen keine Rettung gewährten, die Nichtig�keit derselben erkannte und trotzdem, daß es im Exile mitten unter Götzendiener versetzt wurde, doch durch die Not und das Elend, in


welche es dort geriet, mit Abscheu vor dem Götzendienst erfüllt wurde (s. zu 2, 9).


Diese Drohung ging an den zehn Stämmen in Erfüllung bei ihrer Wegführung in das assyrische Exil, in welchem sie sich zum größeren Teile bis auf diesen Tag befinden, ohne Königtum, ohne Jahvecultus und ohne Priestertum. Denn unter Israel die zehn Stämme zu ver�stehen, fordert nicht nur der enge Zusammenhang dieser Weißag•nng mit c. 1, wo Israel von Juda unterschieden ist (1, 7), sondern auch die in v. 5 in Aussicht gestellte Rückkehr der Söhne Israels zu ihrem Könige David, die auf den Abfall der zehn Stämme vom Hause Davids hinweist. Doch wie schon 1, 7 u. 2, 2 die Wegführung auch Juda's vorausgesetzt und damit das von Israel Gesagte implicite auch auf Juda übertragen wird, so dürfen wir auch die Drohung unseres Verses nicht auf Israel (der 10 Stämme) beschränken, sondern müssen sie auch auf das baby-Ionische und römische Exil der Juden mit beziehen, wie das schon der Prophet Azarja unter dem Könige Asa (2 Chr. 15, 2-4) dem Reiche Juda in einer Weise verkündigt hat, an welche die Weißagnng Hosea's sich unverkennbar anlehnt. -- V. 5. Hernach werden die Söhne Israels umkehren und suchen Adam ihren Gott und David ihren König, und werden hinzitteen zu Jahve und zu seiner Güte am Ende der Tage. Wie der vorige Abschnitt, so schließt auch dieser mit der Ankündigung der endlichen Bekehrung Israels, welche in der voraufgehenden sym�bolischen Handlung nicht angedeutet war, sondern zur Ausdeutung der�
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selben hinzugefügt wird. Das Suchen Jahve's ihres Gottes ist mit dem Suchen ihres Königs David verbunden. Denn wie der Abfall der zehn Stämme vom Davidischen Königshause nur Folge und Wirkung ihres innern Abfalls von Jahve war und in der Errichtung der goldenen Kälber offen hervortrat; so kann die wahre Rückkehr zum Herrn nicht ohne Rückkehr zu ihrem Könige David erfolgen; da Gott das Königtum auf ewig David und seinem Samen verheißen hat (2 Sam. 7, 13. 16), also David der alleinige wahre König Israels (ihr König) ist. Dieser König David aber ist kein anderer als der Messias. Denn obwol David die Verheißung der ewigen Dauer seines Königtumes nicht für seine Person, sondern für seinen Samen d. li. sein Geschlecht empfangen hat und auf Grund dieser Verheißung öfter der ganze Davidische König-stamm in dem Könige David zusammengefaßt wird, so daß man meinen könnte, David komme hier nicht als Einzelperson in betracht, sondern stehe für das Davidische Geschlecht: so kann doch hier aus dem Grunde nicht an die zeitgeschichtlichen Repräsentanten des Königtumes, wie Zerubabel u. andere irdische Repräsentanten des Hauses Davids ge�dacht werden, weil die Rückkehr der Israeliten zu „ihrem Könige David" erst :.''m eslee: erfolgen soll. Denn 'en r,e7ne bezeichnet nicht die Zukunft im Allgemeinen, sondern stets die scliließliehe Zu�kunft des Reiches Gottes, die mit der Erscheinung des Messias anhebt, s. zu Gen. 49, 1 u. Jes. 2, 2. '-' 'ai? irr beben, zittern zu Jahve hin steht prägnant für: sich zitternd zu Jahve wenden; zitternd entweder vor der göttlichen Heiligkeit im Gefühle der eigenen Sündhaftigkeit und Unwürdigkeit, oder vor Angst und Not im Gefühle der gänzlichen Hilflosigkeit. Hier in letzterem Sinne, wie die Parallelen 5, 15: in ihrer Not werden sie mich aufsuchen, u. 11, 11: sie zittern wie ein Vogel u. s. w. lehren und auch das folgende inst..r ei fordert, das nach 2, 9 zu verstehen ist von der Güte Gottes, die sich in seinen Gaben kund-Aut. Die Not wird sie treiben, den Herrn und seine von ihm selbst unab�trennbare Güte zu suchen (Hgstb.). Vgl. Jer. 31, 12, wo mir, nun durch Korn, Most, Gel, Lämmer und Rinder als Gaben, die von der Güte des Herrn kamen, erläutert ist, Zach. 9, 17. Ps. 27, 13. 31, 20. Wer den Herrn zu seinem Gotte hat, der hat an keinem Gute Mangel.


EI. Die Gottlosigkeit Israels, seine Bestrafung und�endliche Rettung. Cap. IV-XIV.


Der geistliche Ehebruch Israels mit seinen Folgen , welchen der Prophet im ersten Teile in vorwiegend symbolischer Einkleidung gerügt hat, wird hier in drei Abschnitten sowol nach seiner Beschaffenheit, dem religiösen Abfalle und der sittlichen Versunkenheit der zehn Stämme,
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als auch nach seinen unausbleiblichen Folgen, dem Untergange des Reichs und der Verbannung des Volkes, mit wiederholter Rücksicht�nahme auf Juda, ausfiihrlieh nachgewiesen und daran die Aufforderung zu ernster Bekehrung zum Herrn geknüpft mit der Verheißung, daß der Herr der Bußfertigen sich erbarmen und seinen Gnadenbund ihnen


erneuern werde,


1. Die Versunkenheit und die Straffälligkeit Israels.�Cap. IY-YI, 3.


Dieser erste Abschnitt, in welchem der Prophet durch Darlegung der Sünden und Frevel Israels die Notwendigkeit des Gerichtes erweist, wird dureh die gleichen Anfänge `ee uni seng' 4, 1 und insii seieet:j 5, 1 in zwei Hälften geteilt, die sich so unterseheiden, daß in c. 4 die Rüge der Sünden von dem ganzen Israel zu den besonderen Freveln der Priester fortschreitet, in c. 5 von dem Verderben der Priesterschaft und des Königshauses zu der Verderbtheit des ganzen Volkes übergeht und das Gericht der Verwüstung Ephraims ankündigt und 6, 1-3 mit der Auf�forderung zur Rückkehr zum Herrn schließt, Im Einzelnen aber ist der Inhalt in beiden Capp. so geordnet, daß er sich unschwer in Strophen


gliedern läßt.


Cap. IV. Die Sünden Israels und die göttliche Heimsuchung.


V. 1-5 bilden die erste Strophe und enthalten so zu sagen das Thema und die Summa der ganzen folgenden Straf- und Gerichtsdrohung, V. 1. Höret das Wort Jaltve's, ihr Söhne Israels! denn einen Rechts-streit hat Jahve mit den Bewohnern des Landes; denn keine Wahr�heit und keine Liebe und keine Erkenntnis Gottes ist im Lande. An-geredet wird Israel der zehn Stämme, wie v. 15 zeigt. Mit diesem hat der Herr einen Rechtsstreit, dieses hat er anzuklagen und zu richten (vgl. Mich. 6, 2), weil Wahrheit, Liebe und Erkenntnis Gottes aus dem Lande geschwunden sind. refft und nm sind häufig verbunden, nicht nur als göttliche Eigenschaften, sondern auch als Tugenden der Menschen; hier in der letzteren Bedeutung wie Preie. 3, 3. rar, -i'rt keine Wahrheit ist im Reden und Handeln, indem keiner dem anderen mehr traut, vgl. Jer. 9, 3.4. sm ist nicht überhaupt die Menschenliebe, sondern die Liebe gegen den Geringeren und Hilfsbedürftigen, die barm-herzige Liebe. Wahrheit und Liebe bedingen sich gegenseitig. Nee veritas absque misericordia sustineri pofest, et misericordia absque veritate facit negligenies unde allerum miscendum est alten. Hier en. Beide wurzeln in der Gotteserkenntnis, sind eine Frucht derselben (Jer. 22, 16. Jes. 11, 9); denn Gotteserkenntnis ist nicht blos „Kunde seines Wesens und Willens" (Hitz.), sondern auf Herzenserfahrung ruhende Erkenntnis der göttlichen Liebe, Treue und Barmherzigkeit. Solche Erkenntnis wirkt nicht nur Gottesfurcht, sondern auch Liebe und Treue gegen die Brüder, vgl. Eph. 4, 32, Col. 3, 12 ff. Wo sie fehlt, da
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nimmt die Ungerechtigkeit überhand. V. 2. Schwären und Lügen und Morden und Stehlen und Ehebrechen; sie brechen ein und Blut reicht an Blut. Die Aufzählung der hersehenden Frevel und Laster beginnt mit infinit. absoll., um die Handlungen als solche mit Nachdruck hinzu-stellen. ri schwören in Verbindung mit %t;rs5 ist das falsche Schwören (= fehl ein 10, 4 vgl. die ähnliche Stelle Jer. 7, 9), ohne daß man darum nenn dem ;est unterordnen oder mit ihm zu einem Begriffe ver�knüpfen darf. Das Schwören geht auf Uebertretung des zweiten Ge�botes, Lügen auf die des achten; die folgenden Infinitive zählen die Sünden gegen das fünfte, siebente und sechste Gebot auf. Mit se? (von Luther nach LXX u. Vulg. unrichtig zum Vorhergehenden ge�zogen) geht die Rede ins temp. Tn. über. Die Perfeeta mein und ss;si sind nicht Präterita, sondern Ausdruck der vollendeten That, die aus der Vergangenheit in die Gegenwart reicht. rsn reißen, brechen bez. hier gewaltsames Einbrechen oder Einstürmen auf Andere, um zu rauben und zu morden, „grassari als teaenn d. i. Mörder und Räuber" (flitz.), wodurch eine Blutthat an die andere gereiht wird, Ez. 18, 10. nee gewaltsam verströmtes Blut, Blutthat und Blutschuld. Diese Frevel stürzen das Land ins Verderben. V. 3. Darob trauert das Land und verschmachtet jeder Bewohner an Tieren des Feldes und Vögeln des Himmels, und auch die Fische des Meeres gehen ein. Diese Worte besagen nicht blies, daß durch die Sünden und Frevel der Menschen die leblose Creatur in Mitleidenschaft gezogen wird, sondern daß die sitt�liche Verderbtheit der Menschen das physische Verderben aller Crea�turen herbeiführt. Da Gott dem Menschen die Herrschaft über alle Tiere und über die ganze Erde verliehen hat, damit er dieselben zu Gottes Ehre gebrauche, so straft Gott die Bosheit der Menschen mit Landplagen und Verwüstung der Erde. Das Trauern des Erdbodens und das Verschmachten der Tiere erfolgt aus Mangel an Regen, durch große Dürre, wie sie z. B. unter Ahab über das Zehnstämmereich ver�hängt worden war (1 Kg. 17 f.) und bei der fortdauernden Abgötterei des Volkes sich, nach Am. 1, 2. 8, 8 zu schließen, wiederholt haben mag. Die Verba sind nicht Futura, so daß diese Strafe nur angedroht würde, sondern Aoriste, ausdrückend was schon eingetreten ist und sich fortsetzen wird. 7e n#t-be sind nicht die Menschen, sondern die Tiere wie die nähere Bestimmung Isi nma lehrt. ; zur Aufzählung des Ein�zelnen dienend wie Gen. 7, 21. 9, 10 (Unrichtig Wünsche: mit = zu-samt). Zuletzt sind die Fische genannt und zwar mit dem steigernden :i eingeführt, anzudeuten, daß die Dürre sich bis zur Vertrocknung der Seen und Gewässer steigern werde. ins eingezogen, weggenommen werden, verschwinden, umkommen, wie Jes. 16, 10. 60, 20. Jer. 48, 33.-Trotz des Hereinbrechens der göttlichen Strafgerichte zeigt sich das Volk unverbesserlich in seinen Sünden. V. 4. Nur rechte niemand und strafe niemand, ist doch dein Volk gleich Priesterstreitern. Ist erklärt sich aus dem verschwiegenen Gegensatze : Bei dieser Verderbtheit wäre viel zu strafen, würde aber nichts fruchten. Der erste Satz enthält ein desperatae nequitiae argumentum, genommen aus der Erfahrungsthat-
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sache, daß in Zeiten der Not und des Elends jeder leicht die Schuld bei


andern zu suchen pflegt, statt sich selber anzuklagen, so daß der Sinn


der ist: keiner hadere mit dem andern, ihm die Schuld des Elends bei�


zumessen (So schon Ilimchi u. auch Wünsche u. Schmoller). Diese


Sinnbestimmung ist freilich nicht mit Now. dahin umzudeuten, das Volk


sei so tief gesunken, daß alles Reden, auch das des Propheten unnütz


sei. - Abzuweisen ist die Auffassung des zweiten ixe als Object (Hitz. Sims.), denn dieselbe läßt sieh weder durch v',u uin Jes. 3, 5, noch durch Verweisung auf Am. 2, 15 rechtfertigen, und gibt auch keinen zum zweiten Versgliede passenden Gedanken. Denn daß dieses nicht den Sinn enthält: jeder der einen Priester hat, mißt die Schuld, wenn ihn Unglück betrifft, dein Priester anstatt sich selbst bei (Hitz.), bedarf keines Beweises, da or das Volk, nicht den Einzelnen bezeichnet. lr4sn schließt sich adversativ an, den vorhergehenden Gedanken begründend; da dein Volk oder einfach: ist doch dein Volk wie die, welche gegen den Priester streiten. Der ungewöhnliche Ausdruck: Priesterstreiter = mit dem Priester hadernd, analog dem: Grenzverrücker 5, 10, erklärt sich, wie schon Luth. Tarnare. Rivet. Grat. erkannt haben (vgl. auch P. Keiner', das Deuterenom. S. 93), aus dem Gesetze Deut. 17, 12 f., wonach jeder Rechtshandel von dein Priester und dem Richter, als Ober�tribunal, endgültig entschieden werden sollte, und dem, der sich gegen den Ausspruch dieses Tribunals aufzulehnen vermessen würde, die Aus�rottung oder Todesstrafe gedroht wird. Der Sinn ist: Das Volk gleicht denen, welche im Gesetze als Rebellen wider den Priester bezeichnet werden (Hgstb. Beitr. II S. 55). Bei r+ ist die Beziehung des Suffixes streitig', da es weder auf den Propheten, noch auf einen einzelnen Israeliten bezogen werden kann, und die Uebersetzung (i Äaös 1soo der LXX offenbar nur aus v. 6 erschlossen ist. Es kann nur an Israel der zehn Stämme als Gesamtheit oder ideale Einheit gedacht sein, welches v. 5 direct angeredet wird. V. 5. Und so wirst du straucheln des Tages und straucheln wird auch der Prophet bei dir des Nachts, und vertilgen werd ich deine Mutter. bte ist nicht Ausdruck für die Sünde (Sims.), sondern für die Strafe - fallen, umkommen, wie 14, 2. Jes. 31, 3 u. ö. ttise,) nicht hodie oder den Tag, da die Strafe hereinbrechen wird, sondern: bei Tage, interdiu, wegen des Gegensatzes wie Neh. 4, 16. te4:i ohne Artikel in Unbestimmter Allgemeinheit, sind falsche Propheten, nicht des Baal, sondern des unter Stierbildern ver�ehrten Jahve, die das Weißagen als Gewerbe trieben und nach 1 Kg. 22, 6 ff. zu schließen, im Reiche Israel sehr zahlreich waren. Die Aus-sage, daß das Volk bei Tage, die Propheten des Nachts fallen sollen,


berechtigt nicht zu allegorischer Deutung des Tages als der Zeit, wo der Weg des Rechten deutlich ist und der Nacht als Zeit, wo der Weg verdunkelt ist, sondern ist nach dem Parallelismus der Glieder so zu fassen, daß Volk und Propheten zu jeder Zeit, bei Tage und bei Nacht,


1) Die triviale Deutung dieses Satzes: ,denn das Volk machte wie seine Pfaffen', die Wellhausen, Prolegomena zur Geschichte Israels, 1883. S. 142 durch willkürliche Textänderung ermöglicht, bedarf keiner Widerlegung.
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fallen werden. Nullum ternpus a strage tau singulorum e populo quam falsorurn prophetarum vacuurrr fore (Ro s.). In der zweiten Vershälfte wird die Vertilgung des ganzen Volkes und Reiches (mit ist das Volk oder Reich als Einheit gedacht wie 2, 4) ausgesprochen.


Dieser Gedanke wird in der zweiten Strophe v. 6-10 weiter aus-geführt. V. 6. Vertilgt wird mein Polk aus Mangel an Erkenntnis; denn du --- die Erkenntnis hast du verschmäht, so verschmäh ich dich mir Priester zu sein. Du vergaffest das Gesetz deines Gottes, ver�gessen deine Söhne will auch ich. Der Redende ist Jahve; mein Volk also das Volk Jahve's. Dieses geht unter aus Mangel an Erkenntnis Gottes und seines Heiles. nr -1 mit dem bestimmten Artikel weist auf teets-rsl v. 1 zurtick. Diese Erkenntnis konnte Israel aus dem Ge�setze, in welchen Gott seinen Rat und Willen geoffenbart hatte (Deut. 30, 15), schöpfen, aber es wollte nicht; es verschmähte die Erkenntnis und vergaß das Gesetz seines Gottes und wird dafür von Gott ver�schmäht und vergessen werden. In :711.3 sind nicht die Priester als die Bewahrer des Gesetzes und Pfleger der Gotteserkenntnis im Volke an-geredet, sondern das ganze Volk der zehn Stämme, welches durch Fest�haltung des von Jerobeam errichteten Bilderdienstes mit seiner unge�setzlichen Priesterschaft (1 Kg. 12, 26-33) trotz aller göttlichen Drohungen und Strafgerichte, durch die eine Dynastie nach der andern ausgerottet ward, doch von dieser Jerobeamssiinde nicht ließ. Dafür wird der Herr es verwerfen ihm Priester zu sein d. h. das Vorrecht ein priesterlich Volk zu sein (Ex, 19, 6) ihm entziehen, es seiner priester�lichen Würde entkleiden und den Heiden gleich machen. Die anomale Form jn zn : ist nach Olsh. hebr. Gramm. S. 179 nur Schreibfehler für snel+;e, nach Em. §. 2470 aramäische Pansalform; vgl. Baer, duodec, proph. p IX. ^.;? die Kinder der als Mutter gedachten Volksgemeinde sind die Glieder des Volks. - V. 7. Je mehr sie zunahmen, desto mehr sündigten sie mir; ihre Herrlichkeit werd ich in Schmach verwandeln. t~~n „nach (gemäß) ihrem Großwerden" bezieht sich nicht blos auf die Vermehrung der Volkszahl (9, 11), sondern zugleich auf das Erstarken zu einem mächtigen Volke, auf die Zunahme an Reichtum und Wohl-stand, infolge welcher die Population sich mehrte. Der progressiven Zunahme der Größe des Volkes entsprach das Sündigen. Da das Volk die Güter, welche seine Größe begründeten und förderten, den Götzen zuschrieb (vgl. 2, 7), als Frucht und Lohn seiner Gottesverehrung an-sah, so wurde es durch das zunehmende Glück in diesem Wahne be�stärkt und dadurch dem lebendigen Gotte immer mehr entfremdet. Da-her will der Herr die Herrlichkeit Ephraims d. h. seine Größe, seinen Reichtum in Schmach verwandeln. ist wol wegen der Assonanz mit t~~? gewählt. Zur Sache vgl. 2, 5. 11-13. - V. B. Die Sünde meines Volkes essen sie und nach ihrem Vergehen erheben sie ihre Seele. Die Rüge schreitet von der Sünde des gesamten Volkes fort zu der Sünde der Priesterschaft. Denn daß diese gemeint ist, ergibt sich nicht blas aus dem Inhalte dieses Verses, sondern noch deutlicher aus dem Anfange des folgenden Verses. ~rrv r,eu r.:i ist das Stindopfer des
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göttliche Offenbarung erfragen bei den aus Holz gefertigten Götzen


(Jer. 10, 3. Hab. 2,19), namentlich den Teraphim, vgl. 3, 4 u. Ez.21, 26.


Diese Rüge wird verschärft durch den Gegensatz: mein Volk = das


Volk Jahve's des lebendigen Gottes, und: sein Holz, das vom Volke zu


Götzen gemachte Holz. Den folgenden Satz : „und sein Stock ist ihm


anzeigend" sc. Zukünftiges (1 n-i wie Jes. 41, 22 f. u. a.) versteht schon


Cyrillus Al. von der Rhabdomantie, die er eine Erfindung der Chaldäer


nennt und so beschreibt, daß man zwei aufrecht gestellte Stäbe unter


Aussprechen von Zauberformeln fallen ließ und aus der Art wie sie


fielen, ob vorwärts oder rückwärts, rechts oder links, Orakel entnahm,


Vielleicht war das Verfahren ähnlich dem Gebrauche der W iiusehel�


ruthen.l So treibt es das Volk, weil ein Geist der Hurerei es bethört


hat. Durch e'+S75t n7~ wird die Hurerei als eine dämonische Macht be�





b zeichnet, die das Volk ergriffen hat. In 1:'+m ist wohl fleischliche und geistige Hurerei zusammengefaßt, da der Götzendienst, namentlich der Ascheraeultus mit grober Unzucht verbunden war. Das fehlende Object zu r,a),r+rz ergänzt sieh leicht aus dem Contexte. 'Sa reim eiai verschieden von ,-msg m'! 1, 2, unter Gott wegharen d. h. so daß sie sich der Unterwürfigkeit unter Gott entziehen. Dieses Huren wird v. 13 weiter expliziert. Auf den Gipfeln der Berge opfern sie und auf den Hügeln räuchern sie, unter Eiche und Pappel und Terebinthe, denn gut ist ihr Schatten; deshalb huren eure Töchter und ehebrechen eureSchwie�gertöchter. Berggipfel und Hügel waren beliebte Stätten des Götzen�dienstes, weil man da dem Himmel, aer Gottheit näher zu sein glaubte, s. zu Deut. 12, 2. Aus der Vergleichung dieser und anderer Stellen z. B. Jer. 2, 20. 3, 6 ergibt sich, daß die folgenden W.: unter Eiche u. s. w. nicht so zu verstehen sind, daß man auf Bergen und Hügeln einzeln stehende Bäume zu Götzenopferstätten wählte, sondern daß außer den Bergen und Hügeln auch grüne schattige Bäume in den Ebenen oder Thälern zu diesem Behufe gesucht wurden. Durch Aufzählung von Eiche, Pappel (r72 Weißpappel nach LXX zu n. St. u. Vulg. zu Gen. 37, 30 oder Storaxbaum nach LXX zu Gen. 37, 30) und Terebinthe wird die häufige Ausdrucksweise: unter jedem grünen Baume (Deut. 12, 1. 1 Kg. 14, 23. Jer. 11, cc.) individualisirt. Solche Bäume wählte mau, weil sie guten Schatten gaben und der kräftig erquickende Schatten im heißen Morgenlande auch das Gemüt mit heiligem Schauer durch-weht. n-'5p. darum, deshalb d. h. nicht weil der Schatten der Bäume dazu einladet, sondern weil an dem allenthalben errichteten Stätten des Götzendienstes Gelegenheit dazu geboten ist, darum treiben Töchter und Schwiegertöchter Unzucht. Der Cult der cananitischen und baby�lonischen Naturgöttin war mit ljnzucht, mit Preisgebung junger Mädchen und Frauen verbunden, vgl, Mov. Phöniz. I S. 583. 595 fi. --V. 14. Nicht heimsuchen werd Ichs an euren Töchtern, daff sie huren,
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Volkes, dessen Fleisch zu essen den Priestern geboten war, um die Sünde des Volkes zu tilgen, s. Lev. 6, 19 u. die Erört. dieser Vorschrift zu Lev. 10, 17. Die Vollziehung dieses Gebotes aber wurde dadureli-den Priestern zur Sünde, daß sie ihre Seele d. h. ihr Begehren richteten auf das Vergehen des Volkes, d. h. daß sie die Vermehrung der Vergehungen des Volkes wünschten, um recht viel Opferfleisch zum Essen zu er-halten. Der Prophet braucht das W. rtisti917l, welches Sünde und Kind�opfer bedeutet, in n5» .mg rc -i offenbar doppelsinnig so, daß er das Essen des Sündopferfleisches als ein Essen oder Verschlingen der Sünde des Volkes bezeichnet. 5H iem. NiLn die Seele nach etwas erheben, richten d. i. Verlangen danach hegen, wie Deut. 24, 15 u. ö Das Singular�suffix an i>pa ist distributiv zu fassen: (sie) jeder seine Seele.l - V. 9. So wirds ergehen wie dem Volke so dem Priester und heimsuchen werd ich an ihm seine Wege und sein Thun vergelt ich ihm. Weil die Priester ihr Amt zur Füllung ihres Bauches mißbrauchen, so werden sie mit dein Volke umkommen. Die Suffixe in den letzten Sätzen gehen auf den Priester, obgleich die gedrohte Vergeltung auch das Volk treffen wird, da es dem Priester wie dem Volke ergehen soll. Daraus erklärt es sich, daß in v. 10 zwar der erste Satz noch dem Priester gilt, im zweiten Satze aber die Rede wieder das ganze Volk ins Auge faßt. V. 10. Sie werden essen und nicht satt werden; sie huren und breiten sich nicht aus, denn Jaime haben sie verlassen zu bewahren. Der erste Satz, der wegen der Rückweisung• des ab~ i auf v. 8 noch auf die Priester geht, ist aus der Drohung Lev. 26, 16 genommen. Das folgende NSt, Hurerei treiben (in verstärkter Bed. des Kai wie v. 18, nicht: zu Hurerei verleiten) geht auf das ganze Volk und ist in eigentlicher Bedeutung zu nehmen, wie der Gegensatz tahe. t.5 fordert. Is~e sich ausbreiten, an Zahl vermehren, wie Ex. 1, 12. Gen. 28, 14.


Im letzten Satze gehört zu nir is : Jahve zu bewahren d. h. auf ihn zu achten (vgl. Zach. 11, 11) haben sie aufgegeben. Dies gilt sowoi von den Priestern als von deni Volke. Beiden entzieht daher Gott seinen


Segen, daß die Essenden nicht satt werden, die Hurenden ihr Geschlecht nicht vermehren.


Die Erwähnung der Hurerei führt auf die Schilderung des götzen�dienerischen Treibens des Volkes in der dritten Strophe v. 11-14, die mit einer allgemeinen Sentenz eingeleitet wird v. 11. Huren und Wein und Most nimmt das Herz (den Verstand). t-sd7 ist Unzucht im eigent�lichen Sinne des Wortes, die immer mit Sehwelgerei, Zechgelagen ver�bunden ist. Was von ihr gilt, daß sie die Geisteskraft schwächt, das zeigt sich in der Unvernunft des Götzendienstes, dein das Volk auheim�gefallen ist. V. 12. Mein Volk befragt sein Holz und sein Stock wahr-sagt ihm, denn ein Geist der Hurerei hat es verführt und sie huren hinweg unter ihrem Gott.	b ui ist nach ri biei gebildet: eine


1) Aus diesem Verse erhellt klar, daib der Opferdienst im Reiche Israel nach der Ordnung des mosaischen Gesetzes verrichtet wurde und die israeli�tischen Priester sich im Besitze der im Pentatenche den levitischen Priestern eingeräumten Rechte befanden.





1) Nach Herod. IV, 67 war diese Art der Wahrsagerei. bei den Scytheu sehr im Schwange, s. noch zu Bz. 21, 26. Eine andere Art von Rhabdo�mautie beschreibt Abarbanet nach liaimonides u. dtose llikkozi, vgl. llart/ u. Resenne zu u. St.





1
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und an euren Schwiegertöchtern, da/J sie ehebrechen; denn sie selbst gehen mit Huren bei Seite und mit Heiligenmädchen opfern sie; und das Folk, das nicht einsieht, geht zu Grunde. An den Töchtern und Schwiegertöchtern will Gott das Huren nicht strafen, weil die Alten es noch ärger treiben. Tantus fuit numerus fornicationum, ut giesset ullio desperans etnendettianem (Hieren.). Mit or i5 wendet sich Gott in Unwillen über diese Frechheit des Sündigens von dem ruchlosen Volke, als der weiteren Anrede und Ermahnung unwert, ab und fährt in der dritten Person von ihm redend fort: denn sie (die Väter und Männer, nicht etwa die Priester [Sims.], von welchen hier gar nicht die Rede ist) gehen u. s. w. ti~u pi. in intransitiver Bed. sich trennen, bei Seite gehen, um mit den Huren allein zu sein. Mit den nie Buhldirnen, Hetären (s. zu Gen. 38, 14) opfern erklärt sich aus der Sitte, daß Haus�väter mit ihren Frauen Jahresopfer brachten, wobei die Frauen an den Opfermahlen teilnahmen, 1 Sam. 1, 3 ff.. Mit Hetären, statt mit den Ehe�frauen zum Altare kommen war der Gipfel schamloser Unzucht. - Ein Volk, das so tief gesunken ist, alle Einsicht verloren hat, muß unter�


gehen. ts4b	,b.,,J zur Erde werfen, im Niph, ins Verderben stürzen,�Prov. 10, B. 10,


Mit der Wendung: wenn Israel vom Götzendienste nicht lassen will, so möge doch Jude. sich au der Verschuldung Israels nicht beteiligen, wird die vierte Strophe v. 15--19, die Verkündigung des unvermeid�lichen Unterganges des Zehnstämmereiches eingeleitet. V. 15. Wenn du hurest Israel, so verschulde sich Juda nicht! Kommet nicht nach Gilgal, ziehet nicht herauf nach Bethaven und schwöret nicht beim Leben Jahve's. ttvit sich verschulden durch Teilnahme an der Hurerei d. i. dem Götzendienste Israels. Dies geschah durch Wallfahrten zu den abgöttischen Cultusorten dieses Reiches; nach Gilgal d. i. nicht das Gil�gal in der Jordanaue, sondern das nördliche auf dem Gebirge, welches sich in dem Dorfe Deehildschilia südwestlich von Silo (Seilen) erhalten hat (s. zu Deut. 11, 30 u. Jos. 8, 35), unter Elija und Elisa Sitz einer Prophetenschule (2 Kg. 2, 1. 4, 38), später Stätte eines götzen�dienerischem Cultus, dessen Ursprung und Beschaffenheit nicht näher bekannt ist, vgl. 9, 15. 12, 12. Am. 4, 4. 5, 5. Bethaven ist nicht der Jos. 7, 2 erwähnte, südöstlich von Bethel gelegene Ort dieses Namens, sondern, wie Am. 4, 4 n. 5, 5 zeigt, ein von Hosea nach Am. 5, 5 ge�bildeter Name für Bethel (jetzt Beitin), anzudeuten, daß Bethel das Gotteshaus durch Aufstellung des goldenen Kalbes daselbst (1 Kg. 12, 29) zu Bethaven d. i. einem Götzenhause geworden. Beim Namen Jahve's schwören, war im Gesetze geboten Deut. 6, 13. 10, 20 vgl. Jer. 4, 2; aber der Schwur sollte in der Furcht Jahve's wurzeln, nur Ausfluß seiner Verehrung sein. Daher sollen die Götzendiener diesen Schwur nicht im Munde führen. Das Verbot: nicht beim Leben Jahve's zu schwören ist mit den vorhergehenden Warnungen verbunden. Nach Gilgal gehen um den Götzen zu dienen und bei Jahve schwören gehören nicht zu�sammen. Das Bekenntnis Jahve's im Munde des Götzendieners ist Heuchelei, Scheinfrömmigkeit, die gefährlicher ist als offenbare Gott�
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losigkeit, weil sie das Gewissen einschläfert. - Diese Warnung wird v. 16 ff. begründet durch Hinweisung auf die Strafe, die Israel treffen werde. V.16. Denn wie eine störrige Kuh ist Israel störrig geworden; nun weiden wird sie Jahve wie ein Lamm auf weiter Flur. min un�bändig, störrig Deut. 21, 18 vgl. Zach. 7, 11. Da Israel sich unter das Joch des göttlichen Gesetzes nicht beugen will, so soll ihm geschehen wonach es verlangt. Gott wird es weiden wie ein Lamm, das auf dem weiten Felde sieh befindend den Wölfen und Raubtieren zur Beute wird d. h. er wird Israel in die Freiheit der Verbannung und Zerstreuung unter die Völker dahingeben. V.17. Gebunden an Götzen ist Ephraim, lall es. t5 gst. -unr verbündet mit Götzen, so daß es von ihnen nicht lassen kann. Ephraim, der mächtigste unter den zehn Stämmen, steht in der höheren Dietion oft für Israel der zehn Stämme. 'Mittei s wie 2 Sam. 16, 11. 2 Kg. 23, 18 laß ihn gewähren oder bleiben wie er ist. Jeder Versuch, das Volk von seinem Götzendienste abzubringen, ist vergeblich. Das i t,s s nötigt übrigens nicht zu der Annahme, daß diese Worte von Jahve an den Propheten gerichtet seien;. sie sind aus der Sprache des gewöhnlichen Lebens genommen und haben nur den Sinn: mag es bei seinem Götzendienste bleiben; die Strafe wird auch nicht ausbleiben. - V. 18. Ausgeartet ist ihr Saufen; hurend haben sie gehurt, geliebt, geliebt haben Schmach ihre Schilde. V. 19. Ge�packt hat der Wind es in seine Flügel, da/j sie zu Schanden werden ob ihrer Opfer. 19 von i abweichen, aus der Art schlagen, ausarten, wie Jer. 2, 21. egge ist wahrscheinlich starker, berauschender Wein, vgl. Jes. 1, 22. Nah. 1, 10, hier die Wirkung dieses Weines, der Rausch. Andere nehmen 7t? in der gewöhnlichen Bed. weichen, nach 1 Sam. 1, 14, und fassen den Satz conditional: wenn ihr Rausch gewichen ist, so huren sie. Dagegen hat aber Hitz. mit Recht eingewandt, daß wol der Rausch zur Unzucht führe, aber nicht die Nüchternheit. Dazu kommt, daß zu dieser Fassung auch die Verstärkung des durch den infin. abs. nicht recht paßt. Das hiph. t,trl in verstärkter Bed. wie v. 10. Streitig ist auch die Auffassung des letzten Gliedes, besonders wegen des nur hier vorkommenden tint:s, das nur imper. von tri: (tiun für ei') sein kann oder eine Verkürzung von st u ; alle andern Deutungen sind willkürlich. Aber auch der Fassung als imper. steht das 'A? entgegen,


welches bei der Uebersetzung: es lieben das „gebet" Schmach - ihre Schilde, durchaus störend ist. Wir ziehen daher vor, 7tr für eine Abkürzung von titns< zu halten und ei:1 st1:sn für eine der Pealalform ähnliche Bildung, bei der der hintere Teil des vollständig gebildeten Verbums mit der Verbalperson als selbständige Form wiederholt ist (Ew. §. 120): es liebten liebten Schmach ihre Schilde, die einen sehr passenden Gedanken ergibt Schilde heißen bildlich die Fürsten, wie Ps. 47, 10, als Erhalter und Beschützer des Staates. Schmach lieben sie, insofern sie die Sünde, die Schmach bringt, lieben. Diese Schmach wird unabwendbar Tiber das Reich hereinbrechen. Gefaßt oder gepackt hat schon der Sturmwind das Volk mit seinen Flügeln (vgl. Ps. 18, 11. 104, 3) und wird es davon tragen (Jes. 57, 13). 171 Gig. zusammen-











des Verderbens gelockte und verstrickte Volk bezeichnen, vgl. 9, 8.1 lYlizpa im Parallelismus mit Tabor kann.nur das hochgelegene Mizpa Gileads (Jud. 10, 17. 11, 29) oder Ramot-Mizpa sein, wahrscheinlich an der Stelle des heutigen Szalt gelegen (s. zu Deut. 4, 43), so daß dem Tabor als Repräsentanten des diesseitigen Landes das der Lage nach ihm ähnliche Mizpa zur Bezeichnung des Ostjordanlandes correspoudiert.2 Beide Orte waren wohl als für den Vogelfang besonders geeignete Gegenden bekannt, da der Tabor noch jetzt stark bewaldet ist. Daß sie als Opferstätten für den Götzendienst benutzt worden seien, läßt sich weder aus unserm V. folgern, noch durch andere Stellen wahr�scheinlich machen. - Diese Anklage wird v. 2 ff. durch weitere Dar�legung des sittlichen Verderbens des Volkes begründet. V. 2. Und ins verderbliche Treiben der Ausschweifung sind sie tief versunken; ich aber bin Züchtigung ihnen allen. Die Erklärung des schwierigen und sehr verschieden gedeuteten ersten Hemistichs hängt ab von der Deutung des tsn:gi. r1 ii,i, da die Bed. von rsnai und die Frage, ob ns= Subject oder Objeet, streitig ist. Für ssre halten die meisten älteren und neueren Erklärer die Bed. schlachten fest, und übersetzen entweder: Schlachten machen tief Abtrünnige Mn Abtrünnige sind in das Opferschlachten tief versunken (Wünsche, Schmoll.), oder: durch (Opfer•)Schlachten üben sie tiefe Vergehung (Ges. im Lex.). Aehnlich Luther nach liieren. und den Rabbinen: Mit schlachten vertieffen sie sich in jrem ver�lauffen. - Allein wenn tsr$n als Abstractum: Vergebung, Verlaufen, genommen wird, dann liegt es näher, es als Object zu rneuti, anstatt zu Inn er! zu ziehen, da ratest, das nicht opfern, sondern schlachten, würgen, morden bedeutet, einer näheren Bestimmung bedarf; und dies um so mehr, als der Context nicht auf Opfer führt, sondern in v. 3 das Huren Ephraims als Gott nicht verborgen gerügt wird, auch der einfache In�finitiv nicht für das Gerundium mactando stehen kann. Wir fassen da�


her misi aramaisierend in der Bed. von niste wie im Syr. .$ ' und im Aethiop. verderblich handeln (mit En. u. Bieire in Ges. Lex. s. v. tan+ti), aber tesaü nicht als Subject, sondern als Object zu re:ars i (infin. piel): Ausschweifung verderblich treiben (analog dem ~7y nsnuigi Ps. 53, 2 vgl. Zeph. 3, 7), da für nnsp+ durch tsLe renn. Ps. 101, 3 die Bed. Abweichung (eig. /acta declinantia) gesichert ist (vgl. Hgstb. Hupf. u. Del. z, St.), und re Num. 5, 12 vom Ausschweifen des Weibes vorkommt. Wörtl. also: Ausschweifung verderblich Treiben machen sie tief d. h. darin sind sie tief versunken. Ein dem Zusammenhange ganz entsprechender
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1; Den Sinn des Bildes bat schon liieren. gut erläutert: speenlatores vos posui in populo et in exeelso dignitatis culmine constitui, ut populurri regeretis errantem; vos gutem facti estis lagtzeus et non tam speculatores qmm venatores appellane.


2) Wie nämlich der Tabor als ein einzeln stehender Bergkegel sich erhebt (s. zu Jud. 4, 6), so ist es Szalt an der Seite eines kleinen runden, steilen Berges herumgebaut, welcher sich in einem schmalen Felseuthale erhebt und auf dessen Gipfel eine feste Burg steht, s. Seetzen in Burck�hardt's R. in Syrien S. 1061.
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binden, daher erfassen, packen. nag Wind, Sturmwind ist Bild des Ver-i:nn 13, Weib vorgestellt/, w e daslSu fix an n 4. 777 geht auf Ephrarm, als Schanden werden wegen ihrer Opfer d. h. in dem 18, Vertrauen	e


Opfer getäuscht werden (en mit wie •sz	deVertrauen auf die�d. h. erfahren, daß die Opfer, welche sie Jahvo brachten, während ihr


Herz an den Lötzen hin	12, 13 rr, ö,)�bildeng den für t~ _ g, vor dem Untergang nicht retten. Die Plural�


für sich	hier vor, hat aber undberecht berechtigt	r v


kom	or, hat Aenderung der Lesart inc:sniri7 Analogien


nach


dem ix Timt 0ocancerwieis der LXX (Hitz.); wogegen schon der Um-stand entscheidet, daß das Wegbleiben des unentbehrlichen iu sich nicht rechtfertigen läßt, da die von Ritz. für den Wegfall des 159 an-geführten Belege Zach. 14, I0. Ps. 68, 14 u. Deut. 23, 11 auf falscher Deutung beruhen.


Cap. V--Vl, 3. Das Gericht.


Mit rrer-al~r~v nimmt die Rüge der Sünden Israels einen neuen An�satz und richtet sich speziell an die Priester und das Königshaus d. h. den König und seine Umgebung, um den Leitern des Volkes die Strafe für ihren Abfall von Gott und ihren Götzendienst, durch den sie Volk


und Reich ins Verderben gestürzt, anzukündigen. V. 1-5 Strophe. - V. 1. Höret dies ihr Priester, und achtet darauf, Raus Israel, und Haus des Königs vernehntets! denn euch gilt das Gericht, weil ihr ein Fallstrick geworden zu 1Yfizpa und ein Netz aus�


gespannt auf Tabor. Durch das auf c. 4 zurückweisende nsir wird die folgende Rede an die vorhergegangene angeknüpft. Neben den Priestern und dem Königshause d. h. der königlichen Familie, zu welcher wol auch die den König umgebenden Räte und Adjutanten gehörten


das Haus Israel d. i. das als Familie gedachte Volk der zehn Stämme zum Hören aufgefordert, weil das zu Verkündigende das	wird


und Reichanging. Unter dem	ganze Volk "Hause die Aeltesten Zu verstehen, dazu fehlt jedeeBerechtigun er der Volkes, bed. weder: euch kommt es zu, das Recht zu kennen oder zu wahren,


noch:	`'~~tira`-'


ihr sollt die Rüge hören (flitz.); denn =Ibn bed. in diesem Zu�sammenhange weder die Rechtspflege noch die Rüge, sondern das von Gott zu vollziehende Gericht, Tö xpi8,x (TAX). Der


Gedanke ist der: euch trifft, Tiber euch wird ergehen das Gericht, wobei n:


lich auf die Priester und das Königshaus geht,	hauptsäch�lich


lehrt. Welches Königshaus shaus gemeint wie


sei, der


läßt sich folgende sich e nicht et


sicher bestimmen; vermutlich das des Zacharja oder das des Menabem, vielleicht auch beide, da Hosea unter beiden geweißagt hat und in seinem Buche nur die Quintessenz seiner 2roplretischen Reden gibt. Das Gehen nach Assur (v. 13) paßt mehr auf Menahem als auf Zacharja, vgl. 2 Kg. 15, 19 f. In den Bildern von der Vogelschlinge


für Vogelfang ausgespannten Netze können nur die Oberen des Volkes als Schlinge und Netz dargestellt sein, und die Vögel nur	0-e und dem nur das in das Netz





innen a1Ieu, den Oberen wie dem	gut anreiht: ich (Jahve) aber bin


Inneiigen (g v. 12),	Volke, Züchtigung: ich werde sie alle�z. So en (vgl. sieh , weil ihr abgöttisches Treiben mir wol bekannt


ist nicht verborgen	3 u. 4 an. V.3. Ich kenne El)hraim und Israel


ist hraina, befleckt vor	e `r nun Hurerei hast du zurückzukehren t hat


ihrem sich Israel.	Nicht ge	getriebee�und Jahve kennen sie en Gotte, denn Geist der Hurerei ist in ihnen


als eine vor Augen liegende	Durch hr wird die Hurerei Ephraims


nicht aber,	, nicht zu Ieugnende Thatsache bezeichnet,�Handfan , wie Hitz. irriger Weise meint, die einmalige


	g, nämlich die Wahl eines Königs,	g'. bisherige Tren��nung der Reiche und der bisherige Götzendienst neu s nctionert wurden.


~~~?: befleckt durch Hurerei d. h.	Tren��nung


nicht zu ihrem Gotte zurückzukehren Götzendienst. Ihre


Werke nur Aus�fluß der Gesinnung Dämon der	g und Herzensstimmung• sind, im Herzen aber der


Hurerei sitzt (vgl. 4, 12) und die Erkenntnis des Herrn fehlt, die dämonische Macht des Götzendienstes das Herz


ganz eingenommen


und die Erkenntnis des wahren Gottes erstickt hat. Unrichtig Uebez•setzun •:


Berufen	g sie geben ihre Handlungen nicht daran (Hitz.) ist dmit ie


g auf den Gebrauch von n> lr~ Jud 15, 1. 1 Sam. 24, ~ und oder auf Jud. 3, 28 nicht zu erhärten, .�


auf Juina's	V. 5 Und zeugen	d 8 ff.


	wider sein Antlitz, und Israel	wird der Stolz


und Ephrairn werden


straucheln in ihrer Schuld, gestrauchelt ist auch Juda mit ihnen. Da für n~s die Bed. antworten, zeugen


3 für


30. reue	18.	wider jem. feststeht


Bodentun	19,	Jes. 3, 9 und auch ts;ez	Hi. Iß, 8 in die vgl. Iser


g vorkommt, so muß dieselbe auch hier (mit Hieran. g A.) festgehalten worden; und dies um gegangene 11 assen so mehr als die von den LXX aus-gegangene assu : geni urstve.einstat'1 ü19pu „gedemütigt wird der hls" sich Stolz Israels ist nicht der Üebes schwer


sondern das worauf


stolz ist,	der


die Herrlichkeit Israels• Darunter	Is6, 8�den blühenden Zustand des Reiches verstehen; könnte


dieser würde doch nur	nach Am. 6, 8


durch seinen Verfall Zeugnis wider die Sünde Israels ablegen, so daß die Herrlichkeit Israels statt des Verfalles dieser


stehen würde, was doch höchst unwahrscheinlich wäre. Wir müssen also (mit Ritz. Herrlichkeit also


von Jahve, tz Sims.) bxneh 1»i hier u. 7, 10 nach Am. 8, d. h.	der Israels Hoheit und Herrlichkeit bei sich der sehr passende Gedanke ergibt: Jahve ikennentsie nicht,�kümmern sich nicht um ihm, so wird er selbst durch Strafgerichte,


Vernichtung ihrer falschen Herrlichkeit (vgl. 2,	nt tz


ihm ins Antlitz Zeugnis eben. , Eine Gedankenverbindung, wider das Antlitz die in 7, 10 unzweideutig	Eine Gedankeuvorbindung,


strauchele d. h•	g vorliegt. Israel wird in seiner da es sich an deraSündeuntergehen, Israels beteiligt,4, 15.


Auch Juda	fällt mit Israel,�e


Das drohende Gericht wird Israel auch nicht durch Opfer abwenden können. Jahve wird sich denn treulosen Geschlechte entziehen und es mit seinen Strafgerichten heimsuchen. Dies ist der Gedankengang der





folgenden Strophe v. 6-10. -- V. 6. Mit ihren Schafen und ihren Rindern werden sie gehen Jahve zu suchen und werden ihn nicht finden; entzogen hat er sich ihnen. V. 7. An Jahve handelten sie treu-los, denn fremde Minder haben sie gezeugt, nun wird sie fressen der Neumond mit ihren (leckern. Die Darbringung von Opfern wird ihnen nichts helfen, weil Gott sich ihnen entzogen hat, ihre Gebete nicht er-hört; denn an Opfern, die in unbußfertiger Gesinnung gebracht werden, hat Gott keinen Gefallen, vgl. 6, 6. Jes. 1, 11 ff. Jer. 7, 21 ff. Ps. 40, 7. 50, 8 ff. Dies wird v. 7 begründet. nae treulos handeln, öfter von der Treulosigkeit des Weibes gegen den Ehemann gebraucht z. B. Jer, 3, 20. Mal. 2, 14 vgl. Ex. 21, 8, weist auf das eheliche Verhältnis hin, in welchem Israel zu Jahve stand. Daher das folgende Bild. „Fremde Kinder" sind solche, die nicht zum Hause gehören (Deut. 25, 5), d. h. nicht aus der ehelichen Gemeinschaft entsproßt sind; der Sache nach gleich den t pn 1, 2. 2, 6, ohne daß it geradezu „ehebrecherisch" bedeutet. Israel sollte im Bunde mit dein Herrn Rinder• Gottes zeugen, hat aber in seinem Abfalle von Gott ein ehebrecherisches Geschlecht erzeugt, Kinder die der Herr nicht als die seinigen anerkennen kann. Der Neumond wird sie, die treulos Handelnden, fressen, d. h. nicht: sie werden am nächsten Nenmonde vernichtet werden, sondern der Neu�mond ist genannt als Festzeit, an der man Opfer brachte (1 Sam. 20, 6.29. Jes. 1, 13 f.), statt der-an ihm gebrachten Opfer, in dem Sinne: Eure Opferfeier, euer Heuehelg.ottesdienst wird, weit entfernt Heil zu bringen, vielmehr euren Untergang herbeiführen. tinti 3n sind nicht Opferteile, sondern die Erbteile Israels, das den einzelnen Geschlechtern und Familien zugefallene Teil an Land und Boden, von dessen Ertrage man dem Herrn Opfer brachte.'. Dieses Strafgericht schaut der Prophet im Geiste schon über das abtrünnige Volk hereinbrechen und ruft daher dem Volke zu v. 8: Sto/Jt in die Posaune zu Gibea, in die Drommete zu Rauaa! Lasset schallen zu Bethaven: hinter dir Benjamin. Das Blasen des neiui des weithin dröhnenden Hornes und der Drommete (mxn i) 2 waren Signale, durch welche der Einbruch von Feinden (8, 1. Jer. 4, 5. 6, 1) und andere Calamitäten (Je. 2, 1 vg. Am. 3, 6) ange�kiindigt,.wurden, um die Einwohner von der ihnen drohenden Gefahr in Kenntnis zu setzen. Die Worte besagen demnach, daß Feinde das Land mit Krieg überziehen. Gibea (Sauls, s. zu Jes. 18, 28) und Rama (Samuels s. Jos. 18, 25) waren zwei hochgelegene und ihrer hohen Lage wegen zum Signalgeben sehr geeignete Orte an der Nordgrenze des Stammes Benjamin Die Nennung gerade dieser, nicht zum Reiche Israel sondern zum Reiche Juda gehörigen, Städte soll andeuten, daß die Feinde das Zehnstäminereiclr schon eingenommen haben und bis zur Grenze des





Aus diesem Verse erhellt deutlich, dall im Zehustämmereiche an den Cultusstätten zu Bethel und Dan die im mosaisehen Gesetze vorgeschriebe�nen Feste und Gottesdienste gefeiert wurden.


Sopher buccina pastorales est et coriau reeurvo Weiber, tuba (nsuam) gutem de eiere effzcitur vel argento, qua in bellis et solennitatibus concrepa�bant. Hieren.
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Reiches Juda vorgedrungen sind. Lärm machen ist hier von dem Alarm der genannten Kriegssignale zu verstehen, wie Je. 2, 1 vgl. Num. 10, 9. Bethauen ist Bethel (Beitin) wie 4, 15, der Sitz des abgöttischen Kälberdienstes, und t-g% im Sinne von reu l zu fassen, nach Ges. §, 118, 1. Die schwierigen Worte; „hinter dir Benjamin" können nicht die Lage oder Stellung Benjamins zu Bethel oder dem Reiche Israel aussagen, oder andeuten, daß der Einfall von Benjamin her zu erwarten sei (Sims.). Denn das letztere paßt eben so wenig in diesen Gedankenzusammenhang als eine blose geographische oder historische Notiz. Die 'Worte sind aus dein alten Siegesgesange der Debora Jud. 5, 14 genommen, aber in anderem Sinne als dort gebraucht. Dort besagen sie, daß Benjamin hinter Ephraim herzog, sich ihm zur Bekämpfung der Feinde anschloß ; hier dagegen, daß die Feinde hinter Benjamin her sind, daß das ange�kündigte Strafgericht schon im Rücken Benjamins losgebrochen ist. Dabei braucht man nicht notwendig zu supplieren: hinter dir, o Benja�min, erhebt sich der Feind (Hierong u. A.) oder wütet das Schwert (Hitz. u. A.), sondern die Bestimmung dessen, was hinter Benjamin her-kommt, ist implie. in dem: Blaset die Posaune u. s. w. enthalten. Was diese Signale andeuten, das ist hinter Benj. her, also nichts weiter zu supplieren als: ist oder kommt es. Der Prophet verkündigt nämlich in v. 8 nicht blos, daß Feinde in Israel einfallen werden, sondern daß die Kriegsebaren, durch welche Gott sein abtrünniges Volk züchtigen wird, das Reich Israel bereits überschwemmt haben und schon an der Grenze Juda's stehen, um auch dieses Reich für seine Sünden zu züchtigen. Dies ergibt sich klar aus v. 9 u. 10, welche die sachliche Ausdeutung von v. 8 enthalten. V. 9. Ephraim wird zur Wüste werden am Tage der Strafe; über die Stämme Israels habe ich verkündigt Dauerndes.


V. 10. Geworden sind die Fürsten Juda's wie Grenzverrücker, über sie schütte ich aus wie Wasser meinen Grimm Das Reich Israel wird dem Strafgerichte ganz erliegen; es wird zur Oede werden, nicht blos vorübergehend, sondern dauernd verödet werden. Die ihm ge�


drohte Strafe wird ~r~tra sein. Dieses Wort ist nach Deut. 28, 59 zu


fassen, wo es andauernde Plagen bezeichnet, mit welchen Gott den be�


harrlichen Abfall seines Volkes züchtigen will. Durch das perf. ergg


wird das Verkündigte als eine vollendete Thatsaclie, die nicht geändert


wird, bezeichnet. h35v~ nicht: in, unter, sondern nach ; re v. 5:


gegen, über die Stämme (flitz.). - Auch Juda wird der Strafe für seine


Sünden nicht entgehen. Der ungewöhnliche Ausdruck bi?.;, igesg. ist


nach Deut. 19,14: du sollst nicht verrücken die Grenze deines Nächsten,


u, 27, 17: verflucht ist wer die Gr. seines N. verrückt (aez?l;), gebildet


und zu erklären. Grenzverriicker sind die Fürsten Juda's geworden,


nicht etwa durch feindselige Uebergriffe gegen das Reich Israel (Sims.),


denn die Grenze zwischen Israel und Juda war nicht von Gott so be�


stimmt, daß eine Verletzung derselben den Fürsten Juda's zu einem


schweren Verbrechen angerechnet werden konnte, sondern durch Ver�


rückung der von Gott gezogenen Grenze des Rechts, nämlich nach 4,15


durch Beteiligung an der Schuld Ephraims d. h, durch Götzendienst,
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also dadurch, daß sie die Grenze zwischen Jahve und Baal, zwischen dein einigen wahren Gotte und den Götzen verrückt haben. ,,Wenn schon derjenige verflucht ist, der die Grenze seines Nächsten, wie viel mehr der die Grenze seines Gottes verrückt" (Hgstb.). Solche wird der Zorn Gottes in vollem Maaße treffen. n144 wie ein Wasserstrom, so reichlich. Vgl. zu dem Bilde Ps. 69, 25. 79, 6. Jer. 10, 25. Damit werden Juda schwere Strafgerichte angekündigt, die durch die Assyrer unter Tiglatpileser und Sanherib hereinbrachen, aber doch nicht der Untergang, keine dauernde Verwüstung wie dem Reiche Israel, das durch die Assyrer zerstört wurde.


Von diesen Gerichten werden Israel und Juda auch nicht befreit werden, bis sie in ihrer Bedrängnis ihren Gott; suchen werden. Dieser Gedanke wird in der folgenden Strophe v. 11-15 ausgeführt. V. 11. Ge�drückt wird Ephraim, zerschlagen vom Gerichte; denn es beliebte zu wandeln nach Satzung. Durch die Participia pes und r T wird die Drangsal als dauernder Zustand bezeichnet, den der Prophet im Geiste als bereits eingetreten schaut. Die beiden Worte sind schon Deut. 28, 33 mit einander verbunden, um die gänzliche Unterdrückung Israels durch Feinde zur Strafe für seinen Abfall vom Herrn zu be�zeichnen. u s 9)41 bed. nicht: „gebrochenen Rechts" oder: „gekränkt in seinem Rechte" (Ew. Hitz.), sondern: vom Gerichte (Gottes) zer�schlagen, mit genitiv. ef/icientis, wie aei-S ei N_n Jes. 53, 4. Denn es beliebte zu wandeln (vgl. zur Constr. Ew. §.285'') nach Satzung. Für ier!.tz'er3 vgl. Jer. 2, 5. 2 Kg. 17, 15. )g ist Menschensatzung, hier u. Jes. 28, 10. 13, der einzigen Stelle, in der es noch vorkommt, im Gegen�satz gegen das Wort oder Gebot Gottes. Gemeint ist offenbar die Satzung, welche das Reich Israel von Anfang bis zu Ende festhielt, der Kälber-dienst, diese Wurzel aller Sünden, welche die Zerrüttung und den Unter-gang dieses Reiches herbeiführten. - V. 12. Und ich bin wie die Motte für Ephraim und wie der Wurmfra/3 dem Hause Juda's. Motte und Wurmfraß sind Bilder zerstörender Gewalten, die Motte für Kleider (Jes. 50, 9. 51, B. Ps. 39, 12), der Wurmfraß für Holz und Fleisch; beide auch Idi. 13, 28 verbunden, da beide langsam aber sicher zer�stören, um die lenta Dei judicia, wie Galv. sagt, auszudrücken Zur zerstörenden Gewalt wird Gott dein Sünder durch den Stachel des Ge�wissens und durch die Züchtigungen, die seine Besserung bezwecken, ihn aber, wenn er sich dagegen verhärtet, unabwendbar (lern Unter�gange zuführen. Den Stachel im Gewissen Israels und Juda's schärfte die Predigt des Gesetzes durch die Propheten. Die Züchtigung bestand in der Verhängung der im Gesetze gedrohten Strafen durch Landplagen und feindliche Invasionen. Dagegen können beide Reiche sich durch keine irdische Macht schützen. V. 13. Und es sah Ephraim seine Krankheit und Juda sein Geschwür; und Ephraim ging zu Assur und sandte zum Könige Jareb (Streiter); aber er vermag euch nicht zu heilen und vertreibt euch nicht das Geschwür. Durch die imper//: c. i relat. tt~?y :y3 7, werden die Versuche Ephraims und Juda's sieh vor denn Verderben zu retten, als die Folge von dem v. 12 erwähnten strafenden


Keil, kleine Propheten. 3. Aufl.	5





66	Hosea V, 13-15. VI.





Einschreiten Gottes hingestellt. Soweit dieses, erfüllungsgeschichtlich betrachtet, nicht in der Gegenwart, sondern in der Vergangenheit und in der Zukunft liegt, gehören auch die Versuche zur Heilung der Schäden der Gegenwart und Zukunft an. -eine bed. nicht: Verband oder Heilung der Schäden (Ges. Dietr.), sondern von auspressen (s. Del. zu Jes. 1, 6) eige das was ausgepreßt wird (nach E'w. §. 1606) d. i. die eiternde Wunde, das Geschwür; sowol hier als Jer. 30, 13, woraus man die Bed. Verband gefolgert bat, s. Graf z. d. St. - lieber das Bild der Krank�heit des Staatskörpers vgl. Del. zu Jes. 1, 5 n. 6. Daß man diese Krank�heit nicht speciell in Anarchie und Bürgerkrieg (Milz.) zu suchen hat, erhellt schon daraus, daß Jutta, welches von diesen Liebeln befreit war, eben so krank als Ephraim genannt wird. Die eigentliche Krankheit beider Reiche war der Abfall vom Herrn, der Götzendienst mit seinem Gefolge von sittlicher Corruption, Ungerechtigkeiten, Freveln und Lastern verschiedener Art, welche die Lebenskraft und das Lebensmark beider Reiche zerrütteten, und im Reiche Israel Bürgerkrieg und Anarchie erzeugten. Dagegen suchte Ephraim Hilfe bei den Assyrern, bei dem Könige Jareb, ohne sie zu finden. Der Name ~`;. d. h. Streiter, hier u: 10, 6, ist eine vom Propheten gebildete Bezeichnung des assyrischen Königs, nicht des ägyptischen (Theodoret). Las Fehlen des Artikels bei :'n erklärt sich daraus, daß n%'+ eig. Appellativum ist, wie beiel›e


Prob. 31, 1. Zu rrbi i darf man nicht 117117 als Subjett ergänzen. Die Nichterwähnung. Juda's in der zweiten Vershälfte erklärt sich daraus, daß die Weißagung es zunächst und hauptsächlich mit Ephraim zu thun, hat und Juda's nur beiläufig gedacht wird. Das äit. Äs r. n ,;. von nur im Syr. scheu sein, fliehen, c. Ara in der tropischen Bed. wegnehmen, ver�treiben. - Von Assyrien ist keine Hilfe zu erwarten, weil der Herr sein Volk strafen will.	 V.14. Denn ich bin wie der Leu für Ephraim�und wie der junge Löwe dem Hause Juda's. ich, ich zerreige und gehe, frage davon und ist kein Retter. V. 15. Ich gehe, kehre zurück zu meinem Orte, bis dag sie bügen und suchen werden mein .elntlitz. In ihrer Bedrängnis werden sie mich suchen. Für Glas Bild des Löwen, der seine Beute packt und ohne Rettung zerreißt, vgl. 13, 7. Jes. 5, 29. etiUet vom Davontragen der Beute, wie 1 Sann. 17, 34. Zur Sache vgl. Deut. 32, 39. - Auch das erste Glied von v. 15 ist noch aus denn Bilde des Löwen zu erklären. Wie der Löwe in seine [Höhle sich zurückzieht, so wird der Herr sich an seinen Ort, in den Himmel zurückziehen und seine hilfreiche Gnadengegenwart den Israeliten entziehen, bis sie büßen d. lr. nicht blos sich schuldig fühlen, sondern die Schuld erleiden durch


Tragen der Strafe. Das Leiden der Strafe erweckt das Bedürfnis nach


Gnade und treibt, das Angesicht des Herrn zu suchen. „In der Not


ihnen" erinnert an	Deut. 4, 30. ei7t: ist als denom. von es-)w


Morgenröte (6, 3) zu fassen in der Bed.-früh d. h. eifrig, angelegentlich


suchen, wie die Anspielung *rici 6, 3 unverkennbar zeigt. Zur Sache


vgl. 2, 9 u. Deut. 4, 29 it. 30.


Cap. VI, 1-3. An diese Drohung knüpft der Prophet in der letz�ten Strophe die Aufforderung, zum Herrn zurückzukehren, mit der Ver�
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heißeng, daß der Herr dann sein geschlagenes Volk wieder aufrichten und mit seiner Gnade neu beleben werde. Die Trennung dieser 3 Vv. von dem Vorhergehenden durch die Capitelabteilung verstößt gegen den sachlichen Zusammenhang, der in der Ritehbeziehung des n;r i


v. 1 auf n ave 1'e (5, 15) und des sr re.ti m9 v. 1 auf die ähnlichen Worte 5, 136 u. 14 klar vorliegt.	 V. 1. Kommt und lagt uns zu��rückkehren zu Jahve, denn er hat zerrissen und wird uns heilen, hat geschlagen und wird uns verbinden. •- V. 2. Er wird uns beleben nach zwei Tagen, am dritten uns aufrichten, dag wir leben vor ihm. Nach dem Vorgange des Chald. und der LXX, die a'?, ÄEyoves; vor i eingeschoben haben, werden die 3 Vv. von den meisten Ausll. als Selbstaufforderung der im Exile befindlichen Israeliten zur Rückkehr zum Herrn gefaßt. Entsprechender der durch rasche Uebergänge sich charakterisierenden Sprache des Hosea möchte es sein, die Worte als Aufforderung zu fassen, welche der Prophet an das vom Herrn ge�schlagene d. h. ins Exil gestoßene Volk in dessen Namen richtet. Dazu paßt namentlich die Verheißung v. 3 viel besser als zu einer Selbstauf�forderung des Volkes. - Wie das Strafleiden zum Suchen des Herrn treibt (5, 15), so wird die Rückkehr zum Herrn motiviert durch die Er�kenntnis, daß der Herr die Wunden, die er schlägt, auch zu heilen ver�mag• und heilen wird. Das perfect. 7~a im. Vergleiche mit dein imperf.


(5, 14) setzt die Strafe als eingetreten vorans. Auch das folgende


ist praeter. -mit weggelassenem tonsec.. Heilen kann nicht der Assyrer (5, 13), wohl aber der Herr, der sich schon unter lose als Israels Arzt bezeugt (Ex. 15, 26) und seinem Volke auch für die Zu-19unft Heilung zugesagt hat (Deut. 32, 39). Die Anspielung des 5 m`,. auf diese Stelle des Deut. wird durch v. 2 außer Zweifel gesetzt. Die W.: er belebt nach zwei Tagen u. s, w. sind nur eine specielle Anwendung des allgemeinen Ausspruchs: ich töte und mache lebendig Deut. 32, 39 auf den vorliegenden Fall. Was der Herr dort seinem ganzen Volke zugesagt hat, das wird er auch an den zehn Stämmen Israels bewähren. Dureh die Bestimmung: „nach zwei Tagen" und „am dritten Tage" wird die baldige rmd gewisse Wiederbelebung Israels in Aussicht gestellt. Zwei und drei Tage sind kurze Zeitfristen, und die Verbindung• zweier auf einander folgenden Zahlen drückt die Gewißheit des in dieser Zeit�frist Geschehenden aus, wie in den sogen. Zahlensprüchen Am. 1, 3, Hi. 5, 19. Prov. 6, 16. 30, 15. 18, in welchen immer die letztgenannte größere Zahl das Höchste oder Aeußerste was vorzukommen pflegt aus-sagt. o~pn aufrichten den Toten, HL 14,12. Ps. 88,11. Jes. 26, 14, 19. „Daß wir leben vor ihm" d. ]r, unter seiner schifitzenden Obhut und Gnade, vgl. Gen. 17, 18. - Die alten jüdischen und christlichen Ausll. haben die Zahlen: nach zwei Tagen und am dritten Tage chronologisch gefaßt, und die Rabb. demzufolge diese Weißagung entweder auf die drei Gefangenschaften, die ägyptische, die babylonische und die noch fortdauernde römische, oder auf die drei Perioden des Salonionischen, des Zerubabelschen und des vom Messias zu errichtenden Tempels be�zogen, viele Kchvv. n. alte luth, Ausll. hingegen darin eine Weißagung
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auf Christi Tod und Auferstehung am dritten Tage gefunden. Vgl. Calovii Bibl. illustre ad h. l., wo diese Beziehung mit einer laugen Reihe von unverkennbar schwachen Argumenten verteidigt und nicht nur gegen Calein, welcher die Worte de liberatione ex captivitate ac reparatione ecclesiae post biduuni h. e. breve tempus futura verstand, heftig polemisiert wird, sondern auch gegen Grotius, welcher außer der nächsten geschichtlichen Beziehung der Worte auf die Israeliten, welche Gott nach ihrer Bekehrung bald aus dem todähnlichen Elende befreien werde, darin noch infolge besonderer göttlicher Andeutung die Zeit intra quod et Christus vitam et ecclesia ejus sperr erat receptura vor-gebildet fand. Die directe Beziehung der hier ausgesprochenen Hoff�nung auf Christi Tod und Auferstehung entspricht weder dem Wortlaute noch dem Contexte, Die Worte stellen zunächst nur die Wiederbelebung Israels aus dein todähnlichen Zustande der Verstoßung von Gottes An�gesicht in kurzer Frist nach seiner Bekehrung zum Herrn in Aussicht. Diese Wiederbelebung darf man freilich nicht auf die Zurückführung' der Exulanten in ihr irdisches Vaterland beziehen, wenigstens nicht darauf beschränken. Sie erfolgt erst mit der Bekehrung Israels zum Herrn, seinem Gotte auf Grund des Glaubens an die durch den Ver�söbnungstod Christi und seine Auferweckung aus dem Grabe vollbrachte Erlösung, so daß die Worte des Propheten auf diese Heilsthatsache an-gewandt werden können, ohne daß dieselbe darin direct oder indirect geweißagt ist. Nicht einmal die Auferweckung' der Toten wird in ihr verkündigt, sondern nur die geistige und sittliche Wiederbelebung Israels, die freilich die Auferweckung der leiblich Toten zum notwen�digen Complemente hat. In diesem Sinne kann man unsere Stelle zu den prophetischen Aussprüchen zählen, in weichen die Hoffnung auf ein Leben nach dem Tode keimartig beschlossen ist, wie in Jes. 26, 19-21 und in der Vision Ez. 37, 1-14. Daß sie aber in ihrer nächsten und eigentlichen Beziehung nicht davon handelt, das ergibt sich auch aus v. 3: So lasset uns erkennen, nachjagen der Irrkenntnis Jahve's! Wie Morgengrauen steht fest sein Aufgang, und kommen wird er uns wie der Regen, wie Spätregen die Erde benetzt. `-e nzti] correspondiert dem r;.ie$ i ~5b v. 1; das Objeet zu nr-e ist auch r-in5-m und ,rlrii nur durch Hinznfügung des ns7'a reg-g verstärkt. Die Erkenntnis Jahve's, der sie nachjagen, eifrig nachstreben wollen, ist eine praktische, in der Erfüllung der göttlichen Gebote und im Wachstume in der Liebe Gottes von ganzem Herzen bestehend. Diese Erkenntnis schaffet Frucht. Der Herr wird wie die Morgenröte Tiber Israel aufgehen und wie befruch�tender Regen auf dasselbe herniederkommen. igise sein (d. i. Jahve's) Aufgang erklärt sich aus dem Bilde der Morgenröte, vgl. für s vom Aufgehen der Sonne Gen. I9, 23. Ps. 19, 7. Statt der Sonne ist die Morgenröte genannt als Verkündigerin des anbrechenden Tages des Heils, vgl. Jes. 58, B. 60, 2. Dieses mit der Erscheinung des Herrn an-brechende Heil wird im letzten Versgliede als ein das Land befruchten-der Regenguß dargestellt. mir ist wohl nicht partic. kal, sondern imperf high. in der Bed. besprengen, Unter den Segnungen, welche
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der Herr seinem Volke, wenn es ihm mit ganzem Herzen und ganzer Seele dient, zuwenden will, ist Deut. 11, 14 vgl. 28, 12 u. Lev. 26, 4f. der Regen oder Früh- und Spatregen genannt. Diese Verheißung wird der Herr an seinem neubelebten Volke so erfüllen, daß er selbst als ein befruchtender Regen dasselbe erquicken weide. Dies wird durch den Messias geschehen, wie Ps. 72, 6 u. 2 Sam. 23, 4 zeigen.


2. Israels Reife für das Gericht des Unterganges.�Cap. VT, 4-XT, 11.


Wie in dem mittleren Abschnitte des ersten Teiles unseres Buches (2, 4-25) die symbolische Ankündigung des Gerichtes c. 1 ausführlicher dargelegt und begründet worden, so folgt auch im zweiten Teile auf die kürzere Schilderung der Verderbtheit und Straffälligkeit Israels c. 4 u. 5 in dein zweiten oder mittleren Abschnitte c. 6, 4-11, 11 eine Iängere Entwicklung sowol des unheilbar gewordenen religiösen Ab�falles und sittlichen Verderbens als des über das sündige Reich und Volk hereinbrechenden Gerichts, in welcher Rüge der Sünden und Drohung der Strafen durchgängig auf einander folgen, jedoch so daß in dieser längeren Exposition der Fortschritt in der Entwicklung dieser Wahr�heiten darin deutlich hervortritt, daß im ersten Absatze (c. 6, 4- 7, 16) die Schilderung der Unheilbarkeit der religiösen und sittlichen Ver�sunkenheit des Volkes und seiner Fürsten vorwiegt, im zweiten (c. 8, 1-9, 9) die Drohung des Gerichts in den Vordergrund tritt, und im dritten (c. 9, 10	I1, 11) der Nachweis folgt, wie Israel von jeher der gött��lichen Gnadenführung widerstrebt hat, so daß nur die göttliche Barm�herzigkeit es vor der gänzlichen Vertilgung vom Erdboden bewahren könne. Jeder dieser Absätze gliedert sich weiter in drei Strophen.


Cap. VI, 4-VII, 16. Die Unheilbarkeit des Verderbens.


Ohne irgend eine Einleitung hebt die Rede des Propheten, wie in 2, 4, mit der Rüge der Unverbesserlichkeit der Israeliten von neuem an. V.4-11 bilden die erste Strophe, V. 4. Was soll ich thun dir, Ephraim? was soll ich thun dir, Juda? da eure Liebe ist wie Morgen�gewölle und wie der Thau der früh davon geht. Daß dieser Vers nicht mit Luther („wie will ich dir so wohlthun") u. vielen ältern Ausll. zum Vorhergehenden gezogen werden kann, erhellt klar ans seinem Inhalte. Denn in der Bed. wohlthun ist weder aüi sich möglich, noch mit dem folgenden Begriindungssatze vereinbar. Die Ite welche wie Morgengewölk ist, kann nicht die Gnade Gottes sein; denn Morgen�gewölk, das früh verschwindet, ist nach 13, 3 Bild der Flüchtigkeit und Vergänglichkeit. Der V. enthält nicht eine Antwort Jahve's, der die Reuigen weder zurückstößt noch aufnimmt, weil sie Gott lieben, aber mit Wankelmut (Hitz.), sondern den Gedanken, daß Gott schon alle Strafen versucht habe, an das Volk zur Treue gegen sich zurückzu�führen, aber vergeblich (vgl. Jes. 1, 5 f.), weil Israels Frömmigkeit so
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flüchtig und vorübergehend sei, wie eine Morgenwolke, die durch die. aufgehende Sonne zerstreut wird. n~7nr ist nach 717? v. 6 zu erklären von dem Wohlwollen gegen die Mitmenschen, das aus der Liebe zu Gott fließt (s. zu 4, 1).	 V. 5. Darum habe ich behauen durch die Pro��phelen, sie gelötet durch die Worte meines Mundes, und mein Gericht geht wie Licht hervor. l br darum, weil ihre Liebe immer wieder


schwindet, muß Gott beständig strafen. :4;1 bed. nicht: dreinschlagen unter die Propheten (llitz. nach LXX, Syr. n. A,), sondern ; ist instru�mental, wie Jes. 10, 15 und z:sn hauen, nicht blos abhauen, sondern auch aushauen und. bebauen. (-i i können nicht falsche Propheten


sein, wegen des parallelen sondern sind die wahren Propheten. Durch diese hat Gott das Volk behauen, oder wie Hier. u. Luth. über-setzen: dolavi, hofeie (= behobele), d. it. es gleich einem harten Holze zu bearbeiten d. h. zu bessern, zu einem seiner Bestimmung entsprechen-den heiligen Volke zu bilden gesucht. „Getötet durch die Worte meines Mundes", welches die Propheten geredet haben, (l, h. nicht blos Tod und Untergang ihnen ankündigen lassen, sondern Gericht und Tod über sie verhängt, wie z. B. durch Elija, da dem Worte Gottes ja die Macht zu töten und zu beleben innewohnt, vgl. Jes. 11, 4. 49, 2. Der letzte Satz gibt nach der masor. Vocalisation und Wortabteilung keinen passenden


Sinn. r9'-tr	könnten nur die über das Volk verhängten Gerichte sein ;�dazu paßt aber weder das Singularsut'lix 9 statt o (v. 4), noch viel


weniger der Singular des Verbums und das Fehlen des simil vor -Met; denn bis', -tim kann nicht bed.: ans Licht hervorgehen, 'lia nicht für "titt3 stehen. Wir müssen daher die von den alten Ueberss ausge�


drückte Lesart a 1t:: „mein Gericht geht wie Licht hervor" für ursprünglich halten: mein Strafgericht ging wie das Licht (die Sonne) hervor, d. lt. das über die Frevler verhängte Gericht war so offenbar, so sonnenklar, daß jederman es hätte beachten und beherzigen sollen, vgl. Zeph, 3, 5. Die masor. Wortabteilung ist wahrscheinlich nur durch eine unpassende Reminiseenz an I's. 37, 6 entstanden. In v. 6 u. 7 folgt der Grund, weshalb Gott so strafen mußte. V. 6. Denn an Liebe habe ich Gefallen und nicht am Schlachtopfer und an Erkennt�nis Gottes mehr denn an Brandopfern. V. 7. Sie aber haben wie Adam den Bund übertreten, daselbst treulos an mir gehandelt. enn ist die in Gerechtigkeit sich bethätigende Nächstenliebe, welche in der Erkennt�nis Gottes wurzelt, daher hier wie 4, 1 mit .der ,4 r:.71 verbunden. In bezug auf den Gedanken vgl. die Erörterung über den ähnlichen Aus�spruch des Propheten Samuel 1 S. 15, 22 und die Sachparallelen Jes. 1, 11-17. Mich. 6, B. Ps. 40, 7-9. Ps. 50, 8 ff,, wo überall nicht die Opfer an sich, sondern lnur die seelenlosen Opfer, mit welchen die Gott-losen ihre Sünden zudecken zu können wähnten, als Gott mißfällig und als Greuel in seinen Augen verworfen werden, Dies zeigt auch hier der Gegensatz v. 7, die Rüge der Uebertretung des Bundes. rnn sind Israel


1) Auch die Yulgata hat in alten .illscrt judicium wem anstatt judicia tee der Sixtina. Vgl. Kennicott Diss. gcncr. cd. Beien s p. 5,7 sq.





Hosea VI, 7-9. 71 und Juda, nicht die Priester (Sims. u. A.), von deren Sünden erst v. 9 die Rede ist. onn5 nicht: nach Menschen Art, wie gewöhnliche Menschen,


diese Fassung wäre nur dann zulässig, wenn r e auf die Priester oder Propheten ginge, oder ein Gegensatz gegen Obrigkeiten und Fürsten wie Ps. 82, 7 stattfände, sondern: wie Adam, der das göttliche Gebot, nicht vom Baume der Erkenntnis zu essen, übertreten hat. Dieses Gebot war der Sache nach ein Bund, den Gott mit ihm geschlossen, indem er die Erhaltung Adams in der Lebensgemeinschaft mit dein Herrn be�zweckte, wie der Bund, den Gott mit Israel geschlossen. Vgl. Hi. 31, 33 u. Del. z. d. St. --- Das locale weist hin auf den nicht naher bezeich�neten Ort des treulosen Abfalles, wie Ps. 14, 5, ohne Zweifel auf Bethel als die Stätte des abgöttischen Cultus. Die zeitliche Bed.: dann ist nirgends begründet. Diese Treulosigkeit belegt der Prophet v. 8 u. 9 mit einigen Beispielen. V. B. Gilead ist eine Stadt von Uebelthätern, bespuret von Blut. V. 9. Und gleicht dem Lauern des Mannes der


Streifscharen ist die Rotte der Priester den Weg entlang morden sie nach Sicheln hin; ja Schandthai haben sie geübt. Gilead ist nicht eine


Stadt, denn eine solche kennt das A. Test. nicht und ihr Dasein ist aus Jud.12, 7 u. 10, 17 eben so wenig als aus Gen. 31, 48.49 zu erweisen,' sondern wie allenthalben Name einer Landschaft, hier wohl wie öfter des ganzen Israel. Ostjordanlandes. Eine Stadt von Uebelthätern nennt Hosea Gilead als einen Sammelplatz der Bösen, um den Gedanken aus-zudrücken, daß das ganze Land von Uebelthätern so angefüllt sei wie eine Stadt mit Menschen. rn,py denom. von	.Fußtritt, besinnet, voll


Blutspuren, die natürlich nicht auf abgöttische Opfer (Schmieder) zu deuten sind,' sondern auf Menschenmord und Blutvergießen hinweisen,


aber von Hitz. eben so willkürlich auf die Ermordung Zacharja's oder ein mit derselben zusammenhängendes Blutbad, als von Rieron. n. A. auf die Blutthaten, denen Jelnt den Thron verdankte, bezogen werden.


Die Blutthaten Jelul's fielen in Jezreel und Samaria vor (2 Kg. 9 u. 10), und die Ermordung Zacharja's konnte Ritz. nur durch falsche Deutung


der Bezeichnung Sallums durch Bürger von Jabes mit Gilead in Verbindung bringen. V. 9. Noch Aergeres geschieht im Westjordan�latide. Hier rotten sich die Priester gleich Wegelagerern zusammen,


um Wanderer zu berauben und zu morden.	für ;r12n geschrieben


1) Auch die Angabe des Ononaast. s. v. I'a?,adn (cd. L a ese e' et Partie p. 140): lti 731. :t:1 1'v.Xc'.di - Xtc öuwveGe i i i4,didnn cw Gia,, iv Vüt&13 zat-]t vr1, r;v ~1.a ev dltö -Etui 'Aµo,ta:oo F d eil u,i Ma1ip Utoö Me.vaza i - bei Ilieron.: a quo monte ei civiias in eo condita sortita vocabultana est, Turm


cepit etc. lautend - liefert keinen Beweis für das Vorhandensein einer Stadt Gilead zur Zeit der Israeliten, da Eusch, u. Hierone die Existenz dieser Stadt blos aus den Angaben des A. Test 's, namentlich aus der von ihnen unmittelbar vorher angeführten Stelle der. 22, 6: Galaart taa arailai initiaana Libani, in Verbindung mit Num. 32, 39-42, wie das iv Dia(iav zzä. zeigt, erschlossen haben. Und von den verfallenen Städten Dschclaarl und Dschelaicd, die nach Burclch., 11. in Syr. S. 599 f. auf dem Berge Dsehebel Dsche]aad oder Dschelaud liegen, ist nicht bekannt, daü sie aus dem Alter-turne stammen, Bravich. beschreibt sie nicht näher und scheint die Ruinen nicht einmal besucht zu haben.
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(nach Ew. 16» ist eine unregelmäßig gebildete Inflnitivform für iaim (Ew §. 238e). tismatii aiu Mann der Streifseharen, d. i. der Sache nach ein Straßenräuber, welcher den Wanderern auflauert.l Einem solchen gleicht die Verbindung (hin Rotte) der Priester. Am Wege (m1 adverb. accus.) morden sie nach Sichern hin. Sichern auf dem Gebirge Ephraim, zwischen dem Ebal und Garizim, das heutige Nablüs (s. zu Jos. 17, 7) war zur Asyl- und Levitenstadt bestimmt (Jos. 20, 7. 21, 21), woraus die neueren Ansll. folgern, daß die Priester aus Siehem die Privilegien ihrer Stadt für eigene Verbrechen benutzend Mordthaten begingen, sei es an dorthin eilenden Flüchtlingen, die sie auf Befehl ihnen übel wollen-der Großen aus dem Wege räumten (Ew.), oder an anderen dorthin Wandernden aus Habsucht oder blasen Mordlust. Allein dieser Schluß�folgerung liegt außer der irrtümlichen Verwechslung der Levitenstädte mit den Priesterstädten (denn Sicheln war wohl Leviten- aber keine Priesterstadt) noch die weitere irrige Voraussetzung zu Grunde, daß die von Jerobeam aus dem ganzen Volke genommenen Priester besondere Wohnstädte erhalten hätten, wie sie das Gesetz für die levitischen Priester angeordnet hatte. Der Weg nach Sichern hin ist genannt als eine Stätte von Mord- und Blutthaten, weil durch diese Stadt die Straße von der Hauptstadt Samaria und überhaupt aus dem Norden des Reiches nach Bothe], der Haupteultusstätte des Zehnstämmereiches führte. Diesen Weg zogen die zu den Festen Wallfahrtenden größtenteils, und ihnen scheinen die aus der Hefe des Volkes genommenen Priester aufgelauert zu haben, mit sie zu berauben und im Falle der Gegenwehr zu morden. Das folgende ist steigernd, zu den Mordthaten noch ein neues Ver�brechen hinzufügend. rnt bezeichnet höchst wahrscheinlich das Laster unnatürlicher Unzucht, wie Lev. 18, 17. 19, 29 u. ö. --- So häuft Israel Greuel auf Greuel. V. 10. Im Hause Israels sah ich Schaudervolles; da treibt Ephraim Hurerei, befleckt hat sich Israel. Das Haus Israel ist das Reich der zehn Stämme. rnahr7 Schauderhaftes sind Greuel und Frevel aller Art. Davon wird im zweiten Hemistiche rafft geistige und leibliche Hurerei als Hauptsünde besonders herausgehoben. Ephraim ist nicht Name des einzelnen Stammes (Sims.), sondern synonym mit


dem parallelen Israel. Endlich wird v. 11 Juda wieder erwähnt, da-mit dasselbe sich nicht für besser und minder straffällig halte. Auch Juda, bestellt ist eine Ernte dir, wenn ich das Gefängnis meines Volkes


4) Das erste Hemistich haben die LXX völlig mißverstanden und ,,;-_ mit .irg verwechselnd übersetzt: zui i 3y6c los dvioi; sis:pa:oö• üzpudii, (mn oder SsSu statt ah) Auch Hieran. hat -eile wunderlich gedeutet: et quasi Auges (- r5) viaoruan irrfromm particeps sace•dotum. Da-gegen hat Luth. den Sinü im Ganzen richtig erfaßt und nur etwas frei so wiedergegeben: „Und die Priester samt ihren Haufen sind wie die Ströter, so da lauern auf die Leute." Das jetzt veraltete Wort Ströter lautet im vocabularius theuton. voll 1482 u. vocab. saxonieolatinus von 1425, hrsgg. v. Dieffenbach, der steade•; mhd. strutaer, struotaare ein Strauchdieb, Busch�räuber, von mhd. u. nhd. struot, mittelcl. die stritt Busch, Gestrüpp. Nach briefl. Mitteilungen von Weigand in d. Bibl. Wörterb. v. W. A. Jaltting. 1864. S, 184.
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wende. mang steht absolut vorauf und wird durch das folgende näher bestimmt. mim


zu r+v kann weder Israel noch Jahve sein. Die erste Annahme: Israel hat dir eine Ernte bereitet (Hitz.) ergibt keinen in den Zusammenhang passenden Gedanken; gegen die zweite spricht, daß Jahve der Redende ist. r> ist passivisch gebraucht, wie Hi. 38, 11; vgl. Ges. §. 137, 3". Ernte ist Bild des Gerichts, wie Jo. 4, 13. Jer. 51, 33. Da Jude. sich ebenso wie Israel versündigt hat, so kann es auch dem Strafgerichte nicht entgehen, vgl. 5, 5. 14. razui hMm bed. nirgends die Gefangenen zurückführen, sondern in allen Stellen nur: das Gefäng�nis wenden, und zwar im bildlichen Sinne einer restitutio in integrura s. v. a. das Elend wenden, s. zu Deut. 30, 3 u. Jer, 32, 44. s51 das Volk Jahve's ist nicht Israel der zehn Stämme, sondern das gesamte Bundes�volk. Demnach ist smi ra5v das Elend, in welches Israel (der zwölf Stämme) durch seinen Abfall geraten ist, nicht das assyrische oder babylonische Exil, sondern das Sündenelend des Volkes überhaupt. "Dieses kann Gott nur wenden durch Strafgerichte, durch welche die Gottlosen vernichtet, die Bußfertigen bekehrt werden. Hiernach ergibt sich folgender Gedanke des V.: Wenn Gott strafend einschreiten wird, um das gottlose Wesen auszurotten und sein Volk zu seiner. Bestimmung zurückzuführen, so wird auch Juda von dein Gerichte getroffen werden. Abzuweisen ist nicht nur die Deutung : wenn Israel seine Züchtigung empfangen haben und von dein gnädigen Gotte wieder angenommen und hergestellt wird, soll auch über Juda die wohlverdiente Strafe kommen (Ras. Naur. Umbr.), sondern auch die Schmiedersche Deutung der Ernte als einer Freudenernte. Beide gründen sich auf die falsche Deutung des raus hm? vom Zurückführen der Gefangenen, wozu bei der ersten noch die willkürliche Beschränkung des `%i i auf die zehn Stämme hinzukommt. Wann und wie Gott das Gefängnis seines Volkes wenden und Juda strafen werde, darüber sagt unser V. nichts aus, das muß aus anderen Stellen bestimmt werden, welche die Verstoßung sowol Israels als Juda's ins Exil und die endliche Wiederannahme der zum Herrn ihrem Gotte sich Bekehrenden aussagen. Die vollständige Wendung des Gefängnisses des Bundesvolkes wird erst eintreten, wenn Israel als Volk sich zu Christo seinem Heilaude bekehren wird.


Cap. VII. In der ersten Strophe v. 1-7 wird die Rüge der sitt�lichen Verderbtheit Israels fortgesetzt. V. 1. So wie ich Israel heile, offenbart sich das Vergehen Ephraims und die Bosheit Sarraria's; denn sie üben Trug und der Dieb kommt, es raubt die Streifschar drau/fen. V. 2. Und nicht sprechen sie in ihrem herzen, ich gedächte all ihrer Bosheit. Nun haben ihre Thaten sie umgeben, vor meinem Angesickte sind sie geschehen. V. 3. Mit ihrer Bosheit erfreuen sie den König und mit ihren Lügen Fürsten. Wie die Gefährlichkeit einer Wunde oft erst bei dem Heilungsversuche recht offenbar wird, so kommt auch das Verderben Israels bei dem Versuche, demselben zu steuern, erst recht aus Licht. Das erste Hemistich von v. 1 ist nicht auf die Zu�kunft zu beziehen und das Heilen nicht mit Hitz. von Bestrafung zu vorstehen, sondern von den Versuchen Gottes dem Verderben zu steuern
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teils durch die Buß- und Strafpredigt der Propheten, teils durch auf Besserung abzweigende Züchtigungen. Die Worte enthalten keine Strafandrohung, sondern eine Schilderung des unheilbar gewordenen sittlichen Verderbens. Epluraim ist auch hier nicht der einzelne Stamm, sondern synonym mit Israel, das Volk oder Reich der zehn Stämme, und Samaria als Hauptstadt und Hauptsitz des Sittenverderbens daneben noch besonders genannt, wie öfter bei den Propheten : Juda und Jerusa�lem. Die Klage über die Unheilbarkeit des Reichs wird hegrifndet durch Nennung der offen im Schwange gehenden Sünden und Frevel. n214 Lüge, Trug in Wort und Timt gegen Gott und. Menschen, Diebstahl und. Straßenraub und dabei keine Furcht vor göttlicher Ahndung. Accedit ad haec facinora securitas eorum ine/fabilis (d:Iarck). Sie erwägen nicht, daß Gott ihrer Missetliaten gedenken, dieselben strafen werde, so sind sie auf allen Seiten von denselben umringt und verüben sie ohne Scham und Scheu vor Gottes Ang.esichte. Diese Sünden ergötzen König und Fürsten. So tief sind selbst die Obern des Volkes, welche Recht und Gerechtigkeit handhaben sollten, gesunken, daß sie die Frevel nicht nur nicht strafen, sondern sogar mit Wohlgefallen geschehen lassen. - Hierzu kommt die Leidenschaft, mit welcher das Volk denn Götzendienste fröhnt und seine Oberen sich der Völlerei ergeben (v. 4-7). V. 4. Sie alle sind Ehebrecher, gleich dem Ofen geheizt von Bäcker, der zu schüren ablagt vom Kneten des Teiges bis zu seiner Durchsäuerung. V. 5. Am Tage unsers Königs sind erkrankt die Fürsten an Glut von Wein; ausgereckt hat er seine Hand reit den Spöttern. V. 6. Denn herzugebracht haben sie wie in den Ofen ihr Herz in ihre Hinterlist; die ganze _Nacht schleift ihr Bäcker, am Morgen brennt derselbe wie flammendes Feuer. V. 7. 'Sie alle glühen wie der Ofen und verzehren ihre Richter; alle ihre Könige sind gefallen; niemand unter ihnen ruft zu mir. e z (v. 4) geht nicht auf König und Fürsten, sondern auf das gesamte Volk. nt'; ist geistiger Ehebruch, Abfall vom Herrn, und an fleischlichen Ehebruch nur soweit mit zu denken, als durch den Baals-dienst Unzucht befördert wurde. In diesem leidenschaftlichen Hange gleicht das Volk einem Ofen, welchen der Bäcker am Abende heizt und vom Schiiren des Feuers nur die kurze Zeit der Nacht (vgl. v. 6) abläßt oder ausruht, die vom Kneten des Teiges bis zu seiner Durchsituerung verfließt. So ruhen sie auch von ihrer glühenden Leidenschaft nur so lange als notwendig ist, um Zeit und Kraft zur Ausführung ihrer Leiden�schaft zu gewinnen (I'w.). n e, mvn brennend vom Bäcker her d. h. geheizt voni B. n s'75 ist als Mild accentniert, entweder weil die Maso�reten an der Construction des eiasti als /nein. Anstoß nahmen (Ges. Lehr-geb. S. 546. lim. Gramm. S. 452 Note 1), oder weil in denn kurzen Ge�biete zwischen Sakeph und Atnach Tiphcha keine andere Stelle ein-nehmen konnte (Hitz.). -nm excitare, hier in der Bed. schüren. Heber den Gebrauch des Partielps statt des Infinitivs bei Verbis des Anfangens und Aufhörens s. LM. §. 298'. Gegen diese Wortstellung verstößt die Erklärung von Wünsche: ,welcher ausruht anschürend vom Kneten des Teiges' d. h. welcher vorn Kneten des T. bis zu seiner Durehsäuerung
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von der schweren Arbeit des Knetens ausruht, indem er während dieser Zeit das Feuer schürt. Dies müßte wenigstens nn9I nes lauten, wenn


ne vom Kneten ausruhen bedeuten sollte. - Dabei sind Fürsten und Könige der Völlerei ergeben (v. 5). „Der Tag unsers Königs" ist entweder der Gebnrts- oder der Thronbesteigungstag des Königs, an welchem derselbe seinen Großen ein Fest gab. nie wird am einfachsten als accus. temp. genommen. An diesem Tage zechen die Fürsten so, daß sie von der Glut des Weines krank werden. abr4n.s gewöhnlich krank machen, hier Krankheit sich zuziehen, Unpassend leiten es Böttch. Wünsche u. A. mit den alten Verss. von 3'~n ab = en, denn die Ueber�setzung: sie fangen den Tag an, eröffnen den Tag (Bött. W.), ist zwar gut deutsch, aber unhebräisch gedacht. Das schwierige '~ rat ^, ~' :4 >? „er zieht seine Hand mit den Spöttern" läßt sich wol kaum anders als mit Ges. (Lex.) so verstehen: der König zieht sich mit Spöttern herum d. lt. macht sich mit ihnen gemein, so daß es+ ^~+ n94 Ex. 23, 1 zu ver�gleichen ist. Spötter sind die Trunkenen, wie denn Prov. 20, 1 der Wein geradezu ein Spötter genannt wird. In v. 6 f. wird das Bild des 4. V. weiter ausgeführt. ti' erklärt nicht blos, warum Hosea die gottlosen Fürsten Spötter (nestg) nennt (Nom.), sondern führt die Erläuterung des in 4' u, 5 über die Fürsten Gesagten ein. Die W. von azn.] 'n bis uen.en bilden einen Satz; mit n loci construiert wie Jud.12, 13. Ps.91,10: sie haben ihr Herz genähert, herzugebracht in ihre Arglist hinein. -mang enthalt eine abgekürzte Vergleichnug. Mit dem Ofen wird aber nicht statt ihrer selbst ihr Herz verglichen = einen Ofen d. h. furni ardentis instar pravis cupiditatibus flagrans (Ges. thes.), denn das Herbei-bringen des Ofens in ein ne.ds ist unpassend und unverständlich. „Der Ofen ist vielmehr nneni, das ihnen Gemeinsame, was sie zusammenhalt und das Brennmaterial ist #? ihre Gesinnung" (flitz.). Ihr Bäcker ist der machinar'or. doli, der in ihnen das Feuer anfacht d. i. auf die Sache gesehen nicht irgendwelche Person, die eine (Inspiration anfachte, son�dern die Leidenschaft des Götzendienstes. Diese schläft die Nacht durch, gleich wie der Bäcker, bis der angemachte Teig durchsäuert ist, d.1). sie ruht nm. so lange bis die Gelegenheit und Zeit zur Ausführung der bösen Gedanken ihres Herzens gekommen ist, oder bis die bösen Ge�danken des Herzens zur Ausführung reif geworden. Diese Zeit wird dem Bilde entsprechend als Morgen bezeichnet, wo der Ofen (am auf das entferntere nrn als Subject zurückweisend) in hellen Flammen brennt. (Die Conjectur t:em ihr Zorn schläft, Bötlch. Aehrenl. S. 194 f. ist formell und sachlich betrachtet umhebräisch). In v. 7 wird das Bild auf seinen sachlichen Gehalt zurückgeführt. Mit 'nm anrs^ (37 wird 'n ^;n7 ts^mn v. 4 wieder aufgenommen und dann nur die Frucht dieses Treibens ge�nannt: sie verzehren ihre Richter, stürzen ihre Könige. Unter den Richtern sind nicht die n~~ü v. 5 zu verstehen als die obersten Rechts�pfleger neben dem Könige, sondern die Könige selbst gemeint als die Verwalter des Rechts, wie 13, 10 wo auch ne:4S3 synonym mit ;4 rs steht und König und Fürsten in sich begreift. Der Satz : alle ihre Könige sind gefallen fügt zu dem Vorhergehenden kein neues Moment hinzu,
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besagt nicht, daß außer oder mit den Richtern auch die Könige gefallen sind, sondern faßt das Gesagte zusammen, um daran die Bemerkung zu knüpfen, daß über den Sturz der Könige, niemand zum Herrn rufe. Das Suffix t r1 geht nicht auf die gefallenen Könige, sondern auf das Volk in seiner Gesamtheit, d. h. auf die welche ihre Richter verzehrt haben. Der Gedanke ist dieser: In der Leidenschaft, mit der alle für den Götzen-dienst entbrannt sind und die Fürsten mit den Königen schwelgen, achten sie gar nicht auf die unausbleiblichen Folgen ihres gottlosen Treibens, so daß jemand über den Fall der Könige nachdächte und zur Einsicht käme, daß Israel den Weg der zum Heile führt verlassen habe und sich in den Abgrund des Verderbens stürze, um zum Herrn zurückzukehren, der allein helfen und retten kann. Der Prophet hat hierbei die Zeit nach Jerobeann II im Auge, in welcher rasch hintereinander Zacharja von Sallum, Sallnm von Menahem und Alenabems Sohn Pekachja von Pekah gestürzt wurde (2 Kg. 15, 10. 14.25), zugleich mit der 11jährigen Anarchie zwischen Zacharja und Sallum, s. 2 Kg. 15, 8  	12. Doch lehrt�der Ausdruck: alle ihre Könige sind gefallen, einerseits, daß die Worte nicht auf diese Ereignisse zu beschränken sind, sondern alle früheren Thronumwälzungen mit befassen, andererseits auch deutlich, daß die weit. verbreitete schlecht historisierende Deutung unserer Vv. von einer Ver�schwörung gegen den damals regierenden König, Zacharja oder Sallum oder Pekachja, wonach der Bäcker Menahem (flitz.) oder Pekah (Schna.) sein soll, entschieden falsch ist.


In der folgenden Strophe v. 8--16 geht die Rede von der inneren Corruption des Zehnstämmereichs zu seiner verwerflichen äußeren Po�litik Tiber, zu der unheilvollen Stellung, welche dasselbe zu den Heiden�völkern genommen hat, und deckt die verderblichen Folgen dieser Ver�bindungen auf. V. B. Ephraim, mit den Völkern vermengt es sich; Ephraim ist geworden ein nicht umgewendeter Kuchen. V. 9. Verzehrt haben Fremde seine Kraft und er wei/1 es nicht; auch Grauheil ist ge�sprengt auf ihn und er es nicht. .5.21-.se, von sich vermengen, vermischen, ist nicht futur.: dispergetur inter gentes, denn nach dein Contexte ist nicht von der Strafe der Zerstreuung Israels unter die Völ�ker die Rede, sondern von dem Zustande, in dem es sich schon befindet. Der Herr hatte Israel ausgesondert aus den Völkern, damit es ihm hei�lig sei (Lev. 20, 24.26); es sollte, wie Bileam von ihm sagt, ein Volk sein das alleine wohnet (Nute. 23, 9). Diesem Zwecke seiner göttlichen Berufung entgegen vermischten sich die zehn Stämme mit den Völkern d. h, mit den Heiden, lernten ihre Werke und dienten ihren Götzen, vgl.Ps.106, 35f. In der Annahme heidnischen Wesens bestand die Ver�mengung mit den Völkern, nicht in dem Eindringen der Heiden in israe�litische Besitztümer (Hitz.), auch nicht blos in den Bündnissen, die es mit heidnischen Völkern schloß; denn diese waren schon eine Folge des inneren Abfalls von seinem Gotte, der bereits eingetretenen inneren Ver�mengung mit heidnischem Wesen. Dadurch ist Israel ein nicht umge�wendeter Kuchen geworden. riss ein auf heißer Asche oder glühenden Steinen gebackener Kuchen, der wenn er nicht umgewendet wird, unten
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verbrennt und oben nicht gar gebacken wird. Der Sinn dieses Bildes wird durch v. 9 erklärt. Wie das Feuer den nicht umgewendeten Asch�kuchenverbrennt, so haben Fremde die Kraft Israels verzehrt teils durch verheerende Kriege, teils durch das im Gefolge derselben in Israel ein-gedrungene heidnische Wesen. „Auch Grauheit ist auf ihn gesprengt" d. h. der als Person vorgestellte Staatskörper ist schon mit Spuren des Greisenalters bedeckt, und reift dein Untergange entgegen. Zu sm tt'5 ergänzt sich das Object leicht aus den vorhergehenden Sätzen, nämlich daß Fremde seine Kraft verzehren und daß es altert. Gegen die Fassung non sapit spricht das nachdrucksvolle well und er weiß es nicht, erkennt das Schwinden seiner Kraft nicht an. V. 10. Und es zeugt der Stolz Israels ihm ins Angesicht und nicht bekehren sie sich zu Jahve ihrem Gotte und suchen ihn bei alledem nicht. Der erste Satz ist nach 5, 5 wiederholt. Das Zeugnis, welches der Stolz Israels d. i. Jahve dem-selben ins Angesicht ablegt, besteht in der v. 9 erwähnten Schwächung und Hinsiechung des Reiches; aber bei alledem bekehren sie sich nicht zum Herrn, der sie retten könnte, sondern suchen Hilfe bei ihren natür�lichen Feinden. V. 11. Und Ephraim ist geworden wie eine einfältige Taube, ohne Verstand; Aeggpten haben sie gerufen, nach Assur sind sie gegangen. V. 12. Sowie sie gehen, breite ich über sie mein Netz; wie Vögel des Himmels zieh ich sie herab; züchtigen werd ich sie ge�slaäß der Verkündigung an ihre Gemeinde. Die Perfecta v. 11 bezeich�nen das Tun und Treiben Israels als vollendete Thatsache, welche durch ,~n als notwendige Folge der beharrlichen Unbußfertigkeit hin-gestellt wird. Der Vengleichungspunkt mit der einfältigen Taube liegt nieht darin, daß die Taube ihren rechten Wohnort und Ruheort verfehlt und so in der Irre herumflattert (Ew.), auch nicht darin, daß sie vor dem Habicht fliehend in das Netz des Vogelstellers gerät (Hitz.), sondern darin, daß sie nach Futter fliegend das ihr gestellte Netz nicht bemerkt (Ros.). i''rt ist gegen die Accente als Prädicat zu flnnt; zu ziehen, nicht zu hem `e, da nnie weder einer Verstärkung, noch einer Er�läuterung bedarf. So sucht Ephraim bei Aegypten und Assyrien IIülfe. - Diese Worte beziehen sich nicht darauf, daß es im Volke zwei Parteien, eine assyrische und eine ägyptische gab. Auch nicht davon ist die Rede, daß sich das ganze Volk bald an Aegypten wendet, um sich Assurs, bald wieder an Assur, um sich Aegyptens zu erwehren, sondern „die Lage ist die: das Volk von Assur schwer bedrängt, sucht bald bei Aegypten Hilfe wider Assur, bald suchen sie das letztere sich freund�lich zu stimmen " (ilgslb. Christol.I S.190). Denn was Israel drohte, war die Last des Königs der Fürsten (8, 10), des Königs von Assur. Diese suchten sie teils durch ihre Buhlkiinste (8, 9) teils durch Anrufung der Hilfe Aegyptens abzuwenden, und merkten dabei nicht, daß sie in das Netz des Verderbens, in die Gewalt Assyriens geraten. In dieses Netz wird der Herr zur Strafe sie verstricken. Sowie sie dorthin gehen, wird Gott wie ein Vogelsteller sein'Netz Tiber sie breiten und sie wie fliegende Vögel zur Erde herabziehen d. h. aus der freien Luft d. i. der Freiheit in das Netz der Gefangenschaft, des Exiles. ti: e eine seltene
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den wie ein triiglicher Bogen, dessen Sehne die Spannkraft verloren hat, daß seine Pfeile nicht das Ziel treffen, vgl. Ps. 78, 57. So erreicht auch Israel seine Bestimmung nicht. Darum sollen ihre Fürsten fallen; die Fürsten als die Urheber der Gottentfremdung und des Unheils, worein sie das Volk und Reich gestiirtzt haben. eyt Grimm, hier Trotz oder Wut. Trotz der Zungen zeigten die Fürsten in den Lügen, die sie über Jahve aussprachen (v.13), womit sie in frecher Weise die Allmacht und Treue des Herrn verlästerten. iT nach ui Bartiger Verschiedenheit der Aussprache für tir, nicht für te (Lw. §. 183"). Dies = das Fallen durchs Schwert wird ihnen zum Spotte im Lande Aegypten gereichen; nicht weil sie in Aegypten fallen oder durch das Schwert der Aegypter umkommen werden, sondern weil sie vor Aegypten mit ihrer Macht geprahlt hatten, vgl. Jes. 30, 3. 5.
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Hiphilbildung mit Jod mobile, wie Prov. 4,25; s. Ew. §.1310. „Gemäß der Verkündigung an ihre Gemeinde" d. h. entsprechend der schon im Gesetze (Lev. 26, 14 ff. Deut. 28, 15 ff.), sodann wiederholt durch die Propheten der Gemeinde vorgehaltenen Drohung der Strafgerichte, welche die Abtrünnigen treffen sollen, und nun an Ephraim in Erfüllung gehen werden. V.13. Wehe ihnen! denn geflohen sind sie von mir; Verwüstung ihnen! denn sie sind abgefallen von mir. Ich wollte sie erlösen, sie aber reden über mich Lügen. V.14. licht schrieen sie zu mir in ihrem Herzen, sondern heulen auf ihren Lagern; um Korn und Most drängen sie sich, weichen ab gegen mich. An die Züchtigung denkend ruft der Herr Wehe über sie aus, weil sie von ihm geflohen sind. `-9 vom Wegfliegen der Vögel weist auf die v. 11 f. gebrauchten Bilder zurück. - im Ausrufe giebt die sachliche Erläuterung des Met. Das imperf. tdzm kann nicht auf die Erlösung aus Aegypten bezogen werden, weil es nicht für das praeter. steht; es ist Optasiv: ich wollte (möchte) sie (noch immerfort) erlösen (flitz.); aber sie sagen : ich könne und werde es nicht thun. Das sind die Lügen, die sie über Jahve reden, teils mit dem Munde teils durch die That, dadurch daß sie nicht bei ihm Hilfe suchen, wie v. 14 erläutert wird. Sie haben zum Herrn ge�schrieen, aber es kam nicht vom Herzen, sondern (s nach etb) sie heu�len (t11 vgl. Ges. §. 70, 2 Anm.) auf ihren Lagern, in ungläubiger Verzweiflung über die Not, in die sie gekommen sind. Darauf weist das Folgende hin. m'ri sich versammeln, zusammenrotten (Ps. 56, 7. 59, 4. Jes. 54, 15) hier : sich zusammenscharen oder drängen nach Korn und Most, weil sie nur ihren Bauch füllen wollen. So weichen sie von Gott ab. Die Constr. des ne mit statt mit 1s oder s':rs cn ist prägnant: ab-weichen und gegen Gott sich wenden. V. 15f. Und doch hat Jahve noch mehr für Israel getban. V. 15. Und ich habe unterwiesen, habe gestärkt ihre Arme, und gegen mich sinnen sie Böses. V.16, Sie wen-den sich, doch nicht nach Oben, sind geworden wie ein lrüglieher Bogen. Fallen werden durchs Schwert ihre Fürsten ob des Trotzes ihrer Zunge; dies ihr Spott im Lande Aegypten, no's, hier nicht: züch�tigen, sondern: unterweisen, so daß enyinl als Object zu beiden Verben gehört. Die Arme unterweisen, nach Analogie von Ps. 18, 35 s. v. a. zeigen, wo und wie Kraft zu erlangen ist. Und der. Herr hat es nicht bei der Unterweisung bewenden lassen, er hat ihre Arme auch gestärkt, ihnen Macht zum Kampfe und Sieg über die Feinde verliehen, vgl 2 Kg. 14, 25 u. 26. Und doch sinnen sie Böses auf ihn, nicht durch Lügen-reden (v. 13), sondern durch den Abfall von ihm, dureh den abgöttischen Kälberdienst, wodurch sie dem Herrn die ihm allein gebührende Ehre entziehen, ihm die wahre Gottheit thatsäcblieh rauben. Diese Stellung zum Herrn wird v. 16 in zwei allgemeine Sätze zusammengefaßt und der Untergang ihrer Fürsten angekündigt. Sie wenden sich oder kehren um, aber nicht nach Oben (s' Adverb. oder Substant. Höbe, wie 11, 7. 2 Sam. 23, 1), nicht: der Allerhöchste d i. Gott, obwol die Bekehrung nach oben sachlich eine Bekehrung zu Gott ist. Dadurch daß sie bei jeder Umkehrung sich doch nicht nach Oben bekehren, sind sie gewor�





Cap. VIII-IX, 9. Das Strafgericht fier den Abfall.


In drei Strophen wird unter neuer Aufzählung der Verschuldungen Israels (8, 1-7), unter Hinweisung auf den schon beginnenden Verfall des Reiches (v. 8 -14) und mit Warnung vor falscher Sicherheit (9,1-9) das Gericht der Zerstörung des Zehnstämmereiches angekündigt.


Cap. VIII, 1---7. Mit kräftigem Schwunge, wie 5, 8, erhebt sich die Rede zur Ankündigung• des Gerichtes. V. 1. An deinen Gaumen die Drommele! Wie ein Aar aufs Haus Jahve's! weil sie übertraten meinen Bund und an meinem Gesetze sich vergingen. V. 2. Zu mir werden sie schreien: mein Gott, wir kennen dich, wir Israel. Der erste Satz v. 1 hat als Ausruf kein Verbum, Die Aufforderung gellt von Jahve aus, wie die Suffixe in den letzten Sätzen zeigen, und ist an den Propheten gerichtet, der als Herold Jahve's in die Drommete stoßen und dem Volke Kunde von dein einbrechenden Strafgerichte geben soll (s. zu 5, 8). Der zweite Satz bringt die zu meldende Schreckensbotschaft: wie ein Adler kommt der Feind oder das Gericht Tiber das Haus Jahve's. Die Vergleichung mit dem Adler, der mit Blitzes-Schnelligkeit auf seine Beute herabschießt, weist auf die Drohung Mose's Deut. 28,49 zurück. Das Haus Jahve's ist weder der Tempel in Jerusalem (Hier. Theod. Cyr.), dessen Erwähnung dem Zusalninenhauge widersprechen würde, noch der Haupttempel Samariens, mit dessen Falle das ganze Reicl(zusammen�stiirtzen würde (Bw. Sims.), denn die für den Kälberdienst zu Betkiel und Den errichteten Tempel heißen rinn nicht rn;, auch nicht das Land Jahve's, weder hier noch 9, 15 (Hitz.), denn ein Land ist kein Haus, sondern Maus Jahve's ist Israel als Teil der Gemeinde des Herrn, wie 9, 15. Num. 12, 7. der. 12, 7. Zach. 9, 8 , vgl. oixo5 fizoe Hebr. 3, 6. 1 Tim. 3, 15. Die Veranlassung des Gerichtes ist die Uebertretung des Bundes und Gesetzes des Herrn, welches v. 4 näher bezeichnet wird. In dieser Not werden sie zu Jahve uni Hilfe schreien : mein Gott (so


wird nämlich jeder einzelne rufen), wir kennen dich. tiw1 ist Appo�sition zu dem im Verbo liegenden Subjecte. Sie kennen Jahve, sofern sich Gott dem ganzen Volke Israel geoffenbart hat und schon der Name
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Israel ihre Zugehörigkeit zum Volke Gottes bezeugt. Aber diese Er�kenntnis Gottes, als blos historisches Wissen von Gott, kann nicht Ret�tung gewähren. --- V. 3. Anwidert Israel das Gute; der Feind verfolge es. So wird Gott den zu ihm Schreienden antworten. 'mim bezeichnet weder Jahve als das höchste Gut (Hier.) oder als den Giftigen (Sims.), noch Gottes gutes Gesetz (Schmied.), sondern das Gut oder Heil, wel�ches Jahve durch seinen Gnadenbund dem Volke zugesichert hat und denen die seinen Bund hielten zufließen ließ. Weil Israel dieses Gnt verschmäht hat, so möge der Feind sie verfolgen. Den Beweis für die Lossagung Israels von seinem Gotte liefern die v. 4 erwähnten That�sachen: Sie haben Könige gesetzt, doch nicht von mir, haben Fürsten gesetzt und ich wußte es nicht; ihr Silber und ihr Gold haben sie gemacht sich zu Götzenbildern, damit es ausgerottet werde. Das Setzen von Königen und Fürsten, nicht von Jahve und ohne sein Wissen d. h. ohne daß er gefragt worden, bezieht sich hauptsächlich auf die Grün�dung des Reiches durch Jerobeam I., ist aber nicht darauf zu beschrän�ken, sondern befaßt zugleich das Beharren Israels in dieser widergött�liehen Stellung bei allen folgenden Thronwechseln. Damit stehen auch die Thatsachen, daß dem Jerobeam L durch den Propheten Achija die Herrschaft über die zehn Stämme vorher verkündigt (1 Kg. 11, 30 ff.) und daß Jehu im Auftrage Elisa's zum Könige Tiber Israel gesalbt wurde (2 Kg. 9), beide also das Königtum auf ausdrücklichen Willen Jahve's erhielten, nicht in Widerspruch, so daß es der Auskunft bedürfte, hier sei eine von der in den BB. der Kge. vorwaltenden Auffassung ver�schiedene, spätere, erst durch die wiederholten Thronwechsel und Anar�chien dieses Reiches zur Geltung gekommene Anschauung ausgesprochen (Sims.). Denn weder die göttliche Verheißung des Königtumes noch die in göttlichem Auftrage vollzogene Salbung berechtigten zum eigenmäch�tigen Ansichreißen der in Aussicht gestellten Herrschaft, dessen Jero�beam und Jehu sich schuldig urachten. Die Art und Weise, wie beide sich den Weg zum Throne bahnten, war dem göttlichen Willen nicht gemäß, sondern widergöttlich, s. zu 1 Kg. 11, 40. Jerobeam zettelte schon gegen Salome eine Empörung an (1 Kg. 11, 27) und leitete die Versammlung der zehn Stämme bei ihrem Abfalle vom Hause Davids (1 Kg. 12, 2 ff.). Von Jehu aber heißt es 2 Kg. 9, 14 ausdrücklich, daß er sich gegen Joram verschwor. Wie die Genannten so haben auch die übrigen Usur�patoren sich durch Verschwörungen den Weg zum Throne gebahnt, und das Volk hat nicht nur aus reiner Abneigung gegen das von Gott ein-gesetzte Davidische Königshaus sich bei Salomo's Tode gegen den recht-mäßigen Thronfolger empört und Jerobeam zu seinem Könige gemacht, sondern hat auch alle späteren Verschwörungen, sobald sie gelungen waren, gutgeheißen. Dies kam nicht von Jahve, sondern war eine Auf�lehnung wider ihn, eine Iebertretung seines Bundes. Hiezu kam die andere Sünde: die Aufrichtung des abgöttischer Kälberdienstes von-seiten Jerobeams, woran alle Könige Israels festhielten. Darauf bezieht sich das Verwenden des Silbers und Goldes zu Götzenbildern, wodurch Israel sich ganz vom Gesetze Jahve's lossagte. Silber wurde zwar zur
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Anfertigung der goldenen Kälber nicht gebraucht, wohl aber zur Er�haltung und Pflege dieses Cnltus. >,'rh ls+n3 auf daß es (das Gold und Silber) vernichtet werde, wie v. 6 näher angegeben ist, 7Y7.b drückt die nicht gewollte, aber doch unausbleibliche Folge dieses Thuns als geradezu beabsichtigt aus. V. 5. Anwidert dein Kalb, o Samaria; entbrannt ist mein Zorn wider sie; wie lange vermögen sie nicht Reinheit! V. 6. Denn von Israel ist auch dieses; ein Künstler hat es gemacht, und nicht Gott ist es, sondern Splitter wird das Kalb Samariens werden. ru weist auf v. 3 zurück. Wie Israel Widerwillen gegen das Gute empfindet, so Jahve gegen das goldene Kalb Samariens. not ist zwar hier intrans. gebraucht, in der Bed. übel riechen, abscheulich sein; aber dies ändert den Sinn nicht, denn aus dem Contexte gellt klar hervor, daß Jahve es ist, den das Kalb anwidert. Das Kalb Samariens ist nicht ein in der Stadt Samaria aufgerichtetes goldenes Kalb, von einem solchen weiß die Geschichte nichts, sondern Samaria als Hauptstadt ist statt des Reiches genannt, und das Kalb das zu Bethel aufgestellte, an der gefeiertsten Cultusstätte des Reichs, die auch 10, 5 u. 15 allein er-wähnt ist. 'Wegen dieses Kalbes ist Jahve's Zorn entbrannt wider die Israeliten, die dieses Kalb anbeten und davon nicht lassen können. Dies der Gedanke der Entrüstung über diese Greuel ausdrückenden Frage: wie lange vermögen sie nicht isv Reinheit des Wandels vor dem Herrn, statt der Greuel des Götzendienstes, vgl. Jer. 19, 4; nicht: Freiheit von


Strafe (flitz.). Zu e'ws	sie sind unvermögend ergänzt sich leicht


der Begriff: tragen, wie Jes. 1, 13. Ps. 101, 5. (v. 6) schließt sich an den Hauptsatz v. 5 1X1 )-17t begründend an. Das Kalb Samariens ist dem Herrn ein Greuel, denn es ist auch aua Israel - Israels Gott aus Israel selber - ein Werkmeister hat es gemacht - welche Thorheitl a; l ist Prädicat, durch 1 et quidem mehr hervorgehoben, im Sinne von iste. Darum wird es vernichtet werden wie das goldene Kalb am Sinai, welches verbrannt und kurz und klein zu Staub zermalmt worden


(Exod. 32, 20. Dent. 9,21). Das än, Xey. (n_ui, von	,,,;, schneiden, bed.


Trümmer oder Splitter. --- Dies wird Israel von seinem gottlosen Thun und Treiben ernten. V. 7. Denn Wind säen sie und Sturm ernten sie; Halme hat es nicht, Spro/l bringt nicht Scholl, und ob es auch brächte, Fremde würden's verschlingen. Mit diesem oft und in mannigfacher Weise gebrauchten Bilde (vgl.10, 13. 12, 2. Hi. 4, B. Prov. 22, 8) wird die Drohung durch einen aus dein Leben gegriffenen allgemeinen Ge�danken begründet. Die Ernte entspricht der Saat, vgl. Gal. 6, 7 f. Aus dem Winde geht Sturm hervor. Wind ist Bild der Nichtigkeit mensch�licher Bestrebungen, der Sturm Bild der Vernichtung. Statt nein ist 10,13. Hi. 4, 8 u. Prov. 22, 8 ~1i , bnv n'a7s Nichtigkeit, Mühsal, Frevel genannt. Im zweiten Hemistiche ist das Bild weiter ausgeführt, nim auf dem Halme stehende Saat ist ihm (dem Gesäeten) nicht. ri bringt nicht rv p ein Wortspiel, unserem Sproß und Schoß entsprechend. ne gewöhnlich: Mehl, hier vielleicht die Körner haltende Aehre, woraus das Mehl gewonnen wird. Sollte aber der Sproß, das Gewachsene,
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auch Mehl ergeben, so würden Fremde d. h. Feinde es verzehren. Mit diesen Worten wird dem Velke nicht blas Mißwachs gedroht, sondern die Erfolglosigkeit und Nichtigkeit seines ganzen Thuns und Treibens verkündigt. Nicht blos das Getreide Israels, sondern Israel selbst wird verschlungen werden.


Mit diesem Gedanken wird v. 8 die weitere Drohung des Gerichts in der folgenden Strophe eingeleitet. V. B. Verschlungen ist Israel; nun sind sie geworden unter den Völkern wie ein Gefä/J, woran kein Wohlgefallen. Der Fortschritt der Strafdrohung liegt weniger in der Erweiterung des Gedankens, daß die Frucht des Feldes nicht nur, son�dern das ganze Volk werde von Feinden verschlungen werden, als viel�


mehr in dem perf.	welches die Zeit der Reife der bösen Saaten


als schon eingetreten bezeichnet (Hier. Sims.). ne nun, jetzt schon sind sie geworden unter den Völkern, wie ein verachtetes Gefäß, das man als unbrauchbar wegwirft, vgl. Jer. 22, 28. 48, 38. Dieses Los haben sie sich bereitet. V. 9. Denn sie zogen hinauf nach Assur; Wild�esel bleibt abgesondert für sich; Ephraim warb um Buhlscha%ten. V. 10. Ob sie auch werben unter den Völkern, nun will ich sie sam�meln, und sie werden anfangen minder zu werden ob der Last des Königs der Fürsten. Das Ziehen nach Assyrien wird im dritten Vers�gliede näher bestimmt als Werben um Buhlschaften d. h. um die Gunst und den Beistand der Assyrer. Die Unvernunft dieses Buhlens zeigt der Satz: Wildesel bleibt abgesondert für sich, dessen Sinn und Zweck durch Ergänzung eines simil. gänzlich verkannt wird. Denn weder die Ver�bindung• mit dem Vorhergehenden: Israel zog nach Assur, wie ein einzeln für sich gehender, störriger Wildesel ging (Fw.), noch die mit dem Folgenden: wie ein für sich allein gehender Wildesel dingte Ephr. Buhl�schaften, bietet einen passenden Vergleicliungspunkt dar. Der Wildesel (nichtWaldesel, denn die Steppe die Heimat des Tieres hat keine Wälder) ist kein für sich einsam lebendes Tier, sondern man trifft ihn fast immer in Rudeln an; aber er ist ein scheues Tier der Steppe, das sich vom Lärm der Städte fern hält (vgl. Hi, 39, 5-8 u. Delitzsch z. d. St. mit den Bemerkk. von Wetzstein über die Natur des Tieres). Der Gedanke ist dieser: während der Wildesel, dieses unvernünftige Tier, den Ver�kehr mit Menschen scheut, um seine Unabhängigkeit zu behaupten, sucht Ephraim imnatürliclie d. h. mit seiner Bestimmung unverträgliche Ver�bindungen mit den Weltvölkern zu knüpfen. r s~n~ von re wahrschein�lieh denom. von emi (s. zu 2, 14) Hurenlohn geben, hier: Buhlschaften dingen, durch Geschenke anzuknüpfen suchen. Dieselbe Bed. hat das Kai. Inr,^ in v. 10. Das verschieden gedeutete t 5e:t kann hier nur drohende Bedeutung haben, und das Suffix nicht auf tn1;, sondern nur auf das in nr . enthaltene Subject (die Epln'aimiten) bezogen werden. Der Herr will sie zusammenbringen sc. unter den Völkern, d. h. sie alle dorthin bringen, ähnlich wie y p 9, 6 gebraucht ist. Die nähere Be�stimmung bringt der folgende Satz, in welchem das schwierige ze?


am sichersten in derBed. anfangen zu nehmen sein möchte, wie Jud. 20, 31. 2 Chr. 29, 17 u. Ez. 9, 6, wo diese Form überhaupt noch vor�





kommt, und nerv als adject. verb., mit 1-:h verbunden wie 1 Sam. 3, 2 das adject. nti,r : sie fangen an, minder (weniger) zu sein oder zu werden (R. Tauch. n. A.) ob der Last des Königs der Fürsten Mn unter dem Drucke, den der assyrische König auf sie üben wird, nicht durch Krieg�steuer oder Wegführung, sondern im Exile über die Weggeführten. nein = es53n `rg vom assyrischen Großkönige, %der sich des. 10, 8 rühmt, daß seine Fürsten allesamt Könige seien. - Diese Drohung wird v. 11 ff. durch Hinweisung auf die Sünden Israels begründet. V. 11. Denn gemehrt hal Ephraim Altäre zum Sündigen, geworden sind ihm die Altäre zum Sündigen. V. 12. Ich schreibe ihm Zehntausend meines Gesetzes; wie ein Fremdes sind sie geachtet. Israel sollte nur einen Altar haben all der Stätte, da der Herr seinen Namen offenbaren würde (Deut. 12, 5 ff.). Statt dessen hat Ephraim eine Menge Altäre an ver�schiedenen Orten erbaut, um die Sünde des Götzendienstes zu mehren und dadurch immer mehr Schuld auf sich zu laden. einn3 steht im ersten Satze vom Thun der Sünde, im zweiten von den Folgen dieses Thuns. Und dies geschah nicht aus Unkenntnis des göttlichen Willens, sondern aus Nichtachtung auf die göttlichen Gebote. tinm ist historisches Präsens und das Vorhalten der geschriebenen Gesetze als ein fortgehen-des Vorschreiben derselben bezeichnet. Diese Worte beziehen sich tm�verkeimbar auf die große Menge der in der mos. Thora verzeichneten Gesetze (vgl. Kleinert, d. Deuterenein. S. 93 u. Bredenlcamp, Gesetz ii. Propheten S. 36 ff. gegen die Misdeutnng der Worte von seiten Well�


hausen's u. Mowack's). in nach dem Chet.	mit abgeworfenem r -


wie 1 Chr. 29, 7 Zehntausend, Myriade; von den Masoreten, welche die Zahl arithmetisch faßten, als vermeintlich unpassend in '91 Mengen geändert, obgleich nh sonst nicht im Plural vorkommt. Der Ausdruck „liyrisade meines Gesetzes" ist hyperbolisch, um die fast unzählige Menge der einzelnen Gebote des Gesetzes auszudrücken. Ans Verken�nung der Hyperbel ist die Annahme, daß nnsz;s hypothetisches Futurum sei (Hier. Abarb. Hitz.), hervorgegangen. n uze wie ein Fremdes, das sie nichts angeht. - V. 13. Schlachtopfer meiner Gaben opfern sie; Fleisch und essen; Jahve hat nicht Lust an ihnen; nun wird er ihrer Vergehung gedenken und ihre Sünden heimsuchen; sie werden nach Aegypten zurückkehren. V.14. Und es verga/j Israel seines Schöpfers und baute Paläste, und Juda wehrte feste Städte; und ich werde sen-den Feuer in seine Städte, das wird fressen seine Schlösser. Mit der Vermehrung der Altäre mehrten sie die Zahl der Opfer. ist ein durch Reduplication von n7'+ gebildetesNomen im plur. mit demSnffixe: die Schlachtopfer meiner Opfergaben s. v. a. die fort und fort mir ge�brachten Schlachtopfergaben opfern sie als Fleisch und essen's, d. h. diese Opfer sind nichts weiter als Fleisch, das sie schlachten und essen, keine Opfer, an welchen Jahve Gefallen hat und die ihre Sünden sühnen könnten. Daher wird der Herr ihre Sünden strafen; sie werden nach Aegypten zurückkehren d. h. in das Land der Knechtschaft verstoßen werden, aus welcher Gott einst sein Volk erlöst hat. Diese Worte sind nur eine specielle Anwendung der Drohung Mose's Deut. 28, 68 auf die
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entarteten zehn Stämme. Aegypten ist Typus des Landes der Knecht�schaft, wie 9, 3 u. 6. In v. 14 wird die Sünde Israels auf ihre Wurzel zurückgeführt. Diese ist Gottesvergessenheit und Vergötterung der eigenen Macht, die sich in dem Bauen von nibäer Palästen, nicht Götzen�tempeln, offenbart. Dieser Sünde macht sich auch Jude, teilhaftig, in-dem es die festen Städte mehrt und auf Festungen sein Vertrauen setzt. Diese Burgen falscher Sicherheit wird der Herr zerstören. Die rn:rg5,:e entsprechen den n7b es-j. Die Suffixa an und s,.nise7 beziehen sich auf beide Reiche, und zwar das Maseulinsuffix auf Israel und Jude, als Volk, das Föminin auf beide als Land, wie Thren, 2, 5.


Cap.IX, 1 -9. Warnung vor falscher Sicherheit. Das irdische Ge�deihen des Volkes und Reiches sichert nicht vor dem Untergange. Neil Israel von seinem Gotte abgefallen ist, so soll es sich nicht des Segens seiner Feldfrüchte erfreuen, sondern nach Assyrien weggeführt werden, wo es keine Freudenfeste wird feiern können. - V. 1. Freue dich nicht Israel zum Frohlocken wie die Völker; denn du hast gehurel wider deinen Gott, geliebt Buhllohn auf allen Korntennen. V. 2. Tenne und Kelter wird sie nicht weiden und der Most wird es /duschen. Die Freude, der Israel sich nicht hingeben soll, ist nach v. 2 die Freude über reiche Ernte. Darüber freuten und freuen sich alle Völker (vgl. Jes. 9, 2), weil sie in dem Erntesegen Zeichen und Unterpfänder gött�licher Huld erblicken, die zur Dankbarkeit gegen den Geber auffordern. Wenn nun die Heidenvölker diese Gaben ihren Göttern zuschrieben und denselben in ihrer Weise dafür dankten, so timten sie dies in der Un�wissenheit ihres Herzens, ohne sich damit besonders zu verschulden, weil sie ohne das Licht der göttlichen Offenbarung in der Welt lebten. Wenn dagegen Israel in heidnischer Weise sich über den Segen seiner Ernten freute und diesen Segen den Baalen beimaß (s. 2, 7), so konnte der Herr diese Verleugnung seiner Gnadenwohlthaten nicht ungestraft lassen. gehört zu rise.vh, den Begriff der Freude steigernd, ,wie IIi. 3, 22. Mit rirs~t en wird nicht das Object der Freude angegeben („daß dn gehuret hast." Km. u. A.), sondern der Grund, weshalb sich Israel nicht Tiber seine Ernten freuen darf, weil es seinem Gotte untreu geworden, in Götzendienst gefallen ist. birg nst huren über Gott hinaus (von ihm weg). Die W.: „Buhllohn auf allen Korntennen liebtest du" sind nach 2, 7 n. 14 so zu verstehen, daß Israel in dem Erntesegen auf seinen Korntennen nicht Gaben der Güte seines Gottes sondern Ge�schenke der Baale erblicken wollte, für die es denselben noch eifriger zu dienen hätte. An besonderen, auf den Getraidetenuen getriebenen Götzendienst ist nicht zu denken. Dafür wird der Herr ihnen den Er-trag von der Tenne und Kelter entziehen, nämlich nach v. 3 durch Ver�bannung ans dem Lande. Tenne und Kelter werden sie nicht weiden d. b. ernähren, sättigen. Tenne und Kelter sind genannt statt des In�haltes oder Ertrags derselben, des Getraides und des Oeles, wie 2 Kg. 6, 27. Bei der Kelter hat man an Oelkeltern zu denken (vgl. Jo. 2, 24), da der Most noch besonders genannt ist und Getraide, Most und Oel auch 2, 1.0.21 verbunden sind. Das Suffix he geht auf das Volk als Ge�
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meinde gedacht. - V. 3. Sie werden nicht bleiben im Lande Jahve's; es Icehrt Ephraim nach Aegypten zurück, und im Lande Assur werden sie Unreines essen. V. 4. Nicht werden sie Jahve'n Wein spenden und nicht gefallen ihm ihre Schlachtopfer; wie Brot der Trauer wird es ihnen sein; alle die es essen werden unrein; denn ihr Brot ist für sie selber, nicht kommt es ins haus Jahve's. Weil sie von Jahve abgefallen sind, so wird er sie ans seinem Lande verstoßen. Die Verstoßung wird als eine Rückkehr nach Aegypten dargestellt wie 8, 13, daneben aber zugleich Assur als das eigentliche Land der Verbannung' genannt. Daß man nämlich diese Drohung nicht von einer Wegführung sowol nach Aegypten als auch nach Assyrien verstehen darf, sondern Aegypten hier und v. 6 ebenso wie in 8, 13 nur als Typus des Landes der Knecht�schaft in betracht kommt und Assyrien selbst als ein neues Aegypten dargestellt ist, das erhellt schon aus den Worten unsers Verses selbst, in welchen das Essen unreinen Brotes in Assyrien als die unmittelbare Folge der Rückkehr nach Aegypten erwähnt und weder hier noch v. 6 von einer Wegführung nach Assyrien die Rede ist, im Gegenteil v. 6 Aegypten allein als das Land erscheint, wo sie ihr Grab finden sollen. Noch deutlicher erhellt dies aber daraus, daß Hosea durchgängig nur Assur als die Zornesrute Gottes für sein abtrünniges Volk kennt. Der König von Assur ist der König Jareb (Streiter), bei dem Ephraim Hilfe sucht und an dem es zu Schanden wird 5, 13. 10, 6. Endlich wird 11,5 mit klaren Worten gesagt: Israel wird nicht nach Aegypten zurück�kehrein, sondern Assur, der wird sein König sein. Durch die Nennung von Aegypten wird also die Wegführung nach Assyrien nur als ein dem Aufenthalte Israels in Aegypten in der Vorzeit ähnlicher Zustand der Knechtung und Unterdrückung charakterisiert, oder nur die schon Deut. 28, 68 ausgesprochene Drohung auf Ephraim übertragen. Unreines essen werden sie in Assyrien nicht blos insofern, als sie unter dem Drucke der heidnischen Oberherren nicht werden die gesetzlichen Speiseverbote einhalten können oder auch aus Mangel und Not unreine Dinge werden essen müssen, sondern auch insofern, als alle Speise, die nicht durch Darbringnng der Erstlinge an den Herrn geheiligt war, für Israel un�reine'Speise war (hgstb.). In Assyrien hören mit dem ganzen Opfer�cultus diese Darbringungen auf; dadurch wird auch die au sich reine Speise außerhalb des Landes Jahve's unrein, vgl. Ez. 4, 13. Diese Fas�sung desfordert v. 4, in welchem die Drohung weiter begründet wird. Denn nicht das gegenwärtige Verhalten Israels zu Jahve wird da erläutert, sondern der unselige Zustand des Volkes in der Verban�nung geschildert. Die Verba sind reine Futura. In Assyrien werden sie dein Herrn weder Wein als Trankopfer, noch ilun wohlgefällige Schlacht�opfer darbringen können. Denn seinem Gotte opfern kann Israel nur da, wo er durch Offenbarung seinen Namen kundthut, nicht im Exile, wo er seine Gnadengegenwart demselben entzogen hat. Die Traukopfer sind genannt als pars pro toto für die Speis- und Traukopfer als die unblutigen Gaben, welche mit den a'+n51 d. h. Brand'- und Dankopfern (ttin'aui) verbunden waren (Num. 15, 2 --15 c. 28 u. 29) und auch bei
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der Darbringung der Erstlinge nicht fehlen durften (Lev. 23, 13. 18). tm,r~~t gehört trotz des vorhergehenden Segolta zu ti~a-7ttir'i, weil sonst zu Ines das Subjett fehlen würde, und die Ergänzung von tmstai (Ritz.) aus dem vorhergehenden Satze eben so unstatthaft erscheint als die An�nahme, daß tos hier: mischen bedeute. Aus den W.: ihre Schlachtopfer werden ihm nicht gefallen, Iäßt sich übrigens nicht schließen, daß die Israeliten im Exile Opfer brachten. Der Sinn ist nur der, daß die Schlachtopfer, die sie dort Jahve bringen wollen, ihm nicht wohlgefällig sein werden. Zu dein folgenden Satze: oti'a - nr4 ist nicht tr ri i als Subjett za wiederholen : ihre Schlachtopfer werden ihnen wie Trauer�brot sein, was keinen passenden Sinn gibt, da die Opfer wohl Brot Gottes genannt werden, aber nirgends Brot der Menschen. Das Subject ergänzt sich einfach aus trabt: wie Trauerbrot wird ihnen ihr Brot, ihre Nahrung sein, wie aus dem Begriindnngssatze tr-r3 ~~ unzweifelhaft erhellt. ts;'iss trs Brot der Not d. i. der Totentrauer (vgl. Deut. 26, 14), das bei Leichenmahlzeiten genossene Brot galt als unrein, weil der Tote das Haus und alle die mit ihm in Berührung kamen auf 7 Tage verunreinigte (Num. 19, 14). Diesem Brote wird ihr Brot gleich sein, weil es nicht durch Darbringung der Erstlinge geheiligt worden. Denn ihr Brot wird gti~5'a für ihre Seele d. h. zur Erhaltung ihres Lebens sein (dienen), nicht aber ins Haus Jahve's kommen, um geheiligt zu werden. --Noch schmerzlicher werden sie ihr Elend an den Festtagen empfinden. V. 5. „Was werdet ihr thun am Tage der Feier, und am Tage des Festes Jahve's? V. 6. Denn siehe, weggezogen sind sie ob der Ver�wüstung; Aegypten wird sie sammeln, Memphis sie begraben; ihre Kostbarkeiten an Silber - Disteln werden sie einnehmen, Dornen in ihren Zellen sein. Da Tempel und Cultus im Exile fehlen werden, so


können sie auch keine Feste des Herrn feiern. Zwischen	n Isis und


se t•;e läßt sich kein solcher Unterschied erweisen, daß man `,vor, auf andere Feste als sm beziehen könnte. In Lev. 23 heißen alle zU be�stimmter Zeit wiederkehrenden Feste, an welchen heilige Versamm�lungen statthatten, mit Einschluß des Sabbats real 'e Ire, und wenn auch Ex.34,18ff. die drei Feste, an weichen Israel vor dem Herrn erscheinen sollte, Pascha, Wochen- und Laubhüttenfest, als t5',n bezeichnet sind, so wird doch auch jedes andere Freudenfest sm genannt (Ex. 32, 5. Jud. 21, 19). Es ist daher eben so willkürlich, wenn Grat. u. Ros. unter 'Tb die drei jährlichen Wallfahrtsfeste und unter r„ n sm die übrigen Feste mit der Neumondsfeier verstehen wollten, als wenn Sims. den letzteren Ausdruck auf das große Erntefest d. h. Laubhüttenfest (Lev. 23, 39. 41) beschränkt. Die beiden Worte sind synonym, aber so zusammengestellt, daß durch Sm der Begriff der Freude hervorgehoben und damit der Fest-tag als ein Tag heiliger Freude vor Jahve bezeichnet wird, während


`rira nur den Begriff des vom Herrn festgesetzten und ihm geheiligten


Festes ausdrückt, s. zu Lev. 23, 2. Durch Hinzufügung des ui,r ar, ist


also der Gedanke gesteigert, nämlich daß mit den Festen auch alle Fest�


freude schwinden soll. Das Perf. atti (v. 6) erklärt sich daraus, daß der


Prophet im Geiste das Volk schon 'aus dem Lande des Herrn verbannt





schaut. wegziehen aus dem Lande. Als Ort der Verbannung ist Aegypten genannt, in demselben Sinne wie v. 3. Dort werden sie alle-samt ihr Grab finden. y57 in Verbindung mit 75 ist das Sammeln der Gestorbenen zu_ gemeinsamer Bestattung, wie spe Ez. 29, 5. Jer. 8, 2.


25, 33. es oder Jes. 19, 13. Jer. 2, 16. 44, 1. Ez. 30, 13. 16, wahr�scheinlich aus „# contrahiert, entspricht mehr dem koptischen Membe, Memphe als dem altägyptischen Men-nefr d. i. mansio barm, dem pro�fanen Namen von Memphis, der alten Hauptstadt Unterägyptens, deren Ruinen am westlichen Nilufer südlich von Alt-Kairo liegen. Der heil. Name dieser Stadt war Ha-ka-ptala d. i. Haus der Verehrung des Phtah, s. Brugsch Geogr. Inselur. 1 S. 234 f. - In ihrem Lande werden Distel und Dornen die Stelle von silbernen Kostbarkeiten einnehmen. Das Suffix an In ~„ bezieht sich ad sensurn auf das collective:an; -n;nrs die Kostbarkeiten an Silber (mit '? beim Construetivus, nach Gesen. §. 116, 1). Darunter sind nicht silberne Götzenbilder (flitz.) zu ver�stehen, sondern die mit edlem Metall geschmückten und gefüllten Häuser, wie tse- s: im parallelen Gliede zeigt. Das Wachsen von Disteln und Dornen setzt gänzliche Verödung der menschlichen Behausung vorans, Jes. 34, 13. - V. 7. Gekommen sind die Tage der Heimsuchung, ge�kommen die Tage der Vergeltung; erfahren wird es Israel; närrisch wird der Prophet, wahnsinnig der Mann des Geistes, ob der Grä/f e deiner Schuld und der vielen Anfeindung. V. B. Ein Späher ist Epltraim neben meinem Gotte; Prophet -- ein Strick des Vogelstellers ist auf allen seinen Wegen, Anfeindung im Hause seines Gottes. V. 9. Sie haben lief verderblich gehandelt wie in den Tagen Gibea's, gedenken wird er ihrer Vergebung, ihre Sünden heimsuchen. Die Perfeeta v. 7 sind prophetisch. Die Zeit der Ahndung und Vergeltung kommt herbei. `ins eis deß wird Israel inne werden (Luther) gehört


zum Vorhergehenden. 'Iss `e;r.t hängt nicht von 1sls ab : Isr. wird erfahren, daß thöricht der Prophet u. s. w. essgsm kann nicht ohne ein Prädicat oder nähere Bestimmung durch den Context, und r1anr,ese kann überhaupt nicht von falschen-Propheten verstanden werden. >Jss5 rira mit dem Artikel ist Bezeiclmu ng des vom Geiste Gottes inspirier�ten Propheten (Simson, 14ow.). Mit 'sm '`K beginnt ein selbständiger Satz, eine Aussage über die Propheten des Herrn; nicht darüber, daß das entsittlichte Volk dieselben für Narren und Verrückte hält (Sims.), sondern über ihr Verhalten zu der das Gericht unabwendbar herbei-ziehenden Verschuldung Israels. DieSätze: thöricht (närrisch) der Pro�phet, wahnsinnig der Mann des Geistes bezeichnen den Eindruck, welchen das drohende Gericht auf ihr Gemüt macht, und sind dem Context ge�mäß faturisch zu fassen. ,Hosen deutet damit auf das tragische Geschick, das über ihn und andere seinesgleichen kam, daß sie zwar die Schuld des Volks erkennen und das Verhängnis hereinbrechen seinen, zugleich aber ihnen sich die Unmöglichkeit aufdrängt, dasselbe abzuwenden und Israel zur Umkehr zu bringen. Völlig analog ist Deut. 28, 34` (11'ow.). Bei re:ii wirkt die Präposition 32 fort als Conjunction: und weil groß ist


die Anfeindung, vgl. Kw. §. 351'.	`frs Anfeindung gegen Gott und
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seine Diener, die wahren Propheten. Dies wird v. 8 mit Thatsachen


belegt. Der schwierige und sehr verschieden gedeutete erste Satz:


spähend ist Ephraim	ms bei oder neben meinem Gotte, kann nicht


den Gedanken enthalten: Ephraim, der Stamm, ist seiner Bestimmung nach ein Wächter für das übrige Volk, der mit dem Herrn auf der Warte stehen und Israel warnen sollte, wenn der Herr Strafe und Gericht droht (Hier. Schm.) ; denn die Vorstellung, daß ein Prophet mit Jahve auf der Warte stehe, ist dem A. T. fremd und mit der Stellung der Propheten zu Jahve unvereinbar. Der Herr setzt zwar seinem Volke Propheten als Wächter (Ez. 3, 17), stellt sich aber nicht mit ihnen auf die Warte.


kann in diesem Zusammenbange, wo vorher und nachher von Pro�pheten die Rede, nur das Ausschauen der Propheten auf der Warte nach göttlicher Offenbarung bezeichnen, wie Hab. 2, 1, nicht das Ausschauen nach Hilfe, und siebte os kann nicht die Gemeinsamkeit mit Gott aus-drücken, schon wegen das Suffixes: mein Gott, wodurch 1-Tosca den wahren Gott als den seinigen dem Gotte des Volkes entgegensetzt. nv bezeichnet hier die äußere Gemeinschaft: bei neben. Israel schaut nach göttlichen Offenbarungen aus neben dein Gotte des Propheten, neben Jahve, d. h. es folgt oder vertraut seinen eigenen, nicht von Jahve inspirierten Propheten. et•:i steht collectiv und absolut voran. Auf allen seinen Wegen ist Schlinge des Vogelstellers d. h. dem wahren Propheten wird bei allem seinen Vorhaben und Thun vom Volke Nach�stellung bereitet. Anfeindung gegen Jahve und seine Knechte, die wahren Propheten, ist im Hause des Gottes der Israeliten d. i. in dem für den Kälberdienst erbauten Tempel, wofür Am. 7, 10-17 einen factischen Beleg liefert. Dadurch ist Israel so tief in Greuel und Sünden versunken wie in den Tagen Gibea's d. hn in der Zeit, da die Jud. 19 ff. erzählte Schandthat der Gibeaten an dein Kebsweibe eines Leviten ver�übt wurde, welche die Ausrottung fast des ganzen Stammes Benjamin nach sich zog. Die gleiche Verderbtheit Israels wird der Herr nun auch strafen, vgl. 8, 13.


Cap. IX, 10-XI, 11. Die Ausartung Israels und der�Untergang seines Reiches.


In diesem Abschnitte tritt die strophische Gliederung des Inhaltes deutlich hervor. Dreimal (9, 10. 10, 1 u. 11, 1) geht der Prophet auf die Anfänge Israels zurück und weist nach, wie Israel seiner göttlichen Berufung untreu geworden und allen Erweisungen der göttlichen Liebe und Gnade von jeher nur mit Abfall und Götzendienst entsprochen hat, so daß der Herr das entartete und hartnäckig widerstrebende Volk mit Verbannung ins Exil und Zerstörung des Reiches bestrafen muß, jedoch als der Heilige um seiner unwandelbaren Bundestreue willen es nicht ganz vom Erdboden vertilgen_ werde.


. Cap.IX, 10-17. Die Entartung Israels und ihre Folgen. V. 10. Wie Trauben in der Wüste fand ich Israel, wie Frühfrucht am Feigen�
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baume im ersten Triebe sah ich eure Väter; sie aber kamen nach Baal-Peor und weihten sich der Schande und wurden Greuel wie ihr Buhle. Trauben in der Wüste und Frühfeigen sind liebliche, köstliche Früchte für den, der sie findet. Dieses Bild deutet also das besondere Wohlgefallen an, welches Jahve am Volke Israel bei seiner Ausführung aus Aegypten fand, oder den hohen Wert, den dasselbe in seinen Augen hatte, als er es zn seinem Eigentumsvolke erkor und am Sinai den Bund mit ihm schloß (Theol. Cgr.). gehört der Stellung nach zwar zu msn»': Trauben in der dürren, unfruchtbaren Wüste, wo mau solch er�quickende Frucht nicht erwartet, der Sache nach aber deutet es zu-gleich auf das Local hin, wo Gott Israel so fand, da man ja Früchte in der Wüste nur finden kann, wenn man selbst dort ist. Die Worte stehen übrigens in deutlicher Beziehung zu Deut. 32, 10 : ich fand ihn (Israel) im Lande der Wüste u. s. w., und deuten implicile auf die hilflose Lage Israels hin, als Gott sich seiner annahm. Das Suffix an nr5u n gellt auf rs.m: die Erstlingsfrucht, welche der Feigenbaum in seiner ersten Zeit, f im ersten Triebe bringt. Aber Israel entsprach dem göttlichen Wohlgefallen nicht lange. Sie kamen nach Baal-Peor. 7iis;..-5sq1 ohne die Präposition be ist nicht der Götze dieses Namens, sondern der Ort


seiner Verehrung, der eigentlich -e nn'+ oder ~iru hieß, s. zu Num. 23, 28 u. 25, 3. 1-?:5 ist statt 77»~ Num. 23, 3. 5 gewählt, um anzu�deuten, daß Israel sich Jahve weihen, Aasir Jahve's sein sollte. r +a heißt der Götze Baal-Peor (vgl. Jer. 3, 24), dessen Verehrung Schande für Israel war. ];iiz der Buhle ist auch Baal-Peor. - Der Prophet hebt von den verschiedenen Empörungen Israels gegen Jahve nur den Götzen-dienst mit Baal-Peor heraus, weil die Hauptsünde der zehn Stämme grober und feiner Baalsdienst war. Denn daß er diese im Auge hat und den Abfall der zehn. Stämme als eine Fortsetzung jenes Götzendienstes betrachtet, das zeigt die Strafe, die v. 11 f. Ephraim dafür treffen soll.


Ephraim -- wie Geflügel wird davonfliegen seine Herrlichkeit; kein Gebären und keine Schwangerschaft und keine Empfängnis.


Ja wenn sie auch aufziehen ihre Söhne, so mache ich sie ver�waist, menschenarm; denn eben wehe ihnen, wenn ich von ihnen weiche. Die Herrlichkeit, welche Gott seinem Volke dureh große Ver�mehrung gegeben, soll hinschwinden. Der unzüchtige Dienst der Wollust wird gestraft durch Verminderung des Volkes, durch Kinderlosigkeit und Vernichtung der aufwachsenden Jugend. rlür so daß nicht sein wird Gebären. j;?ä Mutterleib für Schwangerschaft oder Leibesfrucht. Selbst (' steigernd) wenn sie Söhne (Kinder) groß ziehen, so will Gott sie verwaist machen n7,:7g so daß nicht Menschen, Männer da sein werden. Die aufwachsenden Söhne sollen durch den Tod, durchs Schwert weggerafft werden, vgl. Deut. 32, 25. Der letzte Satz begründet die gedrohte Strafe. ea ist verstärkend, pflegt aber im Satze voranzustehen rund gehört zu arb: eben ihnen wehe, wenn ich von ihnen weiche, meine Gnade ihnen entziehe. ~~sa steht für se, nach Vertauschung von n und a (Aug Vulg.). Diese Auffassung ist gesicherter als die Annahme, daß 'stimm aus eei verschrieben sei (Ew. Hitz. u. A.), da n sehen, mit 'N von
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jem. absehen, nicht vorkommt, obwol der Sinn derselbe ist. - Das Schwinden der Herrlichkeit Ephraims wird im Folgenden weiter aus-geführt. V. 13. Ephraim wie Ichs ersehen zu einem Tyrus gepflanzt in der Aue, so soll Ephraim herausführen zum Würger seine Söhne. V. 14. Gib ihnen, Jahve, was willst du geben? gib ihnen kinderlosen Leib -und vertrocknete Brüste. In v. 13 ist a,na,t Object zu sr e,(, aber des Nachdrucks wegen voraufgestellt wie v. 11; und r,e~ c. acc. n.


bed. etwas wozu ersehen, wie Gen. 22, B. Der Herr hatte sich Ephraim zu einem in der Aue d. h. in einem für Wachstum und Gedeihen ersprieß-liehen Boden gepflanzten Tyrus ersehen, hatte ihm die Blüte und Herr�lichkeit des reichen und mächtigen Tyrus zugedacht, wird es aber nun wegen seines Abfalles von ihm der Verwüstung preisgeben, seine Söhne d. i. sein Volk dem Tode durch Feinde weihen. Diese Bed. von ti7 ver�kennend, haben die Anh. wie schon die LXX izb nicht zu erklären gewußt und entweder zu Textänderungen, wie `;su' nach dem Bilde (Eric) , oder zu willkürlichen Annahmen, z. B. daß `is nach dem Arab. Palme (Arnoldi, Hitz.) oder bis nach Tyrus hin (also.'? - 7y) be�deute, ihre Zuflucht genommen, um einen mehr oder minder gezwunge�


nen Sinn herauszubringen. 1 vor tnpte fuhrt den Nachsatz zu ii ein : wie ich Ephraim ersehen habe, so soll Ephr. herausführen. Zur Con�struction nszinb vgl. Ew. §. 237e. In v. 14 steigert sich die Drohung zur Aufforderung an Gott, die gedrohte Strafe zu vollstrecken. Die Er�regtheit der Rede drückt sich auch in der eingeschobenen Frage im-rss2 aus, wodurch das zu Erbittende noch stärker hervorgehoben wird. Die Worte enthalten nicht eine Fürbitte des Propheten, daß Gott das Volk nicht allzu hart strafen, es lieber zur Unfruchtbarkeit als zum Verlieren der jungen Mannschaft verdammen möge (Ew.), sondern sind Ausdruck heiligen Zornes über die tiefe Verderbtheit des Volkes. Darauf erwidert der Herr v. 15: All ihr Böses ist zu Gilgal; denn daselbst nahm ich sie in Haß; ob der Bosheit ihrer Handlungen werde ich sie aus meinem Hause vertreiben, sie nicht ferner lieben; alle ihre Fürsten sind Ab�trünnige. In wiefern alles Böse Ephraims sich in Gilgal concentriere, läßt sich nicht näher bestimmen, da uns geschichtliche Nachrichten über den dort getriebenen abgöttischen Cultus fehlen, s. zu 4, 15. Daß Gilgal der Ort der schrecklichen Menschenopfer war, wie Hitz. zu 12,12 bemerkt, läßt sich aus 13, 2 nicht erweisen. rt~'u hier in inchoativer Bed. Haß fassen. Um ihrer Bosheit willen sollen* sie aus dein Hause d. h. aus der Gemeinde Jahve's (s. zu 8, 1) ausgeschieden werden. smp7? tusuz~t erklärt sich ans Gen. 21, 10, wo Sara verlangt, daß Abraham die Magd Hagar mit ihrem Söhne aus dem Hause vertreiben (ging) soll, da-mit der Sohn der Magd nicht mit Isaak erbe, und Gott dem Erzvater befielt, den Willen der Sara zu erfüllen. Die Vertreibung Israels aus dem Hause des Herrn ist die Ausscheidung aus der Gemeinschaft des Bundesvolkes und seiner Heilsgüter, und sachlich gleich dem: nicht


ferner lieben. Im letzten Satze : nt:miw liegt ein Wortspiel. - V. 16. Geschlagen ist Ephraim: ihre Wurzel ist verdorret; Frucht werden sie nicht bringen; wenn sie auch zeugen, so töte ich die
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Schätze ihres Leibes. V. 17. Es verwirft sie mein Gott; denn sie haben nicht gehört auf ihn; und sie sollen Flüchtlinge sein unter den Völkern. In v. 16a wird Israel mit einer Pflanze verglichen, die von der Sonnen�glut (Ps. 121, 6. 102, 5) oder von einem Wurme (Jon. 4, 7) so gestochen wird, daß sie verdorret und keine Frucht mehr trägt. Die Perfecta sind prophetischer Ausdruck des gewissen Eintreffens der Drohung. Diese wird in 16'' in bildloser Rede wiederholt, und dadurch die Drohung v. 11 u. 12 verstärkt. In v. 17 endlich wird dieses Drohwort durch Angabe des Grundes der Verwerfung Israels abgerundet, und diese Verwerfung als Verbannung unter die Völker bezeichnet, nach Deut. 28, 65.


Cap. X. In einer neuen Wendung wird der Ausgangsgedanke der vorigen Strophe (9, 10) wieder aufgenommen und die Verschuldung und Bestrafung Israels in zwei Absätzen v. 1-8 und 9-15 noch weiter ausgeführt. --- V.1. Ein rankender Weinstock ist Israel, Frucht setzte er sich an; je mehr seiner Frucht, desto mehr machte es der Altlire; je besser sein Land, desto besser machten sie Säulen. V. 2. Glatt war ihr Herz, nun werden sie biegen. Er wird zerbrechen ihre Alllire, ver�wüsten ihre Säulen. V.3. Ja nun werden sie sprechen: kein König uns! denn wir fürchteten nicht Jahve, und der König -- was wird er für uns thun? Unter dem Bilde eines üppig rankenden Weinstocks, der zwar gesunde Frucht ansetzte, aber keine reifen, gesunden Trauben trug, beschreibt der Prophet Israel als eine herrliche Pflanzung Gottes, die den Erwartungen ihres Schöpfers nicht entsprach. Das Bild ist nur mit wenigen Zügen angedeutet. Eine erläuternde Parallele dazu liefert Ps. 80, 9-12. ppe bed. hier nicht: leer, ausleerend, dies paßt nicht zu dem folgenden Satze, daß er Frucht ansetzte, sondern nach der Grund�bedeutung von pp2 ausgießen, sich ergießend d. i, üppig rankend, das-selbe was Ez.17, 6 r+nnb heißt, der seine Ranken weithin ausstreckt, also kräftig aufwächst. Der folgende Satz: Frucht setzte er sich au, gehört noch zum Bilde, aber im dritten Satze geht das Bild in die Sache über. Der Menge seinerFrucht entsprechend machte Israel viel Altäre, und gemäß der Güte seines Landes machte es bessere renva Baals-Säuilen (s. zu 1 Kg. 14, 23) d. hn sowie Israel sich mehrte und in dem guten Lande (Ex.3,8) unter göttlichem Segen zu Wohlstand, Reichtum und Macht gelangte, vergaß es seines Gottes und verfiel immer mehr in Götzendienst, vgl. 2, 10. 8, 4.11, Der Grund hieven lag darin, daß ihr Herz glatt d. h. gleisnerisch war, nicht aufrichtig dem Herrn ergeben, sondern unter dem Scheine von Gottergebenheit den Götzen anhing; vgl. zur Sache 2Kg.17,9. Der Hebräer sagt zwar 5bn glatt sein meist nur von Zunge, Lippe, Mund, Kehle und Rede (Ps. 5,10. 12, 3. 55, 22. Prov.5, 3), nicht aber vom Herzen; doch ist Ez.12, 27 auch von glatter d. i. trügerischer Wahrsagung die Rede, und die Bed. glatt hier um so mehr festzuhalten, als die auf die alten Verss. sich stützende Erklärung: „geteilt ist ihr Herz" sich sprachlich nicht rechtfertigen läßt. Denn p'srt hat imKal nicht intransitive Bed., und die active Fassung: er (d. i. Gott) hat geteilt ihr Herz (Hitz.) giebt einen schriftwidrigen Gedanken. Dafür werden sie nun büßen, indem Gott ihre Altlire und Säulen vernichten.
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wird. se: das Genick brechen den Altären ist ein kühner Ausdruck für das Zerstören der Altäre durch Abschlagen der Hörner, vgl. Am. 3,14. Alsdann wird das Volk einsehen und sich gestehen müssen, daß es kei�nen König mehr habe, weil es den Herrn nicht gefürchtet hat, indem der wider des Herrn Willen eingesetzte König (8, 4) keine Hilfe und Rettung zu gewähren vermag (13, 10). mt;y thun s. v. a. helfen, nützen, vgl. Koh. 2, 2. -- Die Gedanken von v. 2 n. 3 werden in v. 4-7 weiter ausgeführt. V. 4. Geredet haben sie Worte, geschworen falsch, ge�schlossen Bündnisse, so sprofit wie Lolelr das Recht auf den Furchen des Feldes. V. 5. Für die Kälber Berh-Avens fürchten die Bewohner Samaria's; ja es trauert darob sein Volk und seine Weihdiener werden darob beben, ob seiner Herrlichkeit, weil sie von ihnen wandert. V. 6. Auch das wird man nach Assur führen als Geschenk für den König Jareb; Scham wird Ephraim ergreifen und zu Schanden wird Israel ob seines Rates. Die Gleisnerei des Herzens (v. 3) offenbart sich im Reden von Worten, die eben nur Worte sind, d. i. in eitlen Reden (vgl. Jes. 58, 13), in falschen Schwüren Lind im Schließen von Bündnissen. rii5es ist kraft des Parallelismus Inf. abs. für mb:z, nach Kn? gebildet, analog dem rirn:,i Jes. 22, 13 (s. .Eis. §. 2410). rss-n (en; in Verbindung mit falschem Schwören ist einBundschließen, dem die Wahrheit mangelt d. h. ein Abschließen von Bündnissen mit fremden Völkern, namentlich mit Assyrien, die man nur so lange zu halten geneigt war, als man sich davon Vorteile versprach. Infolge dessen ist das Recht wie eine üppig wuchernde Bitterpflanze (s;;t's - via s. zu Deut. 29, 17) geworden. t u bezeichnet hier nicht das göttliche Strafgericht ((hakt. u. v. A.), denn dieses läßt sich nicht füglich mit alles überwucherndem Unisraute ver�gleichen, sondern das Recht in seiner Ausartung in Unrecht oder das Recht, das man in Bitterfrucht oder Gift verwandelt hat (Am. 6, 12). Dieses greift im Reiche um sich wie Unkraut auf den Furchen des Feldes (-7u poetische Form für uiv wie Deut. 32,13. Ps. 8,8 u. ö.) sich wuchernd verbreitet. Darum kann das Strafgericht nicht ausbleiben und naht schon so drohend, daß die Bewohner Saznaria's für die gol�denen Kälber Bethels zittern. Der Plural steht in unbestimmter Allgemeinheit, ohne daß man daraus folgern darf, daß in Bethel mehrere goldene Kälber aufgestellt waren. Dagegen spricht der Umstand, daß in den folgenden Sätzen nur von dem (einen) Kalbe die Rede ist. Mit der abstracten Bed. des Plurals hängt wohl auch die nur hier vorkommende Fömininform nar zusammen, insofern das Föminin die eigentliche Form für Abstracta ist. 1a n1 für aa-rr~ wie 4, 15. i ist als Adjectiv in


collectiver Bed. mit dem Plurale construiert.	(v. 5) ist steigernd und


die Suffixa an 1n' gehen nicht auf Samaria, sondern auf den Götzen, das Kalb, indem der Prophet Israel, welches Jahve's Volk sein sollte, geradezu das Volk seines Kalbsgötzen nennt, welches mit seinen Priestern (Iss= den beim Kälbercultus angestellten Priestern, s. zu 2 Kg. 23,5) über die_ Wegführung des Kalbes nach Assyrien trauere. b1 bed. hier nicht jubeln, frohlocken, auch nicht erbeben, vom Aufspringen des Herzens vor Angst wie vor Freude, sondern hat die Bed. von 't Ps.
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96, 9. ti'''.?y wird näher bestimmt durch iiin]'5Y wegen seiner Eferrlich�keit d. i. weder der Tempelschatz zu Bethel (Hitz.), noch das eine prachtvolle Hauptbild des Kalbes als Bezeichnung des Staatsgottes (Ew. Umbr. Sims.), sondern das Kalb, welchem das Volk die Herrlichkeit des wahren Gottes beilegte. Das perf. m'ax steht prophetisch von dein, was so gut als vollendet und gewiß ist (für das gut. exact.), vgl. Ew. §.343x. Das goldene Kalb, des Volkes Herrlichkeit, muß ins Exil wandern. Auch dieses kann sich nicht retten, es wird nach Assyrien, dem Könige Jareb (s. zu 5, 13) gebracht werden als rzt;,:r; Geschenk d. i. Tribut, s. 2 Sam. 8, 2.6. 1 Kg. 5, 1. Wegen der Construction des Passivums mit rns vgl. Ges. §. 14:3,1&. Alsdann wird Ephraim (= Israel) von Schmach und Schande ergriffen, gleichsam gepackt werden. n n eine nur hier vor-kommende Bildung von dem ungebräuchlichen Masculinum i a s. Ew. §.163f. - Mit der Wegführung des goldenen Kalbes gellt auch das Königtum Samaria's unter, und auf den Götzenstätten werden Wüsten-pflanzen wachsen v. 7 u. B. Vernichtet wird Samaria, ihr König, wie ein Splitter auf des Wassers Fläche. Und vertilgt werden die Höhen Avens, die Sünde Israels; Dorn und Distel wird über ihre Altäre wachsen, und sprechen werden sie zu den Bergen: bedecket uns! und zu den Hügeln: fallet über uns! i ist wohl nicht Asyndeton: Samaria und ihr König, sondern D1 ci absolut zu fassen: was Samaria betrifft, obwol der Sache nach mit dein Könige auch Samaria, die Haupt�stadt des Reiches, und das Reich selber vernichtet wird. Denn 7a ist nicht dieser oder jener einzelne König, sondern der König überhaupt den Samaria bat, so daß in den Worten die Vernichtung des Königtumes ausgesagt ist, vgl. v.15. Die Beziehung der Worte auf einen einzelnen König hat nicht nur den Context gegen sich, der keine Hindeutung auf eine einzelne historische Begebenheit enthält, sondern paßt auch nicht zu der Vengleichung: wie ein Splitter auf der Fläche des Wassers, der vom Strome fortgetrieben spurlos verschwindet. n14p nicht: Schaum (Chald. Symm. Rabb.), sondern: abgerissener Zweig, Reisholz oder Splitter, wie ex Jo. 1, 7 lehrt. 1,e rein. sind die Gebäude des Bethel�


sehen Bilderdienstes (fu 3st-r., v.5), der dort errichtete Tempel (r,i9 mn) mit dem Altare, vielleicht auch mit Einschluß noch anderer dort befindlicher illegitimer Opferstätten, welche die Hauptsünde des Reiches Israel bildeten. Diese sollen so gründlich zerstört werden, daß auf den zerstörten Altären Dornen und Disteln (vgl. Gen. 3, 18) wachsen werden. Signum ultimae solitudinis, ut ne parietes quidem et extrema aedificiorum vestigia relinquantur. Hieran. - Wenn nun so mit dem Königtume und den Heiligtümern das Reich zusammenbrechen wird, dann werden die Bewohner in hoffnungsloser Verzweiflung sich schnellen Tod und Vernichtung wünschen. Das Sprechen zu den Bergen: be�decket uns u. s. w. besagt viel mehr als das sich Verbergen in die Klüfte und Spalten der Felsen Jes. 2, 19. 21; es drückt das Verlangen aus, unter einstiirtzenden Bergen und Hügeln begraben zu werden, uni die Drangsale und Schrecknisse des Gerichts nicht länger ertragen zu müssen. In diesem Sinne sind diese Worte in Die. 23, 30 von Christo





94	Hosea X, 9. 10.





auf die Drangsale bei der Zerstörung Jerusalems und in Apok.6,16 auf die Schrecken des jüngsten Gerichts übertragen worden.


V. 9-15. Nachdem die Strafdrohung v.8 bis zum Untergange des Reiches geführt worden, gellt die Rede des Propheten in v. 9 wieder zurück auf die frühere Zeit, uni die tief eingewurzelte Sündhaftigkeit des Volkes in neuen Wendungen darzulegen, unter Aufforderung zur Rückkehr zur Gerechtigkeit die Zeit der Heimsuchung noch weiter zu schildern und v. 11 f. die Zerstörung des Reiches und den Untergang des Königtums noch deutlicher zu verkündigen. V. 9. Seit den Tagen Gibea's hast du gesündigt Israel; dort sind sie geblieben, nicht er-reichte sie zu Gibea der Krieg wider die Söhne des Frevels. V. 10. Nach meinem Verlangen so werd ich sie züchtigen und versammelt sollen werden wider sie Völker, sie zu binden an ihre beiden Ver�schuldungen. Wie schon 9, 9 die Tage Gibea's d. h. die Tage, wo zu Gibea jene ruchlose Schandthat an dem Kebsweibe des Leviten verübt worden, als eine Zeit tiefer Verderbtheit erwähnt sind, so werden bier diese Tage als der Anfang der Versündigung Israels bezeichnet. Denn daß 'n2,n nicht comparativisch (Ab. L'sr. Abarb.Ros. Sims.) gefaßt werden kann, liegt eben so klar auf der Hand, als daß bei den Tagen Gibea's nicht mit dem Maid. an die Wahl des aus Gibea stammenden Saul zum Könige zu denken ist. Die folgenden schwierigen und sehr ver�schieden gedeuteten W- 12 s'.n3: n beschreiben nicht das Verhalten Israels in jenen Tagen; denn dazu paßt erstlich die Aussage, daß der Krieg sie nicht erreichte, auf keine Weise, da ja die übrigen Stämme jenen Frevel so rächten, daß der Stamm Benjamin fast ganz ausgerottet wurde; sodann bezieht sich auch das Suffix an nannnj offenbar auf dieselben Personen wie das an tntis v. 10 d. h. auf die Israeliten der zehn Stämme, denen Hosea das Gericht ankündigt. Diese sind also Subjett zu hIne, wonach u_sr stehen bleiben, beharren bedeutet, vgl. Lev. 13, 5. Jer. 32, 14. Dort in Gibea sind sie geblieben d. h. in der Sünde Gibea's beharrt, ohne daß der Krieg zu Gibea wider die Frevler sie erreichte (das Impea f im untergeordneten Satze zur Beschreibung der notwendigen Folge; und n7'ar transponiert für	ähnlich dem nI


Deut. 28, 25 für nsit). Sinn:. Seit den Tagen Gibea's beharren die Israeliten in derselben Sünde wie die Gibeaten; leben die zehn Stämme in dieser Sünde fort, ohne wie jene durch einen Krieg wider die Freyler gestraft worden zu sein. Dafür wird nun Jahve sie züchtigen. hnti:~~ in meinem Begehren s. v. a. nach meinem Wunsche - eine anthropo�pathische Bezeichnung der Strenge der Züchtigung. eln,” von nag (nach Ein. §.139x) mit dem t des Nachsatzes, Die Züchtigung wird darin bestehen, daß Völker wider Israel versammelt werden t,se; eig. bei ihrem Binden, d. h. wenn ich sie binden werde. Das Chet. nnrv kann nicht füglich Plural von rr Auge sein, weil der Plural rem' von den Augen nicht vorkommt und die Uebersetzung: vor ihren beiden Augen in dem Sinne: ohne daß sie es hindern können (Ew.) die unerhörte Vorstellung: jem. vor seinen eignen Augen binden, engiebt, wobei noch der Gebrauch von rme flnui statt des Duals (~a~s unerklärt bleibt. Wir
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müssen daher dem Keri MV den Vorzug geben und das Chet für eine aus dem Uebergange der Verba Iss+ in •r erklärbare Nebenform halten, und nein für eine Contraction von da von n:'1r weder die Bed. Fnrche (Chald. A. E. u. A) noch die der schweren Arbeit, des Frohn�dienstes (Sims.) sprachlich zu erhärten ist, außerdem weder diese noch jene Uebersetzung einen passenden Gedanken ergibt, und von der Be�ziehung der Doppelheit der Arbeit auf Ephraim und Juda (Sims.) das-selbe gilt, was Livel. u. iWercer. gegen ad suos sulcos ligare einge�wandt haben: non solum ineptum, seil locutionis monstrum esse. tr7bin nnu: an ihre zwei Vergehungen sie binden d, h. sie mit den Ver�gebungen in Connex setzen durch die Strafe, daß sie dieselben tragen müssen. Unter den zwei Verschuldungen sind aber weder die beiden goldenen Kälber zu Bethel und Dan (Hitz.) zu verstehen, noch die Un�treue gegen Jahve und die Hingebung an die Götzen nach Jer. 2s, 13 (Cyr. Theol.), sondern der Abfall von Jahve und von denn Königshause Davids, in Gemäßheit von 3, 5, wonach die endliche Bekehrung des Volks in dein Suchen Jahve's und ihres Königs David bestehen werde.--In v. 11 wird die Strafe näher bestimmt und zugleich auf Juda aus-gedehnt. Und Ephraim ist eine abgerichtete Kuh, die zu dreschen liebt; und ich, gekommen bin ich über die Schöne ihres Nackens, ich spanne Ephraim ein, pflügen wird Juda, sich eggen Jakob. rinn gelernt, zur Arbeit abgerichtet, erhält seine nähere Bestimmung durch: liebend (InnE partic. mit dem Bindelaut 11 im Construetivus, s. Ew. §.2111') zu dreschen; nicht als die leichtere Arbeit im Vergleich mit dem harten Dienste des Fahrens, Pflügens, Eggens, sondern weil man beim Dreschen das Rind nach Lust fressen ließ (Deut. 25, 4), wodurch Israel fett und stark wurde (Deut. 32, 15). Das Dreschen ist also hier nicht Bild des Niedertretens, Besiegens anderer Völker (wie Mich.4,13. Jes. 41, 15), sondern Bild angenehmer, ergiebiger, gewinnreicher Arbeit. Daran hatte sich Israel dadurch gewöhnt, daß Gott ihm seinen Segen zufließen ließ (13, 6). Nun aber soll es anders werden. bv ~nn~y perf. proph. ich komme über den Hals -- in feindlichem Sinne unserm „darüber herfahren" entsprechend; der Sache nach: ein schweres Joch auf den Hals legen, nicht: einen Reiter darauf setzen. znre nicht: besteigen oder reiten, sondern: fahren machen, zum Ziehen und Fahren gebrauchen d. In anspannen, und zwar, wie die folgenden Sätze zeigen, an den Pflug und die Egge, zur Verrichtung der schweren Feldarbeit, welche Bild der Unterjochung und Knechtung ist. Neben Ephraim wird auch Juda wieder erwähnt wie 8, 14. 6,11 u. a. Jakob neben Juda ist nicht Name des gesamten Volkes der 12 Stämme, sondern synonym mit Ephraim d. i. Israel der 10 Stämme. Das fordert die Gorrespondenz der beiden letzten Sätze, die ja nur weitere Ausführung des 'ntt :rnnet sind mit Ausdehnung der Ephraim gedrohten Strafe auf Juda. Daran schließt sich v. 12 f. in ähnliche Bilder gekleidet die Auf�forderung zur Umkehr und Lebenserneuerung. V.12. Säet euch zu Ge�rechtigkeit, erntet der Liebe gellste; pflüget euch Neubruch, da es Zeit ist Jahve zu suchen, bis er komme und eueh Gerechtigkeit regne.
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V.13. Ihr habt gepflügt Frevel, Uebelthat habt ihr geerntet, gegessen .Frucht der Lüge, weil du vertraut hast auf deinen Weg, auf die Menge deiner Helden. Säen und Ernten sind bezeichnende Bilder für das geistige und sittliche Thun und Streben. 1-?~5'? zu Gerechtigkeit ist parallel dem -im d. h. säet, daß Gerechtigkeit als Saat aufgehen kann, nämlich Gerechtigkeit gegen die Mitmenschen. Die Frucht davon wird sein ',nn herablassende Liebe gegen die Geringen, Armen und Elenden. Andere, z. B. Ew. Wünsche, verstehen nzTr und tittin von der Gerechtigkeit und der Liebe Gottes: säet nach Gerechtigkeit, so werdet ihr gemäß der Liebe ernten. Die Entscheidung ist schwierig, da beide Auffassungen in den Context passen und sich nicht aus- sondern einander einschließen. ns? n'ls hier n. Jer. 4, 3 Neubruch pflügen d. h. neues, noch nicht bearbeitetes Land urbar machen. In diesem Bilde liegt eine Steigerung: sie sollen ihr ganzes bisheriges Thun und Treiben aufgeben und sich einen neuen Boden ihrer Thätigkeit schaffen d. h. einen neuen Lebenswandel beginnen. ns1 und zwar ist es Zeit = denn es ist die höchste Zeit, euer altes sündiges Weten fahren zu lassen und den Herrn zu suchen, so lange bis (is) er kommt d. h. seine Gnade euch wieder zu-wendet und euch regnen läßt ;s'x Gerechtigkeit, nicht: Heil, welche Bed. das Wort nirgends hat, am wenigsten hier, wo pix dem m z'-,14 des ersten Versgliedes correspondiert. Gott läßt Gerechtigkeit regnen, in-sofern er nicht nur Kraft zur Erlangung derselben gibt, wie den Regen für das Gedeihen der Saat (vgl. Jes, 44, 3), sondern auch sie selbst durch seinen Geist im Menschen erzeugen und schaffen muß (Ps. 51, 12). Diese Aufforderung wird v. 13 begrihidet durch nochmalige Hinweisung auf das bisherige sittliche Verhalten Israels. Bisher haben sie Unge�rechtigkeit und Frevel gepflügt wie geerntet und als Frucht davon Lüge genossen - Lüge, sofern sie damit nicht die Wohlfahrt des Reiches herbeiführten. Denn sie vertrauten nicht auf Jahve, den Schöpfer und Fels des Heils, sondern auf ihren Weg d. i. ihr Thun und auf ihre Macht, auf die Stärke ihres Heeres (Am. 6, 13), deren Nichtigkeit sie nun er-fahren werden. V. 14. Es wird sich erheben Getümmel wider deine Völker und alle deine Festungen werden verwüstet, sowie Sahnan Beth-Arbeel verwüstete am Tage des Kriegs; Mutter samt Kindern wird zerschmettert. V. 15. Also hat euch gethan Bethel wegen der Bosheit eurer Bosheit; im Morgenroth ist vertilgt, vertilgt der König Israels. r7a7 mit a als mater lest. (Ew. §. 158) c. n aufstehen wider jem., wie Ps. 27, 12. Hi. 16, B. iirty Kriegsgetümmel, wie Ann. 2, 2. sieg wider deine Kriegsvölker. Der Ausdruck ist gewählt mit Rück�sicht auf ne-tins n'-1, worauf Israel sein Vertrauen setzte. Die Bed. Volks-genossen, Stämme ist auf die altertümliche Sprache des Pent. beschränkt. Der Sing. iut bezieht sich auf 3 ?, wie Jes. 64, 10, gegen den gewöhn�lichen Sprachgebrauch, vgl. Ew. §. 3176.' Ueber die Verwüstung Beth-Arbeels durch Salman ist nichts bekannt, daher auch die Deutung dieser Worte von Alters her unsicher. ln e oder .7n'?' (nach Beter) ist ent�weder abgekürzte Form des assyrischen lCönigsnamens Salinanassar (so schon die Rabbinen), oder nach Schrader Name eines moabitischen
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Königs, der auf einer Prunkinschrift Tiglatpilesers Salamanu heißt. 'aszp-e r%'% ist nicht das durch den Sieg Alexanders berühmt gewordene Arbela Assyriens (Strab, XVI, 1, 3), da die Eroberung einer so fernen Stadt den Israeliten schwerlich so bekannt geworden, daß der Prophet ihnen die Verwüstung derselben als Exempel vorhalten konnte, sondern wahrscheinlich das 1 Makk. 9, 2 und öfter bei Joseph. crwähnte'4pr4 in Galilaea superior, im St. Naphtali zwischen Sephoris und Tiberias; nach Robins. Pal. III S. 534 f. u. N. Bibl. Forsch. S. 450 das heutige Irbid. Der Zusatz : Mutter samt Kindern u. s. w., ein sprichwörtlicher Ausdruck für unmenschliche Grausamkeit (s. zu Gen. 32, 12), bezieht sich nicht Wes auf das Verfahren Salmans gegen Beth-Arbel, sondern soll zugleich auf das dem ganzen Reiche Israel drohende Schicksal hin-deuten. In v. 15 schließt diese Drohung unter nochmaliger Hinweisung 





auf die Verschuldung des Volkes mit der Ankündigung der Vernichtung des Königtumes. Zu nüy n» ist »t-r n Subject (Chald.), nicht Salman oder Jahve. Bethel der Sitz des Götzendienstes bereitet dieses Los dem Volke wegen seiner großen Bosheit. ;ii,s' ist perl: proph. und nurs:n rr�


die Bosheit in zweiter Potenz, die äußerste Bosheit, vgl. Ew. §. 313'. -n im Morgenrote d. i. zur Zeit des scheinbar wieder aufdämmernden Glückes --- tempore pacis alluscente (Cocc. Ilgstb.). Das Gerundium nisls dient zur Verstärkung und 'ü& ist nicht dieser oder jener einzelne König, sondern wie v. 7 der König überhaupt, d. i. das König�tum Israels.


Cap. XI. Zum dritten Male (vgl. 10, 1 u. 9, 10) geht der Prophet auf die Urzeit Israels zurück und zeigt, wie das Volk denn Herrn alle Beweise seiner Liebe mit Undank und Untreue vergolten hat, so daß es die gänzliche Vertilgung von der Erde verdient hätte, wenn Gott nicht um seiner unwandelbaren Treue willen dem Zorne Einhalt thun würde, um nach schwerer Züchtigung die Geretteten aus den Heiden wieder zu sammeln. --- V. 1. Als Israel jung war, da liebte ich ihn und aus Aegypten rief ich meinen Sohn. V. 2. Man rief ihnen, so gingen sie weg von ihrem Anilitze; den Baalen opfern sie und den Götzenbildern räuchern sie. V. 1 ruht auf Ex. 4,22 f., wo der Herr dem Pharao durch Muse sagen läßt: Israel ist mein erstgeborener Sohn, entlaß meinen Sohn, daß er mir diene. Sohn Jahve's war Israel kraft'seiner Erwäh�lung zum Eigentumsvolke Jahve's, s. zu Ex. 4, 22. In dieser Erwählung lag der Grund für die Liebe, welche Gott Israel durch seine Ausführung aus Aegypten erzeigte, um ihm das den Vätern verheißene Land Canaan zum Erbe zu geben. Die Annahme Israels zum Sehne Jahve's aber, welche mit der Erlösung desselben aus der Knechtschaft Aegyptens be�gann und in der Bundschließung am Sinai vollzogen wurde, bildet das erste Stadium der Ausführung des göttlichen Heilswerkes, welches in der Menschwerdung des Sohnes Gottes zur Erlösung der Menschheit vom Tode und Verderben sich vollendet. Die ganze Entwicklung und Führung Israels als Volkes Gottes zielt auf Christum ab, jedoch nicht in der Weise als ob das Volk Israel den Sohn Gottes aus sich erzeugen sollte, sondern dergestalt, daß das Verhältnis, welches der Herr Himmels


geil, kleine Propheten, 3, Aufl.
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und der Erde mit diesem Volke gründet und erhält, die Vereinigung Gottes mit der Menschheit vorbereitet und die Menschwerdung seines Sohnes dadurch anbahnt, daß Israel zu einem Gefäße der göttlichen Gnade erzogen wird. Hierauf zwecken alle wesentlichen Momente in der Geschichte Israels ab und werden dadurch zu Typen und Real�weißagungen 'auf das Leben dessen, in welchen die Versöhnung der Menschheit mit Gott verwirklicht werden und die Vereinigung Gottes mit dem Menschengesehlechte zur persönlichen Einheit sich entfalten sollte. In diesem Sinne wird die zweite Hälfte unsers V. in Matth, 2, 15 als Weißagung auf Christum angeführt, nicht weil die Worte des Pro�pheten direct und unmittelbar auf Christum gehen, sondern weil der Aufenthalt in Aegypten und die Ausführung aus diesem Lande für die Lebensentwicklung Jesu Christi dieselbe Bedeutung hatte wie für das Volk Israel. Wie Israel in Aegypten, vom cananitischen Wesen unbe�rührt, zum Volke erwuchs, so wurde das Jesuskind vor der Feindschaft Herodes in Aegypten geborgen. Aber - so schließt sich v. 2 adversa�tiv an - diese Liebe seines Gottes lohnte Israel mit schnödem Abfalle. rn sie, nämlich die Propheten (vgl. v. 7. 2 Kg. 17, 13. Jer. 7, 25. 25, 4. Zach. 1, 4) riefen ihnen, riefen die Israeliten zum Herrn und seinem Ge�horsam, aber sie (die Israeliten) gingen von ihrem Antlitze weg, wollten die Propheten nicht hören und nicht zum Herrn kommen (Jer. 2, 31). Der Gedanke wird geschärft durch mit ausgelassenem i7t.+tin des Vor�dersatzes (En. §. 360a): so wie die Propheten riefen, also zogen die Israeliten sich von ihnen zurück und dienten den Götzen. nehsz wie 2,15 und a','ans wie 2 Kg. 17, 41. Dent. 7, 5. 25, s, zu Ex. 20, 4. - Dennoch fuhr der Herr fort ihnen Liebe zu erzeigen v. 3. 4: Und ich, gegängelt hab ich Ephraim; er nahm sie auf seine Arme und sie haben nicht er�kannt, daß ich sie heilte. Mit Menschenbanden zog ich sie, mit Liebes-seilen und ward ihnen wie Emporheber des Joches auf ihren Kinn-backen und sanft gegen ihn gab ich Speise (ihm). sn5fn ein Tiphil, nach aramäischer Mundart (vgl. Ges. §. 55, 5) durch Verhärtung des rs in n gebildet und mit'r constr, wie das Hiphil öfter, z. B. 10, 1. Am. 8, 9, denom. von '71 gehen lehren, gängeln wie ein Kind das man zum Gehen anleitet, ist Bild väterlicher Fürsorge für das Wohlergehen. nr+j per aphaeresin für =r ü wie re für rs 'a Ez. 17, 5. Der plötzliche lieber-gang aus der ersten Person in die dritte ist für unser Sprachgefühl zwar sehr auffallend, aber im Hebr. nicht ungewöhnlich und hier mit daraus zu erklären, daß der Prophet von dein Reden im Namen Gottes leicht in das Reden von Gott überschwanken 'konnte. Infinitiv oder Particip kann rsr nicht sein wegen des folgenden 7sr.is-; seine Arme. Die beiden Sätze beziehen sieh übrigens hauptsächlich auf die Fürsorge und Durch�hilfe, welche der Herr den Israeliten in der arabischen Wüste ange�deihen ließ, wobei dem Propheten Deut. 1, 31: Getragen hat dich der Herr dein Gott in der Wüste, wie ein Mann seinen Sohn trägt, vor-schwebte. Darauf bezieht sich auch der letzte Satz, indem ( ekel auf Ex. 15, 26 zurückweist, wo der Herr durch Genießbarmachung des bitteren Wassers zu Mara sieh als Arzt Israels und damit zugleich als





der Helfer aus jeglicher Not zu erkennen gab. Auch in v. 4 ist noch von der Liebesbethätignng Gottes gegen Israel auf dem Zuge durch die Wüste die Rede. nie Seile, mit welchen man Menschen, besonders Kinder, die auf den Fällen schwach sind, leitet, im Gegensatz gegen Seile, mit welchen man wilde, unbändige Tiere regiert (Ps. 32, 9), sind Bild der


i väterlichen, menschenfreundlichen Leitung Israels, wie Glas folgende Bild: Seile der Liebe erläutert. Dieses Bild führt auf das verwandte Bild des Joches, das man Tieren auflegt, um sie zum Arbeiten anzu�spannen. 'Wie gelinde Herren ihren Rindern das Joch auf den Backen emporheben d. h. so weit zurückschieben, daß die Tiere das Futter be�quem fressen können, so hat der Herr seinem Volke das ihm aufgelegte Joch des Gesetzes sanft und leicht gemacht. Da 5s 5 neun nicht das Joch wegnehmen von (hga) den Backen, sondern aufheben über die Backen d. i. durch Zurückschieben leichter machen bedeutet, so darf man die Worte nicht auf die Befreiung Israels aus der Knechtschaft Aegyptens beziehen, sondern nur an das denken, was der Herr that, tun, deal Volke die Befolgung der bei der Aufnahme in seinen Bund ihm auferlegten Gebote (Ex. 24, 3. 7) leicht zu machen, sowol an die vielen Gnadenbeweise, die als Zeugnisse von der Liebe Gottes zu Gegenliebe, zu williger Befolgung seiner Gebote reizen sollten und konnten, als auch an die Gnadenmittel des Coltus teils in dem Opferinstitute, wodurch ihm der Zugang zur göttlichen Gnade, zur Erlangung der Sündenvergebung eröffnet wurde, teils in der Einsetzung von Festen, an welchen es sich der Gnadengüter seines Gottes erfreuen konnte. ~m r ist nicht 1. pers. imperf.. hiph. von res: ich neigte mich zu ihm (Sgsnm. Syr. u. A.), in welchem Falle tn zu erwarten wäre, sondern Adverbium: gemächlich, sanft, und 1 . , N N zu ihm gehörend, nach Analogie von 2 Sam. 18, 5. 55_7,: ist eine anomale Bildung für 59, x, wie 14ni;r für hshe t Jer. 46, 8, vgl. En. §. 192'1. Ges. §. 68, 2 Anm. 1. Den Sinn hat schon Hieron. richtig angegeben: et dedi eis escam manna in deserto, quo vescerentur. --Durch Verachtung dieser' Liebe zieht sich Israel schwere Strafen zu. V.5. Nicht wird es zurückkehren in das LandAegypten, sondern Assur, der ist sein König, weil sie sich weigerten umzukehren. Y. 6. Und kreisen wird das Schwert in seinen Städten und seine Riegel ver�nichten und fressen ob ihrer Ratschläge. V. 7. Ist doch mein Volk gespannt auf den Abfall von mir; und ruft man es aufwärts, insgesamt erhebt es sich nickt. Der scheinbare Widerspruch des ~iess - - nn4s mit der 8,13. 9, 3 ausgesprochenen Drohung der Rückkehr Israels nach Aegypten darf weder zu Textesänderungen, zur Verbindung des


ri5 i5 mit dem vorhergehenden Verse (LXX, Mang. u. A.), noch zn willkürlicher Umdeutung der Worte veranlassen, sei es nun, daß man tob im Sinne von mi5i als Frage faßt: sollte nicht ... zurückkehren = gewiß wird .. , zurückkehren (Maue. Ew. u. A.), oder daß man das Zu�rückkehren nach Aeg. von dein Verlangen des Volks nach Hilfe von Aegypten verstehen will (Rose Hesselb.). Gegen diese Fassungen des Satzes spricht schon das nachdrückliche iurl des zweiten Satzes, das da-bei unerklärt bleibt und unverkennbar auf einen Gegensatz hindeutet:
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Nicht nach Aeg. wird Israel zurückkehren, sondern Assur, der soll sein König sein d. h. unter die Herrschaft Assyriens soll es kommen. Der ver�meintliche Widerspruch fällt weg, sobald man beachtet, daß in 8, 13. 9, 3. 6 Aegypten Typus des Landes der Knechtschaft ist, hier dagegen die typische Fassung teils durch den Gegensatz von Assur, noch mehr aber durch die Correspondenz, in welcher die Worte in v. 1b stehen, ausgeschlossen wird. In das Land, aus welchem Jahve sein Volk be�rufen hat, dorthin soll Israel nicht zurückkehren, damit es nicht den Anschein gewinne, als sei durch des Volkes Unbußfertigkeit der Zweck seiner Ausführung aus Aegypten und der wunderbaren Leitung durch die Wüste vereitelt worden. Aber in eine andere Knechtschaft soll es kommen, nee schließt sich adversativ an. Assur soll als König über sie herrschen, weil sie umzukehren sc. zu Jahve sich weigern. Der Assyrer wird das Land mit Krieg überziehen und erobern. Das Schwert, als hauptsächliche Kriegswaffe die zerstörende Gewalt des Krieges be�zeichnend, wird in den Städten. Israels kreisen, gleichsam die Runde durch die Städte machen und seine Riegel d. h. die Riegel der Festungs�thore Ephraims vernichten. tss'.% Stangen (Ex. 25, 13 ff.), Querstangen oder Querbalken, mit denen man die Thore verschloß , also Riegel im eigentl. Sinne, wie Hi. 17, 16, nicht trop. für Fürsten (Ges.), electi (Hier. Chald. u. A.). „Von wegen ihrer Ratschläge" wird v. 7 näher bestimmt. ,ne1 und mein Volk- da mein Volk gespannt ist auf den Abfall von mir (n:i,enin mit objeetivem Suffixe). ('+n'i'sn eig. aufgehängt an den Abfall, nicht: in der Schwebe wegen des Abfalles d. h. in beständiger Gefahr abzufallen (Chald. Syr. Hgstb.), das würde in diesem Zusammen-bange zu wenig sagen und zur zweiten Vershälfte nicht passen, sondern: an den Abfall wie an einen Pfahl gespießt oder angebunden, so daß es davon nicht loskommen kann; wobei die Construction des nän mit b statt mit 3Y oder n (2 Sam. 18, 10) aus dem Gebrauch des Verbums in eineigentlicher Bed. zu erklären. b -be nach oben, aufwärts (bs wie 7, 16) rufen sie (die Propheten, s. v. 2) es, aber insgesamt erhebt es sich nicht sc. um sich zu Gott zu bekehren oder Hilfe von oben zu suchen. tel pil. in verstärkter Bed. des Kal eine Erhebung machen d. h. sich erheben. Diese Fassung erscheint einfacher als die Er�gänzung eines Objectes, etwa die Seele (Ps. 25, 1) oder die Augen (Ez. 33, 25).


Dafür verdienten sie gänzlich vertilgt zu werden, wenn nicht Gottes Barmherzigkeit sich dagegen sträubte. Mit dieser Wendung wird v. 8 der Uebergang zur Verheißung gemacht. V. B. Wie könnte ich dich hingeben, Ephraim, dich preisgeben, Israel! wie könnte ich dich hin-geben wie Adma, dich machen wie Zeboim? Umgewendet hat in mir sich mein Herz, mit eins ist entbrannt mein Mitleid. V. 9. Nicht werd ich ausführen meines Zornes Glut, nicht wieder vertilgen Ephraim; denn Gott bin ich und nicht Mensch, der Heilige in deiner Mitte, und komme nicht in Zornesglut. 9nr?,3 `ee wie könnte ich dich hingeben sc. wenn ich deine Abtrünnigkeit nach Gebühr Strafen wollte. •h der Gewalt der Feinde preisgeben, eben so ,e, Gen. 14, 20. Und nicht bioc
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dies, sondern vom Erdboden vertilgen könnte ich dich wie Adma und Zeboim, die beiden Städte des Siddimthales, die mit Sodom und Go�morrha durch Feuer vom Himmel vernichtet wurden; vgl. Deut. 29, 22 wo Adma und Zeboim neben den Gen. 19, 24 allein genannten Städten Sodom und Gomorrha erwähnt sind. Im Hinblicke auf diese Stelle, in welcher lose dem abtrünnigen Israel diese Strafe droht, nennt Hosea als für seinen Zweck genügend nur die beiden letzteren, während sonst gewöhnlich nur Sodom und Gomorrha genannt sind, Jer. 49, 18 vgl. Matth. 10, 15. Lue. 10, 12. - Ohne eine Adversativpartikel schließt sich hieran die Zusage, daß Gott Erbarmen üben wolle. Umgewendet, umgekehrt hat sich mein Herz in mir ('as+ eig. auf oder bei mir, wie in den ähnlichen Redeweisen (1 Sam. 25, 36. Jer. 8, 18). er9a 5e ins-gesamt sind meine Mitleidsgefühle in Glut geraten d. h. heftig erregt worden, vgl. Gen.'43, 30 1t.1 Kg. 3, 26,-wo statt des abstracten tsrIri Mitleidsgefühle das bezeichnendere tsnn:1 Eingeweide als Sitz der Ge�


fühle gebraucht ist.	rss:y den Zorn ausführen, das Strafgericht


vollziehen, wie 1 Sam. 28, 18. In dem nrs +'a i ich werde nicht umkehren zu verderben erklärt sich nee aus dem voraufgegangenen ea' Im. Nachdem Gottes Herz sich umgewendet hat, wird es nicht 





zum Zorn zurückkehren, um Ephraim zn vernichten; denn Jahve ist Gott, der seine Entschlüsse nicht ändert wie ein Mensch, vgl. 1 Sam. 15, 29. Num. 23, 19. Mal. 3, 6, und bezeugt sich in Israel als der Heilige d. i. der schlechthin Reine und Vollkommene, in dem kein Wechsel von Licht und Finsternis, daher auch keine Veränderlichkeit in seinen Ratsdaliissen, s. zu Ex. 19, 6 u. Jes. 6, 3. Das schwierige


kann nicht bedeuten : in eine Stadt, obgleich es die alten Ueberss., die Rabb. u. viele christl. Ausll. so übersetzen; denn mit den W. ich komme nicht in eine Stadt läßt sich kein dem Zusammenhange entsprechender Sinn verbinden. bed. hier aestus irae, Zorneshitze, von hls effer�vescere, wie Jer. 15, 8 die Angstglut, aestus animi. --- V. 10. Jahve'n werden sie nachgehen; wie ein Löwe wird er brüllen; denn er wird brüllen und herzittern werden Söhne vom Meere. V. 11. Herzittern wie Vögel aus Aegypten und wie Tauben aus dem Lande Assur; und ich lasse sie wohnen in ihren Häusern, ist der Spruch Jahve's. Wenn der Herr dem Volke sein Erbarmen wieder zuwendet, so werden sie ihm folgen, auf seine Stimme hin von den Ländern ihrer Verbannung zitternd herbeieilen und von ihm wieder in ihre Erbteile eingesetzt werden. Diese Verheißung ist zwar durch v. 9 vorbereitet, wird aber doch unvermittelt, ohne eine logische Verbindungspartikel, eingeführt, wie die gleiche Verheißung 3, 5. 'ee enrns Ihr, dem Herrn nachwandeln bezeichnet nicht blos die durch das Herbeikommen bekundete Folg�samkeit gegen die versammelnde Stimme des Herrn (Sims.), sondern auch den aus der Bekehrung folgenden Wandel in treuem Gehorsam gegen den Herrn (Dent. 13, 5. 1 Kg. 14, 8), so daß der Chald. es richtig durch cultum Jahve sequentur erklärt hat. Diese Treue werden sie zu�vörderst dadurch bethätigen, daß sie dem Rufe des Herrn Folgeleisten. Dieser Ruf wird als ein Brüllen des Löwen bezeichnet, wobei der Vers
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gleichungspunkt nur darin liegt, daß der Löwe durch Brüllen sein Kommen kuudthnt, das Brüllen also nur den gewaltigen, weithindringen�den Ruf andeutet, wie Jes.27, 13 das Stoßen in die Posaune. Mit •s7 re7r, ,g wird das Gesagte begründet: denn er (Jahve) wird wirklich seinen Ruf erschallen lassen, infolge dessen die Israeliten als seine Kin-der zitternd herbeikommen (i gleichbed. mit 1 3, 5). tihn vom Meere d. i. von den fernen Inseln und Ländern des Westens ges. 11, 11) sowie aus Aegypten und Assyrien, den Ländern des Siidens und Ostens. Durch diese drei Gegenden wird der Begriff: aus allen Weltteilen spe�cialisiert; vgl. die vollständigere Aufzählung der verschiedenen ferneren Länder in Jes. 11, 11. Die Vergleichung mit den Vögeln und Tauben druckt die Schnelligkeit aus, mit der sie herbeikommen, wie Tauben ihren Schlägen zufliegen Jes. 60, B. Dann wird der Herr sie wohnen machen in ihren Häusern d. h. sie wieder in ihr Erbe in seinem Lande einsetzen, vgl. Jer. 32, 37, wo rs: n. hinzugefügt ist. Zur Constr. des as#-l nit k' vgl. 1 Kg. 20, 43 u. das deutsche: auf der Stube sein. Durch


s e::: wird diese Verheißung besiegelt. Ihre Erfüllung fällt in die Endzeit, wenn Israel als Volk in das Reich Gottes eingehen wird. Vgl. die Erört. zu 2, 1-3 oben S. 34 f.


3. Israels Abtrünnigkeit und Gottes Treue. Cap. XII-XIY.


Um den angekündigten Untergang des Reiches als gerecht und unabwendbar zu erweisen, zeigt der Prophet in diesem letzten Ab-schnitte zuerst, wie Israel nicht die Wege seines Stammvaters Jakob eingehalten hat, sondern in das gottlose Treiben Canaans verfallen ist (c. 12), sodann wie es trotz aller Liebeserweise und aller Züchtigungen seines Gottes den Abfall und Götzendienst fortgesetzt und hierdurch


das ihm gedrohte Gericht vollkommen verdient hat. Dennoch aber	e werde Gottes Erbarmen sie nicht ganz vertilgen, sondern selbst aus dein Tode und der Hölle erlösen (c. 13--14, 1), woran sich endlich c. 14, 2-9 die Aufforderung zur Bekehrung anreiht mit der göttlichen Verheißung der Begnadigung und reichen Segnung der zum Herrn sich Bekehrenden und mit dem Schlusse des Buches 14, 10. Hiernach treten auch in dieser Darlegung drei Absätze deutlich heraus (c. 12. c. 13-14, 1 u. c. 14, 2-10),. von welchen jeder sich weiter in zwei Strophen gliedert.


Cap. XII. Israels Ausartung in cananitisches Wesen.


Israels Treulosigkeit und Juda's Widerstreben gegen Gott ziehen der gesamten Nachkommenschaft Jakobs gerechte,Strafe zu (v. 1-3), während doch schon das Vorbild ihres Stammvaters sie zu treuer An�hänglichkeit an ihren Gott hätte bewegen sollen (v. 4-7). Aber Israel ist Canaan geworden und sucht in Trug und Unrecht seinen Vorteil, ohne auf seinen Gott und auf die Stimme seiner Propheten zu achten, und wird für seinen Götzendienst gestraft werden (v. 8-12). Während





Hosea XII,1-3. 103 Jakob fliehen und in Ararat um ein Weib dienen mußte, hat Jahve Israel aus Aegypten ausgeführt und durch Propheten behütet; trotzdem hat


dieses Volk seinen Zorn erregt und wird seine Schuld tragen müssen (v. 13-15). Die beiden Strophen dieses Cap. sind v.1-7 u. v. 8-15. - V. 1. Umringt haben mich mit Lug Ephraim und mit Trug das Haus Israel; und Juda ist fürder zügellos gegen Gott und gegen den treuen Heiligen. V. 2. Ephraim weidet Wind und jagt dem Ostwind nach; den ganzen Tag mehret es Lüge und Gewaltthai, und Bund mit Assur schlie/Jen sie und Oel wird nach Aegypten geführt. V. 3. Und einen Rechtsstreit hat Jaime mit Juda und heimzusuchen an Jakob nach seinen Wegen; nach seinen Werken wird er ihm vergelten. Im Namen Jahve's erhebt der Prophet nochmals Anklage gegen Israel.


Lüge und Trug nennt er nicht sowol den Götzendienst, welchen sie dem Jahvedienste vorzogen (üeoSsij >cal voos 3rj Äatpelav. Theod.), als viel�


mehr die Heuchelei, mit der Israel trotz seines Abfalles noch immer Volk Jahve's sein wollte, unter den Stierbildern Jahve zu verehren wähnte und das Recht in Ungerechtigkeit verkehrte.lres ist das Volk der zehn Stämme, gleichbed. mit Ephraim. Verschieden wird die Aussage über Juda gedeutet, weil die Erklärung von `» streitig ist. Der Uebersetzung Luthers: „aber Juda hält noch fest an seinem Gott" liegt die rabbin. Fassung des in der Bed. von rsn herrschen zu Grunde, die entschieden falsch ist. 777 bed. nach denn arab. J5 um�


herschweifen (vom Vieh, das sich losgerissen hat oder noch nicht ange�bunden war, so Jer. 2, 31, im high, umherschweifen lassen Gen. 27, 40. Ps. 55, 3 ; hier mit og const. umherschweifen im Verhältnissee zu Gott d. i. zügellos gegen Gott sein. bi wie öfter bei wechselseitigen Hand�lungen: gegen oder mit jem. stellend, s. Ew. §. 217h. i'?m ge inp der treue heilige Gott. wenig von Gott, wie Prov. 9, 10 vgl. Jos. 24, 19, als intensiver Majestätsplural mit dem adjectivo sing. construiert, vgl. Jes. 19, 4. 2 Kg. 19, 4. patt fest, treu, zuverlässig, das Gegenteil von


Jude, ist zügellos gegen den starken Gott (3g), gegen den Heiligen, der als der Treue sich an seinem Volke als heilig bezeugt, sowol durch Heiligung derer, die sein Heil ergreifen, als auch durch Gericht und Vertilgung derer, die seinen Gnadenzügen hartnäckig widerstreben. - In v. 2 wird Israels Lug und Trug näher dargelegt. nii ran nicht: sich am Winde weiden d. h. an eitlen Dingen ergötzen, sondern: re geistig beweiden und rei Wind = Eitles, also dem Eitlen eifrig nachstreben, synonym mit tilg" nachjagen. :esse der Ostwind, in Palästina ein heftiger Sturmwind, der aus dem wüsten Arabien kommend mit seiner Glut den Saaten und Pflanzen verderblich wird, vgl. Hi. 27, 21 u. Wetzsteins Anm. zu Del. Comm. 1. c., ist also nicht Bild eitler Hoffnungen und


1) Richtig erklärt Calvin se (1a. e. Deurn) modis omnibus expertrnt fuisse nnultipliecrn peafediam in '.Isiaelitis, und den ganzen Satz so: Israeli�tas non uno tantar mode eel uno geliere infideliter egisse cum Deo et frau�dibus /hisse usos, sed perinde acsi magno exereite (Isis bestem suum obsi�deat, sie etiam ipsos refertos feisse innameeis fraudibus, quas undigue Deo opponerent.
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Ideale, die nicht zu erreichen sind (Schmied.), sondern Bild des Ver�derbens, welches Israel sieh zuziehen wird. !nisgrbe den ganzen Tag d. i. fortwährend mehrt es Lüge und Gewaltthat durch die 4, 2 aufge�zählten Sünden, wodurch das Reich innerlich aufgelöst wird. Dazu kommt das Trachten nach Bündnissen mit den Weltmächten, Assyrien und Aegypten, wodurch es deren Beistand gewinnen will (5, 13), aber nur seinen Untergang herbeiführt. Oel wird aus dem au Oliven reichen Lande (Deut. 8, B. 1 Kg. 5, 25 u. a.) nach Aegypten geführt nicht als Tribut, sondern als Geschenk, um an Aegypten einen Bundesgenossen zu erhalten, was unter dem Könige Hosea geschah, der sich durch ein Bündnis mit Aegypten von der assyrischen Dienstbarkeit frei zu machen suchte 2 Kg. 17, 4.1 Solches Thun wird der Herr beiden Reichen ver�gelten. Wie aber in v. 1 Juda's Verhalten gegen Gott milder bezeichnet ist als Israels Verschuldung, so wird auch in v. 3 die Strafe beider ver�schieden angegeben. Mit Juda hat Jahve einen Rechtsstreit d. h. Sün�den und Vergehungen zu rügen und zu strafen (vgl. 4, 1), an Jakob d. i. Israel der zehn Stämme (wie 10, 11) hat er heimzusuchen, zu strafen nach seinen Wegen und seinen Thaten, vgl. 4, 9. 'i70 es ist heimzu-suchen = er muß heimsuchen. -- V. 4. Im Mutterleibe hielt er seines Bruders Ferse und in seiner Manneskraft kämpfte er mit Gott. V. 5. Er kämpfte gegen den Engel und überwand, weinte und flehte ihn an; zu Bethel fand er ihn und daselbst redete er mit uns. V. 6. Und Jahve, Gott der Heerscharen, Jahve ist sein Gedächtnis. Den 'Jeher-gang von v. 3 zu v. 4 vermittelt der Name Jakob, welcher in v. 4 als Subjett den Patriarchen bezeichnet. Als Nachkommen Jakobs sollten die Israeliten dem Vorbilde ihres Stammvaters nachstreben. Sein Ringen um die Erstgeburt und sein Kampf mit Gott, in welchem er durch Gebet und Flehen siegte, sind Vorbilder und Unterpfänder des Heils für die Stämme Israels, die seinen Namen führen.- n2e denom. von npv die Ferse halten = 2;7a u7,gi Gen. 25, 26, worauf der. Prophet zurückblickt, nicht: überlisten wie Gen. 27, 36. der. 9, 3. Denn daß Jakobs Thun hier nicht als List oder Betrug dem Volke zur Warnung (Iken, Umbr. Ritz.), sondern als eifriges Trachten nach der Erstgeburt und dem Sogen derselben zur Nacheiferung vorgehalten wird, das ergibt sich unzweifelhaft aus dem im zweiten Versglieds erwähnten Kämpfen mit Gott. Dieses zeigt zugleich, daß das Fersehalten im Mutterleibe nicht


So richtig schon Manger: vespicit bis verbis ad legatos ab Hasen rege cum splendidis muneribus ad regem Aegypti mirses, ut eum in partes suas pertraheret et ad auxiliam sibi ferendum adversus regem Assgriae, quam�eis lade se per foederis raligienan obnoxiuua fecerat, concitar•et. Vgl. auch Hgstb. Christel. 1 S. 190, welcher die gangbare Ansicht, daß die Rede von zwei Parteien im Volke sei, einer assyrischen und einer ägyptischen, zu-rückgewiesen und die Lage richtig so bezeichnet hat: „das Volk von Assur schwer bedrängt, sucht bald bei Aegypten Hilfe wider Assur, bald suchen sie das letztere sich freundlich zu stimmen."


Kxposuit, guanta bong Jakob acceperit et in paus falius raonairaatur, veter•isgue recordatur historiaae, ut et Dei misericordia ergo Jacob et tllius contra Dominum duritia cognoscatur. Hier on.
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als Beweis für die göttliche Gnadenwahl augeführt, sondern der Um-stand gar nicht in betracht gezogen ist, daß Jakob, als er noch im Mutterleibe war, dieses nicht fortitudine propria, sondern misericordia Dei, qui cognoscit et diligit eos, quos praedestinavit (Bieren.) gethan habe. in seiner Manneskraft (vgl. Gen. 49, 3) kämpfte er mit Gott Gen. 32, 25-29. Dieser Kampf, über dessen Bedeutung für Jakobs geistliches Leben die Erörterung zur Genes. 1. c. zu vergleichen, wird v. 5 näher beschrieben zur Nachahmung für die Israeliten. :der n ist der Engel Jahve's, der Offenbarer des unsichtbaren Gottes, s. zur Gen. S. 158 ff. der 3. Aufl. b:e~ ist aus Gen. 32, 29. Der erläuternde Zu�satz : er weinte und flehte zu ihm (nach Gen. 32, 27) gibt die Natur des Kampfes an, Es war ein Kampf mit den Waffen des Gebetes, mit welchen er siegte. Diese Waffen stehen auch den Israeliten zu Gebote, wenn sie sie nur brauchen wollen. Die Frucht des Sieges war, daß er (Jakob) ihn (Gott) zu Bethel fand. Dies geht nicht auf die Erscheinung Gottes Gen. 28, 11 bei Jakobs Flucht nach Mesopotamien, sondern auf die Gen. 35, 9 ff., wo Gott ihm den Namen Israel bestätigte und die Segensverheißung erneuerte. Und dort, fährt der Prophet fort, redete er (Gott) mit uns d. h. nicht: dort redet er noch jetzt mit uns, durch Propheten den Götzendienst zu Bethel rügend Am. 5, 4. 5 (Kimchi),


sondern, da das inaperf. M=~:5 dem correspondiert, dort hat er durch Jakob zu uns geredet; was er Jakob dort gesagt hat, gilt uns.' Dies wird v. 5 begründet durch Erinnerung an den Namen: in welchem Gott Mosen bei seiner Berufung Ex. 3, 15 sich geoffenbart d. h. sein Wesen und Walten ihm kundgethan hat. ingl m rrr ist wörtlich nach im i1 '1'1;i nlt des Ex. gebildet, während der Name Jahve dort durch : der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs, hier dagegen durch: Gott der Heerscharen näher bestimmt ist. Dieser Unterschied verdient Beachtung. Die Israeliten zu Mose's Zeit konnten zu der göttlichen Berufung Mose's zu ihrem Befreier aus der Knechtschaft Aegyptens nur dann volles Ver�trauen fassen, wenn der Berufende der Gott war, welcher sich den Erz�vätern als der Gott des Heils bezeugt hatte; für die Israeliten zur Zeit des Hosea hingegen lag' die Kraft des Vertrauens auf Jahve darin, daß Jahve Gott der Heerscharen ist d. h. der Gott, welcher über clie unsicht�baren und sichtbaren Mächte des Himmels gebietend mit unbeschränk�ter Allmacht auf Erden wie im Himmel herrscht, s. zu 1 Sam. 1, 3. --Zu diesem Gotte soll Israel zurückkehren v. 7: Und du, zu deinem Gatte sollst du dich bekehren; Liebe und Recht bewahre und hoffe auf deinen Gott beständig. :»1' i mit n ist prägnant: sich so bekelnren, daß man in die Lebensgemeinschaft mit Gott eintritt, d. h. sich wahr-haft bekehren. Die beiden folgenden Sätze sind, wie das Fehlen der





1) Diligenter animadverti vehnt, dici Deum non cum solo Jacobo, sed cum omni simul ejus posteritate Betlzele collocuturn, Seilicet quas a Jacobo hic dicuntur geste eiderngue contigisse, neu ad illum ipsem speetaut unice, sed ad totam simul gentem ex eo ortam, atgue hrajus eiiam res fortenarnquc, gua sei usura sit vel uti certe possit, praesignificarunt. Lackenzacher in liosenm. Schal.
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Copula vor lt:ei und der Wechsel des Tempus zeigen, als Explication des nee zu fassen. Die Bekehrung soll sich zeigen im Wahrnehmen von Liebe und Recht gegen die Brüder und in beständigen Vertrauen auf Gott. Davon ist aber Israel zur Zeit weit entfernt. Dieser Gedanke vermittelt den Uebergang zu der folgenden Strophe v. 8-15, die wie�derum mit Aufdeckung der Abtrünnigkeit des Volkes anhebt.


V.8. Canaan, in seiner hand ist Wage des Betrugs, zu bedrücken liebt er. V.9. Und es spricht Ephraim: ich bin doch reich geworden, habe Vermögen mir erworben; alle meine Anstrengungen bringen mir nicht Unrecht, das Sünde wäre. Israel ist nicht ein Jakob, der mit Gott kämpft, sondern ist Canaan geworden, es sucht in Betrug und Unrecht seinen Vorteil. Canaan wird Israel hier genannt nicht sowol wegen seines Hanges zu cananitischem Götzendienst (vgl.Ez 16, 3), als vielmehr nach der von dem Hauptgewerbe der Cananiter (Phönizier) entlehnten appellativen Bedeutung des W. 7ei Kaufmann, Handelsmann (Jes.23, B. Hi.40, 30), weil es einem betrügerischen Kaufmanne gleich durch Betrug und Druck groß zu werden trachtet, nicht: weil' es mit Gott gleichsam wie ein betrügerischer Kaufmann handelt, ihm falschen Schein für wahre Gottesfurcht bietet (Schmied.). Denn mag das auch von der Gottesverehrung der Israeliten gelten, so ist doch hier davon nicht die Rede, sondern von der trügerischen Wage und von der Liebe zur Bedrückung oder Gewaltthat. Dies führt nicht auf die Stellung zu Gott, sondern nur auf das Verhalten gegen die Nebenmenschen, und ist Glas Gegenteil von dem was der Herr nach v. 7 verlangt (u 5ina Ibn) und was er im Gesetze Lev. 19, 36. Deut. 25,13-16 und in bezug auf puls+ Lev. 5, 21.23. Deut. 24,14 verboten hat. Dieser Ungerechtigkeit rühmt sich Ephraim sogar in der Meinung, dadurch Reichtum und Ver�mögen erlangt zu haben, und in der noch größeren Selbsttäuschung, mit seinem erarbeiteten Gute kein Unrecht, das Sünde wäre d.h. Strafe nach sich zöge, begangen zu haben. fite bed. hier nicht : Macht, sondern Vermögen, opes, obwol sachlich, da Ephraim als Volk so redet, der Reichtum und die Macht des Staates gemeint sind. ssm;s-'5. ist nicht absolut voraufgestellt: was mein Erarbeitetes anlangt, so findet man daran kein Unrecht, denn in diesem Falle müßte für ' stehen, son�dern ist Subject und enns in der Bed. erwerben = einbringen (vgl. Lev. 5, 7. 12,8 u. a.) zu fassen. - V. 10. Doch bin ich Jahve dein Gott vom Lande Aegypten her; noch werde ich dich wohnen lassen in Zelten wie in den Tagen des Festes. V. 11. Ich habe zu den Propheten ge�redet und ich, Gesichte habe ich gemehrt und durch die Propheten Gleichnis geredet. V. 12. Wenn Gilead Nichtswürdigkeit (ist), nur zu Nichts sind sie geworden; in Gilgal opferten sie Stiere, auch ihre Altäre werden wie Steinhaufen auf den Furchen des Feldes. Dein Wahne des Volks, durch eigene Anstrengung groß und mächtig ge�worden zu sein, tritt der Herr entgegen durch die Erinnerung, daß er (s bel ist advers. doch ich) Israels Gott von Aegypten her gewesen sei, dem sie alles Glück und Gut in der Vergangenheit und in der Gegen-wart verdanken (vgl. 13, 4). Weil sie dies nicht erkennen und weil sie





ihr Vertrauen statt auf ihn auf Ungerechtigkeit setzen, so werde er sie nun wiederum in Zelten wohnen lassen, wie in den Tagen des Hütten-festes, d. h. die Wüstenführung wiederholen. Daß err+in hier das Laub-hüttenfest bezeichne, erhellt aus dein Zusammenhange. irrein 5n, sind die 7 Tage dieses Festes, an welchen Israel in Hätten wohnen sollte zum Andenken daran, daß Gott sie bei der Ausführung aus Aegypten habe in Hütten wohnen lassen, Lev. 23, 42f.:4-,ni4ns i's steht im Gegen�satze zu " neiin Lev. 23, 43. „Das Präteritum wird durch den Undank des Volks in ein Futurum verwandelt" (Zigsib.). Die Vergleichung: wie in den Tagen des Festes zeigt übrigens, daß die Wiederholung der Wüstenführung nicht blos als eine Strafzeit in betracht kommt, wie dies die Verlängerung des Aufenthaltes der Israeliten in der Wüste auf 40 Jahre nach Num. 14, 33 war. Denn das Wohnen in Zelten oder vielmehr in Hütten (nies) am Laubhüttenfeste sollte dem Volke nicht sowol die Entbehrungen des unsteten Wanderlebens in der Wüste, als vielmehr die schützende und schirmende Fürsorge und Bewahrung auf seinem Zuge durch die große und schreckliche Wüste ins Gedächtnis rufen, s. zu Lev. 23, 42f. Wir müssen also diese beiden Beziehungen verbinden, so daß dein Volke zwar die Verstoßung aus dem guten und herrlichen Lande mit großen und schönen Städten und Häusern voll von allem Gute (Deut. 6,10 ff.) in die dürre, unfruchtbare Wüste ge�droht, aber zugleich die Wiederholung der göttlichen Leitung und Führung durch diese Wüste in Aussicht gestellt, d. h. nicht die gänzliche Verstoßung vonseiten Gottes, sondern nur eine zeitweilige Verbannung in die Wüste gedroht wird. In v. 11 u. 12 werden die beiden Gedanken von v.10 weiter ausgeführt; in v.11, wie sich der Herr von Aegypten her als der Gott Israels bezeugt hat - durch Sendung von Propheten und Mehrung der Weißagung, um dein Volke seinen Willen und Gna�denrat kundzuthun und sein Heil zu fördern. nI1 c. by reden zu, nicht weil das Wort ein Auftrag ist, sondern weil die göttliche Einsprache von oben her an die Propheten gelangte. rgg: t nicht: ich vertilge, denn in dieser Bed. kommt nur Kai, nicht Piel vor, sondern : vergleichen d. h. in Gleichnissen reden, wie z. B. in c. 1 u, 3. Jes. 5, 1 ff. Ez.16 u. a. Nullinn eos admonendi modum intentatum reliqui (Ros.). Aber Israel hat sich nicht beraten und warnen lassen, sondern der Sünde und dem Götzendienste sich ergeben, wofür die Strafe nicht ausbleiben kann. Gilead und Gilgal repräsentieren die beiden Teile des Zehnstämmereichs, Gilead das Ostjordanland, Gilgal das westjordanische Gebiet. 'Wie Gilead 6, 8 eine Stadt d.i. ein Sammelpunkt von Uebelthätern eile s'>2ü) heißt, so wird es hier geradezu ue Nichtswürdigkeit, Frevel genannt; dafür soll es ganz zu nickte werden. 1tie und eil sind Synonyma, mo�ralische und physische Nichtigkeit bezeichnend, T vgl. Hi. 15, 31. Hier sind die beiden Begriffe so verteilt, daß Alu das sittliche, rtl zS das phy�sische Verderben bezeichnet. Die Nichitewürdigkeit zieht Nichtigkeit als Strafe nach sich. nie nur = nichts als s. v. a. ganz. Das perf. t


steht von der gewissen Zukunft.. Gilgal in 4, 15. 9, 15 als Sitz eines abgöttischen Cnltus erwähnt, wird hier als Opferstätte genannt, um mit
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Anspielung auf den Namen die Verwandlung der Altäre in Steinhaufen (Gallien) anzukündigen. Die Verwüstung oder Zerstörung der Altäre schließt nicht nur die Aufhebung des abgöttischen Cultus, sondern auch die Auflösung des Reiches und die Verbannung des Volks aus dem Lande in sich. (im plur. nur hier vorkommend) kann selbstver�ständlich nicht Dativ sein (den Stieren opfern) sondern nur Accusativ.' Das Opfern von Stieren gereichte dem Volke zur Sünde nicht durch diese Opfertiere, sondern durch die gesetzwidrige Opferstelle. Das Suffix an tt; rsln geht auf das in 1rsl liegende Subject Israel. -- Diese Strafe hat Israel wohl verdient. V. 13. Und Jakob floh nach dem Ge�filde Arms und Israel dienete um ein Weib, und um ein Weib hütete er. V.1.4. Und durch einen Propheten führte Jahve Israel aus Aegyp�ten und durch einen Propheten ward es gehütet. V, 15. Erregt hat Ephrainn bittern Zorn, und sein Blut auf ihm lassen und seine Schmach auf ihn zurückwenden wird sein Herr. Um dem Volke noch eindringlicher zu zeigen, wie Großes der Herr an ihm gethan, erinnert der Prophet an die Flucht Jakobs, des Stammvaters, nach Mesopota�mien und wie er dort um ein Weib viele Jahre dienen, das Vieh hüten mußte, wogegen Gott Israel durch einen Propheten aus der ägyptischen Knechtschaft erlöst und treu behütet hat. Die Flucht Jakobs nach Aramäa und sein Dienst daselbst wird nicht erwähnt, um seinen Eifer um den Segen der Erstgeburt und seinen Gehorsam gegen Gottes und seiner Eltern Gebot ins Licht zu setzen ((fyr.Theod.Th.v.Mops.), oder um die Erweisung der göttlichen Fürsorge an Jakob wie an dem Volke Israel hervorzuheben (Ew.) ; denn von alle dem ist in v. 13 nichts ent�halten. Der Wortlaut führt blos auf die Not und Mühsal, die Jakob zu erdulden hatte nach Gen. 29-31, wie schon Caly. richtig erkannt und so erläutert hat: Jacob paler quisnam fuerit? quae fuit ejus conditio? - Certe fuit profugus a palria. Si perpetuo domi vixisset, paler ejus erat inquilinus: sed coactus est tarnen in Syriarn profugere. Et quarr splendide illic vixit? Erat quidenn apud suum avunculunn, sed nun minus sordide tractatus fuit quanm eile aliquod mancipium: servivit pro uxore. Et quomodo servivit? fuit pecuarius homo. inne das Hüten des Viehes gehörte zu den niedrigsten und beschwer�lichsten Knechtsdiensten, vgl. Gen. 30, 31. 31, 40. 1 Sam. 17, 20. tezie r5


ist wohl nur die hebr. Uebersetzung des aramäischen n •ixe Gen. 28, 2. 31,18 , s. zu Gen. 25, 20. Der Flucht Jakobs nach Aramäa, wo er als Knecht dienen mußte, wird v. 11 gegenübergestellt die Aus�führung Israels, des von Jakob abstammenden Volkes, aus Aegypten durch einen Propheten d. i. Mose (vgl. Deut. 18,18), und dem Hüten des Viehes vonseiten Jakobs die Behütung Israels vonseiten Gottes durch den Propheten Mose bei seiner Führung durch die Wüste nach Canaan, um dem Volke seine Erhebung aus der Niedrigkeit ins Gedächtnis zu rufen, die es nach Deut. 26, 5 ff. alljährlich bei Darbringung der Erst�linge vor dein Herrn demütig bekennen sollte. Denn dies hat Ephraim ganz vergessen. Statt dem Herrn durch Liebe und treue Anhänglichkeit dafür zu danken, hat es ihn durch seine Sünden aufs bitterste gereizt
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(Gee_n Zorn erregen, zum Zorn reizen; erreg:1 adverb, accus. - bitter�lich). Dafür soll seine Blutschuld auf ihm liegen bleiben. t'+r be�zeichnet nach Lev. 20, 9ff. schwere Verbrechen, die mit dem Tode zu bestrafen sind. eas liegen lassen, wie Ex. 23, 11 oder zurücklassen, wie 1 Sam. 17, 20.22.28. Das Liegenlassen der Blutschuld auf jew. ist das Gegenteil von Wegnehmen (rtn) oder Vergeben der Schuld, zieht also die Strafe unausbleiblich nach sich. in4tir, ist die Schmach, die Ephraim dem Herrn durch Sünde und Götzendienst angethan hat, vgl. Jes. 65, 7. Diese wird sein Herr d. i. Jahve ihm vergelten.


Cap. XIII--XIV, I.. Israels tiefer Fall.


Weil Israel von seinem Götzendienste nicht Iäßt und der Güte seines Gottes ganz vergißt, so wird Gott seine Macht und Herrlichkeit zerstören (v. 1-8); weil es den Herrn nicht als seine Hilfe erkennt, so wird sein Königtum mit der Hauptstadt vernichtet werden, dieses Strafgericht aber eine Wiedergeburt zu neuem Leben für die Bußfertigen werden. - V. 1. Wenn Ephraim redete, war Schrecken; er erhob sich in Israel, da verschuldete er sich durch Baal und starb. V. 2. Und nun fahren sie fort zu sündigen und machen sich Gufjbild aus ihrem Silber, nach ihrer Einsicht Götzen; Machwerk der Künstler ist es alles; von eben diesen sagen opfernde Menschen: Kälber küssen sie. Um zu zeigen, wie Israel durch seinen Abfall tief gesunken ist, weist der Prophet hin auf das hohe Ansehen, welches der Stamm Epbraim ehedem unter den Stämmen Israels genossen hat. Die zwei Sätze von v. 1a. können nicht so verbunden werden, daß niJ. Fortsetzung des In�finitivs re wäre, damit ist das nachdrucksvolle reu unvereinbar; man muß vielmehr rer, ein d r.),ey. imn Aram. = n der. 49,24 Schrecken, Iremor, als Nachsatz zu 'nee n;-_9 fassen, ähnlich wie m- n Gen. 4, 7 : so wie Ephraim redete, war Schrecken d. hn man horchte mit Furcht und Zittern, wenn Epbr. sprach, vgl. Hi. 29, 21. zias steht intransitiv wie Nah. 1, 5. Ps. 89,10. Ephraim d. h. der Stamm E. erhob sich in Israel, d. h. aber nicht: er war angesehen unter seinen Brüdern (Hitz.), son�dern: er erhob sich zur Herrschaft, wobei der Prophet die Versuche Ephraims, die Hegemonie unter den Stämmen zu erlangen, die zur Los�reißung der zehn Stämme vom Davidischen Königshause und zur Grün�dung des Reiches Israel neben Juda führten, im Auge hat. Als Ephraim dieses Ziel seiner Bestrebungen erreicht hatte, verschuldete es sich durch Baal, d. h. nicht blos durch Einführung des Baalsdienstes unter Ahab (1 Kg. 16, 31 ff.), sondern schon durch Errichtung des Kälber�dienstes unter Jerobeam (1 Kg. 12, 28), durch den Jahve in einen Baal verwandelt wurde. nie vom_ Staat oder Reiche gebraucht E. v. a. fiel dem Untergange anheim, vgl. Am. 2, 2. Das Sterben begann mit der Einführung des gesetzwidrigen Cultus, vgl. 1 Kg. 12, 30. Von dieser 





Verschuldung ließ Ephraim (das ZehnstämmevoIk) nicht; sie fahren noch jetzt fort zu sündigen, und machen sich Gußbild u. s. w , gegen das ausdrückliche Verbot Lev. 19, 4 vgl. Ex. 20, 4. Diese Worte sind nicht
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blos davon zu verstehen, daß sie zu den goldenen Kälbern noch neue Götzenbilder hinzufügten in Gilgal, und Beerseba (Am. 8, 14), sondern sie schließen auch das zähe Festhalten an dem von Jerobeam einge�führten abgöttischen Cultus in sich, vgl, 2 Kg.17,16. o e.t- von h,itn mit Auflösung der weiblichen Endung beim Suffixe (nach Ew..§ 257c1, obwol Ew. in der Anm. diese Bildung für fraglich erklärt und an der Richtigkeit der Lesart zweifelt): nach ihrer Einsicht d. h. Kunstver�ständigkeit. Der Sinn des sehr schwierigen zweiten Hemistiches hängt hauptsächlich ab von der Auffassung des t‚e nr:;i, ob man dies nämlich nach LXX mit den Kchvv., vielen Rabb, u. christl. Auell. bis auf Wünsche herab übersetzt : die welche Menschen opfern, oder nach kimchi mit Buchart (Hieroz. J 371 ed. Res.) Lied, MYlarck, Ew. u, A.; die Opfernden von (unter) Menschen, nach Analogie von t;irr e lege Jes. 29,19. Hieven abgesehen läßt sich aber (~ t ss,ds in keiner Weise als selbständiger Satz fassen: sie opfern Menschen oder Menschenopferer sind sie, falls man nicht mit LXX das peulic. willkürlich in da3 per f timt umsetzen will. So wie die Worte lauten müssen sie entweder mit demTFolgenden oder mit dem Vorhergehenden verbunden werden. Die Verbindung mit dem Folgenden ergibt keinen passenden Gedanken, mag man übersetzen: Menschenopferer (die welche Menschen opfern) küssen Kälber, oder die Opfernden unter Menschen k. K. Gegen die erstere l/ebersetzung spricht, daß Menschenopfer nicht den Kälbern (dem unter Stierbildern verehrten Jahve), sondern nur dein Moloch ge�bracht wurden und die Molochsdiener nicht Kälber küßten. Die andere: Menschen, welche opfern, küssen Kälber, ließe sich zwar so verstehen, daß der Prophet damit die Thorheit, daß Menschen Tiere verehren, geißeln wollte: aber hiebei läßt sich dein nwrh die kein passender Sinn abgewinnen. Es bleibt also nur übrig, tirs ^rts zum Vorhergehenden zu ziehen, freilich nicht in der Weise von Ew.: zu eben diesen sprechen betend Opfernde von Menschen. Dieser Auffassung, bei welcher t:, hinter trl'? als nachdrucksvolle Wiederholung des Pronomen gefaßt wird, steht entgegen, daß nie absolut gebraucht wäre in der Bed. betend sprechen, was sich auch von dem „betend" abgesehen durch keinen analogen Fall erhärten läßt. Diese Schwierigkeit fällt weg, wenn man a~ tr b übersetzt : von eben diesen (tw»s?) sagen Opfernde von Menschen d.h, die Menschen, welche den von Künstlern angefertigten Gußbildern Opfer bringen: sie küssen d. h. verehren Kälber. Durch e.- +r?di und


durch die Voranstellung des Objectc	so daß dasselbe unmittelbar


nmittelbar


dein twm gegenübertritt, wird die Unvernunft, daß Menschen Kälber küssen d. h. durch Küsse verehren (s. zu 1 Kg. 19, 18), gleichsam vor Augen gemalt. - Dadurch bereiten sie sich schnellen Untergang. V. 3. Darum werden sie sein wie Morgengewölk und wie der Thau der früh vergeht, wie Spreu verweht von der Tenne und wie Rauch aus dem Fenster. )d darum sc. weil sie den unvernünftigen Götzendienst nicht fahren lassen, werden sie sehnell untergehen. lieber die Bilder vom Morgengewölk und Thau s. 6, 4. Häufiger ist das Bild von der Spreu, vgl. Jes.17,13. 41,15 f. Ps. 1, 4. 35, 5 n. a. ed', steht relativ:
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welche wegstiirmt d.h.vom heftigen Winde verweht wird von der Tenne. Die Tennen lagen auf Anhöhen, vgl.m.bibl.Archäol.§.118. Rauch aus dem Fenster, von dein Feuer unter dem Kochtopfe im Zimmer, der durch das Fenstergitter abzog, da die Häuser keine Schornsteine hat�ten, vgl. Ps. 68, 3. - V. 4. Und doch bin ich Iahve dein Gold vom Lande Aegypten her, und einen Gott außer mir kennst du nicht und Helfer ist keiner denn ich. V. 5. Ich kannte dich in der Wüste, im Lande brennender Gluten. Wie in 12, 10 wird hier wieder dem Götzen�dienste des Volkes die unablässige Bezeugung Jahve's an dem treulosen Volke gegenübergestellt. Von Aegypten her kennt Israel keinen andern Gott als Jahve, d. i. hat es keinen andern Gott als Helfer und Retter erfahren. Schon in der Wüste erkannte er Israel d.h. hat er sich Israels in Liebe angenommen. r1:( erkennen, von Gott ausgesagt, ist Bezeugung seiner Liebe und Fürsorge, vgl. Am.3, 2. Jes. 58, 3 u. a. Das ein. Aal. nheN3n von nre,	med. Vav dürsten, bed. brennende Glut, in der


man verdurstet; vgl. zur Sache Deut. 8,15. - Aber das Wohlergehen machte übermütig, daß Israel seines Gottes vergaß. V. 6. Wie sie ihre Weide hatten wurden sie satt, satt wurden sie und ihr Herz erhob sich, darob haben sie mich vergessen. Diese Riege ist fast wörtlich aus Deut. 8, 11 ff. vgl. 31, 20. 32,15ff. genommen. anrs.-n ihrer Weide entsprechend, d. h. weil sie so gute Weide hatten in dem vom Herrn ihnen gegebenen Lande. Wovor Misse Deut. 8, 11 das Volk gewarnt, das ist eingetroffen. Darum gehen auch die Drohungen des Gesetzes - wider die Abtrünnigen an ihnen in Erfüllung. V. 7. Und ich ward ihnen als ein Leu, wie ein Pardel am Wege laure ich. V. B. Ich falle sie an wie ein Bär der Jungen beraubt, und zerreibe den Verschlug ihres Herzens und fresse sie dort wie eine Löwin; das Getier des Feldes wird sie zerfleischen. Deni Bilde der Weide, welche Israel satt machte (v. 6), liegt die Vergleichung Israels mit einer Herde zu Grunde (vgl. 4, 16). Demgemäß wird die Züchtigung des Volks als Zerreißen und fressen der fettgewordenen Herde durch Raubtiere dargestellt. Gott erscheint als Löwe, Panther u. s. w., die über sie herfallen, vgl. 5, 14. d17.e steht nicht für das Futurum, sondern ist Präteritum, die Folge des Vergessens Gottes angebend. Die Strafe hat schon begonnen und wird noch fortdauern, daher folgen von tieiirs an Imperfecta oder Futura. nee von nu i sich umsehen, daher Tauren, wie Jer. 5, 26, nicht nach LXX u. Vulg. mit'eieii Assur zu verwechseln. t e ne? der Ver�schluß ihres Herzens d. i. ihre Brust. :ea weist auf 111-by zurück.


Mit v. 9 beginnt eine neue Strophe, in welcher der Prophet dem Volke nochmals den Grund seines Verderbens aufdeckt (v. 9-13) und mit Hindeutung auf die rettende Allmacht des Herrn (v. 14) den Unter-gang als gerechte Strafe seiner Verschuldung vorhält (v.15 u. 14,1). V. 9. Ins Verderben stürtzt dich Israel, dab du gegen mich, deine Hilfe (bist). V. 10. Wo ist dein König nun, dab er dir helfe in allen deinen Städten, und (nie) deine Richter, wovon du sagtest: gib mir König und Fürsten! V.11. Ich gebe dir Könige in meinem Zorne und nehme sie in meinem Grimme. 9r,rlsy faßt weder die Verba v. 8 zu-
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stimmen (Hitz.), noch wird durch v. 9 das Vorhergehende begründet, sondern Im wird durch v. 10 erläutert, woraus man sieht, daß mit v. 9 eine neue Gedankenreihe aufängt. ne 3 bezeichnet hier nicht wie Deut. 32, 5. 9, 12. Ex. 32, 7 verderbt handeln, sondern ins Verderben bringen, zu Grunde richten, wie Gen. 6, 17. 9,15. Num, 32, 15 u. a. Der Satz Iss en läßt sich nicht anders fassen, als daß man aus dem Suffix an 9i-ng+ das Pronomen ru als SuLject ergänzt (Narei u. fast alle Neueren). Das stürtzt dich ins Unglück, daß du gegen mich, der ich deine Hilfe bin, dich aufgelehnt hast. ,ig e.n wie Deut. 33, 26 nur in der Bed. gegen, wie Gen, 16,12. 2 Sam. 24,17 u. ö. Diese Auflehnung erfolgte aber nicht, als Gesamtisrael von Samuel einen König verlangte (1 Sam. 8, 5). Denn obgleich dieses Begehren dort (v. 7) als Verwerfung Jalive's bezeichnet ist, so redet doch Hosea hier nur von Israel der zehn Stämme. Diese lehnten sich wider Jahve auf, als sie vom Hause Davids abfielen und Jerobeam zu ihrem Könige machten und mit Ver�schmähung Jah.ve's auf die Macht ihrer selbsterwählten Könige ihr Ver�trauen setzten (1 Kg.12,16 ff.). Aber diese Könige können ihnen keine wahre Hilfe schaffen. Die Frage: wo mir hier u. v. 14 zweimal für en oder Ilses vorkommend, vielleicht nach blos mundartigem Laut�wechsel, E'w.§.104e, und durch eses3 verstärkt wie Hi.17,15), wo doch ist dein König, daß er dir helfe? setzt nicht voraus, daß Israel damals keinen König hatte, das Reich in Anarchie lag, sondern nur daß es keinen König habe, der es retten könne, wenn der Feind, der Assyrer, es in allen seinen Städten angreift. Voi' .i'apü ist 'r zu wiederholen. nst t:i sind, wie das im Folgenden dafür stehende ne-N zeigt, nicht die einfachen Richter, sondern königliche Räte und Minister, die mit dein Könige das Reich verwalteten und der Rechtspflege vorstanden. Die Rede: „gib mir König und Fürsten" erinnert stark an die Forderung des Volks zu Samuel's Zeit, bezieht sich aber doch nur auf das in der Unzufriedenheit mit dein Königtume Davids und in dem Abfalle von demselben sieh kundgebende Verlangen der zehn Stämme nach einem eigenen Könige und auf das Beharren bei dem Abfalle unter allen folgenden Thronwechseln. Daher darf man auch die imper/T. Ines und i- nn v. 11 nicht als Präterita fassen, d. h, sie nicht blos auf die Ein�setzung Jerobeains zum Könige und seinen Tod beziehen. Die Imperfecta bezeichnen die sich wiederholende Handlung, wofür wir im Deutschen das Präsens brauchen, und beziehen sich auf alle Könige, die das Zehn�stämmereich erhalten hat und noch erhielt, und ihre Hinwegnahme. Gott gibt und nimmt dem sündigen Volke Könige in seinem Zorn, um das Volk durch die Könige zu strafen. Dies gilt nicht blos von den durch Verschwörung und Mord schnell auf einander folgenden Königen, obwol gerade durch diese das Reich immer mehr zerrüttet und seine Auflösung beschleunigt wurde; es gilt von dem Königtume der zehn Stämme überhaupt. Gott gab den mit dein theokratischen Regimente Davids und Salomo's unzufriedenen Stämmen einen eigenen König, uni sie für ihre in der Empörung gegen Rehabeam hervortretende Auf�lehnung gegen sein Regiment zu strafen. Er verhängte die Trennung
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des Reichs nicht blos über Salome zur Strafe für seinen Götzendienst, sondern zugleich über die abtrünnigen zehn Stilmine, die mit der Los�trennung von dem Königtume, welches die Verheißung der ewigen Dauer hatte, zugleich von dem gottgeordneten Cultus und Altare losgerissen und in die Gewalt ihrer Könige, von welchen einer den andern stiirtzte, dahin gegeben wurden; und Gott nahm ihnen dieses Königtum, um sie durch Hingabe in die Gewalt der Heiden und durch Verstoßung von seinem Angesichte für ihre Sünden zu züchtigen. An diesen letzten Ge�danken schließt sich das Folgende an. Das Nehmen des Königs im Zorne wird eintreten, denn Ephraims Schuld ist zur Bestrafung aufbewahrt. V. 12. Zusammengebunden ist Ephraims Schuld, au/bewahrt seine Sünde. V.13. Wehen der Gebärerin kommen ilwi; e,• ist ein unweiser Sohn, da/? er zur Zeit sich nicht stellt in den Durchbruch der Kinder. V. 12 ist eine specielle Anwendung von Deut. 32, 34 auf die zehn Stämme. -ans zusammengebunden in ein Bündel, wie eine Sache die man gut verwahren will, vgl. Hi. 14, 17. 1 Sam. 25, 29. Dasselbe besagt Ines geborgen, gut aufbewahrt, um nicht verloren zu gehen, Hi. 21,19. Seruata sunt ad vindictam omnia peccata eorum. (ehaldj. Darum werden Ephraim Wehen überfallen wie eine Gebärende. Die Geburts�wehen sind nicht blos Bild heftiger Schmerzen, sondern Bild der Seinnerzen und Drangsale des göttlichen Lauterung.sgerichtes, wodurch 





neues Leben geboren, eine Neugestaltung der Dinge herbeigeführt wer-den soll, vgl. Mich. 4, 9 f. Jes.13, B. 26,17. ]Blattb. 24, B. Diese Wehen können ihm nicht erspart werden, denn er ist ein t.hörichter Sohn vgl. Deut.32, 6.28ff. Inwiefern? das sagen die W. 'u ns en denn zur Zeit, oder da n32 nicht für ns stehen kann, wohl riehtiger: wenn es Zeit ist, stellt er sich d. h. tritt er nicht in die Mutterscheide oder Geburtscheide. a~SS 7ziiu nach 2 Kg.. 19, 3. Jes.37, 3 zu erklären, und 7tssr c. n wie Hz. 22, 30. Wenn das Kind nicht zur rechten Zeit in die Geburtscheide eintritt, wird die Geburt verzögert und das Leben von Mutter und Kind gefährdet. Mutter und Kind sind hier eine Person. Daraus erklärt sich der Uebergang. von den Wehen der Mutter zu dem Verhalten des Kindes bei der Geburt. Ein uuweiser Sohn ist Ephraim, insofern er auch unter dem Strafgerichte mit der Bekehrung noch säumt, und sich nicht neu-gebären lassen will, gleichwie ein Kind, das bei den Wehen nicht in die Mutterscheide treten und zur Geburt kommen will. - Um aber die Gläubigen vor Verzweiflung zu bewahren, verkündigt 'der Herr v. 14, daß er dennoch sein Volk aus der Gewalt des Todes erlösen werde. V.14. Aus der Hölle Rand will ich sie erlösen, vom Tode sie befreien! Wo sind deine Seuchen, o Tod! wo dein Verderben, o Hölle? Reue ist verborgen vor meinen Augen. Daß dieser V. eine Verheißung enthält, keine Drohung, würde wohl nicht von mehreren Ausll. verkannt worden sein, hätten sie sich nicht durch die Rücksicht auf v 13 u. 15 bestimmen lassen, den Worten Gewalt auzuthun, und die ersten Sätze entweder fragend zu fassen: sollte ich ... erlösen (Galv. u. A.) oder conditional: ich würde sie .. erlösen, mit der Ergänzung: si resipiscerent (Kirnclai, Seid b. Met. Rose u. A.). Aber abgesehen davon, daß diese Ergänzung_
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willkürlich, weil durch nichts indiciert ist, werden beide Erklärungen schon durch die folgenden Sätze zurückgewiesen, indem die Fragen : wo sind deine Pesten, o, Tod? wo a. e,w. ? die Besiegung oder Vernichtung der Hölle und des Todes unzweideutig aussagen. Dieser Grund bleibt selbst dann in Kraft, wenn man Im ohne Rücksicht auf v.10 für Optativ von r halten wollte, da der Gedanke: ich möchte deine Pest, o Tod, sein voraussetzt, daß im Vorhergehenden die Errettung ans der Gewalt des Todes ausgesagt ist. Das •nti aber auch fragend zu fassen : sollte ich sein ... ist wegen der Anrede unstatthaft. Und wozu überhaupt diese Steigerung des Gedankens, wenn die Erlösung vom Tode nur hypothe�tisch oder fraglich hingestellt wäre? Nehmen wir also die Worte, wie sie lauten, so leuchtet ein, daß sie mehr aussagen als die Errettung in Lebensgefahr oder dieBewahrung vor dein Tode. Aus der Hand (Gewalt) der Hölle d. i. der Unterwelt, des Totenreiches erlösen, loskaufen ist s. v. a. der Hölle ihre Beute entreißen d. h. nicht blos dem Tode nicht an-heimfallen lassen, sondern auch: die der Hölle, dem Totenreiche Ver�fallenen wieder ins Leben zurückführen. Noch stärker ist in den trinm�phierenden Worten: wo sind deine Pesten (Seuchen), o Tod, wo dein Vor-derben, o Hölle? von welchen Theodel. treffend sagt: ztataviCsty xatä .roü ßaväioo xsXeüet, die Aufhebung oder Vernichtung des Todes aus-gesprochen. ,i, r 's ist intensiver Plural von sr~g Pest, Seuche, und nach Ps.91,6 zu erklären, wo sich auch das synonyme mal in der Form m7 Seuche, Verderben, findet. Mit Recht hat daher der Apostel Paulus 1 Cor.15, 55 diese Worte in Verbindung mit dem Ausspruehe Jes. 25, 8: murr an 6' Dävanos ein vexos zur Bestätigung der Wahrheit angeführt, daß bei der Auferstehung am jüngsten Tage der Tod werde vernichtet und das Verwesliche in Unsterblichkeit verwandelt werden. Doch dürfen wir den Inhalt unserer Verheißung nicht auf dieses Endziel der Erlösung beschränken. Die Suffixe an murr und oLrta,e gehen auf Israel der zehn Stämme, wie die Verbalsuffixe in v. B. Demnach muß die verheißene Erlösung vom Tode in innerlichem Znsammenhauge mit dem gedrohten Untergange des Reiches Israel stehen. Sodann war auch die Idee der Auferstehung der Toten in Israel zu jener Zeit noch keine so offenbare Wahrheit, daß der Prophet die Gläubigen bei dem Untergange des Reichs auf dieselbe als einen Trostgrund verweisen konnte. Für die Israeliten zur Zeit des Propheten hatte die Verheißung nur die Bedeutung, daß der Herr die Macht besitze, auch vom Tode zu erlösen, Israel aus dem Untergange zu neuem Leben zu erwecken, wie auch Ezechiel c. 37 die Wiederherstellung Israels als Wiederbelebung der auf dem Felde zer�streut liegenden Totengebeine darstellt. Der volle, tiefe Sinn dieser Worte wurde erst durch die Thatsache der Auferstehung Christi allen Gläubigen klar erschlossen. Um aber jedem Zweifel an dieser überaus großen Verheißung zu begegnen, fügt der Herr hinzu: Reue ist vor meinen Augen verborgen, d. h. mein Heilsrat wird unwandelbar voll-zogen werden. Das äzs, Xer. e bed. nicht Groll (Ein) sondern als Deriv. von oll nur Trost oder Reue. Die erste Bed, en.päxknßts (LXX) paßt nicht in den Zusammenhang, sondern nur die zweite. Die Worte
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sind nach Ps. 89, 36 n. Ps. 110, 4 zu verstehen, wo der göttliche Eid�schwur durch den Zusatz mn5 ri51 „es wird ihn nicht gereuen" bekräftigt wird und ums Kb den rüge Ps. 89. 36 entspricht (311arck u. Krabbe, - Quaeslion. de Ilos. valic. spec. p. 47). Vgl. 1 Sani. 15, 29 u. Num. 23, 19. - V. 15. Denn er wird unter Brüdern Frucht tragen. Kom�men wird Ostwind, ein Wind Jahre's von der Wüste aufsteigend, und vertrocknen wird sein Born und versiegen sein Quell. Er plündert die Schatzkammer aller Prachtgeräte. Ueber den Zusammenhang des ersten Satzes mit dem Vorhergehenden bemerkt Marck richtig: Q.ziii tandem, ut certius adhuc constaretgratia redemtionis promissa, ratione concluditur haec res es.15. ' kann hier weder Zeit- noch Bedingungs�partikel: wann oder wenn, sein, weil beides keinen passenden Gedanken ergibt, da Ephraim unter Brüdern Fracht tragend weder damals war noch werden konnte. Die hypothetische Fassung von Ew.: mag Ephraim ein Fruchtkind sein, aber läßt sich sprachlich nicht rechtfertigen, da ,n nur steht, wenn ein Fall als wirklieh gesetzt, für den blos als möglich gedachten Fall aber e erfordert wird, wie der Wechsel von mg und ,n z. B. Num. 5, 19. 20 deutlich lehrt. Die Bed. von gserg ist durch die unverkennbare Anspielung auf den Namen mIginrt außer Zweifel gesetzt;


daraus erklärt sich auch die Schreibung mit fe statt mit und der Ge�danke des Satzes: Ephraim wird, wie sein Name Doppelfruchtbarkeit (s. zu Gen. 41, 52) besagt, Frucht tragen unter den Brüdern d. i. den übrigen Stämmen. Dieser Gedanke, durch welchen die für Israel in Aus�sicht gestellte Erlösung vom Tode erhärtet wird, gründet sich haupt�sächlich auf den Segen, welchen der Patriarch Gen, 48, 4. 20 und be�sonders 49, 22 ff. dein Stamme Ephraim auf Grund seines Namens ge�weißagt hat. Weil Ephraim in seinem Namen ein solches Unterpfand des Segens besitzt, so wird der Herr es in dem über ihn hereinbrechen-den Sturme nicht für immer untergehen lassen. Es gilt von dem Namen Ephraim was vom Namen Israel gilt, mit dem er synonym gebraucht wird, und von dieser Verkündigung was von allen göttlichen Verheißungen gilt, daß sie nur an denen in Erfüllung gehen, welche den Bedingungen, 





unter denen sie gegeben sind, entsprechen. Von Ephraim werden uhr diejenigen Frucht, die da bleibet in das ewige Leben, bringen, welche als wahre Gotteskämpfer in den Fußtapfen des Glaubens und des Ringens ihres Stammvaters nach dem Segen der Verheißungen wandeln. Da-gegen über das zu Canaan gewordene Ephraim (12,8) wird ein Ostwind, ein von der Wüste her losbrechender Sturm (s. zu 12, 2) kommen, und zwar ein von Jahve erregter Sturmwind, welcher seine Quelle austrock�nen d. h. nicht nur das fruchtbare Land, mit dem Gott es gesegnet (Deut. 33, 13-16), sondern überhaupt die Quellen seiner Macht und seines Fortbestandes vernichten wird. Wie in v. 14 die Verheißung, so tritt mit tsti22 auch wieder ganz unvermittelt die Drohung des Gerichts ein, dem das Reich Israel erliegen soll, Die bildliche Rede geht dann im letzten Satze in die bildlose Drohung über. etni er, der als Sturm-wind vom Herrn gesandte feindliche Eroberer, der Assyrer, wird den Schatz aller kostbaren Geräte d. h, alle Schätze und Kostbarkeiten des
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Reiches plündern. Zu 1-em ^'?a vgl. Nah. 2, 10. 2 Chr. 32, 27. Man hat dabei besonders an die Schätze der Hauptstadt zu denken, der im folgenden Verse (14, 1), welcher noch zu dieser Strophe gehört, um ihrer Auflehnung wider Gott willen noch besonders schwere Niederlage ver�


kündigt wird.


Cap. XIV, 1. BäfMen wird Samaria, weil es sich aufgelehnt hat wider seinen Gott; durchs Schwert werden sie fallen, ihre Kinder werden zerschmetlert und seine Schwangeren aufgeschlitzt werden. n ,t büßen, die Schuld d. h. Strafe leiden, nicht = n l wie Ez. 6, 6, obwol die Büßung der Sache nach in der Eroberung und Verwüstung Samaria's durch Salmanasar besteht. Subjett zu ?b' sind die Bewohner Samaria's. Das Suffix au rn`enn geht auf das Volk; die Form nm ist eine abgeleitete Bildung• von für r m, Ew. §. 189e. Die Constr. mit denn verb. masc. 7s' m statt des foem. ist eine Anomalie, die sich daraus erklärt, daß die Feemininbildungen des Plur. irnperf. überhaupt selten gebraucht werden, s. Ew. §. 191'. Zur Sache vgl. 10, 14. 2 Ing. 8, 12. 15, 16. Am. 1, 13.


Cap. XIV. 2-10. Israels Bekehrung und Begnadigung.


Nachdem der Prophet dein sündigen Volke in mancherlei Wen�dungen seine Verschuldung und die Strafe des Unterganges seines Reiches verkündigt hat, schließt er seine Reden mit der Aufforderung zu gründ�licher Bekehrung zum Herrn und der Verheißung, daß der Herr den sich Bekehrenden seine Gnade wieder zuwenden und sie reich segnen werde (v. 2-9). V. 2. Kehre um Israel hin zu Jahve deinem Gotte, denn gestrauchelt bist du durch deine Schuld. V. 3. Nehmet mit euch Worte und bekehret euch zu Jalave; sprechet zu ihm: all Schuld verzeihe und nimm Gutes an, daß wir als Farren opfern unsere Lippen. V.4. Assur wird uns nicht helfen, auf Rossen wollen wir nicht reiten und nickt mehr sagen „unser Gott" zum Machwerke unserer Bände; denn bei dir findet Erbarmen die Waise. Ohne Rückkehr zu Gott kein Heil für den gefallenen Menschen. Mit der Aufforderung, zum Herrn seinem Gotte zurückzukehren, eröffnet daher der Prophet die Verkündigung des Heiles, mit welchem der Herr sein durch das Gericht zur Besinnung gebrachtes Volk begnadigen werde, vgl. Deut. 4, 30. 30, 1 ff. 'nee zurückkehren, sich bekehren bis zum Herrn hin, bezeichnet die völlige Bekehrung, b.t 5ni eig. nur sich zu Gott wenden, Herz und Sinn auf ihn riehten. Durch ee. wird die Sünde als Fehltritt bezeichnet, welcher die Möglichkeit derTUmkehr gestattet; in der Aufforderung zur Bekehrung ganz passend gewählt. Soll aber die Bekehrung rechter Art sein, so muß sie beginnen mit der Bitte um Vergebung der Sünde und sich in dem Verzichten auf irdische Hilfe und im alleinigen Vertrauen auf die göttliche Barmherzigkeit bewähren. Mit dieser Gesinnung soll Israel seinem Gotte nahen. ,;Nehmt mit euch Worte" d. h. erscheint nicht leer vor dem Herrn (Ex. 23, 15. 34, 20), aber dazu braucht ihr nicht äußer�licho Opfergaben, sondern nur Worte sc, des Bekenntnisses eurer Schuld,
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wie der Chald. richtig erklärt hat. Die Richtigkeit dieser Erklärung zeigt das folgende Sündenbekenntnis, mit dem sie vor Gott treten sollen. Bei nitrn-bn erklärt sich die Voraufstellang des aus dem Nach-drucke, der auf 3n liegt, und die Trennung von lis+ daraus, das 'a5 mehr als Beiwort wie unser all zu gelten anfängt, so 2 Sam. 1, 9. Ili. 27, 3, vgl. Ew. §. 289a. Ges.§.114, 3 Anm. 1, ntin r bed. weder: nimm Güte an d. h. laß dich begütigen (Hitz.), noch: nimm es zu gut sc. daß wir beten (Grot. Ras.), sondern in engem Anschluß an das Vorhergehende: nimm das Gute an, das wir dir allein bringen können, nämlich die Opfer unserer Lippen. Richtig schon Hieron.: il'isi enim tuleris mala nostra, bonuni libi quoll offeramus taubere non possumus juxta illud, rquod alibi (Ps. 37,27) scriptum est: declina a malo et fac bonuni. n O: ;i - v1re wörtl. wir wollen vergelten (bezahlen) als Farren unsere Lippen d, h. die Gebete unserer Lippen dir als Dankopfer darbringen. Die Aus�drucksweise erklärt sich daraus, daß n;`i das Schuldige abtragen , be�zahlen, km. techn. für die Darbringung der Gelübdeopfer ist Deut. 23, 22. Ps. 22, 26. 50, 14 u. a. und daß (sl. junge Stiere die vorzüg�lichsten Tiere für Dankopfer waren, Ex. 24, 5. Als solche Dankopfer d. h. anstatt der besten Tieropfer wollen sie ihre Lippen d. h. ihre Ge�bete Gott darbringen, vgl. Ps. 51,17-19. 69, 31f. Dabei stellt weder


für s':e, noch ist vor es'i ss noch sT2 zu supplieren. Der lieber�setzung der LXX: Ülreii(G6op,Ev xapirbv yzilewv, worauf Hebr. 13, 15 angespielt wird, liegt eine Verwechslung von ns-4 mit 5n.n zu Grunde, wie schon Ilieron. bemerkt hat. Die Zukehr zu Gott aber fordert Lossagung von der Welt, ihrer Macht und allem Götzendienste. Das ab�trünnige Israel setzte sein Vertrauen auf Assyrien und Aegypten «5, 13. 7, 11. 8, 9). Darauf wird es nun verziehten. Das Reiten auf Rossen weist teils auf die ägyptische (Jes. 31, 1) teils auf die eigene Kriegs�


macht (1, 7. Jes. 2, 7) hin. Zu 12'115 -- - ;Z's vgl. Jes. 42, 17. 44, 17. i nee nicht: du bei welchem, sondern: denn bei dir (si:hg wie Dent. 3, 4). Der Gedanke: bei dir findet die Waise Erbarmung, wie Gott in seinem Worte zugesagt hat Ex. 22, 22. Deut. 10, 18, dient übrigens nicht blos zur Begründung• des Entschlusses, das Machwerk ihrer Hände nicht mehr Gott nennen zu wollen, sondern überhaupt des ganzen Bußgebetes, zu welchem das Vertrauen auf die göttliche Barmherzigkeit den Mut gibt. - Auf solch reumütiges Gebet hin wird der Herr alle Schäden seines Volkes heilen und ihm die Fülle seiner Gnadenguter wieder zufließen lassen. Dies verkündigt der Prophet als Antwort des Herrn v. 5-9.


V. 5. Ich will heilen ihren Abfall, will sie lieben freiwillig, denn gewandt hat sich mein Zorn von ihm. V. 6. Ich werde sein wie Thau für Israel, blühen solls wie die Lilie und seine Wurzeln schlagen wie der Libanon. V. 7. Ausgehen sollen seine Schößlinge und wie der Gel-baum soll werden seine Pracht und Geruch ihm wie der Libanon. V. B. Wiederum sollen in seinem Schatten Wohnende Getreide erzeu�gen und sollen blühen wie der Weinstock, dessen Ruhm wie der Wein des Libanon. V. 9. Ephraim - was hab ich fürder mit (Mn Götzen!
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ich erhöre und blicke ihn an, ich wie grünende Cypresse, an mir wird deine Frucht gefunden. Zuerst verheißt der Herr Heilung ihres Abfalles d. h. aller Schäden, welche der Abfall von ihm gebracht hat, und Liebe in Freiwilligkeit (;en-,i adverb. Aecus.: pronmta animi voluntate), da sein über ihren Götzendienst entbrannter Zorn sich von ihm (a,smn von Israel) gewandt habe. Die Lesart sm welche nach der Masora die babyl. Codd. bieten, scheint nur durch Mißverständnis aus Jer. 2, 35 ge�flossen zu sein. Diese Liebe des Herrn wird sich in reicher Segnung kundgeben. Jahve selbst will für Israel ein erquickender, belebender Thau sein (vgl. Jes. 26, 19), von dein es herrlich aufblühen, tiefe feste Wurzeln treiben und seine Schößlinge weithin ausbreiten wird. .,Wie die Lilie", die in Palästina häufig, ohne Cultur wachsende wohlriechende weiße Lilie, quo nihil foecundius est, una radice saepe quinquagenos eminente bulbos (Plin. II. n. 21, 5). Wurzeln schlagen wie der Liba�non d. i. nicht blos der tiefgewurzelte Bergwald des Libanon, sondern (las Gebirge selbst als Grundfeste der Erde (Mich. 6, 2). Je tiefer die Wurzeln, desto mehr breiten sich die Zweige aus und bedecken sich mit glänzendem griinen Laube, wie der immer grüne und fruchtreiche Oelbaum (Jer. 11, 16. Ps. 52, 10). Sein Geruch wie der durch seine Cedern und würzigen Kräuter duftende Libanon (Hoheal. 4, 11). Die Bedeutung der einzelnen Züge des Bildes bat Ros. gut so erläutert: Radieatio fermitatenz, ramorum diffus io propagationem et civium frequentiam, decor oleae pulchritudinem et gloriam, atque eam qui�dem constantem et continuam, oder jucundilatem et amabilitalem notat. -- In v. 8 ist das Bild etwas andets gewendet. Die Vergleichung des Wachstummes und Gedeihens Israels mit der Lilie und mit einem tiefe Wurzeln schlagenden und seine grünen Zweige weithin ausbreitenden. Baume geht unvermerkt über in die Vorstelltng , daß Israel der Baum sei, unter dessen Schatten die Glieder des Volks frisch und kräftig ge�deihen. ?nne' ist adverbial mit sm`, zu verbinden. Die unter dem Schat�ten des grünenden Baumes Israel Sitzenden werden Getraide beleben d. h. aufleben machen, erzeugen zur Nahrung, Sättigung und Kräftigung. Ja sie werden selbst sprossen wie der Weinstock, dessen Gedächtnis Ist d. h. der einen Ruf hat wie der Wein des Libanon, der von alters her berühmt ist, vgl. Plin, H. n. 14, 7. Oedmann, Verm. Samml. aus der Naturk. II S. 193 u. Ros. Bibl. Althk. IV, 1 S. 217. - Die göttliche Verheißung schließt v. 9 mit der Aufforderung an Israel, den Götzen ganz zu entsagen und sich allein an den Herrn als seine Lebensquelle zu halten. a,Ctt ist Anrede, auf die sogleich folgt, was der Herr Ephraim zu sagen hat, so daß man in Gedanken einen memenlo supplie�ren kann. "''-rn was habe ich noch mit Götzen zu schaffen (vgl. für diese Redeweise Jer. 2, 18) d. h. aber nicht: ich habe nun nicht weiter mit dir um der Götzen willen zu rechten (Schmied.), oder: noli mild illa adjungere arnplius (Ros.), sondern: mit Götzen will ich nichts weiter zu schaffen haben, womit Ephraim implicite gesagt wird: laß du dich auch nicht mehr mit ihnen ein. Daran schließt sich die Erinnerung an das was Gott für Israel gethan hat und thun wird, die durch das nach�





drueksvolle gehoben wird: Ich, ich erhöre (etles+ perf proph.) und blicke auf ihn. paus sich nach jem. umsehen, um ihn kümmern, für ihu sorgen, wie Hl. 24, 15. Das Suffix geht auf t inne. Im letzten Satze vergleicht sich Gott mit einer grünenden Cypresse - als der rechte Lebensbaum, an welchem das Volk die Frucht findet, die sein leibliches und geistliches Leben nährt und kräftigt. In seiner Vollendung wird dieses Heil sich erst an den zum Glauben an Christum gelangenden Israeliten zeitlich und ewig erfüllen.


V. 10 enthält den Epilog zum ganzen Buche. Wer ist weise, daß er verstehe dieses? verständig, da/J er es erkenne? Denn gerade sind die Wege Jahne's und die Gerechten wandeln darauf, die Abtrünnigen aber straucheln auf ihnen. Das Pronomen :Ike und das Suffix an ns5w beziehen sich auf alles was der Prophet in seinem Buche dem Volke zur Warnung, zur Strafe, zur Besserung und Züchtigung in der Gerechtig�keit vorgehalten hat. Die Summa seiner Lehre faßt er schließlich in den, auf Deut, 32, 4 zurückweisenden, allgemeinen Satz zusammen: die Wege des Herrn sind gerade. ri r, .9n sind die Wege die Gott in der Leitung und Regierung der Menschen einschlägt, nicht blos die Gebote, die er ihnen vorschreibt, sondern auch die Führungen der Menschen. Diese Wege gereichen je nach dem verschiedenen Verhalten der Menschen gegen Gott den einen zum Leben, den andern zum Tode, wie es schon Mose dem ganzen Israel Deut. 30, 19. 20 verkündigt hat und der, Apostel PauIus von denn Evangelium 1 Gor. 1, 18 der Gemeinde 'Jesu Christi ans Herz legt,
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EINLEITUNG,





1. Die Person und das Zeitalter des Propheten. Jocl d. h. dem Jahve Gott ist,'Iw-rä) wird durch die Bezeichnung: der Sohn Petuels ('s er.s die Offenherzigkeit oder Einfalt Gottes) von andern Männern die�ses öfter vorkommenden Namens (z. B. 1 Sam. 8, 2. 1 Chr. 4, 35. 5, 4.8.12. 6, 21. 7, 3. 2 Chr. 29,12. Neh. 11,9) unterschieden. Von seinen Lebens�verhältnissen ist nichts bekannt, da die traditionellen Sagen über seine Abstammung aus Betbor (Briü(t,v al. Os3opn v bei Ps. Epiph.) oder Be-Ihonmeron im Stamme Ruhen (Ps. Idorotle) ganz unverbürgt sind. Aus seiner Schrift läßt sich nur soviel als sicher schließen, daß er in Juda gelebt und wahrscheinlich in Jerusalem geweißagt hat. - Auch sein Zeitalter ist streitig, aber so viel gewiß, daß er nicht erst unter Manasse oder Josija oder gar noch später gelebt hat, sondern zu den ältesten unter den zwölf kleinen Propheten gehört. Denn schon Amos beginnt seine Weißagung (1, 2) mit einem Ausspruche Joels (4, 16) und schließt mit gleichen Verheißungen, indem er 9, 13 das schöne Bild Joels von den Most triefenden Bergen und überfließenden Hügeln (4, 18) herüber-nimmt. Auch Jesaja hat in seiner Gerichtsschilderung c. 13 Joel vor Augen und v. 6 einen Satz aus ihm (Jo. 1, 15) entlehnt, der so eigen�tümlich ist, daß die Uebereinstimmung keine zufällige sein kann. Hier-nach hat Joel vor Amos d. h. vor den 27 Jahren der gleichzeitigen Re�gierung `Uzija's und Jerobeams lI geweißagt. Wie lange vorher, das läßt sieh nur aus den geschichtlichen Verhältnissen, auf die er in seiner Weißagung bezug nimmt, mit einiger Wahrscheinlichkeit erschließen. Als Feinde, welche der 1-lerr für die gegen das Volk Gottes verübten Feindseligkeiten strafen werde, nennt Joel außer Aegypten und Edeln (4, 19) nur Tyrns und Sidon und die Marken Philistäa's (4, 4), nicht aber die Syrer, welche unter Hazael nach der Eroberung von Gath einen Kriegszug gegen Jerusalem unternahmen, den Joas nicht blos mit den Schätzen des Tempels und Palastes, sondern auch mit seinem Leben be�zahlen mußte (2 Kg.12,18 ff. 2 Chr. 24, 23 ff.), wofür Amos (1, 3-5) dem syrischen Reiche Untergang• und dein Volke Wegführung nach Assyrien weißagt. Da nämlich dieser Kriegszug der Syrer nicht etwa bies gegen die Philister gerichtet war, wobei ein einzelnes Streifcorps bei der Rück-





kehr gelegentlich einen Einfall in Juda machte (wie Hgstb. meint), son�dern direet gegen das Reich Juda, zu welchem das von Rehabeam be�festigte Gath damals noch gehören mochte (s. zu 2 Kg. 12, 18 f.), und Juda eine sehr schwere Niederlage bereitete, so würde Joel unter den Feinden Juda's wohl auch die Syrer genannt haben, wenn er nach jenem Ereignisse geweißagt hätte. Mag indeß auch die Nichterwähnung dieser Feindseligkeit der Syrer gegen Juda für sich allein nicht streng bewei�send sein, so gewinnt sie doch große Bedeutung durch den Umstand, daß der ganze Charakter der Weißagung Joels auf die Zeit vor Amos und Hosea hinweist. In derselben treten uns weder die Sünden entgegen, welche Hosea und Amos an Juda rügen und welche das assyrische Ge�richt herbeiführten, noch wird auch Götzendienst, wie er unter Joram, Ahazja und der `Athalja herrschte, erwähnt, vielmehr der Jahvedienst, welchen der Hohepriester Jojada bei der Thronerhebung desJoas wieder-herstellte (2 Kg. 11, 17 ff. 2 Chr. 23, 16 ff.), in seinem wohlgeordneten und priesterlieh gepflegten Bestünde vorausgesetzt Diese Umstände sprechen entschieden dafür, daß die ersten 30 Jahre der Regierung des Joas, in welcher dieser König von denn Hohepriester Jojada geleitet und beraten wurde, für die Zeit des Wirkens Joels zu halten seien. Aus der Stellung seines Buches unter den kleinen Propheten zwischen Hosea und Amos läßt sich kein begründeter Einwand dagegen erheben, da die


Meinung, daß die Schriften der zwölf kleinen Propheten genau chrono�logisch geordnet seien, unbegründet ist.]


2. Das Buch des Joel. Die Schrift Joels enthält eine zusammen�


hängende und durch 2, 18 u. 19' in zwei ebenmäßige Hälften geteilte prophetische Verkündigung. In der ersten Hälfte schildert der Prophet


eine furchtbare Verheerung Juda's durch Heuschrecken und sengende Gluthitze und fordert, dieses Strafgericht als den Vorboten, ja als den


Anbruch des großen Gerichtstages Jabve's darstellend, alle Stände des Volkes zur Wehklage auf und zu einem allgemeinen Blaß- Fast- und Bettag im Heiligtume- auf Zinn, damit der Herr sich seines Volkes er�


barmen möge (1, 2-2, 17). In der zweiten Hälfte folgt als göttliche Antwort auf den Bußruf des Volkes die Verheißung, der Herr werde das Henschreekenheer vernichten und dem Lande durch Sendung von Früh�





1) Gegenüber der von den meisten Ausll. adoptierten Ansicht über das Zeitalter Jeeis hat im J.1835 IV. Vatke, bibl. Theologie S. 462 die Weißagung Joels in die nachexilisehe Zeit verwiesen. Diese geraume Zeit unbeachtet gebliebene Meinung hat durch die Graf-Kuenen-Wellhausensche Aufstellung über die Entwickelung des israelitischen Cultus, wonach der Tempel zu Jerusalem erst unter Josia die Bedeutung eines Centralheiligtums erlangte, weitere Verbreitung gefunden, und ist nicht nur von Seinecke, der Evau-,gelist des A. T. S. 44, und Duhn,, Theologie der Propheten S. 275, sondern ,noch entschiedener von .Zderx (d. Prophetie des Joel) verteidigt worden, weil die Bedeutung, welche Joel der Priesterschaft und denn Tempel vin�diziert, jener Hypothese, welche ihre Anhänger für ein unuidstößliehes Er�gebnis der Wissensehaft halten, zu offenkundig widerspricht. Vgl. dagegen


. -Steiner, im kurzgef. exeget. IHdb. zu d. kleinen Propheten (von Hitzig) 8, 73 ff. und C. v. Orclli, die alttest. Weillagnug S. 229 f,
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und Spätregen wieder reichen Erntesegen gewähren (2, 19b-27), dann aber in der Zukunft seinen Geist über alles Fleisch ansgießen (c. 3) und über alle Völker, die sein Volk versprengt und sein Land unter sich ge�teilt haben, Gericht halten und ihnen nach ihrem Thun vergelten, aber von Zion aus sein Volk schirmen und sein Land durch Ströme reichen Segens verherrlichen (c. 4). Diese beiden Hälften sind durch die Angabe, daß Jahve für sein Land Liebeseifer und seinem Volke Schonung erwies und demselben antwortete (2,18 u. 19 a), mit einander verbunden. - So weit sind alle Ausll. über den Inhalt des Buches einverstanden. Streitig ist dagegen besonders die Auffassung der ersten Hälfte desselben, ob nämlich die Schilderung der furchtbaren Heuschreckenverheerung eigent�lich oder allegorisch zu verstehen sei.1 Die Entscheidung dieser Frage hängt ab von der Beantwortung der Vorfrage: ob in 1, 2-2, 17 ein gegenwärtiges oder ein zukünftiges Strafgericht geschildert sei. - Be�achten wir zuvörderst, daß die die Verheißung einleitende Bemerkung 2,18 u. 19n in vier aufeinander folgenden Imperfeeten c. 1 consec. (der stehenden Form für geschichtliche Relationen) ausgedrückt ist, so kann es gar nicht zweifelhaft sein, daß diese Bemerkung eine geschichtliche Aussage enthält über das, was infolge des Bußrufes des Volkes von-seiten des Herrn geschehen ist. Steht aber dieses fest, so folgt darans weiter, daß die erste Hälfte unsers Buches nicht Ankündigung eines rein zukünftigen Strafgerichts sein kann, sondern Schilderung einer wenigstens zum Teil schon eingetretenen Calamität. Dies wird durch die Thatsache bestätigt, daß der Prophet von vorne herein (1, 2-4) die Verwüstung des Landes durch Heuschrecken als ein gegenwärtiges Unglück darstellt und auf Grund desselben das Volk zur Buße aufruft. Da Joel mit der Aufforderung an die Greise beginnt, zu vernehmen, ob solches in ihren und in ihrer Väter Tagen geschehen sei, und davon ihren Kindern und Kindeskindern zu erzählen, und dann diese Sache mit lauter Pe,rfeeta ~a7 35n t»n nr~7 beschreibt, so ist es unzweifelhaft klar, daß er nicht von einem erst in der Zukunft eintretenden, sondern von einem bereits eingetretenen Gottesgerichte redet.`' Zwar brauchen die Propheten in


Die allegor. Deutung findet sich schon beim Chald., welcher die vier Hensehreckennamen zwar 1, 4 einfach übersetzt, aber bei 2, 25 von feind�lichen Völkern und Reichen erklärt, bei Ephr. Syr., Cyrill, v. Al., Theodoret u. Hieron., obwol Theod, auch die eigentliche Auüässung für zulässig er-achtet (üz ol.uo.ji2v o ö za;. rä '',«rd ei) iirrtöv voodu_vu ihre. -lsi_si)ziiv.l, bei Abart., Luth. u. vielen kirchl. Ausil., und ist jüngst noch von Hgstb„ Christol.I S. 341 ff. u. Hlivern, Kiel. 11, 2 S. 294 ff. entschieden verteidigt worden, indem beide mit den Kchvv. die vier Heuschreckenschwärme von der chaldäischen, medopersischen, griechischen und römischen Weltmacht verstehen. Für die eigentliche Auffassung, daö Joel eine furchtbare Verwüstung des Landes durch Heuschrecken schildere, haben sich Ru f nus, Jarchi, Ab.Esra, Dav. Kinmchi, sodann Bochart, Poeecke, J. II. hlichaclis und in neuester Zeit Hofmann u, Delitzsch erklärt.


Putant - bemerkt hierzu schon Calvin richtig --- aliqui denunciari poenans in Mumm tempus: sed contextus satis ostendit eos errare et cor�rumpere genuinem prophetae sensurn; patius enim propheta hic objurgat duri�tien, populi, quod plagas suas nun sentiat.





Das Buch Joels. 123 der Schilderung zukünftiger Ereignisse öfter Präterita, aber für einen solchen Gebrauch, wie er 1, 2-4 vorliegt, fehlt jede Analogie, und


die Bemerkung, daß wir den Gebrauch der Präterita ganz auf dieselbe Weise in c. 4 finden (Hgstb.), ist einfach unrichtig. - Wenn aber Joel c. 1, 2 ff. ein gegenwärtiges Unglück vor Augen hat und schildert, so ist damit auch die von alters her streitige Frage, ob diese Schilderung eigentlich oder allegorisch zu verstehen sei, zu Gunsten der eigentlichen Auffassung entschieden. „Eine Allegorie muß sich durch bedeutsame Winke als solche zu erkennen geben. Wo diese fehlen, da ist ihre An�nahme willkürlich." Solche bedeutsame Winke finden sich hier nicht, wie die Auslegung im Einzelnen zeigen wird. „Da es durch die über-einstimmigen Aussagen der bewährtesten Zeugen constatiert ist, daß wo Heuschreckenschwärme niederfallen alles Grün der Felder, wie wenn ein Vorhang zusammengerollt wird, augenblicklich verschwindet, daß sie weder die saftartige Rinde der holzartigen Gewächse, noch die Wurzeln unter der Erde verschonen, daß ihre wolkenähnlich en Schwärme die Luft verfinstern und die Sonne, selbst die Menschen in nicht gar weiter Entfernung unsichtbar machen , daß ihr zahlloses geschlossenes Heer in kriegerischer Haltung sich in hartnäckig beibehaltener gerader Richtung fortbewegt und weder durch natürliche Hindernisse noch durch menschliche Gewaltmittel sich zurücktreiben oder sprengen läßt, daß man bei ihrer Annäherung ein lautes schnarrendes Getöse, ähnlich dem Rauschen eines Stromes, eines Wasserfalles oder eines starken 'Windes hört, daß man, wenn sie sich zum, Fressen niedergelassen, den knirschenden Ton ihrer harten Freßwerkzeuge von allen Seiten vernimmt und, wie Volney sich ausdrückt, eine unsichtbare fouragierende Armee zu hören glaubt - wenn man diese und andere Naturbeobachtungen mit den Aussagen Joels vergleicht, so wird man überall treueste Schil�derungen, nirgends Hyperbeln finden, welche zu ihrer Entschuldigung und Erldärlmg der allegorischen Umdeutung des Heuschreckenheeres in ein Kriegsheer bedürfen, zumal da die Verheerung einer Landschaft durch ein Heusahreckenheer die durch ein Kriegsheer bei weitem an Furchtbarkeit übertrifft und von einem unter der Bevölkerung ange�richteten Blutbade weder ausdrücklich noch andeutungsweise die Rede ist. ---- Und wenn man weiter erwägt, daß teils dürre nahrungslose Steppen, teils Seen und Meere das Grab der Strichheuschrecke (Acridium nmigratorium bei Oken, Allg. Naturgesch. V, 3 S. 1514 ff.) werden, so begreift man nicht, wie die Verheißung 2, 20, daß ein Teil der jetzt Juda verwüstenden in die südliche Wüste, der Vortrab in das tote Meer, der Nachtrab in das mittolländische Meer geschleudert werden soll, mit der allegorischen Auffassung bestehen kann" (Delitzsch in d. Luth. Ztschr. 1851 S. 309 f.).1 Nur der Umstand, daß hei in der von ihm gesellt�


1) Belege hierfür hat schon Sam. Bochart, Hieroz. P. II L. 4 c. 1. 4..i (T. HI p. 250 sqq. il. p.,289 sqq. ed. Res.) in grober Menge gesammelt, wozu noch Oedmann, Vermischte Samml. II S. 76 ff. u. VI S. 74 ff. und be�sonders Credner in d. Beilage zu s. Comment, z. Joel reiche Nachlesen aus Reisebeschreibungen geliefert haben.
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derten Heuschreckenverheerung das Nahen oder Kommen des Tages des Herrn (1, 15. 2, 1) erblickt, verbunden mit der Wahrnehmung, daß Jesaja 13, 6 in Worten Joels (1, 15) von dem Strafgerichte über Babel redet, welches durch ein feindliches Heer vollzogen worden, scheint darauf hinzuführen, daß die Heuschreckenzüge Bild feindlicher Kriegs�heere seien. Aber auch dieser Schein läßt sich bei näherein Eingehen auf die Sache nicht zur Wahrheit erheben. Unter dem „Tage Jahve's" ist zwar kein von der Heuschreckenverheerung verschiedenes Gericht zu verstehen, diese Annahme ist mit 2, 1 ff. unvereinbar; aber schon der Ausdruck: „denn nahe ist der Tag Jahve's und wie Gewaltthat vom All-gewaltigen kommt er" zeigt, daß der Prophet den Tag des Herrn mit der Heuschreckenplage nicht so völlig identificiert, daß er ihm in der-selben aufginge, sondern daß er in dieser nur ein Nahen des großen Ge�richtstages erblickt, d. h. nur ein Moment des Gerichts sieht, welches im Laufe der Zeiten über die Gottlosen ergeht und in dem Weltgerichte sich vollendet. Ein Moment des allgemeinen Gerichtes bildet auch das von Jesaja über Babel verkündigte und von den Medern vollzogene Ge�richt, so daß aus der Aneignung der 'Worte Joels vonseiten des Jesaja durchaus nicht folgt, daß Jesaja die Schilderung der Heuschrecken�verheerung bei Joel allegorisch verstanden habe.


Wenn nun auch beweiskräftige Winke und Andeutungen für die allegorische Deutung fehlen, so läßt sich doch andrerseits nicht leugnen, daß die ganze Schilderung mehr enthält als eine poetische Ausmalung einer über Juda hereingebrochenen Heuschreckenverwüstung von solcher Furchtbarkeit, wie man sie noch niemals erlebt hatte, daß diese Schil�derung einen die Wirklichkeit übersteigenden idealen Charakter trägt, den diejenigen Ausleger verkennen, welche darin nichts weiter als eine Beschreibung einer außerordentlichen Landplage finden wollen. Schon gleich der Eingang : Höret dies ihr Greise und merket auf , alle Bewohner des Landes : Geschah denn dies in euren Tagen oder in den Tagen eurer Väter? Davon erzählet euren Kindern und eure Kinder ihren Kindern und ihre Kinder dem folgenden Geschlechte (1, 2.3), sodann die Klage, daß Speis- und Traukopfer vom Hause Jahve's vernichtet sei (v. 9), be�sonders aber die Schilderung des Tages des Herrn als Tag der Finster�nis und des Dunkels - wie Morgengrauen über die Berge gebreitet: ein Volk groß und stark, desgleichen nicht. gewesen von Ewigkeit her und nach ihm keins mehr sein wird bis in die Jahre von Geschlecht und Geschlecht (2, 2) , zeigen unleugbar, daß Joel die über Juda gekommene Heuschreckenplage im Lichte der göttlichen Offenbarung aufgefaßt und als ein Vorzeichen nicht nur, sondern auch als Anbruch des großen Gerichtstages des Herrn dargestellt hat, oder daß er in dein Heu�schreckenzuge das Gottesheer, an dessen Spitze Jahve- als Feldherr ein-herzieht und im Donner seine Stimme, die furchtbare Stimme des Welt�richters, erschallen läßt (2, 11), erschaut und dieses Kommen des Herrn, vor dem die Erde zittert, die Himmel erbeben und Sonne, Mond und Sterne ihren Schein verlieren (2,10), als sein Kommen zum Gericht über die Welt verkündigt hat. Diese Verkündigung aber ist kein Pro�
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dukt poetischer Ueberschwenglichkeit, sondern ist aus Eingebung des göttlichen Geistes geflossen, welcher den Propheten erleuchtete, daß er in der über Juda ergangenen furchtbaren Heuschreckenverheerung ein Moment des Gerichtstages des Herrn erkannte und auf Grund des er-lebten Gottesgerichtes das nahe Kommen des Herrn zum Gericht über die ganze Welt verkündigte. Diese Erkenntnis wurde seinem Geiste vermittelt durch Erwägung der Geschichte der Vorzeit, insonderheit der Gerichte, durch welche Jahve die Erlösung seines Volkes aus Aegypten bewirkt hatte, in Verbindung mit der von Klose Deut. 28, 38.39. 42 den Uebertretern des Gesetzes gedrohten Strafe, daß Heuschrecken ihre Saaten, Pflanzen und Felder und Baumfrüchte verzehren sollen. Schon Hgslb. hat richtig bemerkt, daß die Worte Jods 2,10: desgleichen ist von Ewigkeit her nicht gewesen u. s. w. aus Ex. 10,14 entlehnt seien; aber nicht blos mit diesen Worten weist der Prophet auf die ägyptische PIage der Heuschrecken hin; auch schon der Eingang seiner Rede 1, 2.3, die Frage, ob solches geschehen sei in den Tagen eurer Väter, erzählet davon euren Kindern u.s. w. steht in unverkennbarer Beziehung zu Ex. '10,2, wo der Herr Mosen aufträgt, Pharao zu sagen, daß er Zeichen thun. wolle, auf daß Pharao seinem Sehne und seinen Sohnessohne er-zähle, und dann die Heuschreckenplage mit den Worten . ankündigt: daßsolche nicht gesehen deine Väter und die Väter deiner Väter seit ihrem Dasein auf Erden (Ex. I0, 6). Auf der Grundlage jenes in der Vorzeit über Aegypten ergangenen Gottesgerichtes erschaute Joel ver�möge höherer Erleuchtung in dem zu seiner Zeit über Juda hereinge�brochenen ähnlichen Strafgerichte ein Vorbild von dem Kommen des großen Gerichtstages Jahve's und machte dasselbe zum Substrate seiner Weißagung von dem Zorngerichte des Herrn, welches über das sündige Juda ergehen werde, um die Sünder aus ihrer Sicherheit aufzuschrecken und sie anzutreiben, durch ernste Buße, Fasten und Gebet die göttliche Idazuherzigheft um Rettung vor dem gänzlichen Verderben anzuflehen. - Diese Schilderung des im Kommen begriffenen Tages Jahve's d. i. des in der über. Juda verhängten Heuschreckenverheerung sich anbahnen-den Weltgerichts nach dem Vorbilde dieser Ereignisse der Vorzeit und Gegenwart ist aber keine Allegorie, vermöge welcher die Heidenvölker, die in der Folgezeit das Gericht über das immer weiter von seinem Gotte abfallende Bundesvolk vollstreckten, als Heuschreckenschwärme, die einer nach dem andern das Land Juda verwüsteten, dargestellt wären, sondern hat dieselbe Realität wie die Heuschreckenplage, durch welche Gott einst den Trotz des ägyptischen Pharao brechen wollte. So wenig jene Heuschrecken, welche Aegypten verheerten, allegorische Figuren von Feinden oder feindlichen Reiterscharen waren, eben so wenig dürfen wir die Heuschrecken in unserer Weißagung in feindliche Kriegsbeere verwandeln. Zu solcher Metamorphose berechtigt weder die Vision Am. 7, 1-3, in der Amos das göttliche Gericht unter dein Bilde eines Heuschreckenschwarmes schaute, noch die in Apok. 9, 3 ff., wo Heuschrecken aus dem Brunnen des Abgrundes auf die Erde herauf-kommen, welche nicht das Gras und Grün des Erdbodens, noch irgend
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einen Baum beschädigen, sondern allein die Menschen mit ihren Skor�pionenstacheln peinigen sollen; denn auch in diesen Visionen sind die Heuschrecken nicht Bilder feindlicher Kriegsvölker, sondern, auf Grund der ägyptischen Heuschreckenplage und der Weißagung Joels, bei Amos Bild der Verwüstung des Landes und in der Apokalypse Symbol einer Tiber die Gottlosen verhängten übernatürlichen Plage. - Gegen die alle�gorische Deutung der Heuschrecken spricht endlich noch enstcheidend der Umstand, daß Joel überhaupt, weder in der ersten noch in der zweiten Hälfte seines Buches, die einzelnen Gerichte weißagt, welche Gott teils über sein entartetes Volk, teils Tiber die feindlichen Welt�mächte im Laufe der Zeiten verhängen werde, sondern das göttliche Gericht sowol über Juda als über die Weltvölker in seiner Totalität verkündigt, als den großen und furchtbaren Tag des Herrn, ohne die einzelnen Momente, in welchen derselbe geschichtlich sich realisiert, näher zu entfalten oder auch nur anzudeuten. In dieser Hinsicht ist seine Weißagung durchweg ideal gehalten und nur soweit specialisiert, daß in der ersten Hälfte das Gericht Tiber das Bundesvolk, in der zweiten das Gericht über die Heidenvölker verkündigt wird; jenes zum Behufe einer Bußpredigt, dieses als die schließliche Scheidung zwischen der Gemeinde des Herrn und ihren Widersachern. Diese Scheidung aber zwischen dem Bundesvolke und den Weltmächten ist in der Sache be�gründet. Ueber das Bundesvolk ergebt das Gericht nur, wenn dasselbe seiner göttlichen Berufung untreu wird, vom Herrn seinem Gotte ab-fällt, und zwar nicht um dasselbe zu verderben und zu vernichten, son�dern um es durch Züchtigung zum Herrn seinem Gotte zurückzuführen. Hört es auf die Stimme seines Gottes, der in Strafgerichten zu ihm redet, so läßt der Herr sich des.Uebels gereuen und _wendet das Unheil in Heil und Segen. Diese Wahrheit in Juda zu verkündigen und das sündige Volk zu seinem Gotte zu bekehren, war Joels Mission. Zu dem Ende verkündigte er dein Volke, daß in der über das Land ergangenen Heuschreckenverheerung der Herr zum Gerichte komme, und forderte dasselbe durch Schilderung des großen und furchtbaren Tages des Herrn auf, sich von ganzem Herzen zu seinem Gotte zu bekehren. Diese Buß�predigt hatte Erfolg. Der Herr eiferte für sein Land und verschonte seines Volkes (2, 18), und ließ demselben durch den Propheten die Ab�wendung des Strafgerichts und die Zuwendung reichen irdischen und geistlichen Segens verkündigen; für die nächste Zeit Vernichtung des ' Heuschreckenheeres, Sendung des Lehrers zur Gerechtigkeit und reich�lichen Regenguß für fruchtbares Gedeihen der Bodenfrüchte (2, 19.27), für die Zukunft Ausgießung seines Geistes Tiber die ganze Gemeinde und am Tage des Gerichts über alle Völker Rettung und Bewahrung seiner treuen Verehrer, endlich nach dem Gerichte die Verklärung und ewige Verherrlichung Zions (c. 3 u. 4). Auch hier ist die prophetische Verkündigung durchaus ideal gehalten, wenngleich zwischen dem nie-deren Segen in der nächsten Zeit und der höheren Segnung der Gemeinde Gottes in der ferneren Zukunft unterschieden ist.. An die Ausgießung des Geistes Gottes über alles Fleisch schließt sich ohne weiteres das
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Kommen des furchtbaren Tages des Herrn an, als Tag des Gerichts über alle Völker, mit Einschluß derer, die zu Joels Zeiten oder kurz zuvor sich feindselig gegen Juda bewiesen katten. Die Völker werden im Thale Josaphat versammelt und dort von Jahve durch seine starken Helden gerichtet, die Söhne Israels aber von ihrem Gotte gerettet und geschirmt. Auch hier sind alle einzelnen Gerichte, welche in den Jahr-hunderten der Entwicklung des Reiches Gottes auf Erden über die gott�feindlichen Weltvölker ergehen, in einen großen Gerichtsact am Tage Jahve's zusammengefaßt, durch welchen die Scheidung zwischen der Gemeinde des Herrn und ihren Feinden vollzogen, die widergöttliche Weltmacht vernichtet und das Reich Gottes vollendet wird, ohne irgend eine Andeutung darüber, daß sowol das Gericht Tiber die Völker als die Verklärung des Reiches Gottes sich successive in vielen Einzelgerichten erfüllen werden.


. Die Schrift Joels enthält demnach zwei prophetische Reden , die nicht nur durch die geschichtliche Bemerkung 2,18 u. 19' mit einander einheitlich verbunden sind, sondern auch nach ihrem Inhalte in engster Beziehung zu einander stehen,. aber nicht unmittelbar hinter einander vor dein Volke gehalten worden sind; sondern die' erste während der Heuschreckenverheerung, um das Volk zur Erkenntnis des göttlichen Strafgerichts zu führen und zur Versammlung zu einem BuB- und Ge�betsgettesdionste im Tempel zu bewegen, die zweite erst nachdem in-folge seines eindringlichen Bußrufes die,Priester einen Fast- Buß- und Bettag im Hause des Herrn veranstaltet und im Namen des Volkes den Herrn um Erbarmung und Verschonung seines Erbteiles angefleht hat�ten. - Die schriftliche Aufzeichnung dieser Reden erfolgte jedenfalls erst nach der Vernichtung des Heuschreckenheeres, als das Land von der erlittenen Verwüstung sich wieder zu erholen begann. Ob aber Joel diese Reden so wie er sie vor der Gemeinde gehalten niedergeschrieben und nur durch Einfügung der geschichtlichen Zwischenbemerkung zu einem einheitlichen Ganzen verbunden, oder ob er blos den wesent�lichen Inhalt mehrerer während und nach diesem Gottesgerichte ge�sprochenen Reden in seine Schrift aufgenommen und zu einer einheit�lichen prophetischen Verkündigung verarbeitet hat, das läßt sich nicht mit Sicherheit entscheiden, Die Abfassung dieser Schrift aber durch den Propheten unterliegt keinem Zweifel. --- Von Commentaren Tiber Joel sind außer den in m. Lehrb. der Einleit. in d. A. T. S. 308 ge�nannten, zu erwähnen Anl. Scholz, Commentar zum Buch des Proph. Joel. Würzburg. 1885, und A. 1Z1erx, die Prophetie des Joel und ihre Ausleger von den ältesten Zeiten bis zu den Reformatoren. Halle. 1879.
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AUSLEGUNG.


L Das Gottesgericht und des Propheten Bufzruf.�Cap. 1, 2 -I1, 17.


Eine beispiellose Verheerung des Landes Jude, dureil mehrere auf einander folgende Heuschreckenschwärme, welche alle Saaten, Feld-und Gartenfritehte, alle Pflanzen und Bäume verwüsteten, verbunden mit sengender Gluthitze, veranlaßt den Propheten zu lauter Wehklage über dieses Gottesgericht ohne gleichen und zu dem eindringlichen Rufe an alle Stände des Volks, unter Fasten, Trauer und Weinen im Tempel den Herrn um Abwendung dieses Strafgerichtes anzuflehen. Im ersten Cap, waltet die Wehklage über den Ruin des Landes vor (1, 2-2U), im zweiten wird dieses Gottesgericht als Vorbild und Vorbote des an-brechenden Tages des Herrn geschildert, dem die Gemeinde durch einen öffentlichen Fast- Baß- und Bettag zuvorkommen soll (2, 1-17), so daß in c. 1 mehr die Grüße des Strafgerichtes, in c. 2, 1---17 mehr seine Bedeutung für das Bundesvolk dargelegt ist.


Cap.I, Die Wehklage über die Verwüstung Juda's durch�Heuschrecken und Dürre.


Naeh einer Aufforderung zur Beberzigung der über das Land hereingebrochenen Verwüstung durch Heuschreckenschwärme (v. 2 --4) ruft der Prophet zur Wehklage Tiber dieses Unglück auf, zuerst die Trunkenen, daß sie erwachen sollen (v. 5-7), sodann die Gemeinde zur Bußtrauer (v. 8-12), hierauf die Priester zur Veranstaltung eines Bußgottesdienstes (v. 13-18), indem er jeden dieser Aufrufe durch entsprechende weitere Schilderung des entsetzlichen Unglückes begrün�det, und faßt endlich seine Klage in ein Gebet um Rettung des Landes vor dem Verderben zusammen (v. 19 u. 20).


V. 1 enthält die Ueberschrift des Buches, die in der Einleitung erläutert worden. - V. 2. Höret dies ihr Greise und merket auf alle Bewohner des Landes! Ist wohl geschehen solches in euren Tagen oder in den Tagen eurer Väter? V. 3 Davon sollt ihr erzählen euren Söhnen und eure Söhne ihren Söhnen und ihre Söhne dem folgenden Geschlechte! V. 4. Den Rest des Nagers fraß der Mehrling und den Rest des Mehrlings fraß der Lecker und den Rest des Lenkers fraß der Schroterich. Nicht blies um die Aufmerksamkeit der Hörer auf seine Rede zu lenken, sondern mehr noch um das Ereignis, von dem er reden will, als ein unerhörtes, nie vorgekommenes und damit als ein von Gott verhängtes Gericht zu bezeichnen, beginnt der Prophet mit der Frage an die Greise, deren Gedächtnis am weitesten zurückgeht, und an alle Bewohner Juda's, ob sie solches erlebt oder von ihren Vätern vernommen haben, und der Aufforderung, davon ihren Kindern und





Enkeln und Urenkeln zu erzählen.t 'r`? ,#, sind die Bewohner Juda's, denn nur mit diesem Reiche beschäftigt sich Joel, vgl. v. 14 u, 2, 1. r,,ir ist das v. 4 erwähnte Ereignis, welches durch die Frage: ob dieses geschehen sei n. s. w. als ein so eben erlebtes Factum hingestellt wird. tnr m ir der Rest des Nagers d. i. was der Nager von Kraut und Pflan�zen unverzehrt übrig gelassen hat. Die vier Heusehreekennamen tt , m4n.r3, undb'ntm sind nicht naturhistorische Bezeichnungen von vier Gattungen oder von verschiedenen Generationen von Heuschrecken, und Joel beschreibt nicht Efeuschreckenschwitrme von zwei auf einander folgenden Jahren, so daß nta die Wanderheuschrecke wäre, welche vor�zugsweise im Herbste Palästina heimsuche, rinnst die junge Brut der�


selben,	die junge Heuschrecke in der letzten Stufe ihrer Verwand�


Jung oder zwischen der dritten und vierten Häutung', und	die aus�der letzten Wandelung hervorgegangene vollkommene Heuschrecke, also


da die Brut vom tss ausging, b^tn nie wäre (Credn.). Diese Deu�tung stellt nicht nur mit 2, 25, wo s: a in letzter Reihe hinter b en auf-geführt ist, in Widerspruch, sondern gründet sich überhaupt nur auf falsche Deutung von Nah. 3, 15 u. 16 (s. z. d. St.) und Jer. 51, 27, wo


das zum hinzugefügte Beiwort `Irt horridus, schaurig, von nre schaudern, durchaus 'nicht auf die rauhen, hornartigen Flügelscheiden der jungen Heuschrecken sich bezieht, und laßt sich durch den Sprach-gebrauch nicht erhärten. Nicht nur zwischen nts und '%tn sondern auch zwischen diesen beiden Worten und malst ist im Sprachgebrauche keift Unterschied erweislich. Das W, eis von :n abschneiden (im Arab. Aethiop. u. Rabbin,) kommt außer hier und 2, 25 nur noch Am. 4, 9 vor von einem fliegenden Heuscln'eckenscllwarme, welcher den Weinstock, Feigen- und Gelbaum kahl frißt, was bekanntlich alle Heuschrecken thun, wenn wie bei Amnos Kraut und Feldfrüchte vorher schon vernichtet sind. rinne von mag viel sein, ist der gewöhnliche Name der Heuschrecke, und zwar wohl der' Wanderheuschrecke, weil dieselbe immer in zahlloser Menge auftritt. b'trz von bim abfressen bezeichnet nach Deut. 28, 38 die Heuschrecke (menge nach ihrer Eigenschaft, die Feld- und Baum-fruchte abzufressen, und wird demgemäß 1 Kg. 8, 37. 2 Chr. 6, 28. Ps. 78, 46 mit Innneue synonym und Jes. 33, 4 statt desselben gebraucht. pst von p'a; = pe lecken, ablecken, kommt Ps, 105, 34 als gleich-bedeutend mit ma'sat und bei Nah. als synonym mit demselben vor, und zwar in dem Ps. von der ägyptischen Heuschreckenplage, wo an junge unbefliigelte Heuschrecken gar nicht gedacht werden kann. ttam der Nager, 7'aart der Lecker, 3.itnm der Abfresser sind also nur poetische


1) Quiaa de praeterito quaerit ex mandato hlosis Deut. 32, 7, interrogat seniores, qui longo s'erum usu edoeti, si quid vklent insoliturn , sentire sollet, neu esse hoc ex ordinario naaturaae cursu, quem jein tot anales observaarunt. Ei quoniarn hart praesens calamitas ab insectis illis praeter moren, durabat diuties et premebrie graavius, morset rat regrediuntur ia, anemoriam dierum pristi�noruna, et videant, nun, antekar unquam tone naturaliter contigerit: quod si exemplum non suppetit, consilium prophetae est, ut tendcn, aagnoscant, hanc 





esse Dei nianen, de ersehn Tarn a e.


heil, kleine Propheten, 3, Aufl.
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Epitheta des die in einfacher, schlichter Prosa gar nicht vorkom�men, sondern auf die höhere (rhetorische und poetische) Diction be�schränkt geblieben sind. Außerdem ist die Annahme, das Joel von Heu�schreckenzügen zweier.auf einander folgender Jahre rede, weder durch 2, 25 gefordert (s. z. d. V.), noch mit denn Inhalte unsers V. vereinbar. Wenn der Arbeh frist, was der Gasam übrig gelassen und der Jelek das vom Arbeh Uebriggelasseneu. a. w., so kann man nicht an Feld-und Gartenfrüchte zweier Jahre denken, weil die Früchte des zweiten Jahres nicht Ueberbleibsel des vorigen Jahres, sondern im anderen Jahre neu gewachsen sind.' Der Gedanke ist nur der: ein Heuschrecken�schwarm nach dem andern ist in das Land eingefallen und hat seine Frucht ganz aufgefressen. Der Gebrauch verschiedener Worte für die-selben und die Verteilung auf vier nach einander folgende Züge, von welchen der folgende immer das von seinem Vorgänger Uebriggelassene auffrißt, gehört zur rhetorischen _Einkleidung und Individualisierung des Gedankens, Sachliche Bedeutung hat hierbei nur die Vierzahl, wie Jer. 15, 3 die vier Arten von Strafen und Ez. 14, 21 die vier verderb�lichen Strafgerichte lehren. Durch die Vier, „die Signatur der Oecume�nieität" (s. Klief. in d. Theol. Ztschr. v. Dieckh. u. Kl. 1II S. 368) wird die Ausbreitung des Gerichts über Juda nach allen Seiten hin angedeutet.


V. 5-7. Damit aber Juda in diesem unerhörten Unglücke ein Gottesgericht und eine göttliche Mahnstimme zur Buße erkenne, fordert der Prophet zuerst die Neintrinker auf sich zu ernüchtern und die gött�liche Heimsuchung zu beachten, V, 5. Erwachet ihr Trunkenen und meinet! und heulet alle Trinker des Weins! über den Most, denn weg-geschnitten ist er von eurem Munde. V. 6. Denn ein Volk ist heran-gezogen über mein Land, ein starkes und ohne Zahl; seine Zähne sind Löwenzähne und Gebiß der Löwin ist ihm. V. 7. Gemacht hats meinen Weinstock zur Oede und meinen Feigenbaum zu Reisern. Schalend hat es ihn abgeschält und niedergeworfen; weiß geworden sind seine Ran�ken. Y^m erwachen aus dem Taumel der Trunkenheit, wie Prov. 23, 35. Heulen sollen sie über Gien Most, den frischen süßen Traubensaft, weil er mit der Vernichtung der Weinstöcke von ihrem Munde weggenommen und vernichtet ist. Durch wen? wird v. 6 u. 7 angegeben. In dem isi eie sind die Heuschrecken als ein Kriegsvolk vorgestellt, weil sie das Land wie ein feindliches Heer verwüsten, sis liefert keinen Beweis für die


1) Richtig bemerkt schon ]jochalt. Hieroz. III p. 290 cd. Ros.: Si sinyulae species singulis annis assignalae fsissent, non dieeretur• arbe come�disse residuurn gazana, et jelek residuuna riebe, et chasil residuunr jelek: neque enim hujies anni proeentus saut praecedentis reliquiae, nee quae futuro provenient in larajus anni reliquiis haben pessunt. Itaque, sive annotina fher•it haee loeustarumn plaga, aut, quoll ex Je. 11,25 ridctur rede concludi, in plure.s annos propagata: non tarnen singulas toesstseule species singulis annis asei�gnandas, sed oannes eodem anno in Jradaeuu: puto ingruisse. Ita ut, uno agmine ex tigre aliquo discedentc, alteruna sirreedere', praecedentis reliquiis si quae e.rsent deprasturum ac corasanpturuna: idque repetitum toties, quolies fuit necesse, rat nilril oninino, rruo rel bowlne.s ccl bestirre vesccrenture in agro superesset.
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allegorische Auffassung. In Prov. 30, 25 f. sind nicht nur die Ameisen als Volk (nv) bezeichnet, sondern auch die Heuschrecken, wenn von ihnen gesagt wird, daß sie keinen König haben. os aber ist synonym mit stis, welches zwar häufig den Begriff des Feindlichen bat und selbst hier in diesem Sinne stellt, aber doch keineswegs das IIeidenvolk be�zeichnet, sondern Zeph. 2, 9 neben Ins vom Volke Jahve's (Israel) vor-kommt; vgl. auch Gen. 12, 2. Die Waffen dieses Heeres bestellen in seinen Zähnen, seinem Gebisse, das eben so zermalmend wirkt, wie die Zähne des Löwen und das Gebiß der Löwin (leisen s. zu Hi. 29, 17). Das Suffix aal gt geht nicht auf Jahve sondern auf den Propheten, der im Namen des Volkes redet, also: das Land des Volkes Gottes. Eben so die Suffixe an ~:b5 und s17. e9-1 v. 7. In der Beschreibung der Ver�wüstung, welche das Heuschreckenheer angerichtet, sind Weinstock und Feigenbaum genannt als die edelsten Erzeugnisse des Landes, welches der Herr seinem Volke zum Erbe gegeben, s. zu Hos. 2, 14. hie-b ess r.Aua o'v, wärt]. zu Zerknickung. Das Suffix an nzrri bezieht sich wer nur auf den Weinstock als den Hauptgegenstand, neben welchem der Feigenbaum nur beiläufig genannt ist. s;6-'i-j entblößen könnte man hlos vom Entblättern des Weinstockes verstellen, vgl. Ps. 29. 9, aber das Folgende zeigt, daß zugleich das Abnagen, Abfressen der Rinde mit darunter begriffen ist. -{s'acii: hinwerfen, nicht etwa nur das Nichteß�bare, was nicht grün ist und keinen Saft enthält (Hitz.), sondern den Weinstock, den die Heuschrecken beim Abfressen seiner Blätter und seiner Rinde geknickt haben. Weiß geworden durch Abfressen der Rinde


sind die Ranken des Weinstockes	Gen. 40, 10).1


V. 8-12. Ueber diese Verwüstung muß das ganze Volk jammern. V. B. Wehklage wie eine Jungfrau mit Sacktuch gegürtet um ihrer Jugend Gemahl! V. 9. Vernichtet ist Speisopfer und Trankopfer vom Hause Jahve's. Es trauern die Priester, die Diener Jahve's. V.10. Ver�wüstet ist das Feld, es trauert der Erdboden; denn verwüstet ist das Korn, verdorben ist der Most, verwelkt das Od. V.11. Erblasset ihr Ackerleute, heulet ihr Winzer, über Walzen und Gerste! denn zu Grunde gerichtet ist die Ernte des Feldes. V. 12. Der Weinstock ist verdorben und der Feigenbaum verwelkt, die Granate, auch die Palme und der Apfelbaum; alle Bäume des Feldes sind verdorret, ja erblaßt ist die Freude von den Menschenkindern. Angeredet in v. 8 ist Juda als Gemeinde Jahve's.	ist imperat. von dem nur hier vor�


kommenden verbo ei?et = dem syr. i.5 wehklagen. Die Klage der Jung�frau um den ;-,vI1i' bs+a d. h. den Geliebten ihrer Jugend, ihren Bräu�tigam, den sie durch den Tod verloren (Jes. 54, 6), ist die tiefste und bitterste Wehklage. Hinsichtlich 5w-n~xn s. zu Jes. 3, 24. Der Anlaß zu so tiefer Klage ist nach v. 9 die Vernichtung des Speis- und Trank�


1) Von den Heuschrecken erwähnt schon H. Ludolf , Histon Aethiop. I c. 13 §. 16: Nora herbae, non frutices, non arbores intactae maneut: quidquirl herbiduan aut frondasum a7rorlitur, quasi igne tosturn esset. L'tiam corlices arborunt rlentibus nrandun1, et sie non ira anum tantsm annum nocent.
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opfere vom Hause des Herrn, worüber die Diener Jahve's trauern. Speis- und Trankopfer müssen aufhören, weil durch Verwüstung des Feldes und Erdbodens Getraide, Most und Oel vernichtet sind. rtinzr: 9~1 rm?' besagt nicht, daß die Darbringung des täglichen Morgen - und Abendopfers (Ex. 29, 38-42) - denn darauf bezieht sich uii nn,a wenn nicht ausschließlich so doch vorzugsweise -- schon aufgehört hat, sondern nur, daß die fernere Darbringung unmöglich gemacht werde aus Mangel an Mehl, Wein und Del. Ein größeres Unglück aber als die Einstellung des täglichen Opfers konnte Israel nicht widerfahren; denn dies war eine factische Suspension des Bundesverhältnisses, ein Zeichen daß Gott sein Volk verworfen habe. Daher wurde selbst bei der letzten Belagerung Jerusalems durch die Römer der Opferdienst erst eingestellt, als es auf'sAeußerste gekommen war, und zwar aus Mangel an Opferern, nicht an Opfermaterial (Joseph. de bell. jud. VI, 2, 1). Grund zu dieser Besorgnis gibt die Verwüstung des Feldes und Erdbodens (v. 10), die dann weiter begründet wird durch den Hinweis auf die Verwüstung und Verderbung der Bodenfrüchte, des Getraides d. h. des auf dem Felde wachsenden Getraides, so daß die nächste Ernte verloren ist, und des Mostes und Oeles d. h. der Neinstöcke und Oelbäume, so daß dieselben keine Trauben zu Most und keine Oliven zu Oel tragen kön�nen. Die Verba in v. 11a sind nicht perf.,' sondern imperat•, analog dem 5. Verse. lein hat die Bed. von Iden wie Jer. 2, 26. 6, 15 u. a. be�schämt dastehen, vor Beschämung über getäuschte Hoffnung erbleichen, und ist wohl deshalb defectiv ohne i geschrieben, uni es von üjs:dn dem high. von 1'4°57 verdorret, versiegt sein (v. 10 u. 12) zu unterscheiden, Die Hoffnung der-Ackerleute ist getäuscht durch Vernichtung des Wai�zens und der Gerste, der hauptsächlichsten Feldernte; die Winzer haben zu klagen über die Vernichtung des Weinstockes und der edlen Obst-bäume (v. 12), des Feigen- und Granatbaumes, sogar der Dattelpalme (o -tz), die weder eine grüne frische Rinde noch zarte saftige Blätter hat, also von den Heuschrecken nicht leicht so beschädigt wird, daß sie vertrocknet, und riie der Apfelbaum und alle Bäume des Feldes d. h. alle übrigen Bäume verdorren. Omnia ligna vel infructuosa vel fruchtend locustet nastante consumta sunt. Hieran. Im letzten Satze von v. 12 wird als letzter und hauptsächlicher Grund zur Wehklage er-wähnt, daß die Freude von den 1 Menschenkindern genommen und ver�


siegt ist (ln ei	praegn.). '1 ist auch hier begründend (gegen flitz.),


aber nicht den nächst vorhergehenden Satz, sondern das	und�ti s :! v. 11, den Hauptgedanken beider Verse, so daß wir es deutsch durch das steigernde ja ausdrücken können.


V.13-20. Aber mit der Trauer und Klage wird das Unglück nicht gehoben, sondern nur durch Buße und Flehen zum Herrn, der alles Unheil wenden kann. Daher fordert der Prophet min die Priester auf, Tag und Nacht im Tempel bußfertig zum Herrn zu flehen und die Aeltesten mit dem ganzen Volke zu einem Fast- Buß- und Bettage zu berufen, und fleht dann (v. 19) selbst. auch zum Herrn um Erbarmen. Aus der Motivierung dieser Aufforderung• ersehen wir zugleich, daß zu
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der Heuschreckenverheerung eine furchtbare Dürre hinzugekommen war, unter der Menschen und Vieh bittere Not Iitten, und daß Joel dieses furchtbare Unglück als ein Zeichen von dem Kommen des Tages des Herrn ansah. V. 13. Gürtet euch und klaget ihr Priester, heulet ihr Diener des Altares, kommet, übernachtet in Trauergewanden, ihr Diener meines Gottes! Denn entzogen ist dem Hause eures Gottes Speisopfer und Trankopfer. V. 14. Heiliget ein Fasten, ruft aus eine Versammlung! Versammelt die Aeltesten, alle Bewohner des Landes zum Hause Jahve's eures Gottes und schreiet zu Jahre! Zu an n ist nach dem Folgenden tIs,it2 hinzu zu denken. Gurtet euch mit Trauer�kleidern d.h. legt sie an (s. v. 8). Mit denselben angethan sollen sie über-nachten d. h. Tag und Nacht oder unablässig flehen, zwischen Altar und Halle stehend (2, 17). „Diener meines Gottes d. i. des Gottes, dessen Prophet ich bin und von dem ich euch Erhörung verbürgen kann. Diese Aufforderung ist ebenso wie die Klage v. 9 motiviert. Aber nicht die Priester allein sollen unaufhörlich zum Herrn flehen, auch die Aeltesten und das ganze Volk sollen das Gleiche thun. niz ei ein Fasten heiligen d. h ein heiliges Fasten, einen unter Fasten zu begehenden Gebets�gottesdienst veranstalten. Zu diesem häufe sollen die Priester me eine gottesdienstliche Versammlung der Gemeinde ausrufen. rre oder r,nss~ ssavr17upts, ist synonym mit t_``ep tsnpn Lev. 23, 36, s. die Erkl. z. d. St. Im Folgenden ist 'n äouv J rws an nm571 angefügt, und t45pi nicht Vocativ, sondern Accusativ obj.; dagegen riur nm; accus. loci und von e ee abhängig. i sr schreien, vom dringenden und lauten Gebetsrufe. Nur dadurch kann das Verderben noch abgewandt werden. V. 15. Ach über den Tag! denn nahe ist der Tag Jahve's und wie Ge�wallt/tat vom Allgewaltigen kommt er. Dieser V. enthält nicht Worte, welche die Priester sprechen sollen, so daß man mit dem Syr. u. A. nb.,A zu supplieren hätte, sondern Worte des Propheten, mit welchen er die Anfforderung v. 13 u. 14 rechtfertigt. nis' ist die Zeit des über Land und Volk hereingebrochenen Strafgerichts der Heuschreckenver�heerung. Dieser Tag ist der Beginn des herannahenden Tages Jahve's, der wie eine Verwüstung Vom Allmächtigen kommen wird. rilnti e7s ist der große Tag des Gerichts über alle widergöttlichen Mächte, an welchem Gott als der allmächtige Regierer der Welt alles was sich wider ihn erhoben hat, erniedrigt und stürzt, indem er durch dieses sein Walten Tiber allen Creaturen im Himmel und auf Erden die Weltgeschichte zu einem fortgehenden Gerichte macht, das am Ende dieses Weltlaufes mit einem großen allgemeinen Gorichtsacte schließen wird, durch welchen alles, was von dem Strome der Zeit ungerichtet und ungeschlichtet der Ewigkeit zugeführt worden, endgültig gerichtet und geschlichtet werden wird, um die ganze Weltentwickelung ihrer göttlichen Bestimmung ge�mäß zu Ende zu führen und das Reich Gottes durch Vernichtung aller seiner Feinde zu vollenden. Vgl. die großartige Schilderung dieses . Tages des Herrn Jes.2,12--21. Hiernach bildet jedes einzelne Gericht, durch welches Jahwe teils sein Volk um seiner Sünden willen züchtigt, teils die Feinde seines Reiches vernichtet, ein Moment des Tages Jahve's,
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und jedes dieser Einzelgerichte ist ein Kommen dieses Tages und ein Zeichen seiner Nähe. Diesen Tag sieht Joel in dem zu seiner Zeit über .Tuda ergangenen Gerichte kommen gl n ii wörtl. wie eine Verwüstung vom Allmächtigen; ein Wortspiel (i und ,-,_; kommen von n`:e, das Rückert treffend, nur etwas zu frei, durch: „wie ein Graußen vom großen Gott" verdeutscht hat. ; ist das sogen. n veritatis, die Ver�gleichung des Einzelnen mit seiner Gattung oder seiner Idee ausdrückend. Ueber das Verhältniß dieses V. zu Jes. 13, 6 s. die Ein). --- V. 16. Ist nicht vor unsern Augen die Speise vernichtet, vorn Hause unseres Gottes Freude und Jubel? V. 17. Vermodert sind die Körner unter ihren Schollen, verödet sind die Vorratshäuser, zerfallen die Scheuern, weil verdorben ist das Getraide. V. 18. Wie stöhnt das Vieh, bestürzt sind die Rinderherden, denn keine Weide blieb ihnen; auch die Iler�den der Schafe bi en. Als Beleg dafür, daß der Tag des Herrn wie eine Verwüstung vom Allmächtigen komme, weist der Prophet v. 16 darauf hin, daß vor ihren Augen die Speise und damit zugleich Freude und Jubel vom Hause Gottes genommen sei. Ante oculos alimenta pereunt peccantium, quando jam speralaeTruges e manibus auferunlur et praevenit lacusta messorem. Rieron. » Speise für Nahrungs�mittel, nach v. 10 Korn, Most und Gel. Vom' Hause Jahve's ist damit die Freude weggenommen, sofern bei Vernichtung der Ernte weder Erst�linge noch Dankopfer gebracht und in Freudenmahlen beim Heiligtume genossen werden können (Deut. 12, 6 f. 16, 10 f.) Das Unglück wurde aber noch beklagenswerter dadurch, daß infolge einer furchtbaren Dürre die Saatkörner in der Erde vertrockneten und damit die Aussicht auf eine Ernte im nächsten Jahre schwand. Davon redet der Prophet in v. 17, der wegen der eile. ? zy. 1e:#v, remnp und ningsra von LXX, Chald. n. Vulg. höchst verschieden und abweichend übersetzt worden, vgl. Pococke ad h. 1. '±: bed. vermodern oder, da die Verderbnis von Trockenheit und Hitze herrührt, verdummen, von den Körnern, welche die Keimkraft verlieren, nach dem arab. us,,,,,.Q trocken, dürre werden, und dem chald.


fnx verschimmeln. ni7n im Syr. ausgesäete Körner, wahrsch. von 1ne zerstreuen. r~~sra nach Ab. Esr. Erdschollen, vgl. ,.:	gleba terrae,


'oll (.re wegspülen (Jud. 5, 21), eig. abgerissenes Stiick Erde. Wenn die Saatkörner unter der Scholle die Keimkraft verlieren, so läßt sich keine Getraideernte erwarten. Die Vorratshäuser (rein vgl. 2 Chr. 32, 27) vermodern und die Scheuern (17;rra mit dag. dirim. = mime Hag. 2, 19) verfallen, stürzen zusammen, weil sie als unnötig nicht in gehörigem Stande erhalten werden. Die Dürre entzieht auch dem Viehe seine Weide, so daß die Rinder- und Schafherden stöhnen und unter dem Unglücke mit leiden. Ton nipp. bestürzt werden vor Angst. innre büßen, die Folgen der Sünde der Menschen leiden. -- Das Leiden der unvernünftigen Creatureh mit den Menschen treibt den Propheten, den Herrn, der ja Menschen und Vieh hilft (Ps. 36, 7), um Hilfe anzu�flehen. V. 19. Zu dir, Jahve, rufe ich, denn Feuer hat gefressen die Anger der Trift und Flamme hat versengt alle Bäume des Feldes
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V. 20. Auch das Gelier des Feldes lechzet auf zu dir, denn vertrock�net sind die Wasserbäche und Feuer hatgefressen die Anger der Trift. Feuer und Flamme nennt der Prophet die Gluthitze der Dürre, welche die Auen verbrennt und selbst Bäume versengt. Dies erhellet klar aus dem Vertrocknen der Wasserbäche v. 20. Zu v. 20a vgl. Jet.. 14, 5. 6. In v. 20b wird durch Wiederholung des las :-1. ne =1 aus v. 19 die Rede rhetorisch abgerundet,


Cap. 11, 1-17. Die Aufforderung zu einem Buczgebete�um Abwendung des Gerichts.


Dieser Abschnitt enthält keine neue oder zweite Rede des Prophe�ten, sondern bildet nur den zweiten Teil seiner Bußpredigt, in welchem er den schon 1, 14 u. 15 angedeuteten Aufruf zu einer Buß- und Gebets�versammlung der Gemeinde kräftiger erneuert und durch eine ergrei�fende Schilderung des nahenden großen und furchtbaren Gerichtstages Jahve's begründet (v.1-11) mit der ermunternden Zusage, daß der Herr seines Volkes, wenn es mit ganzem Herzen zu ihm zurückkehre, sich nach seiner großen Gnade noch erbarmen werde (v. 12-14), um dann mit nochmaliger Aufforderung an die ganze Gemeinde zu diesem Zwecke im Hause des Herrn sich zu versammeln, und mit der Anweisung, wie die Priester zum Herrn beten sollen, zu schließen (v. 15-17).


V. 1-11. Durch Blasen des weithin schallenden Hornes sollen die Priester das Volk von dein Herannahen des Gerichts in Kenntnis setzen und zürn Gebet im Tempel versammeln. V. 1. Slo/et in die Posaune auf Zion und lasset schallen auf meinem heiligen Berge! Erzittern sollen alle Bewohner des Landes, denn es kommt der Tag Ahne' s, denn er ist nahe. Daß diese Aufforderung an die Priester gerichtet ist, ergibt sich aus v. 15 vgl. mit v. 14f. - Ueber nnij.sj,ir u. ssnoll9 s. zu Hos. 5, B. „Auf Zion" d. i. von der Höhe des Tempelberges herab. Zion heißt der heilige Berg wie Ps. 2, 6, weil auf dein zu ihm gehörigen Gipfel Morija der Herrn in seinem Heiligtume thronte. i~ zittern d. h. aufschrecken aus ihrem sorglosen Zustande (Hitz.). Zn 's nie Ltm vgl. 1, 15. Durch Voranstellung des Leim und zwar im perf. Ltd statt des imperf 1,15 wird das Kommen des Tages Jahve's als zweifellos gewiß bezeichnet. Die Ilinzufügung des nee ti'e, aber läßt sich nicht daraus erklären, •daß dieser Tag in der geistigen Anschauung des Propheten bereits gekommen, auf die Wirklichkeit gesehen aber nur nahe bevorstehend war (Hgstb.), denn eine solche Scheidung ist im Moment des Weißagens undenkbar: sondern daraus, daß der Tag des Herrn sich durch die Geschichte des Reiches Gottes hindurchzieht, so daß er in jedem einzelnen Gerichte schon kommt, aber nicht völlig, sondern seiner Vollendung nach erst nahe oder im Anzuge begriffen erscheint. Jod. verkündigt nun das Kommen dieses Tages in seiner Vollendung auf Grund des erlebten Ge�richtes als ein Heranziehen eines furchtbaren, das Land verfinsternden Heuschreckenheeres, an dessen Spitze Jahve in der Majestät des Welt-
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richters einherzieht, und zwar in drei Strophen dergestalt, daß er zu-erst den Anblick dieses Gottesheeres aus der Ferne und seine Furcht�barkeit im Allgemeinen (v. 2s u. 3), sodann das Aussehen und Auftreten dieses gewaltigen Kriegsheeres (v. 4-6), endlich die unwiderstehliche Macht desselben (v.7-11) schildert, und die erste Strophe mit dem Bilde der Verwüstung schließt, welche dieses furchtbare Heer anrichtet,


die zweite und dritte aber mit Hervorhebung des Schreckens, welchen dasselbe den Völkern und der ganzen Erde einflößt. - V. 2. Ein Tag


der Finsternis und Dunkelheit, ein Tag des Gewölkes und der Wolken-nacht; wie Morgengrauen ausgebreitet über die Berge, ein Volk gros und stark, seinesgleichen ist nicht gewesen von Ewigkeit und nach ihm wird nicht ferner sein bis in die Jahre von Geschlecht und Ge�schlecht. V. 3, Vor ihm /killt Feuer und hinter ihm lodert Flamme; wie der Garten Edens das Land vor ihm und wie öde Wüste nach ihm; und auch Entronnenes ist ihm nicht geblieben. Durch vier den Begriff der Finsternis und Dunkelheit ausdrückende Worte wird der Tag Jahve's als Tag der Gerichtsoffenbarung bezeichnet. 17 ;471 sind Deut, 4, 11 gebraucht von dem Wolkendunkel, in welches der Berg Sinai gehüllt war, als Jahve im Feuer auf ihn herabfuhr, und nz,t wird Ex. 10, 22 die Finsternis genannt, die als neunte Plage über Aegypten hereinbrach. ins n o gehört nicht zum Vorhergehenden und bed. nicht:


Schwärze oder Dämmerung (Km. mit etlichen Halb.), sondern Morgen-grauen, die aufdämmernde Morgenröte. Subject zu bTg ist weder das


vorhergehende tii noch das folgende ts; beides gibt keinen passenden


Gedanken. Das Subject ist unbestimmt gelassen: wie Morgenrot ist es ausgebreitet über die Berge. Was der Prophet meint, ergibt sich aus


dem Folgenden, nämlich den hellen Schimmer oder Schein, der beim Heranziehen der Heuschreckenschwärme durch die von den Flügeln der Heuschrecken zurückprallenden Sonnenstrahlen am Himmel entsteht. » Zu t=ss1 3~ ts+ ist ,t;. (v. 1) fort wirkend zu denken. oii und ne haben dasselbePrädicat, weil das Heuschreckenheer den Tag heraufführt und ihn zu einem Tag des Wolkendunkels macht. Die Verfinsterung der Erde wird schon bei der ägyptischen Heuschreckenplage Ex. 10, 15 er-wähnt und ist außerdem vielfach bezeugt, s. z. Ex, 1. e. - Das Feuer und die Flamme, welche vor und hinter dem großen und starken Volke der Heuschrecken verzehrend hergehen, lassen sich nicht von dem wie von der Morgenröte entzündeten Glanze verstehen, der von den feurigen Racheheeren Gottes, den Heuschrecken, kommt (Umbi.), noch auch blos von der alles versengenden Gluthitze der Dürre (1, 19), sondern diese


1) So erzählt der portug. BIönch Franz Alsaarez in s, Reise durch Abessi�nien (bei Oedwann, Verm. Samml. VI S. 75): Wir konnten den Tag vor der Ankunft der Heuschrecken auf ihre Annäherung aus einem gelben Wider-schein am Himmel schließen, welcher sich von ihren gelben Flügeln her-schrieb. Sobald dieser Schein sich zeigte, zweifelte niemand, daß ein unge�heurer Heuschreckenzug vorhanden sein mußte. - Während meines Auf�enthaltes in der Stadt Barua, fährt er fort, sah ich selbst dieses Phänomen so stark, daß die Erde vor dem Widerscheine eine gelbe Farbe annahm. Den Tag darauf kam ein Schwarm von Heuschrecken u, s. w.
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Gluthitze ist hier zu verzehrenden Feuerflammen gesteigert, welche die Erscheinung des an der Spitze seines Heeres zum Gerichte kommenden Gottes begleiten, analog den feurigen Phänomenen bei den früheren Gottesoffenbarungen, teils in Aegypten, wo vor der Heuschreckenplage ein furchtbarer Hagel mit Donner und Feuerklumpen auf das Land herabfiel (Ex. 9, 23 f.), teils am Sinai, auf den der Herr unter Donner und Blitz im Feuer herabfuhr und aus deni Feuer heraus zu dein Volke redete (Ex. 19, 16-18. Deut. 4, 11 f.). Dadurch wird das Land, das vorher denn Garten des Paradieses (Gen. 2, 8) glich, in eine öde Wüste verwandelt. `nAn bed. nicht: Entrinnen, Rettung, weder hier noch Ob. v. 17, sondern nur: Entronnenes, Entkommenes, hier das was vom Lande der Verwüstung entgangen ist; denn mit den meisten Aus11. auf den Heuschreckenschwarm zu beziehen, vor dem kein Entrinnen, keine Rettung sei, ist gegen den Sprachgebrauch, vgl. 2 Sam. 15, 14. Jud. 21, 17. Esr. 9, 13, wo überall'? auf das Subject zurückgeht, dem Entronnenes zuteil wird. Hiernach kann nur auf re`s zurückgehen. Das perf. im steht in Beziehung zu ~rn wonach der Heuschrecken-sehwarm die Verheerung schon vollbracht hat.


In v. 4-6 wird das Aussehen dieses gewaltigen Gottesheeres be�schrieben und der Schrecken, den sein Erscheinen unter den Völkern verbreitet. V. 4. Wie das Aussehen der Rosse ist sein Aussehen und wie Reitrosse also rennen sie. V. 5. Wie Getön von Wagen auf den Gipfeln der Berge hüpfen sie, wie Prasseln der Flannne, die Stoppeln fr/fit, wie ein starkes Volk gerüstet zum Kampfe. V. 6. Vor ihm er-beben Völker, alle Antlitze ziehen die Röte ein. Die Vergleichung des Aussehens der Heuschrecken mit dem der Rosse bezieht sieh hauptsäch�lich auf den Kopf, der bei näherer Betrachtung viel Aehnlichkeit mit dem Pferdekopfe darbietet, wie schon Theodoret bemerkt hat, weshalb die Heuschrecken auch im Deutschen Heupferde heißen. In v. 4b ist die Schnelligkeit ihrer Bewegung mit dem Rennen von Reitpferden (one) verglichen, in v. 5 das Getöse bei ihrer hüpfenden Fortbewegung mit dem Rasseln von Wagen, den kleinen zweirädrigen Kriegswagen der Alten, die rasch über holprichte Gebirgswege fahren; das Geräusch beim Abfressen der Pflanzen und Sträucher mit dein Prasseln von Flammen auf dem in Brand geratenen Stoppelfelde, endlich ihr Er-scheinen mit dein Anrücken eines zum Kampfe gerüsteten Kriegsheeres. Vgl. die Wiederaufnahme und weitere Ausführung dieser Vergleiche Apok. 9, 7 u. 9. -- Von diesem furchtbaren Kriegsheere Gottes erbeben Völker, daß ihre Antlitze sich bleich entfärben. (srr bed. weder: Leute (s. zu 1 Kg. 22, 28) noch die Stämme Israels, sondern Völker insgemein. hei schildert hier ja nicht blos die Heuscln'eekenverheerung seiner Zeit. Streitig ist die Erklärung des zweiten Hetnistichs, welches Nahum 2, 11 wiederholt; aber die Combination des -entre mit-A-1 Topf (Chald. Syr. Bierost. Luth. u. A.) ist unhaltbar, da nn-e von n-»9 zerbrechen, 7s-se = nee dagegen von der rad. pi. zieren, schmücken, ver�herrlichen herkommt, wonach die Erkl.: sie sammeln Röte = glühen vor Angst, die an Jes. 13, 8 wohl eine sachliche, aber keine sprach-
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liehe Begründung hat, nichtig erscheint. Wir verstehen daher mit Ab. Esr., Abul Wal., Tanch. Calov n. A. `a,:9 eleganlia, nitor, putchritudo, von dem Glanze oder der frischen Röte des Gesichts und nehmen yn als Steigerungsform von ye. in der Bed. in sich zusammen oder einziehen, indem bei Schreek und Angst das Blut sich aus dem Gesichte und den äußeren Gliedern in die inneren Teile des Körpers zurückzieht (Hitz. u. 0. Strauß zu Nah. 1. c.). Für das Erblassen des Gesichts vor Angst vgl. der. 30, 6. - In v. 7-10 wird die Vergleichung des Heuschreckenheeres mit einem wohlgerüsteten Kriegsheere weiter ausgeführt, zunächst durch Schilderung der unwiderstehlichen Macht seines Vordringens. V. 7. Wie Helden rennen sie, wie Kriegsmänner ersteigen sie die Mauer; eia jeder geht auf seinem Wege und nicht wechseln sie ihre Pfade. V. B. Und einer den andern drängen sie nicht, jeder Mann auf seiner Straße gehen sie und durch Waffen hindurch stürzen sie und zerschneiden sich nicht. V. 9. In der Stadt laufen sie umher, auf die Mauer rennen sie, in die Hauser steigen sie, durch die Fenster kommen sie wie der Dieb. Auch diese Beschreibung paßt zum größeren Teile wörtlich auf das Vorrücken der Heuschrecken, wie schon Hieran. u. Theodoret aus eigener Anschauung bezeugen.' Wie Helden laufen sie, nämlich Sturm; yin vom Rennen zum Angriffe wie Hi.e15, 26. Ps. 18, 30, „denn von ihrer Behendigkeit war schon v. 4 die Rede" (flitz.). Auf den Angriff deutet auch das Ersteigen der Mauer hin. Weiter wird der unaufhaltsame Marsch auf das Ziel ihres Angriffes beschrieben. Keiner kommt dem andern in den Weg; sie ver�flechten nicht ihre Pfade d. h. beugen nicht rechts oder links ab, so daß einer den andern aufhält. Selbst Waffengewalt kann ihr Vor-rücken nicht hemmen. rs ist nicht Geschoß, telum, missile (Ges. u. A.), sondern die ausgestreckte vorgehaltene Waffe (Milz.), und das Wort wird nur vom Schwerte (2 Chr. 23, 10. Neh. 4, 11) und von Vertei�digungswaffen gebraucht (2 Chr. 32, 5). ssz nicht: sich verwunden = Ne, sondern zerschneiden, hier intrans. sich zerschneiden, Dies über-steigt allerdings die Natur der Heuschrecken, erklärt sich aber daraus, daß sie als ein unbesiegbares Gottesheer dargestellt werden: 2 Dagegen





Ifoc nuper - bemerkt Eier. zu u. St. - in Itaac provincia (Palaestina) z'idimus (al. audivimns). Quant minn locustar•nrn agmiruz venirent et eCrern, qui inter coelnrn et terrtaua est, occuparent, tante ordine ex dispositfone jeben�tis Dei volitant, ut instar tesscrularuna, juae in pavirrrentis artificis fguntur mann, suum damuni teneant, et ne puncto ("uidein et ut ita dicam ungue transserso deelinent ad altere i,. .Et ut apertam faceret metaphoram, et per fenestras, ait, cadent et non denaolientue. 11'ihil enim loeustis inviurn es( quum et «gros et sata et arbores et nettes et donros et cubiculorum secreta penetrent, Und Theodoret bemerkt zu v. 8s: "Ken -feig i;=w za's rrv chc ic ,mv noi e.imv ih-, , sal seigd., gmPe vouens, %w Tcix GGG'.C ßu;idCsuecv xai treib'' fier rt os avdv-ris osztuo$ Eva! aveyouivrv, da' eins IL:.a .!vss eiert: oids -rv ge.s-dov -staue gsiv; und zu v.9: xai -ot.o tuhme & ei; ;,o1.zp.!es, dX?,s zr~c u-ö dxefov •is(zvrrp.ivov -oaei:es i$evacius$a. oü s.%pzvai 'fap p.ovav, ü?.?.d s.v.: zuzu 'aus Ti yffu «sei r,ouau,, ?ltd. tG v 90)ssiciefi s ne taue o&..ou smsst.


Nicht ganz zutreffend ist die Beziehung dieser Worte auf Versuche, die Heuschrecken durch Waffengewalt zu vertreiben, wofür Ritz. sich auf
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paßt die Aussage v. 9 ihrer ersten Hälfte nach sowol auf die Heu-schrecken als auf ein Kriegsheer (vgl. Jes. 33, 4. Nah. 2, 5), die zweite Hälfte aber nur auf jene, von welchen dies schon Theod. in der oben angef. St. als oft gesehen zu haben bezeugt. Vgl. noch Ex. 10, 6. - - Vor diesem Gottesgerichte erzittert das Weltall. V. 10. Vor ihm er-bebt die Erde, erdröhnen die Himvael; Sonne und Mond sind schwarz geworden und die Sterne haben eingezogen ihren Glanz. V. 11. Und Jahwe donnert vor seinem Heere her, denn sehr groß ist sein Lager, denn stark der Ausrichter seines Wortes; denn groß ist der TagJahve's und sehr furchtbar, und wer mag ihn aushalten? Die Bemerkung von Ilieron. zu v.10: Non quod locustarum tanta vis sit, ut possint movere coelos et terram meutere, sed (Lund adversa patientibus prae terroris magnitudine coelum ruere et terra fluctuare videatur, so richtig sie ihrem ersten Teile nach ist, erschöpft doch den Gehalt der Textesworte durchaus nicht. Denn, wie Hitz. mit Recht bemerkt, die Erde könnte ob der Heuschrecken nur beben, wenn sie sich niedergelassen hätten und der Himmel könnte dies und sich verfinstern nur, wenn sie im Finge begriffen wären, und die Aussage wäre jedenfalls sehr übertrieben. Daraus folgt jedoch keineswegs, daß nicht wie v. 6. auf die Heuschrecken, sondern auf die Erscheinung Jahve'sim Gewitter zu beziehen sei, in dem Sinne: „der Boden zittert, die Luft dröhnt vor der Stimme Jahve's d. hn vor dein Donner, und Gewitterwolken verfinstern den Tag." Denn obgleich ibip ir.?? v. 11 vom Donner zu verstehen, so schildert doch Joel nicht blos ein Gewitter, welches kam als die Not aufs Höchste gestiegen war, und der Heuschreckenplage ein Ende machte (Credn. flitz. u. A.). ti•inr5 kann nicht anders als in v. 3 gefaßt d. h. nur


auf = 3,1 ns+ des Heuschreckenheeres bezogen werden, wie vi?.e in v. 6. Himmel und Erde erbeben aber vor dein Heuschreckenlieere, weil Jahwe mit demselben zum Gerichte über die Welt kommt, vgl. Jes. 13, 13, Nah. 1, 5 f. Jer. 10, 10. Sonne und Mond werden schwarz d. h. finster und die Sterne ziehen ihren Glanz ein (r wie 1 Sam. 14, 19), lassen kein Licht mehr leuchten. Daß diese Worte etwas unendlich Größeres aussagen als eine Verfinsterung der Himmelslichter durch Gewitter�wolken, das ersieht man teils aus den Weißagnngen von dem Zorn�gerichte des Herrn Tiber die ganze Erde oder über die Weltmacht (Jes. 13, 10. Ez. 32, 7), vor welchem das Weltgebäude erschrickt und die Natur sich in Trauer kleidet, teils aus der Aufnahme dieses Zuges in die Schilderung des Weltgerichts Matt.h. 24, 29. Marc. 13, 24 f. Vgl. da�


Liv. bist. 42, 10. Plinii hist. n. 11, 29 u. Rasselquist, Reise nach Pal. S. 255


beruft. Denn Liv. berichtet 1. c. nur von ingenti agmine hominunn ad cotti�gendas eas (locustas) coacto, und Plin.: _Nerare et in Sy i« militari inwetia coguntur. Endlich Bass. sagt nur: „Sowol in Asien als in Europa geht mau zuweilen gegen die Heuschrecken mit allen Kriegsrüstungen ins Feld. Ein Pascha zu Tripolis bot vor einigen Jahren 4000 Soldaten gegen das Ungeziefer auf." Damit vgl. die Schilderung in Einaann's Archiv f. wissen�schaftl. Kunde von Rufland XXI B. 304 ff., wie man in Bessarabien den Ver�heerungen der Wanderheuschrecke im J. 1860 mit. Aufbietung von groben Menschenmassen entgegengetreten ist und diesen Feind bewältigt hat.
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gegen die poetische Schilderung des Gewitters Ps. 18, 8 ff., wo dieser


Zug fehlt. Mehr hierüber s. zu 3, 4. An der Spitze des Heeres, das seinen Willen vollstrecken soll, läßt der Herr seine Donnerstimme er�


schallen (5ip 3r,s donnern, vgl. Ps. 18, 14 u. a.). Dieser Gedanke wird durch drei mit eg eingeführte Sätze begründet. Dies tliat Jahve, weil sein Heer sehr groß ist, weil dieses starke Heer sein Wort, seinen Be�fehl ausfährt und weil der Gerichtstag so groß und furchtbar ist, daß


niemand ihn aushalten d. h, vor dem Zornesgrimine des Richters be�stehen kann, vgl. Jer. 10, 10. Mal. 3, 1.


V. 12-14. Aber noch ist es Zeit, dem Vollzuge des Gerichts durch ernste Reue und Buße vorzubeugen, denn Gott ist barmherzig und be�


reit den Bußfertigen zu vergeben. V. 12. Doch auch jetzt noch, ist der Spruch Jahve's, kehret euch zu mir mit eurem ganzen Herzen, und mit Fasten und mit Weinen und Klagen! V. 13. Und zerreiffet euer Herz und nicht eure Kleider, und kehret zurück zu Jalive eurem Gotte, denn gnädig ist er und barmherzig, langmütig und gro/f von Huld und lfft des Uebels sich gereuen. V. 14. Wer rvei/j er kehret um und kifft sich's reuen, und teigt zurück hinter sich Segen, Speis�opfer und Trankopfer für Jahve euren Gott. Wie die Plage der Heu-schrecken das Volk zur Besinnung• über sein Verhalten zum Herrn bringen sollte, so hatte auch die Ankündigung des großen Gerichtstages mit seinen Schrecken keinen andern Zweck als den, Buße und Bekeh�rung zu wirken und dadurch das Heil des Volkes Gottes zu fördern. Daher reiht Joel an die Gerichtsdrohung die Aufforderung zu aufrich�


tiger Bekehrung zum Herrn an, und zwar so, daß er v. 12 diese Auf�forderung als Ausspruch Jahve's an das Volk _richtet und dann v. 13


u. 14 dieses Gotteswort in eindringlicher Weise erläutert. Gott der Herr fordert Bekehrung zu ihm von ganzem Herzen (vgl. 1 Sam. 7, 3. Deut. 6, 5 u. zu 1' Hos. 14, 2), verbunden mit tiefgehender Reue Tiber die Sünde, die sich in Fasten und Bußtrauer äußerlich kundgeben soll. Damit aber das Volk nicht mit den äußeren Zeichen der Trauer sich begnüge, fährt er v. 13 ermahnend fort: zerreißt euer Herz, nicht blos eure Kleider. Das Zerreißen des Herzens bezeichnet die Zer�knirschung des Herzens, vgl. Ps. 51, 19. Ez. 36, 26. Diese Forderung motiviert er mit dem Hinweise auf die göttliche Barmherzigkeit und


Gnade mit den Worten Ex. 34, 6, mit weichen der Herr Mosen sein in�nerstes Wesen geoffenbart hat, wobei er nur statt des	jener Stelle


nach den Thatsachen Ex. 32, 14 u. 2 Sein. 24, 16 mrr e,s r tr i hinzufügt. Auf Grund dieser Thatsachen hofft er auch im gegenwärtigen Falle Ver�


gebung und Aufhebung des Strafgerichtes vonseiten Gottes. riyi ,n s. v. a. vielleicht, nicht weil „eine allzu feste Hoffnung etwas für Jahve Be�


leidigendes hätte (Hitz.), sondern ne forsilan desperarent scelerum suorum magnitudine, auf magniludo clementiae faceret negligentes (flieron.).1	umkehren sc. von dein Kommen zum Gericht. nm?





1) .bogsitnr ad modern perterrefactae corzscientiae, risse vix tandem post ad/lictionem erigitnr, et ineipit respiarc ad speie et Dei bonitatem. Porno est kaee (v-r ..?) phrasis ebreiea, gurte neu signafrcat dubitetionem sed affüwurtio�
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wie v. 13. Inr+rt le.113rm zurücklassen hinter sieh sc. wenn er zu seinem Sitze im Himmel zurückkehrt (Hos. 5, 15). r.95 Segensgabe , nämlich einen Ernteertrag zu Speis- und Trankopfer, der durch die Heuschrecken vernichtet war (1, 9 u. 13).


V. 15-17. Um diese Mahnung noch eindringlicher zu machen, wiederholt der Prophet schließlich die Aufforderung zur Veranstaltung einer Gebetsversammlung im Tempel und gibt zugleich die Litaneien, welche die Priester dabei beten sollen. V. 15. Slo/3t in die Posaune auf Zion, heiliget ein fasten, rufet aus eine Versammlung! V. 16. Versammelt das Volk, heiliget eine Zusammenkunft, bringt zusammen die Greise, versammelt die Kinder und Säuglinge an den Brüsten! Es gehe der Bräutigam aus seiner Kammer und die Braut aus ihrem Gemache! V. 17. Zwischen der Halle und dem Altare sollen weinen die Priester, die Diener Jahve's und sprechen: Schone, Jahve, deines Volkes und gib nicht dein Erbe hin der Schmach, daf] über sie spot�ten die Heiden! warum soll man sagen unter den Völkern: „wo ist ihr Gott?" V.15 ist wörtliche Wiederholung• aus v.1 u. c. 1,1d"; v.16 eine specialisierte Ausführung von 1,14', wobei zuerst das Volk ((e) im allgemeinen genannt und dann durch 5tiv;.Ip „beruft eine hei�lige Gemeindeversammlung" der Zweck des Aufrufes angegeben wird. Damit aber niemand sich als davon eximiert betrachte, wird die Bevölkerung genauer bestimmt: Greise, Kinder und Säuglinge. Selbst Bräutigam und Braut sollen der Wonne ihrer Herzen entsagen und an dein Buß- und Trauergottesdienste sich beteiligen, Also kein Alter, kein Stand soll zurückbleiben, weil niemand, auch der Säugling nicht, von Sünden rein ist, sondern alle ohne Ausnahme des Gerichtes schuldig sind. „Es zeugt so recht ergreifend von der tiefen und allgemeinen Verschuldung des ganzen Volkes, wenn an dem großen Baß- und Bot-tage selbst die Neugeborenen auf den Armen herbeigetragen werden" (Umbi.). Das Bußflehen des ganzen Volkes sollen die Priester als die Mittler desselben vor den Herrn bringen. Wie irr v. 16 so ist auch 1tge v. 17 Jussiv, was Hitz. mit ganz nichtigen Gründen bestreitet. Unpassend wäre die Erwähnung der Priester an letzter Stelle nur dann, wenn dieselben gleich dem Volke nur zum Erscheinen im Tempel auf-gefordert würden. Aber davon handelt ja v. 17 nicht, sondern von dein was ihres Amtes ist, wenn das Volk zur Bußfeier zusammengekommen. Zwischen der Tempelhalle und dem Brandopferaltare d. i. unmittelbar vor der Thiir des Heiligen sollen sie stehen und mit Thränen den im Heiligtume thronenden Herrn anflehen, daß er sein Eigentumsvolk (r'ri wie 1 Kg. 8, 51 vgl. Deut.4, 20. 32, 9) nicht der Schmach, daß Heiden Tiber sie spotten, preisgeben wolle. t-is ~~-5nsa'a übersetzen Luth. u. A. nach den alten Verss.: „daß Heiden über sie herrschen", wofür mau sich auf Ps.106, 41. Deut.16, 6 u. Thr. 5, 8 berufen kann. Aber diese Uebersetzung ist, obwol sprachlich ganz gesichert, doch keineswegs


nem cnna voto, ut si dicam germanice: Er wird sich (ob Gott will) noch wenden. Luther, Enarrat. in Joeicrn, Opp. Jense 1703. T. IH.
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durch den Parallelismus gefordert, wie Hgstb. urteilt. Denn könnte auch die Schmach Israels darin bestehen, daß sie, das Erbe des Herrn, der Herrschaft der Heiden unterworfen wurden, so liegt doch dieser Gedanke hier ganz ferne, wo in der Strafdrohung von einer Herrschaft der Heiden gar nicht die Rede war, sondern nur von der Verwüstung des Landes. 5ii.hi e. 5 bed. auch Sprichwort reden =spotten über jem., wofür Ezechiel zwar 5xi 5nn braucht (Ez. 17, 2. 18,2 u. 12,23 u. 18,3 mit n constr.); aber daß auch allein in dieser Bedeutung gebraucht wurde, das zeigt schon bei als Bezeichnung von Spruchdichtern Num. 21, 27 und 5üa Sprichwort oder Spott Hi. 17, 6, mag man dieses Wort nun als Infinitiv oder als Substantiv fassen. Diese Bed. wird auch hier, wie schon tllarck bemerkt, wahrscheinlich gemacht sowol durch die Ver�bindung mit rrnri als auch durch das folgende parallele Glied: warum soll man unter Heiden sprechen u. s. w., besonders wenn man erwägt, daß Jod nicht Dent. 15, 6, welche Stelle außer dem Verbo 5':;n mit der unsrigen gar nichts gemein hat, sondern vielmehr Dcut. 28, 37 vor Augen hatte, wo Mose dem Volke für seinen Abfall vom Herrn nicht nur Weg�führung droht und daß es `s,rs+5: rab t9 eu5 unter allen Völkern werden soll, sondern in v. 38. 40-42 auch Verwüstung seiner Saaten, Weinberge und Oelbäune durch Heuschrecken. Vgl. noch 1 Kg. 9, 7 u. 8, wo nicht blos die Verstoßung Israels unter die Heiden, sondern auch die Zerstörung des Tempels als Gegenstand des Spottes der Heiden ge�


nanut ist, und die Verbindung von und 5~r5 Jer. 24, 9. Ent�scheidend aber für diese Auffassung des 'a u.z 5y a3 ist v. 19, wo der Herr verheißt, seinem Volke Getraide, Most und Oel zur Sättigung zu senden und sie nicht mein' zur Schmach unter den Völkern zu machen, indem hienach nicht etwa Unterjochung oder Wegführung durch heid�nische Feinde, sondern die Vernichtung der Ernte durch die Heu-schrecken den Anlaß zur Schmähung Israels unter den Völkern gab. Die Rede unter den Völkern: wo ist ihr Gott? ist unstreitig eine Ver�spottung des Bundesverhältnisses Jahve's zu Israel, zu welcher Jahve keinen Anlaß geben darf, weil die Schmach auf ihn zurückfällt. Vgl. zur Sache Ex. 32,12. Mich. 7,10. Ps.115, 2. -- So schließt das Gebet mit dem stärksten Motive für Gott zur Abwendung des Strafgerichts, das nicht erfolglos verhallen kann.








II. Die göttliche Verheifzung der Abwendung des Strafgerichts und der Zuwendung reichen Segens.


Cap. II, 18-IV, 21.


Die Verheißung, welche der Herr auf das Flehen der Priester seinem Volke durch den Propheten erteilt, bezieht sich auf die Gegen-wart und auf die Zukunft. In dem ersten auf die Gegenwart und nächstfolgende Zeit bezüglichen Teile (2,19-27) wird demselben die Vernichtung des Heuschreckenheeres, die Gabe des Lehrers zur Gerech�tigkeit und die Spendung• reichlichen Regengusses für reiche Ernten
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zugesagt. Daran schließt sieh mit der auf die ferne Zukunft hinweisen-den Formel 1 nl:e3 m :e:11 3, 1) die Verheißung höheren Segens durch Ausgießung des Geistes Gottes über alles Fleisch, das Gericht über die gegen Israel feindlichen Völker, und die ewige Rettung und Beseligung der Gemeinde Gottes (c. 3 u. 4). Der Segen, welchen der Herr für die nächste Zeit und für die ferne Zukunft in Aussicht stellt, ist nicht ein zweifacher, so daß sieh die Ausgießung des befruchtenden Regens und die Ausgießung des Geistes Gottes einerseits und die Vernichtung des Heuschreckenheeres und des Völkerheeres andrerseits entspräche (De�litzsch a. a. 0. S. 314 f.), sondern wie v. Hofur. Schriftb. II, 1 S. 144 richtig erkannt hat, ein dreifacher: Was in der Gegenwart die Er�weckung des Lehrers zur Gerechtigkeit, die Vernichtung des Heu�schreckenheeres und die Wiederkehr fruchtbarer Zeit ist, das wird in der letzten Zeit die Ausgießung des Geistes Gottes über alles Fleisch, das Gericht über das Heer der Heidenwelt und die ewige Rettung und Verherrlichung des Volkes Gottes sein.








Cap. 11, 18-27. Vernichtung des Heuschreckenheeres und�Erneuerung geistigen und irdischen Segens.


V. 18 u. 19a enthalten die geschichtliche Angabe, daß der Herr in-folge des Bußgebets der Priester seinem Volke Barmherzigkeit erzeigte und die Verheißung gab, deren erster Teil in v. 19-27 folgt. - V.18 u. 199'. Da eiferte Jahve für sein Land und hatte dlilleirl mit seinem Volke. Und es antwortete Jahve und sprach. Die Tmper fecla c. 1 tonsec, dieser Sätze als Aussagen dessen was geschah zu fassen, fordert die Grammatik. Die Stellen, wo Imperfeeta c. Ions. in prophetischer Verkündigung von Zukünftigem stehen oder zu stehen scheinen, sind anderer Art, wie z. B. v. 23, wo dasselbe im Nebensatze nach vorauf-gegangenen Perfecta vorkommt. Da durch iy°: die folgende Verheißung als Antwort, welche Jahve seinem Volke gab, bezeichnet wird, so muß man annehmen, daß die Priester das Buß- und Bittgebet, zu dem der Prophet sie v. 17 aufgefordert hatte, wirklich gehalten haben. Der Umstand, daß dies nicht ausdrücklich erwähnt ist, berechtigt weder dazu., die Verba v. 17 im Präsens zu übersetzen und als Aussagen von dem was die Priester thaten, zu fassen (Hitz.), noch dazu die historischen Tempora v. 18 f. in Futura umzusetzen. Man hat vielmehr die Aus�führung der prophetischen Aufforderung zwischen v. 17 und v. 18 ein-fach zu ergänzen. et M e. 5 eifern für jem., ihm Liebeseifer beweisen, wie Ez.39, 25. Zach. 1, 14 u. ö., s. zu Ex. 20, 5. brr wie Ex. 2, 6, 1 Sam. 23,21.-1n der darauf folgenden Antwort Jahve's sind die drei Momente der Verheißung nicht nach ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge aufgeführt, sondern in Iebhafter Schilderung ist zuerst, v. 19 Abhilfe des Mangels, worüber Menschen und Tiere geseufzt hatten, sodann v:20 die Ver�tilgung des Verwüsters zugesagt und erst in der weiteren Ausführung v.21-23' auch das dritte Moment - der Lehrer zur Gerechtigkeit
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erwähnt, hierauf endlich der befruchtende Regenguß und reichlicher Ersatz der durch die Heuschrecken vernichteten Bodenfrüchte als die erste Segnung des Volkes ausführlicher dargelegt (v. 23 C-27).


Die Verheißung lautet: V. 19n. Siehe ich sende euch das Ge�traide und den Most und das Oel, de ihr satt davon werdet, und werde euch nicht ferner machen zur Schmach unter den Völkern. V. 20. Und den Nordischen werd ich entfernen von euch und ihn treiben in das Land der Dürre und Wüste, seinen Vortrab in das vordere Meer und seinen Nachtrab in das hintere Meer, und auf-steigen wird sein Gestank und aufsteigen seine Fäulnis, weil er gro/J gethan hat. Zuerst verheißt der Herr Ersatz des Schadens den der Ver�wüster angerichtet hat, sodann die Vertilgung des Verwüsters, damit derselbe nicht weiteren Schaden anrichten könne. V. 19 steht in bezug auf 1, 11. in'» senden vom Getraide statt geben (Hos. 2, 10) ist ge�braucht, weil Gott den Regen sendet, der das Wachstum des Getreides bewirkt. Nicht ferner soll Israel zur Schmach unter den Völkern werden tanquam populus indigens, cujus Deus non par esset ei succurrendo, vel quem plane deseruisset (Ros.). Daß diese Verheißung in bezug auf die Bitte, sein Erbteil nicht der Schmach des Spottes der Heiden hinzu-geben (v. 17) steht, haben schon ;llarck u. Schinieder bemerkt; s oben zu v. 17. 'gizan der Nordische, als Bezeichnung des Heuschrecken�schwarmes, liefert keinen entscheidenden Grund für die allegorische Deutung der Heuschreckenplage. Denn wenngleich die Heuschrecken nach Palästina gewöhnlich von Süden her, ans der arabischen Wüste, kommen, so zeigt doch schon die Bemerkung von Bieron.: greges locustarum magis auster quanz equilo consuevit adducere, daß die Regel ihre Ausnahmen hat. „Die Heuschrecken kommen und gehen mit allen Winden" (Oedm. I1 S. 97). In Arabien sah Niebuhr (Beschreib. S. 169) Heuschreckenzüge von Siiden und Westen, Norden und Osten kommen. Ihre Heimat aber ist nicht blos das wüste Arabien, sondern man findet sie überhaupt in allen Sandwüsten, welche die Länder, die früher der Sitz der Cultur waren und auch noch jetzt sind, gegen Süden abschließen, in der Sahara, der libyschen Wüste, Arabien und Irak (Credn. S. 285); und Nieb, (1. c.) sah auf dem Wege von Mosel nach Nisibis einen großen Fleck Landes mit jungen Heuschrecken bedeckt. Auch in der syrischen Wüste sind sie zu treffen, aus der leicht Schwärme, ohne über den Libanon fliegen zu müssen, durch einen Nordostwind nach Palästina getrieben werden konnten. Einen solchen Schwarm konnte man 'nie-_; den Nordischen, Nordländer nennen, wenn auch seine eigent�liche Heimat nicht der Norden war. Denn daß 'nenn nur den bezeichne, der im Norden heimisch ist, läßt sich sprachlich nicht begründen. Ab-zuweisen sind als willkürlich die Erklärungen: der Typhonische (Hitz. Schmoller), oder der Höllische, der Barbar u. andere durch Text�änderungen oder gesuchte Etymologien gewonnene Deutungen bei Em. Meier u. A. Den von Norden Gekommenen soll der Nordwind auch ver�treiben , und zwar die Masse in das dürre und wüste Land d. i. die arabische Wüste; seinen Vortrab in das vordere (östliche) d i. das tote
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Meer (Ez. 47, 18. Zach. 14, 8), seinen Nachtrab in das hintere (west�liche) d. i. das mittelländische Meer (vgl. Deut. 11, 24). Dies ist natür�lich nicht so zu verstehen, daß die Zerstreuung nach diesen drei Rich�tungen in einem Momente geschehen solle, so daß gleichzeitig drei verschiedene Winde wehen würden, sondern rhetorische Umschreibung der raschen und gänzlichen Vernichtung, der die Vorstellung zu Grunde liegt, daß der Wind im Nordwesten sich erhob, dann sich nach Norden und endlich nach Nordosten wandte, wodurch der Vortrab des Zuges in das östliche Meer, die Hauptmasse in die südliche Wüste und der Nach-trab in das westliche Meer geworfen wurde. Unerweislich ist die Erkl. von Hitz. Sehnt. u. A., daß nsn den östlichen und t(, den westlichen Saum des die ganze Breite des Landes einnehmenden, von Norden nach Süden getriebenen Zuges bedeute. Joel erwähnt den Vortrab und Nach�zug erst nach der Hauptmasse, weil beide gleiches Schicksal haben, beide ins Meer fallen und dort umkommen, worauf die toten Körper von den Wellen an das Ufer gespült werden, wo ihre Fäulnis die Luft mit Gestank erfüllt. Das Umkommen der Heuschrecken in Meeren und Seen ist vielfach bezeugt.i Zu'vit9 re vgl. Jes. 34, 3. Am. 4, 10. reu ist den. Xe7. aber die Bed. Fäulnis teils durch den Parallelismus, teils durch


das syr.	schmutzig sein gesichert. Diese Vernichtung hat das Heu�


schreckenheer verdient, weil es groß gethan hat. niesA große Dinge thun, von Menschen oder Creaturen gesagt, mit dem Nebenbegriffe der Ucberhebung; also nicht blos: er hat Gewaltiges gethan, eine ge�waltige Verheerung angerichtet, sondern im Sinne des deutschen Groß�thun, sich seiner Macht überheben. Daraus folgt aber nicht, daß die Heu-schrecken Bild feindlicher Völker wären. Denn so richtig auch der Satz ist, daß Sünde und Strafe doch wohl Zurechnungsfähigkeit voraussetzen (Hgstb. Hdv.), so unrichtig die Folgerung, daß solche nicht den unver�nünftigen Croaturen beigelegt werde. Das Gegenteil lehrt das mos. Gesetz, wonach Gott jede Uebelthat der Tiere an Menschen ahnden will (Gen. 9, 5) und der Ochs, der einen Menschen tot stößt, gesteinigt werden soll (Ex, 21, 28-32).


Diese Verheißung wird im Folgenden weiter ausgeführt, indem Joel v. 21 die Erde, v. 22 die Tiere des Feldes, v. 23 die Söhne Zions zur Freude und zum Jubel auffordert über diese Großthat des Herrn, durch welche sie vor dem drohenden Verderben errettet worden. V. 21. Fürchte dich nicht, Erde! frohlocke und freue dich, denn Gro/jes thut Jahre! V.22. Fürchtet euch nicht, Tiere des Feldes! denn es grünen die Anger der. Trift, denn der Bauau fragt seine Frucht,





1) Schon Plinius (H. nat. 11, 29) sagt: Gre atim sublate vento in maria auf stagna decidunt, und Dienen. bemerkt zu n. V.: Eitern nostris temporibus vidimus agmin a locustnrune terram tea,isse Judaeam, quae posten - vento surgente, in ware primum et novissimum (mortuum et mediterraneu w) prae�cipitata surrt. Quunque littorrr utriusque maris acereis mortuarun locustarum, quas quas evornuerant implerentur, pctredo earum et foetor in tantum noxius feit, ut acrem quoque carrvmperet et pestilentia turn jumentorum quas horni nun gigneretur.


Keil, kleine Propheten. 3. Aufl.	10
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Feigenbaum und Weinstock geben ihre Kraft. V. 23. Und ihr Söhne Zions frohloket und freuet euch in, dem Herrn, eurem Gotte! denn er gibt euch den Lehrer zur Gerechtigkeit und läßt herabkommen Regen�gu9, Frühregen und Spätregen zuerst. Der Erdboden hatte unter der mit den Heuschreckenschwärmen verbundenen Dürre gelitten (1, 10), die Tiere des Feldes hatten über die Vernichtung aller Pflanzen und Gewächse gestönt (1,18), die Menschen hatten über das beispiellose Un�glück, das über Land und Volk hereingebrochen war, geseufzt. Ihnen allen ruft der Prophet zu, sich nicht mehr zu fürchten, sondern zu froh-locken und sich zu freuen, indem er diesen Zuruf jedesmal in entsprechen-der Weise begründet; bei der Erde mit dem Gedanken, daß Jahve Großes gethan, den großthuenden Feind vernichtet hat, bei den Tieren mit der Hinweisung auf das neue Ergrünen der Anger und das Wachsen der Baumfrüchte, bei den Menschen mit Hervorhebung einer zwiefachen Wolthat, der Verleihung des Lehrers zur Gerechtigkeit und der Sport�dung reichlichen Regens. Bei dieser Darstellung ist der Charakter der rhetorischen Individualisierung zu beachten, aus der sich nicht nur die Unterscheidung von Erde, Tieren des Feldes und Söhnen Zions erklärt, sondern auch die Verteilung der göttlichen Wolthaten an die genannten verschiedenen Glieder der Schöpfung. Denn auf die Sache gesehen kommt die dreifache göttliche Wolthat allen drei Klassen der irdischen Schöpfung zu Gute; der Regen nicht blos den Söhnen Zions oder Menschen, son�dern auch den Tieren und dem Erdboden, eben so das Grün der Anger und die Baumfrüchte, endlich das ttiinr "ii'bs~isi nicht blos dem Erdreiche, sondern auch den Tieren und den Menschen. Nur bei Verkennung dieser rhetorisch-poetischen Verteilung konnte man aus v. 22' folgern, daß weil hier die Baumfrüchte als gewöhnliche Nahrung der Tiere erschei�nen im Widerspruch mit Gen. 1, 28 u. 29, wo die Baumfrüchte den Menschen zur Nahrung angewiesen seien, unter den Tieren des Feldes Heiden zu verstehen seien. Die Perfecta in den Begründungssätzen dieser 3 Vv. sind alle gleich zu fassen und nicht bei v. 21 im Präterito, bei v. 22 u. 23 im Präsens zu übersetzen. Das Perfectum steht nicht nur von Handlungen, die der Redende von seiner Gegenwart aus als wirklich vollendet, geschehen, vergangen betrachtet, sondern auch von Handlungen, die der Wille oder die lebendige Einbildung des Redenden schon so gilt als vollendet betrachtet, also als ganz unbedingt und ge�wiß setzt, wo man in neueren Sprachen das Präsens gebraucht (Km. §. 135a u.», Der letztere Gebrauch findet hier statt, indem der Pro�phet die göttliche Verheißung als eine Thatsache hinstellt, die zweifel�los gewiß und vollendet ist, wenn auch ihre geschichtliche Verwirk�lichung erst begonnen hat und in die nähere oder fernere Zukunft hinein sich erstreckt. Die Gottesthat, über welche der Prophet zum Jubel auf-ruft, ist nicht auf die Vertilgung jener damals in Juda eingefallenen Heuschreckenschwärme und die damalige Wiederbelebung der dem Er-sterben nahen Natur zu beschränken, sondern ist ein Thun Gottes, das sich unter gleichen Umständen fort und fort wiederholt oder dessen Wirkung fortdauert, so Iange diese Erde steht; denn sie ist ein reales
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Unterpfand dafür, daß, wie es v. 26 f. heißt, das Volk des Herrn in Ewigkeit nicht werde zu Schanden werden. 1'1%4 ip sind nicht blos die Bewohner Zions, sondern die Bewohner der Hauptstadt sind nur genannt als die Repräsentanten des Reiches Juda. Da die Heuschreckenplage nicht Jerusalem allein betroffen hat, sondern das ganze Land, so muß auch die Aufforderung zum Jubel sich auf alle Bewohner des Landes (1, 2.14) beziehen. Freuen sollen sich dieselben Jahve's, der sich durch Abwendung des Strafgerichts und Zuwendung neuen Segens als ihr Gott bezeugt hat. Dieser Segen ist zweifacher Art. Er gibt ihnen minn-n.t reiss. Diese Worte werden von Alters her verschieden erklärt. Nach dem Vorgange des (ltald. u, der Vulg. haben die meisten Rabb. u. älteren luth. Ausil. minn in der Bed. Lehrer genommen; nicht wenig Andere aber in der Bed. Frühregen, so mit Ab. Esra, Kimchi, Tanch., Galv. die meisten reform. n. neueren Ausll. Allein obgleich mim im letzten Gliede unsers V. unbestritten Frühregen bedeutet, so heißt derselbe doch sonst immer spie (Deut. 11, 14. u. der. 5,24) ; denn Ps. 84, 7 kann hierbei nicht in betracht kommen, weil da die Auslegung streitig ist. Hiernach liegt die Vermutung nahe, daß Joel im letzten Versgliede die Form i statt für Frühregen nur mit Rücksicht auf das vorher in der Bed. Lehrer gebrauchte minn tun des Gleichklanges willen ge�wählt habe. Für diese Bed. des pinn spricht nicht nur der ihm vor�


gesetzte Artikel, da weder nein	Frühregen, noch das ihm tor�


respondierende, ziemlich häufige Spätregen jemals den Artikel haben, und auch kein Grund sich erkennen läßt, weßhalb i" hier durch den Artikel determiniert sein sollte, wenn es Frühregen bedeutete,


Entscheidend aber ist das folgende welches zu Frühregen in keiner Weise paßt, da es weder justa mensura noch just() tempore oder: nach Gebühr bedeuten kann, weil n g.i4 nur die ethische Bed. Gerechtigkeit hat, nirgends sensu physico vorkommt, weder in 2 Sam, 19, 29. Neh. 2, 20. noch in Ps. 23, 3 u. Lev. 19, 36, wo übrigens pes steht. Denn p ~aasn (Ps.) sind nicht: gerade, richtige Wege, sondern Wege der Gerechtigkeit (geistige Wege) und als ~Stcir , 's .i sind zwar der Sache nach richtige Wage und Gewichtssteine, aber nur weil sie dem ethischen Rechte entsprechen, woraus sich also der Begriff des rechten Maßes für den Regen nicht deducieren läßt. Die Unmöglichkeit, für -i die physische Bed. der Gebühr oder des rechten Maßes erweisen zu können, einsehend haben daher Ein. u. Umbr. übersetzt: „Regen zur Rechtfertigung" oder „zur Gerechtigkeit", indem Ew. den Regen als ein Zeichen faßt, daß sie wieder in die göttliche Gerechtigkeit aufge�nommen werden, Umbr. dagegen als Offenbarung der ewigen Gerechtig�keit in dem Strome der befruchtenden Gnade. Aber von der Frage ab-gesehen, ob diese Gedanken der Schriftlehre gemäß sind, passen die-selben auf keine Weise hierher, wo das Volk weder an der Offenbarung der göttlichen Gerechtigkeit zweifelte, noch Gott um Rechtfertigung gebeten, vielmehr im Gefühle seiner Sünde und Schuld an die göttliche Barmherzigkeit und Gnade appelliert und um Schonung und Rettung vor dem Verderben gefleht hatte (v. 13. 17). Ganz willkürlich übersetzt


10*
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Schmoll: „Regen zum Segen", da rlv4 nirgends Segen bedeutet. Unter dem „Lehrer zur Gerechtigkeit" haben wir weder blos den Propheten Joel (v. Hofm. Sehriftb. II, 1 S. 143 ff. Weiss. u. Erf. I S. 256), noch unmittelbar den Messias (Abarb. u. A.) zu verstehen, noch den idealen Lehrer oder das Collectivum aller göttlichen Boten (Hgslb.), noch den Propheten wie Moses Deut. 18, der die Offenbarungen Gottes weiter führen soll, ohne speciell an den Messias zu denken (Kueper das Pro�phetenth. S.158), obwol allen diesen Annahmen etwas Wallres zu Grunde liegt. Gegen die directe oder ausschließliche Erklärung vom Messias spricht der Zusammenhang, indem sämintliehe Begriindungsätze in v. 21 -23 von Wolthaten oder Gaben Gottes handeln, die wenigstens teil-weise in der Gegenwart erfolgten; wozu noch kommt, daß in v. 23 die Sendung des Regengusses durch (imperf. c. ti cons.) wenn nicht als Folge der Sendung des Lehrers z. G., so doch jedenfalls als ihr gleich-zeitig dargestellt ist. Diese Umstände scheinen für die Beziehung des Ausdruckes auf den Propheten Jod. zu sprechen. Dennoch hat es keine Wahrscheinlichkeit, daß Joel sich selber ohne Weiteres als den Lehrer zur Gerechtigkeit bezeichnet und seine Sendung dem Volke als Object zum Jubel genannt haben sollte. Allerdings hatte er durch seinen Buß�ruf das Volk zur Umkehr zum Herrn und zu reuigen Erflehen seiner Gnade bewogen und dadurch bewirkt, daß wieder Regen und fruchtbare Zeiten folgten ; aber seine Rede und Aufforderung wurde diesen Erfolg nicht gehabt haben, wäre das Volk nicht schon durch Muse, die Priester und andere Propheten vor ihm über die Wege des Herrn unterrichtet gewesen. Diese alle waren Lehrer zur Gerechtigkeit und sind unter rrdrnri mit begriffen. Doch dürfen wir bei ihnen nicht stehen bleiben. Da die Gnadenguter, über deren Empfang das Volk sich freuen soll, nach dem oben Bemerkten, nicht blos in den Segnungen bestehen, die demselben zu Joels Zeit zuflossen, sondern auch die umfassen, die ihm fort und fort vom Herrn erzeigt werden, so dürfen wir auch die Be�ziehung auf den Messias nicht ausschließen, auf den schon Mose hinge-wiesen als den Propheten, den der Herr ihnen erwecken werde und den sie hören sollen (Deut. 18, 18 f.), sondern müssen die Sendung des Messias für die schließliche Erfüllung unserer Verheißung halten. Diese Auffassung entpricht auch dein Zusammenhange, sobald man nur beach�tet, daß Joel hier den geistlichen und leiblichen Segen, welchen der Herr seinem Volke zuwendet, erwähnt, und im folgenden zuerst die leib�lichen Segnungen (v. 23-27), darauf in c. 3 u, 4 die geistlichen weiter darlegt. Beide sind Folgen der Gabe des Lehrers zur Gerechtigkeit. Daher wird die Ausführung der irdischen Heilsgüter durch tititi'J (mit ti tonsec.) angereiht. Joel nennt zuerst ou:_ Regenguß, reichlichen Regen für die Befruchtung des Erdbodens, dann bestimmt er denselben genauer durch Frühregen, der im Herbst um die Zeit der Aussaat fiel und das Keimen und Wachsen der Saaten beförderte, und Spätregen, der im Früh�linge kurz vor der Erntezeit eintrat und die Saaten zur Reife brachte, s. zu Lev. 26, 3. .eitle im Anfange d. h. zuerst = weil Gen. 33, 2, gleichwie via Lev. 9, 15 für sil,t5 Num. 10,13 steht; nicht: im ersten
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Monate (C'haid. u, A.) oder für rIitii ; wie zuvor (LXX, Vulg. u. A.). Denn correspondiert dem .p-nnrt 3, 1, wie mit Ilgsib. auch Fw., Mei. u. Umbr. anerkennen. Zuerst Ausgießung reichlichen Regens als individualisierende Bezeichnung irdischer Segnung, gewählt mit bezug auf den in der Dürre hervorgetretenen Unsegen, danach die Ausgießung des geistlichen Segens in c. 3 n. 4.


V. 24-27. Die Wirkungen des Regens. V. 24, Und voll werden die Scheunen von Korn und die Kufen fließen über von Most und Oel. V. 25. Und ich erstatte euch die Jahre, die gefressen hat die Heu-schrecke, der Lecker und der Schroterich und der Nager, mein großes Heer, das ich unter euch gesandt. V. 26. Und ihr werdet essen, essen und sattwerden, und preisen den Namen Jahve's, eures Gottes, der mit euch gethan wunderbar; und nicht zu Schanden soll werden mein Volk in Ewigkeil. V. 27. Und ihr werdet erkennen, daß inmitten Israels ich bin, und ich Jahre euer Gott (bin) und keiner sonst, und nicht soll zu Schanden werden mein Volk in Ewigkeit. V. 24 ist sach�lich gleich dem v. 19 a und das Gegenbild zu 1, 10-12. p,14 von 7aLi laufen, nur im high. hier n. 4, 13 überlaufen, überfließen, und im pil. Ps. 65, 10 p7it+ überfließen machen. tssnm die Kufen der Keltern, in welche der ausgekelterte Most floß, hier zugleich die Kufen der Oel�pressen, in welche das ausgepreßte Oel ablief. Durch diese reichen Ernten wird Gott dem Volke die Jahre d. h. den Ertrag der Jahre, welchen die Heuschrecken gefressen, erstatten. Der Plur. ~~ses liefert keinen sicheren Beweis dafür, daß Joel in c. 1 von Heuschrecken-schwärmen mehrerer auf einander folgender Jahre geredet, sondern steht in unbestimmter Allgemeinheit wie Gen. 21, 7 oder in significativer Bedeutung als poetischer Ausdruck der Vorstellung des Großen und Gewaltigen jener Verwüstung; vgl. für diesen Gebrauch des Plurals Dietrich Abadll. z. hebr. Gramm. S. 16 ff. - Ueber die verschiedenen Namen der Heuschrecken s. zu 1, 4. Zu beachten ist hier, daß vor den beiden letzten Namen, nicht aber vor die Copula steht, also die drei letzten Namen als coordiniert zusammen gehören (Hitz.), d. h. nur ver�schiedene Bezeichnungen für tizngt die Heuschrecke sind. - V. 26. Beim Genosse dieser Wolthaten wird das Volk den Herrn preisen, der ihm so wunderbare Gnade erzeigt hat, wörtl. mit ihm gehandelt hat bis zum Wunderthun. V. 27. Hieran werden sie erkennen, daß Jahve unter seinem Volke gegenwärtig und allein wahrhafter Gott ist, welcher die Seinen nicht zu Schanden werden läßt. Die Wiederholung des 111i


isi, wodurch dem Volke die verheißene Gnade für alle Zeiten verbürgt wird, dient zur rhetorischen Abrundung dieses Abschnittes, s. zu 2, 20.


Cap. UI u. IV. Die Ausgiefzung des Geistes Gottes über�alles Fleisch, das Gericht über die Völkerwelt und die�ewige Rettung und Verherrlichung des Volkes Gottes.


Diese drei Momente des der Gemeinde des Herrn in Aussicht ge�stellten höheren Segens hängen sachlich eng zusammen, indem mit der
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Aasgießung des Geistes Gottes über alles Fleisch das Gericht über die ungöttliche Welt anbricht und mit dem Gerichte sowol die Rettung der wahren Verehrer Gottes erfolgt, als auch die Heiligung und Verherr�lichung des Reiches Gottes anhebt. Daher sind auch in der prophe�tischen Verkündigung diese drei Momente nicht streng ans einander gehalten, sondern, wie in c 3 (nach der gewöhnlichen Capitelteilung) an die Aasgießung des Geistes Gottes sich sogleich die Zeichen des An�bruchs des Gerichts anreihen, so ist in c. 4 die Schilderung des Gerichts in die Ankündigung der Wiederherstellung Juda's (v. 1) und der Ret�tung und Verklärung Zions (v. 16 u. 17) sozusagen eingerahmt, und


v. 18-21 in die ewige Verherrlichung des Reiches Gottes die dauernde Verwüstung der Weltmacht als Gegensatz eingeflochten.


Cap. II.I. Die Ausgiefzung des Geistes Gottes und die Ankündigung


des Gerichts.( V. 1. Und geschehen wird's nachher, ausgießen werd ich meinen Geist auf alles Fleisch, und weißagen werden eure Söhne und eure Töchter; eure Greise werden Träume träumen und eure Jüng�linge Gesichte sehen. V. 2. Und auch über die Knechte und Mägde


werd ich in jenen Tagen meinen Geist ausgießen. Da l -emr( auf feiss e. (2, 23) zurückweist, so wird durch die Formel	die


Aasgießung des Geistes als eine zweite, später eintretende Folge der Gabe des Lehrers zur Gerechtigkeit dargestellt. :gei ausgießen ist Mit�teilung in reicher Fülle, gleich einem Regen oder Wassergusse. Denn ganz fehlte die Mitteilung des Geistes Gottes an das Bundesvolk von jeher nicht; der Geist Gottes war ja das einzige innerliche Band zwischen dem Herrn und seinem Volke; aber sie beschränkte sich auf die Wenigen, die Gott als Propheten mit der Gabe seines Geistes ausrüstete. Diese Beschränkung soll in. der Zukunft aufhören.2 Was schon Bose als Wunsch ausgesprochen, daß doch das ganze Volk Propheten würden und der Herr seinen Geist auf sie gäbe (Num. 11, 29), das soll in der Zukunft in Erfüllung gehen. 7x5 ra7 ist das Princip nicht des physisch�ereatürlichen Leben (nicht osre5e r7s Gen. 1, 2) sondern des geist�lichen oder des ethischen und religiösen Lebens der Menschheit, der im A. B. die Propheten als Geist der Weißagung erfüllte, daher auch


Joel seine Wirkungen in dieser Form beschreibt.	bezeichnet


Von Specialerklärungen dieses Cap. sind zu nennen die academ, Programme von Fr. Guil. Dresde, Campartatur Joelis de effusione Spiritus S. vatieiniem cum Petrina ejusdern vatieinii interpretatione. Vileb. Spee. I. 11. 1782 u. 83; die Pfingstprogr. von Th. Wir. Tychsen: Illustratiä vaticinü Joelis c. 111. Gott. 1784 u. von J. Chr. Steu d el: Disgeiritur in Joelis cap. 111. Tub.182O. 4, sowie Ilengstenberg, Oheistol. 15.378 ff„ A. Koehler, die Pfingst�rede Petri, in der Luth. Ztschr. 1870 8.413 ff. u. C. v. Orelli, die altest. Weis�sagung S. 232 ff.


Non dubims est, gein propheta hic aliquid majus prornittat, q iam seine-raut patres sub lege. Seinn s viguisse gratiam spiritus sancti etia n in veteri -' populo: sed propheta hie non prornittit, gtaod pries e.rperti erant fideles, sed atiquid majus, quemadnodum adtigi. Et hoc colligi potent ex verbo .Fundendi, quo utitur. Nam 1e-ei non signifcat tantum stillere, sed plena copia Andere, Deus nuten: non tam abunde negae largiter spieitem senetunt sub lege effudit, sieuti post Christum manifestatum. Calvin.
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alle Menschen. Die Ausdehnung dieses Begriffes auch auf die vernunft�losen Tiere, selbst die Heuschrecken (Credn.), verwirft Hitz. mit vollem Rechte als einen undenkbaren und in der Bibel unerhörten Gedanken, obgleich er irrtümlich hinzusetzt, daß das A. T. nicht einmal eine Mit�teilung des Geistes Gottes an alle Menschen lehre, sondern dieselbe auf das Volk Israel beschränke. Dagegen legt schon Gen. 6, 3 Protest ein, wo Jahve droht, seinen Geist nicht mehr te,ste in dem Menschen�geschlechte walten zu lassen, weil dasselbe ez geworden. '1 im Gegensatze von ''+• rein bezeichnet allenthalben die menschliche Natur nach ihrer Untüchtigkeit zu geistlichem und göttlichem Leben. - In unserem V. wird ee-'4 durch den Context auf die Mitglieder des Bun�desvolks beschränkt, indem das folgende: eure Söhne, eure Töchter, eure Greise, eure Jünglinge und Knechte und Mägde eine Specialisierung des tii~~`35 enthält, nur die Schranken des Geschlechts, des Alters und des Standes aufhebt. Bei der Speelalleiersing der Geistesmitteilung sind die verschiedenen Aeußerungen des Geistes rhetorisch so verteilt, daß den Söhnen und Töchtern das Weißagen, den Greisen die Träume, den Jünglingen die Gesichte oder Visionen beigelegt werden, ohne daß daraus folgt, daß jede dieser Arten dem genannten Alter besonders eigen sei. Denn die Behauptung, daß der Geist Gottes im geschwäch�ten Geiste des Greises sich nur noch durch Träume und Nachtgesichte offenbare, die noch kräftige, lebhafte Phantasie des Jünglings und Mannes aber Gesichte des Tags, eigentliche Visionen habe, endlich in der Seele des Kindes der Geist nur als furor sacer wirke (Tychs. Credn. Ritz. u. A.), läßt sich psychologisch nicht begründen. Gesichte und Träume sind nach Num. 12, 6 die beiden Formen der prophetischen Gottesoffenbarung und es:, ist die allgemeinste Aeußerung der prophe�tischen Begabung, die nicht auf den ekstatischen Zustand beim Weißagen beschränkt werden darf. Der Sinn dieser rhetor. Individualisierung ist nur der: eure Söhne, Töchter, Greise und Jünglinge werden den Geist Gottes mit allen seinen Gaben empfangen. Die Geistesaasgießung über die Sklaven (Knechte und Mägde) wird durch na7 als etwas Außerordent�liches, nach den bestehenden Verhältnissen nicht zu Erwartendes hinzu-gefügt. Im ganzen A. T, kommt kein Fall vor, daß ein Sklave die Gabe der Weißagung empfangen, Amos war zwar ein armer Hirtenknecht, aber kein leibeigener Sklave. Mit der Stellung der Sklaven im A. Test. war die Verleihung dieser Gabe an dieselben unvereinbar. Daher konn�ten sich auch die jüdischen Ausll. in diese Ankündigung nicht finden. Die LXX haben durch Bai eisig 5oüXoos pr.ou xai sei. Tas boaas ß,oo Diener Gottes an die Stelle der Knechte der Menschen gesetzt, und die Pharisäer sprachen dem öxkos sogar die Kenntnis des Gesetzes ab Jph. 7, 49. Das Evangelium hat daher auch die Fesseln der Sklaverei gebrochen.


Der Ausgießung des Geistes Gottes geht das Gericht über alle Völker zur Seite. V. 3. Und ich gebe Wunder am Himmel und auf Erden, Blut, Feuer und Bauchsnuten. V. 4. Die Sonne wird in Finster�nis sich wandeln und der Mond in Blut, bevor kommt der Tag Jahve's,
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der grolle und furchtbare. V.5. Und es geschieht, jeder der anrufen wird den Namen Jahve's, wird gerettet werden; denn auf dem Berge Zion und in Jerusalem werden Entronnene sein, wie Jahve gesprochen, und unter den Uebriggebliebenen werden sein, die Jahre ruft. Mit 4r,n?1 schließt sich v. 3 als einfache Fortsetzung an v. 2 an (Hitz.). Die Wunder, die Gott am Himmel und auf Erden geben wird, sind die Vor-boten des Gerichts. olnsie (s. zu Ex. 4, 21) sind außerordentliche, wunderbare Naturerscheinungen. In v. 3' werden zuerst die Wunder�zeichen auf Erden, in v.4 dann die am Himmel genannt. Blut und Feuer erinnern an die Plagen, die über Aegypten als Vorzeichen des Gerichts ergingen, das Blut an die Verwandlung des Nilwassers in Blut Ez, 7, 17, das Feuer an die Feuerklumpen, die mit dem Hagel zur Erde hernieder fuhren Ex. 9, 24. Blut und Feuer deuten auf Blutvergießen und Krieg hin. l e redrr., bed. Rauchsäulen, hier u. HohesI. 3, 6, mag man nun die Form re-em für ursprünglich halten und auf h T; 1 und die rad. Inh zurückführen oder mit Hgstb. (Christel. 1 S. 389)T die in vielen Codd. u. Ausg. sich findende Schreibung 1-i-1r}-n vorziehen und das Wort von Mn~ = en herleiten. Dieses Zeichen hat seinen Typus in dem Herab-fahren Jahve's auf den Sinai, wobei der ganze Berg rauchte und sein Rauch aufstieg wie der Rauch eines Schmelzofens Ex. 19, 18. Man hat also nicht an Rauchsäulen zu denken, die vor Karawanen oder Heeres�zügen wegweisend von voraufgetragenen Feuerbecken aufsteigen (s. zu Hohesl. 3, 6), sondern an Rauchsäulen, die im Kriege vom Feuer bren�nender Städte aufwirbeln (Jes. 9, 17). - V. 4. Am Himmel verfinstert sich die Sonne und der Mond nimmt einen trüben, blutroten Schein an. Auch diese Zeichen haben ihr Vorbild an der ägyptischen Plage der Finsternis Ex. 10, 21 ff. Die Verfinsterung und das Erlöschen der Lich�ter des Himmels werden öfter teils als Vorboten des herannahenden Gerichts,. teils als Zeichen des Anbruchs des Gerichtstages erwähnt, so schon 2, 2 u. 10 a. wieder 4, 14, außerdem Jes.13,10. 34, 4. Jer.4, 23. Ez. 32, 7 f. Am. 8, 9 u. Matth. 24, 29. b[rc. 13, 24. Luc. 21, 25. Dabei hat man noch weniger an periodisch wiederkehrende Naturphänomene oder Sonnen- und Mondfinsternisse zu denken, als vielmehr an außer-ordentliche (nicht ekliptische) Verfinsterungen der Sonne und des Mon�des, wie sie häufig in Begleitung großartiger Katastrophen der Mensch�heitsgeschichte vorkommen.1 Vorboten und Zeichen des nahenden oder hereinbrechenden Gerichts sind aber diese irdischen und himmlischen Phänomene nicht blos für den subjectiveu Glauben vermöge des Ein�


1) Vgl. 0. Zooekler, Theologin natura!. 1 S. 420, wo auf Humboldt ver�wiesen wird, welcher (Kosmos III, 413-17) nicht weniger als 17 außer-ordentliche, nicht durch den Mond, sondern durch andere Verhältnisse - als: verringerte Licht-Intensität der Photosphäre, ungewöhnlich starke Sonnenflecken, Verunreinigungen unsere' Erdatmosphäre durch Passatstaub, Tinten- oder Sandregen u, s. w. - verursachte Sonnenfinsternisse aus der historischen Ueberlieferung der Vergangenheit anführt; darunter viele in höchst bedeutungsvollen Jahren, wie 45 v. Chr.; 29 n. Chr. (dem Todesjahre des Erlösers), 858, 360 u. a.
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drucke, den ungewöhnliche und schreckhafte Naturerscheinungen auf das menschli he Gemüt machen, indem sie das Gefühl bangen Erwar�tens der Dinge die da kommen sollen erzeugen,l sondern auch durch ihren realen, aus der Bestimmung des Menschen zum Herrn der Erde erklärbaren, aber wissenschaftlich noch fast gar nicht erkannten und gewürdigten Zusammenhang mit der Entwiekelnng der Menschheit zu ihrem gottgeordneten Ziele, wonach sie zeigen, „daß die ewige Be�wegung der himmlischen Welten zugleich eine durch die weltregierende göttliche Gerechtigkeit bestimmte ist, so daß sich die fortwährende ge�heimnisvolle Wirksamkeit dieser Eigenschaft in Momenten von beson�derer reichsgeschichtlicher Bedeutsamkeit durch eine gewaltige kosmisch�ananische Symbolik kundgibt" (Zoekl.1. c.). Zu v. 4b vgl. 2, 1 n. 11. - Den furchtbaren Tag des Herrn aber hat nur die Welt mit ihren Kin�dern zu fürchten, für die Kinder Gottes bringt er die Erlösung Lne, 21, 28. Dem Gerichte wird entnommen werden, wer den Namen Jahve's anruft d. h. die gläubigen Verehrer des Herrn. '94 ouid a p bezeichnet nicht nur die feierliche (s. zu Gen. 4, 26), sondern auch die innige Anrufung Gottes, bei der das Bekenntnis des Mundes Ausdruck des Herzens ist. Auf dem Berge Zion -- wird sein h d:d"dt d. h. nicht Rettung oder Er�rettung, auch Gen. 45, 7 nicht, sondern Entronnenes, EntronnenschA, Rest von Entronnenen, der bei dem Gerichte errettet wird, wie das folgende synonyme bs77n,' lehrt. Der Berg Zion und Jerusalem kommen hierbei nicht als Hauptstadt des Teiches Jude. in betracht, sondern nach ihrer geistlichen Bedeutung als e Stätte, wo der Herr im Heiligtum unter seinem Volke thronte, also als Centralstätte des Reiches Gottes. Auch wird nicht dem ganzen Volke Juda's als solchem Rettung ver�heißen, indem vorausgesetzt werde, daß in jener Zeit der Not die Be�völkerung des Landes nach Jerusalem zusammengeströmt sein werde (Hitz.), sondern nur denen, die den Namen des Herrn anrufen, d. h. den wahren Verehrern Gottes, über welche der Geist Gottes ausgegossen


1) Zu einseitig subjectiv hat Cale. die Sache gefaßt, wenn er v. 4 so


erläutert: Quod dich solenn cora messen fei in tenebras et lunam in sanguinem, metaphoricae sunt locutiones, quibus significat, donainuna signa per totarn orbis nmchinam daturum irrte suae, quae homines te•rore exaniment, acsi Iorrenda fieret totins naturae coneersio. Sicut enim sei et tune paterni erga rnos favoris Dei festes sunt, dum lucem vicibus suis terrae miuistrant, da ex arlverso dielt propheta, trati et c/fensi Dei Tore nuntias. - Per caliginena eolis, per sangui�nalentunt lunae de/luxum, per ramm veporem furni exprimere voluit propheta, quoeen.que honnines vertant oculos, ubique sursum et deorsum rnulta appari�tun•a, quae tea•rorem incutiant. Periode ergo hoc valet aesi dixisset, nunquem tam misere habuisse ins in munde, nunquam tot et tam atrocia irrte Dei signa extitisse. Namentlich ist das mctaphoricae surrt locutiones in keiner Weise


zu rechtfertigen, sondern in Widerspruch mit der Bibi. Anschauung von dem tiefinnerlichen Zusammenhange zwischeleHimmel und Erde, besonders mit der Schriftlehre, da6 mit dem Weltgerichte der jetzige Himmel und die jetzige Erde untergehen und die Erschaffung eines neuen Himmels und einer neuen Erde erfolgen soll. - Auch der Umstand, daß der Glaube an die Bedeutsamkeit dieser Naturphänomene sich bei allen Völkern findet, spricht für einen realen (nicht blas eingebildeten) Zusammenhang derselben mit den Geschicken der Menschheit..
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ist. Die W.: 'i '-npe n1v	sind nicht gleichbedeutend mit 494 trt~ oder


~	4:


wt 4, B. Jes. 1, 20. 40, 5 u. a., sondern verweisen auf ein bereits bekanntes prophetisches Wort, nämlich auf Obad. v. 17, wo der Aus�spruch des Herrn, daß es bei dem Gerichte auf dem Berge Zion Ge�rettete geben werde, wörtlich vorkommt. t5!'9141 hängt noch von


hemm - , ab: und unter den Uebrigbleibenden werden die sein, welche Jahve beruft. ~~7z ist der bei einem Strafgerichte oder in einer Schlacht Uebriggebliebene, daher Jer. 42, 17. Jas. 8, 22 mit ;y,ta der dem Untergange Entronnene verbunden, so daß hier t5-r'7w der rnas39 sachlich gleich, eben die auf dem Berge Zion Entronnenen sein könnten. Wahrscheinlich aber wird durch diesen Satz zum Vorhergehenden die neue Bestimmung hinzugefügt, daß unter den Geretteten diejenigen sieh befinden werden, welche der Herr beruft. Dies können nur Gläubige aus den Heiden sein, so daß hier ausgesprochen ist, daß nicht nur Bürger Jerusalems und Juda's sondern überhaupt alle die der Herr beruft ans den Völkern beim Gerichte gerettet werden. Diese Auf�


fassung verdient den Vorzug, weil das 'se nein einer genaueren Be�stimmung nicht bedurfte. Implicite liegt übrigens die Rettung der Gläubigen aus der Heidenwelt auch schon in der ersten Vershälfte, in-dem die Rettung allein an das Anrufen des Namens des Herrn geknüpft wird. In diesem Sinne hat der Ap. Paulus Röm. 10, 13 dieselbe zum Erweise der Teilnahme der Heiden am messianischen Heile angeführt.


Fragen wir nun noch nach der Erfüllung dieser Weißagung, so hat der Ap. Petrus nach der Ausgießung des heiligen Geistes über die Jünger am ersten Pfingstfeste der apostolischen Gemeinde Aet. 2 in v. 17-21 das ganze dritte Cap. Joels mit Ausnahme von v. 5' als durch jenes Pfingstwunder in Erfüllung gegangen angeführt und bei dem Nachweise dieser Erfüllung 2, 39 mit üp.7v Tip €atty '7 €naTTe ia xai vct5 T€xvots üpdov, seiet ums sag Eis p,axpdv, öaoos äv npoaxaXearieat xüptos Ö ~EÖS r;p.mv auch die letzten Worte Jods (3, 5i') hinzugefügt) 1 Demgemäß hat die christliche Kirche von jeher in dem Pfingstwunder die Erfüllung der in v. 1 u. 2 geweißagten Ausgießung des Geistes Gottes erkannt,2 so daß die Ansichten nur darüber geteilt waren, ob die Erfüllung auf das Pfingstfest zu beschränken (so fast alle Kchv. u. älteren luth. Ausll.), oder in Vorfällen zu Joels Zeiten und beim ersten Pfingstfeste zu suchen


Bei Anführung dieser Stelle folgt Petrus im Ganzen der LXX, auch in ihren Abweichungen vom Grundtexte, nämlich in ä-b .o5 ,-,v. igeTÖs oe statt (v. 1 a. 2b), dem Zusatze p.ou zu asl -sie Utheeg n. io Xa.t (v. 2h), dem iiu uav7j für s 'b (v. 4), weil diene Abweichungen für seinen Zweck von keiner Bedeutung waren. Dagegen hat er esl :gosst p.sen aüeu (,ses enni ls) durch seit acta.. sv raus io-jv ate pste verdeutlicht und zu gleichem Zwecke hüst ä llads hinzugefügt, sodann die beiden Glieder zai o: rpea136-Tspoc . . . . und vai 01 viaviazo	umgestellt, wol nur um die Jünglinge auf die Söhne und Töchter und erst in letzter Reihe die Greise folgen zu lassen, endlich zu iv tw oiüpaviö - rivus und zu ixi trs .(ss - zci w hinzu-gefügt, um den Gegensatz stärker hervorzuheben.


Vgl. die ausführlichere Darlegung der verschiedenen Ansichten bei .Dresde, Spec. 2 u. bei Hystb., Christel. 1 B. 381 f.
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(Ephr. Syr., Gral. u. A.), oder endlich das Ereignis am ersten Pfingst�feste nur als der Anfang der durch die ganze christliche Zeit fort-gehenden Erfüllung zu fassen sei (Calee, Hgstb. u. viele neuere). Auch die Rabbinen, mit Ausnahme des R. Mose hakkohen bei Aben Esra, der wie später Teller zu Tunnel. de scripturae s. interpr. p. 59, Cramer (Scyth. Denkmäler S. 221) nur an einen Vorgang zu Joels Zeit denkt, erwarten die Erfüllung in der Zukunft bei der Ankunft des Messias (Raschi, ICimchi, Abarb.). Von den drei Ansichten der christl. Ausll. entspricht nur die dritte der richtig erkannten Beschaffenheit der Weißagung. Die Ausgießung. oder Mitteilung des Geistes Gottes in seiner Fülle an das Bundesvolk ohne irgendwelche Beschränkung bildet bei den Propheten ein stehendes Merkmal der messianischen Zeit (vgl. Jes. 32, 15 mit 11, 9. 54, 13) oder des Neuen Bundes (Jer. 31, 33 f. Ez. 36, 26 ff. Zach. 12, 10). Und wenn dieselbe auch durch die prophe�tische Begabung einzelner Glieder des A. B. vorbereitet und angebahnt worden, so können doch diese sporadischen Mitteilungen des göttlichen Geistes in den Zeiten des A. B. nicht als Vorstufen der Erfüllung unserer Weißagung betrachtet werden, weil dieselben keine Aus-gießjungen des Geistes Gottes waren. Diese trat erst ein, als der Sohn Gottes, Christus Jesus, das Werk der Erlösung vollbracht hatte, d. i. am ersten Pfingstfeste nach der Auferstehung und Himmelfahrt Christi. Vorher galt das Wort: o~nm r'jv ~rveüpa'st d'Iraods oaisrw EsoE4o»ri (Job. 7, 39). Diese Beziehung unserer Weißagung auf die Stiftung des N. Bundes oder der christlichen Kirche ergibt sich auch aus dem -rs-.lm n^n, wofür Petrus xai gast« €v Tasy €axt tatn Y~p.€pats sagt, indem er T das durch die Rückbeziehung auf Innet-5 2, 23 veranlaßte


sre:s sachlich richtig durch die dem :-u,n rnnriee entsprechende Formel €v Tats &exdtats 7,p.€paus erläutert, welche immer die messia�nische Zukunft oder die Zeiten der Vollendung des Reiches Gottes be�zeichnet. Wie durch in nsmtt die Beziehung auf ein Ereignis zur Zeit Joels, so wird durch das verdeutlichende €v satt €.axätats rp€paus jede Erfüllung in der vorchristlichen Zeit ausgeschlossen. Aber so gewiß auch die Erfüllung erst am ersten christlichen Pfingstfeste eingetreten ist, so dürfen wir doch bei diesem einen Pfingstwunder nicht stehen bleiben. Die Rede des Ap. Petrus fordert diese Beschränkung durchaus nicht, sondern enthält vielmehr bestimmte Andeutungen darüber, daß Petrus in demselben nur den Anfang der Erfüllung sah, „freilich einen Anfang, der die Vollendung• schon in sich schließt, wie der Keim den Baum". So wenn er v.38 die Zuhörer ermahnt, Buße zu thun und sich taufen zu lassen, mit der Zusage: dann werdet ihr die Gabe des heil. Geistes empfangen, und wenn er v. 39 bemerkt, diese Verheißung geholt euch und euren Kindern und allen die ferne sind (zeig sts p.axp(iv), so viele der Herr unser Gott herzurufen wird. Wenn nämlich nicht nur die Kinder der Zeitgenossen des Apostels, sondern auch die noch Fernen, worunter nicht auswärtige Juden, sondern nur die fernen Heiden zu verstehen, an der Gabe des heil. Geistes teilhaben sollen, so muß die am Pfingstfeste begonnene Ausgießung des heil. Geistes fortdauern, so lange
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als der Herr noch Fernestehende in sein Reich aufnehmen d. h, bis die Vollzahl der Heiden in das Reich Gottes eingegangen sein wird; vgl. Hgstb. Christel. I S. 398 ff., wo diese Beziehung unserer Weißagung weiter begründet ist.


Viel weiter gehen die Ansichten Tiber die Erfüllung von v. 3-5 auseinander, indem Einige an die Zerstörung Jerusalems durch die Chal�däer dachten (Grat., Gram. Turnet. Episcop. u. die Socinianer), Andere an Gerichte über die Feinde des Bundesvolkes bald nach der Rückkehr aus dem babyl. Exile (Ephr. Syr. u. A.), noch andere an das Weltge�richt (Tertia. Theod. Grus.) oder an die Zerstörung Jerusalems und das Weltgericht (Chrys.). Von diesen Ansichten sind die Beziehungen auf Ereignisse der vorchristlichen Zeit mit dem Contexte, demzufolge der Tag des Herrn nach der Ausgießung des Geistes Gottes kommen wird, unvereinbar. Selbst die Wunder beim Tode Christi und der Ausgießung des heil. Geistes über die Apostel, an die auch Einige dachten, können nicht füglich in betracht kommen, obgleich die wunderbaren Erschei�nungen beim Tode Christi, die Verfinsterung der Sonne, das Erbeben der Erde und das Zerreißen der Felsen Vorboten des herannahenden Gerichts waren und von den öx%oc; als Mahnstimmen zur Bekehrung, um dein Gerichte zu entfliehen, erkannt wurden (Matth. 27, 45. 51. Luc.23, 44.48). Denn die v. 3 u. 4 genannten Wunderzeichen am Himmel und auf Erden sollen geschehen, bevor der furchtbare Tag des Herrn kommt, der nach der Ausgießung des Geistes Gottes über alles Fleisch anbrechen wird, und, wie die Geschichte lehrt, über das jüdische Volk, das seinen Heiland verworfen hatte, gekommen ist in der Zerstörung Jerusalems durch die Römer, über die heidnische Weltmacht mit dem Untergange des römischen Reiches, und seitdem fort und fort über ein Heidenvolk nach dem andern anbricht, bis alle gottfeindlichen Mächte dieser Welt gestürzt sein werden, vgl. 4, 2. Wegen dieses innerlichen Zusammenhanges des Tages Jahve's mit der Ausgießung des Geistes über die Gemeinde des Herrn hat Petrus auch noch v. 3-5 unserer Weißagung angeführt, um allen Hörern seiner Rede die Mahnung: o abtrra a~o T efsvedig . cxonla'y tacixr; (Act. 2, 40) ans Herz zu legen, und denen die sich retten lassen wollten den Weg zur Rettung vor dem drohenden Gerichte zu zeigen.


Cap. IV. Das Gericht über die Völkerwelt und die 1 erherrlichuug Zions. V. 1 u. 2. Denn siehe in jenen Tagen und in jener Zeit, da ich wenden werde das Gefängnis Juda's und Jerusalems, werde ich vesanuneln alle !Nationen und sie hinabführen in das Thal ehosaphat, und werde mit ihnen rechten daselbst über mein Volk und mein Erb-teil Israel, das sie zerstreut haben unter die Nationen, und mein Land haben sie geteilt. V. 3. Und um mein Volk warfen sie das Los und gaben den Knaben für eine Hure und das Mädchen haben sie ver�kauft um Wein und (ihn) getrunken. Mit dem erläuternden .n beginnt die Schilderung des 3, 4 angekündigten Gerichtstages. Der Gedanken�zusammenhang ist folgender: Wenn der Tag des Herrn kommt, wird Rettung nur auf Zion sein für die welche den Namen des Herrn anrufen;
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denn alsdann werden alle Heidenvölker, welche Feindschaft gegen das Erbteil Jahve's geübt haben, im Thale Josaphat gerichtet werden. Durch rar wird das Anzukündigende als etwas Neues und Wichtiges hervorgehoben. Die Zeitangabe: „in jenen Tagen" weist auf I--r.t 3, 1 zurück: in den Tagen der Ausgießung• des Geistes Gottes. Diese Zeit wird aber durch die Apposition: „in jener Zeit da ich das Gefäng�nis Juda's wenden werde" näher als die Zeit der Erlösung des Volkes Gottes aus seiner Erniedrigung und aller Bedrängnis bestimmt,


r ngi-re bed. auch hier nicht: die Gefangenen zurückfuhren, sondern steht wie Hos.6,11 in der umfassenderen Bed. der restitutio in integrur, welche zwar die Sammlung der Zerstreuten und die Zurückführung der Gefangenschaft als ein Moment in sich schließt, aber in diesem einen Momente nicht aufgeht, sondern auch die Erhebung zu neuer und höherer, den früheren Gnadenstand übersteigender Herrlichkeit in sich befaßt. Mit '+t .m wird die Verkündigung des Gerichts in der Form eines Nach�satzes an die voraufgest.ellte Zeitbestimmung angefügt. Der Artikel flnite;-j-e weist nicht auf alle die Völker hin , von welchen in c. 1 u. 2 unter dem Bilde der Heuschrecken die Rede gewesen (Hgstb.), sondern ist gesetzt, weil der Prophet alle die Völker im Auge hat, welchen im Nächstfolgenden Feindschaft gegen Israel, das Volk Gottes, als Ver�brechen vorgehalten wird, so daß der Artikel ähnlich wie Jer. 49, 36 gebraucht ist, weil der an sich unbestimmte Begriff gleich im Folgenden genauer bestimmt wird, vgl, En). §. 277 a. Das Thal meer^ d. h. Jahve richtet ist nicht das Thal, wo unter Josaphat das Gericht über mehrere Heidenvölker erging. (2 Chr. 20), und welches von der Dankfeier, die Josaphat daselbst veranstaltete, den Namen Segensthai erhielt (2 Chr. 20, 22- 26), wie nach Ab. Ezra's Vorgange Horn. (Weiss. u. Erf. I S.203 f.) Hitz. Ers. Klief. zu Ez. 39, 11. Schmoll. meinen. Denn das Segensthal ist weder das auf dem Rückwege aus der Wüste Thekoa nach Jerusalem zu jener Feier ausersehene Kidronthal (vgl. dagg. Bertheau zu 2 Chr. 1. c.), noch weniger die Ebene Jezreel (Klief.), sondern lag in der Gegend der von Walcolt aufgefundenen Ruine Bereik it (vgl. Ritter Erdk. 15 S.636, van de Velde Atem. p. 292). Dagegen das Thal .lasaphat haben wir nach unserm Cap. vgl. mit Zach. 14, 4 ohne Zweifel in oder bei Jerusalem zu suchen, und der außer hier u. v. 12 im A. u. N. Test. nicht weiter vorkommende Name ist von Joel gebildet, wie der Name m yltinr v. 14 nach dem Gerichte, welches Jahve in demselben Tiber die Völker halten werde. Die kirchliche Tradition, schon bei Euseb. u. Rieron. im Gnom. s. v. Kothit, Codes (ed. Lars. p. 260 sei.) u. Diner. Anton. p. 594 ed. [Fessel. (vgl. Rob. Pal. II S. 31 f.) hat ihn dann rich�tig auf das Kidronthal an der Ostseite von Jerusalem oder vielmehr auf den nördlichen Teil desselben, das Königsthai (2 Sam. 18, 18) oder Thal Schaweh Gen. 14, 17 übertragen. Dort will der Herr rechten mit den Völkern , Gericht über sie halten ; weil sie sein Volk (-r'"prm das Volk Jahve's wie 2, 17) und Reich (-rtz) angetastet haben. Das Zerstreuen Israels unter die Völker und das Teilen (7.en) des Landes des Herrn läßt sich selbstverständlich nicht mit Cred. u. flitz. auf den feindlichen
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Einfall der Philister und Araber in Juda unter dem Könige Joram (2 Chr. 21, 16 f.) beziehen. Denn obwol diese Feinde sogar Jerusalem eroberten und plünderten und unter andern Gefangenen auch Söhne des Königs wegführten, so kann doch diese Wegführung einer Anzahl von Gefangenen nicht ein Zerstreuen des Volkes Israel unter die Heiden, und noch weniger kann die Plünderung des Landes und der Hauptstadt ein Teilen des Landes Jahve's genannt werden, ahgesehen davon, daß hier von dein Gerichte die Rede ist, welches nach der Ausgießung• des Geistes Gottes über alles Fleisch über die Völker ergehen wird, und daß Jod erst v. 4-8 auf die Unbilden, welche verschiedene Nachbar�völker dem Reiche Juda zugefügt haben, zu sprechen kommt. Die Worte setzen die Zerstreuung des ganzen Volkes Israel unter die Heiden im Exile und die Eroberung und Besitznahme des ganzen Landes durch Heidenvölker, wie sie erst durch die Chaldäer und Römer erfolgte, als eingetreten voraus. Joel redet v. 2 u. 3 nicht von Ereignissen seiner Zeit oder der jüngsten Vergangenheit, sondern von der Zerstreuung des ganzen alten Bundesvolkes unter die Heiden, die vollstündig erst mit der Eroberung Palästina's und der Zerstörung Jerusalems durch die Römer eingetreten ist und bis auf diesen Tag fortdauert, ohne daß sich hieraus mit Ilgstb. ein Argument für die allegorische Deutung des Heuschreckenheeres c. 1 u. 2 entnehmen läßt. Da nämlich schon Mose die dereinstige Verstoßung Israels unter die Heiden geweißagt hatte (Lev. 26, 33 ff. Deut. 28, 36 ff.), so konnte Joel dieses Strafgericht als eine in Israel nicht unbekannte 'Wahrheit voraussetzen, wenn er sie auch in seiner Strafdrohung c. 1 u. 2 nicht ausgesprochen hatte. i In v. 3 wird die schmähliche Behandlung Israels bei dieser Katastrophe ge�schildert. Die Kriegsgefangenen sind durchs Los unter die Sieger ver�teilt und von diesen für Spottpreise an Sklavenhändler verhandelt wor�den, ein Knabe für eine Buhldirne, ein Mädchen für einen Trunk Wein. Auf diese Weise mochten allerdings schon zu Joela Zeiten manche Israeliten in ferne Heidenländer zerstreut worden sein (vgl. v. 6); aber


1) Wenn Sclrnmoller über die obige Auslegung urteilt: es sei „doch eine ganz geschichtswidrige und umpsychologische Anschauung vom Wesen der Prophetie, wenn man annimmt, dem Propheten könne alles und jedes aus ferner und fernster Zukunft geoffenbart sein - gleichviel ob für ihn eine Vermittelung dieses Künftigen mit seiner Gegenwart besteht oder nicht, ja gleichviel ob es mit seiner Erfahrung und Anschauung von der Gegen-wart und dem, was er selber sonst als Prophet sagt und weiß, entspricht oder widerspricht" - so hat er sieh eine ganz irrige Vorstellung von meiner Anschauung vom Wesen der Prophetie gebildet, und dabei nicht nur meine Hinweisung darauf, daß schon Mose dem Volke Israel für be�harrlichen Abfall vom Herrn die Verstoßung unter die Heiden gedroht habe, ganz unbeachtet gelassen, sondern auch sich weder in den exegetischen Er�läuterungen noch in den theologischen Grundgedanken über die Worte: „und mein Land haben sie geteilt" ausgesprochen, wie es doch zur Recht�fertigung der Behauptung, daß eine Beziehung auf das künftige Exil nicht anzunehmen sei, weil diese noch gar nicht in den Gesichtskreis des Prophe�ten falle, unerläßlich war, da in der zeitgeschichtlichen Gegenwart Joels von einer Teilung des Landor Israel durch Heidenvölker nichts bekannt ist.





Joel IV, 3-6. 159 über das Volk als Ganzes hatten die Heidenvölker damals noch nicht das Los geworfen, um es als Sklaven zu verhandeln und sein Land


unter sich zu teilen. Dies geschah erst in den Zeiten der Römer.' Doch dürfen wir, wie schon ältere Ausll. richtig erkannt haben, hierbei nicht stehen bleiben. Das Volk und Erbteil Jahve's ist nicht blos das alt�testamentliehe Israel als solches, sondern die Gemeinde des Herrn nicht nur des A. sondern auch des N. Bundes, über welche der Geist Gottes


"st ausgegossen wird, und das Gericht, welches Jahve über die Völker wegen der seinem Volk zugefügten Unbilden halten wird, ist das schlioßliche allgemeine Völkergericht, welches nicht blos über die heid�nischen Römer und andere Heidenvölker, welche die Juden mißhandelt haben, ergehen wird, sondern über alle Feinde des Volkes Gottes außer-halb und innerhalb des irdischen Bereiches der Gemeinde des Herrn, zu welchen auch die fleischlichen Juden, die Muhammedaner und die heid�


nisch gesinnten Namenchristen gehören.2


Bevor nun Joel das schließliebe Gericht über die feindlichen Welt�


völker selbst schildert, erwähnt er v. 4-8 noch die Feindschaft, welche die Nachbarvölker Juda's zu seiner Zeit gegen Juda geübt hatten, und kündigt auch diesen gerechte Vergeltung an für das, was sie gegen das Bundesvolk verbrochen haben. V. 4. Und auch was wollet ihr mir, Tyrus und Sidon und all' ihr Marken Philistda's? Wollt ihr mir ein Thun vergelten oder mir etwas anthun? Schnell, eilends werd ich zu�rückwenden euer Thun, auf euer Ilaupt. V. 5. Dafi mein Silber und mein Gold ihr genommen und meine besten Kleinode gebracht habt in eure Tempel. V. 6. Und die Söhne Juda's und die Söhne Jerusalems





So ließ Titus nach der Eroberung und Zerstörung Jerusalems von den Gefangenen, deren Zahl während des ganzen Krieges 97000 betrug, die unter 17 Jahr alten öffentlich verkaufen, die übrigen aber teils sofort hinrichten, teils zu den Zwangsarbeiten in den ägyptischen Bergwerken verurteilen, teils für die öffentlichen Schauspiele zum Kampfe mit wilden Tieren in allen römischen Hauptstädten, und nur die schönsten und schlankesten für den Triumphzug in Rom aufsparen, vgl. Jos, de bell. jug. VJ, 9,2f. Und die im jüdischen Kriege unter Hadrian gefangenen Juden sollen (nach Clyc. Ann. III p. 448) auf dem Sklavenmarkte bei Hebron so niedrig verkauft worden sein, daß 4 Juden für einen Modius Gerste feil waren. Doch waren auch schon in den Kämpfen der Ptolemäer und Seleuciden um den Besitz Palastinnre Tausende von Juden als Kriegsgefangene verkauft worden. So ließ z. B. der syr. Feldherr Nikanor bei seinem Feldzuge gegen die Juden im Makkabäerkriege in den Handelsstädten am Mittel�meere im voraus die zu machenden Gefangenen der Juden ausbieten, 90 Ge�fangene für ein Talent, worauf 1000 Sklavenhändler sich bei der syrischen Armee einfanden und Fesseln für die Gefangenen bei sich führten, 1 Makk. 3, 41. 2 Makk. 8, 11. 25 u. Joseph. Antt. XII, 7, 3.


Schon J. Muck bemerkt, nachdem er die Juda feindlichen Nachbar�völker, dann die Syrer und die Römer genannt hat, ganz richtig: Decet similiter progredi ad hostes omnes ecclesiae clrristianae ab ipsis ejus incuna�bulis ad ultimum finern, tun Jndaeos earnales, tunen Jlomanos gentiles, tun dtuharn,nedanos erudeles, tun, Papistas impios, et si qui plur•es supersunt, qui omnes poenam iniquitatis sinn tulerunt auf /crem, pro ratione et anensurn restitutionis ecclesiae; donee qui anstabsent hostes in adventu Christi et plena redemptione ecclesiae ejus perstantur.





160	Jool IV, 4-8.


habt ihr verkauft an die Söhne Javans, um sie weit zu entfernen von ihrer Grenze. V. 7. Siehe ich erwecke sie von dein Orte, wohin ihr sie -verkauft habt, und wende zurück euer Thun auf euer Haupt. V. B. Und verkaufe eure Söhne und eure Töchter in die Hand Javans, und sie verkaufen sie an die Sabäer, an ein fernes Volk; denn Jahve hat's geredet. Durch n:l werden die Philister und Phönizier als nicht minder straffällig an die vorhergenannten a`sa angereiht, aber weder in der Weise: „und auch wenn man die Sache noch tiefer ergründen will" (Ew.), noch so; et Ni= quoll vos attinet, qui arnicitiae et euxilii loco, cu-i ferendo ex jure viciniae eratis obligati, populum meum oppressisfis (Ros.), denn diese Ergänzungen sind dem Contexte fremd, sondern vielmehr so: und auch ihr - glaubt nicht, daß ihr nng•estraft, als ob ihr ein Recht dazu hättet, freveln dürfet. , tre-uni bed. nicht: was hab ich mit euch zu schaffen, denn dies wird anders ausgedrückt vgl. Jos. 22, 24. Jud. 11, 12, sondern was wollet ihr mir? Die Frage ist ihres Affectes wegen unvollständig und wird sofort in disjunctiver Form wieder aufgenommen und ergänzt (Hitz.), Tyrus und Sidon, die beiden Hauptstädte der Phönizier (s. zu Jos. 19, 29 u. 11, 8), repräsen�tieren alle Phönizier. `be nti3nbi 5_ alle Kreise, Gaue der Philister sind die fünf kleinen philistäischen Fürstentimer, s. zu Jos. 13. 2. 37~a das Thun, Authun, hier des Bösen, von 'sr_a vollbringen, tliun, s. zu Jes. 3, 9. Die disjunctive Frage: wollet ihr etwa ein Thun d. h. ein Unrecht, das ich euch angethan, mir vergelten oder aus freien Stücken etwas wider mich unternehmen? hat verneinenden Sinn: ihr habt weder Ursache, euch au min' d. h. an meinem Volke Israel zu rächen, noch einen Anlaß, demselben Böses zuzufügen, Handelt es sich um Vergeltung, so werde ich, und zwar sehr bald (mrra vgl. Jes. 5, 26) euer Thun auf euer Haupt zurückbringen, vgl, Ps. 7, 17, - Zur Erläuterung des Gesagten wird v. 5 u. 6 angegeben, was sie dem Herrn und seinem Volke ange�than haben, nämlich sein Gold und Silber weggenommen und seine kost-baren Schätze in ihre Paläste oder Tempel gebracht. Diese Worte sind nicht auf die Plünderung• des Tempels und Tempelschatzes zu beschrän�ken, sondern befassen zugleich die Plünderung der Paläste und Woh�


nungen der Reichen in sich, wie dies immer bei Eroberung von Städten


geschah, vgl. 1 Kg. 14, 26. 2 Kg. 14, 14, Auch .n7sz'n sind nicht bios


Tempel, sondern zugleich Paläste, vgl. Jes. 13, 22. Am. 8, 3. Prov. 30, 28.


Joel hat ohne Zweifel die Plünderung Judas durch die Philister und


Araber unter Joram 2 Chr. 21, 17 im Auge. Die Teilnahme der Phö�


nizier an diesem Vorgehen beschränkte sich darauf, daß sie den Phi�


listern die gefangen genommenen Judäer abkauften und dieselben als


Sklaven an die Söhne Javans, die Zonier oder kleinasiatischen Griechen,


weiter verkauften, s. zu Am. 1, 6,1 Der Zusatz: um sie zu entfernen,


weit fortzuschaffen von ihrein Gebiete, von wo ihnen die Möglichkeit


der Rückkehr ins Vaterland abgeschnitten war, dient zur Veranschau�


1) Vgl. über den ansgebreiteten Sklavenhandel der Phönizier Kilovers, Phaniz. II, 3 B. 7u ff.
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Behring der Größe des Verbrechens. Dies soll ihnen nach dein Rechte der Talion vergolten werden v. 7 u. B. Der Herr will die Glieder seines Volkes erwecken von dem Orte, wohin sie verkauft worden sind, also sie wieder in ihr Land zurückbringen, und will die Philister und Phö�nizier in die Gewalt der Judäer hingeben (l,n timen wie Jud. 2, 14. 3, 8 u. a.), und diese werden dann ihre Gefangenen an das ferne Volk der Sabäer, ein berühmtes Handelsvolk im glücklichen Arabien s. zu 1 Kg. 10, 1, als Sklaven verkaufen. Diese Drohung wird sicher in Er�füllung gehen, denn Jahve hat es geredet, vgl. Jes. 1, 20. Dies geschah teilweise schon bei Besiegung der Philister durch `Uzija (2 Chr. 26, G f.) und Hizkija (2 Kg. 18, 8), wo sicherlich philistäische Kriegsgefangene als Sklaven verkauft wurden, hauptsächlich aber erst nach dein Exile, als Alexander d. Gr. und seine Nachfolger vielen jüdischen Kriegs-gefangenen in ihren Gebieten die Freiheit schenkten (vgl. die Zusage des Königs Delnetrius an Jonatban: Kai. 'IooBaiwv 8~ novg aizµaAw-.neSivtag Hab SooXr ovrc g &v -r Ya estip Ü,eCT)~!L ikeuDi ooc bei Joseph., Antt. XIII, 2. 3) und Teile des philistäischen und pönizischen Gebietes zeitweilig unter jüdischer Herrschaft standen, als Jonathan Askalon und Gaza belagerte (1 Makk. 10, 86. 11, 60), als der König AIexander (Balgs) Ehren und Gebiet an Juda abtrat (1 Makk. 10, 89), der jüdische König Alexander Jannäus Gaza eroberte und zerstörte (Joseph. Anti. XIII, 13, 3. bell. jud. 1, 4, 2), und als nach dem Uebergauge des von Alexander dem Gr. eroberten Tyrus an die Seleuciden Autiochus der Jüngere Jonathans Bruder Simon zum Feldherrn von der Tyrischen Leiter bis zur Grenze von Aegypten bestellete (1 Makk. 11, 59).


V. 9-17. Die Vollziehung des v. 2 angekündigten Gerichts über alle Heiden. Vgl. die ähnliche Gerichtsverkündigung Zach. 14, 2 ff.' An alle Völker ergeht der Ruf, sieh zum Kampfe zu rüsten und in das Thal Josaphat zu ziehen zum Kriege wider das Volk Gottes, in der That aber nm vom Herrn gerichtet zu werden durch seine himmlischen Helden, die er dahin niederfahren läßt, V. 9. Rufet dies aus unter den Nationen, heiliget einen Krieg, erwecket die Helden; nahen und heranziehen sollen alle Männer des Kriegs! V. 10. Schmiedet eure Pflugmesser zu Schwertern und eure Winzerhippen zu Spie/fen! Der Schwache sage: ein Held bin ich! V. 11. Eilet und kommet all ihr Nationen ringsum und versammelt euch! Dahin laß herniederfahren, Jahve, deine Helden! V. 12. Sich aufmachen sollen und heranziehen die Nationen in das Thal Josaphat; den daselbst werd ich sitzen, zu rich�ten die _leiden alle ringsum. Der Aufruf, sieh zum Kriege zu rüsten (v. 9), ergeht nicht an die Verehrer Jahve's oder Israel (Schmoll.) oder die unter den Heiden zerstreuten Israeliten (Ggr. Galv. Umbr.), sondern au die Heidenvölker, aber nicht unmittelbar an die Helden und Krieger der Heiden, sondern an Herolde, welche die göttliche Botschaft ver�nehmen und sie an die Heidenvölker bringen sollen (rsis auf das Fol�gende zu beziehen) Diese Wendung gehört zur dichterischen Einklei�dung des Gedankens, daß auf einen Wink des Herrn die Heidenvölker sich zum Kriege gegen Israel zusammenscharen. „Er veranlaßt sie,
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ihren Haß gegen die Gottesstadt, im Grunde gegen den Herrn selbst, durch eine allgemeine Erhebung zum Kampfe wider Jerusalem Luft zu machen" (v. Orelli). rtesg uitlp bed. nicht: einen Krieg ansagen (Ritz.), sondern einen Krieg weihen d. h. durch Opfer und religiöse Weihen (vgl. 1 Sam. 7, 8 f.) sich zum Kriege anschicken, vgl. Jer. 6, 4. ens r1 wecket auf (nicht: erwachet) die Helden sc. aus der Ruhe des Friedens zum Kampfe. Mit e s:'4;, geht die Rede von der zweiten in die dritte Person über, was Ritz. daraus erklärt, daß die Worte angäben, was die Herolde den Völkern oder den Helden sagen sollen; allein dazu paßt nicht die Fortsetzung des Imper. nta2 v. 10. Heberhaupt ist dieser Heber-gang sehr häufig vgl. Jes. 41, 1, 34, 1, und einfach aus der Lebendig�keit der Darstellung zu erklären. r,'? vom Anrücken feindlicher Heere gegen ein Land oder eine Stadt. Für diesen Krieg sollen die Völker alle Mittel und Kräfte aufbieten, da er ein Entscheidungskampf sein wird. Die Werkzeuge des friedlichen Landbaues sollen sie zu Kriegs�waffen umschmieden, vgl. Jes. 2, 4. Mich. 4, 3, wo die messian. Friedens-zeit als ein Umschmieden der Kriegswaffen in Werkzeuge des Acker�baues geschildert wird. Selbst der Schwache soll sich zum Helden er-mannen, „wie, wenn kriegerische Begeisterung ein ganzes Volk ergreift, zu geschehen pflegt" (Ritz.). Diese Begeisterung spricht sich weiter aus in dem Zurufe v. 11, sich eiligst zu versammeln. Das Cm. AaT. Idee


ist verwandt mit Ars, grab.	III beschleunigen, wogegen die Bed. Lt'


sich versammeln (LXX Tang. u. A.) sprachlich sich nicht begründen läßt. Eiligst sollen sich alle Völker versammeln. Ieapn ist Imperativ, wie Jes. 43, 9, vgl. Ewv. §. 226°. In 11b richtet der Prophet die Bitte an den Herrn, seine himmlischen Helden dorthin, wohin die Heiden zu�sammenströmen, herabsteigen zu lassen. r,s?:rs dnper. high. mit Patach statt Zere wegen des Gutturales, von r i herabsteigen. Die Helden Jahve's sind himmlische Heerscharen, Engel, die als tri; m z?, seine Be�fehle ausrichten Ps. 103, 20 vgl. 78, 25. Auf diese Bitte antwortet Jahve v. 12 : Die Völker mögen sich nur aufmachen und heranziehen in


das Thal Josaphat, denn dort werde er Gericht über sie halten. -h1v7.correspendiert• dem ei.-en v. 9 und am Schlusse wird mit Bedacht „alle Heiden ringsum" wiederholt. Doch liegt darin kein Gegensatz zu (~iti'~~ v. 2, als ob hier das Gericht nur über die feindlichen Nachbar�


völker Juda's nicht über alle Heiden schlechthin ergehen solle (Hitz.). Denn auch in v. 2 sind Immer' z nur alle die Heiden, welche das Volk Jahve's angetastet haben, also nur alle Heiden rings tun Israel herum. Nur sind dies nicht blos die Nachbarvölker Juda's, sondern alle Heiden�völker, welche in Beziehung zum Reiche Gottes gekommen sind, d. h. alle Völker der Erde ohne Ausnahme, da vo;' dem Endgerichte das Evan�gelium vom Reiche in der ganzen Welt wird gepredigt werden zu einem Zeugnisse über alle Völker (Mattb. 24, 14. Mrc. 13, 10). Auf das letzte, entscheidende Gericht aber, in welchem alle Einzelgerichte ihren Abschluß finden, weist auch der Befehl Jahve's an seine starken Helden v. 13 hin: Leget die Sichel an, denn die Ernte ist reif Kommet, tretet, denn die
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Kelter ist voll, fiber/lie/?en die Kufen, denn grofl ist ihre Bosheit. Das Gericht wird unter dem Doppelbilde des Aberntens der Felder und des Anstretens der Trauben in der. Kelter dargestellt. Zuerst werden die Engel aufgefordert, das reife Getraide zu ernten (Jes. 17, 5. Apok. 14, 16), darauf wird ihnen befohlen, die mit Trauben gefüllten Keltern zu treten, Die gegenteilige Behauptung Hitz.'s, daß dem Gebote die Kelter zu treten der Befehl die Trauben abzuschneiden vorangehe, stützt sich teils auf die irrige Behauptung, daß 3» nicht vom Reifen des Getreides ge�sagt werde, teils auf die willkürliche Annahme, daß n4s7 Ernte für -r945 Weinlese und'aiuu Sichel (vgl. Jer. 50, 16) für merz Winzerhippe stehe. Allein 5A bed. gar nicht ursprünglich : kochen, sondern : gar oder reif sein, wie das griech. .haaco, 7rAZzw zeitigen, weich machen, kochen (s. zu Ex. 12, 9), und hienach im pi. sowol kochen als braten, im hiph. reif machen, oder reifen (Gen. 40, 10) sowol von Trauben als vom Getraide. Daraus aber, daß Jesaja 16, 9 -de um der Alliteration mit y5p willen von der Weinernte braucht, läßt sich diese Bedeutung des Wortes bei Joel nicht erweisen. Entscheidend ist hier die Wiederaufnahme unserer Stelle in Apok. 14, 15 u. 18, wo die beiden Bilder (der Getraideernte und des Traubenabschneidens) deutlich aus einander gehalten sind, und der Satz 7s 7	,a durch özt ~]$av üopa Osplan, öet eripcv`Jrh


SEptaEtae z~S 'las umschrieben und erläutert ist. Das Reifsein des Ge�traides ist Bild für das Reifsein zum Gerichte, und der Gedanke dieser: jetzt ist die Zeit gekommen, daß die zum Gerichte reife Völkerwelt wie ein reifes Erntefeld abgemäht und hinweggethan werden muß, vgl. Nah. 1, 12. Der Sache nach ist das Erntefeld die Erde (r Toi Apok. 14, 16) d. h. die Erdbevölkerung, die Menschheit. Das Reifsein derselben be�gann zur Zeit der Erscheinung Christi auf Erden (Joh. 4, 35. Matth. 9, 38). Mit der Verkündigung des Evangeliums unter allen Völkern nahm das Gericht der Entscheidung (' xpiate Joh. 3, 18-21) seinen Anfang und ergeht mit der Ausbreitung des Reiches Christi auf Erden über die Völkerwelt, bis es bei der Wiederkunft Christi in der Herrlichkeit am Ende dieses Weltlaufes in dem jüngsten Gerichte sich vollenden wird. Das Bild der Ernte führt Joel nicht weiter aus, sondern stellt das Ge�richt nur unter dein verwandten Bilde des Kelterns der geernteten Wein�trauben dar. m nicht von descendite, sondern von 1-%n coneulcate, tretet die mit Trauben voll gefüllte Kelter. wpr? 7 apst ist 2, 24 Be�zeichnung der ergiebigsten Ernte, hier Bild der großen Masse der für das Gericht reifen Menschen, wie der an Gen. 6, 5 erinnernde Begrün�dungssatz: denn viel ist ihr Böses oder : groß ist ihre Bosheit zeigt. Das Treten der Kelter bezeichnet nicht das Anrichten eines großen Blutbades, sondern ist wie Jes. 63, 3 Bild des Vernichtungsgerichtes über die Feinde Gottes und seines Reiches. Die Kelter ist „die Kelter des Zornes Gottes" (Apok. 14, 19) d. h. „was für die gewöhnlichen Trauben die Kelter, das ist für diese Trauben der Zorn Gottes" (Hgstb.).


Die Vollziehung dieses göttlichen Befehles wird nicht ausdrücklich erwähnt, sondern in v. 14 ff. das Gericht nur so geschildert, daß zuerst das Zusammenströmen der Völker in das Gerichtsthai, sodann die Er�
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scheinung Jahve's in der furchtbaren Glorie des Weltrichters auf Zion als Zuflucht seines Volkes beschrieben wird. V. 14. Getümmel, Ge�tümmel im Thale der Entscheidung; denn nahe ist der Tag Jahve's im Thale der Entscheidung. tel tel sind lärmende Volkshaufen, die der Prophet im Geiste ins Thal Josaphat zusammenströmen sieht. Die Wiederholung des Worts ist Ausdruck der großen Menge wie 2 Kg. 3,16. rtinn le? ! nicht : Thal des Dreschwagens (Calein, Merx, Orelli u. A.) denn n nswird ohne a`tin vom Dreschwagen nur da gebraucht, wo vom Dreschen die Rede ist (Jes. 28, 27. Am. 1, 3). Hier aber führt das Ernte�bild v. 13- nicht auf das Dreschen. Richtiger: Thal des Gerichts oder der Entscheidung, von yrr entscheiden, unwiderruflich beschließen Jes. 10, 22. 1 Kg. 20, 40, so daß durch lern, der Name ree.eim (v. 2) genauer präcisiert wird. i ~7 7 ti? vgl. 1, 15. 2, 1 hier von der allernächsten Nähe des Gerichts, das nach v.15 sofort hereinbricht. - V. 15. Sonne und Mond. sind schwarz geworden und die Sterne haben eingezogen ihren Schein. V. 16. Und Jahve brüllet aus Zion und von Jerusalem lufBt er seine Stimme ertönen, und es erdröhnen Himmel und Erde; aber Zuflucht ist Jahre seinem Volke und eine Veste den Söhnen Israels. V. 17. Und erkennen werdet ihr, daf« ich Jahve euer Gott bin, wohnend auf Zian, meinem heiligen Berge, und Jerusalem wird Heiligtum sein, und Fremde werden nicht fürder darin durchziehen. Ueber die Vor�zeichen des Gerichts v. 15 s. zu 2, 10. Aus Zion, der Stätte seines Thrones wird Jahve seine Donnerstimme erschallen lassen, brüllen wie ein Löwe, der auf seine Beute losgeht (Hos. 5,14. Am.3, 4), daß Flimmel und Erde davon erdröhnen. Aber nur seinen Feinden ist er schrecklich, dagegen seinem Volke, dem wahrhaftigen Israel ist er Zuflucht und feste Burg. Daran daß er nur die Feinde vernichtet, die Seinen aber schützt, werden diese erkennen, daß er ihr Gott ist und auf Zion in seinem Heiligtume wohnt d. h. dort sein Reich vollendet, Jerusalem durch das Gericht von allen Feinden, allen Gottlosen säubert und zu einer heiligen Stätte macht, die kein Fremder, kein Eieide und kein Un�reiner (Jes. 36, 8) von Heiden oder Israeliten ferner betreten wird, son�dern nur Gerechte bewohnen werden (Jes. 60, 21. Zach. 14, 21), die wie es Apok. 21, 27 heißt, im Lebensbuche des Lammes geschrieben sind.


Denn Zion oder Jerusalem ist natürlich nicht das irdisch-palästinische Jerusalem, sondern die heilige Stadt des lebendigen Gottes, in welcher der Herr mit seiner erlösten und verklärten Gemeinde auf ewig vereint sein wird. An das irdische Jerusalem zu denken, verbietet nicht nur der Umstand, daß die Versammlung aller Heidenvölker im Thale Josaphat, einem Teile des Kidronthales, eine reine Unmöglichkeit ist, sondern auch die folgende Schilderung von der Verherrlichung Juda's.


V. 18-21. Nach dem Gerichte über alle Völker wird das Land des Herrn von Strömen göttlichen Segens überfließen, die Stätte der Weltmacht aber zur öden Wüste werden. V. 18. Und es geschieht an jenem Tage werden die Berge träufeln von Most und die Hügel von Milch rinnen und alle Bäche Juda's von Wasser rinnen; und eine Quelle wird vom Hause Jahve's ausgehen und iränken das Akazien�
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Mal. V. 19. Aegypten wird zur Oede und Edom zur öden Wüste wer-den ob des Frevels an den Söhnen Juda's, da/f sie vergossen unschul�diges Blut in ihrem Lande. V. 20. Aber Juda - ewig wird es woh�nen und Jerusalem auf Geschlecht und Geschlecht. V. 21. Und sühnen werd ich ihr Blut, das ich nicht gesühnt habe, und Jahve wohnet auf Zion. Das Ende der Wege des Herrn ist ewiger Segen für sein Volk, während die Feinde seines Reiches dem Fluche anheimfallen. Dieser Gedanke ist in Bildern ausgedrückt, die von den Verhältnissen des alt�testamentlichen Bundeslandes und der angrenzenden, Israel feindlichen, Reiche Aegypten und Edom hergenommen sind. Beachtet man dies, so wird man nicht mit Volck (Dorpat. Ztschr. f. Theol. u. Kirche VII S. 160. IX S. 144) in dieser Schilderung eine deutliche Aussage über die Verklärung des israelitischen Landes während des tausendjährigen Reiches im Unterschiede von der nach unverklärten übrigen Erde suchen wollen. Denn daß hier nicht die irdische Verklärung Palästina's und die Verödung Aegyptens und Idumäa's gelehrt wird, sondern Juda und Jerusalem Typen des Reiches Gottes, wie Aegypten und Edom Typen der gottfeindlichen Weltmächte sind, mit andern Worten, daß diese Schilderung nicht buchstäblich, sondern geistlich zu verstehen ist, das erhellet klar aus v. 18 vgl. mit den Parallelstellen Zach. 14, 6 ff. u. Ez. 47, 1-12. ~mrie n z ist die Zeit nach dem Endgerichte über die Heiden. Die Berge und Hügel Juda's d. h. die am wenigsten frucht�baren Teile des alttestl. Gottesreiches zur Zeit des Propheten, werden von Most und Milch überströmen und alle Bäche. Wassers die Fülle haben, nicht mehr in der dürren Jahreszeit versiegen (1, 20). So wird die Fruchtbarkeit Canaans, des von Milch und Honig fließenden Landes des Herrn, potenziert werden. Selbst das unfruchtbare Akazienthal wird durch eine aus dem Hause Jahve's hervorkommende Quelle be�wässert und in fruchtbares Land umgewandelt werden. Das Thal c.:: ist das unfruchtbare Jordanthal oberhalb des toten Meeres. Der Name otiai Akazien ist hergenommen von der Lagerstätte der Israeliten in den Steppen Moabs (Num. 25, 1. Jos. 3, 1) und gewählt, um ein recht dürres Thal zu bezeichnen, da die Akazie auf dürrem Boden wächst, vgl. Celsii Hierob.I p. 500sgq. Die dieses Thal bewässernde Quelle, die aus dem HauseJalive's hervorgeht, und das lebendige Wasser, das nach Zach. 14, 8 von Jerusalem ausgeht, sind natürlich nicht irdische Quellwasser, die immer fließen, im Gegensatz zu den nur durch Regen und Schnee ent�standenen Wassern, die bald wieder vertrocknen (Köhler z. Zach.), son�dern geistliches Lebenswasser (Joh. 4, 10. 14. 7, 38), und zwar, wie die Vergleichung von Ez. 47, 7-12 mit Apok. 22, 1.2 lehrt, der Strom des Lebenswassers, klar wie ein Krystall, der in dein neuen, von Gott auf die Erde herabgefahrenen Jerusalem (Apok. 21, 10) vom Stuhle Gottes und des Lammes ausgeht, und an dessen beiden Seiten das Holz des Lebens wächst, welches zwölfmal des Jahres, alle Monden, seine Früchte trägt und dessen Blätter zur Gesundheit der Heiden dienen. Die zum Teil wörtlich obereinstimmende Beschreibung dieses Wasserstromes in Apok. 22, 2 mit Ez. 47, 12 widerlegt die chiliastische Ansieht, daß die
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von Jool, Zach. u. Ezech. geweißagte Verherrlichung Juda's und Jerusa�lems eine diesseits der Erschaffung des neuen Himmels und der neuen Erde erfolgende partielle Verklärung der Erde, nämlich des heiligen Landes sein werde. V. 19. Aegypten und Edom dagegen soll der Fluch der Verwüstung treffen wegen des Frevels, den sie an den Söhnen Juda's begangen haben. `+n arn mit genit. obj. wie Ob. v. 10. Hab. 2, 8.17 u. ö. Dieser Frevel wird näher dahin bestimmt., daß sie unschuldiges Blut der Söhne Juda's d. h. des Volkes Gottes in ihrem Lande vergossen haben (exiK das Land der Aegypter und Edomiter, nicht der Judäer) ; Aegyp�ten in der Vorzeit, besonders durch den Befehl, alle hebräischen Knäb�lein zu töten (Ex. 1, 16), Edom in der jüngsten Zeit, wahrscheinlich bei dem Abfalle von der Herrschaft Juda's, s. zu Am. 1, 11 u. Ob. v. 10. Dadurch wurden beide Völker und Länder zu Typen der gottfeindlichen Weltmacht, in welcher Eigenschaft sie leer genannt sind, und Edom auch in Jes. 34 u. 63 vgl. Jer. 49, 7 ff. n. Ez. 35 vorkommt. V. 20. Dagegen sollen Jnda und Jerusalem ewig wohnen, poet. für bewohnt sein, indem Land und Stadt personificiert sind, wie Jes. 13, 20 u. ö. - So wird Jahve durch das schließliche Gericht über die Heiden die von denselben gegen sein Volk verübte Blutschuld tilgen und sich als König Zions offenbaren. Mit diesen Gedanken schließt die Weißagung Jods im v. 21. Das Verb. t,7i rein machen, mit o7 die Blutschuld durch Bestrafung wegschaffen, tilgen, ist mit Rücksicht auf telg ta7 v. 19 gewählt, und das folgende ta • glm relativ zu fassen, so daß es nicht der Aenderung des •ii i' in ett.1ne;1 (Ges.) bedarf, die auch an der nur den Sinn wiedergebenden Hebersetzung xai g.x(rl¢ijow (LXX) keine kritische Bezeugung hat. V. 21n enthält nicht Ankündigung einer weiteren Strafe für Aegypten und Edom, sondern nur den die Gerichtsverkündigung abschließenden Gedanken, daß durch die ewige Verödung dieser Weltreiche alles bis dahin ungestraft gebliebene Unrecht, das sie dem Volke Gottes zugefügt haben, getilgt werden wird. Zion aber wird sich der ewigen Herrschaft seines Gottes erfreuen. Jahve wohnt auf Zion, wenn er sich als König seinesVolkes vor aller Welt offen�bart, einerseits durch die Vernichtung seiner Feinde, andrerseits durch die Vollendung seines Reiches in Herrlichkeit.





Amos.





EINLEITUNG.





1. Die Person des Propheten. Amos (bims' d. i. Träger oder Last, 'AAs) war nach der Ueberschrift seines Buches „unter den Hirten (oeitipi) von Thekoa", als ihn der Herr zum Propheten berief, d. h. er war aus der 2 Stunden südlich von Bethlehem an der Wüste Juda gelegenen Stadt Thekoa, von der sich Ruinen mit denn alten Namen erhalten haben (s. zu Jos. 15, 59. LXX), gebürtig und lebte unter den Hirten, welche in der östlich von Thekoa befindlichen Steppe Schafe weideten, natür�lich selbst als Hirte, nicht als begüterter Herdenbesitzer. Denn wenn auch `s S 2 Kg. 3, 4 von dem moabitischen Könige als reichem Eigen�tümer veredelter Schafe und Ziegen vorkommt, so bedeutet dieses Wort doch eigentlich nur den Schafzüchter, nicht blos den Besitzer, sondern auch den Hüter veredelter Schafe, wie Bonhart (Hieroz. I p. 483 ed. Ras.) aus dem Arabischen nachgewiesen hat. Daß aber Amos nur ein einfacher Hirt war, bezeugt er selbst in c. 7, 14, wo er dem Priester zu Bethel, der ihm das Weißagen im Reiche Israel verbieten wollte, antwortet: ich bin nicht ein Prophet, noch ein Prophetenschüler, son�dern ein Viehhirt (np12) bin ich und ('v a'a~n d. h. einer der Maulbeer�feigen (Sykomoren) pflückt (s. zu 7, 14) d. h. sich von dieser Frucht nährt, welche den Feigen ähnlich und nach Plin. Hist. n. 13, 14 praedulcis ist, aber sowol nach Strebe XVII, 823 ÖCCeo vxaT& giiv .ysß v „wenig geachtet zur Verspeisnng", als nach Bioscar. ut~po; xal xaxoaro8.axo5, und in Aegypten nur dem gemeinen Volke als Nahrung dient (Norden Reise S. 118). Hiernach haben wir Amos für einen in ärmlichen Ver�hältnissen lebenden Hirten zu halten, nicht für einen wohlhabenden Mann, der außer seiner Schafherde noch eine Sykomorenpflanzung be�saß, wofür ihn nach dem Vorgange des Chaldäers u. der Rabbinen viele Ausleger halten. - Ohne sich dem prophetischen Berufe gewidmet oder in Prophetenschulen gebildet zu haben, wurde er von der Herde weg vom Herrn zum Propheten berufen, um über Israel zu weißagen (7,14.15), unter dem jud. Könige `zija und dem isr. Könige Jerobeam II, d. i. innerhalb der 26 Jahre der gleichzeitigen Regierung dieser beiden Könige, zwischen 810 bis 783 v. Chr. Hiernach hat Amos ohngefähr zur selben Zeit wie Hosea, wahrscheinlieh einige Jahre früher, seine
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prophetische Wirksamkeit begonnen, und in Bethel, dem Hauptsitze des israelitischen Bilderdienstes, geweißagt (7, 10). Genauer läßt sich weder die Zeit seines Auftretens, noch die Dauer seines Wirkens be�stimmen; denn die Angabe: zwei Jahre vor dem Erdbeben (1, 1) liefert kein chronologisches Datum, weil die Zeit dieses Erdbebens nicht be�kannt ist. Dasselbe wird in den Geschichtsbüchern des A. Test. gar nicht erwähnt, kann aber wohl nur jenes furchtbare Erdbeben unter `Uzija gewesen sein, welches noch nach dem Exile im Gedächtnisse des Volkes lebte, so daß Zacharja (14, 5) an die Flacht bei demselben er-innern konnte. Da Amos den Zeitpunkt dieses Erdbebens nicht näher bestimmt, so wollte er offenbar durch die Erwähnung desselben nicht die Zeit seines Auftretens oder der Abfassung seiner Schrift chronologisch fixieren, sondern nur auf den inneren Zusammenhang dieses Ereignisses mit seiner prophetischen Sendung hindeuten. --- Nach der Lehre der Schrift erbebt die Erde, wenn der Herr zum Gerichte über die Völker nahet, s. zu 8, B. Das Erdbeben, welches zwei Jahre nach dem Auf-treten des Amos als Prophet Jerusalem erschütterte, war ein Vorbote des von ihm den beiden Reichen Israels und den umliegenden Völkern gedrohsten Gerichts, eine Realerklärung vonseiten Gottes, daß er das Wort eines Knechtes wahrmnachen werde, und die Hinweisung auf dieses Gotteszeichen in der Ueberschrift des Buches eine Mahnung an Israel, das Wort des Herrn, das er ihnen verkündigt hatte, zu be�herzigen. Für das Verständnis und die Würdigung seiner Weißagungen genügte die Nennung der Könige von Jutta und Israel, unter welchen er wirkte.


Unter diesen Königen standen beide Reiche auf dem Gipfel ihrer Macht. `Uzija hatte die Edoüiiter vollständig unterworfen, die Philister ganz unterjocht und auch die Ammoniter tributpflichtig gemacht, Jeru�salem stark befestigt und ein mächtiges Heer sich gebildet, so daß sein Name bis nach Aegypten hin gelangte (2 Chr. 26); Jerobeam hatte die Syrer völlig überwunden und die ursprünglichen Grenzen des Reiches von der Gegend von Hamat bis an das tote Meer wiederhergestellt (2 Kg. 14, 25-28). Nachdem die Macht der Syrer gebrochen war, hatte Israel keinen Feind zu furchten, denn Assyrien war damals noch nicht als erobernde Macht aufgetreten. Die Annahme, daß Calne oder Ktesiplron in 6, 2 bereits als (durch die Assyrer) gefallen erscheine, beruht auf unrichtiger Deutung, und ist eben so irrig als die aus der nämlichen Stelle gefolgerte Eroberung von Hamat und Zerstörung von Gath. Amos nennt die Assyrer noch gar nicht, obwol er den Syrern Wegführung nach Kir (1, 5) und den Israeliten Wegführung über Damaskus hinaus (5, 27) weißagt. Bei diesem Stande der Dinge lag nach menschlichem Urteile dej Gedanke an nahen Verfall oder Unter-gang des Reiches Israel ganz ferne. Die Bewohner Samaria's und Zions fühlten sich im Bewußtsein ihrer Macht ganz sicher (6, 1). Die Großen des Reiches vertrauten auf die Stärke ihrer kriegerischen Hilfsmittel (6, 13) und waren nur darauf bedacht, durch. Bedrückung der Ge�ringen ihren Reichtum zu vermehren und in irdischen Genüssen und





Freuden zu schwelgen (2, 6-8. 5, 11. 12. 6, 4--6), so daß der Prophet über die Sicheren auf Zion und die Sorglosen auf denn Berge Samaria's Wehe ausruft (6, 1) und die Drohung ausspricht, der Herr werde die Sonne am Mittag untergehen lassen und am lichten Tage Dunkel über das Land herbeiführen (8, 9).


In einer solchen Zeit wurde der schlichte Hirte von Thekoa nach Bethel ins Zehnstämmereich gesandt, um den sorglosen Sündern das Nahen des göttlichen Gerichts und den Untergang des Reiches zu ver�kündigen. War schon die Sendung eines Propheten aus Jude, in das Reich der zehn Stämme ein so seltenes Ereignis, das aller Wahrschein�lichkeit nach seit der Gründung dieses Reiches nicht mehr vorgekommen war - wenigstens ist seit jener Sendung des Mannes Gottes aus Jutta nach Bethel unter Jerobeam 1 (1 Kg. 13) bis auf Amos ein zweiter Fall dieser Art nicht bekannt --- so mußte noch mehr das Auftreten eines Mannes die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich ziehen, der dem Hirten�stande angehörig sich für den prophetischen Beruf gar nicht ausgebildet hatte und doch durch Beweisung des Geistes sich als ein Prophet kund-gab, der in der Kraft Gottes das dem Bundesvolke drohende Verderben weißagte, ehe noch eine menschliche Wahrscheinlichkeit dafür vor�handen war.


Die Diction des Amos verrät zwar in einigen dem platteren Volks�dialekte angehörigen Wortformen, wie p'sn für p u 2, 13, et .5,m f. taia 5,11, I nn f. 5sr;r~ 6, 8,	f. MW'? 6, 10, p ii f. pnx~ 7, 9.16,


f. 1-ee 8, 8 und in vielen aus der Natur und dem ländlichen Leben ge�schöpften Bildern und Vergleichungen den früheren Hirten; im Uebrigen aber zeigt sie sowol innige Vertrautheit des Propheten mit dem mos. Gesetze und der Geschichte seines Volks, als bedeutende rhetorische Begabung, Reichtum und Tiefe der Gedanken, Lebendigkeit und Kraft besonders im Gebrauche von kühnen Antithesen, und echt dichterischen, nicht selten bis zum förmlichen Rhythmus sieh erhebenden Schwang, so daß schon R. L o w ih, De poesi sacr. ed. Mich. p. 433 von ihm urteilt : aequus judex, de re non de homine quaesiturus, censebit, credo, pastorem nostrum li.sAv .bTapW EVal Twv ü7rspXiuv Trpopr]TCnv, ut sensuum elatione et magnificentia spiritus prope summis parem, 'Ha etiam dictionis splendore et compositionis elegantia vix quoqam in�feriorem. - Außer diesen in seiner Schrift vorliegenden Nachrichten ist von seinen Lebensverhältnissen nichts bekannt. Nach Ausrichtung seiner Mission in Bethel ist er wahrscheinlich in sein Vaterland Jutta zurückgekehrt, wo er auch wohl erst seine Weißagungeu niedergeschrie�ben hat. Die apokryphischen Nachrichten über sein Lebensende bei Pseud-Epiphanius c. 12 und Pseudo-Doroth. (s. bei Carpz.p. 319) sind ohne allen geschichtlichen Wert.


2. Das Buch des Amos. Obwol vom Herrn nach Bethel gesandt, um daselbst seinem Volke Israel zu weißagen, beschränkt sich Amos doch in seiner Weißagung nicht auf das Reich der zehn Stämme, sondern berücksichtigt, wie sein jüngerer Zeitgenosse Lieses, auch das Reich Juda und selbst die umliegenden gegen das Bundesvolk feindlich gesinn-
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ten Völker. Sein Buch ist keine blose Sammlung der einzelnen in Bethel gehaltenen Reden, sondern ein planmäßig geordnetes Ganzes, worin Amos zwei Jahre nach dem Erdbeben unter `Uzija den wesentlichen In�


. halt seiner früher zu Bethel ausgesprochenen Weißagungen zusammen-gefaßt hat. Dasselbe besteht aus einer längeren Einleitung c.I u. II und zwei Teilen, nämlich einfachen prophetischen Reden c. III-VI und Visionen mit kurzen Erläuterungen c. VII---IX. - In der Ein�leitung kündigt der Prophet das Gericht über Damaskus, Philistäa, Tyrus, Edom, Ammen, Moab, Jude. und Israel in der Weise an, daß das Wetter des Herrn, welches über alle diese Reiche hereinbrechen werde, über dein zuletzt genannten Reiche Israel stehen bleibt, wie sich daraus ergibt, daß die Versündigung Israels ausführlicher als bei den vorher genannten Völkern geschildert, die Drohung des Gerichts aber so allgemein gehalten ist, daß man dieselbe nur für eine vorläufige Ankündigung, nur für die Einleitung zu dem folgenden Hauptteile des Buches halten kann. Der erste Teil enthält eine längere durch das wiederkehrende e n2,1 (3, 1. 4, 1 u. 5, 1) in drei Abschnitte gegliederte Rede, eine „große Bußvermahnung", in welcher der Prophet dein sün�digen Israel, besonders den Großen des Reiches, die im Schwange gehenden Ungerechtigkeiten und Frevel vorhält und das Gericht der Zerstörung der Paläste und Heiligtümer, des Unterganges des Reichs





und der Wegführung des Volks verkündigt, dergestalt daß er in c. III


die Sünde und die Strafe im Allgemeinen darlegt, in c. IV den sicheren


Sündern die falschen Stützen des Vertrauens auf ihre Gottesdienste


entreißt, die Strafgerichte, mit denen Gott sie schon heimgesucht habe,





	ins Gedächtnis ruft und sie auffordert, sich vor Gott ihrem Richter zu stellen, in e. V u. VI nach Anstimmung eines Trauerliedes über den Fall des Hauses Israel (5, 1.---3) in der wiederholten Aufforderung, den Herrn und das Gute zu suchen (5, 4. 6, 14), den Bußfertigen den Weg zum Leben zeigt, sodann in einem zweifachen motivierten Wehe (5, 18 u. 6, 1) den Unbußfertigen und Verstockten alle Hoffnung auf Errettung benimmt. In dieser ganzen Rede weißagt Amos zwar hauptsächlich nur den zehn Stämmen, die er wiederholt anredet, Untergang und Weg�führung, dennoch richtet er nicht nur im Eingange (3, 1 f.) seine Worte an das gesamte Israel der zwölf Stämme, die Jahve aus Aegypten heraufgeführt habe, sondern ruft auch das letzte Wehe (6, 1) über die Sicheren auf Zion und die Sorglosen auf dein Berge Samaria's aus, so daß seine Weißagung zugleich dein Reiche Juda gilt und diesem bei gleicher Versündigung dasselbe Los wie dem Zehnstämmereiclie in Aus-sieht stellt. Der zweite Teil enthält fünf Gesichte und zum Schlusse die Heilsverkündigung. Die zwei ersten Gesichte (VH, 1-3 u. VII, 4-6) drohen Strafgerichte, die auf Fürbitte des Propheten von Gott aufgehoben werden, die beiden folgenden (VII, 7-9 u. VIII, 1-3) deuten die Unabwendbarkeit des Gerichts und das Reifsein des Volkes für dasselbe an. Dazwischen ist VII, 10-17 die Verhandlung des Propheten mit dem Oberpriester zu Bethel erzählt. Der Inhalt des vierten Gesichts ist in einfacher prophetischer Rede weiter ausgeführt
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(VIII, 4-14). Das fünfte Gesicht (IX, 1) endlich zeigt den Sturz und Untergang des ganzen Israel an und ist gleichfalls in bildloser Rede weiter entwickelt (IX, 2-10). Daran schließt sich die Verheißung der Wiederaufrichtung des verfallenen Gottesreiches und seiner Erweiterung durch Aufnahme der Heiden und seiner ewigen Verherrlichung an (IX, 11-15). --- Dieser Schluß correspondiert der Einleitung (c. 1 u. 2). Wie alle gegen das Gottesreich feindlich auftretenden Völker, so sollen auch Israel und Juda um ihrer Ungerechtigkeit und Abgötterei willen dem Gerichte verfallen, damit das Reich Gottes von seinen Schlacken geläutert zur Herrlichkeit erhoben und vollendet werde. Dies ist der Grundgedanke der Schrift des Amos, der vom Herrn berufen war, diese Wahrheit dem Volke Israel zu predigen. Wie aber der Schluß seines Buches auf den Eingang c. 1 u. 2 zurückweist, so entsprechen auch die Gesichte des zweiten Teiles den Reden des ersten, den Inhalt der Reden in bedeutsamen Symbolen verkörpernd. Ganz deutlich tritt die Parallele zwischen dem fünften Gesichte und dem in c. 5, 1 angestimmten Trauer�liede hervor; eben so läßt sich die sachliche Uebereinstimmung des ersten und zweiten Gesichts mit der Aufzählung der bereits über Israel ergangenen göttlichen Heimsuchungen (4, 6-11) nicht verkennen, während das dritte und vierte Gesicht die Unwiderruflichkeit des in c. 3-6 den sorglosen und üppigen Sündern gedrohten Gerichts vor Augen stellen.


Unbegründet erscheint dagegen die Annahme, daß der zweite Teil „den eigentlichen Kern seiner Schrift", das „was Amos ursprünglich zu Bethel gesprochen", enthalte und der erste Teil samt der Einleitung (c. 1-6) und dein messianischen Schlusse (9, 11--15) eine rein schrift�liche Darstellung sei, die Amos erst nach seiner Rückkehr von Bethel nach Jude. entworfen habe, um seinen Aussprüchen eine weitere Aus�führung zu geben (Ew. Baur). Dies folgt weder daraus, daß die Er�zählung von des Propheten Erlebnissen zu Bethel in die stufenweise fortlaufende Reihe von Gesichten eingereiht und an dieser Stelle c. 7 offenbar ursprünglich ist, noch daraus, daß Am. seine Schrift mit einem Ausspruche Joels beginnt (vgl. 1, 2 mit Jo. 4, 16) und auch in der Schluß�verheißung (9, 13) auf Joel (4, 18) Rücksicht nimmt. Denn die Stellung jener Erzählung in c. 7 beweist nichts weiter, als daß Amos jene Ge�sichte in Bethel vorgetragen hat, und die Bezugnahme auf Joel setzt nur Bekanntschaft mit der Weißagung dieses Propheten voraus. Ohne vorherige Reden würden die Visionen in c. 7 u. 8 unmotiviert sein und der erforderlichen Klarheit ermangeln. Auch kann das Wirken des Amos in Bethel sich unmöglich auf den Inhalt von c. 7-9 beschränkt haben. Endlich sind die Reden c. 4-6 durchweg so individuell, lebendig und eindringlich, daß sie den mündlichen Vortrag deutlich abspiegeln, wenn auch in ihnen nur der wesentliche Inhalt des mündlich Vorgetrage�nen wiedergegeben sein mag. Nur c. 1 u. 2 scheinen blos schriftlich concipiert und dem Buche bei seiner Abfassung vorgesetzt zu sein, ob�wol auch hier mündlich ausgesprochene Gedanken zu Grunde liegen können.- Von exegetischer Literatur zu Amos füge zu der in m. Lebrb,





r
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der Einleitung a. betr. O. genannten hinzu Steiner zu Hilzig's Kl. Pro�pheten, Georg Hofmann, Versuch zu Amos, in Stade's Zeitschr. für alttest. Wissenschaft 1883. S. 87-126, und Gumming, De Godspraken van Amos vertaald en verklaard. Leiden 1885.





AUSLEGUNG.�L Das heranziehende Strafgericht. Cap. 1 u. II.


Ausgehend von dem Ausspruche Joels (4, 16): Jahve wird aus Zion brüllen und aus Jerusalem seine Stimme geben, kündigt Amos den Zorn des Herrn an, der über Damaskus (1, 3--5), Philistäa (v. 6-8, Tyrus (v. 9-10), Edlem (v. 11-12), Ammen (v. 13-15), Moab (2, 1--3), Jude, (v. 4-5) und über Israel (v. 6-16) sich entladen werde. Die An�kündigung dieses Strafgerichts ist gleichförmig gehalten, so daß jedem dieser Völker für drei oder vier Frevel Zerstörung des Reichs oder Untergang und Exil gedroht wird und die Drohung einem Gewitter gleich nach Rückerts treffendem Ausdrucke strophisch über alle um-liegenden Reiche rollt, im Vorübergehen Juda berührt und über Israel stehen bleibt. Die genannten sechs heidnischen Völker, von welchen drei dem Bundesvolke verwandt sind, repräsentieren alle Heidenvölker, die gegen das Volk oder Reich Gottes feindlich auftreten. Denn die Frevel, um deretwillen sie gestraft werden sollen, sind nicht irgend welche allgemeine sittliche Vergehen, sondern Verbrechen, die sie gegen das Volk Gottes begangen haben, wie bei Juda und Israel Verachtung der Gebote des Herrn und Götzendienst. Der ganze Abschnitt, nicht blas 1, 2-2, 5 sondern auch 2, 6-16, hat einleitenden Charakter. Während die Ausdehnung der Gerichtsweißagung auf die Heidenvölker die Notwendigkeit eines über die gesamte widergöttliche Welt ergehen-den Gerichts für die Förderung des Reiches Gottes andeutet und die Wahrheit predigt, daß jeder nach seinem Verhalten gegen den leben�digen Gott gerichtet wird, so wird durch die Voranstellung der heid�nischen Völker dem Bundesvolke das Gewissen geschärft und die Lehre gegeben, daß wenn schon die Völker, die sich nur mittelbar gegen den lebendigen Gott versündigt haben, schwere Strafe trifft, so diejenigen, welchen Gott sich so herrlich geoffenbart hat (2, 9 -11. 3, 1), für ihren Abfall noch viel mehr gestraft werden (3, 2). „In dieser Absicht wird auch Juda neben Israel und zwar vor demselben genannt. „Es sollte dem Volke der zehn Stämme schwer aufs Herz fallen, daß nicht einmal der Besitz so edler Prärogative, wie des Tempels und des Davidischen Thrones, die verdiente Strafe abwenden kann. Ist Gottes Gerechtigkeit so energisch, was haben sie denn zu erwarten" (Hgstb.).
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Cap, 1. V. 1 enthält die Ueberschrift, die in der Einleitung erörtert worden und in der tun sich auf bimse s T1. zurückbezieht. ;hm schauen heißt es von den Worten, die Amos verkündigte, nicht blos mit Rücksicht darauf, daß einige seiner Aussprüche Visionen sind, son�dern weil alle prophetische Verkündigung auf geistiger Anschauung be�ruht, vgl. Hab. 1, 1 mit 2, 1. V. 2 bildet den Eingang, der durch tirbiyti an die Ueberschrift angeknüpft wird und Offenbarung des göttlichen Zorns über Israel oder ein theokratisches Strafgericht ankündigt. Jahve brüllet aus Zion und von Jerusalem gibt er seine Stimme, und es trauern die Anger der Hirten und es verdorret das Haupt des Carmel. Die Stimme Jahve's ist der Donner, das irdische Substrat, in welchem der Herr sein Kommen zum Gerichte manifestiert, s. zu Jo.4,16. Durch die wörtliche Aufnahme der ersten Vershälfte aus Joel schließt Amos seine Weißagung an die seines Vorgängers an, um die sicheren Sünder zu schrecken und den Wahn zu bekämpfen, daß das Gericht Gottes nur über die Heidenwelt ergehen werde. Diesem Wahne tritt er entgegen mit der Drohung, daß vor dein Dräuen des göttlichen Zornes die Anger der Hirten d. h. die Triften (vgl. Je. 1, 19) oder Weidegegenden des Landes Israel und das Haupt des waldbekränzten Carmel verwelken und verdorren werden. Der Carmel ist das oftgenannte Vorgebirge an der Mündung des Kison in das mittell. Meer (s. zu des, 19, 26 u. 1 Kg.18,19), nicht der Ort Carmel auf dem Gebirge Jude, (Jas. 15, 55), auf welchen nie nicht paßt, vgl. 9, 3 u. Mich. 7, 14. Hirtenanger und Carmel sind eine dem Hirten Amos naheliegende Individualisierung des Landes Israel. Mit diesem Eingange kündigt Amos das Thema seiner Weißagungen an. Wenn er nun aber, statt sofort das dein Reiche Israel drohende Gericht weiter auszuführen, erst die umwohnenden Völker nebst Jude. als Objecte der göttlichen Zornesmanifestation aufzählt, so kann diese Aufzählung nur den in der Inhaltsübersicht dargelegten Zweck haben. Die Aufzählung' beginnt mit den Reichen Aram, Philistäa und Tyrus (Phönizien), die in keinem verwandtschaftlichen Verhältnisse zu Israel standen.


V. 3-5. Aram-Damask. V. 3. So spricht Jahve: wegen dreier Frevel von Damask und wegen vier - nicht werde ich es wenden - weil sie gedroschen mit eisernen Walzen Gilead, (V. 4) so sende ich Feuer ins Haus Llazaöls und fressen wird es die Paläste Benhadads, (V. 5) und zerbreche den Riegel von Damask und rolle aus den Be�wohner vom Thale Aven und den Scepterhalter aus I eth-Eden; und wandern in Gefangenschaft wird das Volk Arms nach Kir, spricht Jahve. In der bei jedem Volke wiederholten Formel : wegen dreier unr--wegen vier Frevel dienen die Zahlen nur zum Ausdrucke einer Vielheit von Freveln , deren Anzahl genauer zu bestimmen für die Sache uner�heblich ist. „Zu der Dreizahl wird noch die Vierzahl hinzugesetzt, um die erstere als eine nach Gutdünken genannte zu charakterisieren; um zu sagen, es seien deswegen nicht gerade nur genau drei, sondern auch wohl mehr" (Hitz.), also um damit nicht eine kleine, sondern eine große Zahl von Verbrechen, oder „das äußerste und höchste gottlose Wesen"
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I





(Luther) auszudrucken, s. zu Hos. 6, 2.1 Daß diese Zahlen so zu ver�stehen und nicht als bestimmte zu fassen sind, ergibt sieh unzweifelhaft daraus, daß bei der näheren Bestimmung der Frevel in der Regel nur ein besonders schweres Verbrechen beispielsweise genannt wird. Vor der näheren Augabe der Verbrechen aber ist unsuse te3 eingeschoben, uni die Drohung als unwiderruflich zu bezeichnen. 29,2.37 bed. wenden d. i. rückgängig machen, zurücknehmen, wie Num. 23, 20. Jes. 43, 13. Das Suffix an I5';es;ie bezieht sich weder auf 1b1p (Tarn. Ew. u. A.) noch auf den in ihrs re liegenden Begriff 7titi oder auf den Inhalt der drohen-den Donnerstimme (Baur), denn 2stirl bed. Antwort geben, nirgends aber ein Wort wirkungslos machen, sondern auf die im Folgenden ge�drohte Strafe, wobei das Maseulinum statt des Neutrums steht. Dem�


nach enthält der Schluß des Verses die Epexegese des ersten Satzes und v. 4 u. 5 bringen die Erläuterung des i e^ia st'b nach. Als Hauptfrevel des nach der Hauptstadt Damaskus (s. 2 Sann. 8, 6) benannten syrischen Reiches wird das Dreschen der Gileaditen mit eisernen Dreschwagen genannt. Dies geschah bei der Eroberung des israelitischen Ostjordan�landes durch Bazael unter dehn 2 Kg. 10, 32 f. vgl. 13, 7, wo die Sieger gegen die Gileaditen so grausam verfuhren, daß sie die Gefangenen unter eisernen Dreschwagen zermalmten, nach einer auch sonst vor-kommenden barbarischen Kriegssitte, s. zu 2 Sam. 12, 31. yann	ysln�2 Sam. 12, 31 eig. geschärft ist ein poetisches Epitheton der Dresch�walze, des Dreschwagens y; a77n Jes. 41, 15, nach der Beschreibung des Hieran.: genus plaustri quod rotis subter ferreis alque dentatis volvitur, ut excussis frumentis stipularn in greis canterat. Zur Strafe dafür soll Damaskus erobert und eingeäschert, die Bevölkerung der Städte teils getötet, teils in die Gefangenschaft weggeführt werden. Die Drohung ist rhetorisch so individualisiert, daß von der Hauptstadt die Verbrennung der Paläste, von zwei andern Ortschaften die Aus�rottung des Volks und seiner Obern ausgesagt wird, wonach beides von beiden oder vielmehr vorm ganzen Reiche gilt. Die Paläste Ilazaels und Benhadads sind in Damaskus, der Hauptstadt des Reichs, zu suchen (Jer. 49, 27). Hazael ist der Mörder Benhadads I, dem der Prophet Elisa das Königtum über Syrien verkündigt und die Grausamkeiten, die er gegen Israel veriiben werde, vorausgesagt hat (2 Kg. 8, 7 ff.). Benhadad wird meist für dessen Sohn gehalten; aber der Plural „Paläste" führt mehr darauf, an den ersten und zweiten Benhadad zu denken, wofür noch der Umstand spricht, daß Benh. II nur während der Regierung seines Vaters Israel bedrängt hat, nach dessen Tode aber, als er selbst den Thron bestiegen, die eroberten Gebiete wieder an Joas von Israel verlor, 2 Kg. 13, 22-25. Das Zerbrechen des Riegels (Thorriegels) bezeichnet die Eroberung der Hauptstadt, 4as Ausrotten der Bewohner,


nicht die Wegführung, denn	bed. vertilgen, sondern das Nieder�


1) Richtig erklärt schon J. Merck: Äd istum perf'ectum (ternarium) numerum praevaaicationtun cum edditur adhuc per irradalionein quaternarius, declarat non tanturn Dcus, plenain sed impletam ad redundantiam et supra modern feisse mensurana inapietatis.





metzeln derselben bei der Eroberung der Städte, wonach -ibi des letzten Gliedes von der übrigen, im Kriege nicht getöteten, Masse des Volks gilt. Dem 5u is correspondiert im parallelen Miede tos, 1u n der Scepter�halter d. i. Regent, entweder der König oder sein Statthalter, und der Gedanke der : Volk und. Fürst, Niedrige und Hohe sollen umkommen. Die beiden Orte Thal-Aven und Beth-Eden sind nicht sicher zu be�stimmen, waren aber jedenfalls Hauptstädte, vielleicht auch königliche Residenzen neben der ersten Hauptstadt des Reichs, Damaskus. l,,tt nrp


Thal der Nichtigkeit oder der Götzen, analog dein Beth-Aven für Betkiel (s. zu Hos. 5, 8) verstellen Ew. u. Hitze von Heliopolis oder Baalbek in Cölesyrien auf Grund der Alex. Uebersetzung: ex sceZioo'SZv in Ver�bindung mit der Alex. Deutung des ägyptischen On (Gen. 41, 45) durch Heliopolis. Allein da die I.XX in der Genesis IN durch `HXtöiroXt ge�deutet, hier dagegen nur die hebr. Buchstaben ins durch'üv wieder-gegeben haben, wie auch sonst z. B. Hos. 4, 15. 5, 10. 10, 5. 8, wo an Heliopolis gar nicht zu denken, so läßt sich aus dem rEöiov.'Qv der LXX kein Beweis für Heliopolis, noch weniger die Berechtigung zur Aenderung der hebr. Punktation des Wortes (in lie) entnehmen. Als nom. propre haben auch der Chald. u. Syr. 7`tc ngp gefaßt, und Ephr. Syr. bemerkt dazu: ein Ort in der Umgebung von Damaskus, der ausgezeichnet ist durch Götzenkapellen. Für eine Stadt spricht auch die Analogie der übrigen Drohungen, in welchen meist nur Städte genannt sind. Andere verstehen darunter das Thal bei Damaskus oder die heutige Bekaa zwischen dem Libanon und Antilibanus (Chr. B. Mich. Ros,), in welcher Heliopolis stets die ansehnlichste Stadt war, wofür sich auch Rob. in s. N. bibl. Forsch. S. 677 erklärt. m? d. i. Haus der Wonne ist nicht in dem jetzigen Dorfe Ehden am östlichen Abfalle des Libanon nahe bei denn Cedernwalde von Bschirrai zu suchen, da der arab. Name


dieses Dorfes uc,±,sö1 mit dein Hebr.	nichts gemein hat (s. zu 2 Kg.


19, 12), sondern das UapaxSstao der Griechen, welches Plol. (17,15, 20) 10 Grad südlich und 5 Grad östlich von Laodieäa ansetzt und Rob. (l. c. S.725) in .41t-Dschusieh (mgan, Abulf. Tabulae Syr. ed, Koehler


p. 150) unfern Ribleh mit umfangreichen Ruinen aus der vorsarace�nischen Zeit (S.709f.) vermutet. Das übrige Volk Araras soll nach Kir, von wo nach 9, 7 die Syrer eingewandert waren, abgeführt werden. Kir wird traditionell für die Gegend amFlusse Cur in Armenien oder Georgien am Kaukasus gehalten; aber sehr unwahrscheinlich, weil nicht erweislich ist, daß diese Gegend zum assyrischen Reich 2 Kg. 16, 9 gehört habe, und auch lautlich Kir (mit i) nicht dem Cur = Kripos mit n entspricht. Andere Vermutungen sind noch unsicherer. - Diese Weißagung ging in Erfüllung, als der assyr. König Tiglatpileser unter Aliaz Damaskus eroberte und das syrische Reich auflöste 2 Kg. 16, 9. Der Zusatz '14 Inn dient zur Verstärkung der Drohung und kehrt daher v. B. 15 u. 2, 3 wieder.


V.6-8. Philistäa• V. 6. So spricht Jahve: Wegen dreier Frevel Gaza's und wegen vier - nicht werde ich es wenden - weil sie weg-
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geführt Gefangene in voller Zahl zum Ueberliefern an Edom, (V. 7) so sende ich Feuer in die Mauer Gaza's und fressen wird es ihre Paläste; (V. 8) und rotte aus den Bewohner aus Asdod und den Scepierhalter aus Askalon, und kehre meine Hand wider Ekron und untergehen wird der Rest der Philister, spricht der Herr Jahve. Statt der Philister insgemein ist v. 6 Gaza genannt, noch jetzt unter dem alten Namen Gutzeh eine beträchtliche Stadt s. zu Jos. 13, 3, diejenige unter den fünf Hauptstädten der Philister, die als großer Handelsplatz an der Ueberlieferung der israelitischen Gefangenen an die Edomiter sich am stärksten beteiligt hatte. Denn daß Gaza nur als Repräsentantin von Philistäa in betracht kommt, ersieht man daraus, daß in der Straf�ankündigung die übrigen philist. Hauptstädte mit genannt sind. ree rus, erklärt Bieron. richtig: captivitas perfecta atque completa, ut nullos remanserit captivo'rum, qui non sit traditus rdumaeis. Gemeint sind gefangene Israeliten, welche die Philister weggeführt und an die Edomiter, diese Erzfeinde Israels, verhandelt hatten. Amos hat ohne Zweifel den 2 Chr. 21,16 erwähnten Einfall der Philister und peträischen Araber in Juda unter Joram im Auge, auf den schon Joel 4, 3ff. Rück�sicht genommen und den Phöniziern und Philistern für die Plünderung des Landes und die Verkaufnng der gefangenen Judäer an die Javaniter (Ionier) die göttliche Vergeltung gedroht hat. Doch folgt daraus mit


nichten, daß diel, Je. 4, 6 nicht Griechen sondern das Ez.27,19 er-wähnte arabische Avals seien. Die Sache verhält sich einfach so: Die Philister verkauften von den vielen damals gemachten Gefangenen einen Teil an die Edomiter, die übrigen an die Phönizier, welche dieselben weiter an die Griechen verhandelten. Davon erwähnt Joel nur den letzten Fall, weil er dem Zwecke seiner Weißagung gemäß die weite Zerstreuung der Juden und die zukünftige Sammlung derselben aus allen Ländern ihrer Verbannung hervorheben wollte; Amos dagegen rügt nur die Heberlieferung der Gefangenen an Edom, den Erzfeind Israels, um die Größe des Frevels, der in dieser Behandlung• des Bundesvolks lag, anzudeuten, oder den Haß den die Philister dadurch an den Tag legten. Zur Strafe dafür sollen die Philisterstädte von Feinden niedergebrannt, die Bewohner ausgerottet werden und der Ueberrest umkommen. Auch hier ist wie in v. 4 u. 5 die Drohung rhetorisch so individualisiert, daß der einen Stadt Verbrennung, der andern Vertilgung ihrer Bewohner angekündigt wird. Heber Asdod, Askalon und Ekron s. zu Jos. 13, 3. ~sn nyi die Hand zurückkehren d. h. wiederum wenden, ausstrecken (s. zu 2 Saum. 8, 3) erklärt sieh darans, daß die Ausrottung der Bewohner von Asdod und Askalon schon als Ansstrecken der Hand gedacht ist. Die fünfte der philistäischen Hauptstädte, Gath, ist nicht erwähnt, aber weder aus dem schon von Eimehl angedeuteten Grunde, weil sie den Königen Juda's gehörte oder von `Uzija erobert worden war (Baur u.A.), denn `Uz. hatte nicht blos Gath und Jabne sondern auch Asdod erobert und ihre Mauern geschleift (2 Chr. 26, 6), und doch nennt Amos Asdod, noch deshalb weil Gath von den Syrern eingenommen worden war 2Kg.12,18 (Hitz.), denn diese syrische Eroberung war nicht von
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Dauer und Gath zur Zeit des Propheten (vgl. 6, 2) und noch später (vgl. Mich. 1,10) unabhängig und eine sehr ansehnliche Stadt war, sondern aus dem einfachen Grunde, weil die individualisierende Schilderung keine vollständige Aufzählung aller Hauptstädte erforderte, und der Meinung, daß Gath von dem den übrigen Städten gedrohten Lose auszunehmen sei, durch den zusammenfassenden Schluß der Drohung vorgebeugt ist. Denn `h ne`.mZ1 Rest der Philister bezeichnet zwar „nicht die noch übrigen nicht Genannten, sondern das noch übrige Existirende, was der Vernichtung entgangen 9, 12. Jer. 6, 9", ist aber trotzdem nicht blose Zusaminenfassung der eben genannten vier Staaten (Ritz.), son�dern alles dessen, was von Philistäa noch nicht ausgerottet ist, so daß darunter Gath mit begriffen ist.


V.9 u. 10. Tyrns oder Phönizien. V. 9. So spricht Jahve: Wegen dreier Frevel von Tyrus und wegen vier - nicht werde ich es wen-den -- weil sie ausgeliefert Gefangene in voller Zahl an Edom und nicht gedacht haben des Bruderbundes, (V. 10) so sende ich Feuer in die Mauer von Tyrus und fressen wird es ihre Paläste. Von Phönizien ist blos die Hauptstadt es d. i. Tyrus (s. zu Jos. 19, 29) genannt, Das ihr vorgehaltene Verbrechen ist ähnlich dem an den Philistern gerüg�ten, nur daß statt `r+m ts-Asst-(v. 6) blos brnrl-bs+ steht. Wenn hienach Klos das Heberliefern der Gefangenen an Edom, nicht auch ihre Wegführung gerügt wird, so muß Tyrus die Gefangenen von einem Feinde Israels erhandelt und sie weiter an Edeln verhandelt haben. Von welchem Feinde? läßt sich nicht sicher bestimmen. Wahrscheinlich von den Syrern in den Kriegen Hazaels und Benhadads mit Israel, wogegen der Umstand, daß sie die unter Joram erhandelten israel. Ge�fangenen nach Javan verkauften, in keiner Weise spricht. Denn als Kaufleute, die einen ausgebreiteten Handel trieben, werden die Phö�nizier in mehr als einem Kriege Gefangene gekauft und als Sklaven weiter an verschiedene Völker verhandelt haben. Durch diesen Handel mit israelitischen Sklaven verschuldete sich Tyrus um so schwerer, als es dabei des Bruderbundes uneingodenk war d. 11. des freundschaftlichen Verhältnisses, in welchem Israel zu ihm stand, namentlich des Freund�schaftsbundes welchen David und Salomo (2 Sam. 5,11. 1 Kg. 5, 15 ff.) mit dem Könige von Tyrus geschlossen hatten, wie denn auch kein König von Israel oder Juda gegen Phönizien Krieg geführt hat.


V.11 u. 12. Edom. V. 11. So spricht Jahve: Wegen dreier Frevel Edoms und wegen vier - nicht werde ich es wenden - weil es ver�folgt mit dem Schwerte seinen Bruder und sein Erbarmen erstickt, und sein Zorn auf immer zerfleischt und es seinen Grimm auf ewig bewahrt, (V. 12) so sende ich Feuer in Theman und fressen wird es die Paläste Bosra's. Edom und die beiden folgenden Völker waren nach ihrer Abstammung mit Israel verwandt. Bei Edom rügt Amos nicht einzelne Frevel, sondern den unversöhnlichen, tödlichen Haß gegen das Brudervolk Israel, der bei jeder Gelegenheit in Grausamkeiten sich Luft machte. siel r17s;7 er vernichtet d. h. unterdrückt, erstickt sein Mitleid oder seine erbarmende Liebe, hängt noch von er; b' ab, indem
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die Präposition bs' vor dem Infinitiv als Conjunetion (='ne 52) fort-wirkt und der Infinitiv durch das Verbum finitem fortgesetzt wird, vgl. 2, 4. Im folgenden Satze ist isae Subject: sein Zorn zerfleischt d. h. wütet vernichtend, vgl. Hi. 16, 9 wo t r vom göttlichen Zorne steht. Im letzten Gliede dagegen ist wieder Edom Subject, aber als Reich gedacht und als Föminin construiert, also ir.1 Object und absolut voraufgestellt. r v i mit dem Ton auf penult. (Milel) wegen des folgen-den, auf der ersten Sylbe betonten r,41, steht für ns7'n i es bewahrt ihn : wobei das Mappik in der tonlosen Sylbe weggelassen ist, vgl. Ew. §. 249b. Sollte tin~~v Subjeet sein, so müsste das Verbum Me lauten. Außerdem spricht gegen die Uebersetzung: sein Grimm lauert auf ewig (Ew.) noch, daß ne vom Zorne gebraucht Jer. 3,5 bewahren bedeutet, und lauern überhaupt nicht für einen Affect paßt. Theman ist nach Hieron. ad h. 1. Idumaeorum regio, juae vergit ad australem parlem, deutlicher im Gnom.: regio principum Edom in terra Gebalitica d. i. dem nörd�lichen Teile des Seirgebirges (s. zu Gen. 36, 9 u. 34), also hier wie in 2, 2 u. 5 zuerst das Land, dann die Hauptstadt genannt. Basra eine bedeutende Stadt, vermutlich die Hauptstadt von Idumäa (s, zu Gen. 36, 33), siidwärts vom toten Meere und in dem Dorfe mit Ruinen el Buseireh in Dschebäl erhalten (s. Rob. Pal. III S. 125 f.) und nicht mit Bossra in Hauran (Burckh. Syr. S. 364) zu verwechseln.


V.13-15. Ammen. V.13. So sprichtJahve: Wegen dreier Frevel der Söhne Ammons und wegen vier - nicht werde ich es wenden - weil sie aufgeschnitten die Schwangeren Gileads, um zu erweitern ihre Grenze, (V.14) so zünde ich Feuer an in der Mauer von Rabba und fressen wird es ihre Paläste, beim Kriegsgeschrei am Tage der Schlacht, im Sturm am Tage der Windsbraut. V. 15. Und gehen soll ihr König in Gefangenschaft, er und seine Fürsten allzumal, spricht Jahve. Wann die Ammoniter die hier gerügte Grausamkeit gegen die Israeliten verübt haben, wird in den Geschichtsbüchern des A. T. nicht erwähnt; vermutlich in den Kriegen Hazaöls gegen Israel, wo sie die Gelegenheit benutzten, durch Zurückeroberung des von dein Ammoniter�könige Sichon ihnen entrissenen und nach dessen Besiegung von den Israeliten in Besitz genommenen Landes ihr Gebiet zu erweitern, wie sie es schon zur Zeit des Richters Jephta versucht hatten Richt. 11, 12 ff. Aus Jer, 49, 1 ff. ersehen wir, daß sie das ihnen zunächstgelegene Ge�biet des Stammes Gad in Besitz genommen hatten, wahrscheinlich aber erst nach der Wegführung der transjordanischen Stämme durch die Assyrer (2 Kg, 15, 29). Das Spalten der Schwangeren d. h. das Auf-hauen ihrer Leiber (s. zu 2 Kg. 8, 12) ist als der Gipfel der Grausam�keiten herausgehoben, welche die Ammoniter im Kriege gegen die Israe�liten begingen. Zur Strafe dafür soll ihre Hauptstadt verbrannt und


1) Hieron. erwähnt zwar im Onom. nach Euseb. auch eine villa Spei) Namens Themen, 5 r, Meilen von Petra, in welchen eine römische Be�satzung liege, und auch in Ost-Hauran findet sich ein Theman, s. Wetzst. bei Del. Job S. 49, aber im A. Test. ist Theman nirgends von einer Stadt zu verstehen.
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der König mit den Fürsten ins Exil wandern, also ihr Reich zerstört werden. ,,':h d. i. die Große ist der abgekiirzte Name der Hauptstadt: Rabba der Söhne Ammons, in der Ruinenstätte Amein erhalten, s. zu Deut.3,11. Die Drohung wird verschärft durch den Zusatz: 121 rreeIr1e beim Kriegsgeschrei am Schlachttage d. i. der Sache nach: sowie die Stadt im Sturm vom Feinde eingenommen wird. 12 til'ba steht uneigent�lieh von der Erstürmung der mit Sturmeseile eroberten Stadt, wie reit? in Num. 21, 14. Die Lesart aür ihr (der Ammoniter) König wird durch LXX u. Chald. bestätigt und von 1'+191 gefordert, vgl. 2, 3, wogegen MaÄx6 s, Nelehom bei Aq. Symm. Hier. u. Syr. auf irriger Deutung beruht.


Cap. II. V. 1-3. Moab. V. 1. So spricht Jahve: Wegen dreier Frevel Moabs und wegen vier - nicht werde ich es wenden - weil er verbrannt hat die Gebeine des Königs von Edom zu Kalk, (V.2) so sende ich Feuer in Moab und fressen wird es die Paläste Kerijots, und umkommen wird im Getümmel Moab, im Kriegsgeschrei, im Posaunenschalle. V. 3. Und ich rotte aus den Richter aus ihrer Mitte und alle ihre Fürsten erwürg' ich mit ihm, spricht Jahve. Das Ver�brennen der Gebeine des K. v. Ed, ist nicht Verbrennung bei lebendigem Leibe, sondern des Leichnams zu Kalk d, h. so vollständig bis die Knochen Staub geworden wie Kalk (D. Kimchi), um an dem Toten noch seine Rache zu kühlen, vgl. 2 Kg. 23, 16. Nur dieses, nicht auch Tötung wird gerügt. Dieses Ereignis ist in den bistor. BB. des A. T. nicht auf-bewahrt, stand aber zweifelsohne in Zusammenhang mit dem 2 Kg. 3 erzählten Kriege, den Joram von Israel und Josaphat von Jude, mit dem Könige von Edom gegen die Moabiter geführt haben, so daß die jüdische Ueberlieferung bei Hieron., daß die Moabiter die Gebeine dieses edomitischen Königs nach jenem Kriege aus dem Grabe ge�nommen und durch Verbrennung geschändet haben, wohl begründet er-scheint. Da nämlich Amos bei allen übrigen Völkern nur Frevel erwähnt, die gegen das Bundesvolk begangen waren, so muß auch der den Moa�bitern vorgehaltene in Beziehung zu Israel oder Jude, gestanden haben d. h. an einem Könige Edoms, welcher Vasall Juda's war, verübt worden und nicht lange nach jenem Kriege geschehen sein, da die Edomiter kaum zehn Jahre nachher sich von Juda unabhängig machten (2 Kg. 8, 20). Zur Strafe dafür soll Moab durch Kriegsfeuer verheert und Kerijot mit seinen Palästen verbrannt werden. reelm ist nicht n. appell. (TZbv r Xewv aü-rrjs LXX), sondern Name der Hauptstadt Moabs im Flußthale des Arnon, die Num. 21, 28. Jes. 15, 1 merz tiy oder le Num. 21, 15. Deut. 2, 9 heißt, und nicht mit der Ruinenstätte Kereyat oder Kd rriat zu identifizieren, s. zu Jer. 48, 24 u. vgl. Wetzstein zu Delitzsch Jesaj. 3. A. S. 706. r von Moab gebraucht erklärt sich aus einer Per�sonification des Volks. rate bed. Kriegsgetiimmel, und nsa`tn wie 1,14 wird durch 'aip Schall der Trompete, das Signal zum Angriffe oder Beginn der Schlacht, erläutert. Ausgerottet soll werden der Richter mit allen Fürsten 75i;an d. i. aus dem Lande Moab. Das Suffix foem. bezieht sich auf Moab als Land oder Reich, nicht auf Kerijot. Aus der
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Nennung des t. ivi statt des Königs hat man geschlossen, daß Moab damals keinen König, sondern nur einen Schophet zum Oberhaupte hatte, und dies daraus erklären wollen, daß Moab damals dem Zehn�stämmereiche rmterworfen war (Hitz. Ew.). Aber davon weiß die Ge�schichte nichts und dies läßt sich auch daraus, daß Jeroheam die alten Grenzen des Reichs bis an das tote Meer wiederherstellte (2 Kg. 14, 25), in keiner Weise folgern. genes ist analog deni Inns 1, 5, wol nur ein rhetorischer Ausdruck für den in der Drohung gegen Ammon ge�


nannten nur der Abwechslung halber gebraucht. - Die Droh�sprüche über alle von 1, 6 erwähnten Völker und Reiche wurden durch die Chaldaer erfüllt, welche alle diese Reiche eroberten und die Völker deportierten. Das Nähere hierüber s. zu Jer. c. 47--49 u. Ez. c. 25-28.


V. 4 u. 5. Jude,. So spricht Jahve: Wegen dreier Frevel Juda's und wegen vier -- nicht werde ich es wenden -- weil sie verschmäht haben das Gesetz Jahve's und seine Satzungen nicht gehalten, und ihre Lügen sie verführten, denen ihre Väter nachgewandelt, (V. 5) so sende ich Feuer in Juda und fressen wird es die Paläste Jerusalems. Mit der Ankündigung, daß das Gewitter des göttlichen Zorns auch über Jude. hereinbrechen werde, bahnt sich Amos den Uebergang zu Israel, dem Hauptobjecte seiner Weißagungen. Bei Juda rügt er Verachtung des Gesetzes seines Gottes und Götzendienst. n -,ein ist der Inbegriff aller Belehrungen und Gebote, welche Jahve seinem Volke zur Richtschnur des Lebens vorgeschrieben hat. tim sind die einzelnen Bestimmungen der


r,,irn, nicht nur die Ceremonial- sondern auch die Sittengebote; denn die beiden Sätze sind nicht nm parallel, sondern auch synonym. (,Ybr~ ihre Lügen sind ihre Götzen, wie aus dem Relativsatze erhellet, da s 'Iru der stehende Ausdruck für Götzendienst ist. Lügen nennt Am, die Götzen, nicht blos als res quae fallunt (Ges.), sondern überhaupt als erlogene, nichtige Dinge, als ts's'a:t und die au sich keine Reali�tät haben und darum auch nicht leisten können, was man von ihnen erwartet. Die Väter, welche diesen Lügen nacliwandelten, sind über�haupt die Vorfahren, da das Volk Israel schon in der Wüste Götzen-dienst trieb (vgl. 5, 26) und in der Folge, nur die Zeiten Josua's, Samuels, Davids und zum Teil auch Salomo's ausgenommen, fast beständig mehr oder weniger demselben ergeben war, so daß selbst die gottesfürch�tigsten Könige Juda's den Höhendienst nicht auszurotten vermochten. Die dafür gedrohte Strafe der Einäscherung Jerusalems wurde durch Nebucadnezar vollzogen.


V. 6-16. Nach dieser Einleitung wendet sich die Rede des Pro�pheten an Israel der zehn Stämme und kündigt demselben in derselben Form, wie den vorher genannten Völkern das Gericht als unwiderruflich an, jedoch so daß er die Frevel Israels ausführlicher darlegt, zuerst die herrschenden Laster der Ungerechtigkeit und Bedrückung, schamloser Unzucht und frecher Gottesverachtung (v. 6--8), sodann die schnöde Verachtung der vom Herrn erzeigten Wohltimten rügt (v. 9-12), und dafür unentrinnbare Drangsal droht (v. 13-16). - V. 6. So spricht Jahve: Wegen dreier Frevel Israels und wegen vier - nicht werde
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ich es wenden -- weil sie verkaufen für Geld den Gerechten und den Armen um ein paar Schuhe. V. 7. Sie die da lechzen nach Staub der Erde auf dem Haupte der Geringen und den Weg der Sanftmütigen beugen; und ein Mann und sein Vater gehen zu derselben Dirne, um zu entweihen meinen heiligen Namen. V. B. Und auf gepfändeten Ge�wändern strecken sie sich neben jedem Altare und den Wein der Ge�straften trinken sie im Hause ihres Gottes. Der Prophet rügt viererlei Verbrechen: 1. ungerechte Behandlung oder Verurtheilung der Schuld-losen im Gericht. Das Verkaufen des Gerechten für Silber d. h. Geld bezieht sich auf die Richter, welche den ps14 d. i. den Gerechten in juridischem, nicht ethischem Sinne, den keines strafbaren Vergehens Sehuldigen infolge.von Bestechung als des ihm angeklagten Verbrechens schuldig bestraften, qn~~ für Geld d. h. entweder um Geld zu erlangen, oder für das Geld, das sie bereits erhalten haben, nämlich vom Kläger für die Verurteilung des Nichtsehuldigen. esin wegen ist nicht synonym mit 5 pretii; denn den Armen verkaufte man nicht, um ein paar San�dalen dafür zu erhalten, indem gewiß der allerschlechteste Sklave viel höher im Preise stand (vgl. Ex. 21, 32); sondern den armen Schuldner, weil er ein paar Schuhe d. Jr. irgend eine Kleinigkeit nicht bezahlen konnte, den sprach der Richter dem Gläubiger als Sklaven zu, auf Grund des Gesetzes Lev. 25, 39 vgl. 2 Kg. 4, 1. - Als 2. Verbrechen rügt Am. v. 7' die Gier nach Unterdrückung der Stillen im Lande. Kanaavoi und bsl?e 'eaess. Die Rede wird im Participe fortgesetzt, in Form des lebhaften Aufrufs statt der ruhigen Schilderung, wie öfter bei Amos vgl. 5, 7. 6, 3 ff. 13. 8, 14, aber auch sonst, vgl. Jes. 40, 22. 26. Ps.


11; wobei der Artikel vor dein Partie. sich an das Suffix in n n~a anschließt und erst im zweiten Gliede das verh. /in. eintritt. ü schnappen, lechzen, gierig trachten nach Erdenstaub auf dein Haupte der Armen d. h. darnach trachten, das Haupt der Armen mit Erde oder Staub bedeckt zu sehen, sie in solches Elend zu bringen, daß sie Staub aufs Haupt strenen, vgl. Hi. 2, 12. 2 Sam. 1, 2. Zu gesucht und un�natürlieh ist die Deutung von Hitz., daß sie auch das Bischen Staub, das der Elendgewordene auf sein Haupt gestreut hat, ihm nicht gönnen sondern habsüchtig darnach gieren. Den Weg der Sanftm,beugen d. h. durch Hindernisse und Anstöße, die man ihnen in den Weg legt, sie zu Falle bringen oder ins Verderben stürzen. Der Weg ist der Lebens-weg, das äußere Ergehen. Zu eng ist die Auffassung des Weges vom Gerichte oder der Rechtssache. Hierzu kommen 3. Entweihung des göttlichen Namens durch schamlose Unzucht (v. 7'') und 4. die Pro�fanation des Heiligtumes durch Trinkgelage (v. 8). Ein Mann und sein Vater d. h. Sohn und Vater gehen zu der Dirne d, i. Metze. Gemeint ist zu einer und derselben Metze, aber rme3 fehlt, uni der Mißdeutung vorzubeugen, als ob das Gehen zu verschiedenen Metzen erlaubt wäre. Diese Sünde kommt dem Inceste oder der Blutschande gleich, die nach dem Gesetz mit dem Tode bestraft werden sollte, vgl. Lev. 18, 7 u. 15.


11. An Tempeldirnen (nie) ist dabei nicht zu denken. Die Ent�weihung des göttlichen Namens durch solches Thun führt nicht auf Uni•
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zuckt im Tempel nach den Forderungen des wollüstigen Baals - und Ascheracultus (En. Maur. u. A.), sondern bestand in der frechen Ver�achtung der göttlichen Gebote, wie die Grundstelle Lev. 22, 32, woraus Am, diese Worte genommen, zeigt, vgl. der. 34, 16. Durch ~vn3 auf daß (nicht: so daß) wird die Entweihung des h. N. G. als beabsichtigt hingestellt, um die Frechheit der Sünde herauszuheben, daß sie nicht aus Schwachheit oder Unwissenheit, sondern mit geflissentlicher Ver�achtung des heiligen Gottes getrieben wurde. te3Srs n'i gepfändete Gewänder d. h. Oberkleider, die aus einem großen viereckigen Stücke Zeug bestehend umgelegt wurden und den Armen zugleich als Schlaf-decke dienten. Mußte der Arme aus Not sein Oberkleid verpfänden, so sollte man es ihm vor Eintritt der Nacht zurückgeben Ex, 22, 25, und nicht auf solchem Pfande schlafen Deut. 24,12 f. Aber gottlose Wacherer behielten solche Pfänder und brauchten sie als Tücher, auf denen sie bei Gelagen ihre Glieder ausstreckten (1m2 hiph. ausstrecken sc. den Körper oder seine Glieder); und dies thaten sie bei jedem Altare, bei Opfermahlen, ohne sich vor Gott zu scheuen. Daß Am, von Opfer-schmausen redet, ergibt sich unzweifelhaft aus dem Trinken des Weins im Gotteshause im zweiten Versgliede. n s,i an Geld Gestrafte. 'Wein der Gestraften ist Wein, den man vom Ertrage der Geldstrafen gekauft hat. Auch hier liegt der Nachdruck darauf, daß man solche Trinkgelage im Hause Gottes hielt, n;274 nicht: ihre Götter (Götzen), sondern: ihr Gott; denn Am. hat die Heiligtümer zu Betbel und Dan im Auge, in welchen die Israeliten Jahve unter Stiersymbolen als ihren Gott ver�ehrten. Damit streitet auch nmn-b nicht; denn wenn auch h auf eine Mehrheit von Altären hindeutet, so waren diese Altäre doch dem Jahve geweihte Bamot. Hätte er zugleich den eigentlichen Götzendienst d. h. Verehrung heidnischer Götter rügen wollen, so würde er das deutlicher ausgesprochen haben, abgesehen davon, daß unter Jerobeam II. heid�nischer Götzendienst im Zehnstämmereiche nicht vorkam, wenigstens nicht öffentlich getrieben wurde.


War diese freche Verachtung der Gebote Gottes schon an sich höchst strafbar, so wurde sie ganz unverantwortlich, wenn man er-wägt, daß Israel nicht nur seine Erhebung zu einem selbständigen Volke, sondern auch seinen heilsgeschichtlichen Beruf dem Herrn seinem Gotte verdankte. Zu dem Ende ruft der Prophet v. 9-11 dem Volke die Gnadenerweise seines Gottes ins Gedächtnis. V. 9. Und ich vertilgte: doch den Amoriter vor ihnen, dessen Höhe wie der Cedern Höhe und stark war er wie die Eichen, und ich vertilgte seine Frucht von oben und seine Wurzeln von unten. V. 10. Und ich führte doch euch herauf aus dem Lande Aegypten und leitete euch in der Wüste vierzig Jahre, einzunehmen das Land des Amoriters. Das wiederholte e;5.7 hat be�sonderen Nachdruck und dient, den Gegensatz zwischen dem Verhalten der Israeliten zum Herrn und der Treue des Herrn gegen Israel hervor�zuheben. Von den beiden göttlichen Gnadenbeweisen, denen Israel seine Existenz als unabhängiges Volk verdankte, erwähnt Am. zuerst die Ver�tilgung der früheren Bewohner Canaans (Ex. 23, 27 ff. 34, 11), sodann
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die der Zeit nach frühere Befreiung aus Aegypten und Führung durch die arabische Wüste, nicht weil jene Gottesthat größer war als diese, sondern er stellt nur das voran, was der Herr für das Volk gethan hat, und läßt dann erst das folgen, was er an demselben gethan hat, um daran sogleich das anreihen zu können, was er noch fortwährend an ihm thut (v. 11). Die vor Israel ansgerotteten Völker heißen Amoriter, nach dem mächtigsten Stamme der Cananiter, wie Gen. 15, 16. Jos. 24,15 u. a. Um nun darauf hinzuweisen, daß nicht Israel mit seiner Kraft, sondern nur Jahve der allmächtige Gott dieses Volk vertilgen konnte, schildert er mittelst Uebertragung dessen, was die isr. Kundschafter über ihre Größe, namentlich von der Größe einzelner Riesen Num. 13, 32. 33 er-zählt hatten, auf das ganze Volk, die Amoriter als baumhohe und baum-starke Riesen, und beschreibt, in diesem Bilde fortdauernd, ihre gänz�liche Vertilgung oder Ausrottung mit Stumpf und Stiel als Vertilgung ihrer Frucht und ihrer Wurzeln. Vgl. für dieses Bild, in welchem der Nachwuchs als Fracht und der Kern des Volks, von welchem der Nach-wuchs ausgeht, als 'Wurzel gedacht ist, Ez.17, 9. Hos. 9, 16. HL 18, 16. Diese beiden göttlichen Gnadenerweise hat schon Misse in seinen letzten Reden dein Volke wiederholt ans Herz gelegt, um dasselbe dadurch zum Halten der göttlichen Gebote und zur Liebe Gottes zu ermuntern, vgl. Deut. 8, 2 ff. 9, 1-6. 29, 1-8. - Aber Jahve hat Israel nicht blos in den Besitz von Canaan gesetzt, sondern er bat auch fort und fort sich ihm als Gründer und Förderer seines geistlichen Heiles bezeugt. V. 11. Und ich erweckte von euren Söhnen welche zu Propheten und von euren Jünglingen welche zu Geweihten (Naziräern). Ha, ist es nicht also, Söhne Israels? ist der Spruch Jahve's. V. 12. Aber ihr ließet die Geweihten Wein trinken und den Propheten gebotet ihr, sprechend: Ihr sollt nicht weißagen. Das Prophetentum und das Na�ziräat waren Gnadengüter, welche Israel vor den andern Völkern voraus hatte, durch die es als Volk Gottes und Träger des Heils vor den Heiden ausgezeichnet war. Nur an diese erinnert Am. das Volk, nicht an irdische Segnungen, deren auch die Heiden sich erfreuten, weil nur diese reale Unterpfänder des Gnadenbundes waren, den Jahve mit Israel aufge�richtet hatte, und weil in der Mißachtung und dein Mißbrauche dieser Gnadengaben der Undank des Volks grell hervortrat. Den Propheten, welche dem Volke den Rat und Willen des Herrn verkündigten, sind die Naziräer zur Seite gestellt, weil auch das Naziräat, obgleich in der Regel nur Werk freien Entschlusses in Erfüllung eines besonderen Ge�lübdes, doch insofern eine Gnadengabe des Herrn war, als der Ent�schluß zu solchem Gelübde aus innerer Anregung des göttlichen Geistes kam und seine Ausführung auch nur durch die Kraft dieses Geistes er�möglicht wurde. Vgl. die Erörterung über das Naziräat zu Num. 6, 2 -12 u. in m. bibl. Areh. §. 67. Die Erweckung von Naziräern sollte dem Volke nicht nur das Ziel seiner göttlichen Berufung oder seine Be�stimmung zu einem heiligen Volke Gottes vor Augen stellen, sondern ihm zugleich zeigen, wie der Herr auch die Kraft zur Verwirklichung dieses Zieles verleihe. Aber statt sich durch diese Vorbilder zu ernstem
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Streben nach Heiligung des Lebens anspornen zu lassen, verleiteten sie die Naziräer zum Brechen ihres Gelübdes durch Trinken von Wein, von dem diese, als mit dem Ernste der Heiligung unvereinbar, sich ent�halten sollten, und den Propheten wehrten sie das Weißageu, weil das Wort Gottes ihnen lästig war, vgl. 7, 10 ff. Mich. 2, 6. -- Diese schnöde Verachtung seiner Gnadengüter wird der Herr mit schwerer Strafe ahnden. V. 13. Siehe ich werde euch niederdrücken, sowie der Wagen drückt der sich gefüllet mit Garben. V. 14. Und verloren gehen wird die Flucht dem Schnellen, und der Starke wird nicht festigen seine Kraft und der Held nicht retten seine Seele. V, 15. Und der Bogen�führer wird nicht standhalten und der Schnellfüffige nicht retten und der Reiter des Rosses nicht retten seine Seele. V. 16. Und der Be�herzte unter den Helden wird nackt fliehen an jenem Tage, ist der Spruch Jahve's. Als Strafe droht der Herr schweren Druck, dein nie�mand werde entrinnen können. Gemeint ist Kriegsdruck, unter dein auch die gewandtesten und tapfersten Helden erliegen werden. 7nve, von 'nee aram. für pas drücken , mit nr~e constr. in der Bed. von xazei hinabwärts, nieder auf jem. d. h. ihn niederdrücken (Win. Ges. Ew.). Diese Bed. des Worts ist durch np Ps. 55, 4 u. Ps. 66, 11 ge�sichert, so daß man nicht nötig hat, mit Hitz. zu dem arab. ~rs oder


zu Textänderungen seine Zuflucht zu nehmen, oder mit Baur dem Worte die Bed. sich gedrückt fühlen unter jem. zu geben, die sprachlich unbe�gründet ist und nicht einmal einen passenden Sinn ergibt. Die Ver�gleichung mit dem Drucke eines mit Garben gefüllten Wagens berech�tigt nicht zu der Folgerung, daß Jahve dem Wagen entsprechen müßte; so weit ist die Vergleichung nicht auszudehnen. Zu ~~zn fehlt das Ob�jeet, das sich leicht aus dein Gedanken ergibt, nämlich der Boden, auf dein der Wagen fährt. Das bei 1-le;trsn gehört zu der gemütlichen Breite der Volkssprache und gibt hier dem e un reflexive Bed.: der sich voll ist, sich ganz gefüllet hat, vgl. Ew. §. 315'. In v. 14-16 werden die Wirkungen dieses Druckes individualisiert. Keiner werde denselben entrinnen. oi u 12e verloren geht die Flucht dem Schnellen d. h. der Sehn. wird nicht Zeit zum Entfliehen finden. Die Erwähnung der Helden und Bogenführer zeigt, daß der Druck durch Krieg verhängt wird.


gehört zusammen: der leicht auf seinen Füßen ist; der Schnell�füßige wird eben so wenig wie der Reiter auf einem Rosse sein Leben retten können. tiiia v. 15 gehört zu beiden Sätzen. yntt der Starke seines Herzens d. i. der Herzhafte, Mutige. 5ins nackt d. h. so daß er sein Kleid, an dem ihn der Feind packt, im Stiche lassen wird, wie der Jüngling Marc. 14, 52. - Diese Drohung, welche implicite schon den Untergang des Reiches andeutet, wird in den folgenden Reden des Pro�pheten weiter ausgeführt.





II. Weifzagungen über Israel. Cap. III--VI.


Obwol das zu Anfang von c. 3. 4 n. 5 wiederholte nm n;r-nts engti auf drei Reden hindeutet, so zeigt doch der Inhalt dieser Capitel, daß in denselben nicht drei einzelne Reden, wie sie Amos zu verschiedenen Zeiten vor dem Volke ausgesprochen hat, vorliegen, sondern nur die Hauptgedanken der mündlichen Vorträge zu einer längeren Bußver�mahnung einheitlich zusammengefaßt sind. Anhebend mit dem Nach-weise seiner Berechtigung, dem Volke für seine Sünden das Gericht zu weißagen (3, 1-8) legt der Prophet zuerst die Straffälligkeit Israels im Allgemeinen dar (3, 9-4, 3), dann zeigt er die Nichtigkeit des Ver�trauens auf den Gottesdienst des Volkes (4, 4--13), und kündigt end�lich den Untergong des Reiches als die unausbleibliche Folge der herr�schenden Ungerechtigkeit und Gottlosigkeit an c. 5 u. 6.


Cap. III. Die Ankündigung des Gerichtes.


Weil der Herr Israel zu seinem Volke erwählt hat, so muß er alle seine Sünden heimsuchen (v. 2), und hat die Ankündigung dieser Strafe den Propheten aufgetragen (v. 3-8). Da Israel Bedrückung, Gewalt�that und Frevel gehäuft hat, so wird ein Feind über das Land kommen, Samaria plündern, seine Bewohner umbringen, die Altäre Bethels zer�trümmern und die Hauptstadt zerstören (v. 9-15).


V. 1 n. 2 enthalten den Eingang und den Grundgedanken der ganzen prophetischen Verkündigung. V. 1. Höret dieses Wort welches Jahve redet über euch, Söhne Israels! über das ganze Geschlecht, das ich heraufgeführt aus dem Lande Aegypten, sprechend: V. 2. Nur euch habe ich erkannt von allen Geschlechtern der Erde, darum werd ich heimsuchen an euch alle eure Verschuldungen. Das Wort des Herrn ergeht an das ganze Geschlecht Israels, das Gott aus Aegypten herauf-geführt hat, also an alle 12 Stämme des Bundesvolks= obgleich im Fol�genden zunächst nur den zehn Stämmen Israels Untergang des Reichs gedroht wird, um von vornherein anzudeuten, daß Jnda ein gleiches Schicksal zu gewärtigen habe, wenn es sich nicht aufrichtig zu seinem Gatte bekehrt. Die Drohung wird mit dem Gedanken eingeleitet, daß die göttliche Erwählung das sündige Volk vor Strafe nicht sichere, im Gegenteil das Gnadenverhältnis, in welches der Herr zu Israel getreten, die Bestrafung aller klissethaten erheische. Damit ist dein falschen Ver�trauen auf die göttliche Erwählung die Wurzel abgeschnitten. „Wer viel empfangen hat, von dem wird viel gefordert werden. Je größer das Maß der Gnaden ist, desto größer ist auch die Strafe, wenn sie ver�achtet oder versäumt worden" (Berleb. Bib.). Das ist Grundgesetz des Reiches Gottes. s+'1+ bed. hier nicht: kennen, kennen lernen, Kenntnis nehmen von jem. (Hitz.), sondern: erkennen. Das göttliche Erkennen aber ist kein bloses Notiznehmen, sondern energisch, den Menschen in seinem innersten Wesen erfassend; ein Erfassen und Durchdringen mit
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göttlicher Liebe, so daß s'i hier nicht nur den Begriff der Liebe und Fürsorge in sich schließt, wie Hos. 13, 5, sondern überhaupt die Gnadengemeinschaft des Herrn mit Israel ausdrückt, wie Gen. 18, 19, und der Sache nach dem Erwählen gleich ist, das Motiv und die Wir�kung der Erwählung zusammenfassend. Weil nun Jahve Israel als das zum Träger seines Heils geeignete Volk erkannt oder ersehen und er-koren hat, so muß er auch alle Missethaten an demselben strafen, um dasselbe von den Schlacken der Sünde zu reinigen und zu einem heiligen Gefäße seiner Heilsgnaden zu machen.


V. 3-8. Diese Wahrheit stieß aber bei deni Volke auf Wider�spruch. Die stolzen und sicheren Sünder wollten solche Weißagung nicht hören, vgl. 2, 4. 7, 10 ff. Daher sucht Amos, bevor er das gött�liche Gericht weiter verkündigt, durch eine kettenförmige Reihe von aus dem Leben gegriffenen Gleichnissen seine Berechtigung und Verpflich�tung zum Weißagen zu ,begründen. V. 3. Gehen mol zween mit ein�ander, au/Jer wenn sie sich verabredet haben? V. 4. Brüllet mol der Löss' im Walde und Beute ist ihm nicht? Gibt der Jungleu seinen Schall aus seiner Wohnung, ohne wenn er gefangen hat? V. 5. Fällt wol der Vogel in die Schlinge am Boden, wo keine Dohne ist für ihn? Geht empor die Schlinge von der Erde, ohne da/J einen Fang sie mache? V. 6. Oder wird geblasen. die Posaune in der Stadt und das Volk erschrickt nicht? Oder geschieht ein Unglück in der Stadt und Jahve hat es nicht gethan? V. 7. Denn nicht timet der Herr, Jahve, irgendetwas, au/er wenn er geoffenbaret hat sein Geheimnis seinen Knechten, den Propheten. V. B. Der Löwe hat gebrüllet, wer fürchtet sich nicht? Der Herr, Jahve, hat geredet, wer mu/J nicht wei/agen? Der Inhalt dieser Vv. ist nicht auf den allgemeinen Gedanken zu redu�cieren : so wenig als sonst eine Wirkung hervortreten könne ohne Ursache, eben so wenig rede der Prophet ohne göttlichen Antrieb. Um den, von einem nachdenkenden Hörer wohl schwerlich bestrittenen, Gedanken, daß zwischen. Ursache und Wirkung ein Zusammenhang stattfinde, zu erhärten oder zu veranschaulichen, dazu bedurfte es keiner so langen Reihe von Beispielen, wie v. 3-6 sie bieten. Die Beispiele sind viel-mehr so gewählt, daß sie die Aussprüche des Propheten als von Gott stammend erweisen sollen. Diese Tendenz liegt in v. 7 u. 8 deutlich vor. Gleich der erste Satz: gehen wol zwei Menschen zusammen, ohne daß sie sich über ihr Zusammenkommen verabredet haben? (-es sich wohin bestellen, an bestimmtem Orte oder zu bestimmter Zeit zusammentreffen, vgl. Hi. 2, 11. Jos. 11, 5. Nein 6,2 , nicht bims: sich verabreden) enthält mehr als die triviale Wahrheit, daß zwei Personen einen gemeinschaft�lichen Gang nicht ohne Verabredung machen. Die beiden, die zusam�mengehen, sind Jahve und der Prophet (Cyrill.), nicht Jabve und das Volk, dem das Gericht angekündigt wird (Gocc. Marck u. A.). Amos ging als Prophet nach Samaria oder Bethel, weil der Herr ihn dorthin bestellet hatte, dem sündigen Reiche das Gericht zu predigen. Gott aber würde das Gericht nicht droben, wenn er nicht ein zum Gerichte reifes Volk vor sich hätte. Der Löwe, welcher brüllet wenn er Beute
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vor sich hat, ist Jahve, vgl. 1, 2. Hos. 11, 10 u. a. q^H en? ist nicht nach dem zweiten Gliede dahin zu erklären: ohne daß er sich seines Raubes bemächtigt hat (Hitz.), denn der Löwe pflegt zu brüllen, wenn er die Beute vor sich hat, die ihm nicht mehr entgehen kann, bevor er dieselbe packt, vgl. Jes. 5, 29.1 Vielmehr ist im zweiten Gliede das perf. `s.b nach dein ersten Gliede zu verstehen, nicht von dem behag�lichen Brüllen, mit welchem der Löwe in der Höle deu Raub verzehrt (Baur), sondern das perf. gebraucht von der Sache, die so gewiß ist als wäre sie schon geschehen. Der Löwe hat einen Fang gemacht nicht erst dann, wenn er die Beute erfaßt und zerfleischt hat, sondern schon dann, wenn die Beute ihm so nahe gekommen, daß sie ihm nicht mehr


entrinnen kann. ist der junge Löwe, der schon auf Raub ausgebt, und zu unterscheiden von dem Löwenjungen, -es catulus leonis, das noch nicht rauben kann, vgl.Ez.19, 2. 3. Die beiden Vergleiche haben gleiche Bedeutung; der zweite verstärkt den ersten durch die Aussage, daß Gott das zum Gerichte reife Volk nicht blos vor sich, sondern auch in seiner Gewalt hat. Die Vergleiche in v. 5 besagen nicht dasselbe wie die in v.4, sondern enthalten den neuen Gedanken, daß Israel das ihm drohende Verderben verschuldet hat. n Schlinge und siez Fall-strick werden häufig synonym gebraucht, hier aber sind sie so unter-schieden, daß n das Vogelgarn oder Vogelnetz bezeichnet, ti't'eln den Sprenkel, die Dohne oder Sprenkelschlinge, die den Vogel festhält. Die alten Uebersetzer haben i in im Sinne von +:sms genommen und vom Vogelsteller verstanden, wonach Baur den Text ändern will; aber ohne Not und offenbar unpassend, da zum Fangen des Vogels in der Schlinge nicht erforderlich, daß ein Vogelfänger zur Hand ist. Das Suffix n' geht auf -du4 und der Gedanke ist der: Um einen Vogel im Garne zu fangen, muß eine Sprengelschlinge für ihn angebracht sein. Auf die Sache gesehen ist Crem „deutlich dasjenige, was den Fall ins Netz notwendig nach sich zieht, hier die Sündhaftigkeit" (flitz.), wonach der Sinn des Bildes sich dahin bestimmt: Kann wohl das Verderben euch treffen, wenn nicht eure Sünde euch in dasselbe hineinzieht (vgl. Jer 2, 35)? Im zweiten Gliede ist re Subjett und me vom Auf-steigen, in die Höhe Gehen des Netzes gebraucht. Den Sinn der W.: Wie das Netz nicht in die Höhe geht, ohne daß ein Vogel, der auf-fliegend es emporzieht, gefangen ist, hat Hitz. richtig bestimmt: Meinet ihr, wenn das Verderben daher fährt, nicht von ihm erfaßt zu werden, sondern ohne Schaden davon zu kommen? vgl. Jes. 28, 15. - Das Unheil aber läßt Jahve vorausverkündigen. Wie die Lärmposaune, wenn sie in der Stadt geblasen wird, das Volk aus seiner Sicherheit aufschrecket und mit Furcht erfüllt, so soll auch die Stimme des Pro�pheten, der Unheil verkündigt, ein heilsames Schrecken im Volke er�


1) In regitu leonis hoc maiirre terribile est, quod hac quasi claarigatione auf hoc classico si mavis beltum indicit, Et post rugitum stattet sequitiar strages et dilaceretio. Neque enim acri illo et concerto rugitu rugire solet, nisi turn videt praedam, in quarr protinus irruat. Bochart, Hieroz 11 p. 25 sq. ed. Ras.
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regen, vgbEz. 33, 1-5. Denn das Unglück, das über die Stadt herein-bricht, kommt von Jahve, ist von ihm als Strafe verhängt. Dieser Ge�danke wird v. 7 u. 8 erläutert und mit dieser Erläuterung die ganze Reihe der bildlichen Aussprüche klar gemacht. Das nahende Unheil, das vom Herrn kommt, verkündigt der Prophet, denn Jahve führt seinen Ratschluß nicht aus, wenn er ihn nicht zuvor (re e2 denn wenn, außer wenn, wie Gen. 32, 27) den Propheten geoffenbart hat, damit sie das Volk warnen, in sich zu gehen und sich zu bessern. i erhält durch das erste Versglied die nähere Bestimmung oder die Beschränkung auf die Ratschlüsse, welche Gott an seinem Volke verwirklichen will. Da nun - so reiht sich v. 8 an - das Gericht, mit welchem der Herr naht, jedermann mit Furcht erfüllt und Jahve geredet d. h. seinen Rat�schluß den Propheten kundgethan hat, so müssen sie weißagen. - Damit hat Amos seinen und aller Propheten Beruf, dem Volke die Ge�richte Gottes anzukündigen, gerechtfertigt, und kann nun


V. 9-15 rücksichtslos verkündigen, was der Herr über das sün�dige Israel beschlossen hat. V. 9. Lasset's hören über die Paläste in Asdod und über die Paläste im Lande Aegypten und sprechet: Ver�sammelt euch auf den Bergen Samariens und sehet das gro/Je Gelobe in seiner Mitte und die Bedrückten in seinem Innern. V. 10. Und nicht wissen sie zu thun das Rechte, ist der Spruch Jahre's, die Ge�waltthat aufhäufen und Verwüstung in ihren Palästen. Der Redende ist Jahve (v.10); angeredet sind die Propheten. Diese fordert Jahve auf, über die Paläste in Asdod und Aegypten hin (bs wie Hos, 8, 1) den Ruf ergehen zu lassen und die Bewohner dieser Paläste herbeizurufen, daß sie 1, die Gewaltthaten und Greuel in den Palästen Samaria's sich ansehen sollen, um 2. Zeugnis gegen Israel ablegen zu können (v. 13). Durch diese Redewendung wird das Uebermaß der Sünden und Greuel Israels veranschaulicht. Der Ruf der Propheten soll aber nicht auf den Palästen ertönen, damit er weit und breit gehört werden könne (Baur u. v. A.), sondern über die Paläste hin, nm die Bewohner der-selben zum Herbeikommen zu veranlassen. Nur diese, nicht das, ganze Volk von Asdod und Aegypten soll herbeigerufen werden, weil nur Pa�lastbewohner ein richtiges Urteil über das Thun und Treiben in den Palästen Samaria's haben. Asdod eine der philistäischen Hauptstädte ist beispielsweise genannt als eine Hauptstadt der Unbeschnittenen, die von Israel für gottlose Heiden geachtet wurden, und daneben Aegypten als das Volk, dessen Ungerechtigkeit und Gottlosigkeit Israel einst sattsam erfahren hatte. Wenn also solche Heiden das ungerechte und wüste Treiben in den Palästen sich ansehen sollen, so muß dasselbe - als selbst Heiden auffällig = übergroß gewesen sein. Die Berge Samaria's sind nicht die Berge des Reiches Samaria, oder die Berge auf welchen die Stadt Samaria lag, denn Sam. war nicht auf mehrern, sondern auf einem Berge ('1i3 4, 1. 6, 1) erbaut, sondern die Berge rings um Sa�maria, von welchen man in die auf einem einzelstehenden Berge erbaute Stadt hineinschauen konnte. Die auf dem Hügel Semers erbaute Stadt lag in einem Bergkessel oder Becken von etwa 2 Stunden Durchmesser,
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das von jeder Seite von höheren Bergen umgeben ist, s.zu 1Kg.16,24.i rnnnnr Getöse, Toben, bezeichnet hier einen Zustand der Verwirrung. wo alles drunter Lord drüber geht, Recht und Ordnung durch offene Ge�waltthat umgestürtzt sind (Mau:. Baur). nb1pellz entw. die Unterdrück�ten oder als Abstractum : Bedrückung der Armen, tvgl. 2, 6. In v.10 wird die Schilderung im verh. fitz. fortgesetzt: sie wissen nicht das Rechte zu thun d. h. das Unrecht ist ihnen zur Natur geworden; sie die Frevel und Gewaltthat wie Schätze in ihren Palästen aufhäufen. Dadurch ziehen sie den Untergang des Reiches herbei. V. 11. Darum so spricht der Herr, Jahve: Feind und zwar rings um das Land! und herabstürzen wird er von dir deine Pracht und geplündert werden deine Paläste. V, 12. So spricht Iahte: Gleichwie der Hirte rettet aus dem Maule des Löwen zwei Schienbeine oder ein Ohrläppchen, also werden sich retten die Söhne Israels, die in Samaria sitzen in der Ecke des Ruhe�bettes und auf dem Damaste des Lagers. Die Drohung wird in der Form einer Aposiopese eingeführt: nn Feind, •rers ns; und zwar rings um das Land (s explie. wie 4, 10 u. ö. und ne;a im slat, constr. als Präposition construiert) sm wird kommen, das Land von allen Seiten angreifen und einnehmen. Andere fassen als Abstractum: Bedrängnis (nach dem Ghald.); allein dann muß man zu ti~~~r7 als Subject Jahve supplieren, was zwar möglich aber nicht natürlich ist, da Jahve redet. Unbegründet ist dagegen die Bemerkung, daß wenn '1n den Feind be�deute, entweder der Plur. e,l4 oder nkr mit dem Artikel stehen müßte


(Bau:). Gerade die Unbestimmtheit des paßt zu der sententiösen Kürze des Satzes. Dieser Feind wird die Pracht Samaria's, „das gleich einer Krone den Scheitel des Berges schmückt, Jes. 28, 1. 3" (Hitz.), herabstürzen (r) Macht mit dem Nebengriffe der Herrlichkeit) und die Paläste, in welchen Gewaltthat, also ungerechtes Gut aufgehäuft ist (v.10), plündern. Angeredet ist die Stadt Samaria, worauf die Föminin�suffixe sich beziehen. Bei dein Falle Samaria's und ihrer Plünderung werden die üppigen, auf kostbaren Polstern ausruhenden Magnaten nur zum kleinsten Teile mit genauer Not. ihr Leben retten. Bei der Ver�gleichung v. 12 sind die beiden Hälften nicht ganz adäquat gebildet, indem im zweiten Satze durch die passive Construction das Objeet der Rettung zurücktritt, nur in dem Verbo angedeutet ist : sich retten d. h. ihr Leben retten. Ein paar Schienbeine und ein Stück (7z ära~. keT.) d. i. ein Lappen vorn Obre sind ganz unbedeutende Ueberbleibsel. Die Großen Samaria's, von denen nur wenige mit dem Leben davon kommen sollen, schildert Amos als solche, die sorglos auf kostbaren Diwanen sitzen. ne r+i e die Ecke des Diwans, der bequemste Platz zum Aus-ruhen. Diese Diwane waren nach 6, 4 mit Elfenbein ausgelegt und nach unserm V. mit kostbaren Stoffen bezogen. p g.e kommt von piv l Da�


1) »Da die Berge um Semers Hügel - bemerkt v. de Velde R. I. 8.282 behufs der Erläuterung von 1 Kg. 20 höher sind als dieser Hügel selber, so muß der Feind den inneren Zustand des belagerten Samaria Leicht haben wahrnehmen können."
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maskus und bezeichnet Damast, kunstvoll gewebten Stoff, arab.


oder	;,,,°p weißer Damast, s. Ges. Thes. p. 346. Damit ist aber die


göttliche Heimsuchung nicht zu Ende. Auch die Altäre und Paläste sollen zertrümmert, folglich Samaria zerstört werden. Dieses Moment der Strafdrohung wird durch eine neue Einleitung v. 13 besonders herausgehoben. V. 13. Höret und bezeuget's dem Hause Jakobs, ist der Ausspruch des Herrn, Jahve's des Gottes der Heerscharen: V.14. Am Tage, da ich heimsuche die Missethaten des Hauses Israel an ihm, werde ich's heimsuchen an den Altliren Bethels, und abgehauen werden die Hörner des Altares und zur Erde fallen. V. 15. Und ich zerschlage das Winterhaus über das Sommerhaus, und zu Grunde gehen die Elfenbeinhäuser und verschwinden viele Häuser, ist der Spruch Jahve's. In )rn i können nicht die Israeliten angeredet sein, denn diese können nicht gegen das Haus Israel Zeugnis ablegen, sondern nur entweder die Propheten, wie in tgenttin v. 9a, oder die Heiden, so daß en> dem les11 v.9b correspondiert. Die letztere Annahme ist allein richtig; denn eine Anrede an die Propheten ist in diesem Zusammenhang nicht genugsam motiviert. Dagegen erscheint es ganz passend, daß die Heiden, da sie aufgefordert worden, sich durch Augenschein von den in Samaria herrschenden Freveln zu überzeugen, nun auch die Strafe, die Gott deshalb über Israel verhängen werde, hören und von dem Gehörten Zeugnis wider Israel ablegen sollen. n -issl Zeugnis ablegen gegen, wider (nicht: in, wie Baur will). Das Haus Jakobs ist wol das ganze Israel der 12 Stämme, wie v. 1; denn aus der Zerstörung Sama�ria's sollte sich auch Juda eine Lehre nehmen. Wie die Aufforderung an die Heiden, Zeugnis wider Israel abzulegen, die Größe der Versün�digung der Israeliten andeutet, so dient die Häufung der Gottesnamen v. 131' zur Verstärkung des Ausspruches, der von dem Herrn kommt, welcher als Gott der Heerscharen auch die Macht zur Ausführung seiner Drohungen besitzt. ,g, führt den Inhalt des zu Hörenden ein. Die Ahndung der Frevel Israels soll sieh auch auf die Altäre Bethels erstrecken, den Sitz des abgöttischen Bilderdienstes, den Heerd des religiösen und sittlichen Verderbens der zehn Stämme. Das Abschlagen der Hörner des Altares ist Zerstörung der Altäre, deren Bedeutung in den Hörnern gipfelte, s. zu Ex. 27, 2. Der Sing. egtr'r) nach vorher-gegangenem Plural ist der Singular der Gattung, vgl. Gesen.§.108,1, und nicht auf einen, etwa den Hauptaltar zu beziehen. Die Zerstörung der Paläste und Häuser v. 15 geht in der Hauptstadt vor. Bei dem Winter- und Sommer-Hause hat man zunächst an den königlichen Pa�last zu denken, vgl. Jer. 36, 22, doch mögen auch reiche Magnaten solche besessen haben. bi' eig. über, so daß die Trümmer des einen Hauses über das andere stürzen, dann: sammt, wie Gen. 32,12, l y 'Igle Elfenbeinhäuser, Häuser deren Zimmer mit eingelegtem Elfenbein ver�ziert sind. Einen solchen Palast hatte Ahab 1 Kg.22, 39 vgl. auch Ps. 45, 9. nnn~Ion.,e nicht: die großen Häuser, sondern: viele Häuser. Denn mit diesen Worten rundet sich die Schilderung ab. Mit den Palästen
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werden überhaupt viele Häuser zu Grunde gehen. -- Die Erfüllung trat bei der Eroberung Samaria's durch Salmanasar ein 2 Kg. 17, 5 f.


Cap. IV. Die Unbufzfertigkeit Israels.


Die üppigen und schwelgerischen Weiber Samariens wird schmach�volle Wegführung treffen (v.1-3). Mögen die Israeliten nur fortfahren eifrig Götzendienst zu treiben (v.4. 5) ; der Herr hat sie schon mit vielen Strafen heimgesucht, ohne daß sie sich zu ihm bekehrten (v. 6---11), daher muß er noch weitere Züchtigungen verhängen, ob sie nicht endlich ihn als ihren Gott fürchten lernen (v. 12. 13).


V. 1. Höret dieses Wort, ihr Kühe Basans, die auf dem Berge Samaria's, die da bedrücken Geringe und Arme zermalmen, die zu ihren Herren sprechen: schaff herbei, daff wir trinken. V' 2. Ge�schworen hat der Herr, Jahve, bei seiner Heiligkeit: siehe Tage kom�men über euch, da schleppt man euch fort an Haken und euer Letztes an Fischerangeln. V. 3. Und durch Mauerrisse werdet ihr hinaus-gehen, jede vor sich hin, und geworfen werden nach Harmon hin, ist der Spruch Jahve's. Der Anfang dieses Cap. schließt sich im Inhalte eng an das vorige Cap, an. Nachdem Am. dort den üppigen Großen bei der Eroberung des Reiches durch Feinde Untergang bis auf wenige, die mit genauer Not ihr Leben retten, angekündigt hat, wendet er sich hier an die üppigen Weiber Samaria's, um ihnen schmähliche Wegführung ins Exil zu weiß agen. Der Eingang: höret dieses Wort, weist also nicht auf eine neue Rede, sondern nur auf einen neuen Ansatz der Rede hin, daher man auch v. 1-3 nicht mit Ew. als Schluß der vorigen Rede (c. 3) fassen darf. Die Kühe Basans sind wohlgenährte, fette Kühe, pöen z 'c opot, vaccae pingues (Symm. Hier.), da Basan fette Weiden hatte und deshalb von den herdenreichen Stämmen Num. 32 für sich zum Erb-teile erbeten wurde. Daß Am. unter den Kühen Basans reiche, üppige und gewaltthätige Bewohner Samaria's versteht, das zeigen die folgen-den näheren Bestimmungen. Streitig ist aber, ob er die reichen und schwelgerischen Weiber der Großen meint, wie nach dem Vorgange von Theodor. Theodoret u. A, die meisten neuere Ausl. annehmen, oder mit dem ("bald. Hier. Luth. Galv. u. A. principes Israel et optimales quosque decem tribuum, qui deliciis ac rapinis vacabant (Hier.) oder aulicos illos divites, luxuriosos et lascivos,. de quibus dixerat 3, 9 sei. (Maur.), die er Kühe, nicht Stiere nenne, um mollitiem et eff'renatos eorum mores zu bezeichnen. Für die letztere Annahme läßt sich teils die Vergleichung Ephrainis mit einer jungen Kuh Hos.10, 11, teils der Umstand geltend machen, daß von v.4 an von den Israeliten insgesammt die Rede ist. Aber beide Gründe beweisen nicht viel. Die Vergleichung Hm 10,11 gilt von Ephraim als Reich oder Volk, wo die naheliegende Personification als Weib die Vergleichung mit einer nä vermittelt, während üppige und gewaltthätige Magnaten eher mit den Stieren Basans (Ps. 22,13) verglichen worden wären. Aus dem Uebergange zu den Israeliten insgemein v. 4 aber läßt sich kein Moment für die nähere
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Bestimmung der in v.1-3 Angeredeten entnehmen. Wir verstehen daher unter den Kühen Banns die üppigen 'Weiber Samariens, nach Analogie von Jes. 3,16 ff. u. 32, 9-13, weil namentlich das letzte Glied von v. 1 nur gezwungen von Männern verstanden werden kann. 1S+n17 für n5y7g:4, weil das Verbum voraufgeht, vgl. Jes. 32,11. Der Berg Samaria's ist genannt für die auf dem Berge erbaute Stadt, s. zu 3, 9. Die Sünde dieser 'Weiber bestand in gewaltthätiger Bedrückung der Armen, indem sie von ihren Herren d. h. Ehemännern verlangten, ihnen die Mittel zum Schwelgen zu schaffen. Zn p e u. ggl vgl. Deut.28, 33. 1 Sam. 12, 3 f., wo beide W. mit einander verbunden sind. ` eegsg steht im Sing., weil jedes Weib so zu ihrem Manne spricht. Die Strafankündigung für dieses Treiben wird mit einem feierlichen Schwure eingeleitet, um Eindruck auf die verstockten Herzen zu machen. Jahve schwört bei seiner Hei�ligkeit d. h, als der Heilige, der Ungerechtigkeit nicht dulden kann. gas vor ts5 führt den Schwur ein. iiu?l faßt Ritz. als Niphal wie in der ähnlichen Formel 2 Kg. 20, 17, nur als Passivum impersonell mit dem Accusativ, nach Gen. 35, 26 u. a. (nicht aber Ex, 13, 7). Da jedoch i ü 1 Kg. 9, 11 unzweifelhaft als Piel vorkommt, so liegt es näher, diese Form auch hier als Piel zu nehmen, unpersönlich, aber so daß dabei an den Feind zu denken ist, rdg = t-.g Prov. 22, 5. Hi. 5, 5, 7.4 = 14, Dornen, daher Haken; ebenso misst, = 12,1sq Dornen, Jes. 34,13. Hos. 2, B. 1-99 Fischerei, also 'z ni7ha Fischerhaken. helle bed. nicht Nachkommenschaft oder junge Brut, welche unter Lehme und Beispiel der Eltern aufwuchs (Hitz.), sondern nlur: Ende, den Gegensatz von rs.+uiceh Anfang; aber Ende in verschiedener Bezie�hung, hier den Rest (Chalet) d, h. die Uebrigen die nicht mit reis. fort-geschleppt werden, so daß dadurch der Gedanke ausgedrückt wird: alle bis auf die letzten, vgl. Ilgstb. Christol. 1 S.427 f. lhrnne hat Föminin�suffix, während vorher (hehe, tos'?.) Masculina standen; das allgemeine Genus, aus dem erst das Föminin sich herausgebildet hat. Das Bild ist übrigens nicht von Tieren hergenommen, denen man Haken und Ringe zur Bändigung in die Nase legt, oder von gefangenen größeren Fischen, die man an Nasenhaken wieder ins Wasser ließ, denn für diese Haken sind r,n, n7rs u. heri die technischen Ausdrücke, vgl. Ez. 29, 4. Hi. 40, 25 f., sondern vom Angeln der Fische, die durch Angelhaken aus dem Wasserteiche herausgezogen werden. So sollen die üppigen, schwelgerischen 'Weiber aus dem lieberflusse und der Schwelgerei, worin sie als in ihrem Elemente leben, gewaltsam herausgerissen oder fortge�führt werden, r,5Nsri Tg g'n aus Mauerrissen herausgehen, q_ wie öfter mit dem accus. des Ortes konstruiert, wofür wir deutsch sagen können: durch Mauerrisse d. h. Breschen, die bei Eroberung der Stadt in die Ringmauer gemacht worden waren; nicht aus den Thoren, weil diese bei Erstürmung der Stadt zerstört oder verschüttet worden. „Jede vor sieh hin" d. h. ohne sich rechts oder links umzusehen, vgl. Jos. 6, 5.20. Schwierig sind die W. rgia-irzr, np71g r,7 wegen des äu. hay. tia imnire und noch nicht befriedigend erklärt. Die Form rggeh"; , für 1ne3s:+rs ist wohl nur gewählt um einen Anklang an rnaxxn zu gewinnen und durch





hee für Zirt Gen. 31, 6. Ez.13,11 gesichert. 1'%%M i von der Verstoßung ins Exil, wie Deut.29, 27. Das Az. Äsy, r,atinrrn mit rt loc. punetiert, scheint den Ort anzugeben, wohin sie weggeführt oder geworfen werden sollen. Dazu paßt aber das hiph. r, g s.3rt nicht, daher schon die alten Uebersetzer fast alle das Passivum ausgedrückt haben. ältc4s -(jasoßa (LXX), projiciemini (Hier.), ähnlich ,Sgr u. Chald. l ri rib in man wird sie gefangen wegführen. Auch ein hebr. Cod. bietet das hophal. Dieser Lesart müssen wir uns anschließen, da das hiph. keinen Sinn gibt, indem die intransitive oder reflexive Bed. stürzen oder sich werfen unerweislich, in den von Hitz. angeführten Stellen 2 Kg.1O, 25. Hi. 27, 22 nicht begründet ist, und noch weniger . dgdhnn den Gegenstand, welchen die in Gefangenschaft geh enden Weiber wegwerfen, bezeichnet.' Ungewiß bleibt freilich die eigentliche Bed. von Tedh.hj oder lg'ti. Nach der Etymologie von n h,	hoch sein, scheint es irgend ein Hochland


zu bezeichnen; doch läßt es sich weder mit Ilesselberg u. Maur. als Appellativum: das Hochland, noch mit Ilimch. Guss. u. Ges. im Sinne von 77nhe Burg, Palast verstehen. Gegen jene Deutung erhebt sich das Bedenken, daß gar nicht einzusehen, weshalb Am. für den Begriff Ge�birge oder Bergland ein eigenes, in der hebr. Sprache nicht weiter vor-kommendes Wort gebildet haben sollte, gegen diese der Umstand, daß „die Burg" durch irgend einen Zusatz hätte als eine Burg oder Festung im Lande der Feinde bezeichnet werden müssen. Das ungewöhnliche


1) Der masor. Vocalisation liegt vermutlich die Ansicht zu Grunde, daß reshs! dein talmud. agidh entsprechend, königliche Macht oder Herrschaft bedeute, wonach Raschi erklärt: ahjicietis aueloritatem i. e. paene regiaan oder festem iltmn et arrogantiam, (Ida vos hodie effertis (Ros.). Diese Deu�tung wäre annehmbar, wenn nur nicht der Gebrauch eines im Althebräischen nicht weiter vorkommenden Wortes für eine im A. T. so oft erwähnte Sache sie unwahrscheinlich machte. Jedenfalls ist sie viel annehmbarer als die verschiedenen Conjecturen der neuesten Austl. So will Ritz. 3. Aufl. s. Coram. tirie-res in 'dein und n5ie = misg auflösen: ,.und werdet stürzen zum Gebirge hin als Zufluchtsort"; dagegen spricht 1. daß e-~v7 nicht stürzen bedeutet, 2. die Unwahrscheinlichkeit der Contraction von d»'C in rdes, da Amos 3, 4 reg hat, endlich 3. daß `t;vu. nur Wohnung, nicht Zufluchtsort bedeutet. Jfwald will nach LXX rüg, 'hs~ lesen und übersetzt: ihr werdet werfen auf den Berg die Rimmona, die' er für eine weibliche Gottheit der Syrer hält. Aber von dieser weiblichen Gottheit weiß das Altertum nichts; aus der Gottheit Rimmon 2 Kg. 5, 18 läßt sich die Existenz einer Göttin Rina�mona nicht folgern. Noch haltloser ist die von Mllovers ausgegangene Er�klärung bei Schlottmann, Hiob S. 132 u. Paul Böttich.er, Rudimenta mythe�logiae semit. 1848 p. 10, daß mrati;, die phönizische Göttin Chusarthis, von den Griechen `Aggoviu genannt, sei, da 'Apu.oviu eben so wenig von dem talmud. rill als dieses von dem sanskrit. prarra«na (Böttich. 1. c. p. 40) her-kommt, vielmehr lu i Hoheit bedeutet, von der Semit. rad. ti"ts hoch sein, und eine Göttin J1aamnan oder llarmoniei im phönizischeu Cultus . nicht nachweisbar ist. Keiner Widerlegung endlich bedarf der Einfall von Fr. Böttcher, N. krit. Aehrenl., daß runsse ans riiag titie;. zusammenge�zogen und der Sinn der sei: und dann werfet d. h. versetzt ihr den Berg (euer Samaria) gen Itimmon, jenen alten Zufluchtsort vertriebeuer Stämme, Jud. 20, 45 ff.


Keil, kleine Propheton. 3. Aufl.	13
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'Wort weist sicher auf den Namen eines Landes oder einer Gegend hin, für deren nähere Bestimmung uns freilich die Mittel fehlen.'


V. 4 n. 5. Nach dieser gegen die üppigen Weiber der Hauptstadt ausgesprochenen Drohung wendet sich die Rede wieder an das ganze Volk. In bitterer Ironie ruft Am. demselben zu, sie mögen ihren ab�göttischen Opferdienst nur eifrig fortsetzen und die Sünde mehren. Das göttliche Strafgericht werden sie dadurch nicht aufhalten. V. 4. Geht nach Bethel und sündiget! nach Gilgal, mehret das Sündigen! Und bringet am Morgen eure Schlachtopfer dar, alle drei Tage eure Zehnten! V. 5. Und zündet an von Gesäuertem Lobopfer und rufet aus freiwillige Gaben, verkündet's! denn also liebet ihr's, Söhne Israels, ist der Spruch des Herrn, Jahve's. Amos schildert hier, wie v. Hofm. Schriftbew.11, 2 5.373 richtig erkannt hat •- „wie eifrig die von Israel nach Bethel und Gilgal und Beerseba, diesen Orten heiliger Erin�nerungen, wallfahrteten; wie über die Maßen fleißig sie opferten und zehnteten, wie sie lieber zu viel als zu wenig thaten, so daß sie etwa selbst von den gesäuerten Broten des Lobopfers, die nur für die Opfer�mahlzeiten bestimmt waren, einen Teil auf dem Altare verbrannten, auf welchen doch nur Ungesäuertes kommen durfte; wie sie endlich vor lauter Eifer, der Werke der Frömmigkeit recht viel zu machen, das Wesen derselben so sehr verkannten, daß sie etwa zur Darbringung freiwilliger Opfer, deren Eigentümlichkeit darin bestand, keine andere Veranlassung• zu haben als den Willen des Darbringenden, durch öffent�lichen Aufruf aufforderten." Die Ironie der Aufforderung: ihren Cultus zu pflegen, tritt offen hervor in dem Zusatze: as+vui und sündigt oder fallet ab von Gott. x'fm ist nicht nomin. abs.: Gilgal anlangend, son�dern accus. und aus dem ersten Gliede .:tb zu wiederholen. Das Fehlen der Copula vor snre nötigt nicht dazu, mit Hitz. die masor. Accentution zu verwerfen und 4z mit sse zu verbinden, um den unnatürlichen Gedanken: sündiget gen Gilgal, zu gewinnen. Heber Gilgal als ab�göttische Cultnsstätte neben Bethel genannt, hier u. 5, 5 wie Hos.4,15. 9, 15 u. 12, 12 s. zu Hos. 4,15 Bringt eure Schlachtopfer dar reg..n für den Morgen d. lt. jeden Morgen, wie Jer. 21, 12 und eis Jer. 37, 21. Dies Fordert das parallele eire rtti3tib an der Dreizahl der Tage d. h. alle drei Tage. nun;( - Zeus; r bezieht sich nicht auf das gesetzliche Morgen�opfer Num.28, 3; denn dieses heißt constant nicht rat, sondern auf Schlachtopfer die jeden Morgen gebracht wurden, obwol die Dar�bringung. von 'os= an jedem Morgen das tägliche Morgen-Brandopfer


1) Schon die alten Uebersetzer haben riiegr:n nur nach ganz unsicheren Vermutungen gedeutet. LXX: sic tb öpoc sö `Poyuriv (al. `Pe.ivv); 11q.: mops Armen st, Theod.: Inons Monds die Quinta: excelsus maus (nach Bieren.), während Theodoret ä~r;Xt Epos dem Theodat. zuschreibt. Der Chald. paraphrasiert: ^l-nur ~tiat? in rs,r' weit über die Berge Armeniens hinaus. Auch Symp. hatte'Armenia nach der Aussage von Theodrt. u. Hieran. Diese Deutung ist aber wahrscheinlich nur aus 2 Kg. 17, 23 erschlossen und nicht mit Bochart dureh die Bemerkung: r;iu oder lie sei mit sm identisch, zu rechtfertigen.
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voraussetzt. Das Tiber den Zehnten Gesagte ruht auf dein mos. Gesetze von dem zweiten Zehnten, der alle drei Jahre gebracht werden sollte Deut. 14, 28. 26, 12, vgl. m. bibl. Archäol. §. 71 Anm. 7 u. Kleinert, d. Deuterenom. S. 94. Die beiden Sätze sind aber nicht so za verstehen, als ob die Israeliten jeden Morgen Schlachtopfer und alle drei Tage Zehnten dargebracht hätten. Am. redet in Hyperbeln, um den großen Eifer ihrer Gottesdienste zu schildern, und der Gedanke ist nur der: Wenn ihr alle Morgen Schlachtopfer und alle drei Tage Zehnten dar-bringen wolltet, so würdet ihr dadurch nur den Abfall vom lebendigen Gotte mehren. Vielfach mißverstanden sind die W.: Zündet von Ge�säuertem Lobopfer an, in in/in. absol. statt des imper., s. Ges. §.131, 4u. Zum Lobopfer (en) sollten nach Lev.7, 12-14 außer unge�säuerten, mit Oel begossenen Kuchen und Fladen auch Kuchen gesäuer�ten Brotes dargebracht werden, diese aber nicht auf den Altar kommen, sondern einer davon dem blutsprengenden Priester zufallen, die übrigen beim Opfermahle verzehrt werden. Am. hält nun den Israeliten nicht vor, daß sie statt umgesäuerter Kuchen und Fladen Gesäuertes darge�bracht und auf dein Altare angezündet haben, gegen das gesetzliche Verbot Lev. 2, 11. Auch sind seine Worte nicht so zu verstehen, daß die Lobopfer zwar äußerlich aus Ungesäuertem bestanden, der Vorschrift des Gesetzes gemäß, doch innerlich so schlecht waren, daß sie den ge�säuerten gleichkamen, indem zwar die Materie des Säuerteiges fehlte, aber das Wesen derselben, die xaxiu und aoviyia um so reichlicher vor�handen war (Hgstb. Beitr.II S.91 f.). Der Sinn ist vielmehr der, daß sie sich nicht damit begnügten, von dem Opfermateriale nur ungesäuerte Kuchen auf dein Altare anzuzünden, sondern auch welche von den ge�säuerten Broten, um möglichst viel Gott darzubringen. Dein entspricht das folgende: rufet aus rin.7; d. h. ruft aus daß man freiwillige Opfer darbringe. Der Nachdruck liegt auf dem seine, das daher durch msme noch verstärkt wird. Das Ausrufen der Nedabot d. it. die Aufforderung, freiwillige Opfer darzubringen, war übertriebener Eifer, indem da-durch die aus freiem Antriebe zu bringenden Opfer (vgl. Lev. 22, 18 ff, Deut. 12, 6) zur Sache moralischen Zwanges oder gar eines gesetz�lichen Gebotes gemacht wurden. Die W.: denn so liebt ihr es, zeigen wie sehr dieser Eifer im Gottesdienste dem Volke am Herzen lag. Aus der ganzen Schilderung aber erhellet zugleich, daß der Cultus im Zehn�stämmereich im Allgemeinen nach der Vorschrift des mos. Gesetzes ein-gerichtet war.


V.6-11. Wie aber Israel von seinem abgöttischen Cultus nicht lassen mag, so wird auch Jahve fortfahren, das Volk mit Strafgerich�ten heimzusuchen, wie er es bereits gethan hat, ohne eine Umkehr zu ihrem Gott zu erwirken. Dieser letzte Gedanke wird v. 6--11 in einer Reihe von Belegen begründet, in welchen das fünfmal wiederholte tt'a5 +`+v one die unermüdliche Liebe des Herrn zu seinen abtrünnigen Kin�dern in ergreifender Weise malt. V. 6. Und auch ich hab' euch ge�geben Reinheit der Zähne in all euren Städten, und Mangel an Brot an all euren Orten; und nicht seid ihr zurückgekehrt zu mir, ist der
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Spruch Jahve's. Das stark adversative e? ex7 bildet den Gegensatz zu br.,zn 5: ihr liebt es in eurer Abgötterei zu verharren, und doch habe ich schon alles versucht, euch zu mir zu bekehren. Reinheit der Zähne wird durch das parallele: Mangel an Brot erklärt. Die erste Züchtigung bestand also in Hungersnot, mit der Gott das Volk heimgesucht, wie er im Gesetze den Uebetretern gedroht hatte Deut. 28, 48. 57. Zu


te vgl. Hos. 14, 2. - V. 7. Und auch ich habe zurückgehalten von euch den Regen in noch drei Monaten bis zur Ernte, und habe regnen lassen auf eine Stadt und auf eine andre la/3' ich nicht reg�nen. Ein Acker wird beregnet und der Acker, auf welchen es nicht regnet, verdorret. V. B. Und es wanken zwei, drei Städte zu einer Stadt um zu trinken Wasser, und werden nicht satt; und nicht seid ihr zurückgekehrt zu mir, ist der Spruch Jahve's. Als zweite Züch�tigung ist genannt Vorenthaltung des Regens oder Dürre, welche Miß-raten der Ernte und Wassermangel zur Folge hatte, vgl. Lev. 26, 19 f. Deut.28, 23. Der Regen in noch d. h. in der Zeit da noch drei Monate zur Ernte sind, ist der sog. Spätregen, welcher in der letzten Hälfte Februars und in der ersten des März fällt und für die kräftige Aus�bildung der Getraideähren und Körner von der größten Wichtigkeit ist. Die Ernte beginnt im südlichen Palästina in der letzten Hälfte des April (Nisan) und fällt der Hauptsache nach in den Mai und Juni, im nörd�lichen Teile des Landes zwei bis vier Wochen später (vgl. m. Archäol. S. 35 u. 581), so daß vom Spätregen bis zur Ernte in runder Zahl drei Monate gerechnet werden können. Um aber dem Volke noch deutlicher zu zeigen, daß Sendung und Vorenthaltung des Regens von ihm komme, ließ Gott hie und da, über eine Stadt und einen Acker regnen, über andere nicht (die imperffi von punz an drücken die Wiederholung der Sache, was zu geschehen pflegt, aus und tiaras7l 3. pers. foem. ist imper�sonell gebraucht). Dadurch entstand solche Not, daß die Bewohner der Orte, wo es nicht geregnet hatte, das unentbehrliche Trinkwasser weit her holen mußten und doch sich nicht satt trinken konnten. 2?15 wanken, schwanken, druckt den unsicheren und mühsamen Gang der vor Durst schon fast Verschmachteten aus. --- V. 9. Geschlagen hab' ich euch mit Kornbrand und Gelbwuchs; viele eurer Gärten und eurer Wein-berge und eurer Feigen- und eurer Oelbüume frag die Heuschrecke; und nicht seid ihr zu mir zurückgekehrt, ist der Spruch Jahve's. Die dritte Züchtigung bestand im Verderben des Getraides durch Brand und Vergilben der Aehren und in Vernichtung der Garten- und Baum�früchte durch Heuschrecken. Das erste Deut. 28, 22 den Verächtern der göttlichen Gebote gedroht, das andere auf die Drohungen Deut. 28, 39. 40 u. 42 hindeutend. Der in/in. constr. renIrs ist substantivisch, als nomen im stet. constr. den folgenden Wärtern yoraufgestellt und nicht adverbial: vielmals, oft, für rel-n zu fassen, vgl. Ew. §. 280°. Wegen t, t, s. zu Jo. 1, 4. Die Zusammenstellung dieser beiden Plagen ist nicht so zu verstehen, daß beide gleichzeitig eingetreten seien, oder die zweite als Folge der ersten; noch weniger sind beide in Causalnexus mit der v. 7. 8 erwähnten Dürre zu setzen. Denn obgleich im Natur�
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laufe solche Zusammenhänge stattfinden, so ist doch hier davon abge�sehen, wo Am. nur eine Reihe von Strafgerichten aufzählt, durch welche Jahve das Volk bisher schon habe zur Umkehr bringen wollen, ohne alle Rücksicht auf die Zeit, wann sie eingetreten sind. Dies gilt auch von der v. 10 genannten vierten Züchtigung. Gesandt hab' ich unter euch Pest in der Weise Aegyptens, habe gewürgt mit dein Schwerte, eure Jünglinge samt der Reute eurer Rosse, und lief] aufsteigen den Gestank eurer Heerlager und zwar in eure Nase; und nicht zurück-gekehrt seid ihr zu mir, ist der Spruch Jahue's. In der Verbindung von Pest und Schwert (Krieg) ist die Bezugnahme auf Lev. 26, 25 nicht zu verkennen, vgl. Dent. 28, 60, wo den Abtrünnigen alle Krankheiten Aegyptens gedroht sind. trxa '71 in der Weise (nicht: auf dem Wege) Aegyptens, vgl. Jes. 10, 24. 26. Ez. 20, 30, weil die Pest in Aegypten epidemisch ist. Gegen die Beziehung auf die Pest, mit der Gott Aegyp�ten heimsuchte Ex. 9, 3 ff., spricht der Umstand, daß dort nur eine furcht-bare Viehpest erwähnt ist. Die Erwürgung der Jünglinge oder jungen Mannschaft führt auf Niederlagen im Kriege, wie sie die Israeliten am schwersten in den Kriegen mit den Syrern erlitten hatten, vgl. 2 Kg. 8, 12. 13, 3. 7. =9na= +hui os+ bed. nicht: samt oder neben der Weg�führung eurer Rosse d. h, neben dem daß eure Reese weggeführt wurden, denn bed. nicht: Gefangenführung, sondern die Gefangenschaft oder die Gesamtheit der Gefangenen. Die Worte hängen noch von ',nm ab und besagen, daß auch die gefangen genommenen Rosse umgebracht worden, worauf auch '2 Kg. 13, 7 hindeutet. Von den erwürgten Menschen und Tieren, die das Heerlager bildeten, stieg der Gestank


auf und zwar in ihre Nase, „gleichsam ihnen als eine ihrer Sünden" (flitz.), aber ohne daß sie sich zu ihrem Gotte bekehrten. ---V. 11. Zerstört hab' ich unter euch, wie die Zerstörung Gottes an Sodom und Gomorrha, und ihr waret wie ein Brand gerettet aus dem Feuer; und nicht seid ihr zurückgekehrt zu mir, ist der Spruch Jahve's. Von den geringeren zu den größeren Züchtigungen fortschreitend nennt Am. zuletzt die Zerstörung ähnlich der von Sodom und Gomorrha d. i. die gänzliche Zerrüttung des Staats, wodurch Israel an den Rand des Unterganges gekommen war, daß es nur wie ein Brand aus dem Feuer


gerettet worden. bezieht sich nicht auf ein Erdbeben, welches einige Städte und Flecken oder einen Teil des Landes verwüstet hatte, etwa das 1, 1 erwähnte (lfimch. Ros. Hitz.), soadern bezeichnet die totale Verödung des Landes durch verheerende Kriege, besonders die syrischen (2 Kg. 13, 4.7) und andere Unglitckschlitge, die den Fortbestand


des Reiches untergraben hatten, wie Jes. 1, 9. Die W. clei: a,i reaane sind aus Deut. 29, 22, wo die gänzliche Verödung des Landes nach Ver�stoßung des Volks ins Exil wegen seines beharrlichen Abfalles mit der Zerstörung von S. u. G. verglichen wird. Durch Anspielung auf diese furchtbare Drohung Mose's will der Prophet denn Volke zeigen, wie weit es schon mit ihm gekommen und was ihm bevorsteht, wenn es nicht endlich umkehrt zu seinem Gotte. Noch sind sie wie ein Brand aua dem Feuer (Zach :3, 2) aus dem drohenden Untergange gerettet worden+
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durch den Retter, den der Herr ihnen gab, daß sie aus der Gewalt der Syrer loskamen 2 Kg. 13, 5. - Da jedoch alle diese Züchtigungen keine Frucht der Buße zuwege gebracht haben, so wird der Herr nun mit seinem Volke ins Gericht gehen.


. V.12. Darum also werd' ich dir thun, Israel; dieweil ich dies dir thun will, so rüste dich entgegen deinem Gotte, Israel. V. 13. Denn siehe der die Berge bildet und scheret den Wind und kundihut dem Menschen was sein Sinn ist, der da machet Morgenrot, Finsternis, und schreitet über die flöhe der Erde, Jahve Gott der Meerscharen ist sein Name. Mit 1~b wird die Strafe eingeführt, die Gott nun ver�hängen will. r iset m= läßt sich weder auf die v. 2 u. 3 gedrohte Strafe zuriickbeziehen, noch weniger auf die v. 6-11 erwähnten Züchtigungen; denn ri l e führt bei Am. immer das ein, was folgen soll, und der Rück�beziehung auf v. 6-11 steht außerdem das ful. e si<;su entgegen_ Was Jahve nun thun werde, ist hier nicht ausgesprochen, more iratorum, laßt sich aber aus dem Folgenden deutlich erkennen. Quum dieeerit: haec faciam libi, quirl facturus sil lacet, ut dun ad singula poe�narum genera Israel pendet ineertees (quae ideo lerribiliora Bunt, quia omnia suspicantur) egal poenitenliam, ne Deus inferat quae minatur. Hieron. Statt der Ankündigung der Strafe folgt mit den Worten: die-weil ich dir dies thun will (rät auf mm zurückweisend), so rüste dich ent�gegen deinem Gotte, die Aufforderung sich bereit zu halten "atzt


in occuesurn Dei d. h. dich vor Gott deinem Richter zu stellen. Den Sinn dieser Aufforderung hat schon Galv. gut erläutert: Quum videas te frustra captare omnia subler fugia, quia nunquant poleeis elabi e mann judicis tun: Ode nunc sere, ut praevenias ultimum hunc inleri�tuni, qui tibi impendel. Dies kann aber nur geschehen vera renovatione cordis, ubi scilicel homines sibi displicent, ubi mutato animo Deo se subjiciunl, suppliciter precantur veniam. Denn wenn wir uns selbst richten, werden wir nicht vom Herrn gerichtet 1 Cor. 11, 31. Diese Auffassung wird durch die wiederholten Ermahnungen, den Herrn zu suchen um zu leben (5, 4.6. vgl. v. 14), als richtig erwiesen. Uni dieser Aufforderung größeren Nachdruck zu geben, schildert Am. v. 13 Gott als den Allmächtigen und Allwissenden, der Glück und Unglück schaffet. Die Prädicate Gottes sind als Explicationen des ,,-I n''b zu fassen: Rüste dich entgegen deinem Gotte, denn er ist der, welcher Berge bildet u.s. w. d. h. der Allmächtige, und zugleich der welcher dem Menschen kund-macht i tiv-mn das was der Mensch sinnet und denkt, nicht : was Gott denkt, da m_n = msiw nicht auf Gott paßt und nur 1 Kg. 18, 27 ironisch von Baal vorkommt. Der Gedanke ist: Gott ist der Herzenskündiger (Jer. 17, 10. Ps. 139, 2) und deckt den Menschen durch Propheten die Beschaffenheit ihres Innern auf, daher er nicht blos die äußeren Hand�lungen, sondern auch die verborgensten Regungen des Herzens richtet, vgl. Hebr. 4, 12. me.r -mw i-s# könnte bed.: er macht Morgenrot zu Finsternis, da bei mies die Sache zu der etwas gemacht wird im accus. stehen kann, vgl. Ex, 30, 25, und in 5, 8 der ähnliche Gedanke, daß Gott den Tag zu Nacht verfinstere, vorkommt. Aber beide Gründe be�
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weisen nur die Möglichkeit dieser Auffassung, nicht aber ihre Richtig�keit oder Notwendigkeit. In der Regel wird bei nie die Sache wozu man etwas macht mit eingeführt, vgl. Gen 12, 2. Ex. 32, 10. Hier-nach durfte hier schon zur Vermeidung der Zweideutigkeit kaum fehlen. Aus diesen Gründen fassen wir die Worte mit Galv. u. A. als Asyndeton: Gott macht Morgenrot und Finsternis, was zur Schilderung der schaffenden Allmacht Gottes besser paßt, wobei das Fehlen des 1 sich einfach aus dem oratorischen Charakter der Rede erklärt. Daran schließt sich die letzte Aussage an: er schreitet einher über den Höhen der Erde d. h. beherrscht mit unbeschränkter Allmacht die Erde, s. zu Deut. 32, 13, und manifestiert sich dadurch als Weltengott oder Gott der Heerscharen.





Cap. V u. VI. Der Untergang des Zehnstämmereichs.


Das Trauerlied, welches der Prophet v. 2 über den Fall der Tochter Israels anstimmt, bildet das Thema der Mahnreden dieser beiden Capitel. Diese Reden, welche nach den Aufforderungen: suchet Jahve und lebet v. 4 u. 6, suchet das Gute v. 14 und nach den beiden -tim 5, 18 u. 6, 1 sich in vier Absätze gliedern, haben keinen andern Zweck als den, durch nochmalige Vorhaltung der Forderungen Gottes an sein Volk die Unab�wendbarkeit des gedrohten Unterganges zu erhärten und den sicheren Sündern die falschen Stützen ihres Vertrauens zu entreißen. In jedem dieser Abschnitte kehrt daher die Ankündigung des Gerichts wieder, und zwar in steigender Form bis zur Verbannung des Volks und der Zerstörung Samarie.'s und des Reiches (5, 27. 6, 8 ff.).


V. 1-3. Das Trauerlied. V. 1. Höret dieses Wort, das ich über euch erhebe - ein Klagelied, haus Israel! V. 2. Gefallen ist, nicht steht wieder auf die Jungfrau Israel, hingestürzt auf ihren Boden, niemand richtet sie auf. V. 3. Denn also spricht der Herr, Jahve: die Stadt die auszieht zu tausend wird übrig behalten hundert, und die auszieht zu hundert wird übrig behalten zehn für das Haus Israel. mtm ~smm wird durch den Relativsatz nti;e näher bestimmt als m51? Trauerlied, eig. Klaglied über einen Verstorbenen, vgl. 2 Sam. 1, 17. 2 Chr. 35, 25. Tun ist pron. relat., nicht conjunct. denn, und n p er-klärende Apposition: welches ich erbebe, anstimme als oder: nämlich ein Klagelied. Haus Israel ist gleichbedeutend mit: Hans Joseph v. 6, also Israel der zehn Stämme. In v. 2 folgt das Klagelied, durch Rhyth�mus und poetische Form als Lied sich kundgebend. ö5 fallen bez. ge�waltsamen Tod (2 Sam. 1, 19. 25), und ist hier Bild des Sturzes oder Unterganges des Reiches. Die Bezeichnung : Jungfrau Israel (ein epexeg. Genitiv; nicht: Israels) beruht auf dichterischer Personification der Einwohnerschaft einer Stadt oder eines Reichs als Tochter, und wo der Nebenbegriff des Unbesiegtseins oder Unerobertseins hinzutritt, als Jungfrau, s. zu Jes. 23, 12. Auch hier soll durch „Jungfrau" auf den Contrast des angekündigten Sturzes mit der Bestimmung Israels, als Volk Gottes keinem Heidenvolke unterworfen zu sein , hingedeutet werden,
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Das zweite Versglied verstärkt das erste. si:A hingestreckt, hingeworfen sein bezeichnet den Fall als gewaltsamen Sturz. V. 3 gehört nicht mehr zum Klagliede, sondern gibt eine kurze, vorläufige Rechtfertigung des-selben durch die Ankündigung, daß Israel im Kriege bis auf einen ge�ringen Rest umkonimen werde. Hyti vorn Ausziehen in den Krieg, und Ll e, ,;e] ihm untergeordnet, um die Art und Weise des Ausziehens näher zu bestimmen, vgl. Ew. §. 279h.


V.4-12. Auf die kurze, vorläufige Begründung des angestimmten IClagliedes folgt v. 4 ff. der ausführlichere Nachweis, daß Israel den Untergang verdient hat, weil es das Gegenteil von dein thut, was Gott von seinem Volke verlangt. Gott fordert, ihn zu suchen und vorn Götzen�dienste zu lassen, um zu leben (v. 4-6), Israel dagegen verwandelt das Recht in Ungerechtigkeit, ohne den allmächtigen Gott und sein Gericht zu scheuen (v. 7-9). Diese Ungerechtigkeit muß Gott strafen (v. 10 -12). - V.4. Denn also spricht Jahve zum Hause Israel: suchet mich und lebet. V. 5. Und suchet nicht Bethel und nach Gilgal kommet nicht und nach Beerseba gehet nicht hinüber; denn Gilgal entgilt es mit Gefangenschaft und Bethel wird zu nickte. V. 6. Suchet Jahve und lebet, damit er nicht überfalle wie Feuer das Maus Josephs und es fresse und ist kein Löschender für Reihe,. v. 4 ist dem v. 3 coordi�niert. Suchet mich und lebet f. suchet mich, so werdet ihr leben. Vgl. für diese Bed. zweier unmittelbar auf einander folgender Imperative Ges. §. 130, 2. Ew. §. 3476. n' nicht blos: am Leben bleiben, nicht unter-gehen, sondern das wahre TLeben gewinnen. Gott kann man aber nur suchen in seiner Offenbarung oder wie er gesucht, verehrt sein will, Daraus erklärt sich der Gegensatz: Suchet nicht Bethel u. s. w. Neben Bethel und Gilgal (s. zu 4, 4) ist hier noch Beerseba genannt im Süden Juda's, s. zn Gen. 21, 31, wo schon Abraham den Herrn angerufen hatte (Gen. 21, 33) und wo der Herr derb Isaak und Jakob erschienen war (Gen. 26, 24 u. 46, 1). Diese heiligen Erinnerungen aus der Vorzeit wurden Anlaß, Beerseba zu einer abgöttischen Cnltusstätte zu machen, nach welcher die Israeliten über die Grenze ihres Reichs hinüber (ne) wallfahrteten. Der Besuch dieser abgöttischen Caltusorte frommet nicht, denn diese Orte werden selbst dem Gerichte verfallen. Gilgal wird in Gefangenschaft wandern -- ein des Gleichklanges von brbx und ns ae, :-'bz wegen gewählter Ausdruck. Bethel wird zu 11 werden d. h. hier nicht: Götze, sondern Nichtigkeit, aber doch auf die Verwandlung des r:5-nti; in lti:t-n~5 des Gotteshauses in ein Götzenhaus (s. zu Hos. 4, 15) an-spielend. Das judäische Beerseba ist in der Drohung übergangen, weil Am. zunächst nur dein Zehnstänrmereich Verderben ankündigen will. --Nach dieser Warnung wiederholt der Prophet die Mahnung: Jahve zu suchen, mit der ]einzugefügten Drohung: daß Jahve nicht komme wie


Feuer über das Haus Josephs (ngew. mit b> oder b.i vgl. Jud. 14, 19. 15, 14. 1 Sam. 10, 6 u. a., liier c. accus. coustruiert: über jem. geraten, ihn überfallen) und es (das Feuer) fresse, ohne daß ein Löschender für


Bethel da ist. Bethel als Hauptsitz des Israel. Reichscultus statt des


Reiches genannt. Dieses heißt: Haus Josephs, nach Joseph, dein Vater





Amos V, 6-9.	261





Ephraims, des mächtigsten Stammes dieses Reichs. - Zur Verstärkung dieser Mahnung stellt Am. v. 7-9 die sittliche Verderbtheit der Israeliten inContrast mit der in furchtbaren Gerichten sich kundgebenden Allmacht Jahve's. V. 7. Die da wandeln in Wermut das Recht und die Gerech�tigkeit zur Erde senken. V. B. Der das Siebengestirn und den Orion macht und in Morgen umwandelt Todesschatten und Tag zu Nacht verfinstert, der den Meereswassern ruft und sie ergie/jt über der Erde Fldche, Jahve ist sein Name. V. 9. Der blitzen id/lt Verwüstung über den Starken und Verwüstung über die Festung kommt. Die Sätze v.7 n. 8 sind ohne Verbindung hingestellt. Das Particip v. 7 läßt sich nicht als Anrede fassen, denn es wird durch die dritte Person (eltj, nicht durch die zweite fortgesetzt. Auch kann ae t;.,M nicht Apposition ze 5et-nen sein, weil unter diesem nicht die Bewohnerschaft, sondern die Häusermasse zu verstehen ist. Wie Amos überhaupt die Participial�eonstructionen liebt, vgl. 2, 7. 4,13, so liebt er im Affecte der Rede die Gedanken ohne äußere Verknüpfung an einander zu reihen. Sachlich knüpft an; i,rs an nIni'-r an: Suchet den Herrn ihr vom Hause Josephs, die ihr das Recht in Unrecht verkehrt, nur daß statt dieser Verbindung v.7 in einfacher Schilderung fortgefahren wird : sie sind verkehrend n, s. w. t,sr Wermut, eine Bitterpflanze, ist Bild bitteren Unrechts, vgl. 6, 12, wobei nach Deut. 29, 17 die Handlungen des Menschen als Früchte seiner Herzensbeschaffenheit gedacht sind. Die Gerechtigkeit zur Erde niederlegen (eep-i von nn) entspricht unserem: mit Füßen treten. Den Gedankenzusammenhang zwischen v. 8 u. 7 hat Hitze richtig so ange�geben: „Sie thun also, während Jahve der Allmächtige ist und plötzlich Verderben über sie bringen kann." Uni diesen Gegensatz anzudeuten ist bei den Partie. ruiv und 'e der das Relativuni vertretende Artikel weggelassen. Die Schilderung der göttlichen Allmacht beginnt mit der Erschaffung der hell leuchtenden Gestirne; darauf folgen Manifestationen dieser Allmacht, die sich in der Regierung der Welt wiederholen. nlyen eig. der Haufe, ist das Siebengestirn, das Sternbild der Plejaden. 5~L] der Thor, nach den alten Verse. der Riese, ist das Sternbild des Orion. Beide sind auch lli, 9, 9 u. 38, 31 neben einander erwähnt, s. •Del..znr letzt. St. - Aber auch die finsterste Nacht verwandelt er in Morgen und verfinstert den Tag wieder zu Nacht. Diese Worte beziehen sich nicht auf den regelmäßigen Wechsel von Tag und Nacht; denn n:pü4 Todesschatten d. i. dichte Finsternis bezeichnet nirgends die regelmäßig wiederkehrende Dunkelheit der Nacht, sondern das grauenvolle Dunkel der Nacht (Hi. 24, 17), besonders der Todesnacht (Hi. 3, 5. 10, 21 ff. 38, 17. Ps. 44, 20), die lichtlose Tiefe des Erdinnern (lii. 28, 3), die Finsternis des Kerkers (Ps. 107, 10. 14), der Bosheit (Hi. 12, 22. 34,22), der Leiden (Hi. 16, 16. Jer.13, 16. Ps. 23, 4) und des geistlichen Elends Jes. 9, 1. Die Worte weisen demnach auf das richterliche Walten des Allmächtigen in der Welt hin. Wie der Allmächtige das Todesdunkel in Licht, das tiefste Elend in Glück und Heil wandelt,' so verfinstert er





1) Richtig nur die Kraft der Worte nicht ganz erschöpfend schore
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auch den hellen Tag des Glückes in die dunkle Nacht des Unglücks, und ruft den Wassern des Meeres, daß sie sich der Sintflut gleich über die Erde ergießen und die Gottlosen vertilgen. Unter den Wassern des Meeres, die sich auf Gottes Ruf Tiber die Oberfläche der Erde ergießen, die Feuchtigkeit, die vom Meere aufsteigt und dann als Regen auf die Erde herabfällt, verstehen zu wollen (Hier. Kimch. u. A.), entspricht eben so wenig dem Wortlaute als die Beziehung der Worte auf das Wasser der Ströme und Bäche, welche wie in das Meer so aus dem Meere fließen, Prod. 1, 7 (Ritz.). Die Worte führen auf furchtbare Ueber�schwemmungen der Erde durch Meereswogen, wobei die Anspielung auf das Gericht der Sintflut kaum zu verkennen. Diesem richterlichen Walten des Allmächtigen kann kein Starker, keine Festung trotzen. Mit Blitzes-schnelle läßt er den Starken Verwüstung treffen. eig. micare, im Arab. vom Aufleuchten der Strahlen der Morgenröte, hipp. aufleuchten lassen, hier von blitzschneller Bewegung, außerdem nur metaph. vom Aufheitern des Gesichts Ps. 39, 14. Hi. 9, 27. 10, 20. In 9" wird die Rede beschreibend fortgesetzt: aufm hat nicht causative Bedeutung. Die beiden Sätze dieses V. deuten auf das Schicksal hin, das den auf ihre Stärke und ihre Festungen vertrauenden Israeliten (6, 1 3) bevorsteht. Und doch verharren sie in Ungerechtigkeit. V. 10. Sie hassen im Thore den Zurechtweiser und den der Unsiräflichkeit redet verabscheuen sie. V. 11. Darum weil ihr tretet auf den Geringen und Getraidespende von ihm nehmet, so habt ihr Häuser von Quadern gebaut und werdet nicht darin wohnen, liebliche Weinberge gepflanzt und werdet nicht trinken ihren Wein. V. 12. Denn ich weilt, wie viel sind eure Vergehen und grofl eure Sünden; bedrängend den Gerechten, annehmend Sühn�geld, und die Armen im Thore beugen sie. So nahe es liegen mag bei


n^tru und tel v, 10 mit Hier. an Propheten zu denken, welche den Gottlosen ihre Ungerechtigkeiten vorhalten, so steht dieser Annahme doch nicht nur n2u:+a entgegen; denn das Thor ist nicht der Versamm�lungsplatz des Volks, wo die Propheten aufzutreten pflegen, sondern die Stätte, wo Gericht gehalten wurde und alle öffentlichen Angelegenheiten der Gemeinde verhandelt wurden, s. zu Deut. 21, 19, sondern auch die erste Hälfte von v. 11, welche Verhandlungen vor Gericht voraussetzt. nrlreim ist nicht blos der Richter der die ungerechten Ankläger zurecht-weist, sondern überhaupt jeder, der vor Gericht seine Stimme gegen Ungerechtigkeiten erhebt, wie Jes. 29, 21. Auch nhrn ti~ s der Unsträf- - Rehes d. i. das Wahre und Rechte redet ist allgemein zu fassen, nicht auf den Verklagten, der seine Unschuld zu vertheidigen sucht, einzu�schränken, nsst!l ist ein stärkerer Ausdruck als at:i;. Die Strafe für diese ungerechte Bedrückung der Armen wird Entziehung ihrer Güter sein. Das jur. XeT. tnnim ist eine mundartig verschiedene Form für ooin von byn niedertreten (Raschi, Ximchi d. V.), analog dem Wechsel von


und 7nt, Panzer, wenngleich in der Regel ui in b, nicht e in u;
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überzugehen pflegt. Denn der Ableitung von en, wonach oudin für mdmd'in stände (Hitz. Tuch zu Gen. S. 85) steht entgegen sowol die Con�struction mit '52 als auch der Umstand, daß uddin die Bed. zaudern hat


(Ex. 32, 1. Richt. 5, 28), und die Zurückführung auf das arab. u..,u


sich übermütig 'gegen andere benehmen (Hitz.) ein bloser Notbehelf ist. Das Nehmen einer Getraidegabe von dem Armen bezieht sich auf unge�rechte Erpressung vonseiten des Richters, der dem Armen nur dann sein Recht zusprechen will, wenn er ihn dafür bezahlt. Mit nee In, wird der mit 125, eingefürte Hauptsatz fortgesetzt: so habt ihr Häuser v. Q. gebaut und sollt nicht darin wohnen f, so sollt ihr in den II. v. Q. die ihr gebaut habt nicht wohnen. Die Drohung ist aus Deut. 28, 30 u. 39 ge�nommen und stellt Plünderung des Landes und Wegführung des Volks in Aussicht. Häuser aus Quadersteinen gebaut sind Prachtgebäude, s. Jes. 9, 9. Diese Drohung wird v. 12 begründet durch den Hinweis auf die Menge und Größe der Sünden, von welchen die Ungerechtigkeiten der Rechtspflege als Hauptsünde nochmals hervorgehoben werden. Die Partie. •1 und sr b schließen sich an die Suffixe von 3:i t,se a und. a•+t,aittn an: eure Sünden, die ihr den Gerechten drängt, anfeindet und. Sühngeld nehmt, wider das ausdrückliche Verbot des Gesetzes Num. 35, 31, für die Seele des Mörders kein ne5 zu nehmen. Den reichen Mörder ließen die Richter durch Sühngeld von der Todesstrafe sich loskaufen, während sie das Recht des Armen beugten. Zu beachten ist der lieber-gang vom Participe in die 3. Person perf., wodurch der Prophet sich mit Abscheu von diesen gottlosen Richtern abwendet. Den Armen beugen steht concis für: das Recht des Armen beugen, vgl. 2, 7 u. die War�nungen vor dieser Sünde Ex. 23, 6. Deut. 16, 19.


V. 13-17. Mit der Wendung, daß alles Reden nichts nütze, wiederholt Am. die Mahnung, das Gute zu suchen und das Böse zu hassen, wenn sie leben und vor Gott Gnade erlangen wollten (v. 13 -- 15), schließt daran aber sofort die Drohung, daß tiefe Trauer allenthalben eintreten werde, da Gott zum Gerichte nahe. V. 13. Darum wer Einsicht hat in dieser Zeit schweigt, denn es ist brise Zeit. Da 1;5 immer nach Darlegung der Sünden die Drohung der göttlichen Strafe einführt, vgl. v. 11.16. 6, 7. 4,12. 3,1 1 , so könnte man geneigt sein v. 13 zum Vorher-gehenden zu ziehen; allein der Inhalt des V. fordert die Verbindung mit dem Folgenden, so daß 1~'? nur den engen Zusammenhang der beiden Wendungen bezeichnet, d. h. andeutet, daß die neue Aufforderung v.14f. ein Ergebnis der vorhergehenden Mahnungen sei. 5.,#nnn der Einsieh�tige, der weise Handelnde schweigt tts i ra in einer Zeit wie diese ist, weil es eine böse Zeit ist d. h. aber nicht: eine gefährliche-Zeit zum Reden wegen der Bosheit der Mächtigen, sondern eine Zeit der sitt�lichen Verderbnis, in der alles Reden und Mahnen nichts hilft. Gegen den Zusammenhang ist die Beziehung des teres rinn auf die Zukunft, auf die Zeit da Gott strafend einschreiten wird, wonach das Schweigen s.v. a. nicht gegen Gott murren bedeuten würde (Raschi u. A.). Gleich�wol treibt den Propheten die Liebe zu seinem Volke und der Eifer für
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dessen Rettung zu wiederholter Aufforderung desselben zur Umkehr.


Suchet das Gute und nicht das Böse, auf dafl ihr lebet, und also Jahve, der Gott der Heerscharen mit euch sei, so wie ihr saget.


hasset das Böse und liebet das Gute und stellet her im Thore das Recht; vielleicht wird Jahve, der Gott der Heerscharen, begna�digen den Rest Josephs. Die Aufforderung das Gute zu suchen und zu lieben ist sachlich gleich der: den Herrn zu suchen v. 4 u. 6; daher auch dieselbe Verheißung: auf daß ihr lebet. Das Leben aber hat der Mensch nur in der Gemeinschaft seines Gottes. Diese Wahrheit faßten die Israeliten ganz äußerlich, wähnend, daß sie vermöge ihrer äußeren Zugehörigkeit zum Bundesvolke, als Söhne Israels oder Abrahams (vgl. Joh. 8, 39), in der Gemeinschaft mit Gott ständen, und das gedrohte Strafgericht sie nicht treffen könne, vielmehr Gott in jeder Bedrängnis durch Heiden sie erretten werde, vgl. Mich. 3, 11. Jer. 7, 10. Diesem Wahne tritt Am. entgegen mit der Bemerkung : daß Jahve also mit euch sei wie ihr saget. i bed. weder: in dem Falle, wenn ihr so thuet (Raschi, Baur), noch: dergestalt d.h. wenn sie dem Gutem nachstreben (Hitz.). Beide Bedeutt. sind unerweislieh und hier schon aus dem Grunde unstatthaft, weil in unverkennbar dem felgenden hti :s correspondiert. Es heißt einfach: also wie ihr saget. Der Gedanke. ist folgender: Suchet das Gute und nicht das Böse, so wird auch Jahve der Gott der himmlischen Heerscharen als Helfer in der Not mit euch sein, so wie ihr saget. Darin lag implicite, daß sie in ihrem dermaligen Verhalten, so lange sie das Böse suchen, sich des Beistandes Jahve's nicht getrösten dürfen. Das Suchen des Guten wird v. 15 als Lieben des Guten expli�ciert und dieses weiter als Aufstellen des Rechts im Thore d. h. Her-stellen einer. gerechten Gerichtspflege an der Stätte des Gerichts be�stimmt, und daran die die fleischliche Sicherheit demütigende Hoffnung geknüpft: vielleicht werde dann Gott den Rest des Volkes begnadigen. Der Accent in diesen Worten liegt sowol auf dem vielleicht als auf dem Reste Josephs. Das: „vielleicht wird er begnadigen" deutet an, daß das Maß der Sünden Israels voll und keine Rettung zu hoffen sei, wenn Gott nach seiner Gerechtigkeit verfahren wolle. Der „Rest von Joseph" ist nicht der gegenwärtige Bestand der zehn Stämme (Ros. flitz.). Denn wenngleich Iazaöl und Benhadad unter Jehu und Joahaz das ganze. Land Gilead erobert und die israel. Streitmacht bis auf einen kleinen Ueberr'est vernichtet hatten (2 Kg.. 10, 32f. 13, 3.7), so hatten doch Joas und Jerobeam II den Syrern alle eroberten Gebiete wieder abgenommen und das Reich in seiner ursprünglichen Ausdehnung wiederhergestellt (2 Kg. 13, 23 ff. 14, 2 6-28). Hienach konnte Am. den Bestand des Zehn�stälnmereichs unter Jerobeam 11 unmöglich als Rest Josephs bezeichnen. Da die Syrer keine Deportationen vorgenommen hatten, so war unter Jerobeams Regierung das Volk der zehn Stämme noch oder wiederum das ganze Israel. Wenn also Am, nur die Begnadigung des Restes Jo�sephs in Aussieht stellt, so gibt er damit zu verstehen, daß Israel in dem bevorstehenden Strafgerichte untergehen werde bis auf einen Rest, der nach der großen Züchtigung' vielleicht werde erhalten werden (vgl. v.3),
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gleichwie Joel 3, 5 und Jesaja 6,13. 10,21-23 dem Reiche Juda nur die Rettung eines Restes weißagen. -- Dieses Gericht wird v. 16 n. 17 angekündigt. V. 16. Darum also spricht Jahve, der Gott der Heer-scharen, der Herr: auf allen Straffen Wehklage! und in allen Gassen wird man sagen: ach! ach! und man ruft den Ackersmann zur Trauer, und Wehklage den Klagekundigen zu. V. 17. Und in allen . Weinbergen Wehklage, weil ich durch deine Mitte gehe, spricht Jahve. :' schließt sieh nicht au die Ermahnungen v. 14 u. 15 an, kann aber auch nicht auf die Rügen v. 7. 10-12 zurückgehen (Ras:), weil diese zu entfernt sind; vielmehr knüpft es an den Inhalt von v. 13 an, welcher den Gedanken involviert, daß alle Ermahnung zur Umkehr fruchtlos sei, die Gottlosen in ihrer Ungerechtigkeit verharren - ein Gedanke, der auch den Hintergrund von v. 14 u. 15 bildet. Der Sinn von v. 16 f. ist: Trauer und Totenklage wird Stadt und Land erfüllen. Allenthalben werden Tote'zu beweinen sein, weil Jahve richtend dureh das Land gehen wird. Die Straßen und Gassen sind nicht blos die der Haupt�stadt, obwol an diese zunächst zu denken, sondern die aller Städte des Reichs. Ins ist die Totenklage, dies zeigt das parallele friss sie ach, ach sagen d. h. die Totenklage anstimmen, vgl. Jer. 22, 18. Aber nicht allein auf allen Straßen der Städte wird man Totenklage hören, auch der Ackersmann wird vom Felde gerufen zur Trauer d. h. nm einen in seinem Hause Verstorbenen zu beweinen. Das verb. um? man ruft gehört auch zu `s intss man ruft Wehklage zu den Klage-kundigen für: man ruft den Kl. das Wort `sehn zu d. h. man fordert sie auf, die Wehklage um den Toten anzustimmen. sm ,yti sind die öffent�lichen Klageweiber, die bei Todesfällen gedingt wurden, nm Klagelieder zu singen, vgl. Jer. 9, 16. Matth. 9, 23 u. in. bihl. Archäol. S. 573. So-gar in allen Weinbergen, den Orten wo die Freude heimisch zu sein pflegt (v. 11. Jes. 16, 10), wird Totenklage ertönen. V. 17" nennt das


Ereignis, welches aller Orten Totenklage veranlaßt. denn (nicht: wenn) ich gehe durch deine Mitte. Diese Worte erklären sich aus Ex. 12, 12, woher Am. sie genommen. Dort spricht Jahve zu Mose: Ich gelle durch das Land Aegypten - und schlage alles Erstgeborene. Wie einst durch Aegypten, so will der Herr nun durch Israel straf-richterlich hindurchgehen und die Gottlosen töten. Denn Israel ist nicht mehr das Volk des Bundes, an dem er schonend vorübergeht (7, B. 8, 2), sondern ein Aegypten geworden, das er strafrichterlich durchgehen wird. -- Diese Drohung wird in den beiden folgenden, mit 'nm anhebenden Wendungen weiter ausgeführt,


V.18-27. Die erste Wendung. V.18. Wehe denen die begehren den Tag Jahve's! Zu was soll euch der Tag Jahve's? Er ist Finsternis und nicht Licht. V. 19. Wie wenn ein Mann fliehet vor dem Lössen und es trifft ihn der Bär, und er kommt ins Haus und stutzt seine Hand an die Wand und es beißt ihn die Schlange. V. 20. Ha! ist nicht Finsternis der Tag Jahve's und nicht Licht, und Dunkel und kein Glanz an ihm? Da die Israeliten auf ihre äußere Zugehörigkeit zum Bundesvolke die Hoffnung der Rettung aus jeder feindlichen Be-





ii





206	Amos V, 18 24,





drängnis gründeten (v. 14), so wünschten Viele den Tag herbei, an welchem Jahve Gericht über alle Heiden halten und Israel aus aller Not erlösen, zur Macht und Herrschaft über alle Völker erheben uud mit Ehre und Herrlichkeit beseligen werde, indem sie die Weißagung JoeIs c. 4 ohne Weiteres auf Israel als Volk Jahve's bezogen, ohne zu erwägen, daß nach Je. 3, 5 am Tage Jahve's nur diejenigen gerettet werden sollen, die den Namen des Herrn anrufen und vom Herrn werden gerufen d. h. als die Seinen erkannt werden. Diesen thörichten, das Volk in der Sicherheit seines Sündenlebens bestärkenden Hoffnungen tritt Am. entgegen mit dem Weherufe Tiber die, welche den Tag Jahve's sehnlich herbeiwünschen, und dein das Wehe motivierenden Ausspruch, daß dieser Tag Finsternis, nicht Licht sei, ihnen nur Unheil und Verderben, kein Glück und Heil bringen werde. Dies erläutert er v. 19 durch ein Bild aus dem Leben. Denen die den Tag Jahve's herbeiwünschen werde es ergehen, wie einem Mann, der vor dem Löwen fluchtend auf einen Bären trifft u. s. w. Der Sinn ist klar: Wer einer Gefahr ent�rinnen will, gerät in eine zweite, und wer dieser entgeht, fällt in die dritte und kommt darinnen um, Der Schlangenbiß in die Hand ist tötlich. In die illa omnia ubique erunt plena periculis et stragibus; nec foris nec do?ni quis tutus erit: falls enim grassantur leones et ursi, domi in parietinis et foraminibus latent angues. C. a. L ap. Nach dieser bildlichen Andeutung der Leiden und Drangsale, welche der Tag des Herrn bringen werde, wiederholt Am. v. 20 nochmals nach�drücklicher (ttbr_i nonne - = gewiß), daß derselbe kein Tag des Heils sein werde, sc. für die, welche das Böse und nicht das Gute suchen, Recht und Gerechtigkeit mit Fußen treten (v. 14 f.). Dieses drohende Gericht werden die Israeliten auch durch ihre Festfeiern und Opfer nicht abwenden v. 21 f. An den Festen, die sie feiern, hat der Herr kein Wohlgefallen. Der äußerliche, seelenlose Gottesdienst macht nicht zum Volke Gottes, das auf seine Gnade rechnen kann. V. 21. Ich hasse, ich verschmähe eure Fesle, und mag nicht riechen eure Feiertage. V. 22. Denn ?penn ihr mir Brandopfer darbringe( und eure Speis�opfer - ich habe kein Gefallen daran, und das Dankopfer eurer Mastkälber blick' ich nicht an. V. 23. Thue von mir den Lärm deiner Lieder, und das Spiel deiner Harfen mag ich nicht hören. V. 24. Und daherwäilze sieh wie Wasser das Gericht und Gerechtigkeit wie ein nicht versiegender Bach. Mit Verwerfung des opus operatum der Feste und Opfer wird dem falschen Vertrauen der Israeliten auf ihre Zuge�hörigkeit zum Volke Gottes die Wurzel abgeschnitten. Die Verbindung von enbe .n5+ drückt aufs Stärkste das göttliche Mißfallen an den Festfeiern der Gottentfremdeten aus. oean sind die großen Jahresfeste; reine die gottesdienstlichen Zusammenhäufte an diesen Festen, weil an der r i' des Pascha- und Laubhüttenfestes eine heilige Versammlung stattfand, s. zu Lev.23, 36. >?~~ riechen ist Ausdruck des Wohlgefallens, mit Anspielung auf den nirisy r'sn, der vom Opferbrande zu Gott auf-stieg, vgl. Lev. 26, 31. v. 22 ist begründend: denn, nicht: ja. Die Festfeier gipfelte in den Opfern. Gott mag die Festfeiern nicht, weil





Amos V, 22-27.	207





er au den Opfern kein Wohlgefallen hat. In v. 22 a sind die beiden Opfer�gattungen es: und tit; r auf Vorder- und Nachsatz verteilt, woraus eine gewisse Incougrnenz entstanden. Vollständig sollten die Sätze lauten: wenn ihr mir Brand- und Speisopfer darbringt, so habe ich an euren Brand- und Speisopfern kein Gefallen. Zu diesen zwei Gattungen wird in 22' noch n?sui Heils- oder Friedensopfer als dritte Klasse hinzugefügt, t3,,tin Gemästete, gewöhnlich als Species neben nee. genannt, f. Mast�kälber, s. Jes. 1, 11. In nm v. 23 ist Israel als Ganzes angeredet. Dem starken nm entspricht lenu,1 17n Lärm deiner Lieder. Der Gesang von Psalmen ist Gott nur ein lästiger Lärm, der unterbleiben soll. Die Lieder und das Harfenspiel gehörten zum Tempelcultus, vgl. 1 Chr. 16, 40. 23, 5 u. c. 25. Wie Amos so verwirft auch Jesaja c. 1, 11 ff. den seelenlosen Opfer- und Gottesdienst des im Herzen von Gott abge�fallenen Volkes. Aus diesem Urteile des Am. ergibt sich übrigens ganz klar, daß der Cultus z$ Bethel dein Tempeldienste zu Jerusalem nach-gebildet war. Wenn man nämlich auch im Hinblicke auf 6, 1. wo die Sorglosen auf Zion und in Samaria angeredet sind, zu der Annahme berechtigt ist, daß der Prophet hier auch den Gottesdienst in Juda mit im Auge habe, so gelten doch seine Worte zunächst und hauptsächlich dem Cultus des Zehnstänmtereichs, und beweisen auch in diesem Falle, daß derselbe in ritueller Hinsicht dein Tempelcultus zu Jerusalem con�form war. - Weil der Ilerr an diesem Heuchelgottesdienste kein Ge�fallen hat, so soll das Gericht wie ein Wasserstrom über das Land sich ergießen. Der Sinn von v. 24 ist nicht der: An die Stelle eurer Opfer möge Recht und Gerechtigkeit treten. re.u4 ist hier nicht das von Men�schen zn übende Recht (Vet. Turn. Bluts. Lied. Geol. Ros. En. Maule); denn Jahve „kann etwa versprechen, er wolle Gerechtigkeit im Volke schaffen, daß sie gleichsam stromweise das Land erfülle Jes.11, 9; aber fordern wird er sie nur überhaupt, nicht sogleich in Strömen" (Hitz.). Noch weniger läßt sich : esl :e# mit Luth. Cal. u. A. von der Ge�rechtigkeit des Evangeliums, welche Christus geoffenbart hat, verstehen. Dieser Gedanke liegt bier ganz ferne und gründet sich nur auf die Ueb er setzung des 5:s-;s et revelabitur (Targ. Hier.- 4.n), während von bbx wälzen, daherwälzen kommt. Der V. ist nach Jes. 10, 22 zu erklären, und droht das Daherfluten des Gerichts und der göttlichen Strafge�rechtigkeit über das Land (Theol. Mops. Theodel. Cyr. Kimchi u. A.).


Der seelenlose Gottesdienst wird den Strom der göttlichen Gerichte nicht aufhalten, da Israel von jeher dein Götzendienste ergeben war. V. 25. Habt ihr Opfer und Gaben mir gebracht in der Wüste vierzig Jahre, Haus Israel? V. 26. Aber getragen habt ihr die Hülle eures Königs und das Gestell eurer Bilder, den Stern eurer Götter, die ihr euch gemacht? V. 27. So werd' ich wegführen euch jenseit Damas�kus, spricht Jahve, Gott der Heerscharen ist sein Name. Den Zu�sammenhang dieser Vv. mit dem vorhergehenden faßt'Hgstb. (Beitr. II S.109) so: „Alles dies (die v. 21-23 aufgezählten gottesdienstlichen Werke) sei eben so wenig ein wahrer Gottesdienst zu nennen wie die offenbare Abgötterei in der Wüste. Darum (v. 17) wie dort das außer-
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lieh abgöttische Volk das heilige Land nicht betrat, so werde jetzt das innerlich abgöttische aus dein heiligen Lande herausgeworfen werden." Allein wäre dies der Gedankengang, so hätte die Hinweisung auf die Bestrafung des abgöttischen Volks in der Wüste nicht fehlen dürfen. Da diese aber fehlt, so liegt es näher, v. 25 u. 26 mit Calla so zu fassen, daß durch Hinweisung auf die schon in der Wüste getriebene Abgötterei des Volks seine Straffälligkeit weiter begründet werden soll. 1 Die Frage: habt ihr Opfer mir gebracht? ist verneinend, und die Worte gelten von dem Volke als Ganzen oder der großen Masse des Volks, wobei von den einzelnen Ausnahmen abgesehen wird. Die 40 Jahre sind als runde Zahl für die Zeit der Verurteilung des Volks zum Hin-sterben in der Wüste nach seiner Empörung zu Kades gebraucht, wie Num. 14, 33 f. u. Jos. 5, 6, wo diese Zeit, die genau genommen nur 38 J. betrug, ebenfalls zu 40 Jahren angegeben ist. lind „ der Prophet konnte um so eher von 40 Jahren reden, da der Keim des Abfalles in der großen Masse auch da schon vorhanden war, als sie äußerlich noch in der Treue gegen den Gott Israels beharrte" (Hgstb.). Während dieses Zeitraums unterblieb auch die Beschneidung der in den 38 Jahren geborenen Kinder (s. zu Jos. 5, 5-7) und der gesetzliche Opferdienst verfiel mehr und mehr, so daß das zum Sterben verurteilte Geschlecht keine Opfer mehr brachte. tir,.r Schlachtopfer und rniu Speisopfer, also blutige und unblutige Opfer, die beiden Hauptgattungen zur Be�zeichnung aller Opfer. Die gänzliche Einstellung des täglichen Opfer�dienstes läßt sich hieraus nicht folgern, in Num.17,11 wird das AItar�feuer erwähnt und der tägliche Opferdienst als bestehend vorausge�setzt; doch fällt jenes Ereignis in die nächste Zeit nach der Verurtei�lung des Volkes. Die Unterlassung der Darbringung von Opfern er-wähnt Am. aber nicht als Beleg dafür, daß die Wohlthaten, welche der


Herr dem Volke erzeigt habe, nicht den ihm gebrachten Opfern zuzu�schreiben seien (Ep1tr. 8.), auch nicht zur Begründung des Satzes, daß


Gott ihren Cult nicht brauche und wolle, wofür flitz. sich auf Jer.7, 22 beruft, sondern als Beweis dafür, daß Israel von jeher sich treulos gegen seinen Gott gezeigt habe, wobei er die verschiedenen Generationen des Volkes in die Einheit des Hauses Israel zusammenfaßt, weil die da�


malige Generation in Gesinnung und Wandel den Zeitgenossen Mose's gleich war. V. 26 schließt sieh adversativ all: Mir (Jahre) habt ihr


keine Opfer gebracht, aber (sondern) getragen habt ihr u. s. w. Die Gegenüberstellung des Jahvedienstes, den sie unterlassen, und des Götzen�


dienstes, den sie getrieben haben, ist durch die sich correspondierenden Verba mer.r und time so deutlich ausgedrückt, daß schon dadurch die








1) Hoc loco - sagt Calvin - clarius demanstrat propheta se non mode reprehendere in Israelitis 1typocrisin, quod tantum obtr sderent externes pornpas Deo saue vera pietate cordis, sed sinnst etiam damnat quod defecerant a Levis praescripto. Ostendit (gutem /tune niorbun neu esse novum in popxlo Tsraelities, quitt statinr ab initio permiscuerint tale ferrnentum patres ipsorum, quo Dez culturn vitiarent. Ostondit igitter, semper Israclitas deditos Eirisse'superstitio�nibus, neque potuisse ullo mode retineri irt vera et native Dei cultu.
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Beziehung des v. 26 auf die Gegenwart oder Zukunft in der Form einer Folgerung aus dem Vorhergehenden: so traget ihr (oder: werdet ihr tragen) die Hütte eures Königs u. s. w. (Raschi, Yat. Dahl, Eng. Graf in Merx' Archiv II S. 93 ff. u. A.), als unstatthaft zurückgewiesen wird. Vgl. dagegen Kleinert a. a. 0. 5.111 u. Bredenkamp Gesetz und Pro�pheten, 1881 S. 85 ff. Hiezu kommt, daß ein Tragen der Götzenbilder in die Gefangenschaft, wovon se t in diesem Falle verstanden werden müßte, dem prophetischen Gedankenkreise ganz fremd ist. Nicht die in die Gefangenschaft Ziehenden tragen ihre Götter mit weg, sondern die Götter eines besiegten Volkes trägt der Sieger fort Jes. 46, 1; die Besiegten tragen sich mit ihnen vorher Jer. 10, 5 (Hitz.). Um den schwieligen und von Alters her verschiedelr gedeuteten V. richtig zu verstehen, ist vor allen Dingen der Parallelismus der Glieder ins Auge zu fassen. Während in der ersten Vershälfte die beiden Objecte durch die Copula (se ii) verbunden sind, weist die Weglassung sowol des ne als der Cop. ti vor tti5 unverkennbar darauf hin, daß mit e'


ni:a	ti5


nicht ein drittes Object zu den beiden vorhergehenden hinzugefügt, sondern nur eine nähere Bestimmung derselben gegeben werden soll; woraus dann weiter folgt, daß t55bn ntdp und t;enbg Ite nicht zwei verschiedene Arten von Götzendienst, sondern nur zwei Formen eines und desselben Götzendienstes bezeichnen. Die beiden Cm. X '. i-e und 1t" sind unzweifelhaft Appellativa, trotzdem daß die alten Verse. 1r"n als nom. propr. einer Gottheit gefaßt haben. Dies fordert der Paralle�lismus der Satzglieder; denn tdedss steht in dem nämlichen Verhältnisse zu Item wie =bis zu rrwdt. Der Plural tzsts5u aber kann nicht Appo�sition zu dem Singular 1~~t (der 1(ijun eure Bilder), sondern nur ein ihm untergeordneter Genitiv sein: den Kijun eurer Bilder. Dem entsprechend ist auch =ah Genitiv zu rede : die Siccut eures Königs. rt et? haben auch alle alten Uebersetzer appellativisch gefaßt. LXX u. Symm. tirly ax rlvrjv, Fesch. Hier. u. Ar.: tentorium, der Chald. hat re beibehalten. Etymologisch genauer .4q.: aoostaall.o' , denn rn von l7G schirmen, bed. Beschirmung, also Hülle, Hütte, und ist weder von leg? schweigen, woraus Ritz. die Bed. Klotz folgert, noch mit Bes. u. Erd nach dem syr. u. ehald. an= Nagel, Pfahl zu erklären. 1tsn von le ist verwandt mit


basis (Ex.30,18) und dee; und bed. Gestell, Gerüste. Die Richtig�keit der masor. Vocalisation des Wortes wird durch 1tt°n des Chald. be�zeugt und durch t5~~s insofern bestätigt, als die Lesart 1'i5, welche LXX u. Syr. ausdrücken, den Singul. t0x fordert, den auch der Syrer ausdrückt. eins sind Götterbilder, wie Num. 33, 52. 2Kg.11,18. Das folg.'bn t';ia hängt zwar noch von tn5in5 ab, aber wie das Fehlen des nei zeigt, nur lose, so daß es vielmehr als Apposition zu den vorher-gegangenen Objecten zu betrachten, in dem Sinne: nämlich den Stern eures Gottes, ohne daß man nötig hat, mit flitz. die Vocalisation zu ändern und zatie zu lesen: ein Stern war euer Gott, obwol diese Ueber�setzung den Sinn richtig ausdrückt. nds;Iizzt t2e ist s. v. a. der Stern, der euer Gott ist, den ihr als euren Gott verehrt (vgl. für diesen Ge�brauch des stau. constr. Ges. §. 116, 5). .Unter dem Stern haben wir


Keil, kleine Propheten. B. Aufl.	14
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uns nämlich nicht einen von Menschenhand gebildeten Stern als Re�präsentation des Gottes zu denken, auch nicht ein mit der Figur eines Sternes auf dem Kopfe versehenes Götterbild, wie sie auf Ninivitischen Seulpturen vorkommen (vgl. Layard Nin. u. s. Ueberr. S. 420). Denn hätte Amos dies sagen wollen, so würde er vor ngin die Partikel ru~~ wiederholt haben. Hienach ist der Gedanke folgender: der König, dessen Hütte, und die Bilder, deren Gestell sie trugen, war ein Stern, den sie sich zu Gott gemacht hatten, d.h. eine Gestirngottheit (-n4 geht auf ttsii s, nicht auf ti2). Diesen Sternengott, den sie als ihren König verehrten, hatten sie in ter.'s verkörpert. Die Hütte und das Gestell waren die Geräte für die Aufbewahrung und den Transport der Bildet' des Sterngottes. r-ea war ohne Zweifel ein tragbares Tempelchen, in welchem das Gottesbild aufbewahrt wurde. Solche Tempelehen (vaof, vatcxot) waren nach Ilerod. II, 63 u. Diod. Sie. 1, 97 bei den Aegyp�tern im Gebrauche - „kleine, in der Regel vergoldete, mit Blumen und auf andere Art verzierte Capellen, bestimmt bei Aufzügen ein kleines Götterbild aufzunehmen und mit ihm umhergetragen oder gefahren zu werden" (Drumann, Inschrift v. Rosette. S.211). Das Gestell, welches die Capelle bei den Aufzügen trug, hieß rsaarocpöptov (Drum. S. 212); die Träger hießen iepacpopot oder naanocpdpoi (Drum. S. 226). Diese ägyptische Sitte erklärt die Worte des Propheten: die Hütte eures Königs und das Gestell eurer Bilder, wie schon Ilgstb. (Beitr.I1 8.114) gezeigt hat, und führt auf Aegypten als die Quelle der von Amos ge�rügten Abgötterei. Dafür spricht außerdem schon die Thatsache, daß das goldene Kalb, welches die Israeliten am Sinai anbeteten, eine Nach�bildung ägyptischen Bilderdienstes war, ferner das Zeugnis des Pro�pheten Ezechiel e. 20, 7 ff., daß die Israeliten in der 'Wüste von den Greueln ihrer Augen, den Götzen Aegyptens, nicht ließen, endlich noch der Umstand, daß die Beziehung der Wurte auf Molochs- oder Saturn�eultus weder mit dem hebr. Texte vereinbar, noch geschichtlich zu be�gründen ist 1, dagegen in Aegypten der Gestirndienst, wenigstens der


1) Diese Beziehung der Worte gründet sich bloc auf die Uebersetzung der LXX, die unsern V. so wiedergegeben haben: Kai die:hdp'acs i v 7 rvrv


coö Meng - ai zö de ov toi') 'ließ ü mv ' `


1:	~	µ	1 a!9av, min ~Ü ~JUC ()Eh;


8i~0?(j3üTE


time*. Diese Uebersetzer haben hiernach nicht nur o5_'sn irrig als Mol;--gedeutet, sondern auch die übrigen Worte des hebr. Textes willkürlich umgestellt. Denn die hebr. Lesart isea e wird nicht bios durch das ,ß (Teeih ws üp.ü,v des Symrn. und 2'heod., sondern auch durch das Mahr,p. des


11 q. und das jacas der Pesch. als ursprünglich bezeugt; und gegen die


Umstellung der übrigen Worte des V. legen alle übrigen alten Uebersetzer Protest ein. Der Name'Pmipdv (Pneus) oder 'Psp dv (Aet. 7, 43) aber ver�dankt seine Entstehung nur der falschen Lesung des unvoealisierteu als lese, da in der althebr. Schrift nicht nur und sondern auch und a ähnlich sind, und eine Verwechslung und ti z. B. in der Uebersetzung des hebr. imt2-r,t9iin durch as.ovie (d. i. t,~wu) U rines 2 Sam. 22, 12 vorliegt. Einen Gott Rephicn oder Remphau hat es 'nicht gegeben, denn er kommt nirgends unabhängig von der LXX vor. Die Angabe in dem von Ath. Eireher edierten arabisch-koptischen Planetenverzeichnisse, daß Suhhel (( L	der





Amos V, 26. 211 Sonneneultüs von den ältesten Zeiten an sehr verbreitet war. Nach den neueren Untersuchungen Tiber die Götterlehre der alten Aegypter von Lepsius (Ueber den ersten Aegypt. Götterkreis, in den Abadl. d. Bor].








arab. Name des Saturn) = 'Pi dv sei, und die Notiz in einem koptischen Mscr. zur Apostelgeschichte: Rephan deus temperic (s. die Belege in Michaelis Slipp/. ad. Lex.x. hebr. p. 1225 sq.) beweisen nichts weiter, als das koptische Christen unter dem in ihrer aus der LXX geflossenen Bibelübersetzung er-wähnten Rephan oder Rcmphan den Stern Saturn als Gott der Zeit ver�standen haben, aber durchaus nicht, daß die alten Aegypter den Saturn Rephan genannt oder eine Gottheit dieses Namens gekannt haben, da der sehr junge Ursprung des erwähnten Planetenverzeichnisses aus den griechischen Namen Matz und Ee}.wri für Sonne und Mond zur Genüge er�


hellet. Zwar hat auch die Peschitthe p durch	(1;'O) wiedergegeben,


worunter die Syrer auch den Saturn verstanden, wie man aus einer schon von Gesenias zu des. II S. 31,1 mitgeteilten Stelle des Ephraern Syr. (Opp. 11 p. 458) ersieht, wo dieser Kchv. in s. Sern,ones ade. haen s. 8, um die Ge�stirnanbeter zu verspotten, auf den seine Kinder fressenden Kernan hinweist. Aber die Richtigkeit dieser Deutung des 7;. ] läßt sich nicht weiter be�


gründen. Das entsprechende arab. Katean (urA~-} für den Saturn, auf


das man sich außerdem berufen hat, kommt iu keiner älteren arabischen Schrift vor, sondern ist erst aus dem Persischen ins Arabische aufgenom�men worden, wonach dieser Name mit seiner Deutung aus der syrischen Kirche stammt und von da zu den Persern und endlich von diesen zu den Arabern gekommen ist. Hiernach hat die Erklärung des Keimt vom Saturn keinen böbern Wert als den einer exegetischen Vermutung, die auch da-durch, daß im Cod. Nazar. I p. 54 ed. .Norb. 1ge neben Nebo, Bei, Nerig


Nergal erwähnt wird, nicht zur Wahrheit erhoben wird. Außer diesen Stellen und einer schon von Boch. angeführten Glosse eines späten arabischen Grammatikers: „Keiwan bedeutet Suhhel" läßt sich keine geschichtliche Spur dafür, daß Kernen ein altorientalischer Name des Saturn war, auf-bringen, so daß der neueste Vertheidiger dieser Hypothese, Movers (Phö�nizier 1 S. 29), die angeführten Argumente durch Erinnerungen an die phönizischen und babylonischen Namen San-Chonii1h, ICyn-El--Adrm und andere, in der ihm eigenen unkritischen Weise, zu stützen sucht. Nicht einmal die griechisch-syrischen Kchv. kennen diese Deutung. Thcodoret weiß über Mo?.ö7 ;ad 'Ptyde weiter nichts zu sagen als daß sie dhhlor,


ûveueu seien, und Theod. Mops. bemerkt zu 'Pa!¢vv: c.aoi 3i zöv smcndpov oi w xa' tiv Eßpa.ime -lldi av. Hiernach ist es noch 'sehr zweifelhaft, ob der Alexandr. und der Syr. Uebersetzer des Amos unter `I-JE pciv und 11"? schon den Saturn verstanden haben; und diese Deutung, gleichviel ob sie von den genannten Ueberuetzern oder erst von späteren Auslegern dieser Uebersetzungen herrührt, ist aller Wahrscheinlichkeit nach nur aus einer Combination der griechischen Sage von dem seine eigenen Kinder ver�schlingenden Saturn mit dem durch Kinderopfer verehrten, also auch Kinder fressenden Moloch entstanden, mithin nur aus der Deutung des e &iu durch Mo?.dl gefolgert. An Molochsdienst aber zu denken und unter oen'pe „euren König" den Moloch zu verstehen, verbietet der Umstand, daß einne(i i ende unzweifelhaft auf die sabäische (siderische) Beschaffenheit des von Amos gerügten Götzendienstes führt, dagegen von der siderischen Natur des Moloch nichts bekannt ist, und wenn selbst nach der Vermutung von iliüntcr, Grenzer u. A. die Sonne für die physische Grundlage auch dieses Natur�gottes zu halten sein sollte, doch im A. Testament von dieser Grundlage keine Spur sieh entdecken läßt,.


Nicht besser begründet ist der Versuch von L'b. Schrader (Assyrisch-Biblisches, in den theol. Studien u. Krit. 1874 S. 324 ff.), in den Worten nien
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Acad. der Wissensch. v. J. 1851 S. 157 ff.) war „ der Sonnencult der frühste Kern und das allgemeinste Prinzip des ägyptischen Götter�glaubens", und wurde bis in die späteste Zeit „als die äußerliche Spitze des gesammten Religionssystems angesehen" (Leps. S. 193). Die erste Gruppe der ober- und unterägyptischen Götter besteht nur aus Sonnen�göttern (5.188).6 Re d.i,Helios ist das Urbild der Könige, die höchste Potenz und das Urbild fast aller Götter, der König der Götter, und wird mit Osiris identificiert (S. 194); Osiris aber ist von Menes' Zeit an in This und Abydos verehrt worden. und in Memphis sollte der Stier Apis das lebendige Abbild des Osiris sein (S.191). Nach Flerod. 11,42 waren Osiris und Isis die einzigen Götter, die von allen Aegyptern verehrt wurden, und nach Diod. Sic. 1,11 sollen die Aegypter ursprünglich nur zwei Götter, Helios und Selene, gehabt und jenen in Osiris, diese in Isis verehrt haben. - Eine besondere Form des Osiris scheint auch der Pan von Illendes gewesen zu sein (vgl. Diod. Sie. 1, 25 u. Leps. S. 175), den Rerodet 11,145 uralt nennt und zu den acht sogen. ersten Göttern zählt und Diod. Sig. 1,18 als $tac?epövrw vnö i oatiCwv stp.m savov bezeich�net. Zu diesen ägyptischen Sonnengöttern gehörte ohne Zweifel der Sternengott, den die Israeliten in der Wüste mit sieh führten. Mehr läßt sich zur Zeit darüber nicht bestimmen. Für die Annahme von Hgslb., daß der ägyptische Pan als Sonnengott der von ihnen verehrte


und Inn die assyrischen Götternamen Sakkut und Kawara (Kaum) aus assy�rischen Syllabaren nachzuweisen, wobei nicht nur mit Em. n. A. der Inhalt von v. 26 auf die Zukunft bezogen sondern auch die Aufeinanderfolge der Satzglieder umgestellt werden muß, um den Sinn zu erlangen: ,So werdet ihr denn den Sakkut euren König und den Kevan euren Sterngott, eure Bilder, die ihr euch gemacht, nehmen und ich werde euch in die Verban�nung abführen'. Denn außer den oben angeführten Gründen, welche die futurische Fassung des nr.s, unmöglich machen, scheitert diese Deutung auch an dem Umstand, drill es nicht gelungen ist, diese assyrischen Götter�namen durch weitere Stellen aus den Inschriften selber zu belegen und zu zeigen, dato es den Assyrern geläufige Götternamen waren, die als solche zu den Hebräern hertiberwandern konnten, da mau zur Erklärung des Sakkut auf das Akkadisehe zurückgreifen d. h. das Unvermögen, auf dem Boden des Semuitisraus ein solches Wort als Namen eines Gottes zu ver�stehen bekennen muß. Vgl. Steiner zu v. 26 u. m. bibl. Archäol. S. 459 f.


Die Alex. Uebersetzung unserer Stelle, die nach unserer bisherigen Erörterung auf bloser Mißdeutung des hebr. Textes beruht, hat dadurch eine größere Bedeutung, als ihr zukommt, erlangt, daß der Protomartyr Stephanus in seiner Rede Apostelgesch. 7, 42 u. 4s die Worte des Prophe�ten nach ihr anführt, weil für seinen Zweck, den Juden zu beweisen, daß sie alle Zeit dem heiligen Geiste widerstrebt haben, auf die Abweichung der griech. Uebersetzung vom Grundtexte nichts ankam, indem auch in der Alex. Uebersetzung der Gedanke, daß die Väter der e-pa ce.1 .oö oöpgsoö gedient, enthalten ist.


1) Zwar steht in dem ersten Götterkreise Re nach blemphitischer Lehre an zweiter Stelle, nämlich hinter Phtha (Hephaestos), und nach Theba�uiseher Lehre stehen Amen ("Au.ws), Mentu und Atmn an der Spitze (Leps. S. 186); aber die beiden Götter Alendu d. i. die aufgehende Sonne und Atem d. i. die untergehende Sonne sind nur eine Spaltung des Re, und Hephaestos wie Anion (Anion-Ra) sind erst später an die Spitze der Götter gekommen (Leps. S. 187. 189).
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König gewesen, fehlen zureichende Gründe. Auch die Identität des von Amos erwähnten Königs mit den (sle iv Lev. 17, 7 ist unerweislieh, da diese tsl's e, wenn sie auch mit dem Mendesischen Bockscultus zusam�menhängen, doch nicht in dem Begriffe dieses Bocksgottes aufgehen.


Der Prophet sagt demnach, Israel habe während des 40jährigen Zuges durch die Wüste nicht seinem wahren Könige Jahvo Opfer ge�bracht, sondern ein zu Gott gemachtes Gestirn als IIimmelskönig mit sich herumgetragen. Diese Aussage, sobald man sie, wie schon bemerkt, von der großen Masse des Volks versteht, wie die ähnliche Stelle Jes. 43, 23, stimmt mit den Andeutungen des Pentatenchs über die Stellung Israels zu seinem Gotte überein. Denn außer den verschiedenen gröbe�ren Ausbrüchen von Auflehnung des Volks gegen den Herrn, die dort allein umständlicher berichtet sind und klar genug zeigen, daß dasselbe nicht von Herzen seinem Gotte ergeben war, finden sich auch. Spuren von offenbarem Götzendienste. Dahin gehört teils die Verordnung Lev. 17, daß jeder der ein Opfertier schlachte dasselbe zur Stiftshiitto bringen soll, mit ihrer Begründung, daß sie ihre Opfer nicht ferner den Seirim bringen sollen, denen sie naclihuren (v. 7), teils die Warnung vor der Anbetung von Sonne, Mond und Sternen, dem ganzen Heere des Himmels Deut, 4, 19, aus der man schließen darf, daß Mosc zu der-selben in der Gegenwart hinreichende Veranlassung hatte. - Nach dieser weiteren Begründung des Abfalles Israels von seinem Gotte wird in v. 27 das schon v. 24 angedeutete Gericht näher bestimmt als Ver�bannung des Volks weit über die Grenzen des vom Herrn ihnen gege�benen Landes hinaus, wobei n;an deutlich auf'ss' v. 24 zurückweist. 'a 7;e~an eig. von ferne in bezug auf - so daß von Damaskus aus be�trachtet der Ort von ferne her sich zeigt, d. i. nach unserer Anschauung: weit über Dam. hinaus.


Cap. VI. Das zweite Wehe ruft der Prophet über die sorglosen�Häupter des Volkes aus, die mit der Gegenwart zufrieden, an kein�Gottesgericht glaubten und in ihrem Reichturne schwelgten (v. 1-6).�Diesen kündigt er Untergang und allgemeine Zerstörung des Reiches an�(v.7-11), weil sie Verkehrtes treiben und auf ihre Macht vertrauen�(V. 12-14). - V. 1. Wehe den Sicheren auf Zion und den Sorglosen.�auf denn Berge Samariens! den Vornehmen des Ersten der Völker,�zu denen das Haus Israel kommt. V. 2. Geht hinüber nach Cal«�und sehet, und zieht von dannen nach Hamat, der Gro/gen, und steigt�hinab zu Gath der Philister.' sind sie weil besser als diese Reiche?�oder ist ihr Gebiet gröffer als euer Gebiet? V. 3. Die ihr für ferne�haltet den Tag des Unglücks und den Sitz der Gewaltthat heran��bringet. Dieses Wehe trifft die Großen in Zion und Samaria, also die�Häupter des gesamten Bundesvolkes, weil sie alle in derselben gottlosen.�Sicherheit befangen waren, jedoch mit vorzugsweiser Berücksichtigung�der verderbten Oberen des Zehnstämmereichs, deren Schwelgerei ins�Folgenden weiter geschildert wird. Diese Magnaten werden durch�neutistn 17 als die namhaften Häupter des auserwählten Volkes�bezeichnet. Wie 'in neufein aus Num. 24 20 genommen ist, so sap5 ssttg
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Num. 1, 17, wo die Häupter der Stämme, die als Fürsten der Gemeinde zur Vornahme der Volkszählung erwählt waren, bezeichnet sind als Männer n1mu35 ineJ niiz die mit Namen bestimmt d. h. durch Namen aus-gezeichnet sind d. h. namhafte Männer waren, und steht hier in der-selben Bedeutung. Bei ahian mv:ei`, aber ist zu beachten, daß in Num. 24, 20 nicht n` t, sondern blos n~is rns:eue steht. So heißt dort Amalek als das erste Heidenvolk, welches feindlich gegen Israel auftrat. Da-gegen neun ist der Erstling der Völker d.h. das erste oder erhabenste unter allen Völkern. So heißt Israel, weil Jahve es aus allen Völkern der Erde zu seinem Eigentumsvolke erwählt hat Ex. 19, 5 vgl. 2 Sam. 7, 23. Um die Stellung dieser Fürsten in der Gemeinde näher zu be�zeichnen, fügt Amos hinzu: „zu denen das Haus Israel kommt", nämlich um von ihnen als seinen Oberen seine Angelegenheiten ordnen zu lassen. Diese Epitheta sollten die Fürsten des Volks beider Reiche daran erin�nern, daß sie „die Nachkommen jener Stammfürsten seien, welche einst mit Rose und Aharon gewürdigt wurden, die Angelegenheiten des er-wählten Geschlechts zu leiten, und welche als hehre Vorbilder wahrhaft theokratischer Gesinnung aus einer besseren Zeit heräberleuehteten" (Hgstb. Beitr.II S.98f.). Um den erhabenen Beruf dieser Fürsten noch stärker hervorzuheben zeigt Am. v. 2, daß Israel mit Recht Erstling der Völker genannt werden könne, da es an Wolstand und Größe keinem der mächtigen und glücklichen heidnischen Staaten nachstehe. Am. nennt drei große und blühende Hauptstädte, weil er zu den Großen der Hauptstädte der beiden Reiche Israels redet und in den Zuständen der Hauptstadt die Beschaffenheit des ganzen Reiches sich reflectiert. sa'a5 - n>, Jes. 10, 9 ist das spätere Ctesiphon im Lande Sinear d. i. Babylonien, am Tigris gegenüber von Seleucia gelegen, s. zu Gen, 10,10 f. daher r_y, weil man über den Strom (Euphrat) gehen mußte, um dahin zu gelangen, s. zu Gen. 10, 18 n. Num. 34, B. Ein anderes Hamat, woran Hitz. denken möchte, gab es nicht. Der Umstand, daß Am. das viel östlicher gelegene Calne zuerst nennt, während von Palä�stina aus Hamat näher als Calne lag, erklärt sieh einfach daraus, daß die Aufzählung von dem entferntesten Orte ausgeht und von Nordosten nach Südwesten in der Nähe Israels fortschreitet. Gath eine der fünf philistäischen Hauptstädte und zu Davids Zeit schon Hauptstadt von ganz Philistäa, s. zu Jos. 13, 3 u. 2 Sam. 8, 1. Unbegründet und irrig ist die noch von Baur vertheidigte Ansicht, daß Am. leier drei von ihrer ehemaligen Größe heruntergekommene oder schon gefallene Städte nenne, um den sichern Fürsten Israels zu zeigen, daß Zion und Sa�maria das gleiche Los treffen werde. Denn Calne wird zwar in Jes.10, 9 als eine von den Assyrern eroberte Stadt erwähnt; aber daß dies schon zur Zeit des Amos geschehen war, läßt sich nicht erweisen, sondern wird blos aus falscher Deutung unsers V. gefolgert. Eben so wenig hat Jerobeam II die Stadt Hamat am Orontes erobert und ihr Gebiet seinem Reiche einverleibt, s. zu 2 Kg. 14, 25; und das philistäische Gath ist zwar von `Uzija erobert worden (2 Chr. 26, 6), aber daß dies vor der Zeit des Amos geschehen, läßt sich weder aus 2 Chr. 26, 6 noch ans der
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Nichterwähnung Gaths Am. 1, 6 - 8 schließen, s. zu 1, B. Ihre Nennung neben Hamat an unserer Stelle beweist vielmehr, daß die Eroberung erst später erfolgte. - In v. 2u wird angegeben, was die Fürsten Israels in den genannten Städten sehen sollen, nämlich daß dieselben sich nicht besser befinden (l:+#2 vom äußeren Wolergehen oder irdischen Wo).-stande) als diese beiden Reiche d. h. die Reiche Jude, und Israel, und ihre Gebiete auch nicht größer seien. Daß dies nicht auf zerstörte Städte paßt, liegt auf der Hand. Die Doppelfrage_ - neu fordert ver�neinende Antwort. V. 3 gibt die Begründung des über die sbudliehe Sicherheit der Fürsten Israels ausgesprochenen Wehe durch Schilderung des gottlosen Treibens dieser Fürsten, die in der dem Amos eigenen Weise in Participien sich anschließt. Diese Fürsten wähnen, der böse Tag d. i. der Tag des Unglücks oder des Gerichts und der Strafe sei ferne (teere pi. von Msa = -nj? ferne sein, bed. hier nicht: entfernen, sondern für ferne halten) und treiben es doch so, daß sie dentFrevel, der Gewaltthat einen Sitz oder Thron in der Nähe bereiten, der das Straf�gericht herbeiziehen muß, n_ui >v~x, daß Sitzen (nntti von nie) der Ge�waltthat nahe rücken, oder besser mit Ego. n# in der Bed, thronen, den Thron der Gewaltthat näher rücken d. h. machen, daß die Gewaltthat ihren Thron immer näher bei ihnen aufschlägt. - Diese Gottvergessen�heit zeigt sich namentlich in der sorglosen Schwelgerei und Völlerei dieser Menschen. V. 4. Die da liegen auf Betten von Elfenbein und sich strecken auf ihren Lagern, und essen Lämmer von der Herde und Kälber aus dem Maststalle. V. 5. Die da faseln zur Weise der Harfe, wie David sich aussinnen Saitenspiele. V. 6. Die aus Opfer-schalen Wein trinken und mit den besten Gelen sich salben, und grämen sich nicht um den Schaden Josephs. Auf kostbaren, mit Elfenbein ausgelegten Ruhebetten liegen sie hingestreckt, gleichsam hingegossen (nrtrn), um zu schmausen und ihren Bauch mit dem Fleische der besten Lämmer und Mastkälber zu füllen, bei Harfenklang und Ge�sang, woran sie dermaßen ihre Lust haben, daß sie neue Arten von Spiel und Gesang ersinnen. Das än. 1.e i. r.? umherstreuen (vgl. te


Lev. 19, 10), im Arab. viele und unnütze Worte um sich werfen, schwatzen, bezeichnet das Singen bei den Gastmählern als leichtfertiges Gewäsche. neu: Geräthe, Werkzeuge des Gesanges sind nicht musikalische Instrumente überhaupt, sondern wie sich aus 2 Chr. 34, 12 vgl. mit 2 Chr. 29, 26 f. u. 1 Chr. 23, 5 .ergibt, die von David für den heiligen Tempelgesang teils erfundenen (wie z. B. das bnJ), teils einge�richteten Saiteninstrumente mit ihrer Spielweise, d. i. das von ihm ein-geführte Saitenspiel. Hiernach ist der Sinn von v. 5 folgender : Wie David Saiteninstrumente und Saitenspiel zu Ehren seines Gottes im Himmel ersann, so ersinnen sich diese Fürsten Spiel und Gesang für ihren Gott, den Bauch. Von ne ist die von Baur in Abrede ge�stellte Bedeutung: aussinnen, erdenken, durch Ex. 31, 4 außer Zweifel gesetzt. Dabei trinken sie aus Opferschalen von Wein d: h. Wein aus Opferschalen. `e-nsi c. ; wie Gen. 44, 5. ptisn im plur. nenn? u. meng von 1,1 sprengen, hießen die Gefäße sowol für die Blutsprengung als





y





iM





216	Amos VI, 6-11.





die Schalen für die Weinlibaiion auf dem Schaubrottische (2 Chr. 4, 8). Dieses Wort braucht Am. von den Schalen, aus welchen die Schlemmer den Wein tranken, mit Bezugnahme auf die Num. 7 berichtete Dar�bringung von silbernen Opferschalen vonseiten der Stammfürsten bei der Einweihung des Altares, um anzudeuten, daß, während die Stamm�fürsten Israels zu Mose's Zeit durch Darbringung von silbernen Opfer-schalen ihren Eifer für den Dienst Jahve's bethätigen, die Fürsten seiner Zeit eben so eifrig für ihren Gott, den Bauch, sorgen. Die Bed. Humpen oder Weinmischkrüge hat cispI ra nicht. Endlich nennt Am. das Sich salben mit dem Erstlinge der Oele d. h. den vorzüglichsten Gelen, als Zeichen ausgelassener Fröhlichkeit, sofern man bei Trauer die Salbung unterließ (2 Sam. 14, 2), um daran den Gegensatz zu reihen: es'.:;; trat sie kränken oder grämen sich nicht um den Ruin Israels. timw Bruch, Verderben, Untergang. Joseph ist das Volk und Reich der zehn Stämme.


V. 7-11. Ankündigung der Strafe. V.7. Darum werden sie nun in die Gefangenschaft ziehen an der Spitze der Gefangenen, und weichen wird das Jauchzen der Schwelger. Weil diese Schwelger sich um den Ruin Israels nicht kümmern, so werden sie h r nun, wenn der bevorstehende n# eintritt, an der Spitze des Volks (vgl. 1 Kg.21, 9) in die Gefangenschaft wandern müssen. ts'ax titztim ist gewählt in bezug auf tr»sei rswr:ti, wie schon Hier. bemerkt hat: Vor qui estis primi diviliis,' primi captivitatis suslinebilis jugum. Auch tsnana weist auf v. 4 zurück: die auf ihren Lagern Hingestreckten, das sind die Schwelger, und bildet außerdem ein Wortspiel mit sirr?. ntlsa bed. lautes Geschrei, hier Freudengeschrei und Jer. 16, 5 Klagegeschrei. Diese Drohung wird v. 8	11 weiter ausgeführt. V. B. Geschworen hat der Herr, Jahve, bei sich selbst, ist der Spruch Jahve's, des Gottes der Heerscharen: Ich verabscheue den Stolz Jakobs und seine Paläste hasse ich, und gebe preis die Stadt und ihre Fülle. V. 9. Und geschehen wird's, wenn übrig bleiben zehn Männer in einem Hause, so sollen sie sterben. V. 10. Und hebt ihn auf sein Vetter und sein Bestatter, hinauszuschaffen die Gebeine aus dem Hause, und spricht zu dem im hintersten Winkel des Hauses: ist noch wer bei dir? und dieser sagt: Keiner, so wird er sagen: stille! denn nicht anzurufen ist der Name Jahve's. V. 11. Denn siehe Jahve gebeut und naan schlägt das grofje Haus in Trümmer und das kleine in Splitter. Um den sicheren Schlemmern den furchtbaren Ernst der Gerichte Gottes zu zeigen, kündigt der Herr mit einem feierlichen Schwure die Ver�werfung des auf seine Macht trotzenden (vgl. v. 13) Volkes an. Der Schwur lautet wie 4, 2, nur daß statt ivw' jj hier tieim steht, in gleichem Sinne; denn die midi das innerste Wesen oder Selbst Jahve's ist seine Heiligkeit, nerv mit erweichtem Guttural für mvr;r. Das Particip bezeichnet das Verabscheuen als dauernde Stimmung, nicht blos vorübergehende Regung. npr, liste. die Hoheit, der Stolz Jakobs d. i. alles worauf Jakob stolz ist, die wahre und eingebildete Größe und Macht Israels, zu der auch die Paläste der schwelgerischen Großen
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gehörten, daher sie in Parallelismus mit `Je+ Ilse gestellt sind. Diese Herrlichkeit Israels verabscheut Jahve und wird sie vernichten, indem er die Stadt (Samaria) und was sie füllet - Häuser und Menschen, den Feinden zum Zerstören preisgibt. 7szo; s den Feinden preisgeben, wie Dent. 32, 30. Ob. v. 14, nicht: einschließen (Hitz. Baur u. A.), wozu ru bri nicht paßt. Die Worte drohen nicht blos Einschließung oder Belagerung, sondern Eroberung und (v. 11) Zerstörung der Stadt. Dabei werden, wenn zehn in einem Hause seien, alle umkommen. tise,:t? Leute, Menschen. Zehn in einem Hause ist eine große Zahl, die der Prophet setzt, um den Gedanken, daß keiner dem Tode entgehen werde, stark auszudrücken. Dieser Gedanke wird v. 1.0 weiter ex�pliciert. Ein Verwandter kommt in das Haus, um seinen gestorbenen Blutsfreund zu bestatten. Das Suffix an it,t^n; bezieht sich auf den in iru liegenden Begriff: einen Toten. ih eig. Vatersbruder, hier über�haupt ein naher Verwandter, dein die Pflicht oblag, für die Bestattung des Verstorbenen zu sorgen. 7"?nn für ;17uss der Verbrenner d. h. der Bestatter der Toten. Die Israeliten pflegten zwar ihre Toten za. be�graben, nicht die Leichen zu verbrennen. Durch die Bezeichnung des Bestatters als rrf:es wird also ein so massenhaftes Sterben angedeutet, daß man die Toten nicht mehr begraben kann (vgl. 8, 3), sondern um der Verpestung der Luft durch verwesende Leichen vorzubeugen, sie verbrennen muß. Das Verbrennen geschah natürlich nicht im Hause, wie Hitz. irriger Weise aus t ege s" tir folgert. Denn o+lp,v be�zeichnet hier wie Ex. 13, 19. Jos. 24, 32. 2 Kg. 13, 21 den Leichnam, nicht die einzelnen unverwest oder urverbrannt gebliebenen Knochen des Toten. Der Bestatter fragt nun den letzten Lebenden im Hause, der sich in den hintersten Teil des Hauses zurückgezogen hat um sein Leben zu retten, ob noch jemand bei ihm sei, außer ihm noch jemand im Hause am Leben sei? und erhält zur Antwort: nsi (adv.) nichts mehr; worauf jener diesem zuruft; b~ stille, unserm St1 entsprechend, weil er befürchtet, derselbe möchte bei weiterem Reden den Namen Gottes anrufen, Gottes Erbarmen anflehen, und seinen Zuruf mit den .Worten begründet: nicht darf der Name Jahve's erwähnt werden. Diesen Grund setzt nicht Amos hinzu (Ab. Esr. Hitz.), sondern der Vetter. Er enthält auch nicht verba desperantis meliorem fortunam, aniünumque malorum gravitate despondentis, quasi dicat: frustra essent preces, nam et nobis moriendum est (Live/. Reis.). Für einen Ausspruch der Verzweiflung paßt nicht d'a es soll (darf) nicht erwähnt werden. Dies deutet vielmehr auf Furcht hin, daß durch Anrufung des göttlichen Namens das Auge Gottes auch auf diesen letzten hingelenkt werden möchte, daß er auch noch dem Gerichte des Todes anheimfalle. Dieses Gericht vollzieht der Herr aber nicht blos durch eine Pest, die während der Belagerung ausbricht und uni sich greift - zu solcher Beschränkung der Worte liegt kein Grund vor - sondern durch Schwert und Seuchen bei Belagerung und Eroberung der Stadt. Denn auf letztere weist die Begründung dieser Drohung v. 11 hin. '+e knüpft an den Hauptgedanken v. 9 oder auch v. 10b an;
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Wenn der Herr die Stadt und was sie füllet preisgibt, werden alle umkommen; denn siehe er gebeut, beordert den Feind, das Volk v. 14, und dieses wird die großen und kleinen Häuser zerschlagen. Der Sing, nnti steht in unbestimmter Allgemeinheit, jedes gr. u. kl. Haus, vgl. 3, 15.


V. 12-14. Dieses Strafgericht werden sie bei Verkehrung alles Rechts auch nicht durch thöriehtes Vertrauen auf ihre Macht abwen�den. V. 12. Rennen wol auf dem Felsen Bosse? oder pflügt man (da) mit Stieren? daß ihr umkehret in Gift das Recht und die Frucht der Gerechtigkeit in Wermut? V. 13. Die da sich freuen über Nichtiges, die da sprechen: mit unserer Stärke machen mir uns Hörner! V. 14. Denn siehe ich erhöhe über euch, Haus Israel - ist der Spruch Ahnes, des Gottes der Heerscharen --- ein Volk, und dreingen wer-den sie euch von der Gegend von Haurat bis zum Bache der Steppe. Um die Drohung v. 11 zu begründen, macht Am. in v. 12 durch zwei Gleichnisse auf die Verkehrtheit aufmerksam, mit welcher die über�mütigen Großen Israels, die das Recht in bitteres Unrecht verwandeln, doch meinen, durch ihre Stärke dein Feinde, den der Herr als Voll�strecker seines Gerichts erwecken werde, erfolgreichen Widerstand oder Trotz bieten zu können. So wenig Rosse auf Felsen rennen können oder jemand auf solchem Boden mit Stieren pflügen kann, eben so wenig kann die Verkehrung des Rechts in sein Gegenteil Heil bringen. Bei der zweiten Frage ist mit der Mehrzahl der Aus11. s+b; aus der ersten zu wiederholen. Die beiden Fragen sind aber nicht mit dem Vorher-gehenden zu verbinden,• in dem Sinne: diese Zerstörung werdet ihr so wenig abwenden können als Rosse auf Felsen rennen können u. s. w. (Chr. B. Mich.), sondern gehören zum Folgenden und sollen die sitt�liche Verkehrtheit des ungerechten Treibens der Gottlosen aufdecken. Zu 11 tieerl vgl. 5, 7 und zu i i Hos. 10, 4. Frucht der Gerechtig�keit wird die unparteiische Rechtspflege genannt mit Bezug auf die Pflanzenbilder des Lolchs und Wermuts. Dabei freuen sich jene Großen doch über 1-5-,s sö Nichtding, ein Ding das nicht existiert. 'Was der Prophet meint, erkennt man aus dem parallelen Satze --- ihre ver�meintliche Stärke (p ~h). Diese gründeten sie auf die Macht, mit welcher Jerobeam die Syrer geschlagen und die alten Grenzen des Reichs wieder hergestellt hatte. Von dieser Macht wollen sie sieh die Hörner nehmen (i b nehmen, nicht erst schaffen oder von Gott er-bitten), alle Feinde niederzustoßen. Hörner sind Zeichen und Symbole der Macht, vgl. Deut. 33, 17. 1 Kg. 22, 11 - hier die kriegerischen Hilfsmittel, mit welchen sie jeden Feind überwinden zu können wähnten. Diese Wahngebilde gottesvergessenen Hochmuts schlägt der Prophet nieder mit dem Worte, Jahve, der Gott der Heerscharen werde ein Volk wider sie aufstellen, welches sie in der ganzen Ausdehnung des Reiches niederdrücken werde. Dieses Volk waren die Assyrer. i s h


ist aus v. 11 wiederholt und dadurch die Drohung v. 14 als Wieder�aufnahme und Bestätigung der in v. 11 ausgesprochenen Drohung be�zeichnet, obgleich das	sich an die v. 12 u. 13 gerügte Verkehrtheit
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des Vertrauens auf ihre Macht anschließt. 'rr3 bedrängen, unterdrücken. Zu nrsn Lein'? als stehende Bezeichnung der Nordgrenze des Reiches Israel vgl. Num. 34, B. Als Südgrenze ist genannt ri'r 3n statt r9-e te 2 Kg. 14, 25. Dies ist nicht der Weidenbach Jes. 15, 7, der jetzige Wady Sufsaf, der nördliche Arm des Wady el Kerek (s. Del. zu Jes. 1. c.), auch nicht der Rhinocorura, der heutige el Arish, welcher die Südgrenze Canaans bildete, weil dieser constaut „der Bach Aegyp�tens" heißt (s. zu Num. 34, 5. Jos. 15, 4), sondern der heutige e1 Ahsy (Ahsa), der südliche Grenzfluß, welcher hinab von Edom scheidet, s. zu


2 Kg. 14, 25.


III. Gesichte oder Visionen.


Der letzte Teil der Schrift des Amos enthält fünf Visionen, welche den Inhalt der prophetischen Reden des vorigen Teiles bestätigen, auf Grund der Schilderung Israels in jenen Reden die Gerichtsthaten Gottes steigernd schildern. Die ersten vier Visionen (c. 7 u. 8) aber sind da-durch, daß sie alle mit derselben Formel: „so ließ mich sehen der Herr" eingeführt werden, von der fünften und letzten, die mit den Worten: „ich sah den Herrn u. s. w." beginnt (c. 9), mehr gesondert und auch ihrem Inhalte nach von denselben verschieden, sofern sie die Strafgerichte abbilden , welche über Israel teils schon ergangen sind, teils nach ergehen sollen, wogegen die letzte den Untergang des sün�digen Reiches und Volkes und darnach die Wiederaufrichtung des ver�fallenen Gottesreiches und seine schließliche Verherrlichung verkündigt. Aber auch von jenen vier werden die erste und zweite (7, 1-6) da-durch, daß bei ihnen auf des Propheten Fürbitte Verschonung Jakobs zugesagt wird, von der dritten und vierten (7, 7-9 u. 8, 1--3), bei welchen die fernere Verschonung ausdrücklich abgelehnt wird, geson�dert und unter sich enger zu zwei Paaren verknüpft, die sich nach Inhalt und Zweck von einander unterscheiden. Dieser Unterschied ist zu beachten für die Bedeutung und geschichtliche Beziehung der Visio�nen; er weist darauf hin, daß die ersten zwei Gesichte Strafgerichte zur Züchtigung des sündigen Volkes darstellen, das dritte und das vierte hingegen den Untergang des Reiches Israel in der nächsten Zukunft drohen, dessen Eintritt im fünften und letzten Gesichte abgebildet und dann in seinen Folgen für die Verwirklichung des göttlichen Heilsplanes


geschildert wird.





Cap. V H. Die Gesichte von den Heuschrecken, vom Feuer und vom Senkblei. Des Propheten Erlebnisse zu Bethel.


V.1-6. Die ersten zwei Gesichte. V. 1-3. Die Heuschrecken. V. 1. So ließ mich sehen der Herr, Jahve, und siehe er bildete Heu-schrecken im Anfange des Aufgehens des Grummets, und siehe es





L
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war Grummet nach dem Mähen des Königs. V. 2. Und es geschah als sie vollendet hatten zu fressen das Kraut der Erde, da sprach ich: Herr, Jahve, vergib doch, wie kann bestehen Jakob, denn er ist klein! V. 3. Es reuete Jahve solches; nicht soll's geschehen, sprach Jahve. Die Formel: `-e 'rt ne ist dieser und den folgenden drei Visionen (v. 4. 7 u. 8, 1) gemeinsam, nur mit dem geringen Unter-schiede, daß bei der dritten (v. 7) das Subject '' m:rat weggelassen, dafür aber Ih:: nach ml eingeschoben ist. m;:t-.ei bez. das Sehen mit den Augen des Geistes, das visionäre Schauen. Diese Visionen sind aber nicht blose Bilder des immer drohender und furchtbarer heran-nahenden Gerichts (Baur), noch weniger blos poetische Fictionen oder willkürlich gewählte Einkleidungsformen für die Gedanken des Pro�pheten, sondern vom Geiste Gottes gewirkte innere Anschauungen, welche die göttlichen Strafgerichte abbilden. n2 ita weist auf das Folgende hin und npm führt den geschauten Gegenstand vor. Amos sieht den Herrn Heuschrecken bilden. Ohne Grund will Baur 'ekle bildend in 1-14 Gebilde ändern, nicht beachtend, daß in den drei Visionen dieses Cap. auf nüri ein Participium folgt (at~+p v. 4 u. 2n: v. 7), und daß in v. 7 das vor 54 stehende -rtz deutlich zeigt, daß dieses Nornen in v. 1 nur weggelassen ist, weil `e spK unmittelbar vorhergegangen. ~5x poet. Form für nix, analog dem 's:rt für n-ra, und verkürzt nis Nah. 3, 17, bed. Heuschrecken, wobei nur streitig, ob diese Bed. von aas,


L, 9. schneiden, oder mit Boch. von	=	hervorkriechen (aus


der Erde) herzuleiten ist. Die Zeitbestimmung: am Anfange des Ruf�gehens des Grummets (Spätgrases), mit der Erläuterung: Grummet nach den Mahten des Königs, ist ohne Frage bedeutsam. Die israelitischen Könige scheinen sich das Recht angemaßt zu haben, das Frühgras der Wiesen für den Bedarf ihrer Rosse und Maultiere (1 Kön.18, 5) mähen zu lassen, so daß die tinterthanen sich für ihr Vieh mit dem nach diesen Mahten wachsenden Spätgrase begnügen mußten. Wurde dieses nun von Heuschrecken verzehrt, so hatten sie kein Futter für ihr Vieh. Das Wachsen des Spätgrases nach den Mahten des Königs faßt daher nicht nur Hieron., sondern auch Grotius u. A. als Bild des nach den schweren Niederlagen, welche das Reich Israel von den Syrern erlitten hatte, wiederaufblühenden Wolstandes des Reichs. Post tonsionern regis erklärt Grot.: postquam detonsi agri fuerant a Benhadado 2 Reg. 13, 3. Post clades tune acceptas refloreseere status Israelis coeperat, regnante Jerobeamo, ut videmus 2 Ileg. 14, 25. Der Sache nach ist die Zeit gemeint, da für Israel das Morgenrot wieder aufge�gangen war 4,13. Da kamen die Heuschrecken und fraßen alles Kraut der Erde. e,4 2iiar ist nicht das Grummet, denn Dias bed. nicht Gras, sondern das Kraut, die Pflanzen des Feldes (s. zu Gen. 1, 11). Diese Bedeutung festzuhalten fordern v. 2 u. 3. Als die Heuschrecken das Kraut der Erde schon gefressen hatten, legte der Prophet Fürbitte ein und der Herr ließ Schonung eintreten. Nach Verzehrung des Grummets wäre die Fürbitte zu spät gekommen. Dagegen nach Verzehrung des
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Krautes stand noch die Verzehrung des Grummets zu befürchten und diese wird durch des Propheten Fürbitte abgewendet. n,n7 für -en wie 1 Sam. 17, 48. Jer. 37,11 u. ö. tern'?b vergib doch sc. die Schuld des Volks, vgl. Num. 14, 19. tip, '+n wie (`n qualis) kann bestehen (nicht: erstehen) Jakob (das Volk Israel, nicht Juda, wie mit v. Hofaa. u. Volck auch Hiiper das Prophetenth. S. 178 annehmen will), da es klein ist. Ibis; klein d. h. gering an Hilfsquellen und Hilfsmitteln, daß es diesen Schlag nicht aushalten kann; nicht jaul admodum imminutus, ut levi clade de eo actum sit (Ros.). Zu lag nn; vgl. Ex. 32, 14. 1-ei ist die in (epr .5n angedeutete Vernichtung des Volks, und t-sei zugleich als Subjeet zu nw'm te zu supplieren.


V. 4--G. Das verzehrende Feuer. V. 4. So lieg mich sehen der ]zerr, Jahve, und siehe es rief zu strafen mit Feuer der Herr, Jahve, und es frag die große Flut und frag das Erbteil. V. 5. Und ich sprach: Herr, Jahve, lag doch ab, wie kann bestehen Jakob, denn er ist klein. V. 6. Es reuete Jahre solches; auch dies soll nicht ge�schehen, sprach der Herr, Jahre. Daß unter dem Alles verzehrenden Feuer ein schwereres Strafgericht abgebildet ist, als unter dem Bilde der Heuschrecken, bedarf als allgemein anerkannt keines Beweises. Aber die nähere Bestimmung dieses Gerichtes ist streitig und hängt von der Erklärung des 4. V. ab. Das Object zu Hl5 ist u'= iY und 2'91 ist mit Merc. Ros. n. A. als Infinitiv zu fassen, wie Jes. 3, 13: er rief zn rechten (- zu richten oder strafen) mit Feuer. Dabei braucht man aber nicht ministros suos zu ergänzen. Der Ansdruck ist concis für: er rief dem Feuer, um mit Feuer zu strafen; vgl. für den Ausdruck und die Sache Jes. 66, 16. Dieses Feuer fraß die große Flut. h oi~t7 bez. Gen. 7, 11. Jes. 51, 10 u. a. den unergründlichen Ocean, und leire Gen. 1, 2 die unermeßliche Flut, die am Anfange der Schöpfung den Erdball umgab und bedeckte. n52el gegenüber dem'5;etm steht von der noch unvollendeten Handlung, die im Gange ist (Hitz.), also: er fraß auch (begann zu fressen) p51nn-rts d.i.nicht: den Acker, denn der Acker bildet keinen entsprechenden Gegensatz zum Ocean, noch weniger: das Land - welche Bedeutung p'n überhaupt nicht hat, sondern: das Erbteil nämlich Jahve's nach Deut. 32, 9 d. i. Israel. Hiernach kann rn:i eine natürlich nicht das Weltmeer als solches bedeuten. Denn der Gedanke, daß das Feuer auf den Ocean herabfiel und diesen aufzehrte, sodann aber das au den Ocean grenzende Land Israel zu verzehren anfing (flitz.), wäre gar zu ungeheuerlich und ist auch durch die Be�merkung: „es war als ob schon der letzte große Weltbrand (2 Petr. 3, 10) hereinbräche" (Sehmieder) nicht gerechtfertigt. Wie das Feuer nicht irdisches Feuer ist, sondern das Feuer des göttlichen Zornes, also Bild des Gerichts der Zerstörung, und wie Faun nicht das Land Israel ist, sondern nach Deut. 1. c. Israel, das Volk Jahve's, so ist auch b1-'tl nkr nicht das Weltmeer, sondern die Heidenwelt, die große Völkerflut, in ihrer Empörung gegen das Reich Gottes. In der Schrift ist die empörte Naturwelt häufig Sinnbild der empörten Heidenwelt, z. B. Ps. 46, 3. 93, 3 u. 4. Zur letzteren Stelle bemerkt treffend Del.: „Das





4
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stürmische Meer ist Bild der ganzen gottentfremdeten und gottfeind�liehen Heidenwelt oder außerhalb der wahren Gottesgemeinde befind�lichen Menschheit, und die Ströme sind Bilder der Weltreiche, wie der Nil des ägyptischen Jer.46, 7 f., der Euphrat des assyrischen Jes. 8, 7 f. oder genauer: der pfeilschnelle Tigris des assyrischen und der gewun�dene Euphrat des babylonischen Jes, 27, 1." Diese Symbolik liegt dem vom Propheten geschauten Bilde zu Grunde. Die Völkerwelt in ihrer Auflehnung wider Jahve, den Herrn und König der Welt, erscheint als eine große Flut, gleich dem Chaos am Anfange der Schöpfung oder der Flut, die zu Noahs Zeit ihre Wogen über den Erdboden erguß. Auf diese Völkerflut fällt Feuer vom Herrn und verzehrt sie, und nachdem es diese verzehrt hat, beginnt es auch das Erbteil Jahve's, das Volk Israel zu verzehren. Da fleht der Prophet zum Herrn um Schonung, weil Jakob in diesem Brande untergehen müsse, und der Herr gibt die Verheißung: dies solle nicht geschehen, so daß Israel wie ein Brand aus dem Feuer gerettet wird (4, 11).


Fragen wir nun nach der geschichtlichen Beziehung dieser beiden Visionen, so ist dabei zwar ins Auge zu fassen, daß die Heuschrecken, die Gott bildet, und das Feuer, das er sendet, auf Joel zurückweisen (vgl. für das Feuer Jo.1,19), doch läßt sich daraus, daß bei Joel Heu-schrecken und Dürre in Verbindung mit einander auftreten und eigent�lich zu verstehen sind, (mit Schmoll.) weder folgern, daß sie auch hier nicht symbolisch zu fassen seien, sondern nur von Landplagen handeln, mit welchen Gott das Land auf des Propheten Fürbitte verschonte, noch daß das Verzehrtwerden des Meeres durch Feuer nur eine hyper�bolische Drohung von etwas nicht wirklich Eingetretenen sei. Auch Joel betrachtet die Heuschrecken und das alle Gewächse versengende Feuer als Vorzeichen des großen Tages des Herrn und vindleiert damit diesen Landplagen eine symbolische Bedeutung. Auf Grund dieser An�schauung sind bei Amos die Heuschrecken und das den Ocean ver�zehrende Feuer symbolische Bilder von Strafgerichten, welche über die Sünder verhängt und auf des Propheten Fürbitte suspendiert werden. Das Gesicht von den Heuschrecken beziehen die Ausll. seit Hieran. meistens auf die mit Phul beginnenden Invasionen der Assyrer, und zwar mit Recht, obwol diese Beziehung den Inhalt dieses Gesichtes nicht erschöpft und noch weniger auf das Bild des' Feuers im zweiten Gesichte paßt. Das Mähen des Königs (v. 1) bezeichnet die Strafge�richte, welche der Herr bis dahin Tiber Israel verhängt hatte; und die Plage der Heuschrecken ist Bild der dem Reiche Israel noch bevor-stehenden Gerichte, welche seinem durch die göttliche Verschonungs�gnade noch aufgehaltenen Untergange noch voraufgehen werden. Die zweite Vision von dem Feuer, welches die Meerestiefe und das Erbteil zu verzehren beginnt, ist eine Verkörperung der Drohung c. 1, 1-2, 5 und symbolisiert Gerichte, mit welchen Gott sowol die Heidenwelt als sein Volk heimsucht und sich der sündigen Welt als den Richter mani�festiert, der, wenn die Gnadenfrist zu Ende geht, in Feuer kommen wird mit allem Fleische zu rechten (Jes. 66, 15 f.) und die Erde und
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alle Werke darinnen zu verbrennen, am Tage des Gerichts und der Verdammnis der Gottlosen (2 Petr. 3, 7. 10-13). - Während aber diese beiden Gesichte nur Vorboten des Gerichts darstellen, beziehen sich die beiden folgenden auf den Untergang, welcher dem Zehnstäm�mereiche in der nächsten Zukunft bevorsteht.


V. 7-9. Das dritte Gesicht. V. 7. So ließ er mich sehen und siehe der Herr stand auf einer lotrechten Mauer und in seiner Hand ein Bleilot. V. B. Und Jahve sprach zu mir: was siehest du, Amos? und ich sprach: ein Bleilot; und der Herr sprach: siehe ich lege ein Bleilot mitten an mein Volk Israel, nicht mehr werd' ich an ihm vorübergehen. V. 9. Und verwüstet werden die Opferhöhen Isaaks und die Heiligtümer Israels zerstört, und ich stehe auf wider das Haus Jerobeams mit dem Schwerte. Das nur hier vorkommende IBN bezeichnet nach den Dialetten und den Rabbinen Zinn oder Blei, hier das Bleilot oder Senkblei. 't ;e malm ist eine mit dem Bleilote aufge�führte d. h. lotrechte Mauer d. i. eine kunstgerecht erbaute und solide Mauer. Auf dieser sieht Am. den Herrn stehen. Die lotrechte Mauer ist ein Bild des Reiches Gottes in Israel als eines wolgeordneten und festen Baues. In seiner Hand hält er ein Senkblei. Die Frage au den Propheten, was er sehe, geschieht nur, um an seine Antwort die Be�deutung des Symbols anzuschließen, wie Jer. 1,11.13; da das Senkblei zu verschiedenen Zwecken gebraucht wurde, nicht nur zum Bauen, sondern auch, um nach ihm Bauten teilweise niederzureißen, vgl. 2 Kg. 21, 13. Jes. 34, 11. Der Herr will es anlegen 'e s+ an die Mitte seines Volks, nicht an einen äußeren Teil desselben, nm diesen Bau zu zerstören. Er werde nicht mehr wie bisher schonen. b s+: vorüber-gehen an jem. ohne auf ihn zu achten, ohne seine Schuld anzusehen und zu strafen, also verschonen, das Gegenteil von t-:74 'sst. 5, 17. Die Zerstörung wird die abgöttischen Heiligtümer des Volks treffen, die mime (s. zu l Kg. 3,2) die Höhenaltäre und Tempel zu Bethel und Dan (s. zu. 1 Kg. 12,29) und zu Gilgal (s. 4, 4). pers. erweichte Form für pries. hier u. v. 16 wie Jer. 33, 26, ist genannt statt Jakob und synonym mit Israel von den zehn Stämmen gebraucht. Auch das Haus Jerobeams, das herrschende Königshaus soll durchs Schwert umkommen (bY r wie Jes. 31, 2). Jerobeam ist genannt als derzeitiger Repräsentant des Kö�nigtums, und die Worte sind nicht auf den Sturz seiner Dynastie zu beschränken, sondern verkünden den Untergang des israelitischen Kö�nigtumes, das in der Tbat mit dem Sturze dieser Dynastie vernichtet wurde (s. oben S. 29). Die Zerstörung der Heiligtümer und der Sturz des Königtumes involvieren die Auflösung des Reiches. So deutet Amos selbst in v. 11 u. 17 seinen Ausspruch.


V.10-17. Anfeindung des Propheten zu Betkiel. Die rücksichts�lose Verkündigung des Sturzes des Königshauses erregt den Zorn des Oberpriesters zu Bethel, so daß er die Sache dem Könige beriehtet, um denselben zum Einschreiten gegen den lästigen Propheten zu bewegen (v.10 u. 11), und dann selbst den Amos auffordert, Bethel zu verlassen (v. 12 n.13). Daß dieser Versuch, Amos aus Bethel zu vertreiben, durch
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dessen Weißagung v.7--10 veranlaßt wurde, ergibt sieh klar aus dem, was Amazja dem Könige über die Reden des Amos berichtet. rrr 7i ist der Oberpriester bei dem Heiligtume des goldenen Kalbes zu Bethel. Dieser klagte den Propheten bei dem Könige an, daß er Verschwörung stifte (nie vgl. 1 Kg. 15, 27 u. a.) wider den König und zwar „inmitten des Hauses Israel" d. h. mitten im Reiche Israel, nämlich zu Bethel, dein religiösen Mittelpunkte des Reiches, durch alle seine Reden, die das Land nicht aushalten, ertragen könne. Zur Begründung dieser An-klage führt er v. 11 an : Amos habe den Tod Jerobeams durch das Schwert und die Wegführung des Volkes aus dem Lande verkündigt. Dies hatte Am. wirklich gesagt. Die Nennung Jerobeams statt des Hauses Jerobeams (v. 9) begründet keinen Unterschied, denn in dem Hause ist natürlich das Haupt desselben mitbegriffen. Die Wegführung des Volks aus dem Lande aber lag nicht nur implicite in der Ankün�digung der Verwüstung der Heiligtümer des Reichs (v. 9), die ja die Eroberung des Landes durch Feinde voraussetzt, sondern Amos hatte sie auch 5, 27 mit dürren Worten geweißagt. Amazja aber beschränkte seine Anklage natürlicher Weise nicht bios auf die letzte Rede des Amos, sondern berichtete über den wesentliehen Inhalt aller Reden. An geflissentliche Verleumdung ist also nicht zu denken. V. 12 f. Der König scheint auf diese Denunciation hin keine Maßregeln gegen den Propheten ergriffen zu haben, vermutlich weil er die Sache nicht für so gefährlich hielt. Amazja versucht daher selber, den Propheten zum Weggehen aus dem Lande zu bewegen. Seher, geh' und flieh' ins Land Juda! d. h. entziehe dich der dir drohenden Strafe durch Flucht. I/1 dort dein Brot und dort magst du mei/jagen, d. h. in Juda magst du dir ungestört durch Weißagen dein Brot verdienen. Dieser Sinn der Worte ergibt sich aus der Antwort des Amos v. 14. In Bethel aber sollst du nicht ferner weißagen, denn ein Königsheiligtum ist es d. h. ein Heiligtum, das der König gegründet hat (1 Kg. 12, 28), und rsü=>, rr' Haus des Königtumes d. i. eine königliche Hauptstadt (vgl. 1 Sam. 27, 5), nämlich als Hauptort des vom Könige für sein Reich errichteten Cultus. Da darf man nicht gegen den König weißagen. V. 14 f. Amos aber weist zuerst die Insinuation, daß er das Weißagen als Beruf oder Gewerbe treibe, von dein er lebe, zurück. Ich bin kein Prophet sc. von Profession und kein Prophetensohn d. h. kein Zög�ling oder Mitglied der Prophetenschulen, der sich für das Weißagen ausgebildet hat (vgl. über diese Schulen die Erörtt. zu 1 Sam. 19, 24), sondern meinem Berufe nach -Irin eig. Rinderhirt (von -ea), dann im weiteren Sinne Viehhirt, der Schafe (Iris) weidet und :mies! a'in Maul�beerfeigen pflückend, davon lebend. Das Cut. Xs'. t s12 ist denom. von


u..s.s.g die Maulbeerfeige und bed. Maulbeerf. sammeln und davon leben,


ähnlich dem auxäi;ety lind etuoouxäCety d. i. nach Hesych.: 'd aöxa sp r's v Feigen essen. Die Uebersetzung der LXX: xve;mv, Vulg. vel�lieans deutet darauf, daß man die Maulbeerfeigen, um sie zur Reife zu bringen, einzukneipen oder zu ritzen pflegt (s. Theophr. Bist, plant.
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IV, 2. Plin. Hist. nat. 13, 14 u. dazu Boch. Hieroz. 1, 384 oder p. 406 ed. Ras.), läßt sich aber nicht als die eigentliche Bedeutung von bbz erweisen. Sollte aber auch in b5s der Begriff kneipen liegen, so würde doch daraus noch nicht die Vorstellung des Besitzes einer Manlbeerfeigenpflanzung folgen, die mehrere Aua daraus gefolgert haben; denn „die Worte haben eine Beziehung auf tue 55;: v. 12", und die Frucht „erscheint hier als Speise der auf der Trift sich aufhalten-den Hirten, denen Brot eine Seltenheit sein mochte" (Hitz.). Von diesem ihm Auskommen gewährenden Berufe habe ihn der Herr gerufen, um seinem Volke Israel zu weißagen. Wer ihm also dieses verbietet, lehnt sich wider Gott den Herrn auf. Für diese Auflehnung wider Jahve kündigt Am. v. 16 f. dem Priester die Strafe an, die ihn bei dem über Israel ergehenden Strafgerichte treffen werde, indem er dem: „du sprichst: du sollst nicht weißagen", das: „Jahve spricht" scharf ent�gegensetzt. D T träufeln vom Weißagen, hier u. Mich. 2, 6. 11. Ez. 21, 2. 7 ist nach Deut. 32, 2 : es träufle meine Lehre wie Regen u. s. w. gebildet. hrl,Ll für Israel wie v. 9. Die Strafe v. 17 lautet: Dein Weib wird in der Stadt huren d. h. bei Eroberung der Stadt durch Schändung zur Hure werden; die Kinder werden von Feinden ge�tötet und seilt Grundbesitz wird Anderen zugeteilt werden, nämlich den neuen Ansiedlern im Lande. Er selbst, der Priester wird in un�reinem Lande d. h. im Lande der Heiden sterben, also weggeführt werden, und zwar mit dem ganzen Volke, dessen Wegführung Amos mit den Worten, welche der Priester dem Könige hinterbracht hatte (v. 11), wiederholt, zum Zeichen, daß es bleiben werde bei dem was er geweißagt hat.


Cap. VIII. Reife Israels für das Gericht.


Unter ;dem Symbole eines mit reifem Obste gefüllten Korbes zeigt der Herr dem Propheten das Reifsein Israels für das Gericht (v. 1-3), worauf Amos die Bedeutung dieses Gesichtes erläuternd, den ungerech�ten Großen des Volks als göttliche Strafe für ihre Gottlosigkeit die Verwandlung ihrer Freudenfeste in Trauertage ankündigt (v. 4-10) und eine Zeit in Aussicht stellt, da die, welche Gottes Wort jetzt ver�achten, in der Not sich vergebens nach einem 'Worte des Herrn sehnen werden (v. 11-14).


V. 1-3. Das Gesicht vom Kerbe mit reifem Obste. V. 1. So lieg mich sehen der Herr, Jahre, und siehe ein Korb mit reifem Obste. V. 2. Und er sprach: was siebest du, Amos? und ich sprach: einen Korb mit reifem Obste; da sprach Jahre zu mir: gekommen ist das Ende meinem Volke Israel, nicht ferner werd' ich an ihm vorüber-gehen. V. 3. Und heulen werden die Gesänge des Palastes an jenem Tage, ist der Spruch des Herrn, Jahve's; in Menge Leichen, an jedem Orte hingeworfen hat er sie; stille! na'e von 515 fassen, greifen, eig. Behälter, hier ein Korb (aus Flechtwerk), in Jer. 5, 27 ein Käfig. re Sommerfrucht (s. zu 2 Sam. 16, 1), dann speeiell: Obst, und Je.


X eil, kleine Propheten. 3. Aufl.	15
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16, 9. 28, 4 Obstlese, also das reife Obst. Den Korb mit reifem Obste (r) deutet der Herr: das Ende (y2) ist gekommen zu meinem Volke, an dasselbe herangekommen, vgl. Ez. 7, 6. Hiernach ist der Korb mit reifem Obste Bild des für das Gericht reifen Volkes, obschon y7 Ende nicht das Reifsein zum Gericht, sondern den Untergang bezeichnet, und nur gewählt ist, um eine Paronomasie mit y•,p zu bilden. sm kl ene ct5 wie 7, B. Alle Freude soll in Trauer verwandelt werden. Der Gedanke ist nicht der, daß der Tempelgesang zur Ehre Gottes (5, 23), sondern daß die Gesänge der Freude (6, 5. 2 Sam. 19, 36) in Geheul, in Töne der Klage verwandelt werden (vgl. v. 10. 1 Makk. 9, 41), nämlich wegen der Menge der Toten, die allenthalben hinge�worfen liegen. 'sis'mri nicht i:npersoneil: die man wegen ihrer großen Anzahl nicht mehr begräbt, sondern in der Stille aller Orten hinwirft; als Subjett ist vielmehr Jahve zu denken: die Gott allenthalben nieder-gestreckt, hingeworfen hat. Denn von ors ist der adverbiale Gebrauch nicht zn erweisen. Das Wort ist hier wie 6, 10 Interjection, und der Ausruf St! nicht Zeichen dumpfer Verzweiflung, sondern eine Mahnung, sich unter den gewaltigen Ernst des göttlichen Gerichts zu beugen, wie Zeph. 1, 7 vgl. Hab. 2, 20. Zach. 2, lei'n2,ry)


V.4-10. An dieses Gesicht knüpft der Prophet die letzte Mahnung an die Reichen und Mächtigen des Volks, diese Drohung des Herrn zu beachten, bevor es zu spät sei, indem er ihnen den furchtbaren Ernst des Gerichts zu bedenken gibt. V. 4. Höret dieses, die ihr schnaubet nach dem Armen und zu vernichten die Sanftmütigen der Erde. V. 5. Sprechend: wann ist der Neumond vorbei, da/e wir Getraide verhandeln, klein zu machen das Epha und gro/f den Sekel, und zu fälschen die Wage des Trugs? V. 6. Zu kaufen Geringe für Silber und Arme um ein paar Schuhe, und den Abfall des Korns wollen wir verhandeln. Angeredet sind )isni nsei:e!z d. h. nicht: die den Armen anschnauben, nm ihn von weiterer Verfolgung seines Rechts abzubringen (Baue), sondern nach 2, 6. 7 die, welche nach dem Armen gierig verlangen, ihn zu verschlingen trachten (Hitz.). Dies besagt das zweite Versglied, in welchem osneui vor nhasinb in Gedanken zu wiederholen ist: sie schnauben zu vernichten die Stillen im Lande (1r:g3 7;r = es';s! 2, 7), „nämlich dadurch daß sie allen Besitz an sich reißen, HI. 22, B. Jes. 5, 8" (Hitz.). V. u. 6 geben an, wie sie diese Absicht zu erreichen gedenken, wobei Amos die Vorschrift Deut. 25, 14 f. im Auge hat. Als geldgierige Wucherer können sie das Ende der Feiertage nicht erwarten, uni wieder Handel zu treiben. der Neumond war ein Feiertag, an welchem wie am Sabbate Handel und Wandel ruhte, s. zu Num. 28, 11 u. 2 Kg. 4, 23. now -sehn Getraide verkaufen, wie Gen. 41, 57. ne nee Korn aufthun d. h. die Korn�speicher öffnen, vgl. Gen. 41, 56. Dabei wollen sie die Armen be�trügen durch kleines Maß (Epha) und Großmachen des SekeIs d. h. durch Steigerung des Preises, der ihnen dargewogen werden soll; dazu noch durch falsche 'Wage (r7r verkehren, unrichtig machen die Wage des Trugs f. zu Trug) und durch schlechtes Korn (en Abfall), um auf





Amos VIII, 6-10,	227





diese Weise den Armen so arm zu machen, daß er entweder aus Not und Mangel sieh selbst ihnen verkaufen muß (Lev. 25, 39) oder, weil er ein paar Schuhe d. i. die allerkleinste Schuld nicht mehr bezahlen kann, vom Gerichte dem Gläubiger zugesprochen wird, vgl. 2, 6. --Solche Frevel wird der Herr schwer ahnden. V. 7. Geschworen hat Jahve beim Stolze Jakobs: wahrlich nicht vergessen werd' ich ewig�lich all ihre Thaten. V. B. Soll darob nicht erzittern die Erde und trauern jeder Bewohner auf ihr? und aufsteigt wie der Nil ihr All und woget und senket sich wie der Nil Aegyptens. Der Stolz Jakobs ist Jahve, wie Hos. 5, 5. 7, 10. Jahve schwört bei dem Stolze Jakobs, wie bei seiner Heiligkeit 4, 2 oder seiner Seele 6, 8, d. h. als der welcher Israels Stolz und Herrlichkeit ist, d, h. so wahrhaftig er dies ist, so werde und müsse er solche Thaten strafen. Durch Uebersehen, Ungestraftlassen solcher Frevel würde er seine Herrlichkeit in Israel verleugnen. n21e vergessen einen Frevel d. h. ihn ungestraft lassen. In v. 8 ist die negative Frage Ausdruck lebhafter Versicherung. tritt '» wird meist auf die Frevel bezogen; aber mit Unrecht, da in dem vor-hergehenden V. (7) nicht von den Freveln, sondern von ihrer Be�strafung die Rede ist, der feierliche Schwur Jahve's aber keinen so untergeordneten, nebensächlichen Gedanken enthält, daß man net 3 mit Uebergehung des 7. V. auf v. 4-6 zurückbeziehen könnte. ne.tt-bv bezieht sich vielmehr auf den Inhalt des Schwures d. h. auf die vom Herrn mit feierlichem Schwure angekündigte Ahndung der Frevel. Diese wird so furchtbar sein, daß die Erde erbebt und gleichsam in ihren chaotischen Urzustand aufgelöst wird. In erzittern, von der Erde erbeben; bed. nicht: sich entsetzen, schaudern, wie Ros. nach Jer. 2, 12 erklärt. Noch weniger läßt sich der Gedanke, daß die Erde sich unter der Sündenlast bäume und stürmisch aufwalle, um sie abzu�werfen (Ritz.), aus Jes. 24, 20 als biblisch erweisen. Der Gedanke ist vielmehr der: unter der Wucht des Strafgerichts wird die Erde er-beben und alle ihre Bewohner werden in Trauer versetzt werden, wie aus der Parallelstelle 9, 5 deutlich erhellet. Dies wird v. 8b weiter so geschildert, daß die ganze Erde wie bei der Sintflut in ein stürmisch auf- und abwogendes Meer verwandelt werden soll. 'e die Gesamt�heit der Erde, der ganze Erdball, wird sieh emporheben und wie ein stürmisch erregtes Gewässer auf- und abfluten. Diese Hebung und Senkung der Erde wird mit dem Steigen und Sinken des Nil verglichen, ntja ist nach der Parallelstelle 9, 5 eine defective Form für nie, ähn�lich wie bin Hi. 40, 20 für und wird durch das folgende 's'ites eeg_3m genauer bestimmt. Alle alten Verse. haben nite'! ausgedrückt und viele hebr. Codd. bei Kennic. u. de Rossi lesen auch so. ustix? auf-geregt werden, vom sturmbewegten Meere, Jes. 57, 20. ND, ist eine erweichte Form für regi), wie es5rj 9, 5 zeigt. - V. 9. Und ge�schehen wird's an jenem Tage,, ist der Spruch des Herrn, Jahve's, mache ich untergehen die Sonne am Mittage, und mache es finster der Erde am lichten Tage. V. 10. Und verwandle eure Feste in Trauer und all eure Gesänge in Klagelied, und bringe über alte
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Hüften Trauergewand und auf jedes Haupt eine Glatze, und mache es wie die Trauer um den Einzigen und das Ende davon wie einen bitteren Tag. Hier wird die Wirkung des göttlichen Gerichts auf die Israeliten geschildert. Wie die Frevler die sittliche Weltordnung um�


ehren, so wird der Terr mit seinem Gerichte die Nhtnroidniin durchbrechen, die Sönne am Mittage untergehen lassen und am hellen 'nie-die Erde in Finsternis Millen. Den Worten des 9. V. liegt nicht die Anschauung einer Sonnenfinsternis zu Grunde, deren Eintritt J. D. Mich. u. flitz. sogar chronologisch zu bestimmen suchen. Eine Verfinsterung der Sonne ist kein Untergehen (d) derselben. Die Sonne geht für jeden am Mittage unter, wenn er plötzlich in der Mitte seines Lebens vom Tode weggerafft wird. Dies gilt auch von jedem Volke, wenn es mitten in seinem irdischen Glücke plötzlich vernichtet wird; aber es gilt auch in noch weiterem Sinne. 'Wenn der Herr am jüngsten Tage zum Gerichte kommen wird, in einer Zeit da die sichere Welt es nicht erwartet (vgl. Matth. 24, 37 ff.), da wird diese Erdensonne am Mittage untergehen und die Erde am hellen lichten Tage mit Finsternis bedeckt werden. Jedes Gericht aber, das im Laufe der Zeiten über ein gottloses Volk oder Reich ergeht, ist ein Vorbote von dem Kommen des Endgerichts. V. 10. Wenn das Gericht über Israel hereinbrechen wird, dann werden alle Freudenfeste der Trauer und Klage weichen, vgl, v. 3 u. 5, 16. Hos. 2, 13. Ueber das Scheren einer Glatze als Trauerzeichen vgl. Lev. 19, 28. Jes. 3, 24. Diese Trauer wird sehr tief sein wie die über den Tod des einzigen Sohnes, vgl. Jer. 6, 26. Zach. 12, 10. Das Suffix in 7274 geht nicht auf'net, sondern allgemein auf alles vorhergenannte Thun an jenem Tage, ihr Jammern


und Klagen (Hitz.). uns-	das Ende davon, von dieser Trauer und


Klage wird ein bitterer Tag sein ist Caph verh., s. zu Jo. 1, 15). Darin liegt, daß das Strafgericht nicht vorübergeht, sondern an-dauern wird.


V. 11-14. Alsdann wird ihnen auch das Licht und der Trost des Wortes Gottes fehlen. V, 11, Siehe Tage frommen, ist der Spruch des Herrn, Jahve's, da sende ich einen Hunger in das Land, nicht einen Hunger nach Brot und nicht einen Durst nach Wasser, son�dern zu hören die Worte Jahve's. V. 12. Und sie werden wanken vom Meer zu Meer und vom Norden arid bis zum Aufgang schweifen sie herum, zu suchen das Wort Jahve's und werden es nicht finden, Die Bitterkeit der Strafzeit wird vermehrt dadurch, daß der Herr ihnen dann sein Wort, das Licht seiner Offenbarung entziehen wird, Die welche jetzt sein durch die Propheten verkündigtes Wort nicht hören wollen, werden alsdann das sehnlichste Verlangen danach hegen. Solchen Hunger und Durst wird die Not und Drangsal, die über sie ge�kommen, wecken. Die Größe dieses Verlangens schildert v. 12. Sie wanken (sna wie 4, 8) vom Meere bis zum Meere, d. h. nicht vom toten Meere im Osten bis zum mittelländischen im Westen, denn Jo. 2, 20 u. Zach. 14, 8 sind nicht zu vergleichen, weil da die beiden Meere durch Epitheta näher bezeichnet sind, sondern Ps.72, 8 u, Zach. 9,10. Danach
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ist der Sinn : vom Meere an bis dahin wo am andern Ende der Welt wieder Meer kommt. „Das Meer als Grenze der Erde gefaßt" (Hupf. zu Ps. 72, 8). Die andere Bestimmung: „vom Norden bis zum Osten" ist ein abgekürzter Ausdruck für: vom Norden bis zum Saiden und vom Westen bis zum Osten d. h. durch die ganze Erde nach allen Welt�gegenden. - V. 13. An jenem Tage werden verschmachten die schönen Jungfrauen und die Jünglinge vor Durst. V. 14. Die da schwären bei der Verschuldung Samariens und sprechen: Beim Leben deines Gottes, Dan? und beim Leben des Weges nach Beerseba! Sie werden fallen und nicht wieder aufstehen. Jenem Hunger und Durste werden die in voller, blühendster Lebenskraft Stehenden er-. liegen. Die Jungfrauen und Jünglinge sind individualisierend genannt als der in kräftiger Jugendfülle stehende Teil des Volkes. *2 in Nacht gehüllt sein, in Ohnmacht sinken, hitp. sich verhüllen, ohn�mächtig hinsinken. e,ae.it bezieht sich auf die Jünglinge und Jung�frauen, und sofern diese den kräftigsten Teil des Volks repräsentieren, auf das ganze Volk. Erliegen die Kräftigsten dem Durste, so noch viel eher die Schwachen. 7enü meeies die Verschuldung Samariens ist das goldene Kalb zu Bethel, der Hauptgötze des nach der Hauptstadt Samaria benannten Reiches Israel (vgl. die Sünde Israels Deut. 9, 21), nicht die Aschera, die unter Jeahaz noch in Samaria stand 2 Kg. 13, 6; denn abgesehen von der Frage, ob dieselbe unter Jerobeam noch dort war, spricht dagegen das zweite Versglied, in welchem angegeben wird, wie sie schwören, nämlich beim Leben des Gottes zu Pan, d. i. des dort befindlichen goldenen Kalbes, wonach die Schuld Samaria's nur das goldene Kalb zu Bethel, dem Reichsheiligtume der zehn Stämme sein kann, vgl. 4, 4. 5, 5. Der Weg nach Beersoba ist ge�nannt statt des Caltus, behufs dessen die Wallfahrt nach Beere. ge�macht wurde, Auch dieser Cultus war kein rein heidnischer, sondern ein abgöttischer Jahvedienst, s. 5, 5. - Die Erfüllung dieser Drohungen nahm ihren Anfang mit der Zerstörung des Reiches Israel und der Weg�führung der zehn Stämme in das assyrische Exil, und dauert noch bis heute fort für den Teil des israelitischen Volkes, der noch immer auf } den von Mose verheißenen Propheten, den Messias, wartet und zwar vergebens wartet, weil sie die Predigt des Evangeliums von dein in Jesu erschienenen Messias nicht hören wollen.


Cap. IX. Untergang des sündigen Reiches und Aufrich��tung des neuen Gottesreiches.


Der Prophet sieht den Herrn am Altare stehen, den Befehl gebend, den Tempel zu stürzen, daß unter seinen Trümmern das ganze Volk begraben werde (v. 1). Wer entrinnen sollte, den wird der Herr allent�halben verfolgen, erreichen und umbringen (v. 2-4); denn er' ist der allmächtige Gott und Richter der Welt (v. 5 u. 6), und Israel ist den Heiden gleich geworden, so daß es keine Schonung verdient. Doch soll es nicht gänzlich vertilgt, sondern nur gesichtet und die sündige
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Masse getötet werden (v. 7-10). - Alsdann wird die verfallene Hütte Davids wieder aufgerichtet und das Reich Gottes durch Auf�nahme aller Völker verherrlicht (v. 12) und mit der Fülle göttlicher Gnadengaben reich gesegnet (v. 13.14) und nicht mehr zerstört werden (v. 15). - Wie dieses Cap. die letzte Entwickelung des im Vorher-gehenden gedrohten Gerichtes bringt, so schließt es sich auch in der Form eng an c. 7 u. 8 an, indem es gleichfalls mit einer Vision be�ginnt. Aber wie die vorhergehenden Visionen nur das Gericht an-zeigen, welches über das sündige Volk kommen soll, und mit den Worten: der Herr ließ mich sehen (7, 1. 4. 7. 8, 1) eingeführt werden: so zeigt diese letzte Vision den Herrn im Vollzuge des Gerichts be�griffen und hebt demgemäß mit den Worten: ich sah den Herrn stehen u. s. w. an.


V. 1. Ich sah den Herrn stehen am Altare und er sprach: schlage den Knauf daß erzittern die Schwellen, und schmettere sie auf das Haupt Aller; und ihren Best werd' ich mit dem Schwerte erwürgen; nicht fliehen soll ihnen ein Flüchtling und nicht entrinnen ihnen ein Entronnener. Dieser Vision liegt die Vorstellung zu Grunde, daß das ganze Volk vor dem Herrn an der Schwelle des Tempels versammelt ist, so daß es durch einen Schlag, welcher den Tempel bis in seine Grundfesten erschüttert und zertrümmert, unter den Trümmern des zusammenstürzenden Gebäudes begraben wird. Der Herr erscheint am Altare, der Opferstätte seines Volkes, um daselbst Gericht über das sündige Volk zu halten. an (nicht: auf oder über) dem Altare, wie 1 Kg, 13, 1. Streitig ist die Frage, welcher Altar gemeint sei. Nach dem Vorgange von Cyriit, Clarius, C. a Lap. u. Tarn. denken Ew. Hitz. Ilofm. (Weiss. u. Erf. 1 S. 204 f.) Buur, Valck (Dorpat. Ztschr. IX S. 155), Kueper (Prophetenth. S. 178), Schmoll., Steiner an den Altar bei dem Heiligtume zu Bethel, wofür die ganze Anlage der Weißagungen des Amos nach Analogie von 3, 14 und im Anschlusse an 6, 14 wo von dem Cultus in Israel die Rede ist, ferner die Be�ziehung auf 1 Kg. 13, endlich der Anschluß an c. 8, 14 geltend ge�macht wird und Volck insonderheit noch bemerkt: angesichts der Stellen 6, 14 u. 7, 10 könne nicht in Abrede gestellt werden, daß. bei Amos der Ausdruck betr,. n5 das Volk des Zehnstämmereichs im Gegen�satz gegen Juda bezeichne. Aber von diesen Gründen ist keiner ent�scheidend. Unrichtig• ist die Behauptung, daß Am. den Ausdruck mu bctuids im Gegensatz gegen Juda gebrauche, weil der von V. dafür an�


geführte Grund, daß in 7, 2 u. 5 nicht Gesamtisrael, sondern Juda bezeichne, nicht stichhaltig ist. Das '~are5 ntin sachlich gleich der Benennung See yt. 'ga ist, unterliegt keinem Zweifel. Amos aber richtet nach 3, 1 seine Strafreden an „die Söhne Israels, an das ganze Geschlecht, welches Gott aus Aegypten geführt hat". Dies sind nicht die zehn, sondern die zwölf Stämme Israels oder Jakobs. Ferner ruft er 6, 1 Wehe aus über die Sicheren in Zion und die Sorglosen auf dem Berge Samaria's; endlich wird in dem einleitenden Abschnitte c. 1 u. 2 neben den Heidenvölkern nicht blos dem Zehnstämmereiche (2, 6-16),
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sondern auch dem Reiche Juda (2, 4-5) Untergang angekündigt. Nach diesen unzweideutigen Aussprüchen läßt sich bei Am. weder ein Gegensatz zwischen Israel und Juda erweisen, noch die Anlage seiner Weißagnugen dafür geltend machen, daß der 9, 1 erwähnte Altar der beim Heiligtume zu Bethel sein müsse, noch endlich aus den Stellen 3, 14, wo die Zerstörung der Altäre Bethels, und 6, 14, wo die Weg�führung des Hauses Israel von der Gegend von Hamat bis zum Bache der `Araba gedroht ist, die Folgerung begründen, daß c. 9 nur von der Zerstörung des Zehnstämmereichs handle. Dies folgt eben so wenig aus dem Anschlusse des 9. Cap. an c. 8, 14; denn der Anschluß der Vision c. 9 an die vorhergehende c. 8 ist nicht so eng, daß das Objeet beider sich vollständig decken müsse und daraus gefolgert werden könne, daß, weil in c. 8 denen, die bei der Schuld Samaria's und bei dein Gotte Dans schwören, das Gericht angekündigt wird, auch das in c. 9 geschaute Gericht sich nur oder ausschließlich auf das Zehn�stämmereich beziehen müsse.- Aus der ganzen Anlage der Weißagungen des Amos folgt nur, daß wie die Beziehung des 9. Cap. auf Juda (Mich. ti. einige Aeltere), so auch die auf das Zehnstämmereich im Gegensatze oder mit Ausschluß von Juda falsch und unhaltbar ist. - Ferner ist es Thatsache, daß Amos im Zehnstämmereiche und zwar laut 7, 13 zu Babel geweißagt hat, daß er diesem Reiche Untergang verkündigt und daß sein Blick vorwiegend auf demselben ruht. Dennoch ist es nicht richtig mit Kuep. zu sagen, daß er in Israel (der zehn Stämme) den Gesamtbestand beider Reiche schaut, daher er sie bald unter-scheide c. 6, 1 u. 2, bald als eia Ganzes darstelle. Das letztere ist allerdings richtig, hat aber seinen Grund darin, daß Amos wie alle Propheten die vom Hause Davids abgefallenen zehn Stämme noch als einen Bestandteil des Bundesvolkes ansieht, welcher durch schwere Züchtigungsgerichte geläutert und zu Jahve seinem Gotte zurück-geführt werden solle. Da nun Gott der Herr ihn, den Hirten aus Theke a, als Propheten nach Bethel gesandt hatte, um seinem Volke Israel zu weißagen (7, 15), so beziehen sich auch seine Weißagungen hauptsächlich auf diesen Teil des Bundesvolkes, aber so daß er da-bei das Reich Jude. nicht aus dein Auge verliert und nicht nur den sicheren Sündern in Zion wie in Samaria das Gericht verkündigt, son�dern auch auf das Heil hinweist, welches dein gesamten Israel in der Wiederaufrichtung und Verherrlichung der verfallenen Hütte Davids erblühen werde.


Auch die Beziehung auf 1 Kön. 13 liefert keinen triftigen Grund dafür, daß antut der Altar zu Bethel sei, weil die Sendung des Amos nach Bethel einen viel umfassenderen Zweck hatte, als die Mission jenes 1 Kön. 13 erwähnten Propheten. Amos sollte nicht blos die Zer�störung der Altäre zu Bethel, sondern zugleich den Untergang des Zehnstämmereichs ankündigen. Die Entscheidung über r;tn-r hängt von der richtigen Auffassung des visionären Vorganges ab. Der Herr, der am Altar steht, befiehlt den Knauf zu schlagen. Wem? ist nicht angegeben, weil der Vorgang nicht näher beschrieben wird. Schwer-
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lieh ist aber der Prophet gemeint, der mit in die Action hineingezogen werde (Schimoll.), weil dies bei keiner der übrigen Visionen des Amos geschieht. Näher liegt es nach Analogie anderer Gerichtsscenen, vgl. Ez. 9, 2---7 mit 2 Sam. 24, 15 f. 2 Kön. 19, 35 n. Ex. 12, 13. 23 an einen Engel zu denken. Meee der Knauf, iu Ex. 25, 31. 33 f}. eine Zierrat am Scbafte und an den Armen des goldenen Leuchters, hier


ein Ornament an der Spitze der Säulen, und weder das superliminare der Thür (Ab. Ezr. u. D. Kimchi), noch der mit Zierraten geschmückte Giebel des Tempels. Denn daraus, daß dem nirn_ die oq q die Unter-schwellen des Thiirgesimses gegenüberstehen, folgt diese, sprachlich unerweisliche, Bedeutung für airnz nicht. Durch Knauf und Schwelle wird nur der Gegensatz der obersten Spitze und des untersten Grundes ausgedrückt, ohne Berechtigung zu dem Schlusse, daß s1n den Untersatz der in einen Knauf auslaufenden Säule, oder aeea den Giebel der auf einer Schwelle ruhenden Thür bezeichne. Die Darstellung ist nicht architektonisch, sondern rhetorisch, wobei einzelne Teile des Ganzen individualisierend genannt sind, um den Gedanken auszudrücken, daß das Gebäude a surnmo usgue ad imum, a capite ad calcem erschüttert werden soll. Durch das Schlagen des Knaufes sollte das ganze Gebäude zertrümmert werden. Sofern nun nises4,ar auf einen Säulenknauf hin-deutet, liegt den Worten offenbar der Gedanke an die Säulen Jachin und Boaz beim Salomon. Tempel zu Grunde, welche nach ihren sym�bolischen Namen die Festigkeit des Tempels abbildeten. Das Zer�schlagen dieser Säulen, daß sie umstürzen, individualisiert das Zer�trümmern des Tempels, ohne daß man deshalb diese Säulen als Träger des Tempelhallendachs zu denken braucht. Der rhetorische Charakter des Ausdrucks tritt auch ha Folgenden klar hervor: „und zerstiicke d. h. zertrümmere sie auf das Haupt Aller" m, wo das Suffix plur. an M.,4 (mit tonlosem Suffix für arz2 s. Ew. §. 253x) unmöglich auf den Singular Innase, auch nicht allein auf n'eM sondern nur auf die beiden Nomina sartn7 und asebh bezogen werden kann. Die Beziehung auf ante allein ist zwar grammatisch statthaft, aber dein Sinne nach un�möglich, da bei Einsturz eines Gebäudes, das von oben herab zertrüm�mert wird, die Unterschwellen der Eingangstliii. unmöglich auf den Kopf der davor befindlichen Menschen fallen können. Mit dem Schlagen des Knaufes ist es nicht bios auf die Zerstörung des Tempels, sondern vielmehr auf die Vertilgung des Volkes abgesehen. Das bei dem Tempel versammelte Volk soll unter den Trümmern des zusammenstürzenden Gebäudes begraben werden. Der Tempel kommt hierbei weniger als Cultusstätte des Volks in betracht, als hauptsächlich nach seiner sym�bolischen Bedeutung als Centrum und Verkörperung des Reiches Gottes, welches in Israel gegründet war. Die Zertrümmerung des Tempels, bei der die Trümmer auf das Haupt aller fallen und alle zerschlagen, bildet die Zerstörung des im Tempel verkörperten Gottesreiches ab,


1) Luthers Uebersetzung: „denn ihr Geiz soll ihnen allen auf ihren Kopf kommen", nach der T'ulgata, beruht auf Verwechslung des e se mit avss.
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mit der freilich auch der irdische Tempel zerstört wurde. Diese Be�deutung hatte aber nm der Tempel zu Jerusalem, welchen der Herr selbst zur Wohnstätte seines Namens erwählt hatte, und dessen Brand�opferaltar, auf dem das Bundesvolk seine Opfer darbrachte, wenn es vor dem Herrn seinem Gotte erschien. Das Zehnstämunereieh hatte nicht einmal einen gemeinsamen Altar, sondern außer dem Heiligtume zu Bethel noch ein Heiligtum zu Dan, und nach 3, 14 auch in Bethel nicht bios einen, sondern mehrere Altäre.


Nach dein allen können wir die Vision nicht anders fassen, als daß sie den Untergang der Theokratie, nicht bios des Zehnstämine�reichs darstellt; s. nach zu v. B. Diese Auffassung entspricht nicht, nur dem Eingange der Weißagungen des Amos, wo auch dem Reiche Juda Zerstörung angekündigt wird, so wie den Stellen 3, 1 u. 6, 1, sondern sie wird auch gefordert durch die nachfolgende Verheißung der Wieder�aufrichtung der verfallenen Hütte Davids v. 14 ff., die ja auch dem ganzen Israel, nicht bios den zehn Stämmen gilt. - Dem durch die Zertrümmerung des Tempels abgebildeten Gerichte soll niemand ent�rinnen. Dies besagen die folgenden Worte : und ihr Letztes, ihren Rest (rn r:e wie 4, 2) werde ich durchs Schwert töten, Tiber deren Sinn schon Coccej. richtig bemerkt hat: Haec caedes exaggeratur exclu�sione fugientium et eorum, qui videbantur ef/hgisse. Der scheinbare Widerspruch, daß alle von den Ruinen zerschmettert werden und es doch noch Fliehende und Entronnene geben soll, hebt sieh, sobald man beachtet, daß der Prophet der fleischlichen Sicherheit jeden Ausweg abschneiden will, und der Sinn seiner Worte nur der ist: und sollte es etwa einigen gelingen zu fliehen und zu entrinnen, so werde sie Gott mit dem Schwerte verfolgen und erwürgen (vgl. Bgstb. Christol.z. d. St.).


Dieser Gedanke wird


V. 2-6 weiter ausgeführt. V.2. Wenn sie in die Hölle durch-brechen, so wird von dort meine Hand sie nehmen, und wenn sie den Himmel ersteigen, so werd' ich von dort sie herabholen. V. 3. Und wenn sie sich verbergen auf dem Haupte des Carmel, werd' ich von dort sie aufspüren und sie holen, und wenn sie sich verstecken vor meinen Augen im Grunde des Meeres, so gebiete ich von dort der Schlange und sie beißt sie. V. 4. Und wenn sie gehen in Ge�fangenschaft vor ihren Feinden, so werd' ich von dort entbieten das Schwert und es tötet sie, und ich richte mein Auge auf sie zum Bösen und nicht zum Guten. Die Imperfecta mit eH sind als Futura zu fassen, nicht das Unmögliche nur hypothetisch setzend: wenn sie sich verbergen sollten, sondern den in der Wirklichkeit allerdings un�möglichen Fall als möglich darstellend, um jeden Ausweg abzusehnei�


. den. Denn die in v. 3" und 4a genannten Fälle konnten wirklich ein-treten. Das Verstecken auf dem Carmel und das Gehen in die Ge�fangenschaft gehören in die Sphäre des Möglichen und wirklich Vor-kommenden. Uni den Gedanken, daß vor dem strafenden Arme des Allmächtigen Entrinnen unmöglich sei, zu individualisieren, stellt der Prophet die äußersten Räume der Welt einander entgegen, ausgehend
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von dem Himmel und der Hölle, als der höchsten Höhe und der tiefsten Tiefe des Weltalls, wobei ihm wol Ps. 139, 7 u. 8 vorschwebte. Er beginnt mit der Höhe und der Tiefe, die der Mensch unmöglich er-steigen kann, um zu zeigen, daß Entfliehen unmöglich sei, +nr+ durch-brechen, c. n ein Loch machen in etwas Ez. 8, B. 12, 5. 7. Der Scheel liegt nach hebr. Anschauung im tiefen Innern der Erde. Das Haupt des Carmel (s. zu Jos. 19, 26) ist genannt nicht mit Rücksicht auf die vielen Höhen dieses Vorgebirgs, die den Flüchtlingen Schutz bieten, denn diese finden sich nicht auf dem Haupte, sondern zumeist au der Westseite des Carmel (s. v. Raumer Pal. S. 44). Der Accent liegt viel-mehr auf dem Haupte, als einer vermutlich mit Bäumen bewachsenen Höhe, die wenn auch nicht sehr hoch (c. 1800 Fuß s, zu 1 Kg. 18, 19) doch im Vergleiche zu dem Meere, über dem sie sich erhebt, als sehr beträchtlich erscheinen mag, wobei man noch (mit Bgstb.) die Lage des Carmel an der äußersten Westgrenze des Reiches Israel in betracht ziehen kann. „Wer dort sich versteckt, muß im ganzen übrigen Lande schon keine sichere Stelle mehr wissen. Ist auch da keine Sicherheit mehr, so bleibt nur das Meer noch übrig." Aber auch der tiefe Meeres�grund soll vor der Rache Gottes nicht schützen. Gott gebietet der Schlange oder entbietet die Schlange, daß sie ihn beißt, ue;g. hier die Wasserschlange, sonst inr~'a oder 'N_n genannt (Jes. 27, 1), ein Seetm�geheuer, das in der Vorstellung des Volks als höchst gefährlich galt, sich aber nicht genauer bestimmen läßt. Selbst das Gehen in Gefangen�schaft wird vor dem Schwerte nicht schützen. s;ui.4 nicht: in die Ge�fangenschaft, sondern: in statu captivitalis, wenn sie sich schon unter den in die Gefangenschaft Wandernden befinden, wo man in der Regel seines Lebens sicher ist. emee2is 'gis vor ihren Feinden, die sie in das Exil treiben, vgl. Thren. 1, 5. Denn Gott hat sein Auge auf sie ge�richtet d. h. sie in seine besondere Aufsicht genommen, vgl. Jer. 39, 12, aber nicht um sie zu schützen, zu behüten und zu segnen, sondern n s °. zu Bösem d. h. sie zu bestrafen, „Gegenstand besonderer Aufmerk�samkeit bleibt das Volk des Herrn unter allen Umständen. Sie werden reicher gesegnet, aber auch härter gestraft als die Welt" (Hystb.). Zur Verstärkung dieser Drohung schildert Am. v. 5 f. Jahve als den Herrn Himmels und der Erde, der mit Allgewalt Strafgerichte über die Erde verhängt. V. 5. lind der Herr, Jahve der Heerscharen, der die Erde anrührt und sie zerflie/ft, und es trauern alle Bewohner auf ihr, und aufsteigt wie der Nil ihr All und sinket wie der Nil Aegyp�tens. V. 6. Der da baut im Himmel seine Söller und seine Gewölbe ----über der Erde hat er es gegründet, der rufet den Wassern des Meeres und piep sie aus über die Erde, Jahve ist sein Name. Diese Schilderung des allmächtig waltenden Gottes wird wie 4, 13 u. 5, 8 ganz unvermittelt angereiht. Man darf nicht übersetzen: der Herr, Jah. Zeb., ist es der die Erde anrührt, sondern hat den verbindenden Gedanken zu ergänzen: Und der sein Auge so auf euch richtet, ist der Herr, Jah. der H., der die Erde anrührt und sie schmilzt. Das Schmel�zen, Zerfließen der Erde ist nach Ps. 46, 7 eine Wirkung des Herrn,
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der in Gerichten seine Stimme kundtbut, oder „die auflösende 'Wirkung der göttlichen Gerichte, deren Werkzeuge die Eroberer sind" (Hgstb.), wenn Völker toben und Königreiche wanken. Der Herr rührt also die Erde an, daß sie schmilzt, wenn er in großen Gerichten den Bestand der Erde auflöst, vgl. Ps. 75, 4. „Die Wahrheit dieser Worte mußte Israel in schmerzlicher Erfahrung erproben, als Assurs wilde Scharen sich Tiber den Westen von Asien ergossen" (ffgsib.). Die folgenden, die Auflösung der Erde ausmalenden Worte sind mit unbedeutenden Aenderungen aus 8, 8 wiederholt; nur r eg.g;g` ist weggelassen und statt des nipp. r e i das Kal ns'?i gesetzt. In v. 6 wird ganz deutlich auf die Sintflut angespielt. Im Himmel, in der über dem Erdkreise er-bauten Wolkenburg thronend besitzt Gott die Macht, durch sein Wort die Fluten des Meeres über die Erde zu ergießen. null ist gleichbe�deutend mit niibs Ps. 104, 3: Obergemächer, eig. Oerter zu denen man aufsteigt. rl t Gewölbe, Wölbung, Schwibbogen, dasselbe was sonst s ggg Himmelsveste heißt. Der Himmel in welchem Gott seine Söllen baut ist der Wolkenhimmel, und das Gewölbe ist nach Gen. 1, 7 die Himmelsveste, welche schied zwischen dem Wasser über und unter der Veste. Hiernach sind die Obersäle Gottes die Wasser Tiber der Him�melsveste, in oder aus welchen Gott seine Söllen baut (Ps. 104, 3) d. i. die Wolkenburg über dem Horizonte der Erde, der wie ein Gewölbe über ihr errichtet ist. Aus dieser Wolkenburg ergießt sich der Regen Ps. 104, 13; aus ihren geöffneten Fenstern ergossen sich die Gewässer der Sintflut, welche die Erde überschwemmten (Gen. 7, 11). So wie Gott den Wassern des Meeres ruft, so ergießen sie sich über die Fläche der Erde. Die Wogen des Meeres sind Bild der aufgeregten Völker-massen oder der Weltmächte, die ihre Fluten über das Gottesreich er�


gießen, s. zu 7, 4.


Diese Fluten wird der Herr über das sündige Israel ergießen, da dieses ihm nicht näher steht als die Heiden. V. 7. Seid ihr nicht wie der Cuschäer Söhne mir, ihr Söhne Israels? ist der Spruch Jahve's. Hab ich nicht Israel heraufgeführt aus dem Lande Aegypten, und die Philister aus Caphtor und Arm aus Kir? Mit diesen Worten entreißt der Prophet dem sündigen Volke die letzte Stütze seiner fleischlichen Sicherheit, nämlich das Vertrauen auf seine Erwählung zum Volke Gottes, welche der Herr in der Heraufführung Israels aus Aegypten thatsächlich bezeugt hatte. Die Erwählung zum Volke Jahve's war allerdings eine Bürgschaft dafür, daß der Herr sein Volk nicht verwerfen oder von den Heiden vernichten lassen werde. Aber es galt von ihr, was der Apostel Röm. 2, 25 von der Beschneidung sagt, daß sie nur denen nütze, welche das Gesetz thun. Sie gewährte Gewißheit des göttlichen Schutzes nur denen, die sich in ihrem Wandel als Kinder Israels bewährten, die dem Herrn treu anhingen. Den Abtrünnigen half sie nichts: die Götzendiener waren den Heiden gleich geworden. Die Cnschäer werden genannt, nicht sowol als Nachkommen des ver�fluchten Harn, sondern vielmehr wegen der schwarzen Farbe ihrer Haut, die als Bild der geistigen Schwärze gedacht wird, vgl. Jer. 13, 23.
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Söhne der Cusehäer heißt es mit Rücksicht auf »Söhne Israels", den Würdenamen des Bundesvolks. Für das entartete Israel hat die Aus�führung aus Aegypten keine höhere Bedeutung als die Ausführung der Philister und Syrer aus ihren früheren Wohnsitzen in die Länder, die sie gegenwärtig bewohnen. Diese zwei Völker sind beispielsweise genannt; die Philister, weil sie als Unbeschnittene von den Israeliten verachtet wurden, die Syrer aber mit Rücksicht auf die Drohung 1, 5, daß sie nach Kir ins Exil wandern sollen. Ueber die Abstammung der Philister aus Caphtor s. zu Gen. 10, 14; und in betreff von Kir s. zu 1, 5 (S. 2 ..). - So wird auch seine Erwählung das sündige Israel nicht vor der Vernichtung schützen. Nachdem Am. den Gottlosen jede Hoffnung auf Errettung abgeschnitten hat, wiederholt er v. 8 ff. die v. 1 sinnbildlich dargestellte Strafdrohung mit eigentlichen Worten. V. 7. Siehe die Augen des Herrn, Jahve's, sind wider das sündige Reich, und ich vertilge es vom Erdboden weg, nur de ich nicht ganz vertilgen werde das Haus Jakobs, ist der Spruch Jahve's. V. 9. Denn siehe ich gebiete und schwenke unter allen Völkern das Haus Israel, so wie im Siebe geschwenkt wird und nicht fällt ein Körnlein zur Erde. V. 10. Durch das Schwert werden sterben alle Sünder meines Volkes, die da sprechen: nicht erreichen wird und nicht kommen an uns das Böse. Das sündige Reich ist Israel, jedoch nicht blos das Reich der zehn Stämme, sondern Gesamt-Israel, das Zehnstämmereich mit Juda, das Haus Jakobs oder Israel, das identisch ist mit den Söhnen Israels, die den Cuschäern gleich geworden, obwol Amos dabei das Volk und Reich der zehn Stämme vorzugsweise im Auge hat. tiünr; nicht: auf, sondern: gegen das Reich. Die Rich�tung des Auges auf einen Gegenstand wird durch	(v. 4) oder 5e.


(vgl. Ps. 34, 16) ausgedrückt, wogegen ] voni Gegenstande, auf dem der Zorn ruht, gebraucht wird Ps. 34, 17. Weil der Herr sein Auge gegen das sündige Reich gewendet hat, so muß er es vertilgen, wie schon Mose Dent.6,15 dem Volke gedroht hat. Doch (s ot.s nur daß; die Beschränkung einführend, wie Num. 13, 28. Deut. 15, 4) soll das Haus Jakobs, das Bundesvolk, nicht ganz vertilgt werden. Das „Haus Jakobs" ist entgegengesetzt dem „sündigen Reiche", aber nicht so, daß der Gegensatz nur in Reich und Volk liege (regnum delebo, non populum), oder daß „Haus Jakobs" das Reich Juda gegenüber dem Reiche der zehn Stämme bezeichnete (Hofmann, Schriftbew. 11, 2 S.531, C. v. Orelli u. A.); denn n'pr r~ ist ganz gleich dem elr,:?s. r,^ v. 9. Das Haus Jakobs soll nicht ganz vertilgt, sondern nur wie in einem Siebe geschwenkt werden. Der Gegensatz liegt in dem Prädicate ;, em das sündige Reich. So weit das Reich und Volk Israel sündig ist, soll es vom Erdboden vertilgt werden. Aber in dem Volke ist vermöge seiner göttlichen Erwählung immer noch ein göttlicher Kern, ein heiliger Same, aus welchem der Herr ein neues heiliges Volk und Reich Gottes bilden wird. Darum wird die Vertilgung keine totale, kein 'esmia h5naä- sein. Dies wird durch • v. 9 begründet. Der Herr wird Israel schwenken, schütteln unter den Völkern, wie Getraide in
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einem Siebe geschwenkt wird, so daß die Spreu davon fliegt und Staub und Unreinigkeit zur Erde fällt und nur die guten Körner im Siebe nachbleiben. Ein solches Sieb sind die Weltvölker, durch welche Israel von seiner Spreu, seinen gottlosen Gliedern gereinigt wird. ~tihs ge�wöhnl. Bündel, hier nach seinem Etymon das Compaete, Feste, d. i. das solide Korn im Gegensatze zur losen Spreu; ähnlich 2 Sam.17,13 das feste Stück Erde oder Stein an einem Gebäude. Kein Korn wird zu Boden fallen dein kein Frommer verloren gehen, vgl. 1 Sam. 26, 20. Die sichern Sünder aber, die im Vertrauen auf ihre äußere Zugehörig�keit zum Volke Gottes (vgl. v. 7 u. 3, 2) oder auf ihren Eifer im äußeren Cultus (5, 21 ff.) meinen, das Gericht könne sie nicht treffen ~s5 e"1p entgegenkommen um jem. herum d. h, von irgend einer Seite herankommen), die werden alle durchs Schwert umkommen. Diese Drohung wird zum Schlusse, ohne formelle Verknüpfung mit v.9, wiederholt, uni nicht blos dem Mißbrauche der voraufgegangenen Milderung des Strafgerichts vorzubeugen, sondern zugleich um den scheinbaren Widerspruch auszugleichen, welcher darin liegt, daß nach v.1-4 Keiner dem Strafgericht entrinnen, und doch nach v. 8b das Volk Israel nicht völlig vertilgt werden soll. Um dem Leichtsinne der Gottlosen, die bei einem drohenden allgemeinen Unglücke sich immer mit der Hoffnung des Entrinnens schmeicheln, entgegenzutreten, hat der Prophet v. 1-4 alle Möglichkeiten abgeschnitten, ohne die Aus-nahmen zu erwähnen, und erst nachher durch die Verheißung, daß das Haus Israel nicht völlig vernichtet werden solle, die allgemeine Drohung auf die Sünder beschränkt und damit den Frommen die Aussicht auf Errettung und Bewahrung durch die göttliche Gnade eröffnet. - Die geschichtliche Verwirklichung oder die Erfüllung dieser Straf�drohung trat für Israel der zehn Stämme mit der Zerstörung ihres Reiches durch die Assyrer ein, für Juda durch die Chaldäische Zer�störung des Reiches und des Tempels; und das Geschütteltwerden Israels im Siebe erfüllt sich an den unter alle Völker zerstreuten Juden noch immer fort.


V.11-15. Die Aufrichtung des Reiches Gottes. Da Gott als der Unwandelbare sein erwähltes Volk nicht ganz vertilgen und seinen Heilsratschluß nicht aufheben oder rückgängig machen kann, so wird er nach Zerstörung des sündigen Reiches das neue, wahrhafte Gottes-reich aufrichten. V. 11. An jenem Tage werd' ich aufrichten die verfallene Hütte Davids und ihre Risse vermauern, und ihr Zerstörtes werd' ich aufrichten und sie bauen wie in den Tagen der Urzeit. V. 12. Auf daß sie einnehmen den Rest Edoms und alle Völker, über die mein Name genannt sein wird, ist der Spruch Jahve's, der solches thuet. stmm nis d. i. alsdann wenn das Gericht über das sündige Reich ergangen ist und alle Sünder des Volkes Jahve's vertilgt sind. rb Hütte weist im Gegensatz zu n`•2 denn Hause oder Palaste, den David auf Zion sich gebaut (2Sam, 5,11), auf einen heruntergekommenen Zu-stand des Davidischen Königshauses hin. Dies wird durch das Prädicat ribeb verfallen außer Zweifel gesetzt. Wie der stattliche Palast ein











dieser kein anderer als der Messias ist, haben schon die älteren Juden einstimmig erkannt und aus unserer Stelle sogar einen Messiasnamen, tsshis ha Eibus cadentium, der aus der gefallenen Hütte Entsprossene, gebildet, s. die Belege bei Hgsib. Christol. I S.449. Das Reich Davids aber wird aufgerichtet, damit sie (die Söhne Israels, die in der Sichtung als Korn erfunden worden v. 9) in Besitz nehmen den Rest Edoms und alle die Völker u. s. w. Die Edomiter hatte David seinem Reiche unterworfen und ihr Land in Besitz genommen. Später bei dem beginnenden Verfalle der Hütte Davids hatten sie sich wieder frei ge�macht. Doch erklärt sich hieraus die Nennung Edoms nicht genügend; denn David hatte ja auch die Philister, Moabiter, Ammoniter und Aramäer seinem Scepter unterworfen; alles Völker, die sich später wieder frei gemacht hatten und denen Amos in c. 1. auch das Gericht ankündigt. Wenn hier also nur Edom namentlich erwähnt wird, so kann der Grund hiervon nur in der besonderen Stellung, welche Edom gegen das Volk Gottes einnahm, gesucht werden, nämlich darin quod punz cognaati Judaeorum essent illis tamen infensissimi et maxime adversarii (Bes.). Aus diesem Grunde hat auch Obadja den Edomitern das Gericht und die Einnahme des Restes Esau's durch das Haus Jakobs geweißagt. Amos redet von dem „Reste Edoms", nicht weil Amazja erst einen Teil Edoms wieder zum Reiche gebracht hatte 2 Kg. 14, 7 (Hilz.), sondern mit Rücksicht auf die Drohung 1, 12 daß Edom bis auf einen Rest vertilgt wird. Rest Edoms sind die, welche bei den über Edom hereinbrechenden Gerichten errettet werden. Dies gilt auch von n'ian-'s5. Auch von diesen werden nur diejenigen von Israel einge�nommen d. h. dem wiederaufgerichteten Reiche Davids, dem messia�nischen Reiche einverleibt werden, über welche der Name Jahve's ge�nannt sein wird, d. h. freilich nicht, welche einst In Davids Zeit unter die Botmäßigkeit des Volkes gehörten (Hitz. Raun, Hofm. Schriftbew. II, 2 5.84), sondern denen der Herr sein göttliches Wesen knndgethan, denen er sich als Gott und Heiland bezeugt haben wird (vgl. Jes. 63, 19. Jer. 14, 9 u. die Bem. zu Deut. 28, 10), so daß dieser Ausdruck dem


ri nni 9u+8 Je. 3, 5 sachlich gleich ist Das per f ss:ii?? erhält durch den Hauptsatz die Bedeutung des futuri exaet., wie Deut. 28, 10, vgl. Ex. §. 346e. miss, in Besitz nehmen ist gewählt mit Rücksicht auf die Weißagung Bileams Nuin. 24,18, daß Edom Israels Besitz werden soll, s. z. dieser St. Diese Besitznahme wird demnach ganz anders beschaffen sein, als die Unterwerfung Edoms und anderer Völker unter David war. Sie wird die Völker zu Bürgern des Reiches Gottes machen, welchen der Herr als ihr Gott sich bezeugt und alle Segnungen seines Gnaden�bundes zufließen läßt, vgl. Jes.56,6---8. Zur Bekräftigung dieser Ver�heißung wird Iss `ss Ges hinzugefügt. Der dieses spricht ist der Herr, der es auch ausführen wird, vgl. Jer. 33, 2.


Mit der gegebenen Erklärung stimmt auch der Gebrauch überein, den der Apostel Jakobus Act. 15, 16 u. 17 von unserer Weißagung macht, indem er aus v. 11 u. 12 ein prophetisches Zeugnis dafür ent�nimmt, daß die gläubig gewordenen Heiden ohne die Beschneidung in
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Bild der Größe und Macht des Reiches darbietet, so versinnbildet die verfallene Hütte, die voller Risse dem Einsterze nahe ist, den gänz�lichen Verfall des Reiches. Wenn das Davidische Geschlecht in keinem Palaste mehr wohnt, sondern in einer armseligen, verfallenen Hütte, dann hat seine Königsherrschaft aufgehört. Verwandt ist das Bild des abgehauenen Stammes Isai's Jes. 11, 1, nur daß dieser das Versinken der Davidischen Dynastie in Niedrigkeit darstellt, während die ver�fallene Hütte den Verfall des Königreiches abbildet..Daß dieses aber nicht auf den Verfall des Davidischen Hauses neben der Macht Jero�beams (Hitz., Hofm.) paßt, am allerwenigsten unter einem'Uzija, unter dem das Reich Juda auf dem Gipfel irdischer Macht und Herrlichkeit stand, bedarf keines Beweises. Zn einer Hütte wurde Davids Reich erst mit dem Untergange des Reiches Juda durch die Chaldäer, der in v. 1 fit mit verkündigt und auch schon 2, 5 angedeutet worden. Aber diese Hütte wird der Herr aus ihrem Verfalle wieder aufrichten. Diese Auf�richtung wird in den folgenden drei Sätzen näher bestimmt. „Ich vermauere i -its ihre Risse. Das Snffix Plur. (Irr s) erklärt sich nur daraus, daß sieb sachlich das zur Zeit des Amos in zwei Reiche (r1,75gr.t riid'?mns 6, 2) geteilte Gottesreich bezeichnet, und daß das Haus Israel, das nicht ganz vertilgt werden soll (v. 8), den Rest des Volkes der beiden Reiche oder die ix).op der zwölf Stämme bildet; so daß in reie•lm sr`nd eine Hindeutung darauf liegt, daß das jetzt geteilte Volk dereinst wieder unter dem einen Könige David vereinigt werden soll, wie Hosea (2, 2. 3, 5) und Ezechiel (37, 22) klar weißagen. Die Rich�tigkeit dieser Beziehung des Suffixes i, m-.•- wird bestätigt durch i d-i)7. des zweiten Satzes, dessen Suffix auf David geht, unter welchem das zerstörte Reich zu neuer ]flacht erstehen werde. Während diese beiden Sätze die Wiederherstellung des Reiches aus seinem Verfalle beschrei�ben, wird im dritten die fernere Erhaltung verkündigt. Ase bed. bier nicht: erbauen, sondern: ausbauen, den Bau fortsetzen, erweitern und


verschönern. Die W. ('~ks , ti5 eine abgekürzte Vergleichung. für: wie es in den Tagen der Urzeit geschehen - weisen zurück auf die Verheißung 2 Sann 7,11. 12. 16, daß Gott dem David ein Hans bauen, seinen Samen nach ihm aufrichten und seinen Thron auf ewig fest gründen werde, daß sein Haus und sein Königreich ewig vor ihm be�


i	stehen sollen, welche dieser ganzen Verheißung zu Grunde liegt. Die


	Tag.e der	haft Davids und seines Sohnes Salome werden Tage�der Ewigkeit d. i. der fernsten Vergangenheit genannt (vgl.Mich. 7, 14), anzudeuten, daß zwischen jener Zeit und der geweißagten Wiederher�stellung ein sehr langer Zeitraum liegen wird. Die Herrschaft Davids hatte schon durch den Abfall der zehn Stämme einen bedeutenden Stoß erlitten. Noch tiefer sollte sie in der Zukunft sinken, aber der Ver�heißung 2 Satn. 7 gemäß nicht ganz untergehen, sondern aus ihrem Verfalle wieder hergestellt werden. Daß dies durch einen Sproß aus seinem Stamme geschehen werde, wird zwar nicht ausdrücklich gesagt, ergibt sich aber aus der Sache selbst. Davids Reich kann nur durch


einen Sproß aus Davids Geschlecht wieder aufgerichtet werden. Daß i,.
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das Reich Gottes aufgenommen werden sollen. Zunächst zwar scheint Jakobus die Worte des Propheten nur anzuführen als einen prophe�tischen Ausspruch für die von Petrus erzählte Thatsache, daß Gott da-durch, daß er seinen heil. Geist den Gläubigen aus den Heiden eben so wie den Gläubigen aus den Juden gegeben habe, ahne einen Unterschied zwischen Juden und Heiden an machen, sich ein Volk aus den Heiden gast 'ui) övöpati aütod „auf seinen Namen" angenommen habe (vgl. Act. 15 v. 14 mit v. 8 u. 9). Aber da Jak. mit Petras in dieser That�sache eine göttliche Realerklärung erkennt, daß für die Aufnahme der Heiden in das Reich Christi die Beschneidung nicht erforderlich sei und an die Erwähnung dieser Thatsache den Ausspruch des Amos mit den W,: xai toütw aup.Ywvoüaw aL kö,iot tdsv rspoprtwv anschließt: so kann kein Zweifel darüber obwalten, daß Jak. mit den citierten Worten des Propheten zugleich die Aufnahme der Heiden in das Reich Gattes ohne die Beschneidung aus dem A. Test. belegen wollte. Diesen Beleg lieferte aber der proph. Ausspruch weder durch „sein Stillschweigen in bezug auf jene von den pharisäisch Gesinnten verlangte Bedingung" (Bgstb.), noch weniger dadurch, daß in ihm am zutreffendsten ausgesagt sei, „welche auf das Verhältnis der außerisraelitischen Menschheit zum Reiche Christi weißagende Bedeutung dem vorbildlichen Reiche Davids beiwohnte" (Hofur. Schriftbew.ll, 2 S.84 f.). Denn über die vorbildliche Bedeutung des Reiches Davids für das Reich Christi in bezug auf die Heiden sagt die Stelle gar nichts Sonderliches aus, wenn nach Hofni. (S.84) der Prophet, statt alle die Völker aufzuzählen, welche einst dem Reiche Davids angehört haben, nur Edom namentlich nennt, alle übrigen als die gleich Edom dein Namen Jahve's unterstellt gewesenen Völker bezeichnet. Die Beweiskraft der Worte des Propheten liegt allerdings, wie Hoff. erkannt hat, in den Worten t-r s! '~>d n:pp


Falls aber diese Worte weiter nichts besagten, als was Hofraa darin findet, daß alle von David unterworfenen Völker dein Namen Jahve's unterstellt waren oder, wie es S. 83 heißt, „ohne beschnitten und dem Gesetze Israels verpflichtet zu sein, mit Israel zusammen das Reich Jahve's und seines Gesalbten ausmachten", so würde ihre Beweis-kraft auch mir in dein liegen, was sie nicht aussagen, nämlich darin, daß sie über die Beschneidung als Bedingung der Aufnahme der Heiden schweigen. Die Thatsache, daß die Heidenvölker, welche David seinem Reiche unterwarf, sich tributpflichtig machte und dem Namen Jahve's unterstellte, könnte wol vorbildlich dafür sein, daß das Reich des andern David sich aueh über die Heiden erstrecken werde, aber über das innere Verhältnis der Heiden zu Israel in dem neuen Gottesreiche würde sie nach dieser Erklärung gar nichts aussagen. Der Apostel Jakobus citiert aber die Worte des Amos als entscheidend für die unter den Aposteln verhandelte Streitfrage, weil er in den Worten,: nävta tä g$vri &p' aü; i tr.€ sÄ'ritai td ovvou i Isol.) in' abtov6 das geweißagt fand, was Petrus erzählt hatte, nämlich (laß der Herr sich ans den Heiden ein Volk iri tw övöir.att aütoü angenommen habe, d. h. weil er das Genanntwerden des Namens des Herrn über





den Heiden von der Erteilung des heiligen Geistes an die Heiden verstand.


An die Aufrichtung des Reiches und seine Erweiterung nach Außen reiht der Prophet seine innere Verherrlichung an, indem er die reichste Segnung des Landes (v. 13) und des Volkes (v. 14), endlich den ewigen Bestand des Reiches (v. 15) verkündigt. V. 13. Siehe Tage kommen, ist der Spruch iahve's, da reicht der Pflügende an den SchnWer und der Traubentreter an den Samenstreuenden; und die Berge (raufein Most und alle Hügel zerflie/fen, V. 14. Und ich wende das Gefängnis meines Volkes Israel, und sie bauen die verwüsteten Städte und wohnen, und pflanzen Weinberge und trinken ihren Wein, und legen Gürten an und essen ihre Frucht. V. 15. Und ich pflanze sie in ihrem Lande, und nicht sollen sie mehr ausgerissen werden aus ihrem Lande, das ich ihnen gegeben, spricht Jahrre, dein Gott. la dem neuen Gottesreiche wird das Volk des Herrn sich des Segens er-freuen, den schon Mose dem bundestreuen Israel verheißen hat. Dieser Segen wird dem Lande, in welchem das Reich aufgerichtet ist, zufließen. V. 13a ist nach der Verheißung Lev. 26, 5: es wird euch das Dreschen reichen an die Weinlese und die Weinlese wird an die Saatzeit reichen;: gebildet, indem Am. die Handlung auf die Personen überträgt, und sagt: der Pflüger wird an den Schnitter reichen. Während der eine noch mit Pflügen für die Aussaat beschäftigt ist, wird der andere schon reifes Getraide schneiden können; so schnell wird das Getraide wachsen und reifen. Und das Keltern der Trauben wird bis zur Saatzeit dauern, so reich wird die Weinlese ausfallen. Die zweite Vershälfte ist aus Joel 4,18 aufgenommen, und nach dieser Stelle das Zerfließen der Hügel als Auflösung in Bäche von Milch, Most und Honig zu verstehen, wobei den Propheten die Beschreibung des gelobeten Landes als eines solchen, das von Milch und Honig fließt (Ex. 3, 8 u. ö.), vorsc webte. In dem also gesegneten Lande wird (v.14) Israel ungestörten frieden genießen und an den Früchten seines Erbes sich laben. Ueber naaui-re =2 vgl, die Erkl. zu Hos. 6,11. Daß diese Redensart auch hier nicht die Zurück�führung des Volkes aus der Gefangenschaft, sondern die Wendung des Unglücks und Elends in Glück und Heil bezeichnet, ergibt sich aus dem Contexte: Nachdem Israel die Heiden schon in Besitz genommen


1) Uebrigens führt Jakobus (oder Lucas) die Worte des Amos nach der LXX an, auch in ihren Abweichungen vom hehr. Texte, in den Worten:


dzeis dv isidil laroaw ei zaiä}.o.-o üw dsfpwrmv p.e (wofür Lucas -tv zdptov


nach Cod. r]t, hat), die auf einer Verwechslung des hink; raleii-r+k yritiw, ~v_nrs mit o r+i«zzvi avti,~ 'p& beruhen, weil dadurch der Gedanke, auf d'en es ankam, nicht alteriert wurde, indem die Besitznahme der Heiden, von welcher der Prophet redet, eine geistliche Herrschaft des Volkes des Herrn ist, die nur über solche sich erstrecken kann, welche den Herrn und sein Reich suchen. - Die übrigen Abweichungen des Citats vom Grundtexte und der LXX (vgl. Act. v. 1G mit Am. v. 11) erklären sich daraus, daß der Apostel nach dem Gedächtnisse citiert und das iv ttj r';p.iprt Ereiq dsuatijaie in p.atic taUta dvarrp€dw zal dvoixobop.rcco ändert, um die Beziehung des Aus�spruches auf die messianische Zeit deutlicher zu machen.


KGG, kleine Propheten. 3. Aufl,	1G
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hat (v. 12), kann es nicht erst hinterdrein aus der Gefangenschaft zu-rückgeführt werden. Der Gedanke des 14. V. im Anseblusse an v. 13 ist folgender: Wie das Land Israels d. h. das Gebiet des wiederaufge�richteten Reiches Davids, nicht mehr von dem den Abtrünnigen gedrohten Fluche der Dürre und des Mißwachses getroffen werden, sondern den Segen der größten Fruchtbarkeit empfangen wird, so wird auch das Volk d. h die Bürgerschaft dieses Reiches von keiner Drangsal, keinem Strafgerichte mehr heimgesucht werden, sondern die reichen Segens�früchte seiner Arbeit in ungestörtem, seligem Frieden genießen. Dieser Gedanke ist mit Rücksicht auf die 5, 11 den Sündern gedrohte Strafe individualisiert: als Bauen der verwüsteten Städte und darin Wohnen und als Trinken des Weines von den gepflanzten Weinbergen; nicht mehr Häuser für andere bauen, wie 5, 11 nach Deut. 28, 30. 39 ge�droht worden. Endlich Gärten anlegen und ihre Frucht essen, ohne daß dieselbe von Fremden verzehrt wird, Deut. 28, 33. --- Dieser Segen wird ewig währen v. 15, Das Pflanzen in ihrem Lande bezeichnet nicht die Wiederansiedelung des Volks in seinem Lande, sondern die feste und dauernde Gründung und Befestigung in demselben. Der Herr wird Israel d. h. sein errettetes Volk zu einer Pflanzung »lachen, die nicht wieder ausgerissen wird, sondern feste Wurzeln schlägt, Blüten treibt und Früchte trägt. Die Worte weisen zurück auf 2 Sam. 7,10 (12 't7,1.:4 und besagen, daß die durch David begonnene feste Pflanzung Israels mit der Wiederaufrichtung der verfallenen Hütte Davids vollendet werden soll, indem dann keine Verstoßung desselben ins Exil mehr ein-treten, sondern das Volk des Herrn in dem Lande, das sein Gott ihm gegeben, ewig wohnen werde. Vgl. Jer, 24, 6. Diese Verheißung wird dureh ''atz 'es ne besiegelt.


Ihre Verwirklichung haben wir weder in der Zurückführung Israels ans dem Exile nach Palästina unter Zerubabel und Ezra zu suchen; denn diese war keine Pflanzung Israels zu bleibendem Wohnen im Lande, auch keine Aufrichtung der verfallenen Hütte Davids; noch haben wir die Erfüllung in die Zukunft zu verlegen und an eine einstige Zurückführung der zu ihrem Gotte und Heilande, Jesu Christo sich be�kehrenden Juden nach Palästina zu denken; denn wie schon zu Je. 4, 18 bemerkt worden, Canaan und Israel sind Typen des Reiches Gottes und der Gemeinde des Herrn. Die Arf)ichtung der verfallenen Hütte Davids hat mit der Erscheinung Christi und der Gründung der christ�lichen Gemeinde durch die Apostel begonnen, und mit der Aufnahme der Heiden in das von Christo aufgerichtete Himmelreich hat auch die Besitznahme Edoms und aller übrigen Völker, über welche der Herr seinen Namen offenbart, ihren Anfang genommen. Die Gründung und der Bau dieses Reiches geht fort durch die Jahrhunderte der christ�lichen Kirche und wird vollendet werden, wenn dereinst die Fülle der Heiden in das Reich Gottes eingegangen sein und auch das zur Zeit noch ungläubige Israel sich zu Christo bekehrt haben wird. Das Land, das von Strömen göttlichen Segens fließen wird, ist nicht Palästina, sondern das Bereich der christlichen Kirche oder die Erde so weit sie
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der Segnungen des Christentums teilhaftig geworden. Das Volk, welches dieses Land bauet, ist die christliche Gemeinde, so weit dieselbe im lebendigen Glauben steht und Früchte des heiligen Geistes wirkt. --Der von dem Propheten geweißagto Segen ist freilieh zur Zeit erst in geringem Maße sichtbar, weil die Christenheit noch nicht vom Geiste des Herrn so durchdrungen ist, daß sie ein heiliges Volk Gottes bildet, sie gleicht noch vielfach dem Israel, welches der Herr durch Gerichte sichten muß. Diese Sichtung wird erst durch das Gericht über alle Völker bei der Wiederkunft Christi ihr Ende erreichen. Alsdann wird die Erde ein Canaan werden, wo der Herr in seinem verherrlichten Reiche unter seinem geheiligten Volke wohnen wird.





16*





Obadja.





EINLEITUNG.





Ueber die Person und Lebensverhältnisse Obadja's ist nichts Siche�res bekannt, da die Ueberschrift seiner Weißagnng nur den Namen mrti':y d. i. Diener, Verehrer Jahve's ('OPihoü al.'APaio i sc. öpaate. LXX) enthält, nicht einmal seinen Vater nennt. Der Name Obadja, in der älteren Form rrs5ins' kommt öfter vor. So hießen ein frommer Schloß�hauptmann des Königs Ahab (1 Kg. 18, 3 ff.), ein Fürst Juda's unter Josaphat (2 Chr. 17, 7), ein tapferer Gadite unter David (1 Chr. 12, 9),





ein Benjaminit (1 Chr. 8, 38), ein Isascharit (1 Chr. 7,�
3),	ein Sehulo��
�
nit (1 Chr. 27, 19), mehrere Leviten (1 Chr. 9, 16. 44.�
2 Chr. 34, 12)�
�
und verschiedene Männer nach dem Exile (1 Chr. 3,�
21.	Esr. 8, 9.�
�






Neh. 10, 6). Die traditionellen Angaben über unseren Propheten bei den Rabb. u. Kchv., welche ihn teils mit dem frommen Schloßhanpt�manne Ahabs, teils mit dem dritten von Ahazja gegen Elisa ausge�sandten Hauptmanne (2 Kg. 1, 13) identificieren, oder auch zu einem edomitischen Proselyten machen (vgl. Carpr. introd. p. 3„72 egg. u. Delitzsch, de Ha.bacuci vita a(que aetate p. 60 sq.), sind ganz wertlos, offenbar falsch und nur aus dem Wunsche, von ihm mehr zu wissen als den bloßen Namen, hervorgegangen; vgl. C. P. Caspari, d. Proph. Ob. S. 2 f.


Die Schrift Obadja's enthält eine einzige Weißagung über das Ver�hältnis Edoms zum Volke .Gottes. Sie beginnt mit der Verkündigung des vom Herrn beschlossenen Unterganges der auf die Uneinnebmbarkeit ihrer Felsensitze vertrauenden Edomiter (v. 1- 9), und schildert dann als Ursache des plötzlich über das hoffärtige Volk hereinbrechenden Gottesgerichtes die Frevel, die dasselbe gegen das Bundesvolk Jakob verübt hat, als Heidenvölker Juda und Jerusalem eingenommen, ge�plündert und den Berg Zion schmachvoll entweiht haben (v. 10-14). Dafür werde an dem nahen Tage des Herrn den Edomitern und allen Völkern vergolten werden bis zu ihrer Vernichtung (v. 15. 16). Aber auf dem Berge Zion wird es Gerettete geben und der Berg wird heilig sein. Das Haus Jakob wird die 'Wohnsitze der Heiden einnehmen, mit Israel gemeinsam die Edomiter vernichten und sein Gebiet nach allen Seiten hin erweitern (v. 17-19. Der in Heidenländer versprengte
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Teil des Volks wird in das erweiterte Vaterland zurückkehren (v. 20). Auf dein Berge Zion werden Heilande erstehen, um Edom zu richten und das Reich wird dann Jahve's sein (v. 21). - Schon diese kurze Inhaltsangabe zeigt, daß Obadja's Weißagung kein bloses Drohwort gegen Edom enthält, nicht ein so specielles Thema behandelt, daß man sein .p r.1 mit Achija's rs ~~5 und Jehdi's rdm über Jerobeam 1 ver�gleichen könnte (Del.), sondern daß Ob. die Gesamtstellung Edoms zum Volke Jahve's zum Vorwerfe seiner Weißagung nimmt, das Ge�richt über Edom als ein Moment des Gesamtgerichtes über alle Völker auffaßt (vgl. v. 15 u. 16), in der Vernichtung der Macht Edoms den Sturz der gottfeindliehen Völkermacht verkündigt und in der schließ-liehen Erhebung und Wiederherstellung Israels im heiligen Lande die Vollendung des Königreiches Jahve's d. i. des Reiches Gottes als Herr�schaft über alle Völker weißagt, so daß wir mit JIgstb. sagen können: „das Gericht über die Heiden und die Herstellung Israels wird von Ob. zum Gegenstande seines prophetischen Gemäldes gemacht." Durch diesen universalen Standpunkt, von welchem aus Edeln als Repräsen�tant der widergöttlichen Weltmacht ins Auge gefaßt wird, erhebt sich Ob. weit über die in den alttestl. Geschichtsbüchern enthaltenen Aus�sprüche der älteren Propheten und stellt sich den Propheten eben�bürtig zur Seite, welche eigene Weißagungsschriften für die Mit- und Nachwelt verfaßt haben, so daß seine Weißagung trotz ihres geringen Umfanges mit Recht einen Platz in der prophetischen Weißagungs�literatur erhalten hat. In dieser nimmt sie aber chronologisch die erste Stelle ein. Denn, wie P. Kleinen, Obadj. in Langes Bibelw. S. 10 treffend bemerkt, „von dem Gesichtspunkte des Verhältnisses Gottes zur Weltmacht aus, können wir in der geschriebenen Prophetie vier Perioden unterscheiden: die, in welcher die Welt durch die Ml'achbar�völker repräsentiert ist (Obadja, Joel, Amos); die assyrische (Husea, Jesaja, Mieha, Nalnun); die babylonische (Habakuk, Jeremia); die universell eschatologische (Ezechiel, Haggai, Zachaija, Daniel). Auf jeder dieser Stufen wird die vorhergehende wieder aufgenommen; wie Edom bei Jesaja, so kann Assur auch noch bei Zacharja als Repräsen�tant der Welt erscheinen; Aegypten geht als Typus der Welt aus der Patriarchenzeit durch alle Perioden hindurch und in Anlehnung an die Urgeschichte Gen. 11 erscheint Babel auch schon zu Jesaja's Zeit als Typus der Welt neben und mit Assur." -- Diese Auffassung der Stellung Edoms gegen das Volk Gottes b'i Ob. dürfen wir uns nicht mit llgstb. so denken, daß Ob. au Edom nur das exemplificiere, was er in bezug auf die gottfeindliche Heidenwelt und die zukünftige Ge�staltung des Verhältnisses Israels zu ihr zu sagen hatte, daß also seine Weißagung nur den Gedanken der auf die tiefste Erniedrigung des Volkes Gottes folgenden Allherrschaft des Reiches Gottes, deren vollste und eigentlichste Realisierung in Christo zu suchen, individualisiere und der Keim zu ihr in Joel 4, 19 liege, wo Edom bereits als indi�vidualisierendes Beispiel und Typus der gottfeindlichen Heidenwelt vorkomme, welche nach dem Gerichte über Juda vom Herrn gerichtet
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(Am. 1, 13-15), der gegen Damaskus Jer. 49, 23-27 die des Amos (1, 3-5) wider dieses Reich, endlich der gegen Babel Jer. 50 u. 51 die Weißagung Jesaja's gegen Babel c. 13-14, 23. Hierzu kommt, daß 1. die Weißagung Jer.'s gegen Edom eine Anzahl von ihm eigen�tümlichen und für seinen Stil charakteristischen Ausdrücken enthält, von welchen kein einziger bei Ob. sich findet, während von dem ihm mit Ob. Gemeinsamen nichts anderswo bei Jer. wiederkehrt (s. die Be�lege hierfür bei Casp. S. 7 f.), und daß 2. das beiden Propheten Ge�meinschaftliche bei Ob. nicht nur äußerlich eine zusaminenhängende Stelle bildet, bei Jer. hingegen an mehreren von einander getrennten Stellen seiner Weißagung steht, vgl. Ob. 1-8 mit Jer. 49, 7. 9. 10. 14-16, sondern auch, wie die Auslegung zeigen wird, innerlich bei Ob. enger zusammenhängt und ursprünglicher erscheint als bei Jereinia. - Steht es hiernach unzweifelhaft fest, daß die Weißagung Obadja's ur�sprünglicher, also auch älter als die des Jer. ist, so kann Ob. nicht nach, sondern er muß vor der Zerstörung Jerusalems durch die Ohaldäor geweißagt haben, da die Weißagung Jeremia's gegen Edom in das vierte Jahr Jojakims gehört, vgl. Casp. S. 14 ff. u. Graf, Jerem. S. 558f. vgl. mit S. 506.


Mit diesem Ergebnisse scheint aber der mittlere Abschnitt der Weißagung Obadja's (v. 10-16) nicht zu harmonieren, indem hier als Ursache des den Edomitern v. 1-9 angekündigten Gerichts ihre Schadenfreude über Jude, und Jerusalem zur Zeit des Unglückes, als ' Fremde in seine Thore kamen und über Jerusalem das Los warfen, an-gegeben und ihnen vorgehalten wird, daß sie nicht blas das Verderben des Brudervolks mit höhnischer Freude angesehen, sondern auch selbst an der Beraubung Juda's teilgenommen und die Flüchtlinge gemordet oder den Feinden ausgeliefert haben. Diese Rügen setzen unstreitig eine Eroberung Jerusalems durch fremde Völker voraus; ob aber die Zerstörung Jerusalems durch die Chaldäer, das ist durchaus nicht so zweifellos, als viele Ansll. meinen. Zwar bemerkt Corp. S. 18: Jeder der diese Verse lese, werde sie auf nichts anderes beziehen als auf diese Katastrophe und „auf die bei derselben von den Edomitern gegen die Judäa verübten Feindseligkeiten, von welchen diejenigen Pro�pheten, die nach der Zerstörung Jerusalems gelebt haben, Jeremia (Klag]. 4, 21. 22) und Ezechiel (c. 35), sowie der Verf. von Ps. 137, und zwar zum Teil fast in denselben Worten reden, in denen Ob. von ihnen spricht," Allein von den genannten Stellen kann die Klagt. 4, 21 f. gar nicht in betracht kommen, weil sie nur den allgemeinen Gedanken enthält: der Kelch (der Leiden) werde auch an die Tochter Edom kommen; sie werde berauscht und entblößt werden und Jahve werde ihre Schuld ahnden. Die beiden anderen sind allerdings ähnlich. Der Sänger von Ps, 137 betet v. 7 : „Gedenke Jahve den Kindern Edom den Tag Jerusalems, die da sprechen: entblößt, entblößt (d. h, iseißet nieder) bis auf den Grund in ihr", und Ezechiel droht Edom ewige Ver�wüstung, weil es ewige Feindschaft gehegt und die Söhne Israels dem Schwerte preisgegeben habe 17 y;y rsz =Isis rnz (v. 5), weil es ge-





werden solle. Denn abgesehen davon, daß wie sich später ergeben wird nicht Obadja den Joel, sondern umgekehrt dieser jenen voraus-setzt, läßt sich diese Idealisierung unserer Weißagung weder mit ihrem conereten Inhalte und Wortlaute vereinigen, noch durch Analogien in der prophetischen Literatur zur Wahrheit erheben. Alle Weißagungen sind durch bestimmte, conerete Verhältnisse und Zustände der Zeit, aus der sie stammen, veranlaßt. Von dieser Regel machen selbst diejenigen, die wie z. B. Jes. 40-66 sich durchweg mit der fernen und fernsten Zu�kunft beschäftigen, keine wirkliche Ausnahme. Weder würde Joel (4, 19) Edom als Repräsentanten der gottfeindlichen Heidenwelt genannt, noch Obadja den Untergang Edoms geweißagt haben, wenn nicht die Edo�miter zur Zeit dieser Propheten bei einem besonderen Anlasse ihren unversöhnlichen Haß gegen das Volk Gottes in augenfälliger Weise kundgetban hätten. - Nur bei dieser Auffassung läßt sich der Inhalt der ganzen Weißagung Ob.'s und besonders das Verhältnis des dritten Abschnittes (v. 17-21) zu den beiden ersten verstehen und ungezwungen erklären.


Das Zeitalter unsers Propheten ist so streitig, daß die Einen ihn für den ältesten unter den zwölf kl. Propheten halten, Andere ihn in das Exil setzen, ja Hitzig seine Weißagung sogar in das J. 312 v. Chr., in welcher Zeit die Prophetie längst erloschen war, verweist. S. die versch. Ansichten in meinem Lehrb. der Einl. §. 88. Daß Ob. nicht zu den exilischen oder nachexilischen, sondern zu den älteren Propheten gehört, läßt sich im Allgemeinen schon aus der Stellung seiner Schrift in der Sammlung der zwölf kl, Propheten schließen, da die Sammlung wenngleich nicht streng chronologisch, doch im Ganzen und Großen so geordnet ist, daß die Schriften der exilischen und nachexilischen Propheten die letzten Stellen darin einnehmen, während Obadja zwischen älteren Propheten steht. Genaueres ergibt sich aus dem In-halte seiner Weißagung, namentlich aus dem Verhältnisse, in welchem dieselbe einerseits zu der Weißagung Jer. 49, 7-22 über Edom, andrerseits zur Weißagung Joels steht. Mit beiden trifft Obadja in einer Anzahl von charakteristischen Gedanken und Ausdrücken so zu�sammen, daß einer den anderen gekannt haben muß. Fassen wir zu-nächst die Verwandtschaft Obadja's mit Jeremia 1. c. ins Auge, so unter-liegt es keinem Zweifel und wird nach der gründlichen Erörterung von Caspari a. a. 0. S. 5 ff. gegenwärtig mit Ausnahme von Hitzig allge�mein anerkannt, daß nicht Ob. den Jer., sondern umgekehrt Jer. den Ob. gelesen und benutzt hat. Dies läßt sich schon aus der Eigentüm�lichkeit Jeremias vermuten, daß er durchgängig an die Aussprüche der älteren Propheten sich anlehnt und Gedanken, Bilder und Worte aus ihnen reproduciert, vgl. A. Kueper, Jeremias libroruna ss. interpr. So liegen fast allen seinen Weiß agungen gegen auswärtige Völker Aus�sprüche der früheren Propheten zu Grunde ; der gegen die Philister Jer. 47 die Weißagung Jesaja's (14, 28-32) über dieses Vblk, der gegen die iloabiter Jer. 48 die des Jes, c. 15 u. 16, der gegen die Ammoniter Jer. 49, 1---6 die Weißagung des Amos wider dieselben.
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sprechen: die beiden Völker und die beiden Länder (Jude. und Israel) sollen mein sein, wir wollen sie einnehmen (v. 10), weil es Haß gegen die Söhne Israels gehegt und Schmähung gegen die Berge Israels ge�redet und gesagt hat: sie sind verwüstet, uns sind sie zur Speise ge�geben (v.12), weil es Freude gehabt habe an der Verwüstung des Erbes des Hauses Israel (v. 15). Hier wird ganz unzweideutig auf die Ver�wüstung Juda's und die Zerstörung Jerusalems und die von den Edo�mitern bei diesem Unglücke Juda's an den Tag gelegten Feindselig�keiten bezug genommen; dagegen Ob. deutet mit keinem Worte auf die Zerstörung Jerusalems hin; er spricht weder von ewiger Feind�schaft Edoms, noch davon, daß dasselbe Juda und Israel an sich reißen wollte, sondern blos von dem feindseligen Benehmen der Edo�miter gegen das Brudervolk Juda, als Fremde in Jerusalem eindrangen, seine Schätze plünderten und die Söhne Juda's umkamen. Ob. hat dem-nach nur eine Eroberung und Plünderung Jerusalems durch fremde d. h. heidnische Feinde, aber keinenfalls die Zerstörung derselben durch die Chaldäer vor Augen. Selbst Casp. muß zugeben, daß man die meisten (richtiger: alle) einzelnen Ausdrücke Obadja's nicht not-wendig auf die Zerstörung Jerusalems durch die Chaldäer zu beziehen braucht, meint aber, diese Beziehung fordere doch „alles • was in v. 11-14 gesagt wird zusamtnengenommen", indem der Prophet den Tag Jerusalems einmal über das andere mit den stärksten Namen als


, den Tag der Verwerfung, des Untergangs, der Not (2. mal), des Un�glücks (3 mal) seines Volks bezeichne. Auch dies können wir nicht für begründet halten, da weder 1r_~ noch Inns L:, den Unglücks-tag als Tag der Verwerfung bezeichnet, und o'; als unmöglich den gänzlichen Untergang aller Judäer bezeichnen kann, sondern nur aus-sagt, daß die Söhne Juda's in Masse umkamen. Aus den übrigen Be�


zeichnungen, uns, -,e, läßt sich die Beschaffenheit des Unglückes, welches damals über Juda gekommen, nicht näher bestimmen; und die Häufung dieser Ausdrücke zeigt nur, daß das Unglück ein sehr großes war, nicht aber, daß Jerusalem zerstört und das Reich Jude. aufgelöst worden sei.


Jerusalem ist aber vor seiner Zerstörung durch Nebucaduezar mehrmals von Feinden eingenommen und geplündert worden: 1. im fünften Jahre Rebabeams von dem ägypt. Könige Sisak 1 Kg. 14, 25 f. 2 Chr. 12, 2 ff.; 2. unter Joram von den Philistern und Arabern 2 Chr. 21, 16 f.; 3. unter Amasja von dem isr. Könige Jods 2 Kg. 14, 13 f. 2 Chr. 25, 23 f.; 4. unter Jojakim 2 Kg. 24, 1 ff. 2 Chr. 36, 6 f. und 5. unter Jojachin 2 Kg. 24, 10 ff. 2 Chr. 36, 10 von den Chaldäern. Von diesen Eroberungen können für unsere Frage nicht in betracht kommen die erste, unter Rehabeam, weil die Edomiter damals denn Reiche Juda sinterthänig. nicht unternehmen konnten, was Ob. von ihnen aussagt, die beiden babylonischen unter Jojakim und Jojachiu, weil Ob. nach dem oben entwickelten Verhältnisse zu Jeremia vor denselben geweißagt haben muß, und auch die unter Amasja nicht, weil Ob. die Feinde als acht imnd Aglty bezeichnet, was auf heidnische Völker hin�
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diese führt auch das Verhältnis, in welchem Obadja zu Joel steht. Obadja berührt sieh nämlich v. 10--18 mit Joel c. 4,u. c. 3, 5


in einer für den geringen Umfang beider Stücke, besonders des Obad�janischen, nicht kleinen Zahl von Wörtern, Ausdrücken und Gedanken so auffallend, daß die Abhängigkeit des einen von dein andern all-gemein anerkannt wird. t Diese ist aber fier nicht mit Casp. u. A. auf Seiten des Obadja zu suchen; denn die Umstände, daß Jod. in dem Grade wie kein anderer Prophet das Gepräge der Originalität an sich trägt und daß Beziehungen auf ihn bei nicht wenigen späteren Pro�pheten von Amos an getroffen werden, liefern keine stichhaltigen Be�weise hierfür. „Die Originaltät Joels - bemerkt sehen Delilzsch, Wann weißagte Obadja? in der Luth. Ztschr. 1851 S. 101 - beweist nichts gegen seine Abhängigkeit; denn einerseits thut die Reproduation obadjanischer Weißagungselemente, da sie selbst originell ist, seiner Originalität nicht den geringsten Abbruch, andrerseits ist keiner der uns bekannten Propheten (auch z. B. Jesaja nicht) so originell, daß nicht Weißagungen seiner Vorgänger bei ihm durchklängen, wie denn auch Obadja, wenn er Original für Joel ist, die Weißagungen Bileams zum Original hat und au einigen Stellen (vgl. Nun. 24, 21. 18 f. mit Ob. v. 4. 18 f.) nachbildet." Ganz entscheidend aber für die Anlehnung Joels an Ob. ist das m rts nz -.>iesp Jo. 3, 5, wodurch der vorher-gehende, ihm mit Ob. gemeinsame Gedanke	rtmta	lis4--sp


(vgl. Ob. v. 17) als ein bekanntes Wort des Herrn bezeichnet wird. Dieses kann Joel nur aus Ob. entnommen haben, da es sich nirgends anders findet. Denn an ein älteres, verloren gegangenes Orakel mit En,. (Proph. I S. 48. 112 der 2. A.) zu denken, wäre doch nur dann statthaft, wenn das jüngere Zeitalter Obadja's oder seine Abhängig�keit von Joel mit überzeugenden Gründen erweisbar wäre, was nicht


der Fall ist.


Aus der richtigen Bestimmung des Verhältnisses Obadja's zu Joel


ergibt sich, wenn wir damit noch den auf Joel bezug nehmenden Amos (vgl. Jo. 4, 16 mit Am. 1, 2 u. Je. 4, 18 mit Am. 9, 13) vergleichen, mit hoher Wahrscheinlichkeit, daß Ob. die Feindseligkeiten der Edo�miter rügt, welche dieselben hei der Eroberung und Plünderung Jeru�salems durch die Philister und Araber unter 1Toram verübt haben. Unter Joram machte sich Edom von der judäischen Oberhoheit los (vgl. 2 Kg, 8, 20 - 22. 2 Chr. 21, 8-10) und scheint bei dieser








1) Vgl.	tSrb Ob. v.10 mit --v-^ ss;	Jo. 4,19; as.'pmie" 3v--1�-is v Ob. v. 11 mit 3;ia z,_ ,,y-Ssti Jo. 4, 3; e'+: -Le 73 -dns-&w asup-,u


Ob. v. 15 und =ia'~'3 ar.:•	ibid. mit murrt mg nirns ai, a77ß ss (Je. 4, 14


vgl. 1, 15. 2, 1 u. 4, 12 u-'s i- -rt. ~ ^:~) uni!	.53r1 u-w~ Jo. 4, 4.7;�nr?3b -'-kZ li,s q-a und ti-p =.r, Ob. v. 17 mit M11 ~wn1" 1 1)e4-nle


ma'bs Je. 3, 5 und -p 1':m -g-, Jo. 4, 17; endlich	rrr "' Ob. v. 18�und 'Jo. 4, B.
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Empörung' ein großes Blutbad unter den in seinem Lande befindlichen Judäern angerichtet zu haben, vgl. 4, 19 mit Am. 1, 11. Auch Libna fiel damals von Juda ab 2 Kg. 8, 22. 2 Chr. 21, 10 und Philister und Araber drangen siegreich in Juda ein. Dieser Zug der Philister und (peträischen) Araber gegen Jerusalem war nicht blos „ein vorüber-gehender Plünderungszug einiger von Josaphat zinspflichtig gemachter (2 Chr. 17, 11) und unter Jora.nt wieder abgefallenen Nachbarvölker", wie Casp. sagt, sondern die Horden hausten räuberisch und grausam in Juda und Jerusalem. Nach 2 Chr. 21, 17 erbrachen sie das Land, drangen in Jerusalem ein, plünderten den königlichen Palast und führ�ten die Kinder und Frauen des Königs hinweg, so daß ihm nur der jüngste Sohn Joahaz oder Ahazja übrig blieb. Dazu erfahren wir ans Je. 4, 5, daß sie auch Gold, Silber und Kostbarkeiten des Tempels mit fortnahmen, und aus Jo. 4, 3 u. 6, daß sie mit den Judäern und Judäerin�nen den gemeinsten Handel trieben und die Weggeführten an die Griechen verkauften und zwar, wie aus Am. 1, 6. 9 erhellt, durch Ver�mittlung der Phönizier und der Edomiter. Dies paßt ganz zu Ob. v. 10 -14. Denn auch nach ihm sind nicht die Edomiter selbst die Feinde, welche Jerusalem eroberten und seine Schätze plünderten, sondern nur Helfershelfer derselben, die sich des Schaltens der Feinde freuten (v. 11 ff.), mit ihnen auf dem heiligen Berge Zion Trinkgelage hielten (v. 16), und teils durch Raub, teils durch Tötung und durch Gefangen�nehmung der flüchtigen Judäer (v. 14) soviel Gewinn als möglich aus dem Unglücke Juda's zu zielten suchten. - Dieses Ereignis müssen wir demnach mit Hofm., Del. u. A. für den Anlaß und die geschicht�liche Grundlage der Weißagung Obadja's halten, und zwar um so mehr, als sieh hieraus die geschichtlichen Beziehungen derselben befriedigend erklären, während die anderen Versuche zur Lösung der Schwierig�keiten sich bei genauerem Eingehen auf die Sache als unhaltbar oder undurchführbar herausstellen.


So haben Ewald u. Graf zu Jer. 49, 7 ff. die Thatsache, daß Jer. schon im 4. Jahre Jojakims den ersten Teil Obadja's gelesen und in seiner Weißagung benutzt hat, mit der Beziehung der V. 10-16 (Ob.) auf die ehaldäische Eroberung und Zerstörung Jerusalems durch die Hypothese in Einklang zu bringen versucht, daß dem ersten Teile unseres Obadja eine ältere Weißagung zu Grunde liege, die sowol von dem späteren Verf. unsers Buches wieder aufgenommen und seiner Schrift einverleibt, als auch von Jer. benutzt worden wäre. Für diese Hypo�these, der auch Seydel, valic. Obadj. p. 8 beigetreten, hat man geltend gemacht, daß die Beziehungen Jer.'s zu Obadja nur bis Ob. v. 9 reichen, daß die einleitenden Worte: ni-imts rsirr' Ir t h bei Ob. mit dem unmittelbar Folgenden nicht eng zusammenhängen und dadurch das An-sehen gewinnen, erst später hinzugefügt zu sein, und daß das seltene und sonst dem Jeremia fremde ~inxs.eh (Jer. 49, 16) bei Ob. fehlt. Allein die erste Erscheinung erklärt sich einfach daraus, daß der übrige Teil Obadja's (v. 19-21) nichts darbot, was Jer. für seinen Zweck ver�wenden konnte, und hat eine Analogie an dem Verhältnisse von Jer.
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c.48 zu der Weißagung Jesaja's c. 15 u. 16 über Moab, wo auch einzelne Teile, namentlich Jes.16,1-5 gar nicht benutzt sind. Sodann


der Mangel einer engeren logischenVerbindung zwischen dem Eingange:. So hat der Herr in bezug auf Edom gesprochen, und dem Folgenden:


Ein Gerücht haben wir gehört von Jahve, rührt daher, daß jene Ein�führungsworte nicht blos zum unmittelbar Folgenden, sondern zur ganzen Weißagung Obadja's gehören (s. zu v. 1). Diese Worte können auch in der vermeintlich älteren oder ursprünglichen Weißagung nicht gefehlt haben, weil ohne sie das Folgende unverständlich wäre, das. Nomen Edom fehlte, auf welches die Suffixe und Anreden in v. 1°-5 sich beziehen. Endlich auch das dem Jer. sonst fremde ;yn4bdrl beweist schon darum nichts für eine von Ob. und Jer. benutzte ältere Quelle, weil Ob. es nicht bat, und kein zureichender Grund abzusehen ist, warum er es bei der Aufnahme des älteren Orakels weggelassen haben sollte. Ganz ohne Bedeutung aber oder auch geradezu unrichtig sind die übrigen für diese Hypothese angeführten Gründe. Der Umstand, daß von Ob. v. 10 an, wo die Benutzung durch Jer. aufhört, Verwandt�schaft zwischen Ob. und hei eintritt, von welcher v. 1-9 keine Spur vorhanden, hat seinen natürlichen Grund in dem Inhalte der beiden Teile Obadja's. Die Ankündigung' des Gerichts über die Edomiter bei Ob. v. 1-9 konnte Joel nicht benutzen, weil er außer der ganz beiläufigen Andeutung 4, 19 nicht von dem Gerichte über Edom handelt. In dein Inhalte von Ob. v. 1-9 haben wir auch den Grund zu suchen, daß in diesen Versen von Israel und Jerusalem durchaus keine Rede ist. Das hier angekündigte Gericht sollte nicht von Israel oder Juda, sondern von den Völkern vollzogen werden. Entschieden unrichtig aber ist nicht allein die Behauptung von Graf, daß v. 7 eine Anspielung auf ganz andere Verhältnisse enthalte als die, welche v. 10 ff. zur Erscheinung kommen, da die genannten Verse von ganz disparaten Dingen handeln, als auch die Meinung Emds, daß die Hälfte des jetzigen Obadja, v.1-10. v, 17a u. 18 „durch Inhalt, Sprache und Farbe sehr klar auf einen älteren Propheten hinweise". Dagegen hat schon Casp. S.24 be�merkt: „Wir gestehen vielmehr, keinen Unterschied in Farbe und Sprache zwischen v.1-9 u. v. 10-21 entdecken zu können. Wie dass Stück v.1-9, so hat auch das v. 10-21 seine ä te 1LeIö}rEVa u. seltenen Wörter (vgl. mit o sl n v. 3, es+: v. 6, 1snu52 v. 6, lin. v. 7, be v. 9 im ersten, i-» v. 12, rs r'?er v. 13, pup v. 14, as: v. 16 im zweiten Stücke), und dieselbe Lebhaftigkeit und Kühnheit, welche den ersten Teil der Weißagung auszeichnet, herrscht auch im zweiten. Nicht ein einziges späteres Wort, nicht eine einzige jüngere Form weist auf eine spätere Abfassungszeit des zweiten. Teiles hin." - Außerdem fehlt es dieser Hypothese an jeder gesicherten Analogie in den prophetischen Schriften des A. Testaments.


Auch der Versuch von Casp., Iigstb. u. A., die Beziehung von Ob. v. 11 ff. auf die ehaldäische Zerstörung Jerusalems mit der Thatsache, daß Jer. in seiner unter Jojakim gesprochenen Weißagung gegen Edom schon unsern Obadja benutzt hat, durch die Annahme auszugleichen,
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daß Ob. in v.11 ff. nicht schon Geschehenes beschreibe, sondern das


Zukünftige. prophetisch schildere, scheitert au dem Wortlaute der be�


treffenden Verse. Wenn Ob. Edom Schmach und Vernichtung droht


wegen des Frevels an seinem Bruder Jakob (v. 10) und dann diesen Frevel in Präteritis beschreibt: „ am Tage deines Gegenüberstehens, als Fremde gekommen in seine Tore und über Jerusalem das Los ge�worfen " (v. 11), und: „ wie ihr getrunken habt auf meinem heiligen Berge, so werden trinken u. s. w." (v. 16), so wird niemand ohne die zwingendsten Gründe diese Präterita prophetisch verstellen von dem, was erst in ferner Zukunft geschehen werde. Solche Gründe glaubt man in v. 12-14 zu finden, wo der Prophet die Edomiter warnt, sieb nicht über den Unglückstag des Brudervolks zu freuen und zu dem Verderben Juda's mitzuwirken. Daraus folgern Rgslb. n. Casp. nach dem Vorgange von Theodore', Chr. B. Mich. u. A., daß Ob. von der Zerstörung Jerusalems weißage, und daß v. 11 nur prophetisch gedeutet und nur auf die ideelle Vergangenheit bezogen werden könne. Denn, wie Casp. S. 29 hinzusetzt, „wol werde ich jemanden vor einer That warnen können, auch wenn er eben im Begriff ist sie zu thun, und ich die Gewißheit habe, daß er sie thun und meine Warnung nichts fruchten werde, und wenn ich ihn auch nur deshalb warnte, damit er sie nicht ungewarnt thue; aber jemanden vor einer That, die er schon gethan hat, zu warnen, ist auch dann, wenn diese Warnung nur im Geiste unter Vergegenwärtigung der That geschieht, höchst sonderbar." Aller�dings war „solche Warnung nach verübter That nicht mehr an der Steile", wenn es sich um eine vereinzelte That handelte, deren Wieder�holung nicht zu erwarten stand. Aber wenn die verübte That nur ein einzelner Ausbruch einer herrschenden Gesinnung oder Stimmung war und bei jedem neuen Anlasse sich wiederholen konnte, vielleicht auch schon mehr als einmal sich kundgegeben hatte, dann wird man die Warnung vor solchem Thun, auch nachdem es gethan war, weder un�gehörig noch auffallend finden können. Die Warnungen v. 12-14 nötigen also nicht dazu, die Präterita v. 11 u . 1 G prophetisch von zu-künftigem Thun zu deuten. Hierzu kommt, „daß die gehäufte Warnung vor so frevlem Thun nur das Gewand ist, in welches sich die sichere Aussicht auf den Tag Jahve's kleidet, welcher solcher Gesinnungsbe�thätigung Edoms plötzlich ein Ende macht" (Del.). Noch weniger Grund hat die weitere Bemerkung Casp., daß die Beziehungen auf Joel in Obadja's Schilderung von dein Unglückstage [nicht: „ der Zerstö�rung"] Jerusalems unverkennbar dem widersprechen, daß er ein Augen-zeuge dieser Begebenheit gewesen sei, und verlangen, daß er entweder lange nach'ihr oder daß er vor ihr geschrieben habe. Denn diese Be�ziehungen sind nicht der Art, daß Ob. nur wiederhole und weiter ent�falte, was vor ihm Joel geweißagt hatte, sondern umgekehrt der Art, daß Joel Obadja vor Augenihatte und c. 4, 3-6 einzelne Züge seiner Weißagung weiter entfaltet hat. Die Schilderung der Feindseligkeiten der Edomiter gegen Israel konnte Ob, weder aus Joel, noch aus Am. 9, 12, noch aus den Sprüchen Bileams Num. 24, 18, 19 schöpfen, wie
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Casp. meint, weil keiner dieser Propheten dieselben näher geschildert hat, sondern nur nach dem was er erlebt und gesehen hatte entwerfen, so daß auch hierdurch seine Weißagung im Vergleiche mit der des Jod. und Amos sich als Original kundgibt. - Auf eine Tiber die anderen Propheten hinaufreichende Zeit führt überhaupt der ganze Charakter seiner Schrift. Von den großen Weltreichen weiß Ob, noch nichts. Die Feinde, die in Jerusalem eingefallen sind, bezeichnet er als Fremde und Ausländer (v. 11), und neben den Edomitern nennt er keine als die Philister und Phönizier (v. 19 f.), die auch Joel erwähnt, auch nicht Aram, welchem doch schon Amos das Gericht ankündigt (vgl. Kleiner', S. 2). Auch die Heilsverkiindigung hält sich in den allgemeinsten Zügen. „ Die kurze, auch der Form nach kühne und altertümliche Weißagung von dem kommenden Tage des Herrn, wo die Feinde den Zornkelch trinken werden, ist die Grundlage der späteren prophetischen Rede nicht blos über Edom, sondern über das Gericht der Weltmacht am Tage des Herrn im Allgemeinen geworden " (Küper, das Pro�phetenth S. 150). Sehr altertümlich ist auch die Sprache. „Die Rede des Propheten - sagt Umbr. - tönet wie aus Felgenklüften; sein Wort ist hart und rauh. Wir finden keine Blüte des Ausdrucks, nicht Schmuck der bildlichen Darstellung, es ist als hätte Obadja seine Weiß agung in das Gestein von Sela eingehauen."


Nach dem Allen müssen wir Obadja für älter als Joel halten und sein Wirken in die Zeit der Regierung Jorams von Jude. setzen, ohne daß wir ihm dadurch „eine isolierte Stellung" geben; denn nach der richtigen Bestimmung ihres Zeitalters hat Joel höchstens 20 J. nach ihm geweißagt, und Bosea und Amos sind nur etwa 75 J. nach ihm aufgetreten. Das über Juda und Jerusalem hereingebrochene Unglücks�ereignis, welches dem Ob. Anlaß zu seiner Weißagnng gab, fällt in die spätere Zeit der achtjährigen Regierung Jorams. Demnach kann Ob. seine Weißagung nicht lange vor Jorams Tode ausgesprochen und auf-gezeichnet haben, aber auch nicht später, weil dieselbe einerseits den unverkennbaren Eindruck macht, daß die von den Edomitern verübten Feindseligkeiten noch im frischesten Andenken lebten, andererseits keine Spur von dem Götzendienste aufweist, welchen die ruchlose Athalja nach der einjährigen Regierung des auf Joram folgenden Ahazja in Juda herrschend zu machen suchte. - Die Commentare zu Obadja s. in m. Lehrb. der Einl. Dazu vgl. Steinen in Hilzijj's Comm. und C. v. Orelli, die alttest. Weißagung. S. 219 ff.
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AUSLEGUNG.


Das Gericht über Edom und die Aufrichtung des�Königreiches Gottes auf Zion.





Die iirs visio (s. zu Jes. 1, 1) überschriebene Weißagung Obadja's gliedert sich in drei Abschnitte: v. 1-9; v. 10-16 und v. 17-21. lm ersten Abschnitte verkündigt der Prophet


Edoms Untergang, indem er zuerst den göttlichen Ratschluß, Edom durch feindliche Völker klein zu machen und von der sicheren Höhe seiner Felsenburgen zu stürzen, darlegt (v. 1-4), darauf mit lebendigen Farben schildert, wie es von Feinden rein ausgeplündert und von seinen Bundesgenossen und Freunden verlassen und betrogen ratlos und machtlos untergehen wird (v. 5-9). - V. 1 enthält außer der kurzen Ueberschrift den Eingang der Weißagung, der den Inhalt des ersten Abschnittes kurz angibt. So hat gesprochen der Herr Jahve von Edom. Eine Kunde haben wir vernommen von Jahve und ein Bote ist unter die Völker entsandt: Auf! und labt uns aufstehen wider es zum Kriege! Der erste Satz: tel,t'a - -s et hn paßt nicht zum Folgenden, da man nach ihm einen Ausspruch Jahve's erwartet, statt dessen aber eine von Jahve vernommene Kunde folgt. Diese Schwierig�keit läßt sieh nicht durch die Auskunft, daß diese Eingangsworte unecht oder von einem späteren Propheten zugesetzt seien (Eichh. Ew. u. A.), beseitigen; denn der Interpolator müßte das Ungehörige dieser Worte eben so gut gemerkt haben als Obadja. Ueberdies konnte nre von Anfang an nicht fehlen, weil nicht nur das Suffix an sondern auch die Anreden v. 2 ff. es fordern. Eben so wenig befriedigt die Annahme, daß der Prophet aus der Construction gefallen sei, oder die, daß die mit Isl nute rin angekündigte Rede Jahve's erst v. 2 folge und die Worte von r,sa' bis zu Ende des V. eine erläuternde Parenthese zu tiS'h ~~n r5 bilden. Denn ein Fallen aus der Construction gleich im Eingange der Rede ist kaum denkbar, und die parenthetische Fassung der drei letzten Sätze von v. 1 streitet mit ihrem Inhalte, der keinen Nebengedanken, sondern den Hauptgedanken der folgenden Rede bildet. Es bleibt daher nichts übrig, als mit Chr. B. Mich., Maur.u. Casp. diese Eingangsworte für sich zu fassen, so daß m `m nicht eigentliche Rede Jahve's im engeren Sinne ankündigt, sondern nur aussagen soll, daß der Prophet das Folgende jussu Jehovae oder divinitus monitus aus�


spreche, also nmst Inn dem Sinne nach = ~5 s muiet -1;,ti Jes. 16, 13 ist, wie es schon Theodoret verstanden hat, eiiH nicht: zu, sondern: in bezug auf, von Edom. "[Jeher n1;7', nach sre_t s. zu Gen. 2, 4 S. 49 der 3. Aufl. Was Ob. als Wort des Herrn erschaut hat, ist die vom Herrn vernommene Kunde und die an die Völker gesandte göttliche Botschaft, sich zum Kriege wider Edom aufzumachen. Der Plur. annm+v ist communicativ. Der Prophet schließt sich mit dem Volke Israel zu�
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sammen, welches die Kunde in ihm und durch ihn vernommen hat. Darin liegt, daß diese Kunde für Israel von größtem Interesse ist, ihm zum Troste gereicht. Jeremia (49, 14) hat durch Setzung des Sing. sh'uv diese Prägnanz des Ausdrucks verwischt. Den folgenden Satz


könnte man mit Luth. als Angabe des Inhalts der Kinde fassen: daß ein Bote gesandt ist, da im Hebr. aus Vorliebe für den Parallelis�mns der Glieder öfter ein Satz durch copul. dem vorhergehenden coordiniert ist, der dem Sinne nach ilun subordiniert sein sollte. Allein an Kraft gewinnt die Rede, wenn der Satz coordiniert, wie er lautet, gefaßt wird als Aussage der Veranstaltung , welche der Herr zur Aus�führung seines durch Kunde vernommenen Beschlusses getroffen hat. In diesem Falle folgt der Inhalt der Kunde erst im letzten Versgliede, indem die Aufforderung des unter die Völker gesandten Boten: sich zum Kriege wider Edom aufzumachen, zugleich dep Inhalt der Kunde, die Israel vernommen, angibt. Das perf. rv mit Kamez in der Pausa, von Jer. minder passend in das par(ic. pass. Kai umgesetzt, correspondiert dem li;rm2•+ und drückt prophetisch die Gewißheit der Vollziehung des göttlichen Beschlusses aus. Die Sendung des Boten (-na wie Jes. 18,2) unter die Völker (2 wie Jud. 6, 35) besagt, daß die Völker auf An�regung Jahve's sich zum Kriege wider Edom erheben weidon, vgl. Jes. 13, 17. Jer. 51, 1. 11. In den Worten des Boten: Auf und laßt uns aufstehen, erklärt sich der Plur. nss`Ies daraus, daß der Bote im Namen des Senders redet. Der Sender ist Jahve, der mit den Völkern als Führer und Feldherr an ihrer Spitze (vgl. Jo. 2, 11. Jes. 13, 4. 5) gegen Edom sich zum Kriege aufmachen will. -iibv wider Edom, als Land oder Reich gener. foem. construiert. DaßTaber die Völker ins gemein, nicht dieses oder jene einzelne Volk, zum Kriege gegen Edom entboten werden, weist schon darauf hin, daß Edom als Typus der gottfeindlichen Weltmacht, deren Vernichtung angekündigt wird, in betracht kommt.


V. 2-4. Den Krieg wider Edom verhängt der Herr, weil er be�schlossen, das im stolzen Vertrauen auf seine hohen Felsburgen sich für unüberwindlich haltende Volk klein zu machen, tief zu demütigen. V. 2. Siehe klein hab ich dich gemacht unter den Völkern, verachtet bist du sehr. V. 3. Der Hochmut deines Herzens hat dich betrogen, du der da wohnet in Felsburgen, auf seinem hohen Sitze, der in seinem Herzen spricht: Wer wird mich herabstürzen zur Erde? V.4. Wenn du hoch bauest wie der Adler und wenn zwischen Sterne ge�setzt wäre dein Nest, von dort werd ich dich herabstürzen, ist der Spruch Jahve's. V. 2 wird bei Jer. (v. 15) der Sache nach richtig durch ,e angeschlossen, da er den Grund der Bekriegung Edoms enthält. Durch das auf die Sache hinweisende ruh wird die Erniedrigung Edoms lebendig vergegenwärtigt. Das Perf. sm? „bezeichnet den Beschluß Jahve's als einen, dessen Vollführung so sicher sei, als wäre sie schon geschehen" (Casp.). Was Jahve spricht das geschieht. lu5 geht auf die Zahl des Volks. Das Partie. " eire ist ganz passend als Ausdruck der ideellen d. h. der auf das ni^nr„ l	folgenden Gegenwart. Wenn der





$
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Herr Edeln klein gemacht hat, wird es sehr verachtet sein. Nur ver�möge unrichtiger Deutung von der historischen Gegenwart kann Hitz. das Particip unpassend finden und dem n',l a -sir des Jer. den Vorzug geben. V. 3 enthält eine aus v. 2 sich ergebende Folgerung. Dieses Geschick wird Edom nicht abwenden können; seine hohen Felsburgen werden es nicht schützen vor dem Sturm, den der Herr beschlossen hat und durch die Völker ausführen wird. Das stolze Vertrauen auf die-selben hat also Edom getäuscht. i:dü mit dem Bindelauts beim sUn constr., s. zu Gen. 31, 39. n'ab ~1ari sind Felsenburgen, obwol die Grund�bedeutung von '+ran streitig ist. Das Wort kommt von der im Hebr. uni-gebräuchlichen rad. rur, wie -;s7 von r , und findet sich außer hier und der Parallelstelle des Jer. nur noch Hohesl. 2, 14 im Parallelismus mit -ins?, was auf die Bed. refugium, Asyl hinführt, welche schon A. Schullots (Anirrmadvn, ad Jes.19,17), Mich. n. Ges, (Thes.) mit dem


arab.	confugit und lststirü refugium belegt haben.l Bei niee,


»inz ist e von srsrs her als fortwirkend zu denken, vgl. des. 28, 7. Hi. 15, 3 u. a, Auf hoch liegt der Nachdruck, daher das Abstractum eine Höhe statt des Adjectivs. Die Edomiter bewohnten das im Ein�zelnen noch nicht genauer durchforschte Gebirge Seir, welches sich auf der Ostseite des Ghor (der Araba) von dem tiefen Felsenthale des in die Südspitze des toten Meeres mündenden Ahsy bis Aela am roten Meere erstreckt und aus mächtigen, mit frischer Vegetation bedeckten Granit- und Porphyrfelsen besteht, die in hohen, steilen Sandstein-wänden westlich gegen das tief eingeschnittene Sendmeer des Ghor und der Araba abfallen. Das Gebirge ist daher von der Westseite her schwer zugänglich, während es sieh ostwärts ohne merkliche Erniedrigung in die weite arabische Sandwiiste verliert (vgl, Burckh. bei v. Raumer, Pal. S. 83 f. 86 u. Rob. Pal. III S.50 ff.), und ist reich an Klüften mit natürlichen und künstlichen Hölen, daher seine ältesten Bewohner Heriten (1, h, Höleubeivohner waren und auch die Edomiter zum Teil wenigstens in Höleu wohnten. 2 Die Hauptstadt Sela (Petra) im Wady Musa, von deren einstiger Herrlichkeit noch zahllose Ueberreste von in


Viel weniger gesichert sind die auf Grund der alten Verss. ange�nommenen Bedeutt, Felsritzen, scissurar. Felszacken, Klüfte (r;ao( LKK), nölen, die man teils aus der Verwandtschaft von mir mit a;irs und dem arab.


fdit, laceravit, teils aus dem arab.	, (antrum (mit Umsetzung


der Buchstaben. Hitz.) herleitet. Denn die angeführten Bedd. dieser arabischen Worte sind keine Grundbedeutungen, sondern abgeleitet.


bed. eigentlich propulit und	confugit, IY effeeit ut ad rem con�


fugeret null	oha refugium, asylum.


Hieron. bemerkt zu v. 6: Et rezeraa - enteis raustralis regio Idu�rnaeorum de Eleutheropoli usquc ad Petram et Hakim lheec est enim posses�sie Esau) in specubus habitatiunculas habet et prapter nimios caleres salis. quitt meridiana provinciaa est, subterraneis tugeriis utitur.
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die Felsen eingehauenen Grabmälern, Tempeln und anderen Bauwerken Zeugnis geben, war im Osten und Westen von Felsenwänden, die eine endlose Mannigfaltigkeit heller lebendiger Farben bieten, von dem dunkelsten Carmesin bis zum sanftesten Blaßrot, zuweilen auch in Orange und Gelb überspielend, eingeschlossen und auch von Norden und Süden von Hügeln und Höhen so umzogen, daß sie nur durch sehr schwierige Gebirgspässe und ThalseMuchten zu ersteigen war (vgl. Burckh. Syr. 5.703. Rob. 111. S.58 u. Ritter, Erdk. 14. S.1103) und von Plin. (H. n. VI, 28) oppidum circumdatum montibus inaccessis genannt wird. Vgl. Strabe XVI, 779 und über die verschiedenen Straßen nach Petra Ritter a. a. 0. 5.997 ff. - V. 4 zeigt die Nichtigkeit dieses Vertrauens der Edomiter. Zu nr+m folgt das Object i? erst im zweiten Miede: wenn du hochmachst wie der auf den höchsten Felszacken nistende Adler (Hi.39, 27 f.) dein Nest. Dieser Gedanke wird im zweiten Gliode hyper�bolisch gesteigert: wenn man zwischen Sterne gesetzt hätte dein Nest. (-i_r ist nicht infin. sondern partic. pass. wie in der Grundstelle Num. 24, 21, die Ob. vor Augen hatte, und 1 Sam. 9, 24. 2 S. 13, 32, aber dessen ungeachtet l p als Objectsaccusativ zu fassen, nach Analogie der Construction der Passiva c. accus. obj.; vgl. Ges. §. 14315


V.5-7. Diesen Sturz Edoms von seiner Höhe schaut der Prophet als bereits erfolgt und schildert nun die gänzliche Verwüstung Edoms durch die Feinde, welche Jahve wider dasselbe aufgerufen hat. V. 5. Wenn Diebe dir gekommen wären, wenn nächtliche Räuber - ach wie bist du vernichtet! - würden sie nicht stehlen ihr Genüge? wenn Winzer dir gekommen wären, würden sie nicht übrig lassen Nach-lesen? V. 6. Wie sind durchforscht worden die von Esau, begehrt worden seine verborgenen Schätze! V. 7. Bis zur Grenze haben dich geschickt alle Männer deines Bundes, getäuscht haben dich, über�mocht dich die Männer deines Friedens. Dein Brot machen sie zur Wunde unter dir. Keine Einsicht ist bei ihm. Um die gänzliche Aus�plünderung Edoms zu veranschaulichen setzt Ob. in v.5 zwei Fälle von Beraubung, bei welchen noch etwas übrig gelassen wird, und zeigt dann, daß die Feinde in Edom viel ärger schalten werden. e>r mit dem perf. setzt einen Fall als eingetreten, wenn derselbe auch nicht in der Wirklichkeit, sondern nur für die Vorstellung existiert. flinax sind ge�wöhnliche Diebe, X3''3 ' ' 5 nächtliche Räuber, die fremdes Eigentum mit Gewalt wegnehmen. Zu diesem zweiten Begriffe ist das verh.


zu wiederholen. 9'> dir d. i. zu deinem Schaden, der Sache nach über dich. Das folgende nee-)? Ist? kann nicht den Nachsatz zu den beiden voraufgehenden Sätzen bilden, weil rinneiJ für den Schaden, den Diebe oder Räuber anrichten, zu stark ist, hauptsächlich aber, weil das folgende 'ü 1nJa'; r ib:7 damit unvereinbar ist, der Gedanke, daß Diebe tu stehlen, mit eng; vernichtet sein in Widerspruch steht. Tet r,nrn-r) greift vielmehr weit über den Inhalt von v. 5e u. 6 hinaus, wird erst v. 9 weiter expliciert und erweist sich dadurch als ein parentbe�tiseh eingeschobener Gedanke, mit dem der Prophet in lebendiger Schilderung, in der Form eines staunenden Aasrufes die Hauptsache


Keil, kleine Propheten. B. Aufl.	17
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anticipiert. Der Nachsatz zu 'ui C'+:iw bit folgt mit imps. 7An stehlen sie nicht = sie stehlen doch nur ihr Genüge (vgl, wegen ,u Del, zu Jes. 40, 16) d. h. soviel als sie bedürfen oder' brauchen können oder offen vorliegend finden. Das Bild von den Winzern sagt dasselbe. Auch diese nehmen nicht alles bis aufs letzte, sondern lassen Nachlesen übrig, nicht nur wenn sie gottesfürchtig sind, nach I,ev, 19, 10. Deut. 24, 21, wie Ritz. meint, sondern auch wenn sie um Gottes Gebote sich nicht kümmern, weil ihren Blicken manche Traube sich entzieht, die erst bei sorgfältiger Nachlese entdeckt wird. Edom wird dagegen gänzlich aus-geplündert. In v.6 geht die Anrede au Edeln in die Rede von ihm über; dabei is se als Collectivum mit dem Plural construiert. `4se ist Frage


des Erstaunens. durelisnchen, durchforschen, vgl. Zeph. 1, 12 f. -e (e;?) bitten, fragen, im niph. hier: begehrt werden. 1'A4n, ci r. X ''. von iss bed. nicht: verborgener Ort, sondern verborgene Sache, Schatz (Tä xezpop.i va anroä, LXX). Die Ausplünderung erwähnt Ob. zuerst, weil Edoms Hauptstadt Petra ein großer Stapelplatz des syrisch-arabischen Handels war, wo viele Schätze aufgehäuft lagen (vgl. Diod. Sie. X1X, 95), und weil mit dem Verluste dieser Reichtümer Edoms Wohlstand und Macht vernichtet war. V. 7. Bei diesem Unglücke wird Edom von seinen Bundesgenossen verlassen und verraten werden, und auch durch seine Einsicht sich keine Rettung schaffen können. Die Bundesgenossen schicken Edom bis zur Grenze d. b. nicht, sie werden die flüchtigen Edomiter nicht aufnehmen, sondern an die Grenze zurück-treiben, daß sie den Feinden in die Hände fallen (Hitze u. A.); denn das Suffix sii kann sich nicht auf die wenigen dem Blutbade entronnenen Flüchtlinge Edoms beziehen, sondern geht auf Edom als Volk. Dieses sucht bei seinen Bundesgenossen Hilfe und Beistand, nämlich durch Ge�sandte, die es an dieselben abschickt. Aber die Gesandten, und in ihrer Person die Edomiter, werden von allen Bundesgenossen bis zur Grenze geleitet, weil die Bundesgenossen sich nicht in das Schicksal Edoms verwickeln wollen. Das Schicken bis zur Grenze aber ist auch nicht so zu verstehen, daß die Bundesgenossen ihre Truppen mit den Ge�sandten schicken, sie aber an der Grenze umkehren lassen (Chr. B. Mich. Rendew); denn „wenn die Verbündeten zu helfen nicht willens sind, so werden sie das Heer schwerlich aufbieten, um bis an die Grenze zu spazieren" (Ritz.). Auch liegt dies weder in riin4 noch in I7ee1 s; denn n'rlrs bed. fortschicken, entlassen, und hier wie Gen. 12, 20 über die Grenze schaffen. Dies war eine Täuschung der Er�wartung der Edomiter, obwol : itei;n eigentlich zum Folgenden gehört und nicht vom Benehmen der Bundesgenossen ausgesagt ist. 9igbt i nti.el, hier und Jer'. 38, 22 vgl. 20, 10 aus Ps. 41, 10 genommen, die Männer, Leute, mit welchen du in Frieden lebtest, sind wol benachbarte arabische Stämme, welche Handelsverbindungen mit den Edomitern unterhielten.


1) Jeremia (49, 9) hat den Gedanken Obadja's stark geändert, den Vergleich mit Dieben und 'Winzern fallen lassen und die Feinde selbst als Winzer dargestellt, die keine Nachlese lassen, und als Diebe, die verwüsten bis sie genug haben.
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Diese täuschten, oder viehnehr sie überwältigten Edom. ist die sachliche Erklärung und genauere Bestimmung des iiem:g. Wie sie aber die Ueberwältigung ansfiihrten, ob durch List und Trug (Jer. 20, 10. 38, 22) oder durch offene Gewaltthat (Gen. 32, 26. Ps. 129, 2), die Entscheidung dieser Frage hängt ab von den' Erklärung des folgen-den Satzes, die sehr streitig ist teils wegen der verschiedenen Fassung des rn'a, teils wegen der verschiedenen Deutung von hitn, Letzteres Wort kommt Hos. 5, 13 und Jer. 30, 13 in der Bed. eiternde Wunde, Geschwür vor, welche die rabb. Ausll, und Lexicographen auch für unsere Stelle festhalten. Dagegen die alten Lebersetzer haben hier


EvsSpa (LXX), Anstoße, oz vkliov (Chrald.), insidia (Syr.), Ag. il. Symm. aUv enll.os und isiösni;, Vulg. insidice; hiernach die neueren: sie legen dir eine Schlinge, einen Fallstrich unter. Aber diese Bed. läßt sich etymologiseh nicht rechtfertigen, denn hu - h`t bed. nicht binden, sondern zusammendrücken, auspressen. Auch läßt sich die Form h7+? nicht mit Ritz. als Verkürzung von 7h*'tn fassen, weil dieses von 1-n7! streuen kommt. Auf deli so wörtlich übersetzenden Aquila ist aber in diesem Falle schon deshalb kein Gewicht zu legen, weil seine Uebersetzung bei Hos. 5, 13 entschieden irrig ist. En'. und Ritz. ziehen die Bed. Netz vor, aber auch diese ist weder aus -dein rei hn ;thir? Prov. 1, 17 (Ritz.), noch durch das syr. htr_ exlenilil (Ges. Addid. ad thes. p. 96) zu erhärten. Sprachlich erweisbar ist' nur die Bed. Geschwür oder Wunde. Wir müssen also bei der Uebersetzung: dein Brot machen sie zur Wunde unter dir stehen bleiben. Denn rirn'2


als zweiten Genitiv von	abhängig zu machen, ist nicht nur gegen�die Aceente und den Parallelismus der Glieder, wonach .~n'av5 ~ tilsi den


zweiten Satz schließen muß, wie	"l:`:ts den ersten schließt, sondern


auch beispiellos und der Ausdruck siL+]s selbst unerhört. Alls diesem Grunde darf man auch zu c er,'? nicht seil aus dem Vorher-gehenden supplieren und „die Männer deines Brotes" zum Subjecte machen, trotzdem daß LXX, Cha(d. Syr. Hieron. diesen Sinn aus-gedrückt haben. Noch weniger kann .,.7ä für Inri'? ~. l stehen, wie Schnur. Ras. meinen. ilrn'a kann nur erstes Object zu `ni"u sein, wo-nach das Subjett des vorhergehenden Satzes fortwirkt: Sie, die dir Befreundeten, machen dein Brot d. i. das Brot das sie von dir oder mit dir aßen, nicht: das Brot das du bei ihnen suchst (Hitz.), zu einer Wunde


unter dir, zum Anlasse dich zu verderben. Dabei hat man nicht mit Raschi, Ras. u. A. an gemeinschaftliche Gastmahle zu denken, sondern die Worte sind nach Analogie der dem Propheten vorschweben-den Stelle Ps. 41, 10: der mein Brot ißt, erhebt wider mich die Ferse, bildlich zu fassen von verderblichen Anschlägen, welche die mit Edom Befreundeten, die ihreu Lebensunterhalt von ihm, dem reichen Handels�volke zogen, gegen das von Feinden bedrängte Volk zu seinem Ver�derben schmieden. Schwierig bleibt dabei nur ri~rnn unter dir, da die Bed. ciam te (Vatab. Drus.) nicht erweislich, wenigstens aus 2 Sam. 3, 12 nicht erweislich ist. Man wird -leim.. mit hisz eng verbinden


fix
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müssen, in dein Sinne, daß die Wunde am unteren Teile des Körpers beigebracht wird, um die Gefährlichkeit derselben auszudrücken, da Wunden, auf denen man sitzt oder liegt, schwer zu heilen sind. - Hiernach ist 7 )b l% von Bewältigung nicht durch unverhofften lieber-fall oder offene Gewaltthat, sondern durch List und Trug, heimlichen Verrat an verstehen. Der letzte Satz )st rt;enra }ms gibt nicht die Ur�sache an, weshalb den Edomitern das Gesagte widerfahren ist (Chalet. Theod.); auch ist er nicht als Relativsatz mit tritt zu verbinden (flitz.) oder Erläuterung des Traum_, dir ohne daß du oder ehe du es merkst (Luth. L. de Dieu). Schon der Uebergang von der zweiten in die dritte Person (tin) zeigt, daß er eine selbständige Aussage bringt, näm�lieh die, daß die Edomiter infolge des über sie hereinbrechenden Un�glückes ihre gewohnte Einsieht verlieren und sich nicht mehr zu raten und zu helfen wissen (Maus. Casp.). Dieser Gedanke wird in v. 8 f, weiter ausgeführt.


V. B. Geschieht es nicht an jenem Tage, ist der Spruch Jahve's, daß ich vertilge die Weisen aus Edom und Einsicht vom Gebirge Esau? V. 9. Und es verzogen deine Heiden, Theman, auf daß aus-gerottet werde jedercnan vom Gebirge Esau durch Mord. Um die Edomiter in jener Zeit dem Verderben preiszugeben, wird der Herr ihren Weisen den Verstand nehmen, daß auch diese ihnen nicht werden helfen können. Das Vertilgen der Weisen ist nicht so gemeint, daß die Weisen alle oder vor allen getötet, sondern mir so, daß sie vernichtet werden durch Entziehung oder Vernichtung ihrer Weisheit. Dieser Sinn ergibt sich sowol daraus, daß im zweiten Versgliede nur ,tTnt7 als das zu Vernichtende genannt ist, als auch aus den Parallelstellen Jer. 49, 7. Jes. 19, 11. 29, 14. Jeremia nennt hier insbesondere die Weisheit der Themaniter. Daß diese durch ihre Weisheit berühmt waren, ergibt sich nicht blos aus dieser Stelle, sondern auch daraus, daß Eliphaz, der Hauptstreiter gegen Hiob, ein Themaniter war (Hi. 2, 11 u. ö), und wird von Jaeger mit Unrecht bestritten. - Mit der Entziehung der Weisheit und Einsicht entfällt auch den tapferen Kriegern der Mut. Die Helden werden bestürzt sein (7n), mutlos ver�zagen. ree, vom Chald. unrichtig als Appellativum: Bewohner des Südens (ee.1'ii) gedeutet, ist nom. pr. des südlichen Districtes von Idumäa, s. zu Am. 1, 12, nach Theman, einem Sehne des Eliphaz und Enkel Esan's (Gen. 36, 11, 15) benannt. .g•gg_s mit dem suff. masc., weil in der Landschaft das sie bewohnende Volk angeredet ist. Dies verhängt Gott über Edom in der Absieht (lyr_b) daß dle Edomiter ausgerottet werden. - b,get vom Morden her, durch Morden (vgl. irr nach


Gen. 9, 11 in dies. Bed.), nicht: ohne Dampf (Eis.), dennt9p_ bed. das Töten, nicht den Kampf. -- Ganz verwerflich ist die Verbindung des bF1zeg mit dem Folgenden (LXX. Syr. Y,ulg. Hendenn Jäg. u. A.). Da-gegen spricht nicht nur die Autorität der masor. Interpunktion, son�dern noch entscheidender der Umstand, daß das Speciellere und stärkere Wort (b9) nicht dem allgemeineren und schwächeren (tann) vorauf-gehen kann, und daß unter den von Edom gegen die Israeliten ver�
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übten Freveln v. 10-14 das Morden einzelner Flüchtlinge erst in letzter Reihe genannt ist.


V. 10-16. Die Ursache des Unterganges der Edoiuiter ist ihr Frevel gegen das Brudervolk Jakob (v. 10 u. 11), welcher v. 12-14 in der Form einer Warnung weiter dargelegt wird mit Ankündigung der gerechten Vergeltung am Tage des Herrn über alle Völker (v.15.16). --- V. 10. Ob des Frevels gegen deinen Bruder Jakob wird dich Schande bedecken, und ausgerottet wirst du auf ewig. - V. 11. Am Tage da du standest gegenüber, am Tage da Feinde sein Gut wegführten und Fremde in seine Thore kamen und über Jerusa�lem das Los warfen - da (warest) auch du wie einer von ihnen. err.gs bgsri Frevel, gewaltthätiges Unrecht gegen (an) deinen Bruder (genit. obj. wie Jo. 4, 19. Gen. 16, 5 u. ä.). In diesen Worten. erkannte schon Drus. besonderen Nachdruck. Unrecht, Gewaltthat ist um so verwerflicher, wenn sie gegen einen Bruder verübt wird. Das Bruder�verhältnis Edoms zu Juda wird noch schärfer markiert durch den Namen Jakob; denn Esau und Jakob waren Zwillingsbrüder. Das Be�wußtsein, daß die Israeliten ihre Brüder, hätte die Edomiter antreiben sollen, den bedrängten Judäern hilfreichen Beistand- zu leisten. Statt dessen weideten sie sich nicht nur mit höhnender Schadenfreude an dem 'Unglücke des Brudervolks, sondern suchten dasselbe auch durch thät�liche Unterstützung der Feinde noch zu vergrößern. Dieses feindselige Benehmen Edoms entsprang ans Neid über Israels Erwählung, wie schon der Haß Esau's gegen Jakob (Gen. 27, 41), der sieh auf seine Nachkommen vererbte, und trat schon unter Mose offen hervor in der unbrhd.erliehen Verweigerung des von lose erbetenen friedlichen Durch�zuges der Israeliten durch ihr Land (Num. 20). Dagegen wird den Israeliten im Gesetze freundliche und brüderliche Stellung gegen Edom vorgeschrieben (Deut. 2, 4. 5) und ihnen Deut. 23, 8 geboten, den Edomiter nicht zu verabscheuen, weil er ihr Bruder sei. nein rpe wie Mich. 7, 10, Schande wird dich bedecken d. h. in vollem Maße treffen, nämlich die Schmach der ewigen Vertilgung, wie das folgende erläuternde Versglied zeigt, rtii1 mit 5 tonsec., aber dem Tone auf penultima gegen die Regel, vgl. Ges. §. 49, 3. En'. §. 234" . - Iu der näheren Angabe der Frevel Edoms v. 11 entspricht das letzte Glied dem ersten nicht genau. Nach den Worten: am Tage da du gegenüber standest - sollte man den Nachsatz erwarten: hast du das und das gethan. Aber durch die Aufzählung der von den Feinden gegen Juda verübten Feindseligkeiten wird Ob. von dem begonnenen Satze abge�führt, so daß er über Edoms Verhalten bemerkt: da warst auch du wie einer von ihnen d. h, da hast du eben so wie die Feinde gehandelt.


inv gegenüber stehen, vgl. Ps. 38, 12 hier in feindlicher Absicht wie 2 Sam. 18, 13. Diese zeigten sie schon in dem schadenfrohen An-sehen des Unglückes der Judtter (v. 12), noch mehr in dein Ausstrecken der Hand nach ihrem Gute (v. 13), und am stärksten in der Teilnahme am Kaukipfe gegen Juda (v. 14). In den folgenden Sätzen wird der Tag, da Edom sich so benahm , beschrieben als Tag, au welchem Juda in die
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Gewalt feindlicher Völker gekommen war, die sein Gut wegführten und über Jerusalem als ihre Beute schalteten. net und o~~:5 sind synonyme Bezeichnungen heidnischer Feinde. r1 ,2ir gewöhnlich vom Wegführen der Gefangenen, aber zuweilen auch der Beute an Vieh und Sachen, Schätzen (1 Chr. 5, 21. 2 Chr. 14, 14. 21, 17). '»i bed. hier weder das Kriegsheer, noch die Kraft d. h. den Kern des Volks, sondern wie i' sm v. 13 lehrt, Hab und Gut, wie Jes. 8, 4. 10, 14. Ez. 26, 12 u. a. `,,sv seine (Juda's) Thore rhetorisch für seine Städte. Zuletzt wird noch Jerusalem als Hauptstadt genannt, Tiber welche die Feinde das Los warfen. Die drei Sätze bilden eine Klimax: zuerst Wegfuhren von Hab und Gut Juda's d. i. wol des offenen Landes, so-dann Eindringen in die Städte, endlich das willkürliche Schalten in und mit der Hauptstadt. 513. ui perf. kal von 11' = n (nicht pi. für `ryl, weil das Jod praef. des imperf.. pi. bei vv. '9n nie wegfällt) das Los werfen über Beute (Sachen) und Gefangene, um sie unter sich zu teilen, vgl. Jo. 4, 3 n. Nah. 3, 10, wird von Casp., Hitz. u. A. hier nach Jo. 4, 3 von der Verteilung der gefangenen Bewohner Jerusalems ver�standen, und daraus ein Hauptargument dafür entnommen, daß diese Schilderung sich auf die Zerstörung Jerusalems beziehe, welche Ob. entweder im Geiste vorausschaue oder als erlebt schildere. Allein daraus daß bei Je. 'e i:2 statt o' av7~~ steht, folgt dies nicht, da allgemein auerkannt ist, daß die Propheten bei Benutzung ihrer Vorgänger deren Aussprüche nicht selten modificiert oder andere gewendet haben. Be�trachten wir aber unsere Stelle für sich allein, so liegt im Contexte nicht die leiseste Hindeutung darauf, daß Jerusalem statt des Volkes genannt sei. Da i-r nz+ nicht die Wegführung der Bewohner aus-sagt, so ist eine Gefangenfiihrung des ganzen Volkes oder der gesamten Bevölkerung Jerusalems mit keiner Sylbe erwähnt. Im Gegenteil v. 13 ist vom Umkommen der Söhne Judas, in v. 14 von Entronnenen und Flüchtlingen Juda's die Rede. Daraus ergibt sich klar, daß Ob. nur eine Eroberung Jerusalems im Auge hat, bei der die Bevölkerung teil-weise flüchtete, teilweise im Kampfe getötet, teilweise gefangen ge�nommen und IIab und Gut der Stadt geplündert wurde, wonach das Loswerfen über Jerusalem sich nicht blos auf die Gefangenen, sondere auch auf die in der Stadt erbeuteten Sachen bezieht, welche die Er-oberer unter sieh teilten. rnat ni auch du -- der Bruder Jakobs, wie einer von ihnen, machst mit den Feinden gemeinschaftliche Sache. Das verb. tin~• du warst ist weggelassen, um das Ereignis als unmittelbar vor sich gehend zu vergegenwärtigen. Aus diesem Grunde kleidet Ob. auch die weitere Schilderung der Feindseligkeiten der Edomiter in Ilie Form der Warnung vor solchem Thun. V. 12. Und sieh nicht auf den Tag deines Bruders am Tage seines 111i/jgeschicks, und freue dich nicht über die Söhne Juda's am Tage ihres Umkommens, und mache nicht gro/3 dein Maul am Tage der Bedrängnis. V. 13. Komm nicht in das Tlror meines Volkes am Tage ihrer',Not , sieh nicht auch .du auf sein Unglück am Tage seiner Not und lange nicht nach seinem Gute am Tage seiner Not. V. 14. Noch steh am Scheidewege, zu
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vertilgen seine Flüchtlinge, noch überliefere seine Entronnenen am Tage der Bedrängnis. Diese Warnung erklärt sieh genügend weder bei der Annahme, daß der Prophet den noch künftigen Untergang Juda's und Jerusalems weißalte (Casp.), noch bei der, daß er nur ein vergangenes Ereignis schildere (Ritz. u. A.). Wenn die Einnahme und Plünderung Jerusalems eine sei es in der Idee oder in der Wirklichkeit vollendete Thatsache war, wie sie durch die perff. let. und 11: v. 11 hingestellt wird, so konnte Ob. nicht dann noch die Edomiter vor Schadenfreude über dieselbe oder gar vor Beteiligung an ihr warnen. Daher wollten Drus , Marck., Ros. u. A. die Verba in v. 12-14 als Futura der Vergangenheit fassen: du hattest nicht sehen, dich nicht freuen sollen u. s. w. Dies ist aber gegen die Grammatik; mit folgen-dem sogen. fut. apoc. ist Jussiv, der nicht für das Plusquamperf. con�junct. stehen kann. Ebenso unstatthaft ist die Auskunft von Maur., daß ni, in v. 11 den Tag der Einnahme Jerusalems, in v. 12 n. 13 aber die Zeit nach diesem Tage bezeichne, da die Identität des ~rre. ei" v. 11. mit dem ;rrle nt, v. 12 in die Augen springt. Die Warnung v. 12-14 wird nur begreiflich, wenn Ob. nicht eine einzelne Eroberung und Plün�derung Jerusalems, sei sie zukünftig oder bereits geschehen, vor Augen hat, sondern dieselbe als ein Ereignis betrachtet, das schon eingetreten ist und auch wieder eintreten wird, d. h wenn er von dem einzelnen geschichtlichen Ereignisse sich zu der in ihm zur Erscheinung gekom�menen Idee erhoben und von ihr ans in dem gegenwärtigen Falle alle zukünftigen ähnlichen Fälle erschaut hat. Von diesem ideellen Stand-punkte aus konnte er Edom vor dem, was es bereits gethan hatte, warnen und den Unglückstag, der über Juda und Jerusalem gekommen war, mit verschiedenen Ausdrücken als den Tag des größten Unglücks bezeichnen; denn was Edom gethan hatte und was Jude. widerfahren war, waren Typen der zukünftigen Entwickelung der Geschicke Juda's und der Stellung Edoms zu denselben, die sich fort und fort erfüllen, bis zum Tage des Herrn über alle Völker, auf dessen Nähe Ob. seine Warnung v. 15 gründet. Die Warnung schreitet v. 12-14 vom All-gemeinen zum Besonderen oder vom Niederen zum Höheren fort. Ob. warnt die Edomiter, „sich über Juda's Schaden zu freuen v. 12, mit den Eroberern gemeinsame Sache zu machen v. 13, und das Werk der Feinde zu überbieten und zu vollenden v. 14" (Hitz.). Durch die cop. 1, die v. 12 vor allen drei Sätzen steht, wird die Warnung der Edomiter vor solchem Thun mit dein was sie bereits gethan hatten, verknüpft. Die drei Sätze von v. 12 warnen in steigender Form vor Schadenfreude. 1-nn e. 2 auf etwas mit Vergnügen sehen, sich daran weiden, besagt weniger als t rn'u sich freuen, seine Freude unverholen kundgeben. Noch starker ist rn's.,girr den Mund, das Maul großmachen, wie Ez. 35, 13 rn~'5eeggr mit dem Munde großthun, =-'by rp n~, -n den Mund weit machen, aufsperren über (wider) jem. Ps. 35, 21. Jes. 57, 4 --Gebehrde des Hohnes und Spottes. Als Object der Schadenfreude ist im ersten Satze genannt .rr.r oti" der Tag deines Bruders d. i. der Tag, an welchem ihm etwas Sonderliches, nämlich das v. 11 Erwähnte,
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widerfahren ist, dann meton. das an dem Tage Widerfahrene. An und für sich bedeutet nis nicht den Unglückstag oder Tag des Unterganges, weder bier noch anderswo; die nähere Bestimmtheit erhält es jedes-mal aus dem Contexte. Wollte man es hier durch Unglückstag er-klären, so würde eine reine Tautologie mit dem Folgenden entstehen. 9me deines Bruders rechtfertigt die Warnung. n.? ist nicht Apposition zu 's-gs ni+z, sondern gemäß dem Parallelismus der Vers�


glieder Angabe der Zeit. n]5 än. A. 31, 3) forluna aliena, fremdes d. i. feindliches Geschick, nicht: Verwerfung (Hitz. Casp. u,A.). Stärker ist n-ie ui9 der Tag ihres (da Söhne Juda's) Umkommens, ob-gleich auch das Umkommen (-i1e) der Söhne Juda's nicht den Unter-gang des ganzen Volks bezeichnen kann, weil dazu das folgende r


Bedrängnis viel zu schwach ist, Auch das in v. 13 dreimal vorkom�mende -1 bed. nicht Untergang, sondern von der rad. -Abt schwer fallen, beschweren, nur Beschwer, Bürde, dann Leidenslast, Not, Un�glück, vgl. Del. zu Hi. 18, 12. - In v. 13 warnt Ob. vor Beteiligung an der Plünderung Jerusalems. Das Thor meines Volks f. die Stadt, in welchem das Volk wohnt, die Hauptstadt, vgl. Mich. 1, 9. Sieh nicht auch du - Brudervolk wie die Feinde - auf sein Unglück, d. h. weide dich nicht daran, und vergreife dich nicht an seinem Gute. Die Form mri'atLt:i, für welche man esbe.m erwartet, ist noch nicht genügend er-klärt (s. die versch. Erklärungsversuche bei Casp.). Aus den Stellen, wo der 3. pers. foem. sing. zur Unterscheidung von der 2. pers. ne angehängt ist (s. zu Ex. 1, 10), läßt sich das in; bei der 2. pers. sing. nicht erklären. Ewald (Lehrb. §. 246' Anm.) u, Olsh. (Lehrb. S. 452) wollen daher den Text ändern und i:L rs3>rin lesen. Indeß 1: ist nicht durchaus notwendig, da es bei nbui in der Bed. die Hand ausstrecken auch 2 Sam. 6, 6. 22, 17 oder Ps. 18, 17 fehlt. i'511 sein Hab und Gut. Zur Sache vgl. Je. 4, 5. In der Hervorhebung des Unglückstages am Ende jedes Satzes liegt großer Nachdruck, „da gerade in der Zeit des Unglücks eines Bruders so hinterlistig und schadenfroh gegen in zu wüten doppelt strafbar ist" (Ei.). In v. 14 schreitet die Warnung fort zu dein ärgsten Frevel, dem Auffangen der flüchtigen Judäer, um sie zu morden oder den Feinden auszuliefern. p,n bed. hier den Ort, wo die Wege sich brechen, scheiden, den Kreuzweg, Scheideweg; in Nah. 3, 1, wo es allein noch vorkommt, Zerreißung, Gewaltthat. n'sen ausliefern (eig. concludendum tradidit) wird gewöhnlich mit be Deut. 23,16 oder i: Ps. 31, 9. 1 Sam. 23,11 construiert; hier steht es absolut in derselben Bedeutung, nicht: verhaften, so bewältigen, daß kein Aus-weg bleibt (Hitz.). Dies sagte zu wenig nach dem voraufgegangenen n-~5sc und läßt sich auch aus Hi. 11, 10 nicht erweisen, wo n~ ahn in Verschluß legen bedeutet.


Diese Warnung wird v. 15 unterstützt durch Ankündigung des Tages des Herrn, an dem Edom und alle Feinde Israels gerechte Ver�geltung für ihre Frevel an Israel empfangen werden. V. 15. Denn nahe ist der Tag Jahve's über alle Völker. Wie du gethan hast wird dir gethan werden; was du verübt kehrt auf dein Haupt zurück.
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V.16. Denn gleichwie ihr getrunken habt auf meinem heiligen Berge, werden trinken alle Völker bestfindig, und trinken und schlürfen, und werden sein wie die nicht waren. knüpft an die Warnungen v. 12-14 an, aber nicht zugleich oder gar ausschließlich an v. 10 u. 11 (Drus. Bes. Jaeg. Hitz.), denn v. 12-14 sind nicht parenthetisch eingeschoben. 11r nie ist zu Je. 1, 15 erklärt worden. Obadja, nicht Joch hat diesen Ausdruck gebildet, und von Ob. haben ihn Joel, Jesaja u. die folg. Propheten sich angeeignet. Die Grundbedeutung ist nicht der Gerichtstag, sondern der Tag, an welchem Jahve seine Majestät und Allmacht in herrlicher Weise offenbart, um alle widergöttlichen Mächte zu stürzen und sein Reich zu vollenden. Daraus fließt erst der Begriff des Tages des Gerichts und der Vergeltung, der in den prophe�tischen Verkündigungen vorwaltet, aber mir die eine Seite der Offen�barung der göttlichen Herrlichkeit bildet, wie gleich unsere Stelle zeigt, indem nach ihr Jahve an diesem Tage nicht nur Gericht über alle Völker halten und ihnen nach ihrem Thun vergelten (vgl. 15b. 16), sondern auch auf Zion Rettung schaffen (v. 17) und sein Königtum auf-richten wird (v. 21). Die Vergeltung wird dem Thun Edoms und der Völker entsprechen. Zu sm ni'>s:,Ä vgl. Jo. 4, 4 u. 7, wo (v. 2-7) das böse Thun der Völker, das was sie gegen das Volk Gottes verübt haben, geschildert ist. Ob. nennt v. 16 nur als ärgsten Frevel die Entweihung des heiligen Berges durch Trinkgelage, wofür alle Völker den Taumel�kelch des göttlichen Zornes bis zu ihrer Vernichtung trinken sollen. In ne-s-4 sind nicht die Judäer angeredet, wie nach Ab. sr, viele Ausll. bis auf Ew. und Meier herab meinen, sondern die Edomiter. Dies fordert nicht nur der Parallelismus von nn.,9 71;)tt7 und ne rre v. 15, sondern auch der Wortlaut und Context. nrj ~y :n~ntti nep kann nicht bedeuten: wie ihr getrunken habt die ihr auf dem h. Berge seid; und in der Ankündigung der Vergeltung, die alle Völker für das was sie Böses Juda zugefügt haben, empfangen sollen, können weder die Judäer angeredet sein, noch kann ihr Thun mit dem Thun der Völker parallelisiert sein; wozu noch kommt, daß in der ganzen Weißagung nur Edom , nirgends Juda angeredet ist. 'ei-7? -,s3 heißt der Berg Zion, weil Jahve dort in seinem Heiligtume thront. Das verb. nru steht in den beiden Sätzen in verschiedenem Sinne, in orrrn von


Trink- oder Zechgelagen, welche die Edomiter auf dem Zion hielten, wie wnsi^ Je. 4, 3, im Nachsatze (Ire vom Trinken des Taumelkelches (vgl. Jes. 51, 17. Jer. 25,15. 49, 12 u. ö.), wie 'es "r' zeigt. Doch läßt sich aus den Worten: alle Völker werden trinken, nicht mit Hofm. (Weiss. u. Erf. I. S. 202) folgern, daß es allen Völkern gelingen solle, Zion einzunehmen und zu mißhandeln, daß sie aber auch alle die Bitter�keit ihres Frevels zu schmecken bekommen werden; denn es ist ja nicht gesagt, daß sie auf dem Berge Zion trinken sollen. Der Um-stand, daß dem :r're nicht wnu r, „ihr werdet trinken", sondern Instr. G-I1an-be gegenübersteht, nötigt nicht dazu (n^- zu verallgemeinern und in den Edomitern implicite alle Völker angeredet zu denken. Die Schwierigkeit dieser Gegenüberstellung läßt sich freilich auch nicht
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durch die Bemerkung von Corp. genügend lieben, daß die Erwähnung des Tages des Herrn Tiber alle Völker v. 15 bewirkt habe, das Gericht Tiber die Völker und über die Edomiter unzertrennlich zusammenzu�denken, und dadurch Ob. veranlaßt worden sei, den Sünden der Edo�miter nicht ihre, sondern gleich aller Völker Strafe gegenüberzusetzen, zumal nach v. 11 notwendig ein Anteil der fremden Völker an der Sunde Edoms angenommen werden müsse. Denn dabei bleibt die Frage unbeantwortet, wie Ob. darauf gekommen, v. 15 von dem Tage des Herrn über alle Völker zu reden. Der Umstand, daß nach v. 11 Heidenvölker Jerusalem geplündert und Frevel wie die v. 12-14 an Edom gerügten verübt haben, führt nicht ohne weiteres auf den Ge�richtstag über alle Völker, sondern nur auf ein Gericht über Edom und die Völker, die gleiche Sünden begangen haben. Die Schwierig�keit hebt sich nur durch die Annahme, daß Ob. Edom als Typus der gegen dein Herrn und sein Volk feindlich auftretenden und dafür vom Herrn gerichteten Völker betrachtet, so daß was er von Edeln sagt von allen Völkern gilt, die eine gleiche oder ähnliche Stellung• zum Volke Gottes einnehmen. Von diesem Gesichtspunkte aus konnte er die Vergeltung, welche Edom für seine Frevel treffen werde, ohne weiteres auf alle Völker ausdehnen. Diese sollen trinken `:'+;n d. h. nicht: so-fort, wie Ew. gegen den Sprachgebrauch deutet, sondern: beständig. Dies sagt aber nicht aus: „es werde keine Zeit geben, in der nicht eins von den Völkern den Taumelkelch trinken und durch das Trinken des-selben vernichtet werden würde, die Völker würden nach der Reihe und daher in langer, unabsehbarer Reihe, eins nach dein andern den Taumelkelch zu trinken bekommen" (Casp.), sondern: „fortwährend, so daß die Reihe nie mehr von den Heiden an Juda kommt, Jes. 51, 22.23" (Flitz.). Dieses Trinken wird näher bestimmt als trinken und schlurfen - (sa~s im Syr. schlingen, schlürfen, davon ib Kehle, vorn Schlingen be�nannt, Prov. 23, 2) d. h. in vollen Zügen trinken; und die Wirkung: sie werden sein, wie solche die nicht waren, nicht existiert haben (vgl. Hl. 10, 19) d. h..sie werden als Völker völlig vernichtet werden.


V. 17--21. Die Aufrichtung des Königreiches Jahve's auf Zion. Von dem Gerichte über alle Heiden schreitet die Weißagung fort zur Vollendung des Reiches Gottes durch die Erhebung Israels zur Welt�herrschaft. Während das Gericht über alle Heidenvölker ergeht, wird der Berg Zion ein Asyl sein für die Geretteten. Jude. und Israel werden die Besitzungen der Völker einnehmen, Edom 'vernichten und ihre Grenzen nach allen Seiten hin ausbreiten (v. 17----19). Die unter die Völker zerstreuten Israeliten werden in ihre erweiterten Erbteile heim-kehren und auf Zion werden Heilande erstehen, um Edom zu richten, und das Reich wird dann des Herrn sein (v. 20 u. 21). --- Diese Ver�heißung reiht sich an die Gerichtsverkiindigung v.16 als Gegensatz an. V. 17: Aber auf dem Berge Zion wird Errettetes sein, und sein wird er ein Heiligtum, und in Besitz nehmen wird das Haus Jakobs ihre Besitzungen. Auf dem Berge Ziom, den die Edomiter jetzt durch Trink�gelage entweiht haben, wird dann, wenn die Völker den Taumelkelch
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bis zu ihrer Vernichtung trinken müssen, r,tAe+ Entronnenes d. i. die Schar der durch das Gericht hindurch Geretteten sein. Vgl. die Erkl. zu Jo. 3, 5 wo dieser Gedanke weiter expliciert ist. . Der Berg Zion ist der Sitz des Königreiches Jahve's (vgl. v. 21). Dort thront der Herr (Jo. 4, 17) und bei ihm sein gerettetes Volk. Und er (der Berg Zion) wird w.,'7 Heiligtum sein, d. h. unantastbar; die Heiden werden ihn nicht mehr betreten und entweihen dürfen Jo, 4,17. Daraus folgt, daß auch die auf ihm gerettete Sehaar ein heiliges Volk (w~p slt Jes. 6,13) sein wird. Dieses geheiligte Volk des Herrn, das Haus Jakob, wird die Besitzungen seiner Feinde einnehmen. Das Suffix an b~L7~in wird von Vielen auf .ps" t,~n bezogen: die vom Hause Jakobs, die geretteten Israeliten werden ihre früheren Besitzungen wieder einnehmen. Diese Auffassung läßt sich zwar nicht durch die Bemerkung widerlegen, daß mzii' nicht wieder in Besitz nehmen bedeuten könne; denn diese Bed. kann es durch den Context erhalten, wie z. B. Deut. 30, 5; aber ent�scheidend ist gegen dieselbe, daß weder im Vorhergehenden noch im Nachfolgenden von einer Wegführung Israels aus seinem Lande die Rede ist. Das Eindringen von Feinden in die Thore Jerusalems, die Plünderung der Stadt und das Los-Werfen über die Beute und die Ge�fangenen (v.11), involviert nicht die Wegführung des ganzen Volks in das Exil; und die n der Söhne Israels und Jerusalems v. 20 wird von 57s'+ r•s v. 18 deutlich unterschieden. Wenn zuerst (v. 18 it. 19) die Besiegung Edoms durch das Haus Jakob und die Einnahme des Ge�birges Esau, Philistäas u. s. w. durch die Bewohner des Südlandes d. li. durch Judäer verkündigt, sodann (v. 20) der n'?a die Besitznahme des Südlandes verheißen wird, so kann die nha eben' nur ein kleiner Bruch-teil des Volkes gewesen sein,. die Wegführung also sich nur auf eine Zahl Kriegsgefangener erstreckt haben, wobei der Kern der Nation im Lande d. h. in seinem Besitztrine geblieben war. Ganz bedeutungslos ist dagegen der Einwand, daß bei der Beziehung des Suffixes an CmL ins auf ti,i>"b? Juda aller Völker Wohnsitze in Besitz nehmen solle, was unglaublich sei und mit v. 19 u. 20 sogar in Widerspruch stehe, indem dort (v. 19) von Feindesland nur das Gebiet der Edomiter und Philister genannt sei, die übrigen dort genannten Länder oder Landesteile aber nicht Feindesland. seien. Denn unglaublich erscheint die Einnahme des Landes aller Völker durch Jude. nur bei der Voraussetzung, daß Juda nur die Nachkommenschaft oder den Ueberrest der Bürger des irdischen Reiches Juda bezeichne. Dies sagt aher Obadja nicht. Er nennt nicht Juda, sondern das Haus Jakob und meint damit nicht das leibliche Israel, sondern das Volk Gottes, dein die Weltherrschaft zuteil werden soll. Der Widerspruch aber zwischen v. 17'' u. v. 19 ist nicht größer als der zwischen dem bt7.ent: v. 16R und dein n„ ,s;i - env^ v. 16b, und schwindet, sobald'man nur erkennt,' daß Edom und die Philister v. 19 als Typen der gottfeindlichen Heidenwelt genannt sind. Demnach halten wir die Beziehung des n i n auf die Besitzungen der Heiden�völker für allein richtig, und dies um so mehr, als das vi v. 19 sich deutlich als genauere Explication des 7 1.:ti v. 17b zu erkennen gibt.
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In v. 17 hat Ob. mit kurzen Worten den Gesamtinhalt des dein Volke des Herrn in der Zukunft bevorstehenden Heils angegeben. Dieses Belt wird im Folgenden weiter entfaltet, und zwar in v. 18 u. 19 zunächst durch nähere Darlegung des v. 175 ausgesprochenan Gedankens. V. 18. Und sein wird das Haus Jakob ein Feuer und das Haus Joseph eine Flamme und das Haus Esau zu Stoppeln. Und sie werden brennen unter ihnen und sie verzehren, und wird kein Uebriger sein dem Hause Esau, denn Jahve hat's geredet. Dieser V. nimmt nicht blos die Erörterung der Vergeltung wieder auf, so daß er dem 15. Verse ent�spricht (Hitz.), sondern besagt im Anschlüsse an v. 17, daß Edom gänzlich vernichtet werden soll. Unter „Haus Jakob" ist Juda gemeint, wie die Beiordnung des Hauses-Joseph d. i. der zehn Stämme lehrt. Gegen die Annahme, daß Haus Jakob ganz Israel bezeichne, neben welchem noch der Teil besonders genannt wäre, den man für ausge�schlossen halten konnte (Ros. Ilgstb, u. A.), sprechen Stellen wie Jes. 46, 3: Haus Jakob und aller Rest des Hauses Israel, wo der genannte Grund der Beiordnung nicht anwendbar ist. Ob. braucht den Namen Jakob statt Juda, weil Juda seit der Trennung der Reiche allein das Volk Gottes repräsentierte, die zehn Stämme zeitweilig vom Reiche Gottes abgefallen waren. In der Zukunft sollen Juda und Israel wieder vereinigt werden (vgl. Hos. 2, 2. Ez. 37. 16. Jer. 31, 18) und vereint ihre Feinde angreifen und überwinden (Jes. 11, 13 f.). Ob. gedenkt gerade hier und nur an dieser einzigen Stelle des Hauses Joseph d. i. der zehn Stämme, um dem Wahne vorzubeugen, daß die zehn Stämme vom zukünftigen Heile ausgeschlossen seien. Zu dem Bilde der Feuer�


flamme, welche Stoppeln verzehrt, vgl. Jes. 5, 24 n. 10, 17. Zu '9'9 in vgl. Jo. 4, B. - Nach Vernichtung seiner Feinde wird das Volk


Gottes deren Land in Besitz nehmen und sein Gebiet nach allen Him�melsgegenden hin erweitern. V. 19. Und einnehmen werden die gen Mittag das Gebirge Esau, und die in der Niederung die Philister, und einnehmen werden sie das Gefilde Ephraims und das Gefilde Samaria's, und Benjamin (wird einnehmen) Gilead. V. 20. Und die Gefangenen dieses Heeres von den Söhnen Israels (werden ein-nehmen) was Canaaniter sind bis G2rpat, und die Gefangenen Jerusa�lems die in Sepharad werden einnehmen die Slcidte des Mittags. Mit Im ein wird das n9a 1 v. 17v näher bestimmt und so specialisiert, daß das Haus Jakob d. i, das Reich Juda in den Negeb, die Sephela und Benjamin geteilt und jedem dieser ein Gebiet, das er einnehmen werde, zugesagt wird, indem die Landesteile statt ihrer Bewohner ge�nannt sind. nein das Mittagsland Juda's (s. zu Jos. 15, 21) d. h. die Bewohner desselben werden das Gebirge Esau einnehmen, also nach Osten hin ihr Gebiet erweitern, die der Niederung ('r;s. zu Jos. 15, 33) am Mittelmeere werden die Philister d. h. deren Land besetzen, also nach Westen hin sieh ausbreiten. Das Subject zu dem zweiten ave ist nicht genannt und aus dem Contexte zu bestimmen: die von Juda außer den genannten Bewohnern des Negeb und der Sephela, also eigentlich die vom Gebirge Juda, dem Grundstocke des Landes
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Juda (Jos. 15, 48-60). So vielleicht schon die LXX mit ihrer Lieber�setzung: xai x axXrlpovop,iiaouarv zö öpos'Ecppatµ x'rX., wonach Ew. meint, daß hinter dem zweiten iuh'91 das Wort nm ausgefallen sei. --Andere wollen nag und * p - _ 1 als Subjecte fortwirken lassen, so daß der Gedanke ausgesprochen wäre: die Bewohner des Südlandes und der Niederung werden außerdem noch das Gefilde Ephraims und Samaria's in Besitz nehmen. Aber dadurch wird nicht nur der Paral�lelismus der Sätze, wonach jedem Teile ein Gebiet zugewiesen ist, gänzlich zerstört, sondern es würde nach dieser Auffassung auch der Hauptteil von Juda ohne ersichtlichen Grund ganz übergangen sein.


eiW. Gefilde rhetor. für Land oder Gebiet. Neben Ephraim dem Lande ist noch Samaria die Hauptstadt besonders genannt, wie häufig Jerusa�lem neben Juda. Im letzten Satze ist zu Benjamin das verb.'ei19, zu wiederholen, Das Einnehmen der Gebiete des Zehnstänunereichs durch Juda und Benjamin ist aber nicht so zu verstehen, daß das Gebiet der zehn Stämme dem Feindesland gleichgestellt oder als entvölkert ge�dacht würde, sondern der Gedanke ist nur der: Juda und Benjamin, die beiden Stämme, welche zu Obadja's Zeit das Reich Gottes bildeten, werden ihr Gebiet nach allen vier Himmelsgegenden erweitern, ganz Canaan über seine früheren Grenzen hinaus in Besitz nehmen. Schon Ilgstb. hat richtig erkannt, daß wir hier nur eine individualisierende Schilderung der Verheißung Gen. 28, 14: dein Same wird sein wie der Staub der Erde, und du brichst aus nach \Vesten und Osten, nach Norden und nach Süden u. s. w., vor uns haben, d. h. daß Ob. auf Grund dieser Verheißung die künftige Wiederaufrichtung des Reiches Gottes und seine Erweiterung über die Grenzen Canaans hinaus weißagt, Dabei sieht er von den zehn Stämmen ab, weil ihm das Reich Juda allein als Reich oder Volk Gottes gilt. Daß er dieselben aber nicht als Feinde Juda's oder als vom Reiche Gottes ausgeschieden, sondern als dann wieder mit Jude. vereint das Volk Gottes bildend denkt, hat er v. 18 deutlich genug angedeutet. Als dem Volke Gottes wieder einverleibt denkt er sie sich mit demselben auf dem Boden Juda's wohnend, so daß sie in der Bevölkerung der vier Distriete dieses Reiches inbegriffen sind, Aus diesem Grunde werden den Ephraimiten und Gileaditen keine andern Wohnsitze angewiesen. Die Meinung, daß sie ganz auf heidnisches Gebiet verpflanzt werden sollen, beruht auf Verkennung des richtigen Sachverhältnisses und hat an v. 20 keine Stütze. Die 99,1:.;9( !:n v. 20 können nicht die zehn Stämme (Hgstb.) sein weil neben ihnen nicht Jerusalem, sondern Juda als der andere


Teil des Bundesvolkes genannt sein würde. '29 entspricht dem g7yw v. 10 und n-p rel v. 17, neben welchem v. 11 Jerusalem, und v. 17 der Berg Zion noch besonders hervorgehoben ist, und bezeichnet die Judäer, jedoch nicht im Gegensatz gegen die zehn Stämme, sondern als das Volk Gottes, mit dem das Haus Josephs wieder vereint ist. Neben der r der Söhne Israels ist v. 20 noch die n4. Jerusalems ge�nannt, wie Jo. 4, 6 die Söhne Juda's und die Söhne Jerusalems, von welchen Joel im Blicke auf Obadja sagt, daß die Phönizier und
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Philister sie an die Söhne Javans verkauft haben. Diese kriegsgefange�nen Bürger Juda's und Jerusalems nennt Ob. nie der Söhne Israels und Jerusalems, das Volk Gottes nach seinem Stammvater Jakob oder Israel bezeichnend. - Die Söhne Israels von Juda als dein Stamme oder Kerne des Bundesvolks zu verstehen, fordert auch der sachliche Fortschritt, den v. 20 zu v. 19 zeigt. Nachdem Ob. in v. 176---19 denn Hause Jakobs die Einnahme des Landes ihrer Feinde und die Ausbreitung über die Grenzen Cancans hinaus verkündigt hat, blieb noch die Frage zu beantworten, was aus den Gefangenen und Weg-geführten v. 11 u. 14 werden würde. Darüber gibt v. 20 Aufschluß. „Die Wegführung der Söhne Israels wird durch n.r,n-irr 'i Gef. dieses Heeres" auf einen Teil des Volks beschränkt; denn eine Wegführung des Volkes als solchen, wie später bei der Zerstörung der Reiche Israel und Juda, hatte damals noch nicht stattgefunden. Die Feinde, welche Jerusalem erobert, hatten sich mit Wegführung derer, die ihnen in die Hände fielen, begnügt. Auf diese gefangen weggeführte Schaar weist r1.- 5rp. hin. 'cri, von LXX u. einigen Rabb. als nomen verb. si slpxrj, inilium gefaßt, ist defective Schreibung für Heer (2 Kg. 18, 17. Jes. 36, 2), ähnlich wie pei Prav. 5, 20. 17, 23. 21, 14


für p geschrieben ist, und nicht mit n Festungsgraben zu iden�tificieren.1 Die beiden Sätze v. 20 haben nur ein Verbum, wodurch die Fassung von n mx - - 'a tiimn zweideutig geworden. Chalet. (nach unsern Ausgg., anders nach ,itiniches Relation), die Masoreten, indem sie den Atnach unter 1 en setzen, Raschi u. A. fassen ns:2;p ii als Apposition zum Subjecte: jene Gefangenen der Söhne Israels die unter den Canaanitern bis Zarpat. Dafür scheint der Parallelismus mit n.4 7tiao zu sprechen, aber dagegen spricht das Fehlen des m vor nryv» entscheidend. '» nulrt kann nur bedeuten: welche Canaaniter sind. Dies gibt als Apposition zu `us '+» keinen erträglichen Sinn. Denn Canaaniter können die Söhne Israels nur heißen, wenn sie das Wesen Canaaus an-genommen hatten. Solche haben aber keinen Teil am Heile und keine Rückkehr in das Land des Herrn zu erwarten. Wir müssen also Inns =en als Object fassen und das verb. ndne. aus den ersten Gliedern des vorhergehenden V. ergänzen, wonach Ob. das Verbum, nachdem er es zweimal gesetzt hatte, in den beiden folgenden Sätzen (v. 19d u. 20°) wegließ und erst im letzten Satze (v. 20b) es nochmals wiederholte. Sinn: das Heer dieser gefangengeführten Söhne Israels wird in Besitz nehmen was Canaaniter sind bis Zarpat d. i. die phönizische Stadt Eaperrta, jetzt Surafend, zwischen Tyrus und Sidon am Meere, s, zu 1 Kg. 17, 9.2 Die Besitznahme des Landes der Feinde setzt die Rückkehr


Nach Erv. soll 3r Inuit mundartig verschieden für 'sie: Sand stehen, Sand aber die Küste bezeichnen - zwei Behauptungen, für die jede Be�gründung fehlt.


n,lya5 ~ .s haben LXX durch in; es v tavavah,v übersetzt, wonach En'. für ev entweder yti.s-rs, oder noch besser -.nenn zu lesen für not-wendig erachtet ('t). Dagegen P. I(leiner•t übersetzt v. 20"; „und zu Ge�fangenen dieses Heeres der Söhne Israels werden was Phönizier sind bis
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rig und bisher noch nicht sicher gedeutet ist i, da dieses Wort nirgends weiter vorkommt. Die Deutung des Chald. n. Syr. durch Spanien ist wol nur aus Jo. 4, 6 erschlossen und die vou Hieron. ange�führte jüd. Deutung durch Böairopos aus der blosen Namensähnlichkeit gefolgert. Mehr scheint die Combination mit dem auf der großen Keil�inschrift von Naksebi Rustam in einer Reihe von Völkernamen zwischen Katpadhuka (Kappadocien) und 'und (Ionien) erwähnten ('PaRaD oder Cvarda, in welchem schon Sylv. de Sacy unser Sepharad vermutete (vgl. Ges. lhes. p.969), für sich zu haben, da die Aehnlichkeit groß ist. Allein sollte Cparda nach Lassen (Altpers. Inschriften in d. Zeitschr. f. d. K. des Morgl. VI S. 50) die persische Namensform für Sardis (Edpßts oder >MAats) sein, das in der einheimischen (lydischen) Sprache Cvarda lautete, so kann Sephar•ad nicht mit Cvarda identisch sein,


da die Hebräer den Namen 'rocn nicht durch die Perser erhielten, n. das einheimische Cvarda nur postuliert ist und im Hebr. Trio lauten würde. Noch weniger ist mit Sehrader das in einer Sargoninschrift vorkom�mende Saparta im siidwestl. Medien, oder gar mit Lagarde (Ges. Abadil. 265. 292. 297) Sepurd -~ Sepuh, ein Berg siidwestl. von Erzerum in betsacht zu ziehen. Viel näher liegt die Combination mit Enc.pTr (Sparta) und Esrapsuävnt (1 Makk. 14, 16. 20. 23. 12, 2. 5 f.) und die Annahme, daß die Hebräer den Namen neben Javan als Namen eines im fernen Westen gelegenen Landes von den Phöniziern ver�nommen hatten. 1 Die Städte des Südlandes stehen gegenüber den Canaanitern bis Zarpat im Norden: und diese beiden Gegenden sind synecdochiscli genannt statt aller Länder ringsum Canaan, ähnlich wie Jes. 54, 3 das sich Ausbreiten Israels nach links und rechts, daß sein Same die Heiden erbe. Durch die Nenntrog des Südlandes an letzter Stelle rundet sich zugleich die Schilderung' ab, indem sie zu dem Punkte zurückkehrt, von dem sie ausgegangen ist. - V. 21. Mit der Besitz�nahme der Länder der Heiden bricht die volle Offenbarung des Heils in Zion an. Und es ziehen Heilande auf den Berg Zion zu richten das Gebirge Esau, und Jahee's wird sein das Königreich. nby seq. e bed. nicht nach einem Orte hinaufziehen, sondern: auf etwas hinauf-steigen (Deut. 5, 5. Ps, 24,,3. Jer. 4, 29. 5, 10) oder hineinsteigen (Jer. 9, 20). Hiernach liegt in ib keine Beziehung auf die Rückkehr aus dem Exile. Das Steigen auf den Berg Zion hat blos den Sinn : Der


Sarepta". Diese Uebersetzung zerstört den Parallelismus der beiden mit r+'r;l beginnenden Heinistiche, und bringt einen fremdartigen Gedanken in die Vv. 19 u. 20. da vorher und nachher (v. 19 und v. 206) nur von Ein�nahme von Landesteilen, nicht von Gefangennahme oder Wegführung vou


Völkerschaften die Rede ist.


1) Verwerflich ist sicherlich nicht nur die appellative Deutung:iv


ühaaitop (Heudon. Naue.), sondern auch die Conjectur Ewald's daß i,ob Schreibfehler für ntibb oder atire (nr' r'e) sei, ein Ort 3 Stunden südöstl. von 'Akko, wo wenigstens in späteren Zeiten noch viele Judäer lebten, vgl. Jos. Schwarte d. heil. Land S. 138 u. Riebuhr R. III S. 69.
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Berg Zion wird zu der Zeit, da Israel die Besitzung der Heiden ein-nehmen wird, Heilande bekommen und haben, welche Edom richten werden. Wie das Gebirge Esau die Heidenwelt repräsentiert, so ist der Berg Zion als Sitz des alttestl. Gottesreiches Typus des Reiches Gottes in seiner vollen Ausgestaltung. e-gssiirs, in alten Codd. defectiv ess es geschrieben und danach von LXX, Aq. Theod. u. Syr. unrichtig: aeatno�g,evot oder &vaawZöpLavot übersetzt, bed. salvatores, Retter, Heilande. Der Ausdruck ist gewählt im Hinblicke auf die Vorzeit, in welcher Jahve sein Volk durch Richter aus der Gewalt seiner Feinde errettete Jud. 2,16. 3, 9. 15 u. a. „Die ees.:ru sind Helden, den Richtern gleich, welche den Berg Zion und seine Bewohner, wenn sie von Feinden be�droht und bedrängt werden, schützen und retten sollen" (Casp.). Das Object ihrer Thätigkeit ist aber nicht Israel, sondern Edom, der Re�präsentant aller Feinde Israels. Statt des Volks ist das Gebirge Esau genannt, teils wegen des Gegensatzes zum Berge Zion, teils auch um den Gedanken der Herrschaft nicht nur über das Volk, sondern auch über das Land der Heiden auszudrücken. ur:,; ist hier nicht auf das Richten oder Schlichten der Streitigkeiten zu beschränken, sondern um-faßt die Führung des Regiments, die Ausübung der Herrschaft in ihrem ganzen Umfange, so daß in dem „Richten des Gebirges Esau" die Herrschaft des Volkes Gottes über die Heidenwelt ausgesprochen ist. Unter den Heilanden ist, wie Ilyslin richtig bemerkt, der Heiland schlechthin verborgen. Dies wird aber hier nicht hervorgehoben, nicht einmal bestimmt gesagt, sondern aus der Geschichte der Vorzeit als selbstverständlich vorausgesetzt, daß die Heilande von Jahve seinem Volke erweckt werden. Auf dieser Voraussetzung ruht der folgende Schließgedanke: Jahve's wird das Königreich sein, d.h. Jahve wird sich 'als König der Welt, als Herrscher in seinem Reiche vor der ganzen Welt erweisen und von den Völkern der Erde freiwillig oder gezwungen anerkannt werden. Gott war zwar schon König, nicht als allmächtiger Regierer der Welt, denn davon ist hier nicht Rede, sondern in Israel, über welches sich sein Reich erstreckte. Aber diese seine Königs�herrschaft wurde, besonders wenn er Israel um seiner Sünden willen in die Gewalt seiner Feinde hingeben mußte, von der Heidenwelt nicht anerkannt und konnte es nicht werden. Diese Anerkennung wird er sich durch Vernichtung der Heidenmacht in dem Sterze Edoms und durch Erhebung seines Volkes zur Herrschaft über alle Völker erwerben. Durch diese Macht- und Heilstimt wird er sein Königreich über die ganze Erde begründen, vgl. Je. 4, 21. Mich. 4, 7. Jes. 24, 23. „Das Kommen dieses Reiches hat mit Christo begonnen und sieht in ihm seiner Vollendung entgegen" (Hgsib.).


Werfen wir schließlich noch einen Blick auf die Erfüllung unserer ganzen Weißagung, so nahm die Erfüllung des den Edomitern ge�drohten Unterganges durch die Völker (v. 1-9) in der chaldäischen Periode ihren Anfang. Denn obwol ausdrückliche geschichtliche Zeug�nisse über die Unterjochung der Edomiter durch Nebucadnezar fehlen, da Josephus (Anl. X, 9, 7) in dem Berichte über den 5 Jahre nach der
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Zerstörung Jerusalems unternommenen Zug Neb.'s gegen Aegypten, auf welchem er sich die Ammoniter und Moabiter unterwarf, von den zwischen den Moabitern und Aegypten wohnenden Edomitern schweigt, so ergibt sich doch die Verwüstung Edoms durch die Chaldäer un�zweifelhaft aus Jer. 49, 7 ff. Ezech. 35 vgl. mit Jer. 25, 9.21 u. Mal. 1, 3. Unter den Völkern rings um Juda, welche der Herr in die Hand seines Knechtes Nebucadnezar geben will (Jer.25, 9) und welchen Jeremia den Kelch des Zornesweins aus der Hand Jahve's reichen soll, sind v. 21 auch die Edomiter zwischen den Philistern und Moabitern genannt; und nach Mal. 1, 3 hat Jahve die Berge Esau's zur Oede gemacht, was nur auf die Verödung des Landes Edom durch die Chaldäer bezogen werden kann, s. zu Mal. 1, 3. Damals zwar konnten die Edomiter noch daran denken, ihre Trümmer wieder aufzubauen, aber was Maleachi ihnen droht: „wenn sie bauen, werd ich niederreißen, spricht der Herr", das ging in der Folgezeit in Erfüllung, obwol uns aus den nächstfolgenden Jahrhunderten keine Nachrichten über die Geschicke Edoms unter Alexander dem Großen und seinen Nachfolgern erhalten sind. Der Untergang der Edomiter als Volk wurde durch die Makka�bäer angebahnt. Nachdem schon Judas Makk. sie mehrmals geschlagen hatte (1 Makk. 5, 3 u. 65. Jos. Ani. XII, 18, 1), unterwarf Johannes Hyrcanus sie um 129 v. Chr. ganz und zwang sie zur Beschneidung und Beobachtung des mosaischen Gesetzes (Jos. Anl. XIII, 9,1), wäh�rend Alexander Jannäus noch die letzten Edomiter unterjochte (XIII, 15, 4). Hatten sie hierdurch schon ihre nationale Selbständigkeit ver�loren, so fanden sie ihren gänzlichen Untergang durch die Römer. Zur Strafe für die Greuelthaten, die sie mit den Zeloten vereint in Jerusalem unmittelbar vor der römischen Belagerung der Stadt verübt hatten (Jos. de bell. jud. IV, 5,1.2), verwüstete Simon der Gerasener ihr Land auf entsetzliche Weise (de bell. j. IV, 9, 7), während die Idumäer, die in Jerusalem auf Seiten Simons standen (V 6, 1), ihren Tod mit den Juden durch die Römer fanden. Die wenigen Edomiter, die etwa noch übrig blieben, verloren sich unter den Arabern, so daß das edomitische Volk durch die Römer auf ewig vertilgt wurde (v. 10) und sein Name von der Erde verschwand. - Den übrigen Teil unserer Weißagung an-langend, hat Edom das Maß seiner Frevel gegen das Brudervolk Israel, " vor welchen Ob. v. 12-14 sie warnt, bei der Einnahme und Zer�störung Jerusalems durch die Chaldäer vollgemacht (vgl. Ez. 35, 5. 10. Ps. 137,7. Klagl.4, 22). Die Erfüllung aber der Drohung v. 18 können wir nicht mit Casp. u. A. in der Unterjochung der Edomiter durch die Makkabäer und dem Verwüstungszuge Simons des Geraseners finden, obgleich dafür Ez. 25, 14: daß Jahve seine Rache an Edom durch die Hand seines Volkes Israel olhziehen werde, zu sprechen scheint. Denn mag. auch dieser Ausspruch Ezechiels in den genannten Ereignissen sich erfüllt haben, so steht der Beziehung von Ob. v. 18 und der Parallel-stellen Am. 9, 11. 12 u. 4 Rios. 24, 18 auf diese Thatsachen doch der Umstand entgegen, daß die Vernichtung Edoms und die Besitznahme Seins dureh Israel nach Num. 24, 18 von dem aus Jakob erstehenden
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Herrscher (dem Messias) ausgehen, nach Am. 9, 11 f. erst mit der Auf�richtung der verfallenen Hütte Davids und nach Ob. am Tage Jahve's mit und nach dem Gerichte über alle Völker erfolgen soll. Hiernach kann die Erfüllung von v. 17----21 nur der messianischen Zeit ange�hören, und zwar so, daß sie mit der Gründung des Reiches Christi auf Erden begonnen hat, mit seiner Ausbreitung unter den Völkern fort-schreitet und mit seiner schließlichen Vollendung bei der Wiederkunft unsers Herrn ihren Abschluß erreichen wird.





Jona.





.





EINLEITUNG.





1. Die Person des Propheten. Von Jena dem Sehne Amithai's wissen wir aus 2 Kg. 14, 25, daß er aus Gath-Hefer im Stamme Sebnlon, nach jüd. Ueberlieferung bei Hieron. haud grandis viculus Geth nord�wärts von Nazaret an der Straße von Sephoris nach Tiberias, an der Stelle des heutigen Dorfes Meschad (s. zu Jos. 19, 13) gebürtig, unter Jerobeam II gelebt und diesem Könige den glücklichen Erfolg seiner Waffen im Kampfe gegen die Syrer zur Wiederherstellung der alten Grenzen des Reiches geweißagt habe, und daß diese Weißagung auch in Erfüllung gegangen sei. Aus unserm Buche erfahren wir, daß der-selbe Jena (denn dies ergibt sich aus dem übereinstimmenden Namen auch seines Vaters) vom Herrn den Auftrag erhielt, nach Ninive zu gehen und dieser Stadt wegen ihrer Sünden den Untergang zu ver�kündigen. Seine Sendung nach Ninive fällt offenbar später als jene Weißagung für Jerobeam; ob aber erst unter Menahem in die Zeit der ersten Invasion der Assyrer in Israel, das ist zwar möglich, aber keineswegs se wahrscheinlich als es von Vielen angenommen wird. Da nämlich Menahem 53 Jahre nach dem Regierungsanfange Jerobeams König wurde und der Krieg Jerobeams wider die Syrer nicht erst in die letzten, sondern vielmehr in die ersten Jahre seiner Regierung fällt, indem er nur Fortsetzung und Beendigung des schon von seinem Vater Joas begonnenen sieghaften Kampfes gegen diese Feinde Israels war, so. müßte Jena erst in ziemlich hohem Alter mit der Sendung nach Nillive betraut worden sein, wenn dieselbe erst nach dem Einfalle Finis in Israel fiele. - Außer diesen biblischen Angaben ist über die Lebens�verhältnisse Jona's nichts bekannt. - Die von Hieron. im Prooem. zu Jena erwähnte jüdische Ueberlieferung, daß Jona jener Sohn der Witwe zu Zarpat gewesen, den Elija vom Tode erweckt habe (1 Kg. 17, 17-24), welche von Ps. Epiph. und Ps. Doroth. weiter ausgesponnen ist (s. Carpz. inirod. II p.346 sq.), erweist sieh schon nach der von Hieron. 1. c. mitgeteilten Begründung: malre postea dicente ad cum: nunc cognovi, quia vir Dei es tu, et verbum Dei in ore tue est veritas; et ob hanc causam etiam ipsum puerum sie vocatum, Am a th i enim in nostra lingua ver itatem sonnt, als eine nur ans dem Namen:
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Sohn Amilhai's (utoö'Aisa$i LXX) gefolgerte jüdische Haggada, die eben so wenig geschiehtliehen Grund hat, als die Ueberlieferung Tiber das Grab des Propheten, welches sowol bei Meschad in Galiläa als bei Ninive in Assyrien gezeigt wird.


2. Das Buch Jona's gleicht nach Inhalt und Form mehr den Be�richten von dem Wirken der Propheten in den historischen Büchern des A. T., z. Baden Erzählungen von Elija und Elisa (1 Kg. 17-19. 2 Kg. 2, 4- 6), als den Schriften der kleinen Propheten, Es enthält keine prophetische Rede Tiber Ninive, sondern erzählt in schlichter Prosa die Sendung Jona's nach dieser Stadt, um ihr den Untergang anzu�kündigen, und das Verhalten des Propheten zu diesem göttlichen Auf-trage, seinen Versuch sich durch eine Flucht nach Tarsis demselben zu entziehen, und die Biißung dieses Vergehens, endlich nach Ausrichtung des göttlichen Befehles nicht blos den Erfolg seiner Bußpredigt, sondern auch sein Murren Tiber die Verschonung Ninive's infolge der Buße ihrer Bewohner und die Zurechtweisung des murrenden Propheten vonseiten Gottes. Wenn dessen ungeachtet die Sammler des Kanon dieses Buch unter die kleinen Propheten gestellt haben, so kann dies nur geschehen sein, weil sie darin prophetische Wahrheiten in geschichtliche Form gekleidet erkannten. Und in der That sind die Gründe, welche außer den dogmatischen Einwendungen gegen die geschichtliche Wahrheit und Glaubwürdigkeit des Buches gegen seine Echtheit als Beweise seiner Entstehung in viel späterer Zeit geltend gemacht worden, höchst unbedeutend und aller Beweiskraft ermangelnd. Man vermißt in der Erzählung, vom Wunderbaren abgesehen, Vollständigkeit und An�schaulichkeit. „Der Verf. -- sagt man -- überspringt die lange und mühsame Reise nach Ninive, verschweigt das fernere Schicksal des Jona, seinen früheren Wohnort, den Platz wo er ans Land gespieen worden, den Namen des assyrischen Königs; kurz alle genaueren Umstände, welche - an eine wahre Geschichte sich mit Notwendigkeit anknüpfen" (Hitzig, vgl. dazu Friedrichsen, Krit. Uebers. S.49) Allein daß Voll�ständigkeit in allen äußeren Umständen, die mehr zur Befriedigung der Neugier dient als das Verständnis der Hauptsache fördert, notwendig zur Wahrheit einer Geschichtserzählung gehöre, ist eine Forderung, mit welcher man die gesamte Geschichtschreibung des Altertumes wol bekritteln, aber ihre Wahrheit nimmermehr erschüttern kann. Kein einziger von den alten Geschichtschreibern bietet solche Vollständigkeit; noch viel weniger gehen die biblischen Geschiehtschreiber darauf aus, Dinge mitzuteilen, die mit dem Hauptzwecke ihrer Erzählungen, mit der religiösen Bedeutung der Thatsachen, nichtenge zusammenhängen. - Außerdem hat man teils in der Sprache des Buches, teils in dem Um�stande, daß das Gebet Jona's 2, 3-10 so viele Reminiscenzen aus den Psalmen enthält, daß schon Ph. D. Bu r k es praestanlissimum exempluni psalterii rette applicati nennt, Beweise für seinen späten Ursprung finden wollen. Allein die sogen. Aramaismen, wie b'nr, werfen 1, 4. 5. 12 u. a., das mit 1-1e wechselnde nu' a 1, 5, i-nu bestimmen, bestellen 2, 1. 4, 6 if., sm in der vermeintlichen Bed. rudern 1, 13, reim ge�





Das Buch Jona's.	277





denken 1, 6, und die Formen '+r_te 1, 7, "k 1, 12 lind us für 'm e 4, 10 gehören entweder der Sprache Galiläas oder der gewöhnlichen Umgangssprache an, und beweisen nicht entfernt ein spätes Zeitalter, da keins dieser Worte mit Bestimmtheit dein althebräischen Sprach-gebrauche abgesprochen werden kann, und n für MUH schon Rieht. 5, 7. 6,17 u. ö. und selbst sui schon Hohesl.1, 6. 8,12 vorkommt und auch in unserem Buche nur in den Reden der handelnden Personen (1, 7. 12) oder Gottes (4, 10) gebraucht ist. Das einzige nichthebräische ovg in der Bed. Befehl vom 1;''dicte des assyr. Königs aber hat Jena als tech�nischen Ausdruck in Ninive gehört und beibehalten. Die Reminiscenzen im Gebete des Jona sind sämtlich aus Psalmen Davids oder seiner Zeit-genossen, welche zur Zeit unsers Propheten in Israel längst allgemein bekannt waren. 1 - Endlich auch die Angabe: Ninive war eine große Stadt 3, 3 beweist weder, daß Ninive bereits zerstört war, als dies ge�schrieben wurde, noch daß die Größe Ninive's den Zeitgenossen Jona's unbekannt war, obwol dies letztere auch gar nicht befremden würde, indem wal wenige Israeliten damals Ninive gesehen hatten. Min ist das synchronistische Lupenfeet, ganz wie Gen. 1, 2 : Ninive war als Jona hinkam eine große Stadt von 3 Tagereiseu d. h. er fand sie so, wie dies schau Staeudiin bemerkt und auch de Wette anerkannt hat.


Gewichtiger erscheinen die dogmatischen Bedenken gegen den wunderbaren Inhalt des Buches, da sie, wenn derselbe so beschaffen wäre, wie die Gegner ihn darstellen, allerdings die Abfassung desselben durch den Propheten Jona ausschließen und seine Entstehung aus einer mythischen Sage darthun würden. „Die ganze Erzählung - sagt Hitz. in den Vorbemerkk. zum B. Jena --- ist wunder- und märchenhaft; allein bei Gott ist kein Ding unmöglich. Also lebt Jona im Bauche des Fisches ohne zu ersticken; also sproßt über Nacht der Kikajon zu einer Höhe, daß er einen Sitzenden beschattet. Da Jahve zu seinen Zwecken nach Gutdünken über Alles in der Welt verfügt, so hat das wunderbare Zu�sammentreffen für den Verf. nichts Bedenkliches. Das Los trifft gerade den Rechten; der Sturm, wie er sieh zweckgemäß erhoben hat, legt sich auch zu der geeigneten Zeit; und der Fisch ist bei der Hand den Jona zu verschlingen und auch wieder auszuspeien. Nicht minder so der Baum, aufzusprossen, der Wurm welcher ihn abtötet, und der Glut-wind der seinen Verlust fühlbar mache," Aber die in dieser Auslassung hervortretende rohe, an Atheismus streifende Vorstellung von Gott und göttlicher Vorsehung beweist nicht entfernt, daß der Inhalt unsers Buches märchenhaft sei, sondern mir daß die Geschichte Jona's ohne Anerkennung eines lebendigen Gottes und seines Waltees im Natur-und Menschenleben weder gerecht gewürdigt, noch weniger begriffen


3) Es sind folgende: V. 3a ist nach Ps. 18, 7 u. 120, 1 gebildet; v. 411 wörtlich nach Ps. 42, 8; v. 5a nach Ps. 31, 23 während 51) an Ps. 5, 8 er-innert; v. 6a nach Ps. 69, 2 u. 18, 5: v. 8 a nach Ps. 142, 4 oder 143, 4 während 8b an Ps. 18, 7 u. 88, 3 erinnert; v. 9a nach Ps. 31, 7; v. 1o klingt au Ps. 42, 5 u. 50, 14. 23 au.
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werden kann.+ Das Buch Jonas erzählt wunderbare Thatsachen, aber selbst die beiden auffallendsten Wunder desselben: der dreitägige Aufenthalt Jona's im Bauche des Seefisches und das über Nacht er-folgende Aufwachsen des Kikajon zu der einen sitzenden Mann beschat�tenden Höhe haben in der Natur Analoga, welche die Möglichkeit dieser Wunder denkbar erscheinen lassen (s. die Ausleg. zu 2, 1 u. 4, 6). Die Buße der Niniviten aber infolge der Predigt des Propheten ist zwar ein ungewöhnliches, außerordentliches Ereignis, aber kein Wunder im eigentlichen Sinne des Wortes. Indeß aus der Möglichkeit dieser


Wunder folgt nicht ohne weiteres ihre Wirklichkeit oder geschichtliche Wahrheit, Diese läßt sich nur aus der Bedeutung, welche die Sendung


Jena's nach Ninive und sein Verhalten zu dieser göttlichen Mission für Israels Stellung zur Heidenwelt im göttlichen Fleilsplane hatte, richtig erkennen und beurteilen. Die Mission Jona's ist eine Thatsache von symbolischer und typischer Bedeutung, welche nicht nur Israel über die Stellung der Heidenwell zum Reiche Gelles aufklären, sondern zugleich die zukünftige Aufnahme der auf Gottes Wort achtenden


Heiden in die Gemeinschaft des in Israel für alle Völker bereiteten Heiles vorbilden soll.


Als die Zeit herannabete, daß Israel wegen seines hartnäckigen Abfalles vom Herrn seinem Gotte in die Gewalt der Heiden dahin�


gegeben und von denselben niedergetreten werden sollte, da lag es dein selbstgerechten Sinne Israels nahe, die Heiden nur als Feinde des


Volkes und Reiches Gottes anzusehen, und nicht blos die Heilsfähigkeit ihnen abzusprechen, sondern auch die prophetische Verkündigung von


dem Gerichte über die Heiden sich so zu deuten, als würden dieselben ganz ün-dc gaA dein Untergänge g dli e6iht sein.: °-DiäSeii 'Wähn, der in


-d `Ertvähläng Israels züvi Träger' des Heils eine scl ei äre Stütze hatte und der Neigung zu pharisäischem Vertrauen auf die äußere Zu�gehörigkeit zum erwählten Volke und die Abstammung von Abraham Vorschub leistete, energisch zu bekämpfen und thatsächlich zu wider-legen, ist der Zweck der Sendung Jona's nach Ninive. Während andere








1) Der Anstoß au den Wundern des Buches ging von den Heiden aus. Schon dem Lucian gaben dieselben wie es scheint Anlaß zu Spöttereien, vgl. Verne histor. lib. I. §. 30 sq. ed. Bipont. - Von dem dreitägigen Auf-enthalte Jona's im Bauche des Irisches und dem Kikajon bemerkt Augustinus, Epist. 102 (Vol, lI p. 332 seiner Opp. ed. Nigate) hoc geanes quaestionis multo euchinne ra paganis graulter irrisum animadverti, und .Theophylact, L'nar�ratio in Jonam proph. sagt: Devoratur ergo a eeto Jonas, tresque dies sie totidem noctes in eo permmnet vates; quae res omnem excedere fadem audienti�bus videtur, naaiime qui a Graecorunt scholis sapienteque deeirina ad hanc historiam accedunt. In die christliche Kirche fand dieser Spott erst Ein-gang, als durch das Aufkommen des Deismus, Naturalismus und Rationalis�mus die Leugnung der Wunder und Inspiration der Schrift zum Axiome freier Forschung erhoben wurde. Von dieser Zeit an sind eine Menge wunderlicher Hypothesen und trivialer Einfälle Tiber das Buch Jena zu Tage gefördert worden, die P. Friedrichsen, Kritische Uebersicht der verschiede�nen Ansichten von dem Buche Jena. Lpz. 2. Aufl. 1841 zusammengestellt und geistlos besprochen hat.
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Propheten die Stellung der Heiden zu Israel in der näheren und ferneren Zukunft in Worten verkündigten und wie die Hingabe Israels in die Gewalt der Heiden so auch die dereinstige Bekehrung derselben zu dem lebendigen Gott und ihre Aufnahme in das Reich Gottes weißagten, wurde dem Propheten Jena die Mission zuteil, die Stellung Israels zur Heidenwelt in symbolisch typischer 'Weise zu verkündigen, nicht nur die Empfänglichkeit der [leiden für die göttliche Gnade, sondern auch das Verhalten Israels zu dem göttlichen Heilsrate der Begnadigung der Heiden mit seinen Folgen abbildlich und vorbildlich darzulegen. Die Empfänglichkeit der Heiden für das in Israel geoffenbarte Heil wird schon durch das Benehmen der heidnischen Schiffsleute, daß sie sich vor dem Gotte des Himmels und der Erde fürchten, ihn anrufen, ihm Opfer bringen und Gelübde geloben, noch mehr aber durch den tiefen Eindruck, welchen die Predigt Jena's in Ninive hervorbringt, daß die ganze Bevölkerung der großen Stadt mit ihrem Könige an der Spitze in Sack und Asche Buße thut, deutlich veranschaulicht. Die Stellung Israels zu dein göttlichen Ratschinese, auch den Heiden Barm�herzigkeit zu erzeigen und das Heil zuzuwenden, wird durch die Art und Weise abgebildet, wie Jona sich zu dein göttlichen Auftrage stellt und bei Ausrichtung desselben benimmt. Jona will sich der ihm be�fohlenen Verkündigung des Wortes Gottes in Ninive durch die Flucht nach Tarsis entziehen, weil er der großen Heidenwelt die göttliche Barmherzigkeit mißgönnt, weil er nach 4, 2 fürchtet, die Predigt der Buße möchte von Ninive den drohenden Untergang abwenden. In dieser Gesinnung des Propheten spiegelt sich die Stimmung des israeli�tischen Volkes gegen die Heiden ab. Nach seinem natürlichen Menschen teilt Jena diese Gesinnung und eignet sich eben dadurch zum Repräsen�tanten des auf seine Erwählung stolzen Israel. Doch tritt bei ihm in dieser Gesinnung nur der alte Mensch scharf hervor, der sich wider den göttlichen Auftrag auflehnt, während sein besseres Ich die Stimme Gottes vernimmt und im Herzen bewegt, daher wir ihn nicht in die Kategorie der falschen Propheten, die aus eigenem Herzen weiß agen, stellen dürfen. Als er bei dem Sturme auf dein Meere vom Schiffs�herrn geweckt und durch das Los als schuldig bezeichnet wird, be�kennt er sein Vergehen und fordert die Schiffsleute auf, ihn ins Meer zu werfen, weil seinetwegen der große Sturm Tiber sie gekommen sei (1, 10-12). In der Verhängung dieser Strafe, die ihn für sein Wider-streben gegen den göttlichen Willen trifft, wird die Verwerfung und Verstoßung von Gottes Angesicht vorgebildet, welche Israel durch hartnäckiges Widerstreben gegen den göttlichen Ruf sich zuziehen wird. - Aber der ins Meer geworfene Jona wird von einem ,großen Fische verschlungen und, da er im Bauche desselben zum Herrn seinen


Gott betet, von dem Fische unversehrt wieder ans Land gespieen.


Auch dieses Wunder hat eine symbolische Bedeutung für Israel. Es


zeigt, daß das widergöttlich gesinnte, fleischliche Volk, wenn es in


Todesnot sich bekehrt, durch ein Wunder Gottes aus dem Untergange


zu neuem Leben erweckt werden soll. Und die Art endlich, wie Gott
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den über die Verschonung Ninive's zürnenden Propheten zurechtweist (c. 4), soll dem gesamten Israel die die ganze Menschheit umfassende Größe der göttlichen Erbarmung zur Erwägung und Beherzigung wie im Spiegel vorhalten.


Damit ist jedoch die tiefere Bedeutung der Geschichte Jona's nicht


erschöpft. Sie reicht noch weiter und gipfelt in dem typischen Charak�


ter des dreitägigen Aufenthaltes Jona's im Bauche des Fisches, worüber


Christus uns belehrt, als er die Juden auf das Zeichen des Propheten Jona mit den Worten verwies: „Gleichwie Jona war drei Tage und drei Nächte in des Haifisches Bauch, als wird des Menschen Sohn drei Tage und drei Nächte im Innern der Erde sein" (Matt.h. 12, 40 f. Luk. 11, 30). Um diesen Typus d. h. den gottgeordneten Zusammenhang des vorbildlichen Ereignisses mit seinem Gegenbilde zu verstehen, dazu bietet uns die Antwort den Schlüssel, welche Jesus gab, als kurz vor seinem Todesleiden Philippus und Andreas ihm sagten, daß etliche Griechen unter denen, welche hinaufgekommen waren, daß sie anbete�ten auf das Fest, Jesum gerne sehen wollten, nämlich der zweifache Ausspruch Joh. 12, 23 f.: „Die Zeit ist gekommen, daß des Menschen Sohn verklärt werde. Wahrlich, wahrlich ich sage euch, es sei denn daß das Walzenkorn in die Erde falle und ersterbe, so bleibets allein, wo es aber erstirbet, so bringets viele Frucht," und v. 32: „Und wenn ich erhöhet werde von der Erde, will ich sie alle zu mir ziehen". Diese Antwort Jesu läuft darauf hinaus, daß die Zeit, die Heiden zuzulassen, jetzt noch nicht gekommen sei; aber in dem : „die Stunde ist gekom�men u. s. w." liegt zugleich die Erklärung: „die Heiden dürfen sieh nur ein klein wenig noch gedulden, da mit der Verherrlichung des Menschen�sohnes ihre Verbindung mit Christo unmittelbar zusammenhängt, worin die ganze Rede v. 32 ausläuft" (Hgstb.zu Joh. 12, 20). Dieser Aus�spruch unsers Herrn, daß sein Tod und seine Verklärung notwendig sei, damit er alle, auch die Heiden zu sich ziehe, oder daß er durch seinen Tod die Scheidewand aufhebe, wodurch bis dahin die Heiden vom Reiche Gottes ausgeschlossen waren, worauf er auch schon Joh. 10,15.1G hingedeutet, lehrt uns die Geschichte Jona's als ein wichtiges, bedeutsames Glied in der Kette der Entwickelung der göttlichen Heils�anstalten erkennen. - Als Assyrien sich zu einer welterobernden Macht gestaltete und die Hingabe Israels in die Gewalt der Heiden anheben sollte, sandte Gott seinen Propheten nach Ninive, um dieser Haupt�stadt des Weltreiches seine Allmacht, Gerechtigkeit und Gnade zu predigen. Denn diese Hingabe, obgleich über Israel als Strafe für seinen Götzendienst verhängt, sollte doch nach göttlichem Ratschlusse zugleich den Weg für die Ausbreitung des Reiches Gottes über alle Völker anbahnen. Die Heiden sollten den lebendigen Gott des Himmels und der Erde fürchten lernen, nicht blos um dadurch die Erlösung des durch die Strafe geläuterten Volkes Israel aus ihrer Gewalt vorzu�bereiten, sondern auch um sie selbst von der Nichtigkeit ihrer Götzen zu überführen, und das Heil bei dem Gotte Israels suchen zu lehren. - Wenn schon hieraus der tief innerliche Zusammenhang der Mission
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Jona's in Ninive mit dem göttlichen Heilsplane hervorleuchtet, sa wird doch die vorbildliche Bedeutung derselben erst aus dem, was Jana hier-bei erlebte, vollkommen klar. Während die Strafe, die er durch sein Widerstreben gegen das göttliche Gebot sich zuzog, die Lehre enthielt, daß Israel nach seiner natürlichen Volkstümlichkeit untergehen müsse, damit aus dem Tode der alten sündigen Eigenheit ein neues Volk Gottes auferstehe, welches dem Gesetze abgestorben in der Willigkeit des Geistes dem Herrn diene, stiftete Gott in dem Todesleiden und der Er�rettung Jona's zugleich ein Vorbild für den Tod und die Auferstehung Jesu Christi zum Heile der ganzen Welt. 'Wie der Knecht Gottes Jona in den Tod dahingegeben wird, um das ihm befohlene Werk, den Niniviten das Gericht und die Barmherzigkeit des Gottes Himmels und der Erde zu verkündigen, erfolgreich auszuführen, so muß der Sohn Gottes als ein Waizenkorn in die Erde gesenkt werden, um Frucht zu bringen für die ganze Welt. Darin zeigt sich die Gleiche zwischen beiden. Aber Jona bat die Strafe des Todes verschuldet, Christus da-gegen leidet als der Unschuldige für die Sünden der Menschheit und geht als der, welcher das Leben in sich selber hat, freiwillig in den Tod, um den Willen seines Vaters zu vollbringen. In diesem Unter-schiede besteht die Ungleichheit, wonach das Vorbild hinter dem Gegen-bilde zurück bleibt, die Wirklichkeit desselben nur unvollkommen ab-bildet. Aber auch in diesem Unterschiede läßt sich noch eine Aehnlich�keit zwischen Jona und Christo erkennen, welche nicht zu übersehen ist. Jona stirbt nach seinem natürlichen Menschen um der Sünde willen, die ihm mit seinem Volke gemeinsam ist; Christas stirbt für die Sünde seines Volks, die er auf sieh genommen, um sie zu büßen; aber er stirbt doch zugleich als Glied des Volkes, von dem er nach dem Fleische stammte, als der unter das Gesetz gethan war, um als der Heiland. aller Völker aufzuerstehen.


Diese symbolische und typische Bedeutsamkeit der Mission des Propheten Jona schließt die Annahme aus, daß die Erzählung seines Buches ein Mythus, oder eine parabolische Dichtung sei, oder nur Be�schreibung einer symbolischen Handlung, die der Prophet nur im Geiste erlebt habe. Mit allen diesen Annahmen, auch mit der letzten ist der Inhalt des Buches unvereinbar. Wenn den Propheten symbolische Handlungen von Gott aufgetragen werden, so führen sie dieselben ohne Widersetzlichkeit ans; Jona dagegen sucht sich der Ausführung des göttlichen Befehles durch Flucht zu entziehen und wird dafür gestraft. Dies widerspricht dem Charakter einer rein symbolischen Handlung und beweist, daß das Buch geschichtliche Thatsac]ien berichtet. Zwar hat die Sendung Jona's nach Ninive nicht ihren Zweck in sich d. h. sie sollte nicht die Bekehrung der Niniviten zu dem lebendigen Gotte bewirken, sondern blos die Wahrheit ins Licht setzen, daß auch die Heiden für Gottes Wort empfänglich seien, und nur die Möglichkeit ihrer der-einstigen Aufnahme in das Reich Gottes zeigen. Aber diese Wahrheit konnte den Israeliten nicht eindringlicher zum Bewußtsein gebracht werden als dadurch, daß Jona wirklich nach Ninive reiste, dieser Stadt .
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den Untergang wegen ihrer Gottlosigkeit predigte und den in unserem Buche berichteten Erfolg seiner Predigt erlebte. Noch weniger Iieß sich die Bedeutung dieser Wahrheit für Israel durch eine blos symbolische Handlung darlegen. Wären die beabsichtigte Flucht des Propheten


nach Tarsis und sein Widerfahrnis auf dem Meere nicht geschichtliche Thatsachen, so könnten sie nur mythische oder parabolische Dichtung


sein. Mythen aber können wol religiöse Ideen in sich schließen und


Parabeln auch prophetische Wahrheiten veranschaulichen, aber nicht Typen zukünftiger Heilsthatsachen sein. Heilsthatsachen können nur


durch Thatsachen vorgebildet werden. Hat der dreitägige Aufenthalt Jona's im Bauche des Seetieres die typische Bedeutung welche Christus ihm Matth. 12, 39 ff. Luc, 11, 29 ff. vindiciert, so kann derselbe weder


ein Mythus oder Traum, noch eine Parabel, noch ein blos visionäres Erlebnis des Propheten sein, so muß er ein Vorgang sein von eben so


objectiver Realität, wie die Thatsachen des Todes, der Grablegnug und und der Auferstehung Christi sind.l


Wenn aber dem Gesagten zufolge unser Buch Thatsachen aus dem Leben des Propheten Jona von symbolisch-typischer Bedeutung ent�hält, so liegt auch kein stichhaltiger Grund vor, seine Abfassung durch


denselben Propheten zu bezweifeln. Doch erklärt sich daraus allein, daß Jona es verfaßt hat, seine Aufnahme unter die Schriften der kleinen Propheten nicht genügend. Diesen Platz erhielt das Buch nicht, weil es geschichtliche Erlebnisse des Propheten Jena berichtete, sondern weil diese Erlebnisse Realweißagungen waren. Dies hat schon 'Yards erkannt und Tiber diesen Punkt treffend bemerkt: scriptum est magna parle historicum, sed ita ut in historia ipsa lateat maximi vaticinii


myslerium, algue ipse%utis suis non minus quam effatis vatem se verum demonslret.


Die exeget. Literatur über Jona s. in m. Lehrb. der Eint. a. betr. 0. Eine gute 'praktische Auslegung ist unter dem Titel Jonah the seif


milled prophet von dem presbyterian, Geistlichen Stuart MYlitehell zu Philadelphia 1875 erschienen.





AUSLEGUNG.�Cap. I, Jona's Sendung nach Ninive; seine Flucht und�Bestrafung.





Jona entzieht sich der Erfüllung des göttlichen Befehles : der großen Stadt Ninive Buße zu predigen, durch eine Flucht aufs Meer, um nach


1) Vgl. hierzu noch die Kritik der den historischen Charakter des Buches Jona Ieugnenden neueren Ansichten mit der negativen und positiven Be�gründung der historischen Auffassung desselben von Haeuernick, Handb. d. Eiel. in d. A. T. 11, 2 S. 326 ff., so wie die Erörterungen über den qm-indischen Charakter des Buches von Hengstenbeag, Christel. I. S. 470 ff. und von K. H. Sack, Christliche Apologetik S. 343 ff. der 2. Aufl.
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Tarsis zu fahren (v. 1-3); aber ein furchtbarer, dem Schiffe Unter-gang drohender Sturm bringt sein Vergehen an den Tag (v. 4---10), so daß er durch das Los als der Schuldige bezeichnet sich für straffällig erklärt und dem Urteile das er Tiber sich gesprochen gemäß, in das Meer


geworfen wird (v. 11-16).


V. 1-3. Die Erzählung beginnt mit ,;-i,ti Rut 1,1. 1 Sam. 1,1 u. a., der stehenden Formel, mit welcher geschichtliche Begebenheiten an einander gereiht werden, weil jedes Ereignis in der Zeit auf ein anderes folgt, wobei das 1 und nur an eine als bekannt angenommene Reihe von Begebenheiten anknüpft und nicht zu der Annahme, daß die folgende Erzählung mir ein Fragment einer größeren Schrift sei, berechtigt; s, zu Jos 1, 1. Das an Jena ergebende Wort des Herrn lautet: Auf, geh nach Ninive, der großen Stadt, und predige wider sie. b32, steht nicht für (3, 2), sondern behält seine eigentliche Bed. wider, den drohenden Inhalt der Predigt andeutend, wie der folgende Begründungs�ratz lehrt. In 3, 2 ist der Gedankenzusammenhang ein anderer. Ninive, die Hauptstadt des assyrischen Reiches und Residenz der assyr. Groß�könige, nach Gen. 10, 11 von Nimrod, nach den griech. und röm. Autoren von .Kinos, dem mythischen Gründer des assyr. Reiches erbaut, wird in unserem Buche wiederholt (3, 2. 3. 4, 11) die große Stadt ge�nannt, und ihre Größe 3, 3 als drei Tagereisen betragend angegeben. Dies stimmt mit den Angaben der Klassiker, nach welchen Ntvo;, 1Vinus, wie Griechen und Römer sie nennen, die größte Stadt der damaligen Welt war. Nach Strabo XVI,1, 3 war sie viel größer als Babylon und lag in einer Ebene 'Atioopte, Assyriens d. i. auf dem linken Ufer des Tigris. Nach Ktesias bei Diad. 11, 3 betrüg ihr Umfang 480 Stadien d. i. 12 geogr. Meilen, während der Umfang der Mauer Babylons nach Strabo nur 365 Stadien betrug (vgl. Großkurds Anm. zn Str. Bd. III 8. 209 seiner Uebers.). Diese Angaben sind durch die neueren Aus�grabungen an Ort und Stelle bestätigt worden. Durch diese hat sich nämlich herausgestellt, daß der Name Ninive zweierlei Bedeutung hat: 1. eine einzelne Stadt, 2. einen Complex von vier großen uralten Städten (das eigentliche Ninive eingerechnet), deren Umwallung noch heute erkennbar ist, und einer Menge kleiner Wohnorte, Castelle u.s.w., deren Schutthaufen (Teil) das Land bedecken, bezeichnet. Dieses Ninive im weiteren Sinne ist auf drei Seiten durch Flüsse, nordwestlich den Khosr (Chausar), westlich den Tigris und südwestlich den Gazr Sn und


den oberen oder großen Zab, auf der vierten Seite aber durch Berge,


welche aus dem Felsplateau aufsteigen, begrenzt. Es bildete ein Trapez,


dessen spitze Winkel nach Süden und Norden liegen, die langen Seiten


vom Tigris und den Bergen gebildet werden. Die mittlere Länge ist


etwa 25 engl. Meilen, die mittlere Breite 15. Die vier großen Städte


lagen am Rande des Trapezes, und zwar das eigentliche Ninive (die


Ruinen von Kuyundschik, Nebbi Janas und Ninua umfassend) an der


nordwestlichen Ecke am Tigris; und die Stadt, welche offenbar die


spätere Hauptstadt war (Nimrud) und von Rawlinson, Jenes, Oppert


für Calais gehalten wird, an der südwestlichen Ecke zwischen Tigris
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und Zab. i - Wenn hiernach Ninive mit Recht die große Stadt ge�nannt werden konnte, so legt ihr Jona doch dieses Epitheton nicht in


der Absicht bei, um seinen Volksgenossen ihre gewaltige Größe anzu�deuten, sondern wie 1refbi t-el 3, 3 zeigt und aus 4, 11 noch deut�


licher erhellt, mit Rücksicht auf die Bedeutung, welche Ninive für Gott


in bezug auf den ihm gewordenen Auftrag hatte, die Hauptstadt der Heidenwelt, quae propter tot animarum mulliludinem Deo curae eral


(Mich.). Wider diese große Heidenstadt soll Jona predigen, weil ihre Bosheit vor Jahwe gekom(nen, d. h. weil das Gerücht, die Kunde von ihrer großen Verderbtheit zu Gott in den Himmel gedrungen ist, vgl. Gen.18, 21. 1 San). 5,12. - V. 3. Jena macht sich auf den Weg, aber nicht nach Ninive, sondern um zu fliehen nach stt im d. i. Tartessus, ein phönizischer Handelsplatz in Spanien (s. zu Gen.10, 4 u. Jes, 23,1) r+?m gg 35; von dem Angesiebte Jahve's weg d. h. hinweg aus der Gegen-wart des Herrn, aus dem Lande Israel, wo Jahve im Tempel wohnte und sich als gegenwärtig bezeugte, vgl. Gen. 4, 10; nicht um sich vor dem allgegenwärtigen Gotte zu verbergen, sondern um sich dem Dienste Jahve's, des Gottkönigs von Israel, zu entziehen. 2 Das Motiv zn dieser


Vgl. dt. v. Hiebuhr, Gesch. Assur's S. 274 ff. mit dem Plane des Stadt�gebietes von Ninive S. 284. - Diese Unterscheidung zwischen Ninive im engeren und weiteren Sinne wird gegenwärtig allgemein anerkannt, Schon in Gen. IU, 12 bezieht sich die Notiz: „dies ist die grolle Stadt" nicht auf Resen zwischen Ninive und Belach, sondern auf Ninive. Die Ruinenstätte des alten Ninive bezeichnen das Dorf Kuyundschik am linken Tigrisufer, nördlich von dem dort in den Tigris sieh ergießenden Chansar und der südlich von Chausar gelegene Hügel Nebi Anus, so daß die Stadt vom Clrausar durchschnitten war und die dort in Ruinen erhaltenen Paläste auf beiden Seiten dieses Flusses erbaut waren. Diese beiden Palasthiigel, die von altersher Ninua, oder Nineve hießen, waren durch eine Urngebnngs�mauer mit einander verbunden. Der Name der zweiten Stadt Reclrobot-Ir bedeutet weite Plätze einer Stadt, in welche dieselbe ausläuft, d. h. Vor�stadt der eigentlichen Stadt (City), also die nordöstliche Vorstadt Niuewe's, das nach den Bergen hin gelegene RebU Nina. -- Die dritte Stadt Kelach, das von Salmanasar I (um 133u) erbaute, von Asurnasibal aus dem Verfall wieder erhobene Kalhu lag südlich vom alten Ninna in dem spitzen Winkel zwischen dem Tigris und denn dort, in den Tigris einmündenden großen Zab, da wo sieh jetzt Dorf und Hügel Almrand befinden. Die Entfernung des Wegs von Kuyandschik bis Nimrud, d. h. von Ninive bis Kelach be�trägt etwa 20 engl. Meilen, also eine Tagereise. Die vierte Stadt Besen, die nach Gen. 10, 12 zwischen Ninive und Kelach lag, ist bis jetzt am wenigsten erforscht. Ninive und Kelach waren erweishch nicht durch eine Ringmauer mit einander verbunden, sondern zu aller Zeit zwei völlig ge�trennte Gemeinwesen; aber zwischen allen vier Orten fand sicher der regste Verkehr statt und sie waren auch äußerlich durch Gärten und Aecker, Häuser und Gehöfte mit einander verbunden, so daß sie den Eindruck eines großen Ganzen machten und als die große Stadt Ninive beimachtet werden konnten. So nach den Forschungen von Schrader und Friedr.Delitzsch in Franz Delitzsch's Neuem Commentar zur Genesis 1887 und im Calwer Bibellexikon vom J. 1885 unter Nineve.


Richtig bemerkt schon Dlarck: Quod non (lebet intelligi de effugienda Dei essentia et scientia, ne nirnis Crassaan inseitdun onrnipraesentine et ornni�sclentiae divinae vnti magno tribuaaraus, sed - de relinquenda teerst Canaan,





Jona 1, 3-4. 285 Flucht war nicht die Furcht vor der Schwierigkeit der Ausführung des göttlichen Auftrages, sondern, wie Jona selbst 4, 2 sagt, die Besorgnis,


die göttliche Barmherzigkeit möchte der sündigen Stadt, `we`nn die gilbe n e säte, ersehö)üng angedeihen lassen. Dazu will er nicht mit-wirken, und zwar nicht blos ans dem Grunde, weil er, mit Hieran. zu reden, aus Eingebung des heil. Geistes weiß, quod poenitentia gentiuna ruina sil Judaeorum, und als amator palriae non tarn saluti invidet Ninives quarr non vult perire populum suum, sondern anal deshalb, weil er in der That den Heiden das Heil mißgönnte, in der Bekehrung derselben zu dem lebendigen Gotte eine Beeinträchtigung der Vorzüge Israels vor der Heidenwelt, eine Aufhebung seiner Erwählung zum Volke Gottes befürchtete.' --- Er begab sich daher nach Japho d. i. Joppe, die Hafenstadt am mittell. Meere (s. zu Jos. 19, 40), fand dort ein Schiff, das nach Tarsis gehen wollte, zahlte 7,~t den Lohn des Schiffes d. h. für die Ueberfahrt, das Fährgeld, uud stieg in dasselbe, um mit


ihnen (( rv den Schiffern) nach Tarsis zu fahren.	'


V.4--10. Die thörichte Hoffnung Jona's, dem Herrn entfliehen


zu können, wird aber getäuscht. Jahve warf einen großen d. i. heftigen Wind auf das Meer. Ein gewaltiger Sturm (mm von den LXX passend x)o' wv übersetzt) erhob sich, daß das Schiff im begriff war zu scheitern (nLri von leblosen Dingen gebraucht s. v. a. nahe daran sein). In dieser Gefahr schrieen die Seeleute (n':v denom. von ribn die Salz�flut), jeder zu seinem Gotte um Hülfe. Es waren nämlich Heiden, wol meistens Phönizier, aber aus verschiedenen Orten, daher Verehrer ver�schiedener Götter. Da aber der Sturm nicht nachließ, so wandten sie auch die ihnen zu Gebote stehenden Mittel der Rettung an; sie warfen die Geräte auf dem Schiffe ins Meer, n`lssn um sich Erleichte�rung zu schaffen (wie Ex. 18, 22 u. 1 Kg. 12, 10). Das Suffix geht auf


genliesst Dei rede, extra quam cogitavit forte, seit cm hoc ternpore, prophetiae donuara et naunus sibi non Pore tribuendum.


1) Diesen allein richtigen Grund hat bereits Luther (Ausl. des Proph. Jona, in s. Werken Bd. 41 der Erlaug. Ausg.) aus c. 4 sehr klar entwickelt: Weil es Jana leid war, daß Gott so gütig ist, „derhalben wollte er lieber nicht predigen, ja viel lieber tot sein, denn daß die Gnade Gottes, die des Volks Israel eigen sein sollte, auch den Heiden mitgeteilet wird, die weder Gottes Wort, noch Gesetze Idosi, noch Gottesdienst, noch Propheten, noch Nichts haben, sondern wol wider Gott und sein Wort und sein Volk streben." Um aber einer falschen Beurteilung des Propheten wegen dieser „jüdischen fleischlichen Meinungen von Gott" vorzubeugen, macht Luth. zugleich darauf aufmerksam, „wie die Aposteln auch zuerst fleischlich meineten, Christus Königreich sollte leiblich sein; und hernach, da sie es geistlich erkannten, dennoch meineten, es sollte alleine der Juden sein, und predigten alleine den Juden das Evangelium, Act. 8, bis sie Gott durch ein Gesicht zu Petri vom Himmel, Act. 10, und durch ein öffentlich Beruf Pauii und Barnaba, Act. 13 und durch Wunder und Zeichen, zuletzt durch ein gemein Con�cilimn Aet. 15 beschloß, daß Gott auch den Heiden Gnade gebe und auch der Heiden Gott wäre. Denn es den Juden gar schwer war zu gläubeu, daß außer Israel noch mehr Leute Gotts Volk wären, weil da die Sprüche der Schrift stehen und von Israel und Abrahams Samen sagen, und alleine bei ihnen Gotts Wort, Gottsdieuat, Gesetze und heilige Propheten waren".
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die Personen, nicht auf die Sachen. Durch Ueberbordwerfen von Ge�räten wollten sie das Schiff vor dem Untersinken unter den sich auf-türmenden Wogen bewahren und dadurch die auf ihnen lastende Gefahr des Unterganges sich erleichtern d. h. vermindern. - Jona aber war in den unteren Schiffsraum hinabgestiegen und dort fest eingeschlafen - nicht erst zur Zeit der größten Gefahr, sondern ehe der Wind zum gefährlichen Sturme geworden war. Der Satz ist als Umstandssatz im Plusquamp. zu übersetzen. nmr srel:, analog dem r15~r, sre Am. 6, 10 ist der innerste Teil des Fahrzeuges d. i. der untere Schiffsraum. 175'rb nur hier statt 17:;e, im Arab. u. Arara. das gewöhnliche Wort für Schiffe. lau vom tiefem Schlafe, wie Jud. 4, 21. Dieses Benehmen Jona's halten die meisten Ausll. für ein Zeichen des bösen Gewissens, daß er vel maris aerisque injurias vel Dei manum entere magis volens sich schlafen gelegt (Marck) oder mutlos sich hingeworfen habe und abgespannt und sich selbst aufgebend eingeschlafen sei, oder wie Theodrt. sich ausdrückt, von Gewissensbissen gequält und von Traurig�keit überwältigt im Schlafe Trost gesucht habe und in festen Schlaf versunken sei. Daneben äußert Hieron. noch die Ansicht, daß die Worte mentem securam des Propheten bezeichnen: non tempestate non peri�culis conturbatur, eundem et in tranquillo et imminente naufragio animum gerens, und während die Andern zu ihren Göttern schreien und die Geräte über Bord werfen, tana quietus est et securus animique tranquilli, ut ad navis interiora descendens somno placido perfruatur. Die Wahrheit liegt wol in der Mitte zwischen diesen beiden Ansichten. Nicht das böse Gewissen oder die Verzweifelung vor dem drohenden Untergange, noch die furchtlose Ruhe vor den Gefahren des Sturmes bestimmten ihn sich schlafen zu legen, sondern die sorglose Sicherheit, in der er das Schiff bestiegen hatte, um vor Gott zu fliehen, ohne zu bedenken, daß die Hand Gottes ihn auch auf dein Meere ergreifen und für seinen Ungehorsam strafen könne. Diese Sicherheit zeigt sich in seinem weiteren Verhalten. V. 6. In der höchsten Gefahr weckt ihn der Obersteuermann oder Schiffscapitän (3nn n~ der Obere der Schiffs�lenker; 3 r, mit dem Artikel ist Collectivum und denom. von bn17 Schiffstau, also der welcher das Schiff lenkt, steuert oder führt) mit den Worten ti~~ n~5 -nr~ wie kannst du fest schlafen? Stehe auf und rufe deinen Gott an, vielleicht wird Gott (eirr3,ar1 mit dem Artik, der wahre Gott) unser gedenken, da/J wir nicht untergehen. Die Bed. von ri;yrlrl ist streitig. Da r, 5Y in Jer. 5, 28 glänzen (von Fett) bedeutet, so haben Galv. u. A., zuletzt noch Nütz. dem Hitp. die Bed. sich glänzend d. h. heiter erweisen vindiciert, wogegen andere mit Hieron, die Bed. recogitare vorziehen, welche nicht nur durch das Chald., sondern auch durch die nimm. run4°s Hi. 12, 5 u. litt iy Ps. 146, 4 besser begründet erscheint als jene. Das Gedenken Gottes involviert den Begriff des thätigen Beistandes. Vgl. für den Gedanken Ps. 40, 18. - Daß Joua diesem Weckrufe Folge geleistet, wird als selbstverständlich übergangen und in v. 7 weiter erzählt, daß, da der Sturm sich inzwischen nicht legte, die Schiffsleute in dem Glauben, jemand auf dem Schiffe habe den
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im Sturme sich offenbarenden Zorn Gottes durch ein Verbrechen erregt, ihre Zuflucht zum Lose nahmen, um den Schuldigen zu ermitteln.


nsh:% (v.8) da n die vulgäre in mündlicher Rede übliche Verkürzung des suirt ist, bed. wegen wessen (-man bei dem daß = weil, mit folgendem 3 wegen). rsr, t das Unglück, wie Am. 3, 6, nämlich der Verderben drohende Sturm. - Das Los fiel auf Jona. Fugitivus hic sorte deprehendilur, non viribus sortium, et maxime sortibus ethni�corum, sed voluntate ejus qui sories regebat incertas. Hieron.


Durch das Los als schuldig bezeichnet, fordern die Schiffer Jona auf, seine Schuld zu bekennen, indem sie ihn über sein Vaterland, Geschäft und seine Herkunft befragen. Die Wiederholung der Frage: wessentwegen dieses Unglück sie getroffen habe, welche in LXX (Vatic.), in den Soncin. Propheten u. Grad. 195 bei Kenn. fehlt, in Cod. 384 am Rande steht, und von Grimm u. Hitz. für eine in den Text gekommene Randglosse gehalten wird, ist weder überflüssig, noch weniger störend, vielmehr ganz in der Ordnung. Die Schiffer wollen dadurch Jena ver�anlassen, ut ipse ore proprio se, quum sit deprehensus, reum fateatur, culpamque suam et scelus detegat (Ras. u. A.). Als indireete Auf�forderung zum Geständnisse seines Verbrechens bereitet sie die weiteren Fragen nach seinem Geschäfte u. s. w. vor. Nach seinem Geschäfte fragen sie, weil dieses unehrlich, den Zorn der Götter erregend sein konnte, sodann nach seiner Herkunft, nämlich nach dein Lande und Volke von dem er stamme, um ein sicheres Urteil Tiber sein Vergehen fällen zu können. V. 9, Jona beginnt mit der Beantwortung der letzten Frage: Er sei ein Hebräer - der Name, mit welchem die Israeliten sieh andern Völkern gegenüber bezeichnen und von diesen bezeichnet werden, s. zu Gen. 14, 13 - und verehre den Gott des Himmels, der das Meer und das Trockene (Festland) geschaffen habe. Ntix LXX richtig: 0ipop.ctt, toto, revereor, nicht: metuo Jovam eui peccavi (Abart.). Durch die Angabe: ich fürchte u. s. w. will er sich nicht als einen Rechtschaffenen, Schuldlosen (Hitz) bezeichnen, sondern nur sein Verhältnis zu Gott angeben, daß er den lebendigen Gott verehre, der als Schöpfer der ganzen Erde die 'Welt auch regiert. Denn er be�kannte sogleich auch, daß er sich gegen diesen Gott versündigt habe, indem er, wie aus an3 1sxr, v.10 erhellt, auch sein Fliehen vor Jahve ihnen anzeigte. Dies hatte er ihnen nämlich nicht sofort nach dem Besteigen des Schiffes gesagt, wie Hitz. meint und nach dieser Meinung die Frage nach seinem Volke und. Vaterlande mit Recht überflüssig findet, sondern erst jetzt, nach der Aufforderung, sich über sein Ge�schäft u. s. w. auszusprechen, wie aus v. 10b unzweifelhaft erhellt. In v. 9 ist die. Aussage Jona's nicht vollständig mitgeteilt, sondern an die Hauptsache, daß er ein Hebräer sei und Jahve verehre, sogleich der Bericht von dem Eindrucke, den dieses Bekenntnis auf die heidnischen Schiffsleute machte, angereiht und das Geständnis seines Vergehens erst nachträglich erwähnt, um die große Furcht, in welche die Schiffsleute darüber gerieten, zu motivieren. me r1ai:-hu was hast du da getban! ist nicht Frage nach seinem Vergehen, sondern Ausruf des Entsetzens
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Tiber seine Flucht vor Jahve, dem Gotte des Himmels und der Erde, wie die folgenden Begriindungssäte ei esn)7 lehren. Die große Furcht, welche bei diesem Bekenntnisse Jona's die heidnischen Seeleute überfiel, erklärt sich vollständig aus der gefährlichen Lage, in der sie sich be�fanden, indem der Sturm mächtiger als Worte ihnen die Allmacht Gottes predigte.


V. 11-16. In dem Sturme den Zorn Gottes über Jona's Vergehen fürchtend fragen sie nun denselben, was sie thun sollten, damit der Sturm nachlasse, da das Meer fort und fort stürmte. ;nie,' sich setzen, zur Ruhe kommen, mit bsu ablassen von jem. 1r1 wie Gen. 8, 5 u. ö. die Fortdauer der Handlung ausdrückend. Aus Furcht vor dem all-mächtigen Gotte, den Jona verehrte, wagen sie nicht nach eigenem Ermessen eine Strafe über den Propheten zu verhängen. Als Verehrer Jahve's soll er selbst das Urteil sich sprechen oder von seinem Gotte sprechen lassen. Jona antwortet v. 12. werfet mich ins Meer . . denn ich wei/j', daß meinetwegen dieser grolle Sturm über euch (gekommen) ist. 'Von lergiversatier, non dissimulat, non negat; sed qui confessus fuerat de fuga, poenam libenter assumil, se cupiens perire, ne propter se et celeri per•eant. Hieran. Jona erkennt, daß er für seine Auf�lehnung wider Gott den Tod verdient habe und daß der im Sturme sich 'offenbarende Zorn Gottes nur durch seinen Tod versöhnt werden könne. Dieses Urteil fällte er nicht aus prophet. Eingebung, sondern als gläubiger Israelit, welcher den Ernst der Gerechtigkeit des heiligen Gottes aus dem Gesetze und aus der Geschichte seines Volkes kennt. --V. 13. Aber die Männer (die Seeleute) wagen es nicht, dieses Urteil sofort zu vollziehen; sie versuchen noch das Land zu erreichen und ohne ein so schweres Opfer dem verderbendrohenden Sturme zu ent�rinnen. snens, eige sie brachen durch sc. durch die Fluten, um zurück-zuführen (das Schiff) ans Land, d. h. sie versuchten durch Rudern und Steuern das Land zu erreichen. nun bed. nicht: rudern, noch weniger: drehen, kehrt machen (Hitz.), sondern: durchbrechen, hier: durch die Wagen brechen, die Wogen zu durchbrechen, zu bewältigen suchen, worauf aapeßi Covro der LXX hindeutet. Da sie dies aber nicht ver�mochten, weil das Meer ihnen fort und fort entgegenstiirmte (s:Irss s, 1;,b stürmend gegen sie war), so flehten sie Jahve an: Laß uns doch nicht (NA - st?-4t umkommen um der Seele dieses Mannes willen (enin eig. für die Seele, wie 2 Sam. 14, 7 nach Deut. 19, 21) und lege nicht auf uns unschuldig Blut d. h. nicht: laß uns nicht in diesem Manne einen Unschuldigen verderben (Hitz.), sondern nach Deut. 21, 8: rechne uns seinen Tod, wenn wir. ilut ins Meer werfen, nicht als todeswürdige Blutschuld zu; denn du Jahve, hast wie es dir wolge/iel gethan, nämlich dadurch daß du durch Sendung des Sturmes und durch die Entscheidung des Loses es so gefügt hast, daß wir ihn als schuldig zur Versöhnung deines Zornes ins Meer werfen müssen, So flehen sie aber nicht deshalb, weil sie für die Schuld des Jena, der kein Mörder, Gottes�lästerer u. dgl. ist, keinen rechten Begriff haben, weil er nach ihren Begriffen kein todeswürdiger Sünder ist (Hitz.), sondern weil sie Jena
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den sie aus Furcht vor seinem Gotte nicht die Hand zu legen wagen. Videmus ergo, etiamsi Homines isti nunquam gustassent doctrinarn


Legis, tanzen naturesliter ita fuisse edoctos, ut scirent sanguinem humanum Deo carum et pretiosum esse. Gatt. - V. 15 f. Nachdem


sie also gebetet hatten, warfen sie Jena ins Meer und -- das Meer


stand still (ließ ab) von seinem Brausen. Das plötzliche Aufhören des Sturmes zeigt, daß das Unwetter nur um Jona's willen ausgebrochen


war und daß die Schiffsleute dadurch, daß sie ihn ins Meer warfen, nicht unschuldiges Blut vergossen hatten. In dieser plötzlichen Wen�dung des Wetters offenbarte sich aber der Arm des heiligen Gottes so


augenscheinlich, daß die Schiffsleute in großer Furcht Jahve fürchteten und ihm Opfer brachten - nicht erst nach ihrer Landung, 'sondern


sofort auf denn Schiffe - und Gelübde gelobeten d. 11. für die glück�liche Ankunft an das Ziel_ ihrer Fahrt noch fernere Opfer zu bringen gelobeten.


Cap. II. Jona's Errettung.


Ins Meer geworfen, wird Jena durch göttliche Fügung von einem großen Fische verschlingen (v. 1), in dessen Bauche er drei Tage und Nächte zubringt und ein brünstiges Gebet zu Gott emporsendet (v.2-10), worauf der Fisch ihn auf Jahve's Befehl wieder ans Land


ausspeiet (v. 11).


V. 1. Und Jahve bestellete einen großen Fisch, Jana zu ver�


schlingen. -mn bed. nicht schaffen, sondern: bestimmen, bestellen. Der Gedanke ist der: Jahve ordnete es, daß ein großer Fisch ihn verschlang.


Der nicht näher bezeichnete „ große Fisch" (LXX: x-gvos vgl. Matth. 12, 40) war kein Walfisch (Luth.), weil dieser im Mittelmeer äußerst selten ist und eine zu enge Kehle hat um einen Menschen verschlingen zu können, sondern ein großer Haifisch oder Seehund, canis carcha�rias oder squalus carcharias L., der im mittell. Meer sehr häufig ist und einen so großen Rachen hat, daß er ganze Menschen lebendig ver�schlingen kann.' Das Wunder bestand also nicht sowol darin, daß


11 Der squalus cnreh, L., der eigentliche Haifisch, Bequin oder viel-mehr Requiem, erreicht nach Cuvier, das Tierreich, 2. Ausg. übers. u. erweit. von F. S. Voigt. Bd. 2. S. 505, bis 25 Fuß Länge, nach Oken, Allg. Natur-gesch. Bd. VI oder Tierreich Bd. 11I (1836) S. 55 ff. vier Klafter Länge und hat in seinem Rachen gegen 400 lauzenförmige Zähne in 6 Reihen, welche das Tier aufrichten und legen kann, weil sie nur in Hautzellen stecken. Er ist häufig im mittelländ. Meere, wo er sich meistens in der Tiefe auf-hält, und ist äußerst gefräßig, verschlingt alles was ihm vorkommt, Schollen, Robben und Thunfische, mit denen er manchmal an Sardinien in die Netze gerät und gefangen wird. Man hat daselbst in einem 3-4 Centner schweren gegen ein Dutzend unversehrter Thunfische gefunden, ja in einem sogar ein ganzes Pferd, und sein Gewicht auf 15 Centner geschätzt. Rondelet (bei Oken S.58) sagt: er habe an der Westküste Frankreichs einen gesehen,


Xei1, kleine Propheten. 3. Aufl.	19
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Jena lebendig verschlungen, als vielmehr darin, daß er drei Tage lang lebendig im Bauche des Haifisches erhalten und dann unversehrt wieder an das Land gespieen wurde. Die 3 Tage und 3 Nächte sind nicht für volle 3 mal 24 Stunden zu halten, sondern nach hebr. Sprachgebrauche so zu verstehen, daß Jena am dritten Tage, nachdem er verschlungen


worden war, wieder ausgespieen wurde, vgl. Esth. 4, 16 mit 5, 1. Tob. 3, 12 u, 13 (nach dem Luth. Texte).


V. 2-10. Jena betete zu Jahve seinem Gotte aus dem Bauche des Fisches. Das folgende Gebet (v. 3-10) ist kein FIehen um Rettung, sondern Dank und Preis für geschehene Rettung. Daraus folgt aber nicht, daß Jona dieses Gebet erst, nachdem er wieder ans Land ge�spieen war, gesprochen habe und v. 11 vor v. 3 einzuschalten sei, son�dern die Sache verhält sich, wie. schon die alten AusIl. richtig erkannt haben, vielmehr so, daß Jona, als er von dem Fische verschlungen


worden war und im Bauche desselben sich am Leben erhalten fühlte, darin ein Unterpfand seiner Rettung erkannte und dafiir den Herrn


lobte und pries. Auch bemerkt schon Luther, daß er nicht im Bauche des Fisches „ so eben diese Worte mit dem Munde geredt und so ordentlich gestehet habe -- sondern er zeigt damit an, wie ihm zu Mut gewesen ist und was sein Herz für Gedanken gehabt habe, da er mit dem Tod in solchem Kampf gestanden ist". Nicht zu übersehen ist yl;ih : nicht blos zu Jahve, wie auch die heidnischen Schiffer beteten 1, 14, sondern zu Jahve als seinem Gotte, dem er sich hatte entziehen wollen, den er. aber jetzt in Todesnot wieder als seinen Gott anruft. Fietes enir Deuni ut suum adorut (13urk). Das Gebet besteht zum größeren Teile aus Reminiscenzen von Psalmworten, die auf Jona's


Lage so paßten, daß er seine Gedanken und Gefühle in eigenen Worten nicht besser hätte ausdrücken können. Es ist durchaus nicht „atomi�


stisch aus Psalmstellen zusammengesetzt" (flitz.), so daß man es mit Knobel u. de Wette für ein dem Jona in den Mund gelegtes späteres Produkt erklären könnte, sondern ist einfacher und natürlicher Aus-druck eines mit der heil. Schrift vertrauten, im Worte Gottes lebenden Beters, und der Lage und Stimmung des Propheten ganz entsprechend. Anhebend mit dem Bekenntnisse, daß der Herr das Schreien zu ihm


in der Not erhört habe (v. 3), schildert Jena in zwei Strophen (v. 4 u. 5 ; 6-8) die Not in die er gekommen war und die Rettung aus dem un�


durch dessen Rachen sehr leicht auch ein fetter Mensch gegangen wäre. Außerdem erwähnt Dk. noch das in Müllers vollständ. Natursystem des Ritters Carl v. Liane' Th, 1I1 S. 268 ausführlicher berichtete Factum, daß im J. 1758 ein Matrose bei stürmischem Wetter von einer Fregatte im mittelländ. Meere über Bord in die See fiel und alsbald von einem See�hunde (carcharias) in seinen Rachen aufgefangen wurde, daß er verschwand. Der Schiffscapitän aber lieft ein auf dem Verdecke stehendes Geschütz auf den Haifisch losbrennen, und die Kanonenkugel traf ihn so, daß er den in seinen Rachen aufgenommenen Matrosen wieder ausspie, der dann in die unterdessen herbeigekommene Schaluppe lebendig und nur wenig versehrt aufgefischt und so gerettet wurde.
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vermeidlich scheinenden Untergange, und schließt v. 9 u. 10 mit dem Gelübde des Dankes für die ihm widerfahrene Rettung.


v.s. Ich rief aus meiner Not zu Jahve und er erhörte mich;


aus der Hölle Schoß schrie ich - du hörtest meine Stimme !


Das erste Versglied erinnert an Ps. 18, 7 u. 120, 1, erweist sich aber


als originelle Reproduction durch das	m,grs , welches die Lage des


Propheten bezeichnender ausdrückt als sh-ag Ps. 18 und	rehrn�Ps. 120. Die Not wird im zweiten Hemistiche durch h7ie>5 Tann „aus dem


Schoße der Unterwelt" genauer bestimmt. Wie dem in Jes. 5, 14 ein Rachen oder Schlund, so wird ihm hier ein iuh Bauch zugeschrieben. Dies darf man nicht mit Hieran. auf den Bauch des Haifisches be�ziehen. Der Ausdruck ist dichterisches Bild unentrinnbar erscheinender Todesgefahr, wie in Ps. 18, 6 das Umfangensein mit Stricken des Scheel und in Ps. 30,4 das Heraufführen der Seele aus dem Scheel. Sehr pas�send geht die Rede im letzten Miede in die Anrede an Jahve über, die durch Weglassung der Copula i noch mehr gehoben wird.


V. 4. Du warfest mich in die Tiefe, ins Herz der Meere,


und der Strom umgab miete;


alle deine Brandungen und deine Wogen gingen über mich. v. s. Da sprach ich: verstoßen bin ich von deinen Augen weg, dennoch werd ich wieder blicken zu deinem heiligen Tempel hin.





Die nähere Darlegung der Todesnot wird durch ti tonsec, angeknüpft, nicht um die Zeit-, sondern um die Gedankenfolge auszudrücken. Jahve warf ihn in die Meerestiefe, denn die Seeleute waren nur Vollstrecker der von Gott über ihn verhängten Strafe. a'.luie die Tiefe wird durch ehren :' z als der tiefste Abgrund des Oceans bestimmt. Der Plur. omn5 hier wie Ps. 46, 3. Ez. 27, 4. 25 statt des Sing. t2-M# Ex. 15, 8 steht in significativer Bedeutung, die Vorstellung des grenzenlosen Oceans ausdrückend, vgl. Dietrich, Abhdll. z. hebr. Gramm. S.16 f. Die folgen-den Sätze sind Umstandssätze in dem Sinne: so daß die Meeresströmung. mich umgab und alle Brandungen und Wogen des von Jahve aufge�regten Meeres über mich ergangen sind. h;,? Strom ist die Strömung des Meeres, wie Ps. 24, 2. Die Worte des zweiten Hemistichs sind Remi�niseenz aus Ps. 42, B. Was der korachit. Sänger jenes Psalms geistig erlebt hatte, daß eine Unglückswoge nach der andern über ihn sich ergoß, das hatte Jena buchstäblich erfahren. Er „spricht nicht: des Meeres 'Wellen und Wogen gingen über mich, sondern: deine Wellen und deine Wogen, darumb daß er fühlet im Gewissen, wie das Meer mit seinen Wellen und Wogen Gott und seinem Zorn dienen, zu strafen die Sünde". Luther. V. 5 enthält den Nachsatz zu 4": Als du mich in die Tiefe warfst, da sprach ich sc. in meinem Herzen d. h. da dachte ich verstoßen zu sein ans dem Bereiche deiner Augen d, i. deiner Für-sorge und Obhut. Diese Worte sind nach einer Reminiseenz an Ps. 31,23 gebildet, wobei das e14 des Ps. durch ' ees? ersetzt ist. Das zweite Hemistich schließt sich adversativ an. Iss, , welches Hitze ohne Not in `ie _ tre ändern will, führt den Gegensatz energisch ein wie sonst we in der Bed. jedoch, wie Jes. 14, 15. Ps. 49, 16. Hi. 13, 15;
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vgl. Erv. §.354". Dem Gedanken, daß es mit ihm aus sei, tritt die Zu-versieht des Glaubens entgegen, daß er noch nach dem heil. Tempel des Herrn blicken, also wieder in die Nähe des Herrn kommen werde, vor ihm im Tempel anzubeten, was an Ps. 5, 8 erinnert. - Der Gedanke, wie er aus den Thoron des Todes durch des Herrn Gnade wunderbar wieder an das Licht der Welt gezogen worden sei, wird in der folgen-den Strophe in neuen Wendungen weiter ausgeführt.


v, e. Es umfingen mich Wasser bis an die Seele, die Flut umgab mich, Seegras war geschlungen um mein Haupt;


Zu den Gründen der Berge fuhr ich hinab,


die Erde - ihre Riegel waren hinter mir auf ewig,


da erhobst du aus der Grube mein Leben, Jahve mein Gott.


V. s. Als verschmachtete meine Seele in mir, gedachte ich an Jahve und zu dir kam mein Gebet in deinen heiligen Tempel.


Wie die vorige so beginnt auch diese Strophe mit der Schilderung der Todesgefahr, um den Gedanken der wunderbaren Rettung, der die Seele des Propheten erfüllt, noch vollständiger darzulegen. Das erste Glied des 6. V. erinnert an Ps. 18, 5 u. 69, 2, indem nur die Worte: die Wasser drangen (set) bis an die Seele (69,2) durch saamet3 nach Ps. 18, 5 verstärkt sind. Rings umfingen ihn die Wasser des Meeres, bis an die Seele reichend, so daß es mit dem Leben aus zu sein schien. tere die unergründliche Wasserflut des Oceans umgab ihn. sie Schilf d. i. See-gras, welches auf dem Grunde des Meeres wächst, war gebunden um sein Haupt, er also bis auf den Grund hinabgesunken. Dieser Gedanke wird v. 7' noch deutlicher ausgesprochen. ty1ti sasp die Enden (voll ne abschneiden, das Abgeschnittene; dann der Ort wo etwas abge�schnitten ist) der Berge sind ihre Gründe und Wurzeln, welche in der Tiefe der Erde liegen, bis auf den Grund des Meeres hinabreichen, vgl. Ps.18, 16. Dahin hinabgesunken hatte die Erde ihre Riegel hinter ihm geschlossen (re steht absolut vorauf). Das nur hier vorkom�mende Bild von Riegeln der Erde, die hinter Jena waren (-h nach der Redeweise tise r37 -xb die Thür hinter jem. schließen, Gen. 7, 16, 2 Kg. 4, 4. 5. 33. Jes. 26, 20 zu fassen) hat eine Analogie an der Vor�stellung von Riegeln und Thüren des Weltmeeres Hi. 38,10. Die Riegel des Meeres sind die Wandungen des Meeresbeckens, welche dem Meere eine Schranke setzen, die es nicht überschreiten kann. Hiernach können die Riegel der Erde auch nur solche Schranken sein, welche die Aus�breitung des Festlandes über das Meer hemmen. Diese Schranken bildet die Wucht und Kraft der Wogen, welche das Vordringen des Landes gegen das Meer verhindern. Diese Wucht der über den auf den Meeresgrund gesunkenen Jona liegenden Wellen oder Wassermassen verschloß oder verriegelte ihm die Rückkehr auf die Erde (das Fest�land), gleichwie die vor die Thür eines Hauses geschobenen Riegel den Eingang in dasselbe versperren, nicht aber eminentia rupium eacumina super maris aquas, quae aseensum ex mari in terrarn impediebant, oder densissima terrae compages, yua abyssus tecla Jenem in hac constitutum occludebat (Marck.). Aus diesem Grabe führte der Herr sein Leben wieder herauf. rr>v übersetzen die Alten (LXX Chald,
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Syr. Vulg.) : pOopd. corruptio, Verderben, und diese von vielen Neueren ganz in Abrede gestellte Bed. hat r e unzweifelhaft in Hi. 17, 14, wo die Bed. Grube in keiner Weise paßt. In unserer Stelle ist sie aber nicht gesichert. Die Aehnlichkeit des Gedankens mit Ps. 30, 4 weist mehr auf die Bed. Grube = Gruft, Grab hin, wie in Ps, 30, 10, wo t,1-A5 mit nin und binui v. 4 als synonym wechselt. V. 8" ist nach Ps. 142, 4 oder 143, 4 gebildet, nur s4m statt '+rtsi gesetzt, weil Jona nicht von einer Verhüllung des Geistes durch Ohnmacht redet, sondern das Ver�sinken des Lebens in Nacht und Todesfinsternis beim Ertrinken im Wasser meint. sr :r eig. sich verhüllen, daher: in Nacht und Ohn�macht sinken, verschmachten. ~3r auf oder au mir, sofern das Ich als Persönlichkeit die Seele oder das Leben an sich hat, vgl. Ps. 42, 5. Als seine Seele in Todesnacht sinken wollte, gedachte er an Jahve im Ge�bete (vgl. v. 3), und sein Gebet drang zu Gott in seinen heil. Tempel, wo Jahve als Gott und König seines Volkes thront, Ps. 18, 7. 88, 3. Wenn aber das Gebet zu Gott kommt, dann hilft und rettet er auch. Diese Erfahrung weckt Vertrauen auf den Herrn und treibt zu Lob und Dank. Diese Gedanken bilden die letzte Strophe, mit welcher das Dank�lied passend schließt.


V. e, Die auf falsche Nichtigkeiten halten


verlassen ihre Gnade.


V. 10. Ich aber will mit dem Rufe des Dankes dir opfern; was ich gelobet will ich bezahlen.


Heil ist bei Jahve.


Um den Gedanken, daß Heil und Rettung allein von Jahve, dem leben�digen Gotte, zu hoffen ist, eindringlich auszusprechen, weist Jona auf die Götzendiener hin, welche ihre Gnade verscherzen. cttiui-eas, In ren ist eine Reminiscenz aus Ps. 31, 7. rtti>LS-s#`t nichtige Eitelkeiten sind alle Dinge, welche der Mensch sich zu Götzen, zu Objecten seines Ver�trauens macht. th>nr sind nach Deut. 32, 21 die Götzen und Götzen�bilder. `+hui bewahren, von Götzen ausgesagt: auf sie halten oder achten, ebenso Hos. 4, 10 von Jahve, nenn bed. weder pietalern suam oder gratiam a Deo ipsis exhibitam, noch: „alle Gnade und Liebe, die ihnen irgend werden könnte" (Flitz.), sondern ist wie Ps. 144, 2 Gott selbst als der, dessen Walten eitel Gnade (vgl. Gen. 24, 27) und der auch der Abgöttischen Gnade werden möchte. Dagegen Jona will wie alle Frommen dem Herrn opfern narr 7~n mit der Stimme des Dankes d. h. mit lautem Dankgebete seine Opfer darbringen, vgl. Ps. 42, 5, und die Gelübde, die er in der Not gelobet, bezahlen, vgl. Ps. 50, 14.23. Diesen Aeußerungen liegt die Hoffnung zu Grunde, daß seine Rettung sich vollenden werde (Hitz.), und diese Hoffnung gründet ei' darauf, daß „das Heil Jahve's" ist d. h. in seiner Macht steht, so daß er allein Heil gewähren kann.


V. 11. Da sprach Jahve zu dem Fische und er speiete Jona an das trockene Land. Der Inhalt des gi ttlichesl Sprechens oder Befehles er-gibt sieh aus dem 7ii el:sr. Den Gedanken erläutert Cyrill schon richtig so : s pogzäv'caZae srdXty tiä x isos €al i stet xati daerlcp Soväµat 9soü, apo S Tö «b	SoxoSv xtvoü}ssvov. Da Land an oder auf welches Jona,
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ausgespieen wurde, ist natürlich die Küste Palästina's, wahrscheinlieh die Gegend bei Joppe. Nach v. 1 geschah dies am dritten Tage, nach-dein der Fisch ihn verschlungen hatte. {lebet die prophetisch-typische Bedeutung dieses Wunders s. die Erörterung S. 278 ff.


Cap. III. Jona's Bufzpredigt in Ninive.


Nachdem Jona für seinen Ungehorsam gestraft und durch die gött�liche Barmherzigkeit aus dem Tode wunderbar gerettet worden war, folgte er dem erneuerten Befehle Jahve's und predigte der Stadt Ninive den Untergang für ihre Sünden innerhalb 40 Tagen (v. 1---4). Die Niniviten aber glaubeten an Gott, timten in Sack und Asche Buße, um den gedrohten Untergang abzuwenden (v. 5-9), und der Herr ver�schonte die Stadt (v. 10).


V. 1----.4. Zum zweiten Male erging an Jona das Wort des Herrn, nach Ninive zu gehen und dieser Stadt zu verkündigen, was Jahve zu ihm reden werde. reg-p das Ausgerufene, die Verkündigung, Tö xrpu7p.a (LXX). Jetzt that Jana nach dem Worte Jahve's. Ninive aber war eine große Stadt tig,es'a~t3 für Gott d. h. sie galt für Gott als solche. Diese Bemerkung weist schon hin auf das Motiv zu ihrer Versehonung (vgl. 4, 11), falls ihre Bewohner auf Gottes Wort höreten. Ihre Größe be�trug einen Gang von drei Tagen. Dies wird auf Grund der Angaben von Strabo und Ktesias (s. S. 283) mit Recht von dem Umfange der Großstadt Ninive verstanden. Damit scheint aber v. 4: Jona fing an hineinzugehen in die Stadt den Gang eines Tages d. h. eine Tagereise, nicht zu stimmen. Hieraus schließt daher Ritz., daß der Durchmesser oder die Länge der Stadt gemeint sei, und da der Weg eines Tages v. 4 sich offenbar auf den Weg von drei Tagen v. 3 beziehe, auch diese An�gabe (v. 3) von der Länge Ninive's zu verstehen sei. Nach Diode II, 3 aber betrug die Länge der Stadt 150 Stadien, und gerade so viel Stadien machte nach Herod. V, 53 eine Tagereise ans. Hiernach hätte Jona erst, als er am entgegengesetzten Ende der Stadt angelangt war, seine Predigt angehoben. Diese Argumentation, welche die Ungereimtheit der Erzählung beweisen soll, stutzt sich auf die ganz willkürliche Voraus�setzung, daß Jona in gerader Linie der Länge nach durch die Stadt gegangen sei, was weder an sich wahrscheinlich ist noch in -en? eein liegt. Dieses bedeutet nur: in die Stadt eintreten, hineingehen, ohne etwas über die Richtung des innerhalb derselben eingeschlagenen Weges auszusagen. In einer Stadt aber, deren Durchmesser 150 und deren Umfang 480 Stadien beträgt, kann man leicht einen Tag lang gehen, ohne bis au das andere Ende zu kommen, wenn man von einer Straße in die andere einbiegt. Dies letztere mußte aber Jona thun, um einen geeigneten Platz für seine Predigt zu suchen, da man nicht berechtigt ist anzunehmen, daß dieser im geographischen Mittelpunkte oder am Ende der vom Thore an in die Stadt hineinführenden Straße lag. Schlug aber Jena auf seinem Gange verschiedene Richtungen ein - wie schon Theodore{ bemerkt: oß xar i O	7r6Äewg ö5 wv, ä7 ),' ccyopdg aal
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&'(7O. xai püp.ag Trsptivocgcvv - so läßt sich die zurückgelegte. Strecke einer Tagereise nicht vom Durchmesser und der Länge der Stadt ver�stehen. Außerdem hat Hitz. bei seiner Argumentation das bmi außer Acht gelassen. Der Text sagt nicht: Jena ging in die Stadt hinein eine Tagereise, sondern: er fing an in d. St. zu gehen eine Tager. und rief aus. Diese Worte besagen nicht, daß er erst nach zurückgelegter ganzer Tagereise zu predigen begannen habe, sondern nur, daß er eine Tage-reise in der Stadt zu gehen begonnen hatte, als er einen geeigneten Ort und die passende Gelegenheit für eine Verkündigung fand. Sie lassen die Strecke, die er wirklich zurückgelegt hatte, als er seine Predigt begann, unbestimmt und nötigen nicht zu der Annahme, daß er erst am Abende nach beendigter Tagereise gepredigt habe; sie sagen nur so viel unzwei�deutig aus, daß er nicht gleich nach dem Eintritte in die Stadt, sondern erst nachdem er eine geraume Strecke in die Stadt hinein gegangen war, predigte. Diese Textaussage stimmt vollkommen mit dem überein, was wir über die Größe des damaligen Ninive wissen. Der Umfang der Groß�stadt Ninive oder des Stadtgebietes von Ninive im weiteren Sinne - bemerkt 1YT. v. Nieb. a. a. 0. S. 277 - „ist fast 90 engl. Meilen, circa 19 preußische, wenn man die kleineren Krümmungen der Grenze nicht berechnet; dies sind gerade drei Tagereisen für einen guten Fuß�gänger auf längeren Reisen". Jona - fährt derselbe fort - „fängt an eine Tagereise in die Stadt hineinzugehen, predigt dann und die Predigt kommt nun zu den Ohren des Königs (vgl. v. 6). Er kam also in die Nähe der Burg, als er innerhalb der ersten Tagereise vorwärts ging. Die Burg war damals wahrscheinlich in Nünrud (Calah). Jona, der schwerlich durch die Wüste reiste, kam auf dem jetzt noch gewöhnlichen Karawanenweg über Amida, und trat also in die Stadt bei Ninive. Auf dem Wege von Ninive bis Calah, nahe bei, vielleicht in der Stadt selbst predigte er. - Von seiner Predigt wird nur die Hauptsache, die für den Zweck des Buches wichtige Drohung des Untergangs von Ninive mitge�teilt, die Jena selbstverständlich durch Rüge der Sünden und Laster der Stadt begründet hat. Die Drohung lautete: Noch vierzig Tage und Ninive wird zerstört sein. m`: eig. umgekehrt d. h. von Grund aus zerstört, ist das von der Zerstörung Sodoms und Gomorrha's gebrauchte Wort. Die Frist wird bestimmt zu 40 Tagen, nach der Zahl, nach welcher schon bei der Sindflut die Fristen göttlicher Heimsuchung und Prüfung bemessen sind, vgl. Illief. die Zahlensymbolik, in der theol. Ztschr. von Dieckh. u. Illief. III, S. 426.1


V. 5-9. Die Niniviten glaubten an Gott, indem sie nämlich der Predigt des von Gott zu ihnen gesandten Propheten Gehör schenkten und sich durch Buße vor Gott demütigten. Sie riefen ein Fasten aus und legten Sacktücher (Bußgewänder s. zu Jo.1,13 f. 1 Kg. 21, 27 u.a.) an von ihren Grojien bis zu ihrem Kleinen d. h. Alt und Jung, alle


1) Dagegen LXX haben npcts trp.zpac, vermutlich nach eigentümlicher willkürlicher Combination, nicht blos nach einem uralten Schreibfehler. Die andern griech. Uebersetzer (Aquil. Sym n. u. Theodot.) hatten nach Theodoret die Zahl vierzig; ebenso der Syrer.
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ohne Ausnahme. Auch der König, als die Sache an ihn kam, ihm über das Auftreten .Jona's und seine Drohweißaguug Bericht er-stattet wurde, stieg von seinem Throne, legte seinen Königsmantel


s. zu Jas. 7, 21) ab, hüllete sich in ein Sacktuch, setzte sich in Asche, zum Zeichen tiefster Trauer (vgl. Hi. 2, 8), und ordnete durch königlichen Befehl ein allgemeines Fasten für Menschen und Vieh an. P ll er ließ ausrufen , und sprach nämlich durch seine Herolde. `rsri bSan ex decreto auf Befehl des Königs und seiner Großen d. h. seiner Minister (bsa = bsai Dan. 3, 10.29 term. techn. für die Edicte der assyrischen und babylonischen Könige). Menschen und Vieh, nämlich Rind- und Schafvieh soll nichts kosten (schmecken); nicht weiden sollen sie (das Vieh soll nicht auf die Weide getrieben werden) und kein Wasser trinken. es wofür man sib erwarten sollte, erklärt sich daraus, daß der Befehl direet mitgeteilt wird. Ferner sollen Menschen


und Vieh sich mit Bußkleidern bedecken und zu Gott rufen p-,m stark, mächtig und jedermann von seinem bösen Wege sich wenden, so werde vielleicht (32 s s -in) Gatt umkehren und sichs gereuen lassen (bn5~ n i wie Je. 2, 14) und von seinem Zornesgrimme ablassen (vgl. Ex. 32, 12), daß wir nicht untergehen. Auch dieser 9. V. gehört noch zu dein Edicte des Königs. - Der gewaltige Eindruck, welchen die Bußpredigt Jona's auf die Niniviten machte, daß die Stadt in Sack und Asche Buße that, wird begreiflieh, wenn wir erwägen einmal die große Beweglichkeit der Empfindung der Orientalen und die allen heidnischen Religionen Asiens eigene Scheu vor Einem höchsten Wesen, sodann die hohe Achtung, in welcher die Mantik und das Orakelwesen in Assyrien von den ältesten Zeiten her stand (vgl. Cicero de divinat. I, 1), und dazu noch den Umstand in Rechnung bringen, daß das Auftreten eines Fremdlings, der ohne ein erkennbares persönliches Interesse mit rück�sichtsloser Freimütigkeit der großen Königsstadt ihr gottloses Thun und Treiben aufdeckte und mit der den gottgesandten Propheten eigenen Zu�versicht den Untergang in bestimmter Frist ankündigte, nicht verfehlen konnte eine überwältigende Macht auf die Gemüter auszuüben, die noch verstärkt werden mochte, wenn das Gerücht von dem wunderbaren Wirken der Propheten Israels bis nach Ninive gedrungen war. Eben so wenig kann der Umstand auffallen, daß die Aeußerungen der Buß�trauer der Niniviten in den meisten Stücken den Formen der israeli�tischen Bußtrauer gleichen, da diese äußeren Zeichen der Trauer zum größeren Teile allgemein menschliche Aeußerungen tiefen Seelen�schmerzes sind, die bei allen Völkern des AItertums in gleicher oder ähnlicher Weise sieh finden ; vgl. die zahlreichen Belege hierfür, welche Winer im Realwörterb. Art. Trauer n. Leyrer in Herz.'s Realencycl. XVI, S. 361 ff. zusammengestellt haben. In derselben Weise, wie v. 6 vom Könige Ninive's berichtet, schildert Ezechiel 26, 16 die Trauer der tyrischen Fürsten über den Untergang ihrer Hauptstadt, nur daß er statt des Sackes Schrecken nennt, in die sie sich hüllen werden. Das härene Gewand (pv) als Trauercostiim reicht bis in die patriarchalische Vorzeit zurück, vgl. Gen. 37, 34. Hi. 16, 15. Selbst der dieser Trauer
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Ninive's eigentümliche Zug, daß auch das Vieh an der Trauer teil-nehmen muß, wild durch Herod. 1X 24 als asiatischer Gebrauch be�zeugt.' Dieser Gebrauch hat sich gebildet aus der Vorstellung, daß ein bietischer Rapport zwischen dem Menschen und den größeren Haustieren, Rindern, Schafen und Ziegen, als seinem lebendigen Eigentume besteht. Nur von der Trauer dieser Tiere ist die Rede, und nicht von Pferden, Eseln und Kamelen, die man sonst mit kostbaren Decken zu schmücken pflegte, wie Marck., Ros. u. A. irriger Weise annehmen. Auch geschah dies nicht in der Absicht, um den Menschen durch das Brüllen und Stöhnen des Viehes heißere Thränen zu entlocken (Theodoret), oder ihnen durch den Anblick des Mitleidens der unschuldigen Tiere ihre Strafwürdigkeit wie im Spiegel vorzuhalten (Chald.), sondern es war eine Bezeugung des Gefühls, daß, wie das bei den Menschen lebende Vieh in die Mitleidenschaft seiner Sünde hineingezogen werde, so auch das Leiden desselben zur Begütigung des göttlichen Zornes mitwirken könne. Mag auch dieses Gefühl nicht frei von Aberglauben sein, so lag ihm doch die tiefe Wahrheit zu Grunde, daß die vernunftlose Creatur um der Sünde der Menschen willen der Eitelkeit unterworfen ist und mit denn Menschen nach Befreiung von der Soo?,eix -tiic p9opas seufzt (Röm. 8, 19 ff.). Wir dürfen daher auch 5k t, v. 8 nicht mit vielen Ausll, gegen den Context blos von den Menschen verstehen wollen, sondern müssen hnhml ntir:r7 als Subject auch dieses Satzes gelten lassen, da der Gedanke, daß fauch die Tiere in der Not zu Gott rufen oder schreien, durch Jo. 1, 20 biblisch gerechtfertigt ist.


V. 10. Aber so tief auch die Bußtrauer Ninive% und so ernst ihre Buße sein mochte, indem sie nach dem Befehle ihres Königs thaten, so war die Buße doch nicht andauernd und von nachhaltiger Wirkung, nicht eine gründliche Bekehrung zu Gott erzeugend, sondern nur eine kräf�tige Anregung zur Umkehr, ein Erwachen aus der sorglosen Sicherheit ihres Sündenlebens, ein Bestreben die bösen Wege zu verlassen, das nicht lange vorhielt. Damit läßt sich auch die Aussage v. 10 : Gott sah ihr Thun, daß sie von ihrem bösen Wege umkehrten, und ließ sich des Uebels gereuen, das er geredet ihnen zu thun, und Aal es nicht (vgl. Ex. 32, 14), unschwer vereinigen. Die Buße der Niniviten, wenn sie auch nicht von Dauer war, zeigte doch die Empfänglichkeit der Heiden für Gottes Wort und ihre Willigkeit sich zu bekehren und das böse und gottlose Thun zu meiden, wofür Gott nach seiner Barmherzigkeit ihnen Gnade angedeihen lassen konnte. So handelt Gott immerdar. Er ver�gibt nicht blos dem Bekehrten, der seine Sünde ablegt und in einem


1) Herodot erzählt 1. c., daß die Perser bei der Trauer über ihren in der Schlacht bei Platäa gefallenen Feldherrn Masistios den Pferden die Haare schoren, und setzt hinzu: „So ehrten die Barbaren auf ihre Weise den gestorbenen Masistios." Dasselbe berichtet PIstsreh, Aristid 14 fing. Vgl. 13rissonius, de regno Pers. prineip. Lt c. 206 u. Periz. ad, eielieni gar. hist. VII, B. - Der Einwand von Hitz. aber, daß das Trauern de Viehes in unserm Buche dem Falle bei Hemd. 1. c. nicht analog sei, wei dasselbe Ausdruck der Buße sein soll, ist schon darum nichtig, weil bei allen Völkern die Aeußernngen der Buß- und Totentrauer gleich sind.
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neuen Leben wandelt, seine frühere Schuld, sondern er begnadigt auch den Bußfertigen, der seine Sünde erkennt und bereut und sich bekehren lassen will. Auch ließ der Herr Ninive durch Jona Buße predigen, nicht um diese Hauptstadt der Heidenwelt sofort zum Glauben an den leben�digen Gott zu bekehren und ihre Bevölkerung in den Bund seiner Gnade, den er mit Israel geschlossen, aufzunehmen, sondern nur um seinem Volke Israel thatsächlich zu zeigen,_, daß er auch der Heiden Gott sci und mich unter diesen sich ein Volk seines Eigentums bereiten könne. Uebrigens zeigt die Willigkeit, mit welcher die Niniviten auf das ihnen verkündigte Wort Gottes hörten und Buße timten, daß sie bei aller Ver�sunkenheit in Götzendienst und Laster damals noch nicht reif für das Gericht der Vertilgung waren, Darum verschob die göttliche Langmut die Strafe, bis diese große Heidenstadt in ihrer Entwicklung zur wider-göttlichen Weltmacht, die alle Völker unterjochen und sich zur Herrin der Erde machen wollte, das Maß ihrer Sünden vollgemacht hatte und für den Untergang reif geworden war, welchen der Prophet Nahum ihr verkündigt und der modische König Kyaxares im Bunde mit Nabopo�lassar von,Babylonion ihr bereitet hat.


Cap. IV. Jona's Mifzmut und Zurechtweisung.


V. 1-5. Aufgebracht über die Versclionung Ninive's betete Jena in seinem MLiißmute zu Jahve, er möge seine Seele von ihm nehmen, da seine Verkündigung nicht eingetroffen sei, v. 1-3. as 'a c s+7-7 es war böse für Jona d. h. es verdroß, ärgerte ihn, nicht blos: es mißfiel ihm, wofür ie.'vn s+~~ gebräuchlich. Die Construction mit 'gar ist gleich der mit Neh. 2, 10. 13, B. ica s:~ „ein großes Uebel" dient blos zur Verstärkung des Begriffes s:7e. Der große Verdruß steigert sich zum Zorne (iä tim vgl. Gen. 30, 2 u. a.). Seinen Mißmut und Zorn hatte das Nichteintreten des angekündigten Unterganges von Ninive erregt. Darüber versucht er mit Gott zu hadern, indem er zu Jahve betete


Ach doch (at5ac wie 1, 14) Jahve, war dies nicht mein Wort (d. b, sprach ich nicht so bei mir), wdbrend ich noch in meinem Lande (in Palästina) war. Was damals sein Wort oder sein Gedanke war, spricht er nicht aus, es ergibt sich aber aus dem Folgenden, nämlich daß Jahvo Ninive nicht zerstören werde, wenn ihre Bewohner Buße thäten. .m-bD' deshalb sc, weil dies mein Wort war, st1gr.5 erpadcOaaa, kam ich zuvor zu fliehen gen Tarsis d. h. suchte ich durch Flucht gen T. zuvorzukommen sc. dem was nun geschehen ist, nämlich daß du dein Wort über Ninive nicht erfüllest, weil ich weiß , daß du bist ein Gott gnädig und barm�





1) Treffend bemerkt hierzu Calein: tumultuose oravit, quasi Deum ob�juryans. - Necesse est in hac Jonae precatione agnoseere ((liquid pietatis et simul multa vitia. Fuit hoc pietatis, quod adlauc direxit saus gnaerimonias ad Dem. Nitrit hypocritae, etiaunsi Deuna compelaant, wellt tannen proeses ab ipso aversi Janas nuten dum hic conqueritur, etiauasi sonn servet modern. sed feratme eaeeo vel vitioso inapetu, tarnen parates est se Deo subjicere, quem�adnaodum trandeaaa videbimus. Hace ratio est eur dicat se omsse.
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herzig u. s. w. vgl. Exod. 34, 6 u. 32, 14 wie Jo. 2, 13. Die hierauf folgende Bitte : nimm mein Leben von mir, erinnert an die ähnliche Bitte des Elija 1 Kg. 19, 4, unterscheidet sich aber von derselben dureh ihre Motivierung. Während Elija hinzusetzt: denn ich bin nicht besser als meine Väter, fügt Jena hinzu: denn der Tod ist mir besser als das Leben. Dieser Unterschied ist zu beachten, denn darin offenbart sich die Verschiedenheit der Gemiitstimmung beider Propheten. Elija wünschte in der innern Anfechtung, die ihn überfallen hatte, sich-den Tod, weil er den erwarteten Erfolg seines Eiferns für den Herrn Zebaot nicht sah, also aus geistiger Verzagtheit Tiber die anscheinende Erfolglosigkeit seines Wirkens : dagegen Jona will nicht länger leben, weil Gott seinen Drohspruch über Ninive nicht verwirklicht hat. Sein Lebensüberdruß entsprang nicht wie der Elija's aus stürmischein Eifer für die Ehre Gottes und seines Reiches, sondern aus Aerger über die Nichterfüllung seiner Weißagung. Diesem Aer'gen' lag jedoch nicht gekränkte Pro�phetenehre zu Grunde, nicht die Besorgnis oder Furcht, daß man ihn für einen Lügner oder Schwätzer (Iisoöoa,rrs 'ces xai 13wpo1<4j(oe, Cyr. Al., 4 a6atlS, Theodel., vanus et mendax, Ca lv. u. A.) halten werde; auch ärgerte er sich nicht, wie edle. diese Furcht Jona's erklärt, deshalb weil er, sein Amt mit der Ehre Gottes vereinigend, den Namen Gottes nicht den Schmähungen der Heiden, quasi de nihilo torreret, ausgesetzt sehen wollte, oder quitt videbat dari maleriwn impiis blaspheniis, si Deus mutaret consilium, vel si non constaret sibi in verbo suo, sondern, wie schon Luther über Jona's Flucht bemerkt, darüber „daß er der Stadt Ninive feind gewest ist und noch eine jüdische fleischliche Meinunge von Gott gehabt" (vgl. die weitere Ausführung dieser Ansicht oben in der Anm. S. 285). Daß dies nämlich wirklich Jona's Meinung gewesen, beweist Luth. daraus, daß Gott seinen Unwillen und Zorn mit den Worten strafe: Sollte ich Ninive nicht schonen u. s. w.? (v.11). „Da gibt er ja zu verstehen, daß Jena nicht gerne gesehen hat, daß Gott der Stadt schonet, und zürnet drüber, daß er sie nicht umbkehret, wie er gepredigt hatte und gerne gesehen hätte." Gekränkte Propheten�eitelkeit oder unverständigen Eifer für Gottes Ehre wurde Gott ganz anders zurechtgewiesen haben, als er nach dem Folgenden Jena zurecht-weist. Jahve fragt den Propheten v. 4: Ist ivol mit Recht dein Zorn entbrannt? ztDel adverbial, wie Deut. 9, 21. 13, 15 u. ö. beize, probe, rede, Stxaiwe (Symm.).


Da ging Jena aus Ninive hinaus, setzte sich im Osten der Stadt


bin, wo Ninive vom Gebirge begrenzt war, von dem aus man die Stadt





je überblicken konnte, machte sich daselbst eine Hütte und saß unter derselben im Schatten, bis daß er sähe, was in der Stadt werden d. h. was ihr widerfahren würde, v. 5. Dieser V. wird von vielen Ausll. bis auf Ritz. herab' für eine nachträgliche Bemerkung gehalten und aizyi samt den folgenden Verba im Plusquamperf. übersetzt: Jena war aus der Stadt gezogen u. s. w. Die grammatische Zulässigkeit dieser Auffassung ist zuzugeben, aber ihre Notwendigkeit höchst unwahrscheinlich. Wäre nänfilich Jena schon vor Ablauf der 40 Tage aus Nillive gegangen, um


r
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in einer Hütte östlich von der Stadt das Eintreffen seiner Weißagung abzuwarten, so hätte er doch vor diesem Zeitpunkte nicht in Zorn über die Nichterfüllung derselben geraten, und Gott ihn auch nicht eher deshalb zurechtweisen können. Die v. 6-11 erzählte göttliche Zurechtweisung des mißmutigen Propheten kann nicht früher als nach dein 40. Tage erfolgt sein. Diese hängt aber mit dem Hinausgehen Jona's aus der Stadt und seiner Niederlassung im Osten derselben, um die Entscheidung über ihr Schicksal abzuwarten (v. 5), so eng zu�sammen, daß man dieses unmöglich davon losreißen und die Verba in v. 5 als Plusquamp., die in v. 6-11 als historische Imperfecta fassen kann. Wie das an r i nr Hbti 3, 10 sich anschließende rnis bee y-(,_ 4, 1 lehrt, daß Jona, erst nachdem Gott seine Drohung über Ninive nicht ausgeführt hatte, in Aerger und Zorn geriet und seinem Mißmute in dein vorwurfsvollen Gebete zu Gott v. 4 Luft machte, so nötigt auch nicht das Geringste zu der Annahme, daß Jena vor dem 40. Tage Ninive vor-lassen habe. l Mit der Stadt unterzugehen brauchte Jena nicht zu fürchten. Wenn er Glauben hatte, den wir ihm nicht absprechen dürfen, so konnte er auch darauf vertrauen, daß Gott ihn, seinen Diener, nicht mit den Gottlosen umkommen, sondern zur rechten Zeit ihm die Stadt zu verlassen gebieten werde, und konnte ruhig bis zum 40. Tage in Ninive bleiben. Als aber nach 40 Tagen nichts geschah , was auf ein sofortiges oder baldiges Untergehen der Stadt hindeutete, und er wegen seines Zürnens darüber von Gott mit den Worten : zürnest du real billig oder mit Recht zurechtgewiesen wurde, da bestimmte ihn diese göttliche Antwort, aus der Stadt wegzugehen und draußen vor derselben abzuwarten, was ihr widerfahren würde. Da nämlich diese Antwort die Möglichkeit, daß das Gericht noch über die Stadt herein-brechen könne, offen ließ, so deutete Jena sie sich seiner Neigung ent�sprechend so, daß das Gericht nur aufgeschoben, nicht aufgehoben sei, und beschloß daher, in einer Hütte außerhalb der Stadt den Ausgang der Sache abzuwarten.2 --- Aber seine Hoffnung wird zu nichte und sein Bleiben wider seine Absicht ein Anlaß zu seiner vollständigen Zurechtweisung.


V.6-11. Jahre-Gott bestellete einen Kilcajon, der wuchs auf�über Jona, Schatten zu gewähren über seinem Haupte, um ihn zu�retten von seinem Uebel. Iveip, welches Luth. nach dem xoXoxüvr9riv�1 Gar keinen Anhaltspunkt in der Erzählung hat die Vermutung von�Hart daß Gott ihm seinen Enteeblaß, Nillive wegen der Bußfertigkeit


ihrer Bevölkerung nicht zu vertilgen, schon früher mitgeteilt habe, worüber er in Zorn geraten sei.


2) Richtig bemerkt schon 7'laeod. Mops.: ie icip ü: _c1, s i) µ_iche jvako'Ap.avog, Tö TO)i WZ! ta.19.v.i y-..v ,oüko, u nl noch treffender Calvin: Etsi enim prueteriertant 40 dies, .Tonas tarnen quasi con�strictus steht, quia nondum poterat staluere, gzaori pries ex mandaato Dci pro�


bzieratt Garere suo ef ectu. Ilaec igitur causa finit cur adhuc sederet, quia putabat, etiamsi suspensa f'uerat vindieta Dei, tarnen praedicationern suam non fiaisse vanarn, ideoque irrsture urbi inteeitune Ilaec igitur ratio est, Gen post ternpus preiefzum adhuc expeetaaverit, quasi res aase in dubio esset.
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der LXX Kiirbiß übersetzt, in seiner Ausleg. des B. Jona von der „Wildoriiben", vitis alba, versteht, ist nach Hieron. der Strauch, der im Syrischen Elkeroa heiße, ein in Palästina häufiger, an sandigen Orten wachsender Strauch mit breiten, angenehmen Schatten gebenden Blättern, welcher in wenigen Tagen zu einer ansehnlichen Höhe empor-schieße. u Elkeroa (E' f i! i) aber, welchen Niebuhr (Beschreib. v. Arab.


S. 148) auch zu Basra sah und ähnlich beschreibt, ist der ricinus oder


palina Christi, der Wunderbaum, und nach Kimchi und den Talmu�disten der Kik oder Kiki der Aegypter, von welchem nach Herod.II, 94 u. Plin. Hist. n. XV, 7 ein Oel erzielt wurde, wie nach Nieb. von dem Elkeroa. Sein rasches Wachstum erwähnt auch Plinius und nennt ihn ricinus. Mehr hierüber s. in Gesen. Thes. p.1214. Diesen Strauch ließ Gott wunderbar schnell aufwachsen zu einer Höhe, daß er über dein Haupte Jona's Schatten gab, um ihm Rettung zu schaffen (i be'4rs3) von seinem Uebel. Ines d. i. nicht ab aestu satt, von der stechenden Sonnenhitze, unter der' er in seiner eilig aus Heisern erbauten Hütte litt, sondern von seinem Mißmute oder Verdrusse, dem Uebel an dem er nach v. 3 litt (Res. Hitz.). Beachtenswert ist der Wechsel der Gottes�namen in v. 6-9. Die Beschaffung des Wunderbaumes zum Schatten-geben für Jena wird Jahve-Elohim zugeschrieben v.6. Dieser zusammen-gesetzte Gottesname, der außer Gen. 2 u. 3 äußerst selten vorkommt (s. zu Gen. 2, 4 S. 47) ist hier gewählt, um den Uebergang von Jahve v.4 zu Elohim v. 7 f. zu vermitteln. Jahve, welcher dem Propheten auf seine mißmutige Klage antwortet (v. 4), läßt als Elohim d, i. als göttliche Schöpfernacht den Wunderbaum aufwachsen, um Jona von seinem Du-mute zu heilen. Zu dem Ende aber ordnet =sri'a rs d. i. der persönliche Gott den Wurm, welcher durch seinen Stich den Wunderbaum verdorren macht (v.7), wozu noch er von tsn'a,t d. i. der in der Natur waltenden Gottheit geordnete Ostwind mitwirkt (v. 8), um die Zurechtweisung des wider Gott murrenden Propheten herbeizuführen. Somit sind die ver�schiedenen Benennungen Gottes mit sinnvollem Bedachte gebraucht.


eben däs'"Wi'ndeihäi'e Emporwachsen des Schatten gebenden Strauches freute sieh Jena sehr, weil er darin wol ein Zeichen göttlicher Güte und der göttlichen Billigung seines Vorsatzes, den Untergang Ninive's abzuwarten, erblickte. Aber diese Freude sollte nicht lange währen. V. B. Beim Aufsteigen der Morgenröte für den folgenden Tag bestellete Gott einen Wurm, welcher den W'Vunderbaunn stach, daß er verdorrete, und beim Aufgehen der Sonne einen schwülen Ostwind, daß die Sonne auf Jona's Kopf so stach, daß er ohnmächtig wurde. t-is4nn von um schweigen, ruhig sein, ist vom Winde ausgesagt, mit dem Chald. in der Bed. schwül zu nehmen (aoTxa(wvLXX). Viel weniger paßt die von


1) Bieren. beschreibt ihn so: genas virgulti vet arbusculaae, Tate habens folie in modum. panipini et umbraun densissirnam, stes trunco se sustinens, quae in Palaestina ereberrime naseitur et anaxirne in tarenosis locis, mirumque in etadum, si sementern in terram jeceris cito confota consurgit in arborern, et intra paucos dies gram herbanr videras tubusesiam suspicis.
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,rj das Pflügen hergeleitete Bed. ventus, qualis flat tempore arandi (Abulnr.) oder: herbstlicher Ostwind (Hitz.). Als Jona infolge des Sonnenstiches in Ohnmacht sank (r-- s. zu Am. 8, 13), wünschte er sich den Tod, da der Tod für ihn besser sei als das Leben (vgl. v. 3). n~n3 'htim -r,u i.te wie 1 Kg. 19, 4: er wünschte daß seine Seele stürbe, eine Art accus. c. in/in., vgl. Lrv. §.336k Aber Gott antwortete wie in v.4: ob er mit Recht zürne. Statt mm (v. 4) ist hier es 'et genannt und erst v.9 Jahve redend eingeführt. Darin liegt angedeutet, daß wie Jona's 'Wunsch zu sterben nur Ausdruck seiner Seelenstimmung war, so auch das göttliche Mahnwort nur eine Gottesstimme war, die in seinem Innern gegen seinen Mißmut sich erhob. Erst als er durch diese innere Gottesmahnung sich nicht umstimmen ließ, deckte ihm Jahve das Un�recht seines Grollens auf. Das Sprechen Jahvc's v. 9 ist Kundgebung des göttlichen Willens durch übernatürliche Einsprache. Jahve macht Jona aufmerksam auf den Widerspruch, in dem er befangen sei, wenn er Mitleid mit dem Verdorren des Wunderbaums fühle und doch zugleich darüber grolle, daß Gott mit den vielen Tausenden lebendiger Wesen in Ninive Mitleid gehabt und um dieser Seelen willen, von welchen viele gar keine Vorstellung von Recht und Unrecht haben, die Stadt verschont habe. nm dich hat erbarmt des Wunderbaums, an dem du nicht ge�arbeitet, mit dem du dirs nicht hast sauer werden lassen, und den du nicht grojj gezogen hast, denn (lat = 1 -4e (Sohn einer Nacht d. h.) in einer Nacht oder über Nacht ist er geworden und über Nacht unter-gegangen, und ich sollte mich nicht erbarmen Ninive's. sm ist Frage, blos durch den Ton angedeutet. Wenn Jana über das Verdorren eines geringen Strauches, den er weder gepflanzt, noch gepflegt und groß-gezogen hat, Mitleid empfindet, soll da nicht Gott mit viel größerem Rechte seiner Geschöpfe, die er geschaffen und bisher erhalten hat, sich erbarmen und die große Stadt Ninive verschonen, in welcher-mehr als 120,000 Menschen leben, die nicht wissen zwischen der rechten und linken Hand zu unterscheiden, und viel Vieh sich befindet. Nicht wissen zwischen seiner rechten und linken Hand zu unterscheiden ist Zeichen geistiger Unmündigkeit, aber nicht mit Hitz. auf das zarteste Kindes-alter etwa bis zum 3. Jahre zu beschränken, sondern bis zum Alter von 7 Jahren, in welchem Kinder erst sicher zwischen Rechts und Links unterseheiden lernen, auszudehnen, da nach der richtigen Bemerkung von M. v. Nieb, a. a. 0. S. 278 „das vollendete siebente Jahr eine sehr allgemeine (z. B. auch unter den Persern) verbreitete Altersgrenze ist, deren Geltung bei den Hebräern wir wol wegen der Siebenzahl mit völliger Gewißheit annehmen können." 120,000 Kinder bis zum voll-endeten 7. Jahre würden eine Bevölkerung von 600,000 Menschen für Ninive ergeben, da nach Nieb. a. a. 0. die Zahl der Kinder in dem an-gegebenen Alter 1/5 der Gesamtbevölkerung betrügt und kein Grund ist für den Orient ein wesentlich anderes Verhältnis anzunehmen, Diese Bevölkerung ist der Größe der Stadt völlig entsprechend. l Kinder,





1) „Ninive im weiteren Sinne -.- sagt ltt. v. Nieb. a. a. 0. - hat etwa
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die nicht zwischen Rechts und Links zu unterscheiden verstehen, wissen auch noch nicht das Gute vom Bösen zu unterscheiden und sind noch unzurechnungsfähig. In der Hinweisung auf die Menge der unzurech�nungsfähigen Kinder liegt ein neues Moment zur Verschonung der Stadt: Gott hätte mit den Schuldigen zugleich so viele tausend Un�schuldige verderben müssen. Dazu kam noch das viele Vieh der Stadt. Boves certe prraestabant fruticibus; si merito doluit Tonas ob fruticem unum arefactum: perire tot innoxia animalia, hoc vero lange durius ereil et atrocius. Galv. - „Was konnte Jena hiewider sagen? Er mußte verstummen als mit seinem eigenen Urteil überwunden." Luther--Die Erzählung bricht daher mit diesem Ausspruche Gottes ab, gegen den Jona nichts einwenden konnte, weil mit demselben der Zweckdes Buches, den Israeliten einen Einblick in die alle Völker mit gleicher, )liefe u!nfassende Barmherzigkeit des Herrn zu eröffnen, erreicht war -- Wir aber wollen achten auf das Zeichen des Propheten Jona und festhalten an dem Bekenntnisse dessen, der von sich sprechen konnte: „Siehe, hier ist mehr denn Jenas".


400 engl. oder 17 preuß. Quadratmeilen im Flächen-Inhalt. Also kamen etwa 40,000 Menschen auf die Quadratmeile. Janes (in einem Aufsatz über Ninive) schätzt die Bevölkerung der Hauptstadt nach dem Flächen-Inhalte auf 174,000 Seelen. Hiernach kann mau die Bevölkerung der vier größeren uniwallten Städte auf 350,000 Menschen schätzen. Für die kleineren Orte und das platte Land bleiben also auf ca. 16 Quadratmeiteu 300,000 Menschen; das ist nahe an 20,000 Menschen auf der Quadratmeile." Dann weist er noch aus den Bebauungsverhältnissen des Kreises Elberfeld und der Provinz Neapel nach, wie diese Bevölkerung für einen solchen Bezirk völlig au-gemessen ist. Im Kreise Elberfeld leben im Ganzen rund 22,000 Menschen auf der Quadratmeile, ohne die bOdeu großen Städte 10,000 Menschen. Mit Rücksicht auf die Verschiedenheit in der Fruchtbarkeit ist dies etwa die,-selbe Bevölkerungs-Dichtigkeit wie in Ninive. Die Provinz Neapel hat nicht allein in der Art der Bebauung, sondern auch der Fruchtbarkeit große Verwandtschaft mit Nillive. In ihr leben in Ganzen rund 46,000 Menschen auf der Quadratmeile, ohne die Hauptstadt 22,000 Menschen.
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ttine das Pflügen hergeleitete Bed. ventus, qualis (lest tempore arandi (Abulnn) oder: herbstlicher Ostwind (Hilz.). Als Jona infolge des Sonnenstiches in Ohnmacht sank (14-)n) s. zu Ani. 8, 13), wünschte er sich den Tod, da der Tod für ihn besser sei als das Leben (vgl. v. 3). nan'f iedp -re yath wie 1 Kg. 19, 4: er wünschte daß seine Seele stürbe, eine Art accus. c, infan., vgl. &v. §.336b. Aber Gott antwortete wie in v.4: ob er mit Recht zürne. Statt n71 (v. 4) ist hier n5r ei genannt und erst v. 9 Jahve redend eingeführt. Darin liegt angedeutet, daß wie Jona's Wunsch zu sterben nur Ausdruck seiner Seelenstimmung war, so auch das göttliche Mahnwort nur eine Gottesstimme war, die in seinem Innern gegen seinen Mißmut sich erhob. Erst als er durch diese innere Gottesmahnung sich nicht umstimmen ließ, deckte ihm Jahve das Un�recht seines Grollens auf. Das Sprechen Jahve's v. 9 ist Kundgebung des göttlichen Willens durch übernatürliche Einsprache. Jahve macht Jona aufmerksam auf den Widerspruch, in dem er befangen sei, wenn er Mitleid mit dein Verdorren des Wunderbaums fühle und doch zugleich darüber grolle, daß Gott mit den vielen Tausenden lebendiger Wesen in Ninive Mitleid gehabt und uni dieser Seelen willen, von welchen viele gar keine Vorstellung von Recht und Unrecht haben, die Stadt verschont habe. rsa» dich hat erbarmt des Wunderbaums, an dem du nicht ge�arbeitet, mit dem du dirs nicht hast sauer werden lassen, und den du nicht gre gezogen hast, denn (l~ = in ne (Sohn einer Nacht d. h.) in einer Nacht oder über Nacht ist er geworden und über Nacht unter-gegangen, und ich sollte mich nicht erbarmen Ninive's. srt:i ist Frage, bios durch den Ton angedeutet. Wenn Jena über das Verdorren eines geringen Strauches, den er weder gepflanzt, noch gepflegt und groß-gezogen hat, Mitleid empfindet, soll da nicht Gott mit viel größerem Rechte seiner Geschöpfe, die er geschaffen und bisher erhalten hat, sich erbarmen und die große Stadt Ninive verschonen, in welcher-mehr als 120,000 Menschen leben, die nicht wissen zwischen der rechten und linken Hand zu unterscheiden, und viel Vieh sich befindet. Nicht wissen zwischen seiner rechten und linken Hand zu unterscheiden ist Zeichen geistiger Unmündigkeit, aber nicht mit Hitz. auf das zarteste Kindes-alter etwa bis zum 3. Jahre zu beschränken, sondern bis zum Alter von 7 Jahren, in welchem Kinder erst sicher zwischen Rechts und Links unterscheiden lernen, auszudehnen, da nach der richtigen Bemerkung von M. v. Nieb. a. a. 0. S. 278 „das vollendete siebente Jahr eine sehr allgemeine (z. B. auch unter den Persern) verbreitete Altersgrenze ist, deren Geltung bei den Hebräern wir wol wegen der Siebenzahl mit völliger Gewißheit annehmen können." 120,000 Kinder bis zum voIl�endeten 7. Jahre würden eine Bevölkerung von 600,000 Menschen für Ninive ergehen, da nach Nieb. a. a. 0. die Zahl der Kinder in dem an-gegebenen Alter 11, der Gesamtbevölkerung beträgt und kein Grund ist für den Orient ein wesentlich anderes Verhältnis anzunehmen. Diese Bevölkerung ist der Größe der Stadt völlig entsprechend. i Kinder,
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Jona IV, 11. 303 die nicht zwischen Rechts und Links zu unterscheiden verstehen, wissen auch noch nicht das Gute vorn Bösen zu unterscheiden und sind noch unzurechnungsfähig. In der Hinweisung auf die Menge der unzurech�


nungsfähigen Kinder liegt ein neues Moment zur Verschonung der Stadt: Gott hätte mit den Schuldigen zugleich so viele tausend Un�


schuldige verderben müssen. Dazu kam noch das viele Vieh der Stadt. Boves certe praestabant fruticibus; si merito doluit Jonas ob fruticem anum arefaclum: perire tot innoxia animalia, hoc vero lange durius erat et alrocius, Galv. - „Was konnte Jona hiewider sagen? Er mußte verstummen als mit seinem eigenen Urteil überwunden." Luther-Die Erzählung bricht daher mit diesem Ausspruche Gottes ab, gegen


den Jena nichts einwenden konnte, weil mit demselben der. Zweck=des Buches, den Israeliten einen Einblick in die alle Völker. mit gleiche}_.,


riefe wnfässende Barmherzigkeit des Herrn zu eröffnen erreicht war - Wir aber wollen achten auf das Zeichen des Propheten Jena s


und festhalten an dem Bekenntnisse dessen, der von sich sprechen konnte: „Siehe, hier ist mehr denn Jonas".


400 engl. oder 17 preuß. Quadratmeilen im Flächen-Inhalt. Also kamen etwa 40,000 Menschen auf die Quadratmeile. Jonas (in einem Aufsatz über Ninive) schätzt die Bevölkerung der Hauptstadt nach dem Flächen-Inhalte auf 174,000 Seelen. Hiernach kann man die Bevölkerung der vier größeren umwallten Städte auf 350,000 Menschen schätzen. Für die kleineren Orte und das platte Land bleiben also auf ca. 16 Quadratmeiten 300,01 Menschen; das ist nahe an 20,000 Menschen auf der Quadratmeile." Dann weist er noch aus den Bebauungsverhältnissen des Kreises Elberfeld und der Provinz Neapel nach, wie diese Bevölkerung für einen solchen Bezirk völlig an-gemessen ist. Im Kreise Elberfeld leben im Ganzen rund 22,000 Menschen auf der Quadratmeile, ohne die beiden großen Städte 10,000 Menschen, Mit Rücksicht auf die Verschiedenheit in der Fruchtbarkeit ist dies etwa die,-selbe Bevölkerungs-Dichtigkeit wie in Ninive. Die Provinz Neapel hat nicht allein in der Art der Bebauung, sondern auch der Fruchtbarkeit große Verwandtschaft mit Ninive. In ihr leben in Ganzen rund 46,000 Menschen auf der Quadratmeile, ohne die Hauptstadt 22,000 Menschen.
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feindlichen Weltmacht (5, 4), und stimmt sowol in der Schilderung des herrschenden sittlichen Verderbens als in seinen messianischen Vor-heißengen auf eine Weise mit Jesaja überein, die auf ein gleichzeitiges Wirken beider schließen läßt, vgl. Mich. 2,11 mit Jes. 28, 7. M. 3, 5-7 mit J. 29, 9-12. M. 3, 12 mit J. 32, 13 f. und M. 4,1--5 mit J.2, 2-5. M. 5, 2-4 mit J. 7, 14 u. 9, 5. - Hierzu kommt die Nachricht Jer. 26, 18 f., daß Männer von den Aeltesten Juda's zur Rechtfertigung des wegen seiner Weißagungen über den Untergang Jerusalems auf den Tod angeklagten Jeremia unter wörtlicher Anführung von Mich. 3,12 geltend machen, Micha habe in den Tagen Hizkija's die Zerstörung Jerusalems geweißagt, ohne daß der König Hizkija und ganz Jude. ihn getötet haben. Aus dieser Angabe haben zwar Hilz. Ern. u. A. einen Grund gegen die Richtigkeit der Ueberschrift unsers Buches, nach welcher Micha nicht bin unter Hizkija, sondern auch unter Jotham und Ahaz geweißagt, entnehmen wollen, indem sie dieselbe so verstanden, daß die Aeltesten Juda's aus guter geschichtlicher Ueberliefernng die Zeit des Ausspreehens der Rede Mich. 3-5 gewußt hätten. Aber hätte auch Hehe, jene Weißagung erst unter Hizkija ausgesprochen, so würde daraus noe11( keineswegs folgen, daß er nicht auch schon früher vor der Regierung Hizkija's geweißagt habe, Zwar läßt sich aus dem Verhältnisse, in welchem Mich. 4, 1-5 zu Jes. 2, 2-5 steht, nicht mit Sicherheit folgern, daß Mich. 4, 1 ff. ans der Zeit Jothams stamme (s. zu 4, 1). Aber Mich. 6, 16 paßt nicht in die Zeit des Hizkija, sondern nur in die des Ahaz, der in den Wegen der Könige Israels wandelte (2 Kg. 16, 3. 2 Chr. 28, 2), so daß das Halten der Satzungen Omri's und aller Thaten des Hauses Ahab an Juda gerügt werden konnte. Unbegründet ist auch die Voraussetzung, daß die Aeltesten Juda's unter Jojakim die Zeit, in welcher Micha jene Drohung ausgesprochen, aus guter Ueberlieferung gewußt haben. Die Aeltesten wußten nur, daß Micha's prophetische Schrift aus der Zeit Hizkija's stammte, und nannten von den Königen; unter welchen Micha nach derselben (1, 1) geweißagt, nur Hizkija, weil dieser allein „eine geistliche Autorität bildete" (flgstb.). Die schrift�liche Aufzeichnung seiner Weißagungen unter Hizkija schließt aber nicht aus, daß dieselben oder einzelne Teile derselben schon früher mündlich vor dem Volke ausgesprochen worden,


lieber Micha's Lebensverhältnisse wissen wir weiter nichts, als was sich ans seiner Schrift ergibt. Nach dieser weißagte er ohne Zweifel in Jerusalem, der Hauptstadt seines Vaterlandes. Dies erhellt schon darans, daß er das sittliche Verderben der Großen und. Mächtigen des Reiches vorzugsweise rügt und überhaupt Ziou und Jerusalem zum Mittel-punkte seiner Weißagungen macht Für die Behauptung, daß manches Kennzeichen ihn als Bewohner des platten Landes verrate (Ein.), fehlen zureichende Gründe. Die Nennung einzelner Ortschaften Juda's 1, 10 -15 liefert keinen Beweis für ein besonderes Interesse an der jüdischen Landschaft, speciell der jüdischen Niederung als seiner Heimat. Von den in dieser Stelle erwähnten Ortschaften lag nur ein Teil in der Niederung. Sodann aber zählt auch Jesaja 10, 28-32 eine ganze Reihe von Ort�


geil, hieine Prophetan. B. Aufl.	20





Micha:


EINLEITUNG.


1. Die Person des Propheten. Micha, rn5en abgekürzte Form von r1^9'+n, wie derselbe Jer. 26, 18 heißt, und diese Form auch schon eine Verkürzung von arsvee'n „wer ist wie Jahve" ? d. i. der Jahve dem unver�gleichlichen Gotte Geweihte, griech. 11'1nya et, in der Vulg. lllichaeas oder lificha (Neh. 11, 17), wird durch das Epitheton Sreni der Mo�raschtite d. h. von Moreschet•Gath in der Ebene Juda's (s. zu 1, 14) Stammende von dem älteren Propheten Micha, dem Sehne Jimla's (1 Kg, 22, 8 ff.), wie von andern Personen desselben Mamens unterschieden, deren im A. Test. noch zehn vorkommen, abgesehen von der Gemahlin Rehabeains, einer Enkelin Absaloms 1-19. (1 Kg. 15, 2. 10. 13. 2 Chr. 11, 20 ff.), welche 2 Chr,13, 2 auch e-gIge; heißt; vgl. Caspari üb. Micha S. 3 ff.. Unser Micha war demnach ein Judäer und weißagte als jüngerer Zeltgenosse des Jesaja laut der Ueberschrift seines Buches unter den Königen Jotham, Ahaz und Hizkija von Jude, „über Samaria und Jeru�salem", die Hauptstädte der beiden Reiche, somit über das ganze Israel, dessen Geschicke ja von den Verhältnissen und Schicksalen der Haupt�städte bestimmt wurden. Die Richtigkeit dieser Angabe und damit zu-gleich die Echtheit der Ueberschrift wird durch den Inhalt des Buches bestätigt.' Micha verkündigt nicht nur 1, 6. 7 die Zerstörung Samaria's, welche im 6. Jahre Hizkija's erfolgte, sondern nennt auch Assur, den damaligen Hauptfeind Israels, als Repräsentanten der dem Gottesreiche


1) Nach dem Vorgange von A. Tb. Hartmann (d. B. Micha, 1800) hat die Mehrzahl der neueren Bibelforscher die Echtheit entweder der ganzen Ueberschrift (Hartm. Eire Euenen) oder wenigstens der Königsnamen Jotham und Ahaz in Abrede gestellt, und sich dafür teils auf die Unsicherheit der Psalmiiberschriften, teils auf die Analogie der Ueberschrift Hos. 1, 1 be�rufen. Aber bei Hosea ist die Nichtursprünglichkeit der Ueberschrift nicht erwiesen (s. oben 8.7 f. u, 21), und was von Psalmüberschriften gilt, darf man nicht ohne weiteres auf die prophetischen Schriften übertragen. Bei den Psalmen als lyrischen Dichtungen kam auf die Nennung des Verfassers nichts an; aber die Propheten als Gesandte Gottes mußten, schon gegen-über den Psendopropheten, für die Wahrheit und Göttlichkeit ihrer Aus�


sprüche durch Nennung ihrer Namen einstehen. - Eingehender hat Rgssel 8. 200 ff. diese Frage erörtert,
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schaften Juda's auf und kennt genau die Zustände Sehulons und Naphtali's und der Gegend des galiläischen Meeres (8, 23), obgleich er in Jerusalem ansässig und dort wol auch geboren war. Noch precärer ist die aus der etwas rauben, unebenen Spräche Micha's gezogene Folgerung. Denn was sich hierfür anführen läßt, reduciert sich auf die raschen und unvermittelten Uebergänge von Drohung zu Verheißung (2,1-11.12 f. 3, 9-12. 4, 1 ff.), worin er Hosea gleicht, und überhaupt von einem Gegenstande zum andern (z. B. 7, 1-6. 7 u, 7, 11-13), besonders aber von einer Person zur andern, von einem Numerus und Geschlecht zum andern (1, 10. 6, 16. 7, 15-19). Dies alles erklärt sich aus der Lebendigkeit seiner Individualität und der Erregtheit seines Gemütes und verrät nur Kühnheit seiner Rede, aber nicht Mangel an Bildung der Sprache. Nirgends entbehrt seine Rede der Klarheit und des Eben�maßes und gleicht in dem Reichtume an Bildern, Vergleichung.en


B. 16. 2, 12 f. 4, 9 u. a.) und rhetorischer Tropen, wie der Seeciali�sierung, der Paronomasien und Wortspiele (1, 10-15) und des Dialoges


7--11. 6, 1.-8. 7, 7-20), der Sprache seines hochgebildeten Zeit-genossen Jesaja. - Die traditionellen Nachrichten über seine Herkunft aus dein Stamme Ephraim, über seinen Tod und sein Grab bei Ps. Doro�theus u. Ps. Epiphanius (zusammengestellt in Carpzovii Introd. III p. 373 sy.) sind teils aus Verwechslung unsers Micha mit dem älteren unter Ahab, dem Sehne Jimla's geflossen, teils aus der Ueberschrift unsers Buches gefolgert.


2. Das Buch des Micha. Den Inhalt desselben bilden drei prophe�tische Reden, die sich formell durch den gleichen Eingang (alle drei be�ginnen mit une4 1, 2, 3, 1 u. 6, 1) und sachlich durch ihren in Rüge, Drohung und Verheißung verlaufenden und sich abrundenden Inhalt so deutlich von einander scheiden, daß alle Versuche anderer Einteilung, wie der von Ew. Stade u. A., Cap. 3 zur ersten Rede zu ziehen, oder der: das Buch in zwei Teile c. 1-5 n. 6-7 zu gliedern, als willkür�lich in die Augen springen. Cap. 3 läßt sich nur unter der irrigen Vor�aussetzung, daß 2, 12 u. 13 eine später in den Text eingedrungene Glosse sei, mit C. 1. u. 2 zu einer Rede verbinden, und das -nH1 vor dem s-isnei 3, 1 verbindet zwar die zweite Rede enger mit der ersten als mit der dritten, berechtigt aber nicht zu einer Zweiteilung des ganzen Buches. In den drei Reden c. I-II, c. III-V u. c. VI----VII haben wir aber nicht drei zu verschiedenen Zeiten vor dem Volke ausgesprochene Weißagungen Micha's, wie Ritz., Maure n. A. meinen, sondern eine rhetorisch gegliederte Zusammenfassung des wesentlichen Inhaltes seiner mündlichen Aussprüche, wie sie Micha am Ende seiner prophetischen Laufbahn unter Hizkija niedergeschrieben bat. Denn als blose Teile oder Abschnitte eines Ganzen erweisen diese Reden sich durch ihren organischen Zusammenhang in dem klar hervortretenden planmäßigen Fortschritte, welchen ihr Inhalt aufzeigt. - In der ersten Rede weißagt Micha nach einer allgemeinen Ankündigung des Gerichts wegen der Sünden Israels (1, 2-5) die Zorstörung Samaria's (v. 6 u. 7) und die Verheerung Juda's mit der Wegführung seiner Bewohner (v. 8-16),
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und rechtfertigt diese Drohung mit einer ernsten aber kurz gehaltenen Rüge der im Schwange gehenden Ungerechtigkeiten und Gewaltthaten der Großen (II, 1-5) und einer scharfen Zurechtweisung ihrer Helfers�helfer, der falschen Propheten (v. 6-11); worauf diese Rede mit einer kurzen Verheißung der einstigen Wiederannahme des Restes Israels zu Gnaden schließt (v, 12 u. 13). - Die zweite Rede verbreitet sich in der ersten Hälfte c. III ausführlicher über die Sünden und Frevel der Volks�häupter, der Fürsten, der falschen Propheten, der ungerechten Riehter und schlechten Priester, und droht um dieser Frevel willen die Zer�störung und gänzliche Verwüstung Zions und des Tempelberges. Dieser Drohung tritt in der andern Hälfte c. IV u. V die Verheißung gegen-über, anhebend mit Eröffnung der Aussicht auf die Verherrlichung Zions und Israels am Ende der Tage (IV, 1-7), fortseitreitend zur Verheißung der Wiederherstellung der früheren Herrschaft der Tochter Zions, nach-dem das Volk zuvor nach Babel weggeführt und von dort wieder aus der Hand seiner Feinde errettet worden, und ihres Sieges in dem letzten Kampfe mit den Weltvölkern (v.8-14), und gipfelnd in der An�kündigung der Geburt des großen Herrschers in Israel, der aus Beth�lehem erstehen und in der Majestät Jahve's sein Volk weiden (V, 1-5), den geretteten Rest Jakobs nicht nur wider die Angriffe des Weltreiches schützen, sondern auch zu einer segenbringenden und zugleich furcht-baren Macht für die Heidenvölker erheben (v. 6-8), und ein Reich seligen Friedens aufrichten werde (v. 9-14). -- Die dritte Rede zeigt in dem dramatischen Gewande eines Rechtsstreites Jahve's mit seinem Volke den Weg zum Heile durch Darlegung der göttlichen Wolthaten, die Israel seinem Gotte mit "Undank gelohnt habe, und durch wieder-holte Vorhaltung der herrschenden Sünden und Ungerechtigkeiten, die Gott strafen müsse (c. VI), sowie durch den Nachweis, wie die Er�kenntnis des Elendes zum bußfertigen Bekenntnisse der Schuld und zur Bekehrung führen, und durch Ermunterung zu gläubigem Vertrauen auf die Barmherzigkeit und Treue des Herrn, der seines Volkes sich wieder erbarmen, Ziels wieder bauen, die Feinde demütigen und durch Erneuerung der Wunder der Vorzeit alle Völker mit Furcht vor seiner Allmacht erfüllen werde (c. VII, 1-17) ; worauf der Prophet sein Buch mit einem Lobpreise der Sünde vergebenden Gnade des Herrn


schließt (v. 18-20).


Aus diesem allgemeinen Ueberblicke über den Inhalt der drei Reden läßt sich schon ihre innere Zusammengehörigkeit erkennen. In der ersten waltet die Drohung des Gerichts, in der zweiten die Verkündigung des messianischen Heiles vor, in der dritten folgt die Paränese oder die Mahnung zur Buße ttnd Demütigung unter die züchtigende Rand des Herrn, um des verheißenen Heiles teilhaftig zu werden. Wie diese Er�mahnung sich auf die Gerichtsdrohung und die Heilsverheißung der heiden voraufgehenden Reden stützt, so setzt die Hindeutung auf das Gericht in den Worten: dann werden sie zu Jahve schreien und er wird ihnen nicht antworten (3, 4) die Ankündigung des über das Land hereinbrechenden Gerichts in c. 1 voraus und würde ohne dieselbe gar
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nicht verständlich sein. Hiernach kann kein Zweifel darüber obwalten, daß Micha in die Reden seines Baches nur die Quintessenz seiner münd�lichen Vorträge zusammengefaßt hat. Dagegen hat die neuere Kritik bei gänzlicher Verkennung der klar hervortretenden Gliederung des In�halts in drei Reden, von der Voraussetzung aus, daß das Buch als Werk eines späten Sammlers überlieferter mündlicher Vorträge sei, ganze Ab-schnitte desselben als unechte Bestandfeile auszuscheiden unternommen. Am weitesten ist hierin Stade gegangen, der in seiner Ztschr. für alttest. Wissenschaft. 1881 fl. nicht nur e. 2, 12 n. 13, sondern auch c. 4, 1-4. 10. 11-13 bis c. 5, 3 u, v. 6-14, später noch e. 4, 5-8. 9. 10 u. c. 5, 4--5, außerdem c. 6 u. 7 dem Propheten Micha abgesprochen und als vaticinia ex eventu für Produkte eines nachexilischen Epigonen er-klärt hat. S. das Nähere bei Ryssel S. 210 ff.


Aus der Zusammenfassung des wesentlichen Inhalts seiner münd�lichen Vorträge erhellt übrigens deutlich, daß Micha wie an Klarheit und Bestimmtheit der messianischen Verkündigung, so auch an Kraft und Energie in Bekämpfung der Sünden und Laster des Volkes seinem Zeitgenossen Jefäja nicht nachsteht und nur in dem letzteren Punkte sich von demselben darin wesentlich unterscheidet, daß er bloß die religiöse und sittliche Verderbtheit der Volksoberen bekämpft, und nicht auch auf die politische Seite ihres Treibens eingeht.. - Von neueren Specialcommentaren über Micha sind außer den im Lehrb. der Einl, a.a.O. genannten von]; P. Caspari u. Taca Roorda zu erwähnen Laur. Reinke, der Proph. Micha mit voIlst. philolog. krit., und histor. Commentar Gießen 1874; Arnaud, Etude sur le prophete Michee. 1882; A7%r. Laufer, Essai sur le prophete IWichde. 1883 und die englischen Werke von Cheyne 1882, Robertson Smith in der encyel. brit. u. A. Dazu noch Victor Ryssel, Untersuchungen lib. d. Textgestalt u. d. Echtheit des B. Micha. Leipz. 1887.


AUSLEGUNG.�1. Israels Verstofzung ins Exil und seine Wieder�annahme. Cap. I. u. II.


Die erste Rede des Propheten ist durchweg drohenden und strafen-den Inhalts; erst am Ende bricht durch die Wetterwolken des Gerichts die Sonne der göttlichen Gnade helle leuchtend hindurch. Die An�kündigung des Gerichts über Samaria wie über das Reich Jude, und Jerusalem bildet den ersten Teil (c. 1, 2--16), die Rüge der Sünden, besonders der Ungerechtigkeiten der Großen und Mächtigen des Volks den zweiten Teil (2, 1-11), und eine kurze aber viel umfassende Ver�
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kündigung des nach dem Gerichte für den Rest des ganzen Israel an-brechenden Heils den Schluß dieser Rede (2, 12 u. 13).


Cap. 1. Das Gericht über Samaria und Juda.


-Mit der Aufforderung an alle Völker, das Kommen des Herrn zum Gerichte über die Erde zu vernehmen (v. 2- 4) anhebend, verkündigt Micha dem Volke Israel für seine Sünden und seinen Abfall vom Herrn die Zerstörung Samaria's (v. 5-7) und die Ausbreitung des Straf�gerichtes über Jude., wie dasselbe von Ort zu Ort bis Jerusalem und noch weiter fortschreitend das Reich in tiefe Klage über die Weg�führung seiner Bewohner versetzen werde.


V. 1-7. Die Ueberschrift v.1 ist in der Einleitung erklärt worden. Wegen ;i s. zu Am. 1, 1. V. 2-4 bilden den Eingang der prophe�tischen Rede. V. 2. Höret ihr Völker alle, merk' auf Erde und was sie erfüllet! Und es sei der Herr, Juhue, wider euch zum Zeugen, der Herr aus seinem heiligen Palasts! V. 3. Denn siehe Jahre gehet her-vor von seinem Orte, und kommt herab und schreitet über die Höhen der Erde. V. 4. Und schmelzen werden die Berge unter ihm und die Thäler sich spalten,. wie das Wachs vor dem Feuer, wie Wasser aus-gegossen am Abhange. Die Eingangsworte r#, a-nv aruzi hat Mieha von seinem älteren Namensgenossen, dem Sonne Jimla's 1 Kg. 22, 28 entnommen. Wie jener im Kampfe gegen das falsche Prophetentum zur Bestätigung der Wahrheit seiner Weißagung alle Völker zu Zeugen auf-rief, so beginnt der Moraschtite Micha sein prophetisches Zeugnis mit der gleichen Aufforderung, um sein Wirken von vorne herein als eine Fortsetzung der Thätigkeit seines für den Herrn eifernden Vorgängers anzukündigen. Wie der Sohn Jimla's, so hat auch der Morasehtite gegen die falschen Propheten als Verführer des Volks zu kämpfen (vgl. 2, 6 11. 3, 5. 11); wie jener dem Ahab, so hat dieser beiden Reichen das Gericht für ihre Sünden anzukündigen, und thut dies so, daß er mehrfach auf jene Weißagung des älteren Micha Bezug nimmt, nicht nur in der Bezeichnung der falschen Propheten als solcher die dem nti~ nachgehen und qq' lügen (2, 11), welche an den h212 nun der Propheten Ahabs 1 Kg. 22, 22 f. erinnert, sondern auch in dem Gebrauche der Bilder des Horns von Eisen 4, 13 vgl. mit den Hörnern von Eisen des falschen Propheten Sedekia 1 Kg. 22, 11, und des Schlagens auf die Wange 4, 14 vgl. mit 1 Kg. 22, 24. ( ( ees sind weder alle Stämme Israels, noch weniger Kriegsvölker. Die zweite Bed. hat weg niemals, und die erste nur in der altertümlichen Sprache des Pentateuchs. Hier aber werden diese Deutungen schon durch das parallele sieh' zurückgewiesen; denn dieser Ausdruck bezeichnet allenthalben die ganze Erde mit dem was sie erfüllet, wo nicht wie Jer.8, 16 ym durch das voraufgegangene 1,1K oder wie Ez. 12, 19 durch das Suffix mel,e . auf das Land Israel beschränkt wird. Der Aufruf an die Erde und ihre Fülle ist ähnlich den Aufrufen an Himmel und Erde Jes. 1, 2 u. Deut. 32, 1. Alle Völker, ja die ganze Erde mit allen Geschöpfen auf ihr
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sollen hören, weil das Gericht, das der Prophet zu verkündigen hat, die ganze Erde angeht (v. 3---4), das Gericht über Israel mit dem Gerichte über die Völker zusammenhängt, einen Teil desselben ausmacht. Im zweiten Versgliede: der Herr, Jahve, sei Zeuge wider euch, ist streitig wer in e angeredet wird. An alle Völker und die Erde kann die Rede nicht wol gerichtet sein, weil der Herr nur gegen den als Zeugen auftritt, der sein Wort verachtet, seine Gebote übertreten hat. Denn das Zeuge sein ist nicht s. v. a. bezeugen oder Zeugnis durch 'Worte ablegen, etwa durch die folgende ermahnende und strafende Rede des Propheten (Chr. B. Mich.), sondern ein thatsächliches Zeugnis, welches der Herr durch das Gericht ablegt (v. 3 ff.), wie Mal> 3, 5. Jer. 42, 5. Obgleich nun der Herr in v. 3 u. 4 a]s Weltrichter geschildert wird, so kommt er doch nach v. 5 ff. nur, um das Gericht an Israel zu vollstrecken. Daher müssen wir a,e auf Israel beziehen, oder vielmehr auf die v. 1 genannten Hauptstädte Samaria und Jerusalem, ähnlich wie Nah. 1, 8 auch das Suffix sich nur auf das in der Ueberschrift genannte Ninive bezieht, von dem,v. 2-7 nicht weiter die Rede ist. Für diese Auf�fassung spricht noch, daß Micha alle Völker in demselben Sinne zum Hören seiner Worte aufruft wie sein älterer Naniensgenosse 1 Kg. 22, 28. Was der Prophet verkündigt, soll der Herr durch die That, durch Voll�ziehung des angekündigten Gerichtes bestätigen ‚'und zwar der Herr ans seinem heiligen Tempel d. i. dem Himmel wo er thront (Ps. 11, 4). Denn (v. 3) von dort wird der Herr sich aufmachen und über die Höhen der Erde schreitend d. h. als unumschränkter Herrscher der Welt (vgl. Am. 4, 13 u. Deut. 32, 13) herabkommen in Feuer, daß die Berge vor ihm schmelzen d. h. als Richter der Welt. Der Schilderung dieser Thoophanie liegt die Anschauung eines furchtbaren Gewitters und Erd�bebens zu Grunde, wie Ps. 18, 8 ff. Die Berge zerfließen (Jud. 5, 4. Ps. 68, 9) von den Strömen Wassers, die sich vom Himmel entladen (Jud. 5, 4), und die Thäler spalten sich, indem die Wasserströme tiefe Schluchten ausreißen. Die Vergleiehungen: wie Wachs u. s. w. (ähnlich Ps. 68, 3) und: wie Wasser u. s. w. sollen die völlige Auflösung der Berge und Thäler ausdrücken. Den sachlichen Gehalt dieser Schilderung bilden die zerstörenden Wirkungen, welche große Völkergerichte auf die Natur ausüben.


Dieses strafrichterliche Einschreiten Gottes ist durch die Sünde Israels veranlaßt. V. 5. Für den Abfall Jakobs alles dieses, und für die Sünden des Hauses Israel. Wer ist Jakobs Abfall? Ist es nicht Samaria? und wer Juda's Höhen? Ist es nicht Jerusalem? V. 6. So mache ich Samaria zum Steinhaufen des Feldes, zu Pflanzungen von Reben, und schütte ins Thal ihre Steine, und ihre Grundfesten werd ich entblößen. V.7. Und alle ihre Steinbilder werden zerschlagen und alle ihre Buhlgaben verbrannt werden mit Feuer; und alle ihre Götzen�bilder werd ich zur Wüste machen; denn von Hurengabe hat sie's gesammelt und zur Hurengabe sollen sie wieder werden. rtirbe. geht auf die v. 3 f. angekündigte Erscheinung Jahve's zum Gericht. Diese erfolgt wegen des Abfalles und der Sünden Israels. e vom Lohne, wie
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2 Sam. 3, 27 vgl. mit v. 30. Jakob und. Israel in 5a sind synonym, das gesammte Bundesvolk bezeichnend, wie daraus zu ersehen, daß in 5" nicht Israel, sondern Jakob als Bezeichnung der zehn Stämme von Jnda unterschieden wird. '%ss wer? vom Urheber. Der Abfall Israels geht von Samaria aus, der Höheneultus von Jerusalem. Die Hauptstädte der beiden Reiche sind die Urheber des Abfalles als die Mittel- und Quell-punkte des Verderbens, das von ihnen aus sich über die Reiche ver�breitete. Die Nennung der reine des widergesetzlichen Höheneultus, welchen in Juda selbst die frömmsten Könige nicht abzuschaffen ver�mochten (s. zu 1 Kg. 15, 14), zeigt übrigens, daß Yg:e den religiösen Abfall von Jahve bezeichnet, der im Reiche der zehn Stämme durch Einführung des Kälberdienstes förmlich sanetioniert wurde. Weil nun dieser Abfall im Zehnstämmereiche zuerst eintrat, so wird auch die Strafe dafür dieses Reich zuerst treffen und Samaria gänzlich zerstört werden. Steinhaufen des Feldes und Weinbergpflanzung -- meint Hitz. - harmoniere übel, und will deshalb den Text ändern; aber ohne Not. Der Vergleichungspunkt ist einfach der: Samaria soll so zerstört werden, daß keine Spur von einer Stadt übrig bleibt und ihre Stätte dem Felde und Ackerlande gleich wird. Zu Haufe von Trümmern oder Steinen ist rge zur Verstärkung hinzugefügt. Nicht einem Haufen von Trümmern oder Bausteinen soll Sam. gleich werden, sondern einem Haufen von auf dem Felde zusammengelesenen Steinen. Dem entspricht


eis su d. i. zu einem Ackerlande, auf dem man Weinberge anpflanzen kann. Das Bild entspricht der Lage Samaria's auf einem Hügel in einem sehr fruchtbaren Landstriche, der sich zur Anlegung von Weinbergen eignete (s. zu Am. 3, 9). Aus dieser Lage der Stadt erklärt sich auch das Werfen ihrer Steine ins Thal. Das Entblößen der Fundamente be�zeichnet die Zerstörung bis auf den Grund, vgl. Ps. 137, 7. Bei Zer�störung der Stadt werden alle ihre Götzenbilder vernichtet werden. nebs 4 Götzenbilder wie Jes. 10, 10, aber nicht hölzerne, wozu .inri zer�schlagen nicht paßt, sondern steinerne, nach 'sen Ex. 34, 1. Unter den Buhlgaben (irrst s. zu Hos. 9, 1) sind nicht die Reichtümer der Stadt oder ihr Hab und Gut zu verstehen, sofern die Götzendiener ihren Reich�tum und Wolstand als einen Lohn vonseiten der Götter ansahen nach Hos. 2, 7. 14 (Raschi, Hitz. u. A.), sondern die Tempelgeschenke, Jana in Deoruna honerem et cultum in templis soerisfue suspensa (Ros.), wovon der Tempeldienst mit seinem Apparate bestritten wurde, so daß man unter ,Kg" den ganzen Calteeapparat verstehen kann. Darauf das Wort zu beschränken fordert der Parallelismus der Sätze. ns;n sind auch Götzenbilder. Sie zur Wüste machen d. h. nicht blos sie ihres Schmuckes berauben, sondern sie so vernichten, daß der Ort wo sie ge�standen wüste wird. Den folgenden Satz des Grundes darf man nicht (mit flitz.) auf die nenrtr beschränken; er bezieht sich auf beide Sätze des ersten Hemistichs, so daß eti snn und es: als Objecte zu enge zu ergänzen und bei sniüzi als Subjett zu denken sind. Von Hurengabe (Hurenlohn) hat Samaria' den ganzen Apparat des Götzendienstes zu�sammengebracht, nämlich durch Geschenke der Götzendiener. Die Au-
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schaffnng desselben wird als Erwerb von Hurenlohn bezeichnet, nach der Anschauung des Götzendienstes als geistlicher Hurerei. An eigent�lichen Hurenlohn oder Geld, das aus dem wollüstigen Cnltus der Aphro�dite in die Tempel floß, ist nicht zu denken, weil Micha nicht eigent�lichen (heidnischen) Götzendienst, sondern nur die Verwandlung des Jahvecultus in Götzendienst durch Verehrung Jahvo's unter den Sym�bolen der goldenen Kälber im Auge hat. Zu Hurenlohn kehren diese Dinge zurück d. h. sie werden wieder dazu (vgl. Gen, 3, 19) dadurch daß sie von den Feinden, welche die Stadt erobern und zerstören, weg-geführt und für ihren Götzendienst verwendet werden. Bei der Er�oberung von Städten wurden die Götzenbilder und Tempelschätze weg-geführt, vgl. Jes. 46, 1. 2. Dan. 1, 3.


V. 5-16. Das Strafgericht wird aber nicht bei Samaria stehen bleiben, sondern sich auch über Juda verbreiten. Dies schildert der Prophet nun so, daß er wehklagentl als Gefangener einhergehen will, uni das Unglück, das über Juda kommen werde, darzustellen (v. B. 9), sodann zur Begründung dessen einer Reihe von Städten das ihnen oder vielmehr dem Reiche bevorstehende Los durch mit ihren Namen ge�bildete Wortspiele ankündigt (v.1O---15) und schließlich Zion zu tiefer Trauer auffordert (v.16). V. B. Darob will ich klagen und heulen, gehen will ich beraubt und nackt, halten will ich Wehklage gleich den Schakalen und Trauer gleich den Straußen. V. 9. Denn bösartig sind ihre Schlüge; denn es kommt bis Juda, reicht bis an das Thor meines Volkes, bis Jerusalem. reis-2 weist auf das Vorhergehende zurück und wird in v.9 begründet. Klagen will der Proph. Tiber den Untergang Samaria's, weil das Strafgericht, das diese Stadt betroffen, auch über Juda kommen wird. Micha spricht aber hier nicht in seinem eigenen Namen als Patriot (Ritz.), sondern im Namen seines Volkes, als Glied desselben sich mit ihm identificierend. Dies ergibt sich unzweifelhaft aus dem eines hüse, welches das Costüm eines Gefangenen, nicht eines Trauernden beschreibt. Die Form ,r z mit s scheint nur durch reest herbeigeführt zu sein. b '; wie `lssj Jes, 16, 9 f. und ähnliche Formen gebildet (s. Olshaus. Gramm. 5.342), wofür die Masoreten ohne Grund nach lli. 12, 17 substituiert haben, bed. nicht barfuß, d.vo�rö$etoS (LXX), wofür die Sprache sm; hat (2 Sam.15, 30. Jes. 20, 2 f. der. 2, 25), sondern: geplündert, beraubt. fier nackt d. h. ohne Ober�kleid (s. zu 1 Sam. 19,24), nicht blos vestitu solido et deeente privatus. Trauernde. gehen zwar barfuß (Lins 2 Sam. 15,30) und bei tiefer Trauer in härenem Gewande (pv 2 S. 3, 31. Gen. 37, 34 n. a.), aber nicht ge�plündert und nackt. Die Behauptung aber, das schon der ei-v heiße, der statt des Oberkleides ein Trauergewand (pin Sacktuch) angelegt habe, findet an Jes. 20, 2 keine Begründung., sondern vielmehr ihre Wider�legung. Denn dort geht der Prophet erst dann, nachdem er das härene Gewand (piL) von seinen Lenden gelöst d. h, ausgezogen hat, t;nri niete d. h. im Aufzuge eines Gefangenen, um die Gefangenführung Aegyptens abzubilden. So ist auch hier das Geplündert- und Nacktgehen des Propheten mit Casp. u. Rgstb. zu fassen. Micha will damit nicht blos





Micha 1, 9-12. 313 die Trauer über das Juda bevorstehende Unglück an den Tag legen, sondern das Los, das den Judäern bevorsteht, vorbildlich darstellen.


Dies kann er nur, indem et' sich mit dem Volke zusammenschließt, au seiner Person das Schicksal des Volkes veranschaulicht. Das Klagen gleich den Schakalen und Straußen ist ein lautes, starkes Klagegeschrei, indem diese Tiere durch ein klagendes Geheul sich kennzeichnen, s. zu Hi. 30, 29, welche Stelle dem Propheten vielleicht vorschwebte. So soll Jude. klagen, weil der Schlag, der Samaria trifft, böse d. h, unheilbar ist (das Suffix an r*-stinn bezieht sich auf jr e' v. 6 u. 7 ; und über den Singular des Prädicats vor einem Subjecte im Plur. vgl. Ew. §.295a u. 317a). Es reicht bis Juda, ja bis Jerusalem. Als Hauptstadt heißt Jesus. „Thor meines Volkes", weil in ihr das Volk vorzugsweise aus-und einging'. Daß 12 hier nicht exelus, sondern inclus., den term, ad quem mit einschließend gebraucht ist, das zeigt schon das parallele: bis Juda, denn sollte es nur bis an die Grenze Juda's reichen, so hätte es nicht bis Jerusalem kommen können, und noch deutlicher die Schil�derung in v. 10 ff. Die Nennung Jerusalems erst nach Juda ist nicht geographisch, sondern rhetorisch zu fassen. Selbst die Hauptstadt, wo der Tempel Jahve's steht, wird nicht verschont bleiben. Das Ein-dringen des Gerichts in Juda wird nun durch individualisierende Auf�zählung einer Anzahl von Städten, die davon betroffen werden, ver�anschaulicht. V. 10. Nach Gath geht nicht es anzusagen, weinend meinel nicht. Zu Beih-Leafra (Staubheim) hab ich Staub mir auf-gestreut. V. 11. Zieh du hin dir, Bewohnerin von Schahs (Schönau), entblöft in Schmach. Nicht ausgezogen ist die Bewohnerin Saanans (Auszug); die Klage von Beth-Haezel (Nebenhaus) nimmt euch das Stehen neben ihm. V. 12. Denn es windet sich ob des Guten die Be�wohnerin von Narot (Bitterach); denn herabgekommen ist Böses von Jaime zum Thare Jerusalems. Die Schilderung beginnt mit den aus Davids Trauerliede auf Sauls und Jonathans Tod (2 Sam. 1, 20) ent�lehnten Worten: in Gath verkündet es nicht, wobei r+sa mit reim ein Wortspiel bildet. Die Philister sollen nicht van dem Unglücke Juda's hören, damit sie sich nicht darüber freuen. In s»i -,t liegt auch ein Wortspiel. Der Satz gehört zum Vorhergehenden und bringt die nähere Bestimmung nach, daß can das Unglück zu Gath nicht weinend verkündigen, dort darüber nicht weinen soll.' Nach dieser die Größe


1) Auf Grund der Uebersetzuug der LXX: zai oi 'Evuxslp. p~ Osetee-Soµsizs vermuten die meisten neueren Ausli. nach dem Vorgange von Reland (Palaest. ill. p. 534 sqq.) in einen Stadtnamen, eine Contraetion von isv-a: und zu Acco weinet nicht Dagegen läßt sich nicht mit Casp. (Mich. S. 1'10) geltend machen, daß in diesem Falle dem Propheten im Hem. a die Einwohner beider Reiche vor der Seele ständen, was zwar wegen v. 9a und des rar-'5s v. 8 nicht unmöglich, aber doch damit nicht wol vereinbar sei, daß ihm von v. 11 an nur Juda vor Augen stehe, und in v. 8--10 augen�scheinlich das Unglück seines Volkes im engeren Sinne (d. h. Juda's) ganz vorzüglich der Gegenstand seiner Trauer sei. Denn Acco würde nicht als eine Stadt des in Betracht kommen, e das nach Jud. sondern 1, 311 die eine


Canaan er nicht aus Acco ver-
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des Schmerzes ausdrückenden Erinnerung an die Trauer Davids um Saul, die mit so bedeutsamer ist, als Jude, bei der bevorstehenden Kata�strophe auch seinen König verlieren (vgl. 4, 9), also David bei ihr das


Los Sauls erfahren soll (Hgstb.), erwähnt 3,licha Orte, wo Jude, trauern oder doch sehr Schmerzliches erleben werde. Von v. 10' bis v.15 nennt


er zehn Ortschaften, deren Namen bei geringer Umbiegung sich zu Wortspielen eigneten für die Schilderung dessen, was ihnen widerfahren oder bei ihnen sich ereignen weide. Die Zehnzahl -- die Signatur der Vollständigkeit, darauf hinweisend, daß das Gericht ein vollständiges über das ganze Reich sich verbreitendes sein werde - ist durch die v. 12 wiederholte Angabe, daß das Unglück an das Thor Jerusalems kommen werde, in zweimal fünf geteilt, indem fijnf Orte vor (v.10-12), fünf nach Jerusalem (v.13-15) aufgezählt sind. Diese Teilung legt die Vermutung (von Hgstb.) nahe, daß die fünf vor Jerusalem ge�nannten Ortschaften nördlich von Jerusalem, die andern südlich oder südwestlich davon zu suchen seien, womit Micha zugleich andeute, wie


das Gericht von Norden her gen Süden fortschreite. Auf keinen festen Grund dagegen stützt sich die Meinung von Casp., daß der Prophet


nur Ortschaften in der Umgegend seiner Heimat äloreset aufzähle, rs',by ron ist wahrscheinl, das benjaminit. Ophra (ri ' Jos. 18, 23),


nach Euseb. nicht weit von Bethol (s. zu Jos. 1. c.) und hier der Parono�masie mit tiar halber mit Patach vocalisiert. Das Chet. snuüer i ist die


richtige Lesart, das Kerl tvs'_nn nur eine ans Verkennung des Sinnes hervorgegangene Emendation. uiki riß bed. nicht sich wälzen, sondern


sich bestreuen. Das Bestreuen mit Staub oder Asche war Zeichen tiefer Trauer Jer. 6, 26. 2 Sam. 13, 19. Der Prophet redet im Namen des


Volks von dem was das Volk thun werde. Die Bewohner von Schafir�	sollen entblößt in die Gefangenschaft ziehen.	vorübergehen, hier


in der Eed, fortziehen. Der Plur. ti:b rührt daher, daß n5ttis die Ein�


trieben wurden und aus keiner Stelle des A. T. erweislieh ist, daß diese Stadt jemals in den wirklichen Besitz der Israeliten gekommen. Gewich�tiger erscheint das Bedenken gegen die angenommene Contractien, daß für diese kein analoger Fall sich nachweisen läßt. Die Formen e: ps;i für


tiY,pv,ii Am. 8, 8 u. r1,1 für -,sA Jos. 19, 3 u. 15, 29 sind anders geartet, und die' Verschmelzung d' er Präposition s mit dem Nomen `.7Y durch Ausstoßung des Y zu einem Worte ist unerhört. Die Uebersetzung der LXX bietet für eine solche Annahme keine zureichende Autorität. Daraus aber, daß Esset?. s. On


. ed.


. p.188	Bemerkungdie	daß dieser Namenbei Micha vorkomme, fgAq u. Sym. hat mit


ii ;c?.uv{?µyi in fletu haben, folgt nichts weiter, als daß griechische Kchv. das E' ay.n der LXX für einen Ortsnamen hielten, womit die Richtigkeit dieser LXX-Uebersetzung nicht im Geringsten erwiesen wird. Eben so wenig liefert die Stellung des he vor iaii einen stichhaltigen Grund dafür, daß dieses Wort nicht Infene absol. von iZSe. sein könne, sondern einen Orts�namen enthalte. Für die Behauptung• von Ritz.: „Sähe man das Wort als Infin. abs. an, so wäre im negativen Satze weder er selbst (Jer. 22, 10), noch 3rs für z' gerechtfertigt", fehlt die sprachliche Begründung. Aus der Regel, daß nicht mit dem Infin. abs. verbunden werden kann (Ew. 350a) folgt durchaus nicht, daß der Infin. abs. nicht dem Veeho frn. mit his des Nachdrucks wegen voraufgestellt werden könnte.
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wohnesschaft ist. Il i d. i. Schönstadt (Schönau) ist nicht mit Sehamin Jos. 15, 48 identisch, denn dieses lag im Südwesten des Gebirges Juda; auch nicht mit dein Sclaamir auf dem Gebirge Ephraim (Jud. 10, 1), welches ja nicht zum Reiche Jude, gehörte, sondern ist ein nicht weiter bekannter Ort nördlich von Jerusalem. Die Angabe des Onomast. s. v. Zaipatp: &s dpztvq zwischen Eleutheropolis und Askalon soll wahr�seheinlich dem Samin (in Jos.) gelten, ist aber offenbar falsch, da die Gegend zwischen Eleuth. und Ask. nicht zum Gebirge Juda, sondern zur Sephela gehörte, ra;:in-rzeine Zusammensetzung wie p1


g-m ?


Ps. 45, 5 s. v. a. Entblößung, welche Schande ist, Schandblöße schmähliche Entblößung. r,tia ist accus. der Bestimmung der Art und Weise, wie sie wegziehen werden. Schwierig zu deuten sind die beiden folgenden Sätze. i eg ein Wortspiel mit ru	wird seiner Bedeutung�nach auf dieses Verbum zurückgeführt. Die Grundbedeutung dieses Namens ist ungewiß ; die Neueren combinieren es mit rix in der Bed. herdenreich. Auch die Lage von Zaanan ist ganz unbekannt. Gegen die Identificiernng mit -gu Jos. 15, 37 spricht, daß Zenan in der Ebene lag, Zaanan aber aller Wahrscheinlichkeit nach nördlich von Jerusalem. Der Sinn des Satzes kann wol nur der sein, daß die Einwohnerschaft Zaanans nicht ausgezogen ist aus ihrer Stadt in den Krieg aus Furcht vor dem Feinde, sich vielmehr seinetwegen hinter ihre Mauern zurück-gezogen hat (Ros. Casp. Hitz.). 3stcr~ rel ist höchst wahrscheinlieh eins


mit ri Zach. 14, 5, einer Ortschaft in der Nähe Jerusalems, östlich vom Oelberge, da e' bei Ortsnamen öfter weggelassen wird, vgl. Ges. Thes. p.193. 34e bed. Seite, und als Adv. oder Präpos, neben. Diese Bed. kommt hier in Betracht. Der Gedanke der W. Bai res iieuu könnte sein: Die Klage Beth-Haezels wird euch (Judäern) seinen Stand (den Stand neben ihm ihre) nehmen d.h. euch nicht gestatten, als Flüchtlinge (vgl. Jer. 48, 45) dort zu weilen. Das Unglück, in welches der'dort weilende Feind Beth-H. versenkt hat, wird es euch unmöglich machen, dort stille zu stehen (Hitz. Casp.). Nur paßt dazu der folgende mit


angereihte Satz (v. 12b) nicht recht. Dieser schließt sich nur dann als begründend an, wenn man die Worte so faßt: Die Klage Beth-H.'s wird euch sein Stehen (den Stillstand des Unglückes, des Strafgerichts) nehmen d. h. das Unglück wird nicht bei Beth-Haözel (bei dem Neben-hause) d. h, neben ihm stehen bleiben, wie man nach seinem Namen er-warten sollte, denn (v. 12) das weiter liegende Marot wird Schmerz empfinden u. s. w. Mit dieser auch von Casp. in Vorschlag gebrachten Auffassung stimmt in der Hauptsache Hgstb. zu Zach. 14, 5 überein, nur daß er das Suffix an irTs2 auf hup bezieht und die Worte so übersetzt: die Klage von Beth-FT. wird euch ihren Stillstand nehmen d. h. euch nicht den Stillstand der Klage gewähren. Grammatisch betrachtet liegt diese Beziehung näher; nur steht ihr entgegen, daß der Gebrauch von


für Stehenbleiben d, i. Aufhören einer Klage nicht erweislich ist, wogegen die Beziehung des Suffixes auf das Unglück nach einer con�structio ad sensurla um so weniger Schwierigkeit hat, als das Unglück schon in ä v. 9 angedeutet und auch in v. 10a das in Gedanken zu
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supplierende Object bildet. - Ueber das ganz unbekannte niss eig. Bitteres, Bitterkeiten, ergibt sich aus dem Begründungsatze Tat 7:: daß es in der nächsten Nähe von Jerusalem gelegen war. Die Bewohner von Marot winden sich (nbri von 'aan sich winden vor Schmerz, wie eine Gebärende), weil sie bei dem Herabkommen des Unglücks an das Thor Jerusalems von demselben mit betroffen werden. niti wegen deq Guten, das sie verloren haben oder zu verlieren in Begriff stehen.


Aber auch bei Jerusalem wird das Gericht nicht stehen bleiben, sondern sich von da weiter über das Land verbreiten. Diese Verbrei�tung wird v. 13-15 in derselben Weise wie bisher geschildert. V. 13. Schirre an den Wagen das Rag, Bewohnerin von Lachis! Der An-fang der Sünde war's für die Tochter Zion, daß in ihr gefunden wurden die frlissethaten Israels. V. 14. Darum wirst du Entlassungs--geschenk geben an Moreschet- Gath (die Verlobte von Gath); die Häuser von Acsib (Lugquell) werden zum Lügenbach für Israels Könige. V. 15. Noch werd ich den Erben dir bringen, Bewohnerin .Maresa's (Erbstadt); bis Adullam wird kommen der Adel Israels. V.16. Kahl mache und schere dich über die Söhne deiner Wonnen; mache breit deine Glatze wie der Adler; denn fortgewandert sind sie von dir. Die Bewohner von Lachis, einer festen Stadt in der Sephela, westlich von Eleutheropolis in der Ruine Uni Lalris erhalten (s. zu Jos. 10, 3), sollen die Rosse an den Wagen spannen (ti:i Renner s. zu 1 Kg. 5, 8 an siep5 anklingend), um nämlich schleunigst vor dein an�riickenden Feinde zu flüchten. (n~ är.. 3,e'. binden - an den Wagen das Roß, dem lat. currum jungere equis entsprechend. Denn diese Stadt wird das Strafgericht besonders schwer treffen, weil sie schwer gesündigt hat. Sie war der Anfang der Sünde für die Tochter Zion d. h. die Einwohnerschaft Jerusalems; si'e hat zuerst den Missethaten Israels d. i. der. Abgötterei des Bilderdienstes der zehn Stämme (vgl. wegen 'sp v. 5 u. Am. 3, 14) Eingang gewährt, die von ihr aus in die Hauptstadt eingedrungen ist. Näheres ist hierüber nicht bekannt, da die historischen Bücher davon nichts berichten. Darum, weil die Sünde Israels in Jerusalem Eingang gefunden, wird sie (die Tochter Zion) auf Moreschet-Gath Verzicht leisten müssen. Dies der Gedanke von v.14a, dessen Einkleidung sich auf den Anklang des Namens n4T;u an rieb? die Verlobte (Deut. 22, 23) gründet. nire.4 Entlassung be�zeichnet das was man von seinem Besitze zeitweilig oder für immer entläßt oder abgibt, so Ex. 18, 2 die zeitweilige Entlassung von Frau und Kindern an den Scli iegervater, uud 1 Kg. 9, 16 die Mitgift d. i. das Geschenk, welches der Vater seiner Tochter bei ihrer Verheiratung aus dem Hause gibt. Die Bed. Scheidebrief d. i. rirei 1pa Deut. 24, 1.3 ist dein Worte willkürlich aufgedrungen. Der Sinn ist- nicht nach n'a i Jer. 3, 8 (flitz.) zu bestimmen, sondern nach 1 Kg. 9, 16, wo derselbe


Ausdruck vorkommt, nur mit	construiert, was keinen erheblichen


Unterschied begründet. Denn n,t bed. geben an jew., entweder ihm auflegen oder einhändigen, 3n. ihm geben. Das Object, welches Zion an Moreschet als Entlassungsgeschenk gibt, ist nicht genannt, aber
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eigentlich diese Stadt selbst; denn der Sinn ist nur der: Zion wird auf den ferneren Besitz von More verzichten, sie dem Feinde überlassen müssen. nw'r,n ist nicht appell., nach den alten Uebersetzern, sondern nomen propr. der Heimat Micha's, und der Zusatz nx nähere Bestim�mung ihrer Lage: bei Gath, der bekannten philistäischen Hauptstadt, analog dem r 'ne (n~-n~~ Jud. 17, 7--9. 19, 1 oder (. bse Abel am 'Wasser 2 Chr. 16, 4.- Nach Hieran. Comm. in Mich. Prot.: Morasthi, gui usque hodiejuxta i'leut1ieropo7in, urbemPalaeslinae, haud grandis est viculus; vgl. Rob. Pal. I1 S.693 f. Das Wort appellativisch zu fassen: Besitztum von Gath, paßt nicht in diesen Zusammenhang, wo der Prophet nicht sagen will, daß Juda einen zu Gath gehörigen Ort, sondern vielmehr, daß es die Städte seines Eigentums werde dem Feinde überlassen müssen. Denn - wie Naue, richtig bemerkt - ubi hostis ante Portes, ibi de defendendo regne, minime vera de amplifcando cogitant. Sollte indeß der Zusatz: Gath nicht blos dazu dienen, More�schet nach seiner Lage näher zu bestimmen oder von andern Ortschaften gleiches Namens zu unterscheiden, und die in nniniie liegende Anspielung auf ein näheres Verhältnis zu Gath hindeuten, so würde damit nur der Gedanke ausgedrückt sein, daß die in der Nähe von Gath gelegene Ortschaft von den Philistern öfter eingenommen oder als ihr Eigentum in Anspruch genommen worden war, nicht aber, daß dieselbe damals im Besitze von Gath war. Auf den Verlust von judäischen Ortschaften führt auch das Wortspiel des zweiten Versgliedes: die Häuser von Acsib werden den Königen Israels zum Acsab werden. npit Lüge für


'5r9: stehend, ist ein Bach, der in der heißen Jahreszeit versiegt und die Erwartung des Wanderers, Wasser zu finden, täuscht Jer. 15,18 vgl. FE. 6, 15 ff. Acsib eine Stadt in der Ebene Juda's, deren Name sieh in der Ruine von Kussabeh, südwestlich von Beit-Dschibrin er-halten hat, s, zu Jos. 15, 44. Die Häuser von Acsib werden genannt, weil eigentlich sie mit dem Inhalte des Flußbettes zu vergleichen stehen, während der Boden, welchen sie decken, samt der Ringmauer dem Flußbette selbst entspräche (Hitz.), so daß die Worte nicht sowol den Häuserverlust oder die Zerstörung derselben, als nur den Verlust der Stadt als solcher aussagen. Die „Könige Israels" sind nicht die Könige von Samaria und Juda, denn Acsib gehörte nur dem Reiche Juda, sondern die auf einander folgenden Könige Juda's (vgl. Ja. 19, 13), so daß der Plural von dem Königtume Israels (Juda's) zu verstehen. In anderen Besitz wird auch Maresa kommen. Dies besagen die W.: noch�mals werd ich dir den Erben bringen (i::t für te:. wie 1 Kg. 21, 29). Der erste Erbe Maresa's waren die Israeliten, welche die früher von den Canaanitern besessene Stadt bei der Einnahme des Landes zum Erbe erhielten. Der andere Erbe wird der Feind sein, in dessen Besitz das Land nun übergehen soll. Maresa gleichfalls in der Niederung Juda's hat sich dem Namen nach in der Ruine Narasch erhalten, s. zu .Jos. 15, 44 u. Tobler, Dritte Wanderung S. 129. 142 f. Nördlich davon lag das noch nicht wieder aufgefundene Adullam (s. zu Jos.12,15), welches Tob/. /. c. 5.151 irrig in Bet-Düla sucht. Micha erwähnt es nur wegen
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der dort befindlichen Nöle (1 Sam. 22, 1), als einen Zufluchtsort, wohin die Großen, Herrlichen Israels (+ise wie Jes. 5,13) flüchten werden. ---Mit v. 16 rundet sich die Schilderung ab, indem sie zu dem Gedanken, daß Zion über die Wegführung des Volks tief trauere, von dem sie v.8 ausgegangen, zurückkehrt. In ~sxti '+nist Zion als Mutter des Volkes angeredet. nm glatt scheren und in scheren, das Haar abschneiden, sind Synonyma, zur Verstärkung des Sinnes zusammengestellt. Die Kinder deiner Wonnen, an welchen du deine Lust hast, sind die Glieder des Volks. Das Kahlscheren des Kopfes oder einer Glatze war Zeichen der Trauer, welches trotz des Verbotes Deut, 14, 1 sich als herkömm�liche 'Sitte in Israel erhalten hat, s. zu Lev. 19, 28. Die Glatze solle sie breit machen wie die eines '-ss» d. i. nicht der eigentliche Adler, sondern der im gemeinen Leben auch zum Adlerg•eschlechte gezählte Geier, entweder der Bartgeier, vultur barbalus (vgl. Oedm. Verm. SammLI S. 54 ff.), oder vielmehr der in Aegypten und auch in Palästina häufige Aasgeier, vultur percnopterus L., der einen ganz kahlen Vorder�und mir wenig mit kleinen Haaren besetzten Hinterkopf hat, so daß ihm eine Glatze zugeschrieben werden kann; vgl. Hassen. Reise S. 286 ff. Von dem jährlichen Wechsel der Federn des Adlers lassen sich die Worte nicht verstehen.


Fragen wir noch nach der Erfüllung der Weißagung über Juda (v. 8-16), so darf dieselbe nicht mit Theod. Cyrill. iiiiarck u. A. auf die assyrische Invasion bezogen oder, richtiger gesagt, nicht darauf beschränkt werden. Denn die Wegführung Judas, die schon v. 11 an-gedeutet und v. 16 klar ausgesprochen ist, erfolgte nicht durch die Assyrer, sondern durch die Chaldäer; und daß auch Micha selbst dieses Gericht nicht von den Assyrern erwartete, sondern von Babel, erhellt unzweideutig aus c. 4, 10 wo er Babel als den Ort nennt, wohin Juda ins Exil geführt werden soll. Doch dürfen wir die assyrische Bedrängnis nicht ganz ausschließen; denn Sanherib hatte nicht nur den größeren Teil von Juda, schon erobert und war bis an die Thore Jerusalems vor-gedrungen (2 Kg. 18, 13 f. u. c. 19. Jes. 36--38), sondern würde auch das Reich Juda zerstört haben, wie sein Vorgänger Salmanasar dem Reiche Israel gethan hatte, wenn nicht der Herr das Gebet seines Knech�tes Hizkija erhört und das Heer Sanheribs vor Jerusalem wunderbar vernichtet hätte. Micha weißagt in diesem Cap. überhaupt nicht ein�zelne bestimmte' Strafgerichte, sondern das Gericht im allgemeinen ohne specielle Andeutungen seiner Verwirklichung, so daß seine Ver�kündigung alle Gerichte umfaßt, die über Juda von der assyrischen Invasion an bis auf die römische Katastrophe ergangen sind.


Cap. II. Verschuldung und Bestrafung Israels, Seine�künftige Wiederherstellung.


Nachdem Micha in c.1 das über beide Reiche wegen ihres Abfalles von dem lebendigen Gotte hereinbrechende Gericht im allgemeinen ge�weiBagt hat, rügt er in c. 2 als Hauptsünden die 'Ungerechtigkeit und





Mieha II, 1-4.	319





Bedrückungen der Großen (v. 1 u. 2), wofür das Volk aus seinem Erb-teile vertrieben werden solle (v. 3-5). Dann rechtfertigt er diese Drohung gegenüber den. Weißagungen der falschen Propheten, welche das Volk durch ihre Lügen in seiner Gottlosigkeit bestärkten (v. 6-11), und schließt mit der kurzen, aber bestimmten Verheißung, daß der Herr dereinst den Rest seines Volkes wieder sammeln, sehr vermehren und zu seinem Königreiche machen werde (v. 12 u. 13). -- Wie diese Ver�heißung dem ganzen Israel der zwölf Stämme gilt, so ist auch die Rüge und Strafdrohung an das Haus Jakobs (v. 7) als solches gerichtet und gilt den beiden Reichen. Zur Beschränkung derselben auf Juda fehlen triftige Gründe, wenn Mieha dabei auch die Bürger dieses Reiches be�sonders im Auge haben mochte.


V.1-5. Die Gewaltthaten der Großen wird Gott mit Entziehung des Erbteiles seines Volkes, mit dem Verluste Canaans strafen. V. 1. Wehe denen, die Unheil sinnen und Böses bereiten auf ihren Lagern! Am Lichte des Morgens vollführen sie's, denn ihre hand ist ihnen Gott. V. 2. Sie begehren nach Aeckern und rauben, und nach Häusern und nehmen; und bewältigen den )'Mann und sein Haus, den Menschen und sein Erbe. Das Wehe gilt den Großen und Mächtigen des Volks, welche durch Ungerechtigkeiten den gemeinen Mann um sein vom Herrn ihm zugeteiltes Erbe bringen, vgl. Jes. 5, B. Diese schildert der Prophet als solche, die des Nachts auf ihrem Lager Pläne zur Beraubung der Geringen aussinnen und sobald es Tag wird die-selben ausführen. lH zwn bezeichnet das Entwerfen der Pläne (vgl. Ps, 36, 5) und r~ Ssü Böses wirken, das Bereiten der Mittel und Wege zur Ausführung der bösen Pläne. 'bv9 das Vorbereiten ist von Hiev dem Ausführen unterschieden, wie Jes. 41, 4, wofür auch -Ey: und nies ge�sagt wird, z. B. Jes. 43, 7. „Auf ihren Lagern" d, i. des Nachts, der Zeit des ruhigen Nachdenkens Ps. 4, 5 vgl. Hi. 4, 13. „Beim Lichte des Morgens" d. h. mit Tagesanbruch, ungesäumt. isi e ,a wörtl.: denn zu Gott ist ihre Hand d. h. ihre Macht gilt ihnen als Gott, sie kennen keine höhere Macht als ihren Arm; was sie wollen steht in ihrer Macht zu thun, vgl. Gen. 31, 29. Prov. 3, 27. Hab, 1, 11. Hi. 12, 6. In v. 2 wird das Böse, das sie des Nachts ausdenken und am Morgen ausführen, näher bestimmt. Sie reißen mit Unrecht und Gewalt das Eigentum - Aecker, Häuser - der Geringen an sich, die Güter, welche der Herr seinem Volke zum Erbe gegeben. 'lrn weist auf das Verbot des Begehrens Ex. 20, 14 (17) vg<l. Deut. 5, 18 hin: Die zweite Vershälfte v. 2 enthält eine Folgerung aus der ersten: und so üben sie Gewaltthat an dem Manne und seinem Eigentume. nie entspricht den nsra und nn5 den r11 als Erbteil am Lande; der Grundbesitz , welchen jede Familie bei der Aus�teilung Canaans erhalten hatte. V. 3. Darum spricht also Jahre: siehe ich sinne über dieses Geschlecht Böses, woraus ihr nicht ziehen sollet eure Hälse und nicht erhaben gehen, denn böse Zeit ist es. V. 4. An jenem Tage wird man erheben über euch einen Spruch und klagen ein Klagelied. Geschehen ist's, sagt man; wüste sind wir verwüstet; das Erbteil meines Volkes vertauscht er; wie entziehet er's mir? Dem
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Abtrünnigen verteilt er unser Feld. Die Strafe, mit l'a eingeführt, wird der Sünde entsprechen. Weil sie auf Böses sinnen, um ihre Mit�menschen um Hab und Gut zu bringen, so wird Jahve Böses über dieses Geschlecht bringen, ein schweres Joch auf ihren Nacken legen, aus dem sie ihre Hälse nicht werden herausziehen und unter dem sie nicht werden hoch oder gereckten Halses gehen können. reitri rnmt!'mr ist nicht diese gottlose Sippschaft, sondern das ganze damalige Volk, dessen verderbte Glieder eben durch das Gericht ausgetilgt werden sollen, vgl. Jes. 29, 20 ff. Das Joch, welches der Herr Tiber das Volk bringen wird, ist die Unterjochung unter den feindlichen Eroberer des Landes und der Druck des Exils, vgl. Jer. 27, 12. rein ;i'?r in Höhe d. h. mit emporgehobenem Haupte gehen, was Zeichen der Hoffart, des Stolzes ist. rni- ist verschieden von rr,-szu p die aufrechte Stellung Lev. 26, 13. riß rs ~n wie Am. ä, 13, aber in anderem Sinne, nicht von der sittlichen Verderbtheit, sondern von dein Unglücke, welches bei Auflegung des Joches über Israel ergehen wird, Alsdann werden die Widersacher Spottlieder über Israel erheben, und Israel selber wird sein Elend beklagen. Die Verba sec, rr? und he t stehen imper�sonell. Sein ist nicht synonym mit 't,s Klagelied (Ras.), sondern die Bildrede, das Spruchgedicht, wie Jes. 14, 4. Hab. 2, 6. Subjett zu


tz	sind die Gegner Israels, daher n95'5, dagegen zu im.? und hrs die


Israeliten selbst, wie IrsM lehrt. ist keine Fömininbildung von '+r: Klagelied: lamentum lanaenli d. i. ein kläglich Klagelied, wie noch Ras. u. Umbr. mit den älteren Angl. meinen, sondern Niphal von ti'+e (vgl. Dan. 8, 27): actum est! es ist vorbei! Ausruf der Ver�zweiflung (L. de Dieu, Lw. Hitz. u. A.) und dem sree nachgesetzt, da r,ere als Exclamation in der Bedeutung einem Ohjecte gleichkommt. ' Der Verbindung des -Ir-et mit dem Folgenden (Maul'.) steht das Fehlen der CopuIa 1 entgegen. ' Die folgenden Sätze sind weitere Explication des r:ra. Ganz verwüstet sind wir. Die Form tislei für esti r ; ist wol nur gewählt, um den Ton der Klage mehr nachzuahmen (Hitz.). Das Erbteil meines Volkes d. i. das Land Canaan wechselt, wandelt er (Jahve), d. h. er läßt es auf einen andern Besitzer, nämlich an die Heiden übergehen. Die Worte empfangen ihre Erklärung aus den folgenden Sätzen: wie läßt er weichen mir sc. das Erbe! -


nicht: wie läßt er mich weichen.	tiui ist nicht in/in.: ad redden��dum oder restituendum, der durchaus nicht paßt, sondern mimen


verbale: der Abgefallene, Abtrünnige, wie der. 31, 22. 49, 4. So nennt das klagende Israel den heidnischen Feind, welchem Jahve die Aecker seines Volkes zuteilt. Die Entziehung des Landes ist die gerechte Strafe dafür, daß die ruchlosen Großen dem Volke sein Erbe geraubt haben. - V. 5. Darum wirst du keinen haben, der die Me/)-schnur wirft zum Lose in der Gemeinde Jahve's. Mit 'i;'p, wird die mit


v. 3 begonnene Strafdrohung wieder aufgenommen und auf die einzelnen Bösewichter angewandt. Angeredet ist in r' weder das ganze Volk, noch weniger der Prophet (Hitz.), sondern jeder einzelne der ge�waltthätigen Großen (v. 1 n. 2). Der Singular ist gebraucht statt des
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Plurals, um die Rede eindringlicher zu machen, daß keiner sich von dem -gedrohten Gerichte ausgenommen erachte. Einen ähnlichen Heber-gang vom Plur. in den Sing. s. 3, 10. Der Ausdruck: die Meßschnur werfen b. ie in der Eigenschaft eines Loses s. v. a. zum Lose, als Los, erklärt sich daraus, daß das Land an die Israeliten durch's Los verteilt und dann das durch's Los jedem Stamme zugefallene Stück Land mit der Meßschnur an die einzelnen Familien ausgeteilt wurde. Die Worte sind übrigens nicht mit Casp. rein auf die Zukunft zu beziehen d. h. auf die Zeit, wo das verheißene Land aufs Neue unter das zurückgekehrte Volk werde verteilt werden. Denn wenn auch der Prophet in v. 12 f. die Wiedersammlung und Zurückführung Israels in sein Erbland ver�kündigt, so läßt sich doch hier dieser Gedanke nicht ohne weiteres voraussetzen. Wir fassen daher die Worte als allgemeine Drohung, daß die Gottlosen fortan keinen Anteil mehr an dem Erbe des Herrn er-halten, daß sie aus der Gemeinde Jahve's ausgeschieden sein sollen.


V.6-11, Da eine solche Weißagung nicht nur bei den verderbten Großen, sondern auch bei den dem Volke schmeichelnden Pseudo�propheten auf heftigen Widerspruch stieß, so rechtfertigt Micha dieselbe durch den Nachweis, daß das Volk die Langmut und Güte des Herrn mißbrauche und durch Beraubung der friedlichen Armen, der Witwen und Waisen die Strafe seiner Verbannung aus dem Lande herbeiziehe. V. 6. Träufelt (wei/jaget) nicht, träufeln sie; träufelt man nicht diesen, so wird die Schmach nicht weichen. V. 7. Du, genannt Haus Jakobs, ist denn kurz die Geduld Jahve's? oder ist dies sein Thun? Sind nicht meine Worte gütig gegen den rechtschaffen Wandelnden? es.vr, träufeln, die Rede strömen lassen, vom Weißagen, wie Am. 7,16. Die Redenden in 6" sind nicht die Juden überhaupt oder die eben ge�straften und bedrohten reichen Unterdrücker. Dazu paßt nicht eigne, denn dieses bed. nicht schwätzen, sondern weißagen, wie v. 11 hier und schon die Grundstelle Deut. 32, 2 zeigt. Ein Weißagen konnte aber Micha das Reden der Reichen nicht nennen. Vielmehr reden falsche Propheten, welche mit npsm-bet den wahren Propheten das Weißagen der Strafgerichte des Herrn verbieten wollen. Das zweite Hemistich wird von den meisten Neueren übersetzt; sie sollen nicht schwätzen (predigen) von solchem; nicht hören die Schmähungen auf, oder das Schmähen nimmt kein Ende (Erv. Hitz. Maul'. Casp.), Aber dagegen spricht 1) daß e:er:i v. 11 bed.: jemandem (nicht: über, von etwas) weißagen; 2) daß mts oder st?5 weichen, aber nicht: aufhören bedeutet; 3) daß selbst der Gedanke : die Schmähungen hören nicht auf, unpassend erscheint, indem Micha das Verbieten des Weißagens nicht füglich ein unaufhörliches Schmähen nennen kann. Hierzu kommt 4) die sprachliche Härte, daß sses + t"s als Imperativ und das folgende Xt7e et'~ Indicativ (einfache Aussage) sein soll. Noch weniger läßt sich die Uebersetzung: nicht werden sie (die wahren Propheten) darüber schwätzen, doch wird nicht weichen die Schmach (Res. Rück.) rechtfertigen, weil dieser Gegensatz durch eine Partikel angedeutet sein müßte. Es bleibt nur übrig, die Worte mit Chr. B. Mich. u. Hgstb. conditional zu. fassen:


Keil, kleine Propheten. 3. Aufl.	21
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weißagen. sie (die wahren Propheten) nicht diesen (den ungerechten Reichen v. 1 u.. 2 [Hgstb.] oder propter haec: Mich.), so wird die Schmach nicht weichen, der schmachvolle Untergang unaufhaltsam hereinbrechen. Mit Unrecht nennt dies Steiner einen verkehrten Sinn. lieber das Fehlen des conditionalen te`t Ew. s. 357''. Solche Rede gefällt freilich den verderbten Großen nicht; diese meinen wol, daß solche Drohungen mit der Güte Jahve's in Widerspruch stehen, So schließt sich v. 7 an, in welchem der Prophet diesen Vorwurf, der gegen seine Drohworte erhoben wurde, mit der Bemerkung zurückweist, daß Gott nicht zornmütig sei und nicht zu strafen liebe, aber durch die Sunden des Volks zum Zorne gereizt, zur Strafe genötigt werde. nese s ist nicht Exclamation: o Gesagtes = o über solches Gerede (Ew. Umbr. Corp. Klein.), denn dieser Gebrauch des Particips ist durch nps- Jes. 29, 16 nicht zu erhärten, zumal das folgende nie -ns2 in dieser Ver�bindung weder stat, absol. oder zweiter Vocativ, noch slat. constr. noch aceusat, loci sein kann. Auch nicht Frage: num dicendum? darf man dies sagen? (flitz.). Denn wenngleich r( Fragpartikel sein könnte, vgl. Ex. 28, 9, so kann doch das partic. pass. nicht den Begriff des Diirfens ausdrücken, wofür sieh Hitz. mit Unrecht auf Lev. 11, 47 u. Ps. 22, 32 beruft. lasse ist allerdings Vocativ, aber mit :pes-non zu verbinden: du welches Haus Jakobs genannt wird. Dagegen hat der Einwand, daß dies hätte 's '2 si? -anecrl lauten müssen, weil tute in der Bed. heißen immer mit der Person, die den Namen führt, verbunden werde, wenig zu bedeuten. Das partic..paul von -sch kommt nur hier vor, und wenngleich auch das Niphal in dieser Bed. gewöhnlich mit construiert wird, so kann doch von he gelten, was von e<zle in der Bed. nennen gilt, daß in der passiven Coustruction das zwar stehen, aber auch fehlen kann, vgl. Jes. 56, 7. 54, 5. Deut. 3, 13, und hauet,. kann eben so gut dicta (domus) bedeuten als flseerpnei Jes. 48, 1 uocali = gui appellantur. Angeredet ist das ganze Volk, obwol die Rede besonders auf die ungerechten Großen zielt. Ist Jahve wol zornmutig? d. b. hat er nicht Geduld, übt er nicht Langmut? !leih 14e ist nicht nach Ex. 6, 9, sondern nach Prov. 14, 29 zu erklären. Oder sind dies (F ee die ge�drohten Strafen) seine Thaten? d. h. pflegt oder liebt er nur zu strafen? Die Antwort auf diese Fragen oder, richtiger gesagt, ihre Widerlegung folgt in der folgenden, mit dem versichernden euh eingeführten Frage, in welcher Jahve redet: Meine Worte handeln gütig mit dem, welcher rechtschaffen wandelt. Den Rechtschaffenen verheißt der Herr nicht nur, sondern gewährt er auch Segen. Die Worte des Herrn schließen ihre Ausführung in sich. In sMrs nunc, ist hues des Nachdrucks wegen voraufgestellt und der Artikel eigentlich zu ; y 11s gehörend, aber dem a vorgesetzt, um beide Worte zu einem Begriffe zu verbinden. Die Ur�sache, daß der Herr durch seinen Propheten droht, liegt also in der Ungerechtigkeit des Volks. - V.8. Aber gestern ist mein Volk als Feind aufgestanden. Ab vom Kleide zieht ihr den Mantel denen, die sorglos vorbeigehen, abgewandt vom Kriege. V.9. Die Frauen meines Volks vertreibet ihr aus dem Haus ihrer Wonnen, von ihren Kindern
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nehmt ihr meinen Schmuck auf immer. 5a>,rsre gestern, neulich, nicht = vorlängst, sondern wie tisgip zeigt, von einer Handlung die sich wieder-holt ausgesagt, s. v. a. noch unlängst. (nip hier nicht in causativer Bed. aufstellen, sondern in verstärkter Bed. des Kal: Stellung nehmen = sieh aufstellen oder auflehnen. Die causat. Fassung: man stellt mein Volk als Feind auf (Eis.) gibt keinen passenden Sinn, und bei der: mein Volk macht mich als seinen Feind aufstehen (Casp.) dürften die Suffixe nicht fehlen. Wäre dies der Gedanke, so würde er eben so deutlich wie Jes. 63, 10 ausgedrückt sein. Gegen wen das Volk als Feind auf-tritt, ist nicht gesagt, aber nach dem Contexte nur: gegen Jahve. Dies geschieht durch Beraubung der friedlichen Wanderer, sowie der Witwen und 'Waisen, wodurch sie gegen Jahve feindlich handeln und seinen Zorn erregen Ex. 22, 21 ff. Deut. 27, 19. r"' 51r> von vor d. h. dicht vom Kleide weg. rs>;5i:s ist das Oberkleid; 17 = rtina der weite, stattliche Mantel. Diesen ziehen sie ab den sorglos Vorüber-gehenden. sui ist intransitiv. Partielps: abgewandt vom Kriege, dein Streite abgeneigt d.h. friedlich gesinnet, vgl. Ps.120,7. Mau hat nicht blos an offenen Straßenraub zu denken, sondern zugleich daran, daß sie ihren armen, sich nichts versehenden friedfertigen Schuldnern auf offener Straße, um sich bezahlt zu machen, den Mantel ausziehen (Casp.). Die Weiber meines Volkes sind Witwen, die sie um Haus und Hof bringen, und zwar Witwen des Volkes Gottes, iu deren Person Jahve verletzt wird. Ihre Kinder sind vaterlose Waisen (er's+ mit sufei sing. die Kinder der Witwe). s'-.h21 der Schmuck den ich ihnen gegeben. Ge�meint ist wie 5s'u zeigt das Gewand, Oberkleid. fl"eiz auf immer erklärt sich aus der Rücksicht auf das mos. Gesetz Ex. 22, 25, nach welchem dem Armen das von ihm als Pfand genommene Kleid vor Sonnen�untergang zurückgegeben werden soll, wogegen gottlose Gläubiger es


für immer behielten.


Dieses Treiben muß die Verbannung aus dem Lande herbeiführen.


Stehet auf und gehet! Denn nicht dieses ist die Ruhestatt, ob der Verunreinigung die Verderben bringt und gewaltiges Verderben.


Wäre es ein Mann, gehend nach Wind und der Trug löge: „wei/Jagen will ich dir zu Wein und starkem Getränke", der wäre ein Wei/Jager dieses Volkes. Nachdem der Prophet v. 7-9 die Ein-rede gegen seine Drohweißagungen durch den Nachweis der Sünden des Volks zurückgewiesen, wiederholt er nun die Ankündigung der Strafe, und zwar in der Form einer Aufforderung, aus dem Lande weg in die Gefangenschaft zu ziehen, weil das Land die Verunreinigung durch solche Greuel nicht ertragen könne. Zu Grunde liegt die Beziehung auf Lev. 18, 25. 28, daß das Land durch die Sünden seiner Bewohner ver�unreinigt werde und um dieser Verunreinigung willen dieselben aus-speien werde, in Verbindung mit Stellen, wie Deut. 12, 9 f., wo das Kommen nach Canaan als ein Kommen zur Ruhe bezeichnet ist. nett be�zieht sich auf das Land. Nicht dieses (das Land in dem ihr wohnet) ist die Ruhestätte (rsn1ne wie Zach. 9, 1. Ps. 132, 14). Wollte man da-gegen nett auf das stindliche Thun beziehen in dem Sinne : nicht dieses


21*
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bringt, bewirkt die Ruhe, so würde sich das folgende : wegen der Ver�unreinigung nicht anschließen; wogegen die Beziehung des reki auf das Land, durch das: stehet auf und geht nahe gelegt, keine Schwierigkeit


hat.	nerv Verunreinigung; b5n1 ist relativ zu fassen: welche


Verderben bringt, und wird durch	mit explic, und zwar schweres�Verderben verstärkt. b:r+ perditio und •nsa wie 1 Kg. 2, B. Das Ver�


derben besteht darin, daß das Land seine Bewohner ausspeit Le v.18, 25. -


Solche Weißagungen sind den verderbten Großen sehr unlieb, weil diese nicht die Wahrheit hören wollen, sondern nur was ihrem bösen Herzen


schmeichelt. Dieselben möchten nur Propheten haben, die ihnen Lüge


weißagen, rn	3tir, dem Winde nachgehend; die Construction wie�res, `~Mrs Jes. 33, 15 und ran Bild des Eitlen, Nichtigen, wie Jes. 26, 18.


41, 29 u. a. Die W. Vati :~3 nram sind die Worte eines Pseudopropheten : ich weißage dir in bezug auf Wein d. h. jedoch nicht: Pore uberem vini proventum oder der Wein werde gut geraten (Ras. u. A.), sondern : Wein und starkes Getränk (vgl. wegen s5ui Del. zu Jes. 5, 11) sind Bilder irdischer Glücksgüter und sinnlicher Genüsse, und die Worte beziehen sich auf Verheißungen wie Lev. 26, 4 f. 10. Deut. 28, 4. 11. hei 2, 24. 4, 18ff., welche Pseudopropheten dem Volke ohne Rücksicht auf sein Verhalten gegen Gott verkündigten. nutz cyn weil die Großen das Volk


repräsentieren. -- Mit dieser auf v. 6 zurückweisenden Erklärung schließt die Drohung.


V. 12 u. 13 folgt ganz unvermittelt die Verheißung der Wieder�sammlung des Volkes aus seiner Zerstreuung in der Zukunft.l Micha


ist zwar kein Prophet, der zu Wein und starkem Getränke Lügen weißagt; dennoch hat auch er Heil zu verkünden, nur nicht für das


1) Dem Anstoße, weichen Ab. Es,., J. D. Mich., Eav., Hofmann (Schriftbew. II, 2, 534), Kleinert u. A. an dem unvermittelten Uebergange von Drohung zu Verheißung genommen, und entweder die Authentie von v. 12 u. 13 oder wenigstens die Ursprünglichkeit derselben hinter v. 11 bezweifelt haben, liegt die Voraussetzung zu Grunde, daß diese Verse eine schmeichlerische, gliickverheißende und das Volk irreleitende Verheißung enthielten. Aber diese Voraussetzung entspricht dem Inhalte in keiner Hinsicht. Einen Pseudopropheten konnte Micha unmöglich im Namen Jahve's redend ein-führen: ich werde sammeln u. s. w. Ein solcher hätte höchstens sagen können: Jahve wird sammeln, Dazu kommt, daß die Sammlung des Restes _ Israel ('5kiti4"  rrtixui) die Wegführung des ganzen Volks ins Exil voraus-setzt, und `daß Inhalt und Ausdruck der Weißagung wahrer Propheten analog ist (vgl. z. 13. Hos, 2, 2. Jes. 11, 11-16) und der Anschauung des Micha selber entspricht (vgl. 4, 6. 5, 6. 7), wie schon Hofmann (Weißag. uu. Erf. I, 212) geltend gemacht hat, und nicht nur Hengstb., Casp., Umbr., sondern selbst Mauts u. Hitz. bemerkt haben, daß die hier ausgesprochene Idee eine den wahren Propheten gemeinschaftliche sei (s, Hos. 2, 2). Da-gegen hat aber Stade im 1. Jabrg. seine Zeitschr. f. alttest. Wissenschaft (1881) Ewalds Ansicht dahin präcisiert, daß v. 12 u. 13 eine exilische oder nachexilische Weißagung seien, und cap. 1--3 den ersten Abschnitt des Michabuchs bilden. Aber selbst Ausleger, welche meinen, daß die Verse nicht an der richtigen Stelle stehen, erklären die Annahme, daß sie nicht von Micha stammen können, für eine nicht erweisbare Behauptung (so Ryssel 8. 217), und daß wir die Worte dem Micha abzusprechen durchaus keinen Grund haben (Steinei).
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sittlich verderbte Volk seiner Zeit. Dieses wird aus dem Lande ver�bannt werden; aber die Gefangenschaft und Zerstreuung ist nicht das Ende. Für den Rest Israels, für das durch die Gerichte gesichtete und geläuterte Volk wird die Zeit kommen, wo der Herr dasselbe wieder sammeln, wunderbar vermehren und als ihr König erlösen und heim-fahren wird. - V. 12. Sammeln, sammeln werd ich Jakob dich ganz, versammeln den Rest Israels. Zusammen werd ich ihn bringen wie die Schafe Bozra's, wie eine Herde inmitten ihrer Trift; lärmen werden sie vor Menschen. V. 13. Heraufzieht der Durchbrecher vor ihnen her; sie brechen durch und ziehen einher, durch's Thor und gehen heraus durch dasselbe; und es zieht ihr König vor ihnen her und Jahve an ihrer Spitze. Der Nachdruck liegt auf dem Sammeln, daher tlbxi und ?n durch infin. absoll. verstärkt sind. Das Sammeln setzt aber Zerstreuung unter die Heiden wie Micha sie 1, 11. 16. 2, 4 gedroht hat, voraus. Sammeln will aber der Herr ganz Jakob, nicht blos einen Teil, und doch nur den Rest Israels. Darin liegt der Gedanke, daß das ganze Volk der zwölf Stämme oder beider Reiche durch das Gericht auf einen Rest reduciert werden wird. Jakob und Israel sind identische Bezeichnungen des ganzen Volkes, wie 1, 5, und die beiden Versglieder synonym, so daß 1#, n7 ~ sachlich mit bie isse. releiti zusam�menfällt. Die weitere Schilderung ruht auf der Thatsache der Aus�führung Israels aus Aegypten, die sich ihrem Wesen nach in der Zu�kunft erneuern soll. Die folgenden Versglieder weißagen zugleich die wunderbare Vermehrung des Restes Israels (vgl. Hos. 2,1 f. Jer. 31,10), wie sie das Volk in der Vorzeit unter dem Drucke Aegyptens erfahren hat Ex. 1, 12. Die Vergleichung mit der Herde Bozra's setzt voraus, daß Bozra's Herdenreichtum bekannt war. Da nun der Reichtum der Moabiter an Schafherden aus 2 Kg. 3, 4 sicher erhellet, so haben Manche unter Msa das moab. Bostra, nicht das edomitische Bozra verstehen wollen (z. B. Hgstb.), Andere rr,se appellativisch gedeutet: Hürde, Pferch (Hitz. Casp. Dietr. in Ges. Lex. nach dem Vorgange des Chald.). Allein beides ohne zureichende Gründe. Das in Hauran gelegene Bostra kommt im A. T. nur Jer. 48, 24 vor (vgl. m. Comm. zu 1. Makk. 5, 26), und die appellative Bed. des Wortes ist blos für unsere Stelle postuliert. Das auch die Edomiter an Herden von Schafen reich waren, ergibt sich ans Jes. 34, 6, wo das Blutbad, welches Jahve Tiber Edeln und Bozra verhängen werde, als ein Opferschlachten von Lämmern, Böcken, Widdern und Stieren dargestellt ist - eine Darstellung, welche den Reichtum Bozra's an natürlichen Herden zur Voraussetzung hat. Die folgende Vergleichung: wie eine Herde inmitten ihrer Trift gehört zum letzten Versgliede und bezieht sich auf die Vermehrung und das Getöse, welches eine dicht gedrängte zahlreiche Herde macht. So werden die gesammelten Israeliten vor Menschenmenge tosen. Wegen des Artikels bei dem durch ein Suffix determinierten s. zu Jos. 7, 21. In v. 13 wird die Erlösung Israels ans dem Exile unter dem Bilde der Befreiung aus einem Gefängnisse geschildert. War Aegypten ein Sklavenhaus (6, 4 vgl. Ex. 20, 2), so ist das Exil ein Gefängnis mit Mauern und
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Thoren, die durchbrochen werden müssen. y'?ibe der Durchbrechen, der vor ihnen herzieht, ist nicht Jahve, sondern --- im Gegenbilde zn Meise, dem Führer Israels aus Aegypten - der von Gott seinem Volke be�stellte Herzog, entsprechend dem Haupte, das sie sich setzen bei Hos. 2, 2, ein zweiter Niese , Zerubabel und im höchsten Sinne Christus, der die Pforten des Gefängnisses öffnet und die Gefangenen Zions erlöst, vgl. Jes. 42, 7. Von ihm geführt brechen sie durch die Mauer und ziehen sie durch das Thor und gehen durch dasselbe heraus aus ihrem Kerker. „Die drei Verba: sie durchbrechen, sie durchziehen, sie gehen heraus, schildern malerisch den durch keine menschliche Gewalt zu hemmenden Fortschritt" (Hgstb,). Vor ihnen her, an ihrer Spitze (die beiden letzten Versglieder sind synonym) zieht ihr König, Jahve. Wie beim Zuge aus Aegypten Jahve als Engel des Herrn in der Wolken-und Feuersäule vor Israel herzog (Ex. 13, 21), so wird bei der zukünf�tigen Erlösung des Volkes Gottes Jahve als König vor demselben her-ziehen und den Zug leiten, vgl. Jes. 52, 12.


Die Erfüllung dieser Weißagung hat mit der Sammlung Israels zu seinem Gotte und Könige durch die Predigt des Evangeliums begonnen und wird dereinst, wenn der Herr das noch jetzt in der Zerstreuung schmachtende Israel aus den Banden seines Unglaubens und Sünden-elendes erlösen wird, sich vollenden. Die Beziehung auf die Befreiung des jüdischen Volkes aus dem irdischen Babel unter Cyrus ist zwar nicht ganz auszuschließen, kommt aber nur nach ihrer vorbildlichen Be�deutung in betracht, als Vorstufe und Unterpfand der durch Christum erfolgenden Erlösung aus dem geistigen Babel dieser Welt,





II. Die tiefste Erniedrigung und die höchste�Erhöhung Zions. Cap. III-V.


Die zweite Rede des Propheten ist überwiegend messianischen In�haltes. Die Ankündigung der gänzlichen Verödung Zions wegen der Verderbtheit der bürgerlichen Obern und der geistlichen Leiter des Volks, mit welcher diese Rede c, 3 eröffnet wird, dient gewissermaßen nur zur Folie für die c. 4 u. 5 folgende Weißagung des Heils, mit welchem der durch das Gericht hindurch gerettete Rest Israels in der Zukunft begnadigt werden soll. Dieses Heil wird zuerst in seiner Vollendung geschildert (4, 1-7), darauf in seiner succesgiven Ent�faltung in der Wiederaufrichtung der früheren Herrschaft der Tochter Zion durch ihre Erlösung aus Babel und ihren Sieg über die Weltmächte (4, 8-14), endlich in seiner Verwirklichung durch den aus Bethlehem hervorgehenden Herrscher und durch die Kraft und den Segen seines Regimentes (c. 5).
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Cap. III. Die Sünden der Leiter des Volks und die�Zerstörung Jerusalems.


Die Strafdrohung dieses Cap. richtet sich specielI gegen die Häupter und Leiter Israels und verkündet in drei Strophen von je 4 Versen a. den Fürsten, die das Recht in Unrecht verkehren und das Volk schinden (v.1-4), b. den falschen Propheten, welche das Volk verführen und durch lügenhafte Friedensweißagungen in seiner Sünde bestärken (v. 5-8), Vergeltung für ihr frevelhaftes Treiben, und c. allen drei Ständen der gottgeordneten Volksoberen, den Fürsten, den Priestern und den Propheten, wegen ihrer Entartung die Zerstörung Jerusalems und die Verwandlung Zions und des Tempelbergs in Ackerfeld und


Waldhöhen (v. 9-12).


V. 1-4. Die erste Strophe. V. 1. Und ich sprach: Höret doch a Häupter Jakobs und Fürsten des Hauses Israel: Ist es nicht an Euch zu kennen das Recht' V. 2. Die ihr hasset Gutes und liebet Böses, die ihr abziehet ihre Haut von ihnen und ihr Fleisch von ihren Knochen. V. 3. Und die das Fleisch meines Volkes gegessen und ihre Haut ihnen abgestreift und ihre Gebeine zerbrochen und zerstückt haben als wie im Topfe und wie Fleisch in Mitte des Kessels. V. 4. Dann werden sie schreien zu Jahve und er wird sie nicht erhören; und ver�bergen möge er sein Antlitz vor ihnen zu selbiger Zeit, gleichwie sie böse gemacht haben ihre Handlungen. Durch ooi wird die folgende Rede als Fortsetzung der voraufgegangenen bezeichnet, Die Rügen dieses Cap. sind auch nur eine weitere Ausführung des in 2, 1 f. über die gottlosen Volksoberen ausgesprochenen Wehe's. Angeredet werden die Häupter Jakobs, das sind die Fürsten der Stämme und Geschlechter


Israels, und die ze:'%47 eig. Entseheider (dein arab.	j Richter ent�


sprechend) des Hauses Israel d. h. die Geschlechts- und Familienhäupter, welchen die Gerichtspflege ablag, vgl. Jes. 1, 10. 22, 3. oü Ni~n ist es nicht euere Pflicht und euer Amt, zu kennen das Recht? nsl ist das praktische Kennen das sich in der Ausübung kundgibt. summ die öffent�liche Rechtspflege oder Gerichtsverwaltung. Statt dessen thun sie das Gegenteil. Die Schilderung dieses Thuns ist durch Partieipia in Form einer Apposition an die v. 1 angeredeten Häupter und Fürsten angefügt. Das Hassen des Guten und Lieben des Bösen bezieht sich auf die Ge�sinnung und zeigt die Grundverderbtheit dieser Menschen an. gis+'+ ge�wöhnlich Unglück, hier das Böse, daher von den Masoreten in s+' ge�





ändert, aber als die von der Regel abweichende Form gewiß ursprüng�


lich. Statt das Recht des Volkes zu pflegen ziehen sie demselben die


Haut und das Fleisch von den Knochen ab. Die Suffixe an o-)iss und


fl7ew gehen auf bee n v. 1 zurück. Die Worte entsprechen dem


deutschen : den Leuten das Fell über die Ohren ziehen. In v. 3 ist der


Ausdruck noch stärker, aber die Rede in der Form einfacher Be�


schreibung fortgesetzt, statt der Participe 1' mit dem verb. fin. ge�


braucht. Sie schinden nicht nur das Volk d, h. berauben es aller seiner
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Subsistenzmittel, sondern fressen es auch auf, behandeln es wie Schlacht�vieh, dem man die Haut abzieht, die Knochen zerbricht und das Fleisch in Stücke zerhaut und im Topfe kocht. In diesem bis ins Einzelne ans-gemalten Bilde darf man die einzelnen Züge nicht speeiell deuten und die Haut, die Kochstücke, welche sie in den Kessel zerstücken, als Bilder gepfändeter Kleidungs- und geraubter Grundstücke (2, 2. 8) fassen wollen. Der Prophet schildert mit sehr grellen Farben, um Ein-druck auf die Gottlosen zu machen. Dafür wird Gott zur Zeit des Ge�richts ihr Schreien zu ihm um Hilfe nicht hören, sondern sein Antlitz vor ihnen verbergen d. h, ihnen seine Gnade entziehen. l e und rr


weisen auf die 2, 3 angekündigte böse Zeit zurück. Zu 4' vgl. Prov. 1, 28. hnn'+1 4" ist Optativ. Der Prophet setzt die Ankündigung der Strafe in der Form des Anwünschens fort, buht] so wie = gemäß deni daß, wie 1 Sam. 28, 18. Num. 27, 14 u. a., d. li. ihrem bösen Thun ent�sprechend.


V. 5-8. In der zweiten Strophe wendet sich Micha von den gott�losen Fürsten und Richtern zu den das Volk verführenden Propheten, denen er das Wirken der wahren Propheten gegenüberstellt. V. 5. So spricht Jahve über die Propheten, welche mein Volk verführen, welche bei/Jen mit ihren Zähnen und Frieden predigen, und Teer nichts geben sollte auf ihren Mund, wider den heiligen sie Krieg. V. 6. Darum Nacht euch ob der Gesichte und Finsternis euch ob des Wahesagens! und untergehen wird die Sonne über den Propheten und sich schwärzen über ihnen der Tag. V. 7. Und schämen werden sich die Seher und erröten die Wahrsager und verhüllen den Bart allesamt, weil keine Antwort Gottes. V. B. Ich dagegen, ich bin erfüllet von Kraft mit dem Geiste Jahve's, und von Gericht und Stärke, anzuzeigen Jakob sein Vergehen und Israel seine Sünde. Wie die erste Strophe an 2, 1 f., so schließt sich die zweite an 2, 6 u. 11 an, das dort Tiber die falschen Propheten Gesagte weiter ausführend. Micha schildert dieselben als Leute, die für einen Bissen Brot und ein Stück Geld. Frieden und Glück weißagen und dadureh das Volk irreleiten, indem sie demselben Glück und Heil vorspiegeln, statt ihm durch Vorhaltung seiner Sünden Buße zu predigen. Dadurch wurden sie Helfershelfer der ruchlosen Volks-oberen, welchen sie darum in v. 11 samt den schlechten Priestern bei-geordnet sind. nmrri m s irreführend (vgl. Jas. 3, 12. 9, 15) mein Volk, nämlich dadurch daß sie nicht wie die wahren Propheten seine Sünden ihm vorhielten und Buße predigten, sondern für Brot und Bezahlung Glück weißagen. Der Satyr: die mit ihren Zähnen beißen, ist mit dem folgenden: und sie predigen Frieden, eng zu verbinden, in dem Sinne: die, wenn sie mit den Zähnen beißen können, d. h. etwas zum Beißen (Essen) erhalten, Friede predigen. Diese schon vom Chald. ausgedrückte Erklärung wird durch den Gegensatz : wer aber nichts auf ihren Mund d. h. ihnen nichts zu essen gibt, notwendig gefordert, trotzdem daß


sonst nur heißen im Sinne von verwunden bedeutet und das gewöhn�liche Wort für den Schlangenbiß ist (Am. 5, 19. Gen. 49, 17. Num. 21, 6. 8). Versteht man dagegen das mit den Zähnen Beißen bildlich
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von den die Wohlfahrt des Volks schädigenden Reden der immer nur Glück verheißenden Propheten (Ros. Casp. u. A.), so wird der offen vor-liegende Gegensatz der beiden zweigliedrigen Sätze von v. 5e zerstört. Der derbe Ausdruck: mit den Zähnen beißen für essen entspricht ganz den derben Worten v. 2 n. 3. ttn~!o e3'7 Krieg heiligen f. heiligen Krieg predigen (vgl. Jo. 4, 9), der Sache nach: die Rache Gottes an-kündigen. Nacht und Finsternis bezeichnen zunächst das Unglück, das bei dem Gerichte 2, 4 über die falschen Propheten (m* kommen werde. Die Sonne, die ihnen untergeht, ist die Sonne des Heils oder Glückes Am. 8, 9. Jer. 15, 9, und der Tag, der sich über ihnen schwärzt, ist der Tag des Gerichts, der nicht Licht, sondern Finsternis ist Am. 5, 18. Dieses Unglück wird dadurch erhöht, daß sie alsdann beschämt dastehen werden, weil ihre bisherigen Weißagungen sich als Lügen erweisen und neue wahre Weißagungen ihnen fehlen, weil Gott keine Antwort gibt. „Lügen gestraft durch den Erfolg, werden sie so, da ihnen Gott durch kein Offenbarungswort aus der Not hilft, gänzlich zu Schanden" (Ritz.). mim sich schämen in Verbindung Mit hm (vgl. Jer. 15, 9. Ps. 35, 26 ff. u. ö.) ist: vor Scham blaß werden, hin schamrot werden, c. in causae, der Sache deren man sich schämt. Mit nie alteruiert tief nn Wahrsager, weil diese Pseudopropheten keine Gesichte Gottes, sondern nur Wahr�sagungen aus dem eigenen Herzen hatten. (eu? nify den Bart verhüllen d. h. das Gesicht bis an die Nase verhüllen, ist Zeichen der Trauer Lev. 13, 45, hier der Betrübnis und Scham, vgl. Ez. 24, 17, sachlich gleich dem: das Haupt verhüllen Jer. 14, 4. Esth. 6, 12. rmsn sitzt. constr. des Substantivs, aber im Sinne des Particips, wie denn auch einige Codd. u haben. Diesen Pseudopropheten stellt in v. 8 Micha seine Person und sein Wirken entgegen, als erfüllt von Kraft mit dem Geiste Jahve's d, Ir. durch seinen Beistand, und von Gericht. üt?# von tez? abhängig, ist das göttliche Recht, welches der Prophet zu verkündigen hat, und rr i Stärke, Mannhaftigkeit, um dem Volke seine Sünden und das gött�


liche Recht vorzuhalten. In dieser Gotteskraft kann und muß er allen Ständen des Volks ihre Ungerechtigkeiten kundthun und die Strafe Gottes weißagen (v. 9-12).


V. 9-12. Die dritte Strophe. V. 9. Höret doch, o Häupter des Hauses Jakob und Fürsten des Hauses Israel, die da verabscheuen das Recht und alles Gerade krümmen! V. 10. Bauend Zion mit Blut und Jerusalem mit Frevel. V. 11. Ihre Häupter - um Geschenk richten sie, und ihre Priester - um Lohn lehren sie, und ihre Propheten ----um Geld wahrsagen sie, und auf Jahve stützen sie sich, sprechend: Ist nicht Jahve unter uns? nicht wird über uns kommen Liebet! Mit te?- Gnu; kehrt die Rede zu ihrem Ausgangspunkte v. 1 zurück, aber nur, um den Leitern des Volks die durch Schilderung ihrer Verderbtheit (v. 2-7) vorbereitete Drohung v. 12 anzukündigen. Zu diesem Behufe wird v.10 u. 11 ihr gottvergessenes Treiben nochmals kurz, zusammen-gefaßt. Sachlich betrachtet schließt sich die Aufforderung zum Hören an das Ende von v. 8 an. Sie sollen hören die Sünde Jakobs (v.9-11), aber auch die Strafe dafür, worauf reit hinweist. Angeredet werden in
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v. 9 nur die bürgerlichen Obern, denen die Verwaltung des Rechtes und des Staates oblag, die aber das Gegenteil hiervon thateu, das Recht verabscheuten, das Gerade krumm machten, weil sie nämlich nach Be�stechung Urteil sprachen (v.11). Dadurch bauen sie Zion mit BIut u. sw. d. h. sie gewinnen die Mittel zu Prachtbauten durch grausame Erpres�sungen, zum Teil auch durch eigentlichen Justizmord, wie einst Ahab (1 Kg. 21 vgl. mit Mich. 6, 16) und später Jojakim (Jer. 22, 13---17). In anderem Sinne bauten die Chaldäer mit Blut Hab. 2, 12. Das partic. ruh ist noch Apposition zu ss4tti und der artikellose Singular collectiv zu fassen. Dadurch aber hauen sie nicht in Wahrheit die Stadt, son�dern arbeiten mir für ihre Zerstörung v. 12. Bevor aber Micha dies aus-spricht, faßt er v. 11 nochmals kurz alle Sünden der leitenden Stände zusammen. Das Lehren der Priester für Lohn bezieht sich darauf, daß sie Tiber die rituellen Bestimmungen des Gesetzes Auskunft zu geben hatten, und dies unentgeldlich thun sollten, vgl . Lev. 10, 11. Deut. 17,11. 33, 10, wonach die Richter in streitigen Fällen zu entscheiden hatten. Dabei stützen sich diese Leute (nicht blos die Propheten, sondern auch die Priester und die Volkshäupter als Verwalter des Rechts) auf Jahve, daß er in ihrer Mitte sei, in seinem Tempel zu Jerusalem throne und die Stadt samt seinem Volke vor Unglück schützen werde; ohne zu be�denken, daß Jahve als der Heilige Heiligung des Lebens fordert und die Frevler aus seinem Volke ausrottet. V. 12. Darum euretwegen wird Zion als Feld gepflügt und Jerusalem zu Steinhaufen werden und


der Berg des Hauses zu Waldhöhen. schließt sich zunächst an v. 11 an, die Strafdrohung mit c; 'aa an alle dort erwähnten Frevler richtend, geht aber zugleich auf v. 9 f. zurück, das durch not dort An-gedeutete aussprechend. Zion ist nicht der Platz, auf dem die Stadt steht, und Jerusalem die Häusermasse der Stadt (Maur. Csp. u. A.), son�dern Zion der Stadtteil mit der Königsburg und Jerusalem die übrige Stadt (vgl. 4, 8). Außerdem ist noch der Berg des Hauses d. i. der Tempelberg besonders genannt, um alles falsche Vertrauen auf den Tempel (vgl. Jer. 7, 4) zu zerstören. Die Prädicate sind rhetorisch ver�teilt und der Gedanke der: Königsburg, Stadt und Tempel sollen so total zerstört werden, daß von den Häusern und Palästen nur Schutt�haufen übrig bleiben und der Boden, auf dem die Stadt gelegen, zum Teil als Ackerfeld benutzt werden, zum Teil mit Waldgestrüppe be�


wachsen wird (vgl.Jes.32,13.14). Ueber als aecus..der Wirkung: als Feld = Feld werdend vgl. Ew. §. 2810, und über die Pluralform 1'~r Ers. §.177&. ri'im statt r,in geiz ist wol mit Absicht gewählt, weil der Tempel dann wenn er zerstört wird aufgehört hat, Wohnung Jahve's zu sein; daher bei Ezech. (10, 18 ff. 11, 22 ff.) vor der babylonischen Zerstörung die Schechina aus ihm fortzieht. - Hinsichtlich der Er�füllung dieser Drohung vgl. die Erörterungen zu 4, 10.





t
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Cap. 1V. Verherrlichung des Hauses des. Herrn und�Wiederaufrichtung der Herrschaft Zions.


Aus der tiefsten Erniedrigung wird Zion in der Zukunft zur höchsten Herrlichkeit erhoben werden. Dieser Grundgedanke der in c. 4 u. 5 enthaltenen Heilsverkündigung wird in c. 4 so weit entwickelt, daß im ersten Abschnitte v. 1-7 die Verherrlichung des Tempelberges durch das Herzuströmen der Heidenvölker zu ihm, um das Gesetz des Herrn zu vernehmen, mit dem daraus für Israel und die Völker erwach-senden Segen, im zweiten Abschnitte v. 8-14 die Wiederaufrichtung der Herrschaft Zions aus ihrem Verfalle durch die Erlösung des Volkes aus Babel und den siegreichen Kampf über die Weltvölker ge�


schildert wird.


V. 1-5. Im engsten Anschlusse an die 3, 12 geweißagte Zerstö�


rung Jerusalems und des Tempels beginnt die Heilsverheißung mit der Schilderung der Herrlichkeit, welche dein zur wilden Waldhöhe ge�wordenen Tempelberge in der fernsten Zukunft zuteil werden soll. V.1. Und es geschieht am Ende der Tage, da wird sein der Berg des Hauses Ja/weis festgestellet auf dem Haupte der Berge, und erhaben wird er sein über die Hügel, und es strömen zu ihm Völker. V. 2. Und es gehen viele Nationen und sprechen: Auf! laßt uns hinauf-ziehen zum Berge Jahve's und zum Hause des Gottes Jakobs, daß er uns lehre über seine Wege und wir wandeln auf seinen Pfaden; denn von Zion wird ausgehen Gesetz und das Wort Jahve's von Jerusalem. V. 3. Und er wird richten zwischen vielen Völkern und Recht sprechen starken Nationen bis in die Ferne; und sie schmieden ihre Schwerter zu Pflugmessern und ihre Spieße zu Winzerhippen; nicht erheben' wird Nation gegen Nation das Schwert und nicht lernen werden sie fürder Krieg. V. 4. Und sie werden sitzen, jeglicher unter seinem Weinstock und unter seinem Feigenbaume, und keiner wird sie auf-schrecken; denn der Mund Jahve's der Heerscharen hat's geredet. i


1) Diese Verheißung hatJesaja c.11, 2-4 an die Spitze seiner Weißagung


von dem Gerichtswege von der falschen zur wahren Herrlichkeit Zions ge�


stellt. Die Originalität derselben bei Micha hat Caspari (Micha S. 444 f.)


überzeugend begründet. Diesen Ausspruch Micha's hat Jesaja au die Spitze


der langen Rede c. 2-4 gestellt, in welcher er das über die falsche Herr�


lichkeit Israels ergehende Gericht als den Weg zur wahren Herrlichkeit


darlegt, die sich durch das Gericht Tiber die falsche vollziehen wird. Der zeitgeschichtliche Grund und Boden dieser Verkündigung tritt in der mäch�





J tigen und sehr reichen, aber auch stolzen und üppigen Uzia-Jothamschen Friedenszeit zu Tage, die mit dem syrisch-ephraimitiscben Krieg am Ende der Regierung Jothams ablief, welcher unter Ahaz den Conflikt mit dem Weltreiche herbeiführte, der fortan die Geschichte Israels beherrscht. - Wenn aber Jesaj. c. 2-4 der Uzia-Jothamschen Zeit angehören, so kann natürlich die von Mieha aufgenommene Schilderung der künftigen Ver�herrlichung Zions nicht aus dem unter Hizkija verfaßten Buche des Micha, wol aber aus einer von Micha unter Jotham ausgesprochenen Rede ge�nommen sein. Mit dieser Annahme lädt sich die Abhängigkeit des Jesaja�uischen Ausspruchs mit dem des Micha unschwer vereinigen, da die Aus-
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Durch weil n"lr,ts, welches bei den Propheten immer die messianische


Zeit bezeichnet (s. zu Hos. 3, 5), wird die geweißagte Erhöhung des


Tempelberges in die Periode der Vollendung des Reiches Gottes gesetzt. Der Berg des Hauses Jahve's ist der Tempelberg, eigentlich der Morija, wie die Unterscheidung des Bergs des Hauses von dem Zion 3, 12 zeigt, aber als ein Nebengipfel des Zion gleich im Folgenden (vgl. v. 2 mit v. 7) mit dem Zion zusammengefaßt als Sitz der Herrschaft Jahve's, von wo das Gesetz ausgeht. lins bed. nicht gesetzt: hingestellet, son�dern: festgestellet, gegründet. Durch Verbindung des petrlic. mit t,"-" wird die Gründung als eine dauernde bezeichnet. b"tm weine auf (nicht: an) der Spitze der Berge, wie Jud. 9, 7. 1 Sam. 26,1'3. Ps. 72,16, wogegen die Stellen 2, 13. Am. 6, 7. 1 Kg. 21, 9 als anderen Inhalts gar nicht hierher gehören. Der Tempelberg oder der Zion wird über alle Berge und Hügel so erhöht sein, daß er auf dem Gipfel der Berge gegründet erscheint. Diese Erhöhung ist natürlich keine physische, wie mit mehren Rabb. Hofm., Drechsler u. A. meinen, sondern eine geistige (ethische) Erhebung über alle Berge. Dies erhellt klar aus v. 2, wonach der Zion alle Berge überragen wird, weil von ihm das Gesetz des Herrn ausgeht. Ans Ezech. 40, 2 u. Apok. 21, 10 läßt sich die Annahme einer physischen Erhöhung nicht begründen, denn in den Visionen dieser beiden Stellen ist die irdische Höhe nur Sinnbild der geistigen Höhe. „Durch eine neue, die alten auf dem Sinai und auf ihm selbst weit hinter sieh lassende Offenbarung des Herrn auf ihm wird der Zion der größte und höchste Berg der Ende" (Casp.) und der weithin sichtbare Berg, zu dem Völker, nicht blos das eine Volk Israel, strömen, t:em wird in v. 2 durch n"r:i e"tis näher bestimmt. Die Anziehungskraft aber, welche dieser Berg für die Völker hat, so daß sie sich gegenseitig auffordern, zu ihm hinauf zu ziehen (v. 2), liegt nicht in seiner alle andern Berge überragenden Höhe, sondern darin daß auf ihm das Haus


sage der Aeltesten in Jer. 26, 18 f. nicht auf geschichtliche Ueberlieferung sieh gründet, und der Ansicht, daß Micha jene Worte schon unter Jotham ausgesprochen habe, kein triftiger Grund entgegensteht. Die genauere Er�wägung der in Jesaj. c. 1-12 zusammengestellten Reden zeigt, daß sie nicht von einem Späteren gesammelt, sondern von Jesaja selbst nach einem sachlichen Prinzipe geordnet sind. Denn das sechste Cal). des Jesaja läßt sich nicht mit Drechsler u, Casp. als die Berufung des bereits im Amte befindlichen Propheten zu einer besonderen Sendung verstehen, sondern macht unverkennbar den Eindruck der Inaugnralvisiou des Propheten. - Die Rede c. 2-4, in welcher Jesaja die Verwirklichung der verheißenen wahren Herrlichkeit Israels nach dem Sterze der falschen Herrlichkeit des sündigen Volkes weißagt, gehört der Uzia-Jothamschen Zeit an, ist nach dem Todesjahre Uzia s (Jes. 6, 1) ausgesprochen, oder doch erst dann von Jesaja niedergeschrieben, wobei er recht gut den mündlichen Ausspruch Micha's zu Grunde legen konnte. - Damit erledigen sich die Bedenken, die man aus der Priorität der Rede Micha's gegen die Authentie der Rede Jes. c. 2-4 erhoben hat, ohne daß es der unhaltbaren Auskunftsmittel be�darf, daß der Ausspruch Jes. 2, 2-4 erst durch einen späteren Sammler seinem prophetischen Buche eingefügt sei oder daß die fragliche Ver�


heißung bei Josaja und Micha von einem alten Propheten, etwa Joel, ent�lehnt sei.
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des Gottes Jakobs steht, d. h. daß Jahve dort thront und über das Wandeln in seinen Wegen belehrt. `gis Mim belehren aus den Wegen, so daß die Wege Gottes den Lehrstoff bilden, aus dem sie Erkenntnis fort und fort schöpfen. Heilsverlangen ist also das Motiv, welches sie zu dieser Wallfahrt bestimmt; denn sie wünschen Belehrung über die Wege des Herrn, um in denselben zu wandeln. Die Wege Jahve's sind die Wege, welche Gott in seinem Verhalten zu den Menschen geht und die er die Menschen führt, also der Sache nach die Ordnungen des Heils, die er in seinem Worte geoffenbart, deren Erkenntnis und Be�folgung Leben und Seligkeit gewährt. Die W.: denn von Zion geht ans u. s. w. sind nicht mehr Worte der Völker, sondern des Propheten, den Grund angebend, weshalb die Heiden zum Berge Jahve's so eifrig wallen. Der Accent liegt auf dem vorangestellten li"Yn und dem ihm


parallelen	von wo min Belehrung über Gottes Wege, also


Gesetz als Norm des gottgefälligen Wandels, und Bits" das Wort der Offenbarung als die Quelle des Heils ausgehen. Hieraus ergibt sich, daß der Berg des Hauses Gottes nicht als Cultusstätte in betracht kommt, sondern als die Stätte der Offenbarung des Herrn, als Centrum des Reiches Gottes. Zion ist der Quellort des Gesetzes und Wortes des Herrn, woraus die Völker die Belehrung über den Wandel in den Wegen Gottes schöpfen, um dieselbe anzunehmen und in ihre Heimat zu bringen und derselben gemäß zu wandeln. Die Frucht dieser Auf�nahme des Wortes des Herrn wird (v. 3) die sein, daß sie ihre Streitig�keiten nicht mehr mit den Waffen ausfechten, sondern von Jahve richten und schlichten lassen, also ihn als ihren König und Richter anerkennen. tse ist das richterliche und 1-,"5ti1 (eig. zurechtweisen) das den Streit schlichtende, beilegende Wirken. „Viele Nationen", im Gegensatz gegen das eine Volk, welches früher allein Jahve als seinen König und Richter anerkannte, wird durch das parallele: „starke, mächtige Völker bis in die Ferne" noch verstärkt. In Folge dessen werden sie ihre Waffen in Werkzeuge des friedlichen Ackerbaues umschmieden und keinen Krieg mehr führen, ja überhaupt nicht mehr Krieg lernen, sich in Waffen üben. Zu den W.: ~x5 ar,m vgl. Jo.4, 10, wo das Aufgebot der Völker zum entscheidenden Kampfe gegen das Reich Gottes als Umschmieden der Ackerwerkzeuge in Kriegswaffen geschildert ist. Mit dem Aufhören des Krieges wird allgemeiner Weltfriede eintreten und Israel keinen Feind mehr zu fürchten haben, so daß jedermann unge�stört die Segnungen des Friedens genießen wird, wovon Israel unter der Friedensregierung Salomo's einen Vorgeschmack gehabt hat. Die


4 Worte: unter seinem Weinstocke - sitzen sind aus 1 Kg. 5, 5 vgl. Zach. 3, 10 und 11113 ` eti aus der Verheißung Lev. 26, 6 genommen. Dies alles, so unglaublich es nicht blos damals für Israel, sondern auch jetzt noch innerhalb der Christenheit erscheinen mag, wird gewiß ge�schehen, denn der Mund Jahve's, des wahrhaftigen Gottes hat es ge�redet. Nur freilich durch allgemeine Humanitäts-Ideen und Bestre�bungen wird die Menschheit dieses Ziel nicht erreichen, sondern allein dureh die Allmacht und Treue des Herrn. Darauf weist die Begrün�
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dung dieser Verheißung v. 5 hin: Denn alle Völker wandeln jedes im Namen seines Gottes, wir aber wandeln im Namen Jahve's unsers Gottes auf ewig und immer. Dieser V. enthält keine Ermahnung und keinen Ermahnung in sich bergenden Entschluß zum Wandeln im Namen Gottes, in dem Sinne : wenn alle Völker wandeln . . . so wollen wir u. s. w. ; denn eine Ermahnung oder ein Entschluß paßt weder in den Zusammen�hang mitten unter lauter Verheißungen, noch zu den Worten, da man in diesem Falle statt i wenigstens r& i erwarten sollte. Die gleiche Form der Verba ti5~5 imd 3m fordert, daß sie auf gleiche Art gemeint und zu fassen sind. Wandeln im Namen Gottes heißt nicht: seinen Wandel nach dem Namen d. i. nach dem im Namen sich ausdruckenden Wesen eines Gottes einrichten, ihn in der seinem Wesen entsprechenden Art verehren (Casp.), sondern in der Kraft Gottes, worin sich das Wesen dieses Gottes offenbart, wandeln; so 1 Sam. 17, 45. Zach. 10, 12, wo das : „ich stärke sie in Jahve" die Grundlage für das : „und in seinem Namen werden sie wandeln" bildet; vgl. Prov. 18,10: ein starker Turm ist der Name des Herrn. Nun sind aber die Götter aller Völker d. h. aller Heiden nichtige Wesen, ohne Leben, ohne Kraft, dagegen Jahve ist allein wahrhaftiger Gott, allmächtiger Schöpfer und Regierer der Welt., Ihm und dem Volke, das in seinem Namen, seiner Kraft wandelt, können die Heiden mit ihren nichtigen Göttern nichts anhaben. Wenn also Israel auf immer und ewig der Kraft seines Gottes sich erfreut, so können auch die Heidenvölker den Frieden, den er Israel und allen die sein Wort annehmen schaffen wird, nicht stören. In dieser Weise wird durch v. 5 die Verheißung v. 3 u. 4 begründet. Diese Begründung setzt aber voraus, daß auch in der Zeit, da viele Völker zum Berge des Herrn strömen, noch Völkerschaften übrig sein werden, welche Jahve und sein Wort nicht suchen - ein Gedanke, der 5, 4 ff. weiter entwickelt ist - und schließt den Trost in sich, daß diese dann noch vorhandenen Widersacher dem Volke Gottes das von seinem Gotte ihm bereitete Heil nicht werden schmälern können.


V. 6 u. 7. Von diesem Heile wird auch das im Elende und in der Zerstreuung befindliche Israel nicht ausgeschlossen sein. V.6. An jenem Tage, ist der Spruch Jahve's, will ich sammeln das Hinkende, und das Verstoßene zusammenbringen und dem ich übelgetkan. V.7. Und werde machen das Hinkende zum Ueberreste und das Weitentfernte zum starken Volke; und herrschen wird Jahve über sie von nun an bis in Ewigkeit. atam tiis weist auf das Ende der Tage v. 1 zurück. Zu der Zeit, da viele Völker zu dem hoch erhöhten Berge de Herrn wallen werden, also Zion - Jerusalem nicht blos wiederhergestellt, son�dern hoch verherrlicht sein wird, da wird der Herr das Hinkende und Zerstreute sammeln. Die Föm. ns'brn und nn:Ii7 sind Neutra und collectivisch zu fassen. Das Hinken bezeichnet das Elend, in welchem die Zerstreuten sich befinden, vgl. Ps. 35, 15. 38, 18. Dies Elend aber ist von Gott verhängt. Die Hinkenden und Zerstreuten sind die, welchen Jahve übelgethan, die er für ihre Sünden gestraft hat. Die Sammlung des Volks war schon 2, 12 verheißen, dort aber die Sammlung des
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ganzen Israel verkündigt, hier nur die Sammlung der Elenden und Weitversprengten. Diese beiden Verheißungen bilden keinen Wider�spruch; die Verschiedenheit erklärt sich aus der verschiedenen Tendenz der beiden Reden. Das „Jakob ganz" bezog sich auf die beiden ge�trennten Reiche, in welche das Volk zur Zeit des Propheten verfallen war, auf Israel und Juda, und wird dort hervorgehoben, weil die Ver�bannung beider verkündigt war. Dieser Gegensatz tritt hier zurück, dagegen im Anschluß an das Vorhergehende die Idee der Beseligung im Genusse der Güter des heiligen Landes hervor. Die Sammlung schließt die Wiedereinsetzung in den Besitz und Genuß dieser Güter in sich; daher sind nur die Elendgewordenen und Versprengten genannt, um den Gedanken auszudrücken, daß von dem Heile, welches der Herr seinem Volke in der Zukunft gewähren wird, keiner ausgeschlossen sein soll, der im Elende des über dasselbe verhängten Exiles schmachtet. Wie aber 2, 12 das ganze zu sammelnde Volk Israel doch nur den Ueberrest des Volkes bildet, so führt auch hier die Sammlung nur zur Herstellung des Ueberrestes, der zu einem starken Volke werden soll, über welches Jahve als König auf Zion herrscht. ist emphatisch, die Aufrichtung des vollendeten Königtumes ausdrückend, wie es in der Gegenwart und Vergangenheit nicht bestanden hat. Diese Herrschaft wird auch nicht wieder unterbrochen werden, wie dies durch Verstoßung des Volkes in's Exil wegen seiner Sünden geschehen ist, sondern wird nrau d, i. von der als Gegenwart geschauten Zukunft an bis in Ewig�keit dauern.


Die Verwirklichung dieser überaus herrlichen Verheißung au-langend, so weist schon das an der Spitze stehende well neuere auf die messianische Zeit hin, der Inhalt derselben aber auf die Zeiten der Vollendung des mess. Reiches, auf die Aufrichtung des Reiches der Herrlichkeit Mattb. 19, 28. Der Tempelberg ist Typus des Reiches Gottes in seiner neutestamentlichen Gestaltung, die von allen Propheten nach den Formen des alttestl. Gottesreiches geschildert wird. Hiernach ist das Ziehen der Völker zum Berge des Hauses Jahve's der Sache nach das Eintreten der zum Glauben kommenden Heiden in das Reich Christi. Dieses hat mit der Ausbreitung des Evangeliums unter den Heiden seinen Anfang genommen und setzt sich durch die Jahrhunderte der christlichen Kirche fort. Aber so viele Nationen auch bisher schon in die christliche Kirche eingegangen sind, so ist doch die Zeit noch nicht gekommen, daß sie auch ganz vom Geiste Christi durchdrungen


1) Mich. hic non posteros Davidis, sed Jehovam ipsurn nominat, non ut exeludet regnurra illud Davidis, sed ut ostendat Deunr paldm factururn se auctorem illius regni esse, imo se ipsurn teuere totam potentiarn; nanu quanavis per rnanum Davidis gubernaverit Deus velarem populurn, per nranum- Jösiae et Ezeclrirae, tarnen fuit quasi interposita umbra, ut Deus obseure tune regnaret. Propheta ergo hic eaprinit aliquod discrirnen inler webratile illud regnum et posterlus raovum, quod adventu Messiac Deus palam facturus erst. Calvin,
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ihre Streitigkeiten durch den Herrn als ihren König schlichten lassen und dem Kriege entsagend in ewigem Frieden leben. Auch für Israel ist die Zeit noch nicht gekommen, da das Hinkende und Verstoßene gesammelt und zu einem starken Volke gemacht worden wäre, so viele einzelne Juden auch schon in dem Schoße der christlichen Kirche Heil und Frieden gefunden haben. Das Aufhören des Krieges und der ewige Friede können erst nach Vernichtung aller gottfeindlichen Mächte auf Erden bei der Wiederkunft Christi zum Gerichte und zur Vollendung seines Reiches eintreten. Aber auch dann, wenn nach Röm. 11, 25 ff. das Pleroma der Heiden wird in das Reich eingegangen sein und Israel als Volk (Träg 'Iops* = nie 2, 12) sich zu seinem Erlöser be�kehren und gesammelt oder gerettet werden wird, auch dann wird keine physische Erhöhung des Berges Zion erfolgen, und keine Wieder�herstellung des Tempels in Jerusalem und keine Zurückführung' der Zerstreuten Israels nach Palästina. Das Reich der Herrlichkeit wird auf der neuen Erde aufgerichtet in dem Jerusalem, welches dem heil. Seher auf Pathmos im Geiste auf einem großen und hohen Berge ge�zeigt wurde (Apok. 21, 10). In dieser heiligen Stadt Gottes wird kein Tempel sein, „denn der Herr, der allmächtige Gott, ist ihr Tempel und das Lamm" (Apok. 21, 22). Das Wort des Herrn zu der Samariterin von der Zeit, da man Gott weder auf diesem Berge noch in Jerusalem anbeten werde, sondern im Geiste und in der Wahrheit (Joh. 4, 21. 23), gilt nicht blos von dem Reiche Gottes in seiner zeitlichen Entwickelung in der christlichen Kirche, sondern auch von der Zeit der Vollendung des Reiches Gottes in Herrlichkeit.


V. 8-10. Von der höchsten Verherrlichung Zions wendet sich die Weißagung zu dem Zionitischen Königtume, welches durch David ge�gründet und mit der Zerstörung Jerusalems (3, 12) aufgehoben worden, und kündigt dessen Wiederaufrichtung' in der Zukunft an, wodurch die v. 7 in Aussicht gestellte Königsherrschaft Jahve's auf dem Berge Zion näher bestimmt, als eine durch das Davidisch messianische Königtum vermittelte bezeichnet wird. V. B. Und du Herdenturm, Hügel der Tochter Zion, zu dir wird gelangen und kommt die vorige Herrschaft, das Königtum über die Tochter Jerusalem. Diese Verkündigung schließt sich zunächst an v. 6 u. 7 an. Wie der aus der Zerstreuung gesammelte Rest Israels zu einem starken Volke werden soll, so soll auch das König�tum der Tochter Zion wiederhergestellt werden. Die Anrede an den Herdenturm, den Hügel der Tochter Zion zeigt, daß diese beiden Be�griffe dieselbe Sache nach zwei Seiten oder Beziehungen ausdrücken, daß der Herdenturm durch Hügel der T. Z, genauer bestimmt wird. Da nun die Tochter Zion die als Jungfrau personificierte Zionsstadt ist, so kann unter dem Hügel der T. Z. nur der Hügel auf welchem die Stadt lag d. i. der Berg Zion verstanden werden. Gegen diese Annahme liefert Jes. 32, 14, wo iu Parallelismus mit dem Palaste (Inne) Hügel und Warte (i, das) als Orte oder Gebäude genannt sind, die zu Höhlen dienen sollen auf immer, keine entscheidende Instanz. Denn wenn auch bei Jes, unter ber der Hügel (bee, an dessen Mauer Jotham und Manasse
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Herdenturms mit dem von Jotham und Manasse befestigten Ophel (bszti mit dein bestimmten Artikel). 'gis-'b'~an ist nicht der Gen. 35, 21 erwähnte Herdenturm in der Nähe von Bethlehem, sondern der Turm


der Davidiaehen Königsburg auf dem Zion, nämlich der Neh. 3, 25 ge�nannte Turm, der hervortritt am oberen Königshause beim Gefängnis�


hofe (vgl. v.26). Denn das Gefängnis, das auch nach Jer. 32, 2 zum Königshause gehörte, bildete nach der Sitte des Orients einen Teil der königlichen Burg. Und daß diese einen hohen Turm hatte, ersieht man auch aus Hohesl.4, 4 : „dein Hals wie Davids Turm gebaut für Schwerter�gehänge ; tausend Schilde hängen daran, alle Waffen der Helden", wo-nach der Turin der königlichen Burg mit den Waffen oder Schilden der Helden Davids (1 Chr. 12, 1) geschmückt war. Der Turin der Königs�burg aber war insofern besonders geeignet, das Davidische Königtum zu repräsentieren, „als er durch seine Erhabenheit über Zion und Jeru�salem, dadurch daß er die ganze Stadt beherrschte, das Davidische Ge�schlecht in seiner Herrschaft über dieselbe und ganz Israel symboli�sierte" (Casp.). Diesen Turm, welcher höchst wahrscheinlich bei Jes.l. e. ihn Warte heißt, nennt Micha Herdenturm, vermutlich um auf den Herdenturm anzuspielen, bei welchem der Erzvater Jakob einst sein Zelt aufgeschlagen hatte, weil der Ahnherr des gotterwählten Königs�hauses David vom Hirten der Schafe zum Hirten des Volkes Israel, der Herde Jahve's (Jer. 13,17) berufen worden war (2 Sam 7, B. Ps.78, 70). Diese Benennung lag dem Propheten sehr nahe, da er nicht nur 5,3 den Messias als Hirten, sondern auch 7, 14 Israel als Schafe des Erbteils Jahve's darstellt, und der Herdenturm der Ort ist, wo der Hirt sich


aufhält, um auszuschauen, ob seiner Herde Gefahr drohe, vgl. 2 Chr. 26, 10. 27, 4. hr.:un 91y bis zu dir wird sie kommen.2 u'% sagt mehr


als vist:e zu dir hin: alle Hindernisse, die sich dem Gelangen zum Ziele entgegenstellen, überwindend. rzn el ist nicht nur durch den Atnach, sondern auch durch den in n,rn eintretenden Wechsel des Tempus vom Folgenden getrennt und als selbständig hingestellt: Bis zu dir wird kommen sc. was der Prophet im Sinne hat und im nächsten Satzgliede nennt, aber durch i-n,y besonders hervorhebt. nsaüet~in 'nm die frühere (erste) Herrschaft ist die glänzende Herrschaft unter David und Salome. Dieses Prädient setzt voraus, daß die Herrschaft von Zion gewichen, dein Davidischen Geschlechte entzogen worden, und weist auf die 3, 12 geweißagte Zerstörung Jerusalems zurück. Diese Herrschaft wird näher bestimmt als Königtum über die Tochter Jerusalem (3 vor rs umschreibt den genit. obj.). Jerusalem, die Hauptstadt des Reiches,





Dieser Ophel ist der ganze südliche, steile Felsenvorsprung des Moria, vom Siedende des Tempelplatzes bis zu seiner äußersten Spitze (Robins., Schultz, Williams), der 0,C. 'OMc des Josephus, wie mit Winer u. Arnold auch Del. Jes. S. 345 auerkennt.


Luthers Uebersetzung: „es wird deine güldene Rose kommen" be�ruht auf Verwechselung des -is-,v, (von n bis) mit en dein Geschmeide.


Keil, kleine Prophotcn. 3. Aufl.	' 22
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repräsentiert als Object die Herrschaft über das ganze Reich. Diese soll wieder an den Hügel Zion d. i. an die Königsburg auf demselben kommen.


Bevor dieses aber geschehen wird, soll die Tochter Zion erst ihren König verlieren und nach Babel in die Gefangenschaft wandern, dort aber vom Herrn aus der Gewalt ihrer Feinde erlöst werden. V. 9. Nun warum schreiest du ein Geschrei? Ist kein König in dir oder ist dein Ratsmann umgekommen? da/J dich ergriffen hat Weh wie die Ge�bärerin! V. 10. Kreise und brich hervor, Tochter Zion, wie die Ge�bärerin! Denn nun wirst du ziehen aus der Stadt und wohnen auf dem Felde und kommen bis nach Babel; dort wirst du errettet werden, dort wird dich erlösen Jahve aus der Hand deiner Feinde. Aus jener herrlichen Zukunft kehrt der Blick des Propheten zurück in die nähere Zukunft, um dem Volke zu verkünden, was jener Verherrlichung vorauf-gehen' werde: zuerst Verlust des Königtums und Wegführung des Volks nach Babel. Hatte Micha nach Ankündigung der Verwüstung Zions 3,12 durch Hinweisung auf die zukünftige höchste Verherrlichung der zur Waldhöhe gewordenen Gottesstadt den Gläubigen für die bevorstehen-den Drangsale einen festen Grund der Hoffnung dargeboten, so beugt er nun durch Schilderung der noch bevorstehenden schweren Zeiten dem Mißbrauche vor, welchen die leichtsinnige Masse des Volks von jener Aussicht machen konnte, entweder zu glauben, daß die Straf�drohung nicht so ernst gemeint sei, oder doch, daß das Unglück sehr bald dem viel herrlicheren Glucke weichen werde. Die bevorstehende Drangsalszeit im Geiste als gegenwärtig schauend vernimmt er ein lautes Geschrei, wie eines gebärenden Weibes, und fragt nach der Ur�sache dieses Wehklagens, ob dasselbe dem Verluste ihres Königs gelte. Angeredet ist die Tochter Zion und der Sinn der rhetorischen Frage einfach der: Zion werde seinen König verlieren und darüber in die tiefste Trauer versetzt werden. Der Verlust des Königs war für Israel viel schmerzlicher als für jedes andere Volk, weil an das Königtum so herr�liche Verheißungen geknüpft waren, der König der sichtbare Repräsen�tant der göttlichen Gnade, und seine Hinwegnahme ein Zeichen des göttlichen Zornes war, und eine Aufhebung aller in ihm dem Volke zu-gesagten Heilsgitter. Vgl. Klagl. 4, 20, wo Israel den König seinen Lebensathen' nennt (Hgstb.). ys?is Ratgeber ist auch der König und durch diese Bezeichnung nur hervorgehoben, was der Davidische König für Zion gewesen; vgl. Jes. 9, 5 wo der Messias als ms x. e bezeichnet ist. Aber diesen Schmerz muß Zion durchmachen: Kreise und brich hervor. wn verstärkt das -t11 und steht intransitiv: hervorbrechen, den Schmerz bei der Geburt gleichsam als eine Zersprengung des ganzen Wesens bezeichnend, vgl. Jer. 4, 31 (Hgstb.), nicht transitiv: treib her-vor (Hitz. u.A.). Denn die Entscheidung, daß Jerusalem sich ergeben und das Volk weggeführt werde, kann nichtfüglich als eine Geburt oder Neugestaltung der Dinge dargestellt sein. Mit dem is sIt7 ,5 verläßt der Prophet das Bild und verkündet mit eigentlichen Worten die dem Volke bevorstehende Katastrophe. rt,e aus v. 9 wiederholt ist die
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ideelle Gegenwart, die der Prophet im Geiste schaut, der Wirklichkeit nach die nähere oder fernere Zukunft. :uni? ohne Artikel eine Art nom. propr. wie urbs von Rom (Casp.). Ums die Gewißheit des gedrohten Gerichts und zugleich die Größe der Calamität eindringlieh darzustellen, malt Micha die einzelnen Momente des Drama's aus: Ausziehen aus der Stadt, Wohnen auf dem Felde, obdachlos, allen Unfällen des Wetters preisgegeben, und Kommen bis Babel - ohne Aufenthalt bis dorthin weggeführt. Das Herausgehen aus der Stadt setzt die Eroberung der Stadt durch den Feind voraus; denn ein Herausgehen, um sich dem Be�lagerer zu ergeben (2 Kg. 24, 12. 1 Sam. 11, 3) paßt nicht zu der proph. Schilderung, die keine historische Detailbeschreibung ist. Dennoch soll Israel nicht untergehen. Daselbst (c d. i. in Babel) wird der Herr sein Gott es aus der Hand seiner Feinde erretten.


Um die Weißagnng der Wegführung der Tochter Zion d. i. des von Zion aus beherrschten, in Zion sein Centrum habenden Volkes Israel, des nach der Zerstörung des Zehnst.ämmereichs nur in Jude, bestehenden Bundesvolkes nach Babel zu einer Zeit, wo Assur als Hauptfeind Israels und Repräsentant der Weltmacht auf dem Plane war, richtig zu ver�stehen, ist vor allen Dingen zu beachten, daß Micha weder die Assyrer, noch die Chaldäer als Vollstrecker dieses Strafgerichts nennt. Die Be�hauptung, daß Micha wie in c. 3, 12 die Zerstörung Jerusalems, so hier die Wegführung Juda's nach Babel durch die Assyrer weißage, ist eben so wenig begründet, wie die, daß er die Wegführung Juda's nach Babel erst von den Chaldäern erwartet habe. Aus c. 5, 4 u. 5 und Jer. 26, 18f. läßt sich weder das Eine noch das Andere erweisen. Aus der Stelle 5, 4. 5, wo Assur als Repräsentant aller Feinde Israels und der dem Volke Gottes feindlichen Weltmacht in der messianischen Zeit genannt wird, folgt nichts weiter, als daß zur Zeit Mieha's die dem Reiche Gottes feindliche Weltmacht durch Assyrien vertreten war, aber keines�wegs, daß Assyrien für immer Weltmacht bleiben würde, so daß Micha die Zerstörung Jerusalems und die Wegführung Juda's nach Babel nur von ihr hätte erwarten können. Die Stelle Jer. 26,18f., wo die Obersten Juda's zur Vertheidigung des Propheten Jeremia die Weißagnng Mieha's anführen mit der Bemerkung, der König Hizkija habe denselben deshalb nicht getötet, sondern den Herrn gefürchtet und sein Angesicht ange�fleht, so daß der Herr sich des Uebels, das er über Jans. geredet, ge�reuen ließ, beweist auch nur, daß jene Obersten die Worte des Micha auf die Assyrer bezogen und die Nichterfüllung des gedrohten Gerichtes durch dieselben sich aus der Buße und dem Gebete Hizkija's erklärten, wofür der Umstand sprach, daß der Herr diesem Könige auf sein Gebet die Vernichtung der assyr. Heeresmacht zusagte (Jes. 37, 21 ff.). Ob aber die Ansicht dieser Obersten über den Sinn und die Erfüllung der Weißagung Mieha's (3, 12) die richtige war, ist damit nicht dargethan. Für die Richtigkeit derselben scheint zwar der Umstand zu sprechen, daß Micha das Gericht seinen Zeitgenossen drohe (euretwegen soll Zion zum Felde gepflügt werden u. s. w.). Aber die in ne12;4 euretwegen (3, 12) Angeredeten sind die ruchlosen Volksleiter des Hauses Israel
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d. h. des Bundesvolks, zunächst zwar die zu Mieha's Zeit lebenden, aber keineswegs diese allein, sondern überhaupt alle, die ihre Gesinnung und Gottlosigkeit teilen, so daß die Worte den Nachkommen nicht weniger als den Zeitgenossen gelten. Zu einer Beschränkung derselben auf die Zeitgenossen wäre man nur dann berechtigt, wenn Nieha die Zeit der Zerstörung Jerusalems näher bestimmt oder seine Zeitgenossen ausdrück�lich von ihren Söhnen und Nachkommen unterschieden hätte. Da er aber weder das eine noch das andere gethan hat, so kann man nicht (mit Casp.) sagen, daß er, falls die Zerstörung Jerusalems und die Weg�führung des Volks nicht durch die Assyrer, sondern erst durch die Baby�lonier (Chaldäer) erfolgte, von dein bevorstehenden assyr. Strafgerichte geschwiegen und nur mit der erst in ferner Zukunft eintretenden chaltl. Katastrophe gedroht habe. Seine Worte beziehen sich auf alle Straf�gerichte, die von seiner Zeit an bis zur gänzlichen Zerstörung Jerusa�lems und Wegführung des Volkes nach Babel durch Nebucadnezar er-gingen. Die einseitige Beziehung derselben auf die Assyrer verwickelt den Propheten Micha in Widerspruch mit seinem Zeitgenossen, dem Propheten Jesaja, der zwar schwere Bedrängung Juda's durch die Assyrer, aber zugleich auch das Mißlingen der Pläne dieser Feinde gegen das Volk Gottes und die Vernichtung ihrer Heerestnacht weißagt.


Dieser Widerspruch läßt sich auch durch die Hilfsannahme nicht beseitigen, daß Jesaja die Weißagungen c. 28--32 etwas später aus-gesprochen habe, als Micha sein Buch öffentlich vortrug, nachdem das furchtbare strenge Wort Micha's 3, 12 Buße gewirkt hatte. Denn Jes, hat nicht blos c. 28-32 zu der Zeit, da die Assyrer unter Salmanasar oder Sanherib drohend heranzogen, sondern auch schon viel früher, bereits unter Ahaz in c. 10, 5-12, 6 geweißagt, der Assyrer werde Jerusalem nicht erobern, sondern sein Heer in dessen Nähe vernichtet werden. Auch geißelt Jes. in c. 28, 7 ff. n. 29, 9-12 die schlechten Richter und falschen Propheten ehen so stark wie Micha 3, 1- 3. 5 B. Ein Widerspruch zwischen Jesaja und Micha liegt in dieser Beziehung nicht vor, sondern nur der Unterschied, daß Jes. in seinen ausführlichen Reden die Stellung der assyr. Weltmacht zum Reiche Gottes in Israel genauer beleuchtet und nicht nur schwere Bedrängung Israels durch die Assyrer verkündigt, sondern zugleich daß sie das Volk Gottes nicht überwältigen, sondern an dem von Jahve in Zion gelegten Grundstein zerschellen werden; Micha hingegen kündigt nur in großen allgemeinen Zügen den Sündern das Gericht und nach dem Gerichte die Verherr�lichung Zions an, ohne auf die Stellung der Assyrer zu Israel näher einzugehen. In der Hauptsache geht Micha mit seinem Zeitgenossen Jesaja Hand in Hand. Auch Jes. weißagt 32, 14 die Verwüstung oder vielmehr die Zerstörung Jerusalems, trotzdem daß er die Rettung der Stadt Gottes vor Assur wiederholt ausspricht, ohne dadurch mit sich selbst in Widerspruch zu geraten. Denn dieseezwiefache Verkündigung erklärt sich einfach daraus, daß die Gerichte, welche Israel noch zu be�stehen hat, und die Herrlichkeitszeit dahinter vor dem Geistesauge des Propheten wie ein Ianges tiefes Diorama liegen, und daß er bei seinen
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Drohungen in diesen perspectivisch vor ihm liegenden Gerichten bald mehr bald weniger tief greift (s. Del. zu Jes. S. 346). Ganz tief greift Micha in seinen Drohungen wie in seinen Verheißungen, indem er nicht nur das Gericht in seiner äußersten Spitze der völligen Zerstörung Jeru�salems und der Wegführung des Volks nach Babel, sondern auch das Heil in seiner Vollendung, der ewigen Verherrlichung Zions, weißagt. Die Weißagung ,Iesaja's bat sich zwar nicht erfüllt, indem durch die Assyrer Jerusalem nicht zerstört worden, nicht einmal eine Belagerung bis zur äußersten Bedrängnis erfolgt ist. Dieser Umstand erklärt sich daraus, daß nach Jer. 18, 7. B. 9 u. 10 weder die Strafdrohungen noch die Heilsverheißungen der Propheten so unbedingt sind, daß sie sieh mit absoluter Notwendigkeit in der und der Zeit au dem oder dem Ge�schlechte erfüllen. Die gedrohte Strafe kann, wenn Buße der Bedrohten eintritt, aufgehoben oder gemildert werden Jon. 3, 4. 1 Kg. 21, 22. 2 Kg. 22, 15. 20. 2 Chr. 12, 5----8. Und in Jer. 26, 18 lesen wir, daß durch die Weißagung Mich. 3, 12 erschreckt, Hizkija mit ganz Juda Buße that und Jahve um deswillen seine Drohung zurücknahm. In den ersten Jahren des Hizkija fand eine Wendung zum Besseren statt, welche die Zurücknahme jener Drohung bewirkt hat. - Aber bei der Anwendung dieser Thatsache auf unsere Weißagung Micha's ist der Unterschied nicht außer Acht zu lassen, daß Jesaja Belagerung, ja Zerstörung Jerusalems binnen Jahresfrist drohte (29, 1. 32, 10), Micha hingegen weder die Assyrer als Zerstörer Jerusalems nennt, noch die Zeit, wann. Jude. bis nach Babel kommen und wann es dort von Jehova errettet werden soll, irgendwie bestimmt, und über die Verherrlichung Zions (4, 1 ff.) nur sagt, daß sie am' Ende der Tage, d. i. in der Inessia�nischen Zukunft eintreten wird. Demnach läßt sich auch von seiner Drohung 3, 12 u. 4, 10 nicht behaupten, daß er sieh die Assyrer als Vollstrecker des Gerichts gedacht und dabei die chaldäische Katastrophe im Auge gehabt habe. Ebenso wenig dürfen wir die Verheißung der Rettung Israels in Babel aus der Hand seiner Feinde auf die durch Cyrus ins Werk gesetzte Befreiung der Juden aus Babel und ihre Rück-kehr nach Palästina unter- Zerubabel und Ezra beschränken, sondern müssen die Strafdrohung zugleich auf die römische Zerstörung Jerusa�lems und die damit zusammenhängende Zerstreuung der Jaden in alle Welt, und die 4, 10 verheißene Erlösung aus Babel zugleich auf die der Hauptsache nach noch jetzt in der Zukunft liegende Rettung Israels beziehen. Diese beiden Gerichte und diese beiden Rettungen sind in den Worten des Propheten in ungeschiedener Einheit zusammengefaßt, wobei Babel nicht Idos nach seiner geschichtlichen, sondern ',zugleich nach seiner typischen Bedeutung als der Anfang und Heerd des Welt-reiches in betracht kommt. Diese zweifache Bedeutung hat Babel in der Schrift von seinem Ursprunge her. Schon die Erbauung der Stadt mit einem bis an den Himmel reichen sollenden Turme war eln Werk menschlichen Hochmutes und widergöttlicher Machtentfaltung (Gen. 11, 4 ff.); und nach ihrer Erbauung wurde Babel von Nimrod zum An-fange des Weltreiches gemacht (Gen. 10, 10). Durch diese Tl(atsachen,
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nicht aber dadurch, daß von da die Teilung der Menschheit in Völker mit verschiedenen Sprachen und ihre Zerstreuung über den ganzen Erdboden ausging, wurde Babel zum Typus des Weltreiches (vgl. A. Ch. Lämmert, Babel, das Tier u. der falsche Prophet. Goth. 1862. S. 36 ff.). In dieser typischen Bedeutung Babels haben wir sowol den Grund zu suchen für den göttlichen Ratschluß, das in die Gewalt des Weltreiches hinzugebende Volk Gottes nach Babel zu verbannen, als den Anknüpfungspunkt bei der Vermittelung dieses Ratschlusses in dem prophetischen Bewußtsein für die Verkündigung desselben. Micha weißagt demnach die Wegführung der Tochter Zion nach Babel und ihre Rettung daselbst aus der Gewalt ihrer Feinde nicht darum, weil Babel neben Ninive, der Metropole des Weltreichs seiner Zeit, eine Hauptstadt dieses Reiches, sondern weil Babel von seinem Ursprunge her Typus und Symbol der Weltmacht war. Die Worte Miclta's aber so, in ihrer ganzen Tiefe, zu fassen, dazu berechtigt nicht nur, dazu nötigt auch die v. 11---13 folgende Verkündigung von dem siegreichen Kampfe Zions mit vielen Völkern, welche weit über die Kämpfe der Juden in den nachexilischen Zeiten hinausweist. 1


V. 11-13. Die ans Babel errettete Tochter Zion überwindet in der Kraft ihres Gottes alle feindlichen Mächte. V. 11. Und nun haben sich versammelt wider dich viele Nationen, die du sprechen: Sie sei ent�weiht, und blicken mögen auf Zion unsere Augen. V. 12. Aber sie wissen nicht die Gedanken Jahne's und verstehen nicht seinen Rat; denn gesammelt hat er sie wie Garben zur Tenne. V. 13. Steh auf und drisch, Tochter Zion; denn dein Horn mache ich zu Eisen und deine Rufe mache ich zu Erz, und zermalmen wirst du viele Völker, und iph verbanne Ahnen ihren Gewinn und ihr Gut dein Herrn der ganze Erde. Mit dem, dem uns) v. 9 torrespondierenden, nnv7 liebt eine nette Scene an, die sich vor dem Geistesauge des Propheten auftimt. Viele Nationen haben sieh versammelt gegen die Tochter Zion (-i~r auf li7s rra v. 10 zurückgehend) in der Absicht, sie zu entweihen und an der Entweihten ihre Augen zu weiden. Die Heiligkeit Zions ist es also, welche die Völker zum Angriffe treibt. 1;t1r1 sie sei oder werde ent�weiht, nicht durch die Sünden oder die Blutschuld ihrer Bewohner (Jer. 3, 2. Jes. 24, 5) - dies paßt nicht im Munde der Heiden, sondern durch Verwüstung, Zerstörung soll ihre Heiligkeit ihr genommen werden. -


1) Da übrigens die Nennung Babels als Exilsort sich bei Micha auch zeitgeschichtlich begreifen läßt, indem Babel zur Zeit Hizkija's bereits als erobernde Macht, die besiegte Völker in andere Gegenden verpflanzte, auf-getreten ist, so fehlt jeder triftige Grund dafür, die Angabe „bis nach Babel" dem Micha abzusprechen, und um dieser Worte willen mit Stade (alttest. Zeitschi.: Bemerkk. über d. Buch Micha 1881) nicht nnr deu Ah-schnitt 4, 8-10 sondern den ganzen Abschnitt c. 4 u. 5 für einen nach�exilischen Zusatz zu den 3 ersten echten -Cape. des Micha zu erklären. Diese Behauptung hat -St. später gegen die Einwürfe von Giesebreeht und iYowack in Jahrg. 1883 u. 1884 seiner Ztschr. nur in einzelnen Punkten modifiziert, im wesentlichen aber festgehalten. S. das Nähere darüber bei Ryssel 8, 225 n. 248 ff.
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Sie wollen zeigen, daß es mit ihrer Heiligkeit nichts ist, und an der also entweihten Stadt ihre Augen ergötzen. r,trr c. 4 schauen auf etwas mit Interesse, hier ipit Schadenfreude. lieber den Sing. Ire mit nachfolgendem Subjeete im Plur. s. En'. §. 317.'. Dieser Absicht der Heiden setzt der Prophet v. 12 den Rat des Herrn entgegen. Während die Heiden sich wider Zion versammeln mit der Absicht, sie durch Ver�wüstung zu profanieren, hat der Herr beschlossen, sie vor Zion zu ver�nichten. Das Verderben, welches sie Zion bereiten wollen, wird sie selbst treffen, denn der Herr sammelt sie wie Garben auf die Tenne, um sie zu dreschen d. h. zu vernichten. bed. nicht: daß, sondern: denn. Der Satz begründet den Ausspruch, daß sie des Herrn Rat nicht


verstehen. mit dem Artikel der Gattung s. v. a. wie Garben. Dieses Gericht soll Zion an deu Heiden vollstrecken. Der bildliche Ausdruck : stell auf und drisch u. s. w. ruht auf der orientalischen Sitte, das Getraide durch Rinder ausdreschen d. he mit ihren Hufen austreten zu lassen; vgl. Paulsen, Ackerbau der Morgeul. §. 41. Dabei kam aller�dings nur die Kraft der Hufe in betracht. Da aber das Horn des Stieres ein häufiges Bild vernichtender Kraft ist (vgl. Deut. 33, 17. 1 Kg. 22,11. Am. 6, 13 u. a.), so verbindet der Prophet damit dieses Bild, um den Gedanken auszudrücken, daß der Herr Zion mit der zur Vernichtung der Völker erforderlichen Kraft vollständig ausrüsten werde. tihxrti11r1 ist 1. pers. und nicht mit LXX, Syr. u. Hier. in die zweite zu ändern oder dafür zu halten. Der Prophet spricht auch nicht im Namen des theokrat. Volks (Hitz.), sondern fährt fort Jahve reden zu lassen, wie


schon in orinr), wobei nur statt	das Nomen 1-11rtti3 gebraucht ist, zur





größeren Verdeutlichung des Gedankens, daß Jahve, der Gott und Herr


der ganzen Erde es ist, welcher die Völker, die sich gegen ihn und


sein Reich empört haben, vernichten und ihr Hab und Gut ihnen ent�


reißen und sich zurücknehmen werde. Denn alles Verbannte fiel als


hochheilig dem Herrn anheim Lev. 27, 28. 3~r7 Vermögen, Reichtum,


Inbegriff der Güter. Dieses wird durch ss Gewinn als ein ungerechtes


Gut, weil durch Raub und Plünderung erworben, bezeichnet, und soll


deshalb dem Herrn als Bann verfallen. Nicht Israel soll durch Plün�


derung der geschlagenen Feinde sich bereichern, sondern Jahve will


die Güter dct' Heiden sich, dem sie als Herrn der ganzen Erde gehören,


durch Bann heiligen d. h. zur Verherrlichung seines Reiches verwenden.


Die geschichtliche Beziehung oder die Erfüllung dieser Vv. ist


streitig, .doch so viel von vornherein klar, daß sie nicht mit Cyrill, Calov,


Hitz. Eiv. n. A. auf dieselbe Begebenheit wie v.9 d.i. auf die Belagerung


Jerusalems durch die Assyrer sich beziehen lassen, wenn man nicht den


Propheten in den auffallendsten Widerspruch mit sich selbst setzen will.


Denn da in v. 10 nicht eine teilweise, sondern die vollständige Weg�


führung Israels nach Babel und v. 13 eine vollständige Verschonung


Jerusalems geweißagt ist, so kann das aus Jerusalem in die Gefangen�


schaft wandernde Volk (v. 10) unmöglich die Feinde, welche es weg�


führen, vor Jerusalem gänzlich schlagen und ihr Vermögen dem Herrn


bannen. - Mehr hat die Beziehung auf die siegreichen Kämpfe der





1
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Makkabäer gegen die Syrer für sich, wofür Theodores, Galv. Cocc. Marck u. Hgslb. sich erklärt haben, da diese Kämpfe in die Zeit zwischen die Rückkehr der Juden aus dem babyl. Exil (v. 10) und der Erscheinung des Messias (5, 1) fallen, Allein auch diese Beziehung entspricht dein Wortlaute der Verheißung viel zu wenig, als daß wir sie für richtig halten könnten. Wenngleich nämlich der Kampf der Makkabäer ein Religionskrieg im eigentlichen Sinne des Wortes war, da die Syrer und mit ihnen die kleinen Nachbarvölker der Juden darauf ausgingen, Juda als Volk Gottes zu bekämpfen und das Judentum aus�zurotten, so deuten doch schon die ttzt_ die sich gegen Zion ver�sammelt und die der Ilea dorthin zusammenführt (v. 11. 12), auf ein viel größeres Ereignis hin als auf die Angriffe der Syrer und der um-wohnenden Völkerschaften gegen Jerusalem zur Zeit der Makkabäer.


bc%ti wis weist auf ttzl und item Ire= v. 2 u. 3 zurück, so daß hier wie dort darunter alle gottfeindlichen Weltvölker begriffen sind. So-dann ist auch die Niederlage, die sie vor Jerusalem erleiden, viel größer als der Sieg, welchen die Makkabäer über ihre Feinde erfochten. Da-gegen liefert der Umstand, daß in v. 10 das babyl. Exil, in 5, 1 f. die Geburt des Messias geweißagt ist, in der Zwischenzeit zwischen diesen Begebenheiten aber nur die siegreichen Kämpfe der Makkabäer gegen die Syrer und die heidnischen Nachbarvölker der Juden liegen, keinen zureichenden Beweis dafür, daß in v. 11-13 von diesen Kämpfen die Rede sein miisse, weil die Annahme, daß in v. 9- 14 die Angriffe der Chaldäer, Gräco-Syrer und Römer auf Zion, so wie sie in der Geschichte auf einander folgten, geweißagt seien, in dem dreimaligen ;11;12 v. 9. 11 u. 14 keinen festen Stützpunkt hat. Da mit r e v. 9 ein Ereignis eingeführt wird, welches der Zeit nach nicht auf das vorher (v. 8) Ver�kündigte folgt, vielmehr der Prophet mit ins aus der ferneren Zukunft in die nähere zurückgeht, so läßt sich auch aus dem n v. 14 nicht folgern, daß die dort erwähnte Bedrängnis der Zeit nach auf den v. 11-13 geweißagten Sieg über viele Völker folgen werde, oder daß in v. 14 von der Belagerung und Einnahme Jerusalems durch die Römer die Rede sei. Hierzu kommt, daß die Verkündigung in v. 10 auch schon über die chaldäische Katastrophe und die Befreiung der Juden aus dem chald. Exile hinausgeht. so daß wenn mit rses1 v. 12 auch ein auf die


	in v. 9 u. 10 geweißagten Begebenheiten folgender Kampf' gegen Zion verkündigt ist, wir doch diesen Kampf nicht auf die Kämpfe der Makka�bäer beschränken dürfen. Wir müssen deer mit Res. n. Casp. unsere Vv. auf die Ereignisse beziehen, welche schon von Joel c. 4, und später noch von Ezechiel c. 38 f., Zacharja c. 12 u. in Apok. 20, 8 ff. geweißagt werden, d. i. auf den letzten großen Angriff der Weltvölker gegen die aus Babel erlöste und geheiligte Gemeinde des Herrn, mit der Absicht, die heilige Gottesstadt Zion von der Erde zu vertilgen, wovon die An-griffe der Syrer und der übrigen Jude, umwohnenden Völkerschaften gegen das Bundesvolk. unter den Makkabäern nur ein schwaches Vor-spiel lieferten. Pur diese Ansicht spricht die unverkennbare Aelmlich�keit unserer Vv. mit Joel u. Ezechiel 11. cc. Das et;'i n~ia .1~5 ea,ts
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v. 11 vgl. mit bY5 v. 11 weist deutlich auf be.iarg`be-ret. •ir)s 5i in Jo. 4,2 vgl. mit tse?l 11 zurück, und das Bild des Sammelns der Völker wie Garben zur Tenne v. 12 auf die verwandten Bilder der Reife zur Ernte und des Tretens der gefüllten Kelter Jo. 4, 13; und be4':i blix bei Mich. begründet schon darum keine Verschiedenheit von (lixrs-bs* des Je., weil M. in v. 2 u. 3 ttir teil von der Gesamtheit der Weltvölker braucht. Auch Ezech. spricht nur von s:e%D teis, die sich mit Gog zum Angriffe wider die Berge Israels versammeln (38, 6. 9. 15), und auch bei ihm ist dieser Völkerangriff auf Jerusalem an die Erlösung Israels an Babel angereiht. Sodann ist der Ausgang dieses Angriffes bei Mieha derselbe wie bei Jod., Ezech. u. Zach., nämlich die vollständige Niederlage der feindlichen Völker durch das in der Macht des Herrn streitende Volk Israel, wodurch Jahve sich vor allen Völkern als Herrn der ganzen Erde manifestiert und als heilig erweist, vgl. v. 13 mit Je. 4, 12 f. Ez. 38,16. 39, 3ff. Entscheidend für diese Beziehung ist endlich der Umstand, daß der Angriff der Völker gegen das heilig gewordene Zion gerichtet, aus Haß und Feindschaft gegen seine Heiligkeit hervorgegangen ist und die Entheiligung der Stadt Gottes zum Ziele hat. Dieser Zug paßt in keiner Weise auf Jerusalem und Jude, in den Zeiten der Makkabäer, sondern nur auf die Zeit, da Israel aus Babel erlöst eine heilige Gottes-gemeinde ibildet d, i. auf die letzte Zeit der Entwickelung des Reiches Gottes, die erst mit Christo angebrochen, aber bis jetzt noch nicht zn vollem Durchbruch gekommen ist. „Daraus aber, daß später das heilig gewordene Zion aus viel größerer Gefahr gerettet werden soll, als die ist aus der es in der nächsten Zukunft nicht gerettet wird, daraus daß dann das geläuterte und geheiligte Zion eine ungleich größere feindliche Macht besiegen und vernichten wird, als diejenige ist, der es nun bald unterliegen wird, geht aufs klarste und evidenteste hervor, daß es in der nächsten Zukunft der Weltmacht preisgegeben werden muß, weil es jetzt unheilig ist" (Ciusp.). Dieser Gedanke vermittelt den Uebergang zu v. 14, wo die Weißagung zu der v. 9 u. 10 geweißagten Bedrängnis zurückkehrt.


V. 14. Nun wirst du dich scharen, du Scharentochter; Belage�rung richtet man gegen uns, mit dem Stab schlagen sie auf die Backe den Richter Israels. Mit nr~s wendet sich die Rede des Propheten wieder zu dem v.9 mit nr s+ eingeführten Gegenstande. Denn daß dieses kny auf v. 9 zurückweist und nicht an das rin z' v. 11 anknüpft, um ein neues, auf die v. 11-13 erwähnte Begebenheit folgendes Ereignis ein-zuführen, ersieht man aus der Weglassung der Cop. 7, die nicht fehlen dürfte, wenn v.14 zeitlich an v. 11-13 anknüpfen sollte. „Die Weißa�gung in v. 11-13 begründet die in v. 9 f., und die in v. 14 klingt wie ein Schluß aus dieser Begründung. Die Begründung in v. 11-13 ist von dem was sie begründet, auf beiden Seiten umschlossen. Indem der Prophet in v. 14 za den in v. 9 ausgesprochenen Gedanken zurückkehrt, rundet er die Strophe in v.9-14 ab" (Casp.). Augeredet ist die Tochter Zion, die bei jedem :ins+ und überhaupt in dein ganzen Abschnitte allein angeredet wird. `ums riz Tochter der Schar könnte heißen: du Scharen
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t





346	Micha IV, 14.





zu bilden gewohntes, geübtes Volk, du kriegerisches Zion. Allein dies paßt nicht zu dem Folgenden, wo nur von Bedrängung die Rede ist. Der Ausdruck ist vielmehr so gewendet, „um im Gegensatze zu in -ei Streifscliar eine ängstlich sich zusammendrängende Volksmenge zu be�zeichnen" (Hitz.). Das verb. `menri bed. hier nicht: sich ritzen, Ein-schnitte machen (Deut. 14, 1 u. a.), sondern wie Jer. 5, 7 sich drängen, zusammendrängen, und der Gedanke ist: Nun dränge dich ängstlich zusammen zu einer Schar, denn er sc. dei' Feind setzt oder rüstet gegen uns Belagerung. In aeibr schließt sich der Prophet mit dem Volke als Glied desselben zusammen. Er befindet sich im Geiste mit dein Volke in dem belagerten Zion. Die Belagerung führt zur Eroberung; denn nur infolge dieser kann der Richter Israels mit dem Stocke auf die Backe geschlagen d. h. schimpflich mißhandelt werden, vgl. 1 Kg. 22, 24. Ps. 3, B. Hi.16, 10. Der Richter Israels, sei dies mm der König oder die israel. Richter einheitlich zusammengefaßt, kann zur Zeit der Belage�rung der Stadt nicht außerhalb derselben gedacht werden. Der Prophet liebt von den Folgen der Belagerung der Stadt nur die eine hervor, die Mißhandlung des Richters, weil es in ihr „besonders zu Tage kommt, wie viel Elend und Schande Israel für seine jetzigen Sünden wird er-fahren müssen" (Casp.). „Der Richter Israels" ist der welcher in Israel die höchste Würde bekleidet. Dies könnte der König sein, wie Am 2, 3 vgl. 1 Sam. 8, 5 f. 20, indem der isr. König der oberste Richter in Israel oder der eigentliche Inhaber der richterlichen Gewalt und Würde war. Allein der Ausdruck ist doch schwerlich auf den König zu beschränken und noch weniger im Unterschiede von dem Könige gemeint, auf eine Zeit hindeutend, in welcher Israel wie vor Saul nur von Richtern regiert wurde, sondern der Richter ist genannt statt des Königs, einerseits mit Rücksicht auf die Drohung c. 3, 1. 9. 11, wo die Häupter und Fürsten Israels als ungerechte und gottlose Richter geschildert worden, andrer�seits im Gegensatz zu b h u 5, 1. Wie dort der Messias nicht König, sondern als Inhaber der höchsten Gewalt 3+sin Herrscher heißt, so wird hier der Inhaber der richterlichen Gewalt t ein genannt, um die Schmach anzudeuten, welche den König mit den Volkshäuptern fiir ihre Unge�rechtigkeiten treffen werde. Die Drohung dieses V. bezieht sich übrigens nicht auf die römische Invasion. Diese Beziehung hängt mit der bereites widerlegten Annahme, daß v. 11	13 auf die Makkabäer�zeiten gellen, zusammen und hat außerdem keinen haltbaren Grund .für sich. Der Prophet geht mit diesem V. zuf die v. 9 uu. 10 geweißagte Bedrängnis zurück, so daß von der Erfüllung des hier Ausgesprochenen die Bemerkungen zu v. 10 gelten. Die Haupterfüllung trat in der chaldäischen Periode ein; aber die Erfüllung wiederholte sich in allen folgenden Bedrängungen Jerusalems bis zur Zerstörung der Stadt durch die Römer. Denn nach 5, 2 wird Israel in die Gewalt des Weltreiches dahingegeben sein bis zur Erscheinung des Messias d. h. aber nicht blos bis zu seiner Geburt oder seinem öffentlichen Auftreten, sondern bis das Volk den erschienenen Messias als seinen Erlöser annehmen wird.





Micha V, 1.	347


Cap. V. Die Geburt des Herrschers in Israel und seine�Friedensherrschaft.


Zur Zeit der tiefsten Erniedrigung Zions wird aus Bethlehem der Herrscher in Israel erstehen, der seinem Volke nicht nur Rettung gegen seine Feinde gewähren, sondern dasselbe auch zu einer segenbringen�den und gefürchteten Macht für alle Völker erheben, ein Reich des


Friedens gründen und Israel zum heiligen Volke verklären wird.


V. 1-3. Die bisherige Verkündigung von der Herrlichkeit, zu


welcher Zion in der Zukunft gelangen soll, wird nun vervollständigt durch die Verkündigung der Geburt des großen Herrschers, der durch sein Regiment Israel zu diesem Ziele seiner göttlichen Bestimmung


führen wird. V. 1. Und du Bethlehem Ephrata, klein um zu sein unter den Tausenden Juda's, aus dir wird mir hervorgehen der sein


wird Herrscher über Israel, und seine Ausgänge sind von der Urzeit, von den Tagen der Ewigkeit. Das `sur mit welchen dieser neue Abschnitt der Heilsverkfindigung anhebt, correspondiert dem n^ r 4, B. Die frühere Herrschaft soll an Zion zurückkommen (4, 8) und ans dem kleinen Bethlehem soll der Träger dieser Herrschaft hervorgehen, der Herrscher Israels der von Ewigkeit her entsprungen ist. Dieser Ge�danke ist an 4, 14 so angereiht, daß der tiefsten Erniedrigung des Richters die göttliche Hoheit des zukünftigen Herrschers über Israel gegenübertritt. Die Namen Bethlehem Ephrata re;es. oder rul.;i d. i. die fruchtbare öder das Fruchtgefilde, der filtere Name, neben dem


aber schon'in der Patriarchenzeit	d. i. Brothaus aufgekommen�war, vgl. Gen. 35, 19. 48, 7, Ritt 4, 11, sind verbunden, um die Rede


feierlicher zu machen, nicht nm das juditisclse Bethlehem von dem in Sebulon (Jos. 19, 15) zu unterscheiden; denn hiefiir war in den folgen�


den W.: unter den Tausenden Juda's ausreichend gesorgt. In dem Städtchen ist die Einwohnerschaft angeredet, woraus sich die niesen!. rerl, ~~sY und rinn erklären, denn diese schwebt denn Propheten auch in der Beschreibung der Kleinheit des Städtchens, welches Joh. 7, 42 sü,prl Flecken heißt, vor. gier, ~~sz wörtl. klein in bezug auf das Sein unter den Alaphim Juda's d. h. zu klein um unter denselben eine Stelle einzunehmen. Statt des genaueren rinein ist mim'? wol nur wegen des folgenden ni^7'a gewählt.' sieÜ, Tausende, eine schon Num.1, 16. 10,4 gebrauchte Bezeichnung der Geschlechter, ninß>rrs d. i. der größeren Abteilungen, in welche die 12 Stämme Israels gegliedert waren, s. zu Num. 1, 16 u. Ex. 18, 25, steht nicht für (ees niz Fürsten der Ge•


1) Das Fehlen des Artikels vorn-ss, dnd das nisn's statt n"r= berech�tigen nicht zu. der von Hitz. proponiertan Textänderung: r.-n= acs irrtihn�lieh zu streichen und das von =sese zu trennen und mit --se zu ver�binden = esr g; denn die Behauptung, dalb e•ss als Apposition den Artikel haben müßte, ist eben so nnbegrtindet wie die weitere Bemerkung, daß die Aussage: Bethl. sei zu klein, um unter den n- -° -t?g zu sein, unrichtig sei, mit 1 Sam. 20, 6. 29 in Widerspruch stehe; denn 'aus diesen Stellen folgt nicht, daß Bethl. für sich ein n e gebildet habe.
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banden, sind Jes. 51, 9 so gebraucht. Aber beide Worte bezeichnen


auch die Ewigkeit vor Erschaffung der Welt in Prov. 8, 23 u. 22, weil


der in der Zeit lebende, mit seinem Denken an die Zeit gebundene


Mensch sich die Ewigkeit nur als unendliche Zeit vorstellig machen


kann. Welche von diesen beiden Bedeutungen hier obwaltet, das hängt


von der näheren Bestimmung des Sinnes des ganzen Verses ab.


Daß der aus Bethlehem hervorgehende Herrscher der Messias ist,


wird allgemein anerkannt, da die Beziehung der Worte auf Zernbabel,


die nach der Aussage des C'hrysost., Theodoret u. A. etliche Juden


hegten, als gar zu willkürlich keinen Anklang gefunden hat. Das


Hervorgehen aus Bethl, involviert den Begriff der Herkunft. Demgemäß


dürfen wir auch rtiniq nicht auf das Hervortreten des geweißagten 





. künftigen Herrschers in der Vorzeit, oder auf die Offenbarungen des Messias als Maleach Jahve's schon in der Patriarehenzeit beschränken, sondern müssen es so verstehen, daß es den Ursprung desselben wenig�stens mit aussagt. Der Ursprung des Gott gleichen Engels des Herrn aber liegt nicht in der Vorzeit, in welcher er den Patriarchen zuerst erschienen ist, sondern vor der Erschaffung der Welt, in der Ewigkeit. Hiernach dürfen wir a'&ir e'pu auch nicht auf die Vorzeit be�schränken und den Begriff' der Ewigkeit im engeren Sinne nicht aus-schließen. Dessen ungeachtet aber verkündigt Micha hier nicht den ewigen Ausgang des Sohnes vom Vater oder des Logos von Gott, nicht die generatio /ilii aeterna, wie die älteren ort.hod. Auch, meinten. Da-gegen spricht schon der Plural riruure, der sich weder als plus. majest., noch als Bezeichnung des Abstractums oder als unbestimmte Rede fassen läßt, sondern auf ein wiederholtes Ausgehen hinweist und zu der An�nahme nötigt., daß in den Worten sowal der vorweltliche Ursprung des


4 Messias als seine Offenbarungen in der Vorzeit angedeutet sind, flieht blos der Gedanke: „seit unvordenklich ferner und langer Zeit geht der Herrscher. aus und ist er im Kommen begriffen, welcher endlich aus Bethlehem hervorgehen wird" (v. Hofaa. Schriftbew. II, 1 S. 9). t Die Verkündigung des vorweltlichen Ursprunges setzt allerdings die gött�liche Natur dieses Herrschers voraus; aber dieser Gedanke war auch
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schlechter; denn der Gedanke ist einfach der: Bothl. sei zu klein, als daß seine Einwohnerschaft ein selbständiges Eleph bilden könne, woraus man freilich nicht schließen darf, daß es nicht 1000 Einwohner gehabt habe (Casp.); denn die Geschlechter heißen own's.t nicht weil ihre Kopf-zahl, sondern weil die Zahl ihrer Familien oder Familienhäupter sich gewöhnlich um tausend herum bewegte, vgl. m. bibl. Archäol. §. 140. Ungeachtet dieser Kleinheit soll aus Bethlehem hervorgehen der Herrscher Tiber Israel. 1'? N u:7 bezeichnet hier nicht die Abstammung, wie z. B. Gen. 17, 6 u. ö., so daß Bethi. als der Vater des Messias be�trachtet würde (Hofara.), sondern ist nach Jer. 30, 21: ein Herrscher wird ans seiner Mitte hervorgehen, vgl. Zach. 10, 4 zu erklären, und der Gedanke der: aus der Einwohnerschaft des kleinen Bethlehem wird hervorgehen und auftreten. ^'a geht auf Jahve, in dessen Namen der Prophet spricht, und drückt aus, daß das Hervorgehen dem Plane des Herrn dient, zur Förderung seines Reiches gehört, ähnlich wie in der Rede Gottes zu Sam. 1 Sam. 16,1: ich habe mir unter den Söhnen Isai's einen König ausersehen, worauf Micha höchst wahrscheinlich bezug genommen hat, um das typische Verhältnis Davids zum Messias anzu�deuten. bLin nisr ist der Sache nach Subjett zu su7, wobei der in/in. rtiisrä relativ gebraucht ist, wie niogh Hos. 2, 11, in dem Sinne: welcher bestimmt ist Herrscher zu sein. Micha braucht aber, statt einfach zu sagen: SH~ü~ 3wtin ~ diese Wendung, um den Contrast zwischen Bethlehems natürlicher Kleinheit und der hohen Würde, zu der es durch das Hervorgehen des Messias ans ihm gelangen soll, recht scharf


hervorzuheben (Cusp. Hgstb.).	nicht in sondern über Isr., nach


der gewöhnlichen Bed. von ';;1.3. Bei fehlt der Artikel, weil es zunächst nur darauf ankam, den Begriff des Herrschens hervorzuheben, und die nähere Bestimmung gleich darauf folgt im in ue:dsuiul. Der Sinn dieses Versgliedes hängt von der richtigen Fassung nicht nur des niuuiu sondern auch der folgenden Zeitbestimtnungen ab. r eure foe,n. von Ruin kann den Ort, die Zeit, die Art und Weise und die Handlung des Ausgehens bezeichnen. Die letztere von Hgstb. in Abrede gestellte Bed. ist durch Hos. 6, 3. 1 Kg. 10, 28. Ez. 12, 4 u. 2 Sam. 3, 25 außer Zweifel gesetzt. Die erste dieser Bedeutungen, in welcher teure am häufigsten steht und auch riseie im Reri 2 Kg. 10, 27, wo diese Form allein nach vorkommt, gebraucht ist, paßt hier nicht zu dem Prädicate


esis	indem Tage der Ewigkeit nicht Oerter des Ausgehens ge�


nannt werden können, und wird auch durch das correlate d. i. aus Bethlehem nicht gefordert, weil bei Bethlehem nicht der Begriff der Stadt oder Gertlichkeit, sondern der der Einwohnerschaft vorwaltet und überhaupt der Gegensatz zwischen Heinistich a und b nicht in dein Be�griffe des Ortes liegt, sondern in der Unbedeutendheit Bethlehems als Ausgangsort für den, dessen Ursprünge in den Tagen der Ewigkeit liegen. Wir nehmen ntimuin in der Bed. Ausgänge, da die Bed. Zeiten des Ausganges sich mit keiner Stelle belegen läßt. o1p sowol als


es	wird von der grauen Vorzeit gebraucht, z. B. 7, 14 u. 20 von�der Patriarchenzeit. Selbst beide zur Verstärkung mit einander ver�





1) Ohne Weiteres abzuweisen sind die Versuche, welche die Rabbinen in polemischem Interesse und die rationalisierenden Ausll. aus Wundersehen gemacht haben, um die Worte ihres tiefen. Gehaltes zu entleeren, sei es dadurch, daß sie ti•rsx^.n seine Ausgänge in das Ausgehen seines Namens '(so schon der Chald.) oder den ewigen Ursprung in eine ewige Vorher�bestimnnung (erde.) umdeuteten, oder dadurch, daß sie das Hervorgehen aus Bethi. von dem Ursprunge aus dein aus Betbl. stammenden Geschlechte Davids verstehen wollen- (Kirnchi, Abarie und alle spätereu Rabb. und ver�schiede neuere Ausll. z. B. nick iu der Dorpat. theol. Ztschr. IX S. 163). Nach dieser Auffassung würden die. Urzeit und die Tage der Ewigkeit genannt sein statt des uralten Geschlechtes; und wäre überhaupt ein solches Quidprogeo zulässig, so wurde in diesen Worten ein völlig nichts�ssgender Gedanke ausgesprochen sein, da das Geschlecht Davids ja nicht älter war als alle anderen Geschlechter Israels und Juda's, deren Ur�sprung ebenfalls bis in die Patriarchenzeit zurückging. B. die ausführ�liche Widerlegung dieser Ansichten bei Caspa>i, Micha S. 216 ff.
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zur Zeit des Micha dem prophetischen Bewußtsein nicht mehr fremd, sondern wird von Jesaja unzweideutig ausgesprochen, indem er 9, 5 dem Messias den Namen: starker Gott beilegt (s. Del. zu Jes. c.). Nur dürfen wir in der Aussage der göttlichen Natur des Messias noch nicht die volle Erkenntnis der Gottheit suchen, wie sie erst im N. T. durch die Thatsache der Menschwerdung Gottes in Christo erschlossen und z. B. im Prologe des Evang. Johannis entwickelt ist. Auch dürfen wir nm= schon deshalb nicht auf den ewigen Ausgang des Logos von Gott, als innergöttliches Verhältnis der Trinität, beziehen, weil dies Wort dem Nm. des ersten Hemistichs correspondiert. Wie dieses zu-nächst und unmittelbar nur das Hervorgehen aus Bettel. aussagt und die Abstammung unbestimmt läßt, so kann auch ssntmre nur das Ausgehen


aus Gott bei der Schöpfung der Welt und in den Offenbarungen der Ur-und Vorzeit aussagen,


Der künftige Herrscher Israels, dessen Ausgänge in die Ewigkeit zurückreichen, soll aus dem unbedeutenden Bethlehem hervorgehen, wie sein Ahn, der König David. Die Abstammung Davids aus Bethl, bildet das Substrat nicht nur für die prophetische Verkündigung des Hervorgehens des Messias aus diesem Städtchen, sondern auch für die göttliche Veranstaltung, daß Christus in Bethlehem, der Stadt Davids geboren wurde, Dadurch sollte er von seiner Gehurt an dein Volke als der verheißene große Nachkomme Davids, der den Thron seines Vaters David ewig einnehmen werde, kundgethan werden. Wie das Hervor-gehen aus Bethl. die Geburt in Bethl, in sich schließt, so ersehen wir auch aus Mahl), 2, 5 f. u. Joh. 7, 42, daß die altjüdische Synagoge ein�hellig in unserer Stelle eine Weißagung der Geburt des Messias in Bethlehem gefunden hat. Die Richtigkeit dieser Auffassung wird auch durch die Erzählung Matth. 2,1-11 bestätigt; denn Matthäus hat nach der ganzen Aulage seines Evangeliums die Ankunft der Magier aus dem Morgenlande, um den neu geborenen Messias anzubeten, nur mitge�


teilt, weil er in dieser Begebenheit Erfüllungen alttestl. Weißagungen erkannte. u








1) Bei Anführung unsers V. in Matth. 2, 6 ist der Inhalt frei nach dem Gedächtnisse wiedergegeben: Kai ei Ba$l,asp., -1 j 'In ia. oüöap.cü5 veijzt, -i Ev Tote 4; p.doiv % an' si osh Trip t-esXatiZsta. r~Ioupavo;, OO.:4 11oLp.uva:.:,v ?,uöv p.oo, ei«'Iepe'iX. Die Abweichungen vom Grundtexte erklären sich aus dem Bestreben, den Sinn zu verdeutlichen und die Beziehung• der Worte


auf David bestimmter hervorzuheben. Das 'Iotda statt des Ephrata des Originals ist aus 1 Sam. 17, 12 geflossen, wo Bethlehem in der Erzählung von der Salbung Davids zum Könige, wie öfter im A. T. durch den Zu�satz: Jude von der gleichnamigen Stadt in Sebulon unterschieden ist, und


-(i 7i	„Land Juda" als Apposition dem Namen Bethlehem lose beige��ordnet, statt der genaueren Bestimmung: im Lande Juda. Die Aenderung


des: zu klein um unter den Tausenden Juda's zu sein in oi3e1 eeh. begründet keinen Widerspruch mit dem Grundtexte, sondern ändert nur den Gedanken mit Bücksicht auf die Verherrlichung, welche Beth. durch die Abstammung des Messias aus ihm erlangen wird. .Parvam vocat Mich.


respiciens st<aturn externnan, minime parvarn llladla. reepiciens nativitatem Dlessiae, qua rnü'mn in modern eondccorretnan illud oppidum ac illustratnrn füll
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V. 2. Darum wird er sie hingeben bis zur Zeit, da eine Gebärerin geboren hat, und der Rest seiner Brüder wird zurückkehren samt den Söhnen Israels. V. 3. Und stehen wird er und weiden in der Kraft ,Tahve's, in der Majestät des Namens Jahne's, seines Gottes, und sie werden wohnen, denn nun wird er gro/j sein bis zu den Enden der Erde. l;b darum „weil der große göttliche Herrscher Israels, von dem dessen Erlösung allein herrühren kann, aus dem kleinen Bethlehem, also aus der herabgesunkenen Davidischen Familie hervorgehen wird." So richtig Casp. Denn nicht in dem Auftreten des Messias als solchem, sondern in seinem Hervorgehen aus dem kleinen Bethl. liegt der Grund, weshalb Israel bis dahin in die Gewalt der Weltvölker hingegeben sein, nicht früher errettet werden soll. Die Geburt des Messias in Bethl., nicht in Jerusalem der Stadt Davids, setzt voraus, daß das Geschlecht Davids, aus dem er hervorgehen sollte, den Thron verloren haben, in Niedrigkeit herabgesunken sein wird. Dies konnte nur geschehen durch Hingabe Israels in die Gewalt seiner Feinde. Daß diese Hingabe über das Volk und das davidische Königshaus wegen seines Abfalles vom Herrn ergehe, hatte Micha im Vorhergehenden deutlich genug ausge�sprochen, so daß er hier davon absehen und die andere Seite allein hervorheben konnte, nämlich die, daß nach göttlichem Ratschlusse der zukünftige Retter und Herrscher Israels auch darin seinem königlichen Ahnen Davidsgleich werden sollte, daß er nicht aus Zion, der hoch-gebauten Königstadt, sondern aus dem unbedeutenden Landstädtchen Bethlehem hervorgehen werde, und daß aus diesem Grunde Israel so lange unter der Gewalt der. Weltvölker bleiben solle, Daß Suffix an nsrr geht auf brüh v. 1, und irr steht wie 1 Kg. 14, 16 von der Hin-gare in die Gewalt der Feinde zur Strafe für die Sünden. Diese Hin�gabe ist aber nicht etwa die letzte von mehreren Bedrängnisselu, die in der Periode vor der Geburt des Messias eintreten sollen (die römische Bedrängnis), sondern eine von der Gegenwart oder von dein Emtritte�des c. 3 gedrohten Gerichts bis zur Zeit der Erscheinung des Messias andauernde Drangsal (Casp.), und mim gellt nicht blas auf 4,14 sondern zugleich auf 4, 9 f. zurück. Die ist nicht die Gemeinde Israels (Theodoret, edle. Tarn. Vi(r•. u. A.), sondern die Mutter des Messias (Cyrill. u. die meisten" christl. Auell., selbst Ew. u. Ritz.). Gegen die Annahme einer Personification der Gemeinde spricht nicht blos der Umstand, daß in demselben Satze von den Söhnen Israels im Plural die Rede ist, sondern noch mehr der, daß in diesem Falle das Gebären nur


(Chr. B. Nick.). Die Erklärung des -e.se durch i•, 'oie-•4cuiGLs wurde


schon durch die Personification Bethlehems, noch mehr aber durch den Hin-blick auf das folgende -ii-feL;p.svos nahe gelegt, und ändert den Gedanken nicht, da ja die Geschlechter (e-als) ihre Häupter hatten, welche sie repräsentierten und führten. Der letzte Satz Geste aotp.assi xtX. ist nur eine, vermutlich ans v. 3 genommene und all 2 Sam. 5, 2 sich aulehnende Umschreibung des tseti+v^?, welche auf das typische Verhältnis des zu Beth�lehem geborenen David' iu dem andern David, dem Messias, hinweist. Das zweite Hemistich des V. ist weggelassen, weil es für den nächsten Zweck des Citates überfüssig erschien.
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Bild der auf den Schmerz folgenden Freude sein würde, wobei die Beziehung der Worte auf den Messias ganz wegfiele, die doch der Context entschieden fordert, namentlich das Suffix an ne, das sich auf den Messias bezieht und voraussetzt, daß in ns,3, r.*e von seiner Geburt die Rede ist. Davon konnte aber Micha uni so eher reden, als


Jesaja bereits die Geburt des Messias geweißagt hatte (Jes. 7, 14). hat keinen Artikel, dadurch wird die Gebärende unbestimmt gelassen,


weil für den Gedanken: bis er geboren wird, oder bis eine Mutter ihn gebären wird, auf den es allein ankam, die nähere Bestimmung der-selben nicht erforderlich war.


Mit dem zweiten Versgliede hebt die Schilderung des Segens an, welchen die Geburt des Messias für Israel bringen werde. Der erste Segen derselben wird die Rückkehr der Uebriggebliebenen Israels zum Herrn ihrem Gotte sein. i»s:s die Brüder des zu Bethlehem geborenen Herrschers sind die Judäer als Stammgenossen des Messias; ähnlich wie David 2 Sam. 19, 13 die Judäer im Gegensatze zn den übrigen Israe�liten seine Brüder, sein Fleisch und Bein nennt. r+net nm der Rest seiner Er. sind die bei dem über Juda ergangenen Strafgerichte Ge�retteten; nm wie Zeph. 2, 9. Zach. 14, 2 das Ueberbleibsel im Gegensatze zu den Umgekommenen = relie i 2, 12. 4, 7 u. a. nes zurückkehren, nicht aus dem Exile nach Canaan, sondern zu Jahve, d. h. sich bekehren. 'i e -.et nicht: zu den Söhnen Isr,, denn obgleich :n mit bsr constr. von der äußeren Rückkehr z. B, Prov. 26, 11, wie von der geistigen Rückkehr zum Herrn 2 Chr. 30, 9 vorkommt, so gibt jene Fassung doch hier keinen passenden Sinn, nicht nur darum nicht, weil 'sui» sin im Unterschiede von den Brüdern des Messias unmöglich die wahren Glieder des Volkes Gottes bezeichnen kann, sondern auch weil der Ge�danke: daß die Judäer zu den Israeliten der zehn Stämme zurückkehren oder sieh bekehren sollen, unerhört ist und mit der durch alle proph. Schriften des A. T. gehenden Vorstellung, daß seit der Spaltung des Reiches den Kern des Bundesvolkes Juda bildet, mit dem die abge�fallenen Israeliten sich wieder vereinigen sollen, in Widerspruch steht.


bed. hier: samt, zugleich mit (flofm. Casp.), wie Jer. 3,18 beim Verbo e>s und Ex. 35, 22 bei min, und 'esse ein sind die Israeliten der zehn Stamme, und zwar in diesem Znsammenhange die Uebriggebliebenen der zehn Stämme. Gegen diese Auffassung läßt sich auch nicht mit Grund einwenden: „es sei widersinnig, daß die Zehnstämme als die Haupt-erlösten erscheinen sollen" (Hgstb.); denn das liegt nicht in den Worten. Die Bed. samt für 5r ist nicht aus der Grundbedeutung: darauf, hinzu, insuper, wie Em. §.217i meint, auch nicht von dein Begriff: nebst, von der Begleitung (Ges. Dielte) abgeleitet. Nirgends sind die mit bs: Ein-geführten die Hauptebjecte, wie schon die beiden angeff. Stellen zur Genüge zeigen. Weder sind in Ex.35,22 die Frauen (Inne br) Haupt�personen vor den Männern, noch wird in Jer. 3, 18 das Haus Israel über das Haus Juda gestellt. Der Gebrauch des bs in der Bed. samt hat sieh vielmehr aus der Vorstellung des Schiit.zens, Schirmens ent�wickelt, wie Gen. 32, 12: schlagen die Mutter über d. i. samt den
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Kindern, wobei die Mutter als die Kinder überschirmend gedacht ist, Hos.10,1.4 u. a. zeigen. Hiernach ist der Schirmende, nicht der Heber-deckte oder Geschirmte die Hauptperson. So auch hier die Brüder des Messias wie in Jer. 3,18 die Söhne Juda's, welche Stelle überhaupt der unsrigen so ähnlich ist, daß sie als Erklärung derselben angesehen werden kann: diejenigen welche den vom Messias ausgehenden Segen zuerst empfangen, und die Söhne Israels ihnen beigesellet als die, welchen dieser Segen nur in der Gemeinschaft mit jenen zufließt. - In v. 3 folgt das Thun des Messias für das zu Gott zurückgekehrte Israel. Dasselbe wird er weiden (-ir232 gehört nur zur malerischen Schilderung, wie Jes. 61, 5) in der Kraft Jahve's. Das Weiden, häufiges Bild für Regieren, erinnert an David, welchen der Herr von der Herde zum Hirten seines Volkes berufen hatte 2 Sam. 5, 2. Es geschieht in der Kraft Jahve's, mit der er bekleidet ist, um seine Herde gegen Wölfe und Räuber zu schützen, vgl. Job.10,11 f. i Diese Kraft ist aber nicht blos die göttliche Macht, mit welcher irdische Fürsten ausgerüstet zu sein pflegen (1 Sam. 2, 10), sondern les die Hoheit, Majestät des Namens Jahve's d. i. die Majestät, in welcher Jahve seine Gottheit auf Erden manifestiert. Der Messias ist ja nieä be Jes. 9, 5 und mit der ngi5x min ausgerüstet Jes. 11, 2. „Seines Gottes" -- denn Jahve ist dieses Hirten oder Herrschers Gott d. h. ihm mehr als allen andern als Gott sich er-weisend, so daß die Majestät Jahve's in seinem Thun offenbar wird. Infolge dieses Weidens werden sie (die Söhne Israels) sitzen (eine), ohne aufgestört zu werden, vgl, 4, 4. Lev. 26,5 f. 2 Sam. 7,10, d. h. in voller ungestörter Ruhe unter seiner Hirtenpflege leben. Denn (der Messias) wird nun (rsns+ jetzt von der Zeit, da er Israel weidet im Gegensatze gegen die frühere Bedrängnis) groß sein (auctorilate et polentia valebit. 'laute) bis zu den Enden der Erde, d. h. seine Macht wird sich, über die ganze Erde erstrecken. Vgl. das aus unserer Stelle geflossene: oncog saun	(ac Luc. 1, 32 und als Sachparallele Mal. 1, 14.


V. 4 u. 5. Unter seinem Regimente wird Israel zu vollem Frieden gelangen. V, 4. Und dieser wird Friede sein. Assur' wenn er in unser Land kommen und wenn er treten wird in unsere Paläste, so stellen mir auf wider ihn sieben Hirten und acht Menschenfürsten. V.5. Und sie weiden das Land Assur mit dem Schwerte und das Land Nimrods in seinen Thoren; und er rettet vor Assur wenn er kommt in unser Land und in unsere Grenze tritt. n1 der in der Majestät Gottes sein Volk Weidende wird Friede sein d. h. nicht blos pacis auctor, sondern der welcher den Frieden in sich trägt und den Seinen gewährt. Vgl. das auf unsere Stelle zurückweisende aüzög iauv Eiflrv,j r`fp.mv Eph. 2,14. In dieser Beziehung heißt der Messias in Jes. 9, 5: Fürst des Friedens,





1) Verbum pascendi exprinait qualis Christus sit ergo suos h. e. gregem sibi commissum. Non dominatur in eeelesiam tanquant fornaidabilis tyrannus, qui suos metu opprimat, sed pastor est et tructat oves suas qea optandum man�suetudine. Sed quoniuvn cingimur undique hostibus, addit propheta, paseet in virtute etc. h. e. quantum est potentiae in Deo, tantum erit praesidii in Christo, ubi necesse eilt ecelesiam defendere et tueri contra hostes. Calvin.


Kali, kleine Propheten. 3. AU.	23
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indem er in höherem und vollkommenerem Sinne als Salome Frieden für Israel schafft. In welcher Weise? das wird im Folgenden weiter ausgeführt, nämlich dadurch daß er 1. Israel gegen die Angriffe der Weltmacht schützt (v.4b u. 5), 2. es zu einer die Völker überwindenden Macht erhebt (v. 6-8) und 3. durch Ausrottung aller Kriegsmittel und alles Götzenwesens die Möglichkeit des Krieges beseitigt (v. 9-14). Assur ist Typus der das Volk des Herrn angreifenden Weltvölker, weil diese Macht zur Zeit des Propheten die für Israel Gefahr bringende Weltmacht war. Gegen diesen Feind wird Israel sieben, ja acht Fürsten aufstellen, welche unter der Oberleitung des Messias, als seine Unter�feldherren, denselben zurücktreiben und in sein Land siegreich ein-dringen werden. Ueber die Verbindung der Zahlen sieben und acht vgl. die Erört. zu Am.1, 3. Die Sieben ist genannt als die Zahl der von Gott ausgehenden Werke, so daß sieben Hirten d. h. Fürsten schon ausreichen würden, und diese Zahl wird mit der Acht noch überboten, um den Ge�danken auszudrücken: noch mehr als erforderlich sein möchten.


ölt nicht: Gesalbte von Menschen, sondern Eingesetzte und Belehnte, von 112? hingießen, bilden, hinstellen; daher Jos. 13, 21 Vasallen, hier die vom Messias als Oberhirten eingesetzten Unterhirten. Die von b hergeleitete Bed. Gesalbte paßt weder zu Jos. 13, 21 noch zu Prov. 8, 23 ; s. Del. zu Ps. 2, 6. Zu dem bildlichen Ausdrucke: mit dem Schwerte weiden f. regieren vgl. Ps. 2, 9 u. Apok. 2, 27. as~ti von rzsg nicht von zr.


.


Das Land Assurs wird Land Nimrods genannt nach dem Gründer des ersten Weltreichs Gen. 10, 9ff., um den Charakter der dem Gottesreiche feindlichen Weltmacht anzudeuten. 71rtn in seinen Thoren d. h. Städten und Festungen; Thore für Städte wie Jes. 3, 26. 13, 2 u. ö.,


nicht: an seinen Thoren an seinen Grenzen, wo die Assyrer zur Ab-wehr zusammenströmen (Ritz. Casp. u. A.). Denn von der Grenze aus kann man ein Land weder verwüsten noch regieren, abgesehen davon, daß r'+19rba dem „in deinen Palästen" (v. 4) correspondiert und auf den Gedanken führt, daß Assur vollständig vergolten werden soll, was es


dem Reiche Gottes angethan hat. Mit nadi,tra~ wird der Gedanke abgerundet: und so rettet er vor A. u, s. w,, nicht blos dadurch, daß Assur bis an seine Grenze zurückgetrieben und dort bewacht, sondern dadurch, daß es in seinem Gebiete selbst mit dem Schwerte geweidet wird. Diese siegreiche Bekämpfung der Weltmacht darf man übrigens nicht auf die geistlichen Siege des Reiches Gottes über die Weltreiche beschränken, unter Berufung auf v. 9 ff., wonach der Herr sein Volk äußerlich wehrlos mache, ehe es in Christo vollsiegend werde (Hgstb.). Denn die v. 9 verkündigte Ausrottung der Kriegswerkzeuge bezieht sich nicht auf die Zeit vor der Erhebung des Volkes Gottes zur weit-siegenden Macht, sondern auf die Zeit der Vollendung, wenn die feind�lichen Mächte überwunden sein werden. Bevor das Volk Gottes zu diesem Ziele gelangt, hat es nicht blos geistliche Kämpfe zn führen, sondern auch mit Waffengewalt für seine Existenz und sein Bekenntnis zu streiten. Die Weißagung dieses Kampfes und Sieges steht auch nicht in Widerspruch mit der Verkündigung 4, 2 f., daß in der messian.





Zeit alle Völker nach Zion wallen und die Aufnahme in das Reich Gottes suchen werden. Beides wit'd neben einander hergehen. Viele Völker d. h. große Scharen aus allen Völkern werden den Herrn und sein Evangelium suchen und in sein Reich eingehen; aber eine große Menge aus allen Völkern wird auch in seiner Feindschaft gegen den Herrn und sein Reich und Volk beharren und alle Macht aufbieten, dasselbe zu bestreiten und zu unterdrücken. Je mehr das Evangelium unter den Völkern sich ausbreitet, desto mehr wird auch die Feindsehaft des Unglaubens und der Gottlosigkeit zunehmen und ein Kampf entbrennen, der sich steigern wird, bis der Herr zum letzten Gericht erscheinen und alle Feinde zerschellen wird.


V. 6---S. Als Friede wird aber der Messias sich seinem Volke nicht allein dadurch erweisen, daß er es vor den Angriffen der durch Assur repräsentierten Weltmacht schützt und rettet, sondern auch dadurch, daß er seinem rettenden Volke die Kraft verleiht, seine Feinde geistig und leiblich zu überwinden. V. 6, Und sein wird der Rest Jakobs in-mitten vieler Völker wie Thau von Jahve her, wie Regentropfen auf Gras, der nicht wartet auf Menschen und nicht harret auf Menschen�kinder. V. 7. Lind sein wird der Rest Jakobs unter den Nationen, in-mitten vieler Völker, wie der Löwe unter den Tieren des Waldes, wie der Jungleu unter den Schafherden, der wenn er hindurchgeht niedertritt und zerreißt ohne Retter. V.8. Hoch sei deine Hand über deine Dreinger, und alle deine Feinde mögen ausgerottet werden. Ein Zwiefaches wird hier verkündigt. Erstlich v. 6: Israel wird wie ein erquickender Thau, der in Tropfen reichlich auf das Gras herabfällt, von Jahve her auf viele Völker kommen, neues kräftiges Leben unter ihnen erzeugend und fördernd. Der Thau ist hier wie allenthalben (vgl. Ps. 110, 3. 133, 3 u. 72, 6. Hos. 34, 6. Deut. 33, 2) Bild der Er�frischung, Erquickung und Belebung. Der geistliche nagt, welchen Jakob den Völkern bringen wird, kommt von Jahve her und fällt reich�lich und ohne Zuthun der Menschen. Ohne den geistlichen Thau von, Oben sind die Völker Gras, vgl. Jes. 40, 6-8. -eilet vor roh, ie bezieht. sich nicht auf nm sondern auf den Hauptbegriff des vorhergehenden Satzes, auf 3r?, dem das erläuternde si o4;sal untergeordnet ist. Wie das Fallen des Tbaues in Regentropfen auf das Gras nicht von dein Warten der Menschen abhängt, sondern von Jahve ausgeht, eben so wird der geistliche Segen, der von Israel auf die Völker überstr'dmen wird, nicht durch das Warten der Völker bedingt sein, sondern wider. und über Erwartung ihnen zufließen. Damit wird das Harren der Heiden auf das Heil Jahve's nicht negiert, sondern nur der Gedanke ausgedruckt, daß der Segen sich nicht nach der Erwartung bemessen wird. Hierzu kommt als zweites v. 7 u. 8: Das gerettete Israel wird unter den Völkern sich auch als eine furchtbare Macht erweisen, der sie erliegen müssen. Daß v. 7 f. nicht angeben, in welcher Weise Israel die Heiden erquicken werde, wie Hitz. meint, bedarf keines Beweises. Der erquickende Thau und der zerreißende Löwe können unmöglich synonyme Vergleiche bilden. Auf ein neues Moment führt auch schon der gleiche Eingang
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von v. 6 u. 7. Christus ist den Völkern gesetzt zum Aufstehen und zum Fallen Vieler, vgl. Luc. 2, 34. Röm. 9, 33 mit Jes. 8, 14 u. 28, 16. Als ein die Schafe zertretender und zerreißender Löwe erweist sich das Volk Gottes an den Weltvölkern, die seiner segenbringenden Wirksamkeit sich widersetzen. Heber diese soll dasselbe siegen. Mit diesem Wunsche (tr-lr; ist Optativ) schließt die Verheißung von der Stellung, welche Israel unter den Weltvölkern einnehmen wird. Zu `~• n're vgl. Jes. 26, 11. Hoch ist die Hand, welche mächtige Thaten vollführt, die Feinde nieder-schlägt und vertilgt.


V, 9-14. Wenn aber Israel in solcher Weise die Völker über-winden wird, dann wird Juhve durch Ausrottung aller Kriegsmittel und Austilgung alles Götzenwesens, so wie durch das Zorngericht an allen widerstrebenden Völkern den Frieden seines Volkes vollenden. V. 9. Und es geschieht an jenem Tage, ist der Spruch Jahve's, da werd ich ver�tilgen deine Rosse aus deiner Mitte und vernichten deine Wagen. V. 10. Und werde vertilgen die Städte deines Landes und niederrei/jen alle deine Festungen. V. 11. Und werde vertilgen die Beschwörungen aus deiner Hand und Zauberer sollen dir nicht bleiben., V. 12. Und vertilgen werd ich deine Schnitzbilder und deine Standbilder aus deiner Mitte, und nicht wirst du anbeten mehr das Werk deiner Hände. V. 13. Und werde ausrotten deine Götzenhaine aus deiner Mitte und zerstören deine Städte. V. 14. Und werde üben in Zorn und Grimm Rache an den Nationen, die nicht gehört haben. In diesen Vv. wird nicht v. 86 erläutert, nicht angegeben, wie das Ausrotten der Feinde zu Stande kommt, oder wie Israel zu einem die ihm feindlichen Völker vernichtenden Löwen gemacht wird, nämlich dadurch, daß der Herr aus seinem Herzen das Vertrauen auf Rasse, Wagen und Festungen, auf Zauberei und Götzendienst ausrottet (Casp.). Diese Annahme steht mit dem Wortlaute und mit der strophischeu Anlage dieses Cap. in Widerspruch. Nicht vom Vertrauen auf Rosse n, s. w. ist die Rede, sondern von der Ausrottung der Rosse und aller Dinge, in welchem das abgöttische Volk seine Stärke gesucht hat. Sodann zeigt schon das nun a rirn im Vergleich mit n•;-,n v. 4 u, 6, daß in diesen Vv. die letzte und größte Wirkung des Auftretens des Friedefürsten in Israel geschildert werden soll, und weist auch die Annahme von Hgstb. zu-rück, daß hier die ausrottende Thätigkeit des Herrn an Israel verkündet werde, welche der v. 8 geweißagten Ausrottung der Feinde vorhergehe. Denn Hui nies kann nicht bevor, vor jenem Tage bedeuten, Vielmehr geht der Prophet von der Stellung Israels unter den Völkern nun zur Schilderung der inneren Vollendung des Reiches Gottes über, die zwar mit jener in Wechselwirkung steht und gleichzeitig mit ihr vor sich geht, aber nicht vor, sondern erst nach der siegreichen Bewältigung der Feinde vollendet wird. Erst wenn Gottes Volk die Oberhand über alle seine Feinde gewonnen haben wird, erst dann ist die Zeit gekommen, daß alle Werkzeuge des Kriegs vernichtet werden können. Wenn die Welt überwunden sein wird, dann wird aller Krieg aufhören. Auf Kriegsrosse und Kriegswagen und Festungen setzte zwar das alte Israel





sein Vertrauen (vgl. Jes. 2, 7), aber das messianische Israel oder das wahre Volk des Herrn wird auf solche Dinge nur noch soweit Vertrauen setzen, als es von der Kraft des Friedens, welchen der Messias bringt, noch nicht ganz durchdrungen ist. Je mehr es aber die geistige Kraft des Friedefürsten sich zueignet, desto mehr wird das Vertrauen auf Rasse und Wagen schwinden, so daß sie vernichtet werden, weil aller Krieg aufhört. Vgl. Jes. 9, 4-6. Hand in Hand geht damit die Austilgung alles Götzenwesens, von welchem v. 11 u. 12 zwei Erscheinungen ge�nannt werden, die Zauberei und die Anbetung selbst gefertigter Götzen. Als Objecte der Zauberei sind erwähnt n s;+; eig. Beschwörungen, hier durch 7t;n als solche bestimmt, die mit allerlei Manipulationen ver�bunden waren, und a'+5sr' = o~?;y Jes. 2, 6 wol nicht Wolkendeuter oder Wolken = Wettermacher, von ne, sondern von rs Beäugler, die mit bösem Blicke behexen, s. zu Jer. 27, 9 u. Lev. 19, 26. Von den Gegenständen des Götzendienstes sind nach Lev. 26, 1 genannt n'bbsnh Götzenbilder aus Holz oder Metall und ninr Steinbilder oder den Götzen geweihte Steine, s, zu 1 Kg. 14, 23. Zu v. 12' vgl. Jes. 2, B. In v. 13 werden die v. 9-12 aufgezählten Gegenstände, die ausgerottet werden sollen, zusammengefaßt, uni die Schilderung abzurunden, und als Ob�jecte des Götzendienstes nur ns-;ez und von Kriegsmitteln nur Städte als Schutzwehren genannt. gtIsene mit seriptio plena wie Deut. 7, 5. 2 Kg. 17, 16 eig. gerade stehende oder aufgerichtete Baumstämme oder Pfähle als Idole, welche der cananitischen Naturgöttin geweiht waren (s. zu Ex. 34, 13). nessv Städte mit Mauern, Thoren und Riegeln. Instar omnium sind nur diese beiden, ziemlich untergeordneten Gegenstände genannt, um die vollständige Abschaffung des Krieges und des Götzen�dienstes auszudrücken. Hieraus darf man übrigens nicht schließen, daß das Volk Gottes in der v. 9-13 geschilderten Periode seiner Entwick�lung noch von Menschenhand gefertigte Götzenbilder haben und anbeten werde; wir müssen vielmehr den Gedanken von seiner formellen Ein�kleidung unterscheiden. Der grobe, heidnische Götzendienst, dem Israel unter dem A. Bunde ergeben war, ist Bild der feinen Abgötterei, die auch in der Gemeinde Christi so lange vorkommen wird, als Sünde und Unglauben noch fortdauern. Die Ausrottung jeder Art des heidnischen Götzendienstes ist nur der alttestl. Ausdruck für die Reinigung der Gemeinde des Herrn von allem abgöttischen und ungöttlichen Wesen. Daran schließt sich v. 14 noch die Zusage, daß der Herr an den Völkern, welche nicht gehört, des Herrn Worte und Thaten nicht be�achtet haben d. h. sich nicht haben bekehren lassen, in Zorn und Grimm Rache nehmen, d. h. alle widergöttliche Macht durch strenges Gericht ausrotten werde, so daß nichts mehr den Frieden seines Volkes und Reiches stören kann.
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III. Der Weg zum Heile. Cap. VI u. VII.


Nachdem Micha dein Volke Israel sowol das wegen seiner Sünden über Zion hereinbrechende Gericht als auch das dein durch das Gericht geretteten und geläuterten Nachbliebe in der Zukunft bevorstehende Heil dargelegt hat, zeigt er demselben in der dritten und letzten Rede den Weg zum Heile durch den Nachweis, wie es durch seinen Undank und sein Widerstreben gegen die Gebote Gottes die Strafe über sich


herbeiziehe und nur durch aufrichtige Buße der verheißenen Bundes�gnaden theilhaftig werden könne.l


Cap. VZ. Die Bufzmahnung und die göttliche Drohung,


In der Form eines Rechtsstreites des Herrn mit seinem Volke hält der Prophet Israel seinen Undank für die ihm erzeigten großen gött�lichen Wolthaten vor (v. 1-5) und belehrt es, daß der Herr nicht äußer�liche Opfer zur Versöhnung seines Zornes verlange, sondern Gerechtig�keit, Liebe und demütigen Wandel mit Gott (v. 6-8), und, weil das


Volk statt dessen Gewaltthat, Lug und Trug treibe, schwere Strafe ver�hängen müsse (v. 9-14).


1) Diese beiden einheitlich zusammenhängenden Capp, hat Ewald erst in der 2. Ausgabe seiner Propheten des A. Bundes 1867 Bd. 1 B. 525 dem Micha abgesprochen und ihre Abfassung in die Zeit Manasses verlegt, weil sich in ihnen keine Spur mehr von jener uuruhigst bewegten, aber doch schwungvoll erhabenen Zeit unter Jesaja zeige, vielmehr die Gemeinde, die sieh noch um den Tempel und um einen Volksfürsten sammelte (6, 9), hier sehr klein und in sich sehr stille nach außen, sehr zaghaft und über-aus furchtsam geworden (7, 11 f. 6, 6), aber um so mehr die kleinliche, niedrig denkende selbstsüchtige treulose Gesinnung der einzelnen gegen einander kundgebe. Die Möglichkeit aber, daß Micha, wenn er bis unter Mauasse lebte, dann dieses spätere Stück geschrieben haben könne, werde dadurch ausgeschlossen, daß die Farbe der Sprache wie auch die Darstel�lung und Kunst bier eine ganz andere als in den früheren Capiteln sei. --'Weiter ist Well hausen (Ein]. in d. A. T. v. Bleek 1878 B. 425) gegangen, indem er zwischen c. 7, 1-6 und 7, 7-20 den Zusammenhang vermißt, und behauptet, daß in c. 7 zwischen v. 6 u. 7 etwa ein Jahrhundert klaffe, da-gegen eine auffallende Verwandtschaft zwischen Jes 40 ff. und Mich. 7, 6 herrsche. Diesem Urteile ist Stade in betreif der Widersprüche beigetreten, während die Sprache in mehreren Ausdrücken der in iunechten) Stücken von c. 5 gleiche. - Gegenüber Ewald erklärt aber sehen Nöldeeke in Schenkels Bibellexikon IV, 232, daß er keinen Grund sehe, um c. 6 u. 7 vom übrigen Buche abzutreunen und einem anderen Propheten beizulegen. Auch Steiner bemerkt in der 4. Aufl. von Hitzige Commentar, daß die von Erv. hierfür geltend gemachten Gründe lauge nicht durchschlagend genug sind. Und gegen Wellh. äutert Reue (Gesch. der heil. Schriften des A. Test. 1881 8. 267), daß er von den Widersprüchen nichts entdeckt habe, und daß man dann auch an vielen anderen Orten, wo der Gesichtspunkt des Propheten sich plötzlich ändert, die Hand eines Epigonen erblicken müsse. Ebenso beharren Laufer im Essau u. Cornill (in Stade's Ztschr. IV S. 89 f.) bei der Authentie, und auch Ryssel urteilt B. 271, daß die Verschiedenheit der Dar�stellung und Sprache zum Erweise der Unechtheit nicht ausreiche.
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. V. 1 u. 2. Eingang. Ankündigung des Rechtsstreites, den der Herr mit seinem Volke halten wolle. V. 1. Höret doch was Jahve spricht: Steh auf, rechte mit den Bergen, und die Hügel mögen hören deine Stimme! V. 2. Höret ihr Berge den Rechtsstreit Jahve's, und ihr Wan�dellosen, ihr Gründe der Erde! denn einen Rechtsstreit hat Jahve mit seinem Volke und mit Israel wird er rechten! Angeredet ist in v. 1 das Volk Israel in seinen Gliedern. Diese sollen hören, was der Herr zu dem Propheten spricht, nämlich die an die Beige und Hügel gerich�tete Aufforderung, den Rechtsstreit Jahve's mit seinem Volke zu ver�nehmen. Die W.: streite mit den Bergen können, trotzdem daß `A-n[t


das Streiten, Hadern mit (wider) jem. bedeutet (Jud. 8, 1. Jes. 50, B. der. 2, 9), hier nicht so gefaßt werden, daß die Berge die Anzuklagen-den seien; denn nach v. 2 sollen sie den Streit Jahve's mit Israel hören, also nur Zeugen dabei sein. r.t kann also hier nur den Begriff der Ge�sellschaft ausdrücken, und nee mir ist hier zu unterscheiden von t a~7 v. 2. Hos. 4, 1 u. a. Die Berge und Hügel sollen den Streit anhören wie Deut. 32, 1. Jes. 1, 2 als Zeugen, „welche gesehen haben, was der Herr in der Vorzeit und im Laufe der Zeiten hindurch für Israel gethan hat und wie Israel von jeher ihm dafür gelohnt" (Casp,), um Zeugnis für den Herrn und wider Israel abzulegen. Demgemäß werden die Berge (s:17.e. genannt, die beständig dauernden, unwandelbaren, sofern sie von jeher Zuschauer gewesen, und re nti;n Fundamente, Grundfesten der Erde, als die vermöge ihrer Stärke und Festigkeit keinem Wandel unterliegen. In dieser Beziehung heißen sie öfter auch ewige Berge, z. B, Gen. 49, 26 Dent. 33, 15. Pa. 90, 2. Hab. 3, 6. Israel aber wird mit Nachdruck' 4. Jahve'sVolk genannt, nicht nur uni die Berechtigung Jahve's zuni Streit mit demselben anzudeuten, sondern auch um durch Hinweisung auf seine Bestimmung das Gewissen desselben zu schärfen. rS :r»i wie ri: r1 im Niph. Jes. 1, 18.


V. 3-5 hebt der Rechtsstreit an. V. 3. Mein Volk! was hab ich dir gethan und womit hab ich dich ermüdet? antworte mir! V. 4. Ja, heraufgeführt hab ich dich aus dem Lande Aegypten, aus dem Sklaven-hause dich erlöst und vor dir her gesandt Mosen, Aharen und lNirjam. V. 5. Nein Volk! gedenke doch was laeruthen Balak, der König Noahs, und was ihm geantwortet Aileaan, der Sohn .Beors - von Sittim bis Gilgal - auf daß du erkennest die gerechten Thaten Jahve's. Der Herr eröffnet den Streit mit der Frage, was er dem Volke gethan habe, daß es seiner überdrüssig geworden sei. Die Frage geht von der That�sache aus, daß Israel von seinem Gotte abgefallen, oder bundbriichig geworden sei. Dies ist zwar nicht bestimmt ausgesprochen, liegt aber, deutlich genug in dem :rri\äts ri' was hab ich gethan, daß du meiner müde geworden. r' im hipp. müde machen, besonders die Geduld jemandes, entweder durch zu schwere Forderungen (Jes. 43, 23) oder durch Nichtleistung der Zusagen (der. 2, 31). t: et s+ antworte gegen mich d. h. klage mich an. Gott aber hat seinem Volke nicht Böses zti�gefügt, sondern nur Wolthaten erzeigt. Von diesen nennt er v. 4 die Aus�führung aus Aegypten und die Leitung durch die arab, Wüste, als die
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größten Gnadenerweise, denen Israel seine Erhebung zu einem freien, selbständigen Volke verdankt, vgl. Am. 2, 10. Jer. 2, 6. Das ' erklärt sich aus der nicht ausgesprochenen Antwort auf die Fragen v. 3: Nichts, was Unzufriedenheit mit mir erregen konnte, denn nur Wolthaten waren es, die ich dir erzeigt habe. Um die Ausführung aus Aege als eine solche erscheinen zu lassen, wird sie als Erlösung aus dem Sklavenhause nach Ex. 20, 2 bezeichnet. Dazu hat der Herr seinem Volke Propheten, mit seinen Ratschlüssen vertraute und durch seinen Geist erleuchtete Männer zu Führern in das gelobeto Land gegeben - Mosen, mit dem er von Mund zu Mund geredet, wie ein Freund mit seinem Freunde (Num. 12, 8) , und Aharon, der als Hoherpriester nicht nur mittelst des Lichtes und Rechtes den Rat und Willen des Herrn für die Gemeinde erfragen konnte, sondern auch mit Mosen das Volk vor Gott vertrat (Nuin.12, 6. 14, 5. 26. 16, 20. 20, 7 ff. 29.). Neben diesen wird noch Mir�jam genannt, die Schwester beider, sofern auch sie eine Prophetin war Ex. 15, 20. In v. 5 erinnert Gott noch an den andern großen Gnaden-erweis, an die Vereitelung des von dem moab. Könige Balak gefaßten Beschlusses, Israel durch die Flüche Bileams zu verderben Num. 22-24. yr geht auf den Plan, welchen Balak mit den Aeltesten Midians be�riet Num. 22, 3 ff., und -i ' das Antworten Bileanis auf die Sprüche, welche dieser Wahrsager durch göttliche Nötigung wider seinen Willen aussprechen mußte, wodurch der Herr, wie lose Deut. 23, 5 f. sagt, den beabsichtigten Fluch in Segen verwandelte. Die W.: „von Sittim (der letzten Lagerstätte Israels jenseit des Jordan in den Steppen Moabs, s. zu Nuni. 22, 1 u. 25, 1) bis Gilgal" (der ersten Lagerstätte im Lande Canaan, s. zu Jos. 4, 19 f. n. 5, 9) Hängen noch von t:-- i ab, in dem Sinne: denke überhaupt an das, was von Sittim bis Gilgal geschehen. In die Zeit der Wanderung Israels von Sittim bis Gilgal fällt nicht nur der Rat Balaks und die Antwort Bileams, wodurch der zur Vernichtung Israels ersonnene Plan abgewendet wurde, sondern auch die Besiegung der Midianiter, welche Israel durch Verführung zum Götzendienst ver�derben wollten, der wunderbare Uebergang über den Jordan, der Ein�zug in das verheißene Land und die Beschneidung zu Gilgal, wodurch das in der Wüste aufgewachsene Geschlecht in den Bund mit Jahve aufgenommen und das ganze Volk wieder in das normale Verhältnis zu seinem Gotte gesetzt wurde. Durch diese Thaten hat der Herr den Rat Balaks factisch zu Schanden gemacht und die Antwort Bileams als von Gott eingegeben bestätigt.l An diesen Gottesthaten soll Israel erken�nen die rund tipp d. h. nicht: die Gnade Jahve's, denn upis bed, nicht Gnade, sondern: die gerechten Thaten Jahve's, wie Jud, 5, 11 u. 1 Sam. 12, 7. So heißen die wunderbaren Erweisungen der göttlichen All-macht in und an Israel zur Verwirklichung seines Heilsrates, welche als Ausflüsse der göttlichen Bundestreue die Gerechtigkeit Jahve's bezeugten.


1) Mit dieser von Hgstb. angedeuteten Auffassung fallen die von Eie., Hits. u. A. gegen die Echtheit der W.: von Sittim bis Gilgal erhobenen Bedenken, deren Nichtigkeit bereits Casp. nachgewiesen hat.





V. 6-8. Diese Wolthaten seines Gottes kann Israel nicht leugnen. Die Erinnerung an dieselben bringt ihm den schnöden Undank, mit dein es durch Abfall seinem Gotte gelohnt, zur Erkenntnis, so daß es v. 6 f. fragt, womit es den Herrn d. h. seinen Zorn versöhnen könne. V. 6. Womit soll ich Juhve entgegenkommen, mich beugen vor dem Gott der Höhe? Soll ich ihm entgegenkommen mit Brandopfern, mit jährigen Kälbern? V. 7. Wird Jaime Gefallen haben an Tausenden von Widdern, an Zehnlausenden von Bächen Oels? Soll ich hingeben meinen Erstgeborenen für meine lllissethat, die Frucht meines Leibes für die Sünde meiner Seele? Wie Micha v. 3-5 im Namen Jahve's geredet, so Iäßt er v. 6 u. 7 die Gemeinde reden, aber so, daß sie sich nicht direct an Gott wendet, weil sie sich vor ihm als schuldig erkennt, sondern so, daß sie den Propheten als Dolmetsch des göttlichen 'Willens fragt, was sie thun solle, um das durch ihre Schuld zerrissene Band der Gemeinschaft wieder anzuknüpfen. anp hier nicht: zuvorkommen oder kommen vor, sondern: entgegenkommen, wie Deut. 23, 5. Das Ent�gegenkommen kann aber nur ein demütiges Beugen (nie) vor der gött�lichen Majestät sein. Der Gott der Höhe ist der in der Höhe Wohnende (Jes. 33, 5. 57, 15), im Himmel Thronende (Ps. 115, 3). Ihm kann der Mensch nur mit Opfern entgegenkommen, als den von Gott selbst ge�ordneten Mitteln zur Pflege der Gemeinschaft mit ihm. Diese erbietet sich das Volk zu bringen, und zwar Brandopfer. Von Siindopfern, durch welche die gestörte oder aufgehobene Gemeinschaft mittelst Sähnung der Sünden wiederhergestellt werden konnte, ist nicht die Rede, weil dein Volke noch die rechte Sündenerkenntnis fehlt , weil es noch immer in dem Wahne lebt, im Blinde mit dem Herrn zu stehen, den es doch Maisch gebrochen hatte. Als Brandopfer will es bringen Kälber und Widder, nicht weil diese Tiere das einzige, sondern weil sie das ge�wöhnlichste Material hierfür bildeten; und zwar einjährige Kälber, weil diese als die vorzüglichsten galten, nicht weil andere als ein Jahr alte nicht geopfert werden durften, wie flitz, irrig behauptet, denn nach dem Gesetze konnten Kälber und Lämmer, wenn sie acht Tage alt ge�worden, schon geopfert werden (Lev. 22, 27. Ex. 22, 29). Bei den Käl�bern wird der Wert durch die Qualität gesteigert, dagegen bei den Wid�dern durch die Quantität: Tausende von W., und dazu noch Myriaden Bäche Oels (vgl. für den Ausdruck Hi. 20, 17). Oel gehörte nicht bios zur täglichen Mincha, sondern überhaupt zur Mincha , die bei keinem Brandopfer fehlen durfte, vgl. Num. 15, 1-16 mit c. 28 u. 29, und wurde daher in großer Menge dargebracht. -- Doch im Gefühle, daß diese Opfer nicht genügen möchten , will das Volk sogar das Theuerste und Liebste, den erstgeborenen Sohn zur Sühne seiner Missethat dar-bringen. Diesem Anerbieten liegt zwar die richtige Idee zu Grunde, daß das Opfer die Hingabe des Menschen an Gott abschatte und das Tier kein genügendes Surrogat für den Menschen sei; aber diese richtige Idee wurde doch durch die eigentlichen (leiblichen) Menschenopfer nicht verwirklicht, sondern vielmehr in einen gottwidrigen Greuel verkehrt,


weil die Hingabe die Gott verlangt %cht im Fleische besteht, sondern	*r..r;
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im Geiste. Dies sollte und konnte Israel nicht mir aus der von Gott ge�forderten Opferung Isaaks Gen. 22, sondern auch aus dem Gesetze Tiber die Weihung oder Heiligung der Erstgeburt Ex. 13,12 f. lernen. Somit zeigt auch dieses Anerbieten des Volkes, daß ihm die rechte Erkenntnis des Willens seines Gottes fehlt, daß es noch in dem heidnischen Wahne, Gottes Zorn könne durch Menschenopfer gesühnt werden (vgl. 2 Kg. 3, 27. 16, 3), befangen ist. Der Prophet weist daher v. 8 diese äußer�lichen Mittel der Versöhnung mit Gott zurück und erinnert das Volk an die ethischen Forderungen des Gesetzes. V. B. AJan hat dir kund�gethan, o Mensch, was gut ist und was Allee von dir fordert: nur zu üben Recht und zu lieben Güte und demütig zu wandeln mit deinem Gott. -nah impers. man hat dir knndgethan, nämlich Mose im Gesetze; denn Jahve als Subject zu supplieren hat darum wenig Wahrscheinlich�keit, weil Jahve im zweiten abhängigen Satze ausdrücklich genannt ist. trat ~~ nisi, wie in dein gleichen Gedankengefüge Deut. 10, 12 f., auf welche Stelle die Worte hinweisen, erklärt sich aus der Rückbeziehung auf die vom Volke erwähnten Gaben: nicht äußerliche Opfer irgend einer Art, sondern nur Erfüllung der folgenden drei Pflichten; nämlich vor allem: Gerechtigkeit thun und Liebe üben. In diese zwei Stücke sind alle Gebote der zweiten Tafel zusammengefaßt, an deren Erfüllung Israel so wenig dachte, daß es vielmehr das Gegenteil davon übte, Un�gerechtigkeit, Gewaltthat und Lieblosigkeit, vgl, 2, 1 f. B. 3, 2 f. 9 ff. 6, 10 ff. Dazu kommt als Drittes: demütiger Wandel mit Gott d. h. in der Gemeinschaft mit Gott, wie Israel als heiliges priesterliches Volk wandeln sollte. Ohne diese ethischen Tugenden ist der Opferdienst ein seelenloses opus operatum, woran Gott kein Gefallen hat, s. zu 1 Sam. 15, 22 n. }Ios. 6, 6.


V. 9-16. Weil es aber Israel an diesen Tugenden ganz fehlen läßt, so muß der Herr drohen und strafen. V. 9. Die Stimme Juhve's - der Stadt ruft sie, und Weisheit hat dein Name im Auge; höret die Strafrute und wer sie bestellet! Mit diesen Worten leitet Micha die Droh- und Strafrede des Herrn ein. rirri irt, ist nicht als Ansruf: horch! Stimme des Herrn, wie Jes.13, 4. 40,6 u, a. tür sich zu nehmen (Umnbr.), sondern nach den Aecenten mit dem Folgenden zu verbinden. Während der Prophet v. 8 denn Volke gesagt hat, was Jahve fordere, führt er die folgende Drohung mit tia7 bip ein, nm durch die Hinweisung darauf, daß es nicht seine, sondern Jahve's Stimme sei, die nuu redet, der Rüge Nachdruck zu geben. ,';•3 d. i. der Hauptstadt des Reiches, Jerusalem. Denselben Zweck hat der folgende, sehr verschieden gedeutete Satz. iln:nn ein von Micha hier und Jes. 28, 29 aus der Cbokmaiiteratur (Provv. tr. Hiob) entlehntes Wort, von e oder der rad. eis; (r,) ge�bildet, in der Bed. subsislentia, substantia, dann meistens vera et realis sapienlia, s. Del. zu lob 26, 3. reg reg: fassen Viele relativ: Heil ist's wer deinen Namen sieht d. h. auf deine Offenbarung, dein Walten in der Welt achtet; allein sollte der Sinn dieser sein, so hätte das Relativum nicht fehlen dürfen, oder der in/in, rin. stehen müssen. Vielmehr ist mit ae. ri;> 'm als Objcet zu fassen und .sp Subject: dein Name sieht
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Weisheit, d. h. hat die wahre Lebensweisheit im Auge 0-e wie Gen. 20, 10 u. Ps. 66, 18). Unnötig ist die Oonjecttun i-e'.i für r- (Km. Ritz.) und, trotzdem daß die alten Verss. reiz ausdrücken, . auch un�passend, weil der Gedanke: Weisheit ist es deinen Namen zu fürchten, in diesem Zusammenhange befremdet, falls man nicht den Namen in „Wort des Redenden" umdeutet, und auch das parallele nsi>,c für die Richtigkeit des Ine72 entscheidet (vgl. Ryssel S. 101). - Höret d, h. vernehmet die Zuchtrute d. h. das Gericht, welches der Herr droht und für sein abtrünniges Volk bestellet hat. Gemeint ist die assyrische Weltmacht, die auch Jesaja 10, 5. 24 als rssn und v:ti, der Israel schlägt, bezeichnet. Das Suffix an rase geht auf agiti, das hier als Fön). construiert ist. 12'+ vom Bestellen eines Strafwerkzeugs wie Jer. 47, 7. - In v. 10 beginnt die Drohrede, und zwar v. 10-12 mit einer Rüge der herrschenden Sünden. V. 10. Sind noch im Hause des Un�gerechten Schätze des Unrechts? und das Epha der Auszehrung, das verfluchte? V. 11. Ilunn ich rein sein bei der Wage der Unge�rechtigkeit und bei einem Beutel mit Steinen des Trugs? V. 12. Daß ihre Reichen sind voll Frevel und ihre Einwohner reden Trug, und ihre Zunge ist Falschheit in ihrem Munde! Die Rüge ist in Fragform eingekleidet. Bei der Frage v. 10 liegt der Nachdruck auf den hin, welches eben deshalb vor der Fragpartikel steht, wie nur noch Gen. 19, 12. iz3e erweichte Form für >(', wie 2 Sam. 14, 19. Schätze des Frevels. sind durch Frevel oder Ungerechtigkeiten erworbene Schätze. Der Sinn der Frage ist nicht der: sind die ungerechten Schätze noch nicht aus dem Hause weggesehafft, noch nicht wieder herausgegeben? sondern wie v. 10b u. 11 fordern : bringt der Frevler noch immer solohe hie Haus, häuft er solche noch in seinem Hause auf? Die Frage ist affirmierend und die Frageform gewählt, um das Gewissen zu schärfen, da die Ungerechten, an die sie gerichtet ist, sie nicht verneinen können. litt rr Epha der Schwindsucht oder Magerkeit, analog unserem: ein magerer Beutel, ist ein zu kleines Epha, vgl. Deut. 25, 14. Am. 8, 5; das Gegenteil von	'tt Deut. 25, 15 oder 7ng	Lev. 19, 36, wie


das Gesetz vorschrieb. Daher nennt Micha es mim nuset Prov. 22,14, das vorn Zorne Gottes getroffen wird s. v. a. verflucht, vgl. Num. 23, 7. Prov. 24, 24. Wer nicht volles Epha hat, ist nach Deut. 25, 16 dem Herrn ein Greuel. Wenn diese Fragen dem Volke zeigen, daß es den vom Herrn v. 8 gestellten Forderungen nicht entspricht, so lehren die Fragen v. 11, daß es bei dieser Beschaffenheit sich nicht für schuld-los halten könne. Der Redende fragt sich aus seinem sittlichen Bewußt-sein heraus, ob er rein d. h. schuldlos sein könne, wenn er trügerische Wage und Gewicht führt, worauf jederman mit Nein antworten muß. Schwierig ist die Entscheidung über den Fragenden, Da in v. 9 Rede Gottes angekündigt ist und in v. 10 wie in v. 12 u. 13 Gott redet, so scheint auch hier Jahve der Fragende zu sein. Damit stimmt nie nicht. Bieren. übersetzt daher: numquid justi/icabo stateram impiam; allein rm bed. im Kai. nur rein sein, und wird auch im Piel nicht im Sinne von ri freisprechen gebraucht: Dieser letztere Umstand weist die
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Aenderung der Lesart in pi. zurück. Auch „fordert der Zusammenhang den Gedanken, daß die Reichen wähnen bei betrügerischem Gewichte rein sein zu können, und Bekämpfung dieses ihres Wahnes" (Casp.). Demnach kann nur der Prophet als Vertreter des sittlichen Bewußtseins diese Frage erheben, und wir müssen uns diesen fiir unser Sprachgefühl so plötzlichen Uebergang durch den zu suppliereuden Gedanken: frage sich doch jeder: kann ich u. s. w, verdeutlichen. Fiir ss;g stellt im parallelen Gliede das bezeichnendere 7r7+e. Wage und Beutel mit Stei�nen gehören zusammen; nt5_g sind die Gewichtsteine (vgl. Lev.19, 36. Deut. 25, 13), die man in einem Beutel trug Prov.16, 11. - In v. 12 erweitert sich die Rüge der Ungerechtigkeit. Während im ersten Satze die Reichen der Hauptstadt (das Suffix auf -es v. 9 zurückgehend), an die schon bei v. 10 zu denken, ausdrücklich genannt werden, ist im zweiten Satze von den Bewohnern insgemein die Rede; und den Reichen wird nicht blos Ungerechtigkeit oder Betrug im Handel, sondern 15rn Gewaltthat jeglicher Art vorgehalten, den Bewohnern Lug und Trug der Zunge. oSe steht nicht absolut vorauf: ihre Zunge anlangend, so ist Trug u. s. w. Gegen eine solche Emphase spricht, daß schon der vorhergehende Satz: Lüge reden den Gebrauch der Zunge involviert. n:isi3 ist einfaches Snbjeet: ihre Zunge ist Trug oder Falschheit in ihrem Munde d. h. die Zunge ist so voller Trug, daß sie sozusagen darin auf-geht. Beide Sätze drücken den Gedanken aus: „die Einwohner von Jerusalem sind ein Volk von Lügnern und Betrügern" (Hitz.). Streitig ist die Verbindung des V. oder die Erklärung des -WK. Abzuweisen ist sowol die Verbindung des 12. V. mit v. 13: weil ihre Reichen ... so habe auch ich ..., als auch die Annahme, daß v. 12 die Frage v. 10 beantworte und geh vor der directen Frage stehe (Hitz.); jene, weil v. 12 augenscheinlich den Schluß der Rüge bildet und vom Vorher-gehenden nicht abgetrennt werden darf; diese, weil zwischen v. 10 u. 12 die Frage v. 11 steht, die sich eng an v. 10 anschließt, und v. 12 auch dem Gedanken nach keine Antwort auf die Frage v. 10 enthält, wenn dieselbe überhaupt eine Antwort erheischte. Mau wird vielmehr mit Casp. 'ge relativ fassen und den Vers für eine Ausrufung, die der Herr im Zorne über die Stadt thut, halten müssen: sie deren Reiche voll sind u. s. w. „Zornige pflegen gern von den Personen, gegen die ihr Zorn erregt ist, zu reden, statt die Rede an sie zu richten."


In v. 13-16 folgt die Strafdrohung. V. 13. So nun auch ich schlage dich unheilbar, verwüstend wegen deiner Sünden. V. 14. Du wirst essen und nicht satt werden, und deine Leerheit bleibt in dir, und wirst fortschaffen und nicht retten, und was du rettest werd ich dem Schwerte geben. V, 15. Du wirst säen und nicht ernten, du wirst Oliven keltern und mit Oel dich nicht salben, Most - und nicht Wein trinken. Mit egg-g21 wird die gedrohte Strafe als die Folge oder die Vergeltung für des Volkes Frevel dargestellt, 'sm 'r~3nn wo.tl. ich habe krank gemacht das dich Schlagen d. h. dich krank, unheilbar ge�schlagen, vgl. zu r rg Nah. 3, 19. Jer. 30, 12 und zur Sache des. 1, 5 f. Das Perfect drückt die Gewißheit des Zukünftigen aus, Das Suffix geht





Micha V1, 13-16.	365





auf das Volk nicht blos der Hauptstadt, sondern, wie aus v. 16 erhellt, des ganzen Reiches Juden tsrgln (uncontrahierte Form, s. Ges. §. 67. Anm. 10) devastande ist dem vorhergehenden Verbo adverbial beige-ordnet zur sachlichen Erklärung, ähnlich dem z';1P Lev. 26, 18. 24. 28, welches fieha dabei im Auge hatte. Denn die folgende Individuali�sierung der Strafe ruht auf Lev. 26, 25 f. n. Deut. 28, 39 f. Gedroht wird Verwüstung des Landes durch Feinde, vor welchen das Volk in Festungen flüchtet, bei deren Belagerung Hungersnot entsteht. Hin-sichtlich der Erfüllung s. Jer. 52, 6 vgl. 2 Kg. 6, 25. ne an. ?tag. Hohlheit oder Leere des Magens. arn magst du wegriieken d. h. fort-schaffen deine Habe und Familie, so wirst du nicht retten; solltest du aber auch was retten, so wird es doch dem Feinde in die Hände fallen und von seinen Schwerte vernichtet werden, vgl. Jer. 50, 37. Der Feind wird auch Getraide und Feldfrüchte sowie den Vorrat an Oel und Wein teils verzehren, teils verderben, vgl. Am. 5, 11. h ui Iabn Hbl ist wört�lich aus Deut. 28, 40. - Dieses Unglück zieht das Volk sich durch seinen gottlosen Wandel zu. Mit diesem Gedanken wird v.16 das gött�liche Drohwort abgerundet und geschlossen. V.16. Und es beobachtet sich die Satzungen Omri's und alles Thun des Hauses Ahab, und so wandelt ihr in ihren Ratschlägen, auf da/J ich dich mache zum Ent�setzen und ihre Bewohner zum Gezische, und die Schmach meines Volkes sollt ihr tragen. Der V. ist durch 7 lose an das Vorhergehende angeknüpft. Die erste Hälfte entspricht den Vg. 10---12, die zweite den Vv.13---15, und jede hat drei Glieder. Das ti; n>rtl als Steigerungs�form des Piel ist der stärkste Ausdruck für sitAi' und nicht mit Eiv. u. A. passivisch zu fassen, sondern reflexiv: Es oder man beobachtet sich sorgfältig die Satzungen Omri's statt der Satzungen des Herrn (Lev. 20, 23. Jer. 10, 3). Von Omri ist 1 Kg. 16, 26 nur berichtet, daß er schlechter als alle seine Vorgänger war. Seine Satzengen sind der durch seinen Sohn und Nachfolger Ahab zur herrschenden Reichsreligion er�hobene Baalscultus (1 Kg.16, 31 f.), dessen Einführung von Omri, dem Gründer dieser Dynastie, hergeleitet wird. In derselben Beziehung wird 2 Chr. 22, 2 Atbaija als Tochter der Isebel eine Tochter Omri's genannt. Alles Thun des Hauses Ahab d. i. nicht blos sein Baalsdienst, sondern auch seine Verfolgung der Propheten des Herrn (1 Kg. 18, 4. 22, 27) und seine übrigen Frevel z. B. der an Nabot verübte Raub und Mord 1 Kg. 21. Mit nngeht die Schilderung in Anrede über, aber nicht ins Präter., denn das imperf. c. red. drückt hier nicht das Pflegen in der Vergangenheit und Gegenwart aus (Hitz.), sondern nur die logische Folgerung aus dem Vorhergehenden, das was fort und fort geschieht. Das Suffix an heisre geht auf Ahab und Omri. Durch 7n's wird die Strafe als von den Sündern mit Absicht herbeigezogen dargestellt, um die Frechheit, mit der man in Gottlosigkeit und Ungerechtigkeit dahin-lebte, hervorzuheben. Angeredet ist in pink das ganze Volk, im zweiten Gliede die Bewohner der Hauptstadt als die Hauptsünder, und im dritten wieder das Volk in seinen einzelnen Gliedern. r(ej bed. hier nicht Ver�wüstung, sondern im Parallelismus mit regst, Entsetzen, Gegenstand
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des Entsetzens, wie Deut. 28, 37. Jer. 25, 9. 51, 37. 2 Chr. 29, B. ti y re sn die Schmach welche das Volk Gottes als solches vonseiten der Heiden zu tragen hat, wenn es iu die Gewalt derselben dahingegeben wird, vgl. Ez. 36, 20. Diese werden die einzelnen Bürger, die gegen�wärtigen Träger der Idee des Volkes Gottes, tragen müssen.


Cap. VII. Das Bufzgehet der Gemeinde und d:e göttliche�Verheifzung.


Auf die Drohung des Herrn (6, 9-16) antwortet der Prophet im Namen der gläubigen Gemeinde mit einem Bußgebete, in welchem die-selbe die Allgemeinheit des tiefen sittlichen Verderbens reumütig be�kennt und die Notwendigkeit der göttlichen Heimsuchung schmerzlich beklagt (v. 1-6), darauf aber sich im Glauben an die göttliche Treue zu der zuversichtlichen Hoffnung erhebt, der Herr werde der die ver�diente Strafe tragenden Gemeinde das Licht seiner Gnade wieder auf-gehen und ihre Feinde nicht über sie triumphieren lassen, sondern ihr Recht schaffen und die Feinde tief demütigen (v. 7---13), woran sie die Bitte um Erneuerung der früheren Gnadenerweise knüpft (v. 14). Auf dieses Gebet antwortet der Herr mit der Verheißung, daß er seinem Volke die Wunder der Vorzeit erneuern werde (v. 15-17), worauf der Prophet mit dein Lobpreise der Barmherzigkeit und Gnade des Herrn schließt (v.18-20).


V.1-6. Daß in v. 1 ff. der Prophet nicht in seinem Namen redet, sondern im Namen der Gemeinde, die ihren Abfall vom Herrn bekennt und beklagt, das ergibt sich unzweifelhaft aus v.7 ff., wo, wie alleAusll. anerkennen, die Gemeinde von sich in der ersten Person redet, und zwar nicht, wie Casp. meint, die in der Gegenwart verderbte israel. Ge�meinde, sondern die bußfertige, gläubige Gemeinde der Zukunft, welche in dem Strafgerichte die züchtigende Hand ihres Gottes erblickt und die Hoffnung ausspricht, der Herr werde ihren Streit gegen ihre Feindin führen u, s. w. Auch der Inhalt von v. 1-6 führt nicht auf den Pro�pheten im Unterschiede von der Gemeinde, sondern läßt sich als Sünden�bekenntnis dieser durchweg begreifen. V. 1. Wehe mir, denn ich bin geworden wie Lese des Obstes, wie Nachlese der Weinernte! Nicht eine Traube zum Essen! eine Frühfeige, die meine Seele wünschte!


'e nur noch Hi.10,15 vorkommend ist im Unterschiede von	voa;


dolentis, gementis et ululantis magis quarr minantis (Marc10, und '% nicht: daß; sondern: denn, das '55k begründend. Der Sinn von `okn n-gn s ist nicht: mir ist es ergangen, wie es denen zu ergehen pflegt, die bei der Obsternte noch Frühfeigen und bei der Nachlese der Weinernte noch Trauben suchen (Casp, u. A.); denn 'gm •nqx bed. nicht: wie bei der Obsternte, sondern: wie die Obsternte. Das Volk oder die Gemeinde gleicht der Obstlese und Nachlese des Weinbergs, nämlich darin, daß die Obsternte keine Frühfeige und die Nachlese der Weinernte keine Traube zum Essen mein' ergibt, d. h. ihr Zustand gleicht einem Obst-garten zur Zeit der Obstlese, wo man zwar Obst genug findet, aber
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nicht eine einzige Frühfeige mehr, denn die Frühfeigen werden schon


im Juni reif, während die Obstlese erst im August stattfindet, s. zu Jes.


28, 4. Der zweite Vergleich ist noch einfacher und leicht verständlich.


eng; ist nicht parlic. sondern nomen 74.: das Einsammeln (Jes.32,10)


und wol nur wegen des tbbis' die Nachlese im Plural gebraucht; nicht


mit Rücksicht darauf, daß die Obstlese mehrere Tage dauert (Hitz.),


sondern weil das Gesagte von allen Obsternten gilt. y,2 Obst, s. zu


Am. 8, 1. rsre ist relativ zu fassen und le,ti bei mana noch fortwirkend,


vgl. Gen. 30, 33. Das Bild wird v. 2 fü sachlich erklärt. V. 2. Ge�


schwunden ist der Fromme von der Erde und ein Gerechter unter den


Menschen ist nicht da. Alle lauern auf Blut, jeder seinen Bruder


jagen sie mit dem Netze. V, 3. Nach dem Bösen sind ihre Hände, es


gut zu machen. Der Fürst fordert und der Richter ist für Vergeltung,


und der Grolle -- das Rage seiner Seele redet er, und zusammen


drehen sie's. Die Traube, die Frühfeige bed. den Guten und Recht�


schaffenen. `~+t?r ist nicht der Gottesfürchtige, sondern nach dem Con�


texte der, welcher Liebe und Treue hält, i;sr nicht: umgekommen, 





sondern verloren gegangen, geschwunden sein. y i i l's nicht: aus dem Lande, sondern, wie das parallelee'ie; zeigt, von der Erde, aus der Welt. Zur Sache vgl. Ps.12, 2. Jes. 57, 1. Sie alle lauern auf Blut d. h. nicht daß alle mit Mordanschlägen umgehen, sondern daß sie auf Ränke, Be�trug und Verrat sinnen, um dem Nächsten die Mittel seiner Existenz zu rauben, daß er zu Grunde gehen muß, vgl. 3, 2 f. 1 f., wobei jedoch Mordgedanken auch nicht ausgeschlossen sind. Das Nämliche besagt das Jagen mit dem Netze. rsH der Bruder ist der Volksgenosse; vgl. für dieses Bild Ps.10, 9. 35,7 f. u. a. In v. 3 sind die W. Y	b! bis 39s?' i


nicht mit dem Folgenden zu einem Satze zu verbinden, weil diese Ver�bindung nicht nur gegen die Accente ist, sondern auch der ganzen Structur des Verses, der aus mehrern kurzen Gliedern besteht, wider-spricht und nicht einmal einen natürlichen Gedanken ergibt, so daß En). den Text (' '2) ändern will. "71r2 ist wol nicht in/in. hiph. Böses thun, sondern nomen mit dem Artikel: das Böse, und der Gedanke entweder: am Bösen sind beide Hände sc. beschäftigt, oder: nach dem Bösen ausgestreckt sind beide Hände, es gut zu machen d. h. entweder: das Böse wol auszuführen (z%rss wie Jer. 2, 33) oder: dem Bösen eine Gestalt zu geben, daß es als gut, recht erscheine. Dieser Gedanke wird dann specialisiert: der Fürst, der Richter und der Große d. i. der Reiche und Mächtige (Lev. 19, 15. 1 Sam. '25, 2), verflechten eine Sache, um das Böse gut zu machen. ras' verflechten, zusammendrehen, nach r,i sv Geflecht, Strick. Subjett zu rs~rns+s,; sind die drei Vorhergenannten, nicht blos der Richter und der- Große. Zu dieser Beschränkung liegt eben so wenig Grund vor als zu der Annahme, daß der Große und der Fürst eine Person seien. In welcher Weise die Drei die Sache oder den bösen Plan zusammendrehen, wird in den Aussagen der drei vorderen Sätze angegeben. Der Fürst fordert sc. die Verurteilung eines Gerechten oder Unschuldigen, und der Richter thut dies für Vergeltung, gegen Entgelt, und der Reiche wirkt dadurch mit, daß er iur~ nm redet. s, n.





368	B icha VII, 3-6.





bed. in den meisten Stellen unbestritten: Unheil, Verderben, wobei nur streitig, ob diese Bed. von h - rr hauchen (Hupf. zu Ps. 5, 10) oder von min geschehen - Geschehnis, dann speciell das böse Begegnis (Hgstb., Beitrr. il S.232 f.) abzuleiten ist. Nur in Prov.10, 3 und hier (bei Micha) soll rhn die Begierde im schlimmen Sinne, die Gier be�deuten ; vgl. Del. zu Prov. 1. c. Aber weder hier noch dort ist diese Bed. notwendig und gesichert, wie Casp. gezeigt hat. 1n Prov.10, 3 reicht die Bed. aerumna activa aliisque inferenda aus, welche Chr. B. Mich. auch für unsere Stelle angenommen hat: Der Große redet die Bosheit seiner Seele d. h. das Unheil oder Verderben des Andern, nach dem er Verlangen hegt. i m Seele als Sitz des Begehrens, der Begierde. sswi ist nicht Verstärkung des Suffixes an seiner, ja seiner Seele (eile flitz. Umbr.), dagegen sind nicht nur die Accente, sondern auch der Gedanke, der keine solche Verstärkung fordert. Es ist nachdrückliche Wieder�holung des Subjettes b nag. Der Große dreht also dadurch das Böse mit dem Könige und Richter zusammen, daß er dasselbe wünscht und diesen Wunsch unverholen ausspricht und damit der Sache den Schein des Rechts verleiht. - Hiervon machen auch die Besten keine Aus�nahme. V. 4. Ihr Bester ist wie ein Dornstrauch, der Rechtschaffene schlimmer als eine Hecke. Der Tag deiner Späher, deine Heimsuchung kommt, da wird ihre Verwirrung folgen. V. 5. Trauet nicht auf den Nächsten, vertagt euch nicht auf den Vertrauten; vor deiner Busen�freundin verwahre die Pforten deines Mundes. V. 6. Denn der Sohn verachtet den Vater, die Tochter steht auf wider ihre Mutter, die Schnur gegen ihre Schwieger; des Mannes Feinde sind die Leute seines Hauses. o~7s~ der Gute unter ihnen d. i. der Beste gleicht dem Dornbüsche, der nur sticht, verletzt und schadet. Bei uni: wirkt das Suffix noch fort: der Rechtschaffenste von ihnen, und i'= vor sieei rs steht comparativisch: ist mehr d. h. schlimmer als eine Dornllecke. Das Ver�derben des Volks ist so furchtbar gestiegen, daß das Gericht über das-selbe hereinbrechen muß. Dieser Gedanke tritt vor die Seele des Pro�pheten, daß er die Schilderung der Verderbtheit durch den Hinweis auf den Tag des Gerichts unterbricht. Der „Tag deiner Wächter" d. i. deiner Propheten (Jer. 6, 17. Ez. 3.17. 33, 7 u. a.) wird durch die Appo�sition nup: deine Strafheimsuchung erklärt. Das Perfeet nrs ist pro�phetisch von dem Zukünftigen, das so gewiß ist, als wäre es schon da. r e jetzt d. i. wenn dieser Tag gekommen, also der Sache nach - dann wird ihre Verwirrung sein d. h. dann wird für sie wilde Verwirrung ein-treten, indem das Böse, das sich jetzt noch mit dem Scheine des Guten umgibt, alsdann ohne Scheu und ohne Schranken zum Ausbruche kom�men, alles darunter und darüber gehen wird. In diesem Sinne nennt auch Jesaja 22, 5 den göttlichen Gerichtstag einen Tag der Verwirrung. In der Hinweisung auf den Gerichtstag redet der Sprechende das Volk an, während er in der Schilderung des Verderbens von denmseben redet. Diese Unterscheidung des Sprechenden von dem Volke spricht nicht gegen die Annahme, daß der Prophet im Namen der Gemeinde rede, eben so wenig wie die Norte: deine Wächter, deine Heimsuchung einen
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Grund dagegen abgeben, da ja der Prophet selbst zu den Wächtern ge�hörte. Diese Unterscheidung beweist nur, daß die bußfertige Gemeinde nicht mit der Masse des Volkes identisch, sondern von dieser zu unter-scheiden ist. In v. 5 wird die Schilderung des sittlichen Verderbens fortgesetzt, und zwar in der Form einer Warnung, daß keiner dem andern mehr trauen solle, weder dem Genossen (r ), mit dem man im Leben verkehrt, noch dem vertrauten Freunde (roh3), noch der intimsten Freundin, dem am Busen des Mannes liegenden Weibe. Selbst vor dieser soll der Mann sich hüten, die Geheimnisse seines Herzens Tiber die Lippen zu bringen, weil sie ihn verraten werde. Dies wird v. 6 durch den Gedanken begründet, daß selbst die heiligsten Verhältnisse der sittlichen Weltordnung, die innigsten Bande des Blutes mit Füßen getreten, alle Bande der Ehrfurcht, Liebe und Zucht gelöst werden. Der Sohn behandelt als Thoren (3m wie Deut. 32, 15) den Vater. 'u4s3 irr% (Subjett des letzten Satzes) sind die Dienerschaft nicht Verwandte, die mit im Hause wohnen, vgl. Gen. 17, 23. 27. 39, 14. 2 Sam. 12,17 f. Dieser Vers wird Matth. 10, 35 f. vgl. Luc. 12, 53 von Christo in der lnstrnction für die Apostel auf die Zeit der xpiais bezogen, welche mit seinem Kommen in die Welt eintreten werde. Daraus folgt, daß wir v. 5 u. 6 nicht als einfache Fortsetzung der Schilderung von v. 2---4a zu betrachten haben, sondern daß diese Vv. die Erläuterung zu nie te-,.e72rs rinn geben, in dem Sinne, daß bei dem Anbruche des Gerichts oder der Heimsuchung sich die Treulosigkeit bis zum Verrate unter den nächsten Freunden, ja bis zur Auflösung• aller Familienbande steigern werde, vgl. Matth. 24, 10 u. 12.


V. 7--13. „Auf dieses Sündenbekenntnis folgt das Glaubensbekennt�nis des gedemütigten Gottesvolkes" (Schlier). V. 7. Ich aber, auf Jahve will ich ausschauen, will harren auf den Gott meines Heils; erhören wird mich mein Gott. V. S. Freue dich nicht, meine Feindin, über mich! denn bin ich gefallen, so steh ich wieder auf; denn sitz ich in Finsternis, so ist Jahve Licht mir. Durch 'd e:1 schließt sich das Folgende adversativ an das Vorhergehende an. Mag auch alle Liebe und Treue unter den Menschen geschwunden und der Tag der Heimsuchung ge�kommen sein, so wird doch die Gemeinde der Gläubigen in ihrem Ver�trauen auf den Herrn nicht irre werden, sondern auf ihn und seine Hilfe ausschauen und der Zuversicht sich getrösten, daß ihr Gott hören d. h. sie vor dem Untergange retten werde. Wie das Ausschauen (i ) auf den Herrn, ob er nicht kommen, richtend und helfend einschreiten werde, das Gebet um Hilfe in sich schließt, aber darin nicht aufgeht, sondern zugleich in geduldigein Harren, in der Bewährung des Glaubens durch den Wandel besteht, so ist auch das Hören Gottes ein thatsächliches, ein Zuhilfekommen und Retten. Der Gott meines Heils d. h. von dem all mein Heil kommt, vgl. Ps. 27, 9. Jes. 17, 10. Ihre Feindin d. i. die heidnische Weltmacht, die nach 4, 10 ihren Sitz in Babel hat, soll sich nicht über Zion freuen. denn, nicht: wenn; vielmehr ist sn p? con�ditional zu fassen: denn bin ich gefallen, h~5 wie Am. 5, 2 vom Unter�gange der Macht und des Reiches. Die Gemeinde redet hier aus der


Keil, Meine Propheten. 3. Aufl.	24
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Zeit heraus, da das Strafgericht für die Sünden Tiber sie ergangen ist und die Weltmacht über sie triumphiert. So konnte der Prophet sie reden lassen, da er das Gericht des Unterganges des Reichs und der Weg�führung des Volks ins Exil als unabwendbar verkündigt hatte 3, 12. 6, 16. In Finsternis sitzen d. h. sich im Unglück und Elend befinden, vgl. Jes. 9, 1. 42, 7. Ps. 107, 10. In dieser Finsternis ist der Herr den Gläubigen Licht d. h. Heil als der Treue, welcher die Seinen zwar züch�tigt, aber auch im Zorne seine Gnade nicht verleugnet., die Verheißungen, die er seinem Volke gegeben, nicht aufhebt. Dieser Trost belebt die Hoffnung. V. 9. Den Zorn Jahve's werd ich tragen, denn gesündigt hab ich an ihm, bis da/j er streiten wird meinen Streit und schaffen mein Recht. Herausführen wird er mich an das Licht; anschauen werd ich seine Gerechtigkeit. V, 10. Und sehen möge es meine Feindin und Scham sie bedecken, die zu mir gesprochen: Wo ist Jahve, dein Gott? Meine Augen werden sie anschauen; nun wird sie zur Zer�tretung sein wie Koth der Gassen. Zuversicht auf die Ililfe des Herrn fließt aus dem Bewußtsein, daß das Elend und Leiden eine verdiente Strafe der Sünden sei. Dieses Bewußtsein und Gefühl erzeugt Geduld und Hoffnung; Geduld zum Tragen des im Strafleiden sich offenbaren-den Zornes Gottes; Hoffnung daß das Strafleiden als von dem gerechten Gotte verhängt aufhören werde, sobald der göttlichen Gerechtigkeit Genüge geschehen ist. en eig. das Aufbrausen des Zornes (Jes. 30, 30), also der starke Zorn. Diesen will die Gemeinde tragen bis der Herr ihren Streit führen und ihr Recht schaffen wird. sn -i ist der Rechts-streit Israels mit der heidnischen Weltmacht. Obwol nämlich Gott sein Volk wegen seiner Sünden in die Gewalt seiner Feinde, der Weltvölker, dahin gegeben hat, so daß diese durch Zerstörung der Reiche Israel und Juda und durch Wegführung des Volkes ins Exil den Willen Gottes vollzogen: so überhoben sie sich doch dabei ihrer Macht, erkannten sich nicht als Strafwerkzeuge in der Hand des Herrn, sondern schrieben ihre Siege der Kraft ihres Armes zu und gingen darauf aus, mit Ver�höhnung des lebendigen Gottes, Israel zu vernichten, vgl. Jes. 10, 5-15. Hab. 1, 11. Dadurch verletzten sie das Recht Israels, so daß der Herr den Streit seines Volkes mit den Heiden führen und durch den Sturz der heidnischen Weltmacht das Recht Israels schaffen muß. Zn rgn vgl. Ps. 43, 1; zu 'reg h Ps. 9, 4. 5 und zur Sache noch Jes. 49, 25. 51, 22. ze +n ist das Recht Israels gegenüber den Weltvölkern, die es vernichten wollen. Das folgende s::•t e hängt, wie das Fehlen der Cop. , zeigt, nicht mehr von s et '1s+ ab. Mit diesen Worten gestaltet sich die Hoffnung zur gewissen Zuversicht, daß der Herr das Elend wenden und seine Gerechtigkeit Israel schauen lassen werde. ,r x ist die in der Begnadigung und Wiederannahme Israels sich offenbarende Gerechtig�keit Gottes, wie rigg 6, 5, der Sache nach das zu schaffende Heil Israels als Ausfluß der Gerechtigkeit des Bundesgottes, daher dem 118 parallel, ri c. ansehen, so daß man sich in den Gegenstand versenkt, das Sehen mit Augenweide; eben so in v.10. Diese Erhöhung Israels zu neuem Heile möge die Feindin sehen (rere Optat.) und mit Scham bedeckt werden;
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denn die Weltmacht wird gestürzt, um Israel aus ihrer Gewalt zu er-lösen. Dieser Wunsch ist gerecht, weil die Feindin Gott den Herrn ver�höhnt hat. Zu `9s ise vgl. Je. 2, 17. Und Israel wird die Erfüllung desselben sehen (mge lt, mit verdoppeltem Nun nach dem geschärftem e, s. Bw. §. 198a). i-es) nun - das Künftige im Geiste als eingetreten schauend - wird die Feindin wie Roth der Straßen zertreten werden; vgl. für dieses Bild Jes. 10, 6.


Diese zuversichtliche Erwartung steigert sich v. 11 ff. zur Gewiß�heit der Verheißung, indem die Rede des Propheten im Namen der Ge�meinde sich zur Anrede an Zion erhebt, tun ihre Hoffnung durch die Verheißung der Wiederherstellung Zions und das Eingehen der Völker-scharen in die Gottesstadt zu bestätigen. V. 11. Ein Tag zu bauen deine Mauern (kommt); jenes Tages wird fern sein Satzung. V. 12. Jenes Tages da wird man zu dir kommen von Assur und den Städten Aegyptens, und von Aegypten bis zum Strome und (zu) Meer von Meer und (von) Berg zu Berg. V. 13, Und werden wird die Erde zur Wüste wegen ihrer Bewohner, ob der Frucht ihrer Handlungen. V. 11 besteht aus zwei Sätzen; denn zu o.9 ergänzt sich leicht: ist oder wird sein = kommen. Angeredet ist die Tochter Zion (vgl. 4, 8), nicht als Gemeinde, sondern als Stadt, als Centrum und Repräsentantin des Gottesreiches. Als solche wird sie mit einem Weinberge verglichen, wie Jes, 5, 1--7. 27, 2-4. Ps. 80, 9 f.; darauf weist `+;?a hin, das meistens von der Umzäunung oder Mauer des Weinbergs gebraucht wird (Jes. 5, 5. Num. 22, 24. Pred. 10, 8). seng n ist adverb. Accusativ: jenes Tags wird ferne sein p h. Die Deutung dieses W. ist sehr schwierig und kaum mit Sicherheit festzustellen. Nicht rechtfertigen läßt sich die Erklärung des p"ri von dem Gesetze, welches die heidnischen Unterdrücker Israel auferlegt haben (Chald. Jlgstb. n. A.), da diese Bed. sich weder aus Ps. 94, 20 begründen läßt, noch durch den Zusammenhang nahe gelegt ist. Aber auch die Erkl.: an jenem Tage wird das (Israel) ge�setzte Ziel, die (ihm) gesetzte Grenze eine ferne sein d. h. dann werden die Grenzen des israel. Landes in weiter Ferne liegen, in die weiteste Ferne gerückt werden (Ritz. Maur. Casp. u. A.), trägt einen Sinn in die Worte hinein, den sie nicht haben. Mag rin auch einen bestimmten Punkt oder eine Schranke im Raume oder in der Zeit bezeichnen, so hat es doch nirgends die Bed. der Grenze eines Volkes; und pM ferne sein ist nicht = in weite Ferne gerückt werden. ph scheint hier die Satzung oder Schranke zu sein, welche Gott zwischen Israel und den Völkern gezogen hat, nicht etwa die Landesgrenze, sondern das Gesetz der Absonderung Israels von den Völkern. Dieses Gesetz wird ferne sein d. b. entfernt, beseitigt werden (p17-sl nur um des Anklanges an ;sie willen gewählt), indem dann, wie v. 12 erläuternd binzugefügt wird, aus allen Ländern zahlreiche Scharen nach Zion strömen, zum Volke Gottes kommen werden (vgl. 4, 1. 2). Denn hiervon, und nicht von der Rückkehr der in die Heidenländer zerstreuten Israeliten nach. Zion (Casp.) ist v. 12 die Rede. t'tin' (impers.) man kommt, nicht: kehrt zu-rück (_n i wie es von den aus dem Exil heimkehrenden Israeliten heißen
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müßte. Die Heiden, welche nach dem Gotte Zions und nach seinem Ge�setze Verlangen hegen (4, 2), werden zu Israel kommen; nicht zu dem noch jetzt in der Heimat weilenden Volke (Casp.), sondern zu dem schon zurückgekehrten Israel, dessen Mauern wieder gebaut sind (v. 11). Das Bauen der Mauern Zions schließt die Sammlung des zerstreuten Volks in sich oder setzt sie vielmehr voraus. Kommen werden Heiden „von Assur und den Städten Aegyptens her" d, i. von den beiden mächtigsten Weltreichen zur Zeit des Propheten. '-esa der poetische Name Aegyptens wie Jes. 19, 6. 37, 25, und „Städte Aegyptens", weil dieses Land oder Reich an Städten besonders reich war. Durch die weiteren Bestimmungen wird der Begriff der Totalität der Länder und Gegenden individuali�siert, wobei in den letzten zwei Sätzen die correlaten Weder umgesetzt


und unvollständig sind, so daß bei t-sl die Präpos.	und bei sa-;t


die


,rs Pr. ln zu ergänzen ist. Von Aegypten bis zum Strome (Euphrat) uni-faßt die Zwischenländer zwischen diesen beiden Grenzpunkten, und durch: Meer von Meer und Berg zu Berg sind noch ganz im allgemeinen Meere und Gebirge als Länderseheiden und Völkergrenzen genannt, wobei man nicht an bestimmte Meere und Gebirge, etwa das westliche (mittelländische) und das östliche (tote oder galiläische) Meer als West-und Ostgrenze und an den Libanon und Sinai als Nord- und Südgrenze Palästina's denken darf, sondern die Allgemeinheit des Ausdruckes fest-zuhalten hat: von einem Meere und einem Gebirge bis zum anderen M. u. G. d. h, aus jeglichem, zwischen Meeren und Bergen gelegenen Lande oder von allen Ländern und Gegenden der Erde. Das Kommen aus allen Ländern ist übrigens nicht von vorübergehenden Besuchen Canaans oder Zions zu verstehen, sondern ein Kommen, um sich dem Volke Gottes anzuschließen, in seine Gemeinschaft aufnehmen zu lassen. Unsere Verheißung hat eine Parallele an der Jes. 19, 18-25, daß in der messian. Zeit Aegypten und Assur sieh zu Jahve bekehren werden. Dieses geschieht, weil die Erde wegen der bösen Werke ihrer Bewohner zur Wüste werden wird. Während Zion wieder gebaut und das Volk Gottes durch den Hinzutritt der frommen Heiden aus allen Ländern der Erde gemehrt wird, ergeht das Gericht über die sündige Welt. Diese Aussage des 13. V. ist einfach durch nran das Vorhergehende an-gereiht, um durch Hinzufügung des Schicksals, welches die Erde (y au die Erde außerhalb Canaans) treffen werde, die Verheißung der Wieder�herstellung Zions zu vollenden, enthält aber der Sache nach das Motiv für das Kommen der Völkerscharen nach Zion. sirr kann hier nicht das Land Israel (Canaan) sein, wofür man sich auf Lev. 26, 33 n. Jes. 1, 7 beruft; denn der Context führt weder auf eine solche Beschränkung, daß man yti im Sinne von n5~~a (in Lev. u. Jes.) fassen könnte, hin, noch gestattet er an die Verwüstung Canaans zu denken. Wann der Tag zum Bauen der Mauern Zions gekommen, dann wird das Land Israel nicht zur Wüste, sondern vielmehr die Verwüstung aufhören. Wäre die Verwüstung Canaans hier ausgesagt, so müßte man hrern sprachwidrig im Plusquamp. fassen oder mit Hitz. ein „vorher" will�kürlich einschieben. '.eige 5s wird durch s:t7: ;r np> näher bestimmt.
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Die Handlungen sind natürlich böse und die Frucht sind die Handlungen selbst, vgl. Jes. 3, 10.


V. 14-17. Die Verheißung des Heils treibt die Gemeinde zum Gebete um Gewährung desselben (v. 14), worauf der Herr ihr die Er�neuerung seiner Bundesgnaden zusichert und die gänzliche Demütigung der feindlichen Weltvölker verheißt (v. 15--17). V. 14. Weide dein Volk mit deinem Stabe, die Schafe deines Erbes, wohnend abge�sondert, im Walde inmitten des Carmel. Weiden mögen sie in Basan und Gilead, wie in den Tagen der Urzeit. Die unter den Ausll. streitige Frage, ob diese Bitte vom Propheten für das Volk an den Herrn ge�richtet werde, oder ob der Prophet auch hier noch im Namen der gläubigen Gemeinde rede, wird durch die an die Gemeinde gerichtete Antwort v.15 zu Gunsten der letzteren Annahme entschieden. Angeredet wird der Herr als der Hirte Israels, wie schon Jakob i n Gen. 49, 24 genannt hat, vgl. Ps. 80, 2. 23, 1 ff. Die Bitte steht in bezug auf die Verheißung 5, 3 ff., daß der aus Bethlehem hervorgehende Herrseher Israel in der Kraft Jahve's weiden werde, und schließt die Bitte um die Sendung dieses Herrschers in sich. Mit deinem Stabe d. h. dem Hirten�stabe (vgl. Lev. 27, 32. Ps. 23, 4) ist malerisch hinzugesetzt, und zur Unterstützung der Bitte das Volk als die Schafe des Erbes Jahve's be�zeichnet. Heu; ju für das öfter vorkommende ribn cs' ist durch das Bild des Hirten veranlaßt. Wie die Schafe des Schutzes des Hirten be�dürfen, um nicht umzukommen, so bedarf Israel der Leitung seines Gottes, damit es nicht von seinen Feinden aufgerieben werde. Die folgende Apposition .-sn ':5w bestimmt die Art und Weise des Weidens näher, so daß wir sie in den Satz: so daß dein Volk abgesondert wohne, auflösen können. Die 'Worte nehmen Bezug auf Num. 23, 9, wo Bileans Israel als ein von den übrigen Völkern abgesondertes Volk bezeichnet, sind auf Deut. 33, 28, wo Muse dasselbe selig preist, daß es unter dem Schutze seines Gottes sicher und allein (i gesondert) wohne in einem Lande voll Getraide, Most u. s. w. Die Erfüllung dieses Segens erbittet sich die Gemeinde von Jahve, ihrem Hirten, daß sie gesondert von den Welt�völkern, so daß diese ihr nichts anhaben können, wohnen möge, und zwar im Walde inmitten des Carmel, dieses an Wald und Weide reichen Vorgebirges (laetis pascuis abundat, sagt Hieron. zu Am. 1, 2), wobei der Wald als die Herde von der Welt draußen abschließend, sie ihren Augen entziehend und Sicherheit gewährend in betracht kommt, und davon, daß im Walde gefährliche wilde Tiere hausen (Jer. 5, 6.1'8.80, 14) abgesehen ist, da Israel ja durch seinen Hirten vor denselben geschützt wird. Das folgende hz~ei ist nicht Futur, sondern Optativ, dem Imper. min torrespondierend. Gilead und Basen sind auch als weidereiche Teile des Landes genannt (vgl. Num. 32, 1 ff.), und zwar des Ostjordanlandes, während der Carmel zum westjordan. Canaan gehörte. Dusch diese drei Teile ist das ganze Gebiet, das Israel als Erbteil erhalten, individuali�siert, nicht etwa Wes das Gebiet des Zehnstämmereiches. Denn daß nicht auch Gegenden des Reiches Jude. genannt sind, hat seinen ein-fachen Grund darin, daß Jude, keine den genannten ähnliche gras- und
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weidereiche Waldgegenden besaß. Auch bezieht sich die Bitte ja auf das ganze Israel oder vielmehr auf den ans dein Gerichte geretteten Rest des ganzen Volks, welcher unter dem Messias wieder eine ungeteilte Herde bilden wird, vgl. 5, 2. Jes. 11, 13. Ez. 37, 15 ff. & sind die Zeiten Mose's und Josua's, als der Herr mit seinem mächtigen Anne Israel in den Besitz des verheißenen Landes brachte. - Auf diese Bitte antwortet der Herr v. 15 ff. so, daß er nach seiner überschwenglichen Güte mehr zusagt, als die Gemeinde gebeten hat. V. 15. Wie in den Tagen deines Auszugs aus dem Lande Aegypten werde ich es sehen lassen Wunder. V. 16. Sehen rverdens Nationen und beschämt werden ob all ihrer Stärke, werden , dieHHand legen auf den Mund; ihre Ohren werden taub werden. V. 17. Lecken werden sie Staub wie die Schlange, wie das Gewia'ns der Erde, zitternd aus ihren Schlössern kommen, zu Jahve unserem Gotte hinbeben und vor dir sich fürchten. Die Wunder (reffe s vgl. Ex. 3, 20. 15, 11. Ps. 78, 11), mit welchen der Herr einst Aegypten schlug, um sein Volk aus der Knechtschaft dieses Weltreiches zu erlösen, will der Herr seinem Volke erneuern, In .tinaz ist das Volk angeredet, während das Suffix 3. pers. an rn-,u. auf ;irr v. 14 zurück-weist. Diese Wunderthaten werden solchen Eindruck machen, daß die Heidenvölker welche sie sehen beschämt, stumm und taub vor Schrecken und Entsetzen dastehen werden. Beschämt wegen all ihrer Stärke d. h. weil all ihre Stärke vor den Machtthaten des allmächtigen Gottes zur Ohnmacht wird. Die Hand auf den Mund Iegen ist Gestus ehrfurcht�vollen Schweigens vor Staunen und Verwunderung, vgl. Jud. 18, 19. Hi. 21, 5 n. a. Ihre Ohren sollen taub werden „vor dem Donner seiner Machtthaten Hi. 26, 14, deut Brau 5ip Jes. 33, 8" (Hitz.), Bei dieser Schilderung des Eindruckes der göttlichen Wunderthaten geht die Rede Gottes unvermerkt in Rede des Propheten über, welcher die göttliche Antwort erläuternd weiter ausführt, wie aus v. 171' erhellt.. In demütigster Furcht werden sich die Heiden Jahve unterwerfen. Dies besagt v. 17. Das Staublecken wie die Schlange spielt auf Gen. 3, 14 an, vgl. Ps. 72, 9 n. Jes. 49, 23. yi	Erdenkriecher d. h. Schlangen erinnert an .+n


nee, Deut. 32, 24. Wie Schlangen, wenn man sie aus ihrem Verstecke treibt oder Beschwörer sie aus ihren Löchern zu kommen nötigen, so werden die Völker aus ihren Schlössern (ni-ann wie Ps. 18, 46) zitternd hervorkommen und zu Jahve hinbeben d. h. bebend zu ihm binfliehen, als der allein Hilfe gewähren kann (vgl. Hos. 3, 5), und vor dir sich fürchten. Mit Isara geht der Prophet zur Anrede an Jahve über, um daran den Lobpreis Gottes anzureihen, mit welchem er v. 18-20 sein Buch schließt.


V. 18. Wer ist ein Gott wie du? aufhebend Schuld und weggehend über dlissethat dem Reste seines Erbes. Nicht auf ewig hält er seinen Zorn, denn Lust hat er an Gnade. V. 19. Er wird sich unser wieder erbarmen, niedertreten unsere Verschuldungen, und werfen wirst du in die Tiefen des Meeres all ihre Sünden. V. 20. Erzeugen mögest du Wahrheit Jakob, Gnade Abraham, die du geschworen unsern Vätern von der Urzeit Tagen her. .iir' ›n sieht auf Ex. 15, 11 zurück: ob
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dabei Micha zugleich auf seinen Namen anspiele, bleibt zweifelhaft. Wie schon die Erlösung Israels aus Aegypten, so veranlaßt die zweite, noch viel herrlichere Erlösung des Volkes Gottes zum Preise der Unvergleich�lichkeit des Herrn. Aber während bei jener ersten Jahve sich nur in seiner unvergleichlichen Erhabenheit über alle Götter erwiesen hat, offenbart er bei der Wiederannahme des um seiner Sünden willen unter die Heiden verstoßenen Volkes und dessen Erhöhung über alle Völker sein unvergleichliches Wesen in Gnade und. Barmherzigkeit. Die W. b6us »1 Iir sind nach Ex. 34, 6 f. gebildet, wo der Herr nach dem Abfalle Israels von ihm durch Anbetung des goldenen Kalbes sich Mosen als gnädigen und barmherzigen Gott, der Schuld und Sünde vergibt, bezeugt. Diese Gnade und Barmherzigkeit wird aber in der Wiederannahme und Beseligung des Heberrestes seines Volkes durch Christum erst voll-kommen offenbar. Zu 18' vgl. Ps. 103, 9. Als der an Gnade Gefallen Habende wird er sich Israels wieder erbarmen (a,37 adverbial wie Hos. 14, 8 u. ö.), seine Sünden niedertreten d. h. ihre Macht und Tyrannei durch seine Barmherzigkeit bezwingen, und in die Tiefen des Meeres werfen, gleichwie er einst den Tyrannen Pharao bezwungen und in die Tiefe des Meeres versenkt hat Ex. 15, 5. 10. Diese Glaubenszuversicht schließt dann mit der Bitte (Inn ist Optat.) , der Herr möge seinem ge�retteten Volke Wahrheit und Gnade (rc und Ton nach Ex. 34, 6) geben d. h. zu genießen geben, erzeigen, die er den Erzvätern zugeschworen hat Gen. 22, 16. Wie Jakob so ist auch Abraham statt seines Ge�schlechtes genannt, vgl. Jes. 41, B.


Mit diesem erhabenen Preise des Herrn schließt Micha nicht blos die letzte Rede, sondern sein ganzes Bueh. Die neutestamentliche Parallele dazu ist Röm. 11, 33-36, wie Hgstb. richtig bemerkt hat; und das vom Apostel Röm. 11, 25ff. verkündigte p.uac Ipaov eröffnet uns einen Blick in das Ziel und Ende der Wege des Herrn mit seinem Volke.





4e .
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Nahum.





EINLEITUNG.





1. Die Person des Propheten. Von !Taltun (airs5 d. i. Trost oder Tröster, consolaton, griech. Nuoäµ) wissen wir nur, daß er aus dem Orte Elkosch stammte, da die Bezeichnung sur'S7 in der Ueberschrift seines Buches nicht Patronymicum ist, sondern den Ort der Herkunft angibt. Elkosch ist aber nicht in Assyrien zu suchen, in dem zwei Tagereisen von Mosul auf der Ostseite des Tigris nordwestlich von IChorsabad gelegenen ansehnlichen Christendorfe Elkusch, wo das Grab des Propheten Nahum, nämlich ein einfaches Gypsbehältnis am oberen Ende eines großen Zimmers in einem Gebäude von moderner Bauart gezeigt und von den Christen und Muhammedauern jener Gegend als eine heilige Stätte verehrt wird (vgl. Layard, Ninive u. s. 'Geben. 8. 125 f.), wie Mich., Eichh., Ew., Klein. u. A. annehmen. Denn dieses Dorf mit seinem angeblichen Prophetengrabe trägt keine Spur des Altertums an sich und wird erst im 16. Jahrh. von einem Mönche in einem Briefe an Assernani (Biblioth, or. 1, 525. IH. 1 p. 352) erwähnt. Da nun in der Nähe von Ninive auch ein Grab des Propheten Jena ge�zeigt wird, so liegt die Annahme nahe, daß der Name Elkusch nicht von jenem Dorfe in unser Buch, sondern aus unserem Buche zu jenem Dorfe gekommen ist (flitz.). Aelter und viel glaubhafter ist die Angabe des Hieron., daß Elkosch in Galiläa gelegen : .. turn Helcesaei (all. Helcesei, Elcesi) usque hodie in Galilaea viculus sil, parvus quiden et nix ruinis veterum aedi/iciorum indicans vestigia, sed tarnen nolus Judaeis et mihi quoque a circuniducente neenstnatus, da er dieselbe nicht blos auf die Aussage seines Führers stützt, sondern den Ort auch als den Juden bekannt bezeichnet. Diese jüdische Ueberlieferung von der Herkunft Nahums aus dein galiläischen Elkosch oder 'Ehsae be�zeugen auch Cyrill v. AL, Ps. Epiphan. u.Ps. Dorolheus, obgleich die näheren Bestimmungen der Lage des Orts bei den letztgenannten ver�worren und irrtümlich sind. Weitere Zeugnisse über den Ursprung Nahurans aus Galiläa besitzen wir freilich nicht. Der Name der Elkesaiten liefert eben so wenig einen Beweis fiir die Existenz des Orte! Elkosch als der Name Capernaum d. i. Dorf des Nahum dafür, daß unser Prophet dort gelebt habe. Ob die Secte der Elkesaiten ihren Namen von einem
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Stifter Elxai oder Elkesai führe, ist eben so fraglieh als der Zusammen�hang dieses Elxai mit dem Orte Elkosch; und die Vermutung, daß Capernaum diesen seinen Namen von unserem Propheten erbalten habe, schwebt vollständig in der Luft. Aber die Aussage des Hieran. genügt auch vollkommen, da sie durch den Inhalt der Weißagung Nahums be�stätigt wird. Ewald vermeint zwar, schon aus der allgemeinen Farbe des kleinen Buches deutlich zu erkennen, daß Nahum nicht in Palästina, sondern in Assyrien gelebt und die Ninive von einem Kriegszuge mächtiger Feinde drohende Gefahr der Eroberung und Plünderung mit eigenen Augen gesehen haben müsse, als ein Nachkomme der einst nach Assyrien versetzten Israeliten. Dasselbe drehe sich nämlich mit einer Ausführlichkeit, welche kein älteres Orakel über ein fremdes Volk aufweise, blos um Ninive und blicke nur beiläufig 1, 13-2, 3 auf Jude, hin; keine Spur verrate, daß Naluim in Juda schrieb, dagegen folge aus der Fassung der Worte 2, 1 vgl. Jes. 52, 7 bestimmt, daß er sehr weit von Jerusalem und Juda redete. Allein warum sollte nicht auch ein älterer , im Reiche Israel oder Juda lebender Prophet infolge besonderer göttlicher Mission eine specielle Weißagung über Ninive haben aussprechen können? Nahum aber blickt nicht blos beiläufig auf Juda, sondern seine ganze Weißagung ist für Jude. bestimmt, und sein Blick auf Jude, nimmt doch ungeachtet seiner Kürze, wie schon Urnbr. richtig bemerkt hat, eine sehr bedeutsame, centrale Stellung ein. Die Behauptung aber, daß die Weißagung keine Spur von Nahums An�wesenheit in Jude. verrate, wird von Maule, flitz. u. A. mit Grund bestritten durch Verweisung auf 1, 4 und 1,13----2, 3, wo solche Spuren sick finden. Dagegen würden bei einem im Exile lebenden Propheten sicherlich Hindeutungen auf die Lage und Verhältnisse der Exulanten nicht fehlen, nach welchen man bei Nahum vergeblich sucht. Sodann die Bekanntschaft mit assyrischen Dingen, worauf Ene sich weiter be�ruft, ist nicht größer, als sie jeder Prophet, ja jeder Bewohner Juda's im Zeitalter Hizkija's nach den wiederholten Einfällen der Assyrer in Israel und Juda haben konnte. „Die Lebendigkeit der Schilderung aber geht durch das ganze Buch. Cap. 1, 2-14 ist nicht minder lebendig als c. 2, und doch wird niemand daraus schließen wollen, daß Nahum das Alles mit leiblichen Augen gesehen habe, was er uns 1, 2 ff. in so großartigen Bilde vor Augen stellt" (Nägelsbach in Jlerz.'s Realencykl. X S. 189). Eine auf sinnliche Anschauung sieb gründende specielle Kenntnis der Oertliehkeit Ninive's liegt in 2, 7 eben so wenig vor, als in 2, 8 (n4r) der Name der assyrischen Königin genannt ist. Auch von den unsere Propheten eigentümlichen Worten ist nur tinnp 3, 17 wahrscheinlich assyrisch, aber ein militärischer Innminus techn., welchen die Judäer in Palästina von dort hausenden Assyrern vernom�men haben können. Die übrigen angeblichen Aramaismen, wie die


Suffixe an Inn ima 2, 4 u. M 7r?'?r 2, 14 und die Worte sr<? seufzen = 11? 2, 8, ne.n2 3, 2 u. r,i1'ah 2, 4 erklären sich aus der galiläischen Herkunft des Propheten. Sonach fehlt jeder stichhaltige Grund für die Annahme, daß Nahuni im Exile gelebt und seine Weißagung in der Nähe Ninive's





rt
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ausgesprochen habe. Mit viel größerem Rechte läßt sich dagegen aus dem Umstande, daß Nah, sich mehrfach mit Jesaja berührt (s. später), der Schluß ziehen, daß er aus Galiläa gebürtig während der assyrischen Invasionen nach Judäa ausgewandert sei und dort gelebt und geweißagt habe. - lieber seine Lebensverhältnisse ist gar nichts bekannt; die Notizen bei Ps. Epiphan. über seine Wunder und seinen Tod (s, 0. Strauß, Nahumi de .Kino vatiein. expl. p. XII sq.) können auf Wahrheit keinen Anspruch machen. Selbst sein Zeitalter ist so streitig, daß ihn Einige schon unter Jehu und Joahaz, Andere erst unter Zedekija haben weißagen lassen; doch läßt sich dasselbe aus dem Inhalte seines Buches mit ziemlicher Sicherheit bestimmen.


2. Ulis Buch Nahnms enthält eine längere, einheitliche Weißagung über Ninive, in welcher der Untergang dieser Stadt und der assyrischen Weltmacht in drei, der Capiteleinteilung des Buches entsprechenden, Wendungen verkündigt wird, dergestalt daß in c. 1 der göttliche Rat�schluß des Gerichts über diese Drängerin Israels, in c. 11 die Freuden�botschaft von der Eroberung, Plünderung und Zerstörung Ninive's und in c. III ihre Verschuldung und die Unabwendbarkeit ihres Unter�ganges in dichterischer Lebendigkeit und Anschaulichkeit geschildert wird. Obgleich nun diese Weißagung. weder mit einer messianischen Aussicht schließt, noch überhaupt auf die Zustände des israelitischen Gottesreiches näher eingeht, so ist sie doch in sich abgerundet und steht auch in so enger Beziehung zu Juda, daß sie eine Trostweißa�gung für dieses Reich genannt werden kann. Der Fall der mächtigen Hauptstadt des assyrischen Reiches, dieser Repräsentantin der gott-Iosen und gottfeindlichen Weltmacht, welche das israelitische Gottes-reich vernichten wollte, hing nicht nur eng zusammen mit dem Fort�bestando und der Fortentwickelung des Gottesreiches in Juda, sondern dieser Zusammenhang liegt auch in unserer Weißagung deutlich vor. Gleich im Eingange (1, 2 ff.) wird die Zerstörung Ninive's als ein Ge�richt angekündigt, welches Jahwe, der eifrige Gott und Rächer des Bösen, vollzieht, und bei dem er sich als Zuflucht derer, die auf ihn vertrauen, erweist (1, 7). Die auf ihn Vertrauenden aber sind nicht etwa fromme Heiden, sondern die Bürger seines Reiches, die Judäer, denen Assur das Joch der Knechtschaft aufgelegt hatte, welches Jahve brechen will (1, 13), so daß Juda ihm peste feiern und seine Gelübde bezahlen kann (2, 1). Mit der Vernichtung Ninive's kehrt der Herr zurück zur Hoheit Israels, welche die Assyrer zu Grunde gerichtet haben (2, 3). Demnach soll Ninive fallen, der Herrschaft und Tyrannei Assnrs ein Ende gemacht werden, damit die Herrlichkeit Israels wieder�


hergestellt werde.


Die Einheit und Integrität der Weißagung unterliegt keinem be�gründeten Zweifel, Zwar haben Eichh., Ein., de Welle die Echtheit des ersten Teils der Ueberschrift (m;sp nie) angezweifelt, aber - wie selbst flitz. bemerkt - ohne hinreichenden Grund. Denn das kann doch unmöglich befremden, daß zuerst der Gegenstand der Weißagung, sodann ihr Verfasser genannt ist. Auch können die W. rnttd	un�
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möglich erst später zugesetzt sein, weil ohne sie die ganze erste Hälfte der Weißagung unverständlich wäre, da Ninive erst 2, 9 genannt wird und doch schon 1, 8 das Suffix an reu auf Ninive sich bezieht und die Nennung dieser Stadt in der Ueberschrift erfordert. - Eben so nichtig sind die Gründe, mit welchen flitz, die Hinweisung auf die Eroberung von No-Amon 3, 8-10 als späteren Zusatz erweisen will. Denn die Behauptung: falls ein assyrisches Ileer nach Oberägypten vorgedrungen war und sich dieser Stadt bemächtigt hatte, so durfte Nahem, Ninive anredend, den Assyrern nicht erzählen, was von ihnen selber ausgegangen war, ohne dies im mindesten nur anzudeuten, wäre nur in dem Falle scheinbar begründet, wenn man die Anrede: bist du besser als No-Amon u. s. w. ganz prosaisch als eine der Stadt Ninive erzählte Neuigkeit fassen dürfte, verliert dagegen alle Bedeutung, wenn man in dieser Anrede nur eine poetische Wendung erkennt, mit welcher Nah. das Schicksal No-Aunons nicht den Niniviten, sondern den Judäern vergegenwärtigt, als einen thatsächlichen Beleg dafür, daß selbst die mächtigste und festeste Stadt erobert werden und fallen könne, wenn Gott der Herr ihren Untergang beschlossen hat. Aus der lebendigen Vergegenwärtigung dieses Ereignisses erklärt sich auch das Um-schlagen der dritten in die zweite Person in 3, 9u, woran Hitz. noch Anstoß nimmt. Seine übrigen Gründe aber sind so subjectiv und uner�heblich, daß sie keiner besonderen Widerlegung bedürfen.


In bezug auf die Zeit der Abfassung unserer Weißagung ergibt sich aus ihrem Inhalte, daß sie nicht vor, sondern erst nach der Nieder�lage Sanheribs vor Jerusalem unter Hizkija verfaßt ist, indem dieses Ereignis in ihr deutlich vorausgesetzt wird. Assur hatte Juda über-zogen (2, 1), hart bedrängt (1, 9. 12), geplündert und fast vernichtet (2, 3). Wenn nun auch weder in den Worten 1, 11: von dir ist aus-gegangen der Böses sann wider Jahve u. s. w., noch in 1, 12v nach richtiger Auslegung dieser Stelle eine specielle Hindeutung auf Sanherib und seine Niederlage, und noch weniger in 1, 14 eine Anspielung auf seinen Tod oder seine Ermordung (Jes. 37, 38) enthalten ist, so kann doch die Drangsal (r',u,), welche Assyrien über Juda gebracht hat (1, 9), und die 2, 1. 3 erwähnte Invasion in Juda nur auf die Expedition Sanheribs gellen, weil von allen Königen Assyriens nur er Juda so schwer bedrängt hat, daß es an den Rand des Unterganges gekommen war. Auch paßt 2, 14: die S/imme deiner Boten wird nicht mehr ver�nommen werden, ganz besonders auf die Boten, welche Sanherib nach Jes. 36,13 ff. tu. 37,9 ff. an Hizkija abgesandt hatte, um die Uebergabe Jerusalems zu erzwingen und Juda ganz in seine Gewalt zu bekommen,-Genaueres ergibt sich aus dem Hinweise auf die Eroberung No-Amons 3, 8 ff., welche, soweit zur Zeit unsere Kenntnis der Geschichte reicht nur entweder diejenige sein kann, welche die Stadt im J. 672 vor Chr. durch Asarhaddon, oder wahrscheinlicher diejenige, welche sie nicht lange nach des letzteren Tode (-- 664 v. Chr.) durch das Heer Asnr�banipals, des Sohnes und Nachfolgers Asarhaddons, auf seinem zweiten, gegen Urdamani (Rud-Amon?), Schwieger- oder Stiefsohn und Nach-
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folger Tirhaka's, gerichteten Feldzug erfuhr. Vgl. Schrader, Keil�inschriften u. A. Test. 1872 S.287 ff, rr. Brugsch, Geschichte Aegyptens unter den Pharaonen. Leipz. 1877 S. 719 u. 723 ff. Demnach kann Nahum erst unter Manasse, nach 672 oder 664 v. Chr. Ninive's Unter-gang geweißagt haben. Dieser Annahme der Abfassungszeit unserer Weißagung steht auch das Verhältnis, welches zwischen ihr und den Weißagungen Jesaja's obwaltet, nicht entgegen. Denn die Anklänge, die sich in Nah. 3, 5 an Jes. 47, 2. 3, in 3, 7 u. 10 an Jes. 51, 19 f., in 2, 1 an Jes. 52, 1 u. 7 finden, sind von der Art, daß eben so gut Jesaja anf Nahum, als Nahum auf Jesaja bezug genommen haben kann. In den Anklängen Nah. 1, 8.13 n. 3, 10 an Jes. 10, 23. 27 n. 13, 16 ist Nahum ohne Zweifel der Entlehnende.


Die Sprache unsers Propheten steht an Kraft und Originalität der Gedanken wie an lliarkeit und Reinheit der Form hinter der klas�sischen Sprache des Jesaja und Micha nicht zurück, so daß R. Lowth (De sacr. poe'si Hebr. §. 781) treffend darüber urteilt: ex omnibus minoribus prophelis neeto videtur aequare sublimitatern, ardorem et audaces spiritus Nahurni, wogegen BAn nach vorgefaßter Meinung über sein Zeitalter „bei diesem schon zu den späteren gehörenden Propheten nicht mehr so viel innere IKraft und reine Gedankenfülle findet." - Die exeget. Literatur über Nahum s. in m. Lehrb. der Ein]. a, betr. 0.


AUSLEGUNG.�Cap.I. Der göttliche Ratschlufz des Gerichts Tiber Nillive.


Jahve, der eifrige Gott und der Rächer des Bösen, vor dessen Zornesoffenbarnng der Weltkreis erbebt (v.2-- 6), wird sich den Seinen als feste Burg erweisen durch Vernichtung Ninive's (v. 7-11), da er beschlossen hat, das Joch, welches Assur auf Jude. gelegt hat, zu brechen und diesen Feind seines Volkes zu vertilgen (v. 12-14).


V. 1. Die Ueberschrift lautet: Last über Ninive, Buch der Weißa�gung Nahurs von Elkosch. Der erste Satz gibt den Inhalt und Gegen-stand, der zweite die Form und den Verfasser der folgenden Ver-Idludigung an. Lee bed. Last, von Ne aufheben, tragen, erheben. Diese Bed. haben Jonath., Aquil., Hieran., Luther u. A. mit Recht auch in den Ueberschriften der prophetischen Orakel beibehalten. Hieran. bemerkt zu Hab. 1, 1: Massa nunquam praefertur in fitulo, nisi cum grave et ponderis laborisque plenum est quod videtur. Dagegen haben I,XX das Wort in den Orakelüberschriften meist Ä- µr.a oder auch öpaam4, öpcea, (Jes. 13 ff. 30,6) übersetzt und nach diesem Vor�gange seit Cocc. u. Vitr. die meisten Neueren ihm die Bed. Ausspruch beigelegt und dieselbe von ise ef ari abgeleitet. Aber diese Bed. hat
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Hiz eben so wenig, als 'atip m e die Stimme aussprechen bedeuten kann, weder in Ex. 20, 7 n. 23, 1, woraus Hupf zu Ps. 15, 3 dieselbe er-weisen will, noch in 2 Ing. 9, 25, worauf Andere sieh berufen. Das Nämliche gilt von mir;+n, welches nirgends efalum, Ausspruch bedeutet, und vor keiner einfachen Heilsverkündigung, sondern nur vor Orakeln drohenden Inhalts als lieberschrift steht. Von dieser Regel machen auch Zach. 9, 1 u. 12, 1 keine Ausnahme. Von der letzteren Stelle be�merkt selbst Del. zu Jes. 13, 1, daß die Verheißung wenigstens eine dunkle Folie habe, und in 9, 1 ff. wird den Heidenvölkern der persischen und macedonischen Weltmonarchie ein ihre weltnächtliche Herrlich�keit zerbrechendes Gottesgericht angekündigt, durch welches sie zur Bekehrung zu Jahve geführt werden sollen; „und darin eben besteht die Last, welche das Wort Gottes auf diese Völker legt, daß sie erst durch solch Gottesgericht zur Bekehrung werden geführt werden" (/flief.). Auch in Prov.30,1 u. 31,1 hat rinn nicht die Bed.Aussprnclr. Die Worte Agurs (30, 1) sind eine schwere 'Last, die auf die natürliche, sich überhebende Vernunft gewälzt wird; sie sind bestrafenden Inhalts, züchtigen den menschlichen Vorwitz in den stärksten Ausdrücken, und in 31, 1 ist tt i die Strafpredigt, mit der den König Letnuel seine Mutter züchtigte. S. die ausführliche Begründung dieser Bed. von teure' durch Beleuchtung sämtlicher Stellen, wo man es durch Ausspruch hat erklären wollen, bei Hgstb., Christel. zu Zach. 9, 1 u. 0. Str. zu u. St. - Ueber Ninive s. zu Jon, 1, 2. Die Last d. i. der Drohspruch über Nin. wird im zweiten Satte bestimmt als litn nm Buch des Schauens oder des Geschauten von Nahum, d. 11. dessen was N. im Geiste über Ninive geschaut und geweißagt hat. Die ungewöhnliche, nur hier vor-kommende Verbindung von nm mit l' n soll wahrscheinlich andeuten., daß Nah. seine Weißagung über Ninive nur schriftlich verfaßt, nicht vorher mündlich vor dem Volke ausgesprochen bat. Heber '+u'?pet; s. die Einl. .


V 2-6. Die Schilderung der göttlichen Gerechtigkeit und ihres strafrichterlichen 'Waltons auf Erden, mit welcher Nah. seine Weißa�gung über Ninive einleitet, hat den zwiefachen Zweck, einmal den Zusammenhang der anzukündigenden Zerstörung der Hauptstadt des assyrischen Weltreiches mit denn göttlichen Heilsrate anzudeuten, so-dann jeden Zweifel an der Verwirklichung dieses Gerichts von vorn-herein abzuschneiden. V. 2. Ein Gott eifernd und rächend ist Jahve; Rächer ist Jahve und Herr der Zornesglut; Rächer ist Jahve für seine Gegner und Zorn bewahrend ist er seinen Feinden. V. 3. Jahve ist langmütig und von greller Kraft, und frei von Schuld spricht er nicht. Jahve, im Sturm und im Wetter ist sein Weg, und Gewölk ist seiner Fülle Staub. Die Rede liebt an mit den Worten, in welchen Gott die Energie seiner Heiligkeit im Dekaloge ausgesprochen Ex. 20, 5 vgl. 34,14. Deut. 4, 24. 5, 9 n. Jas. 24, 19, wo die Form mim für


sich findet. Jahve ist ein eifriger Gott, der den Eifer seines Zornes gegen seine Hasser kehrt (Deut. 6, 15). Diese Seite der Energie des göttlichen Eifers waltet hier vor, wie das folgende Prädicat, das 3 mal wiederholte n77 zeigt. Die in der 3maligen Wiederholung (vgl. Jer.7, 4.
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22, 29) liegende Verstärkung des Begriffes ep] wird noch verschärft durch die Apposition rs?M' n Eigentümer der Zornglut s.v.a. der Glut-zornige; vgl. Prov. 29, 22. 22, 24. Die Rache gilt seinen Widersachern; denen trägt er nach. ut,s wie Lev. 19,18 u. Ps. 103, 9 von Gott prädi�ciert, den Zorn bewahren oder nachtragen. Zwar straft Gott nicht sofort; er ist langmütig (e`lete rn Ex. 34, 6. Num. 14, 18 u. a.), aber seine Langmut ist nicht schwächliche Nachsicht, sondern Ausfluß seiner Liebe und Barmherzigkeit; denn er ist tn -bi~x groß an Kraft (Num. 14, 17) und läßt nicht ungestraft; tat n nach Ex. 34, 7 u. Num. 14,18, s. zu Ex. 20, 7. Seine große Macht, die Sünder zu strafen, hat er von Alters her bewährt. Sein Weg ist im Sturm und Gewitter. Mit diesen Worten geht Nah. über zur Schilderung der Manifestationen des göttlichen Zornes über die Sünder in großen, die Welt erschüttern�


den Völkergerichten (rv,ew wie 9, 17 - r,tiyb welches Jes. 29, 6 u. Ps. 83, 16 mit nee verbunden ist). Zu Grunde liegen diesen und ähnlichen Schilderungen die Offenbarungen Gottes bei der Ausführung Israels aus Aegypten und am Sinai bei der Bundschließung, wo der Herr in Wolken, Feuer und in Rauchdampf auf den Berg herabkam, Ex. 19,16-18. Gewölk ist der Staub seiner Füße, Im Gewölk kommt der Herr vom Himmel herab. Wie der Mensch auf dein Staube, so schreitet Jahve auf den Wolken einher. - V. 4. Er dräuet dem Meer und trocknet es aus, und alle Ströme macht er versiegen. Es welken Basan und Carmel, und die Blüte des Libanon welket, V. 5. Berge erbeben vor ihm und die Hügel zer flie/Jen; es hebt sich die Erde vor ihm und der Erdkreis und alle Bewohner darauf. V. 6. Vor seinem Grimme - wer mag bestehen? und wer sich aufrichten bei seines Zornes Brand? Seine Glut ergie/Jt sich wie Feuer und die Felsen werden von ihm zerrissen. Das Schelten des Meeres daß es ver�trocknet spielt an auf die Trockenlegung des roten Meeres für den Durchgang der Israeliten durch dasselbe (vgl. Ps. 106, 9), ist aber hier verallgemeinert, auf jedes Meer und alle Ströme übertragen, welche der Allmächtige in seinem Zorne schlagen und versiegen machen kann. sti> e5I für arfui "T, indem das vocallose der 3. Pers. mit dem ersten


Wurzellaute zusammengeflossen, wie in era2 Thren. 3, 53, vgl. Ges. §. 69


Anm. 6. Erv. §. 232 f. - J3asan, Carmel und Libanon sind genannt als


sehr fruchtbare, an kräftigem Pflauzenwuchse und mächtigen Wäldern


reiche Gegenden, deren Gewächse der allmächtige Gott in seinem Zorne


plötzlich welk und dürre machen kann. Ja noch mehr: die Berge er�


beben und die Hügel zerfließen, vgl. die ähnliche Schilderung Micha's


1, 4 u. die dort gegebene Erläuterung. Die Erde selbst erhebt sich


d. h. bebt auf von ihrer Stelle (vgl. Jes. 13,13) mit allem, was auf dem


Erdkreise wohnt, tee von N"v5 in intransit. Bed. sich erheben, wie Ps.


89,10 u. Hos.13,1; nicht conclamat s. tollit vocem (AH. Mich. Burk,


Str.). 'mi eig. das fruchtbare Erdreich, bezeichnet immer die ganze


bewohnte Erde, ri oixoop.gvl, den Weltkreis, und 3 enu:s, nicht, blos


die Menschen (Ew.), sondern alle lebendigen Wesen, vgl. Jo.1,18.20.


Vor solchem göttlichen Zorne, der wie verzehrendes Feuer sich ergießt
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(Dent. 4, 24) und Felsen zerreißt (1 Kg. 19, 11. Jer. 23, 29), kann niemand bestehen, vgl. Jer. 10, 10. Mal. 3, 2.


V. 7-11. Der Zorn Gottes trifft aber -nicht die, welche auf den Herrn vertrauen, sondern nur seine Feinde. Mit dieser Wendung bahnt sich Nah. v. 7 ff. den Weg zur Ankündigung des Zorngerichtes Tiber Ninive. V. 7. Gut ist Jahve, eine Zuflucht am Tage der Drangsal, und kennet die so auf ihn vertrauen. V. B. Und mit überschwemmender Flut wird er Garaus machen ihrer Stritte, und seine Feinde verfolgen in Finsternis. Auch in der Offenbarung seines Zornes erweist Gott seine Güte; denn das Strafgericht bringt durch Ausrottung der Bösen den Frommen, die auf den Herrn vertrauen, Erlösung von der Drangsal, welche die Bosheit der Welt ihnen bereitet. Das Prädicat uiu wird durch die Apposition tzi tii»?b zur Zuflucht = eine Zufl. in der Zeit der Not näher bestimmt. Die Güte des Herrn zeigt sich darin, daß er Zuflucht in der Bedrängnis ist. Wem? sagt das letzte Versglied den auf ihn Vertrauenden, Diese kennet er. Cognoscere nihit aliud est Juana non negligere oder positiv ausgedrückt: cura Dei vel provi�dentia in seruandes fidelibus. Galv. Zur Sache vgl. Ps. 34, 9. 46, 2. Jer. 16, 19. Weil aber der Herr Zuflucht der Seinen ist, so wird er der Drängerin seines Volkes, Ninive, der Hauptstadt des assyrischen Weltreiches das Garaus machen mit überschwemmender Flut. re? Ueberschwemmung ist Bild des durch Völkerheere ein Land oder Reich überflutenden Gerichts, vgl. Jes. 8, 7. Dan. 11, 26. 40. 'v übertreten von einem Wasserstrome, vgl. Jes. 8, B. Hab, 3, 10. Dan. 11, 40. reih r,üe Garaus machen, wie Jes. 10, 23, 7selpr ist Objectsaccusativ: ihre Stätte


zum Verschwindenden machen. Föm. von rib Adjectiv in neutraler Bed. das Verschwindende. Das Suffix an mrripsu geht auf Ninive in der Ueberschrift (v. 1) zurück, wobei Nin. entweder als Königin personi�ficiert (2, B. 3, 4) von ihrem Sitze unterschieden (Hitz.), oder einfacher (mit Maier. Str.) die Stadt selbst gemeint und „ihre Stätte" so zu ver�stehen ist, daß mit der Zerstörung der Stadt auch der Ort, wo sie ge�standen, aufhört Local einer Stadt zu sein, wonach Marck treffend für die Redensart: ihre Stätte kennet man nicht mehr, Hi. 7, 10. 8, 18. 20, 9 vergleicht. s7 sind die Bewohner Ninive's oder überhaupt die Assyrer als Feinde T Israels. 1wr1- tl`! ' nicht : Finsternis wird seine Feinde verfolgen, sondern ;irre ist Accusativ entweder des Orts oder der näheren Bestimmung, in instrumentaler Bed.: mit Finsternis verfolgen.


Die erstere Auffassung ist einfacher und dem Parallelismus der Vers�


glieder entsprechender. Wie die Stadt spurlos verschwinden soll, so


sollen ihre Einwohner in Finsternis untergehen. Dies wird v. 9 ff. be�


gründet. V.9. Was denket ihr von Jahve? Garaus macht er, nicht


zweimal wird die 1Vat erstehen. V. 10. Denn seien sie auch gar wie


Dornen verflochten und wie von ihrem Weine berauscht, gefressen


sollen sie wie dürre Stoppel werden völlig. V. 11. Von dir ist aus�


gegangen der Böses sann wider Jahve, Nichtswürdigkeit beriet. Die


Frage v. 9a ist nicht an die Feinde, die Assyrer, gerichtet, wie viele


Ausll. meinen: was sinnet ihr wider Jahve? Denn obgleich 'alt ue





1
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Hos.7,15 von eineng feindseligen Sinnen in bezug auf Jahve gebraucht ist, so wird doch hier die Annahme, daß nach späterem Sprachge�brauche für 2 stehe, schon dadurch zurückgewiesen, daß in v. 11 in


dieser Bed. steht. Sodann paßt auch das letzte Versglied nicht zu dieser Fassung der Frage. Die W.: nicht aufstehen, sich erheben wird zweimal die Drangsal, können nicht auf die Assyrer sich beziehen, nicht den Sinn haben: die Verhängung einer zweiten Drangsal über Ninive werde unnötig sein, weil die Stadt in der ersten Bedrängnis völlig erliegen, vom Erdboden verschwinden wird (Hitz.). Denn


weist auf h o14 ] zurück, ist also die Drangsal, welche über Juda oder über die auf den Herrn Vertrauenden ergangen ist vonseiten Ninive's oder Assurs (Marck, Maur. Sfr. u. A.). Dies wird bestätigt durch v, 11


2, 1, wo dieser Gedanke bestimmt ausgesprochen wird. Demnach kann die Frage: was denket ihr in bezug auf Jahve? nur an die Judäer gerichtet sein und nur den Sinn haben: glaubt ihr, Jahve könne oder werde seine Drohung über Nin. nicht verwirklichen (Cir. Marck, Str.)? Der Prophet begegnet damit den ängstlichen Gemütern, welche neue Invasionen der Assyrer befürchteten. Zur Stärkung des Vertrauens dieser beantwortet er die aufgeworfene Frage mit Wiederholung des


8 ausgesprochenen Gedankens: Garaus ist er (Jahve) machend sc. der Feindin seines Volkes, und begründet dies in v. 10 weiter. Die Participialsätze t i' ir bis enisno sind conditional zu fassen 1: sind (oder: wären) sie auch sowie Dornen verflochten. enIst Ir bis zu Dornen = sowie Dornen (12 richtig J. H. Mich.: eo usque ui spinas perplexi�tate aequent, vgl, auch Ew. §. 219), Die Vergleichung der Feinde mit Dornen drückt jirmatum callidumque nocendi studium aus (Marck) und wird von Ene gut so erläutert: „kraus, hinterlistig und schlau, so daß man ihnen nicht nahen, mit ihnen nichts zu thun haben mag", vgl. 2 Sam. 23, 6. Mich. 7, 4. osrtano nu r nicht: gleich ihrem Naß genetzt (Hitz.) oder: gleichsam in Nein ersäuft, so daß Eeuer ihnen wie allem Nassen nicht schaden zu können scheint (Ein.); denn ,ei5n bed. weder netzen, noch ersäufen, sondern trinken, zechen, und Hain trunken, be�rauscht. nm, ist starker, unvermischter Wein, s. Del. zu Jes. 1, 22. „Ihr Wein" ist der W., den sie zu trinken pflegen. Der Vergleich drückt die Verwegenheit und Kühnheit aus, in welcher die Assyrer sich für unüberwindlich hielten, und paßt gut zu der Völlerei und Schwelgerei, die am assyrischen Hofe herrschte, wenn auch die Erzählung von Diod. Sie. II, 26', daß Sardanapal, nachdem er die Ninive be�lagernden Feinde dreimal zurückgeschlagen, im Vertrauen auf sein Glück ein schwelgerisches Gelage veranstaltet habe, während dessen die hiervon in Kenntnis gesetzten Feinde einen neuen Angriff machten und Ninive eroberten, auf sagenhafter Ausschmückung beruhen mag. e2kt, gefressen vom Feuer ist Bild gänzlichen Vernichtung, und das


1) Die Angabe Enelds (Gramm. §. 962a), daß -~ wie herausfordernd einen Fall setze, in dem Sinne: mag auch, ist irrig und aus keiner der


dafür angeführten Stellen zu beweisen. In unserm V. ist	begründend: denn.
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per fett. prophetisch: von dem was gewiß eintreten wird. Wie dürre Stoppel, vgl. Jes. 5, 24. 47, 14. Jo. 2, 5 u. ö. es_ ist nicht mit Ew. (§.279x) u. A. als Verstärkung von gen: „völlig dürre" zu fassen, son�dern adverbial zum Verbo zu ziehen und des Nachdrucks wegen an das Ende des Satzes gestellt (Ges. Maur. Sir.u. A.). Ein solches Ende werden die Assyrer nehmen, weil aus Ninive der Böses wider Jahve Sinnende hervorgegangen ist. In Inn ist Ninive angeredet, die Repräsentantin der assyr. Weltmacht, welche darauf ausging, das israel. Gottesreich zu vernichten. Gegen diese Auffassung des V. läßt sich zwar einwenden, daß die Anrede in v.12m, lt. v.13 au Zion oder Juda gerichtet, dagegen von Ninive oder Assur im Vorhergehenden (v. 8 u. 10) und im Nach-folgenden (v.12a) in der dritten Person die Rede ist, Aus diesem Grunde beziehen Hoelem. u. Str, auch Inn auf Juda und erklären: von dir (Juda) wird der Feind, der dich bisher unterdrückt hat, weggegangen sein (sxh als Tut. exael. u. te? wie Jes. 49, 17 fassend). Aber diese Auffassung paßt nicht in den Zusammenhang. Nachdem in v. 10 die gänzliche Vernichtung des Feindes ausgesprochen ist, erwartet man nicht mehr die Angabe, daß er von Juda abgezogen sein werde, zumal im Vorhergehenden von einer Invasion in Jude. nichts erwähnt ist. Das Sinnen des Bösen wider Jahve bezieht sich auf die Absicht der assy�rischen Eroberer, das Gottesreich Israels zu vernichten, wie der Assyrer dieselbe in der gotteslästerlichen Rede ausspricht, die Jesaja c. 36, 14-20 dem Rabsake in den Mund legt, um den frevelhaften Hochmut dieses Feindes zu charakterisieren, Diese Rede ist nur Ausdruck der Gesinnung, welche die Weltmacht zu allen Zeiten gegen das Reich Gottes hegt. In den Plänen zur Bethätigung dieser Gesinnung besteht das bn:. n y2: das Raten von Nichtswürdigkeit. Nur diese Bed. hat


32	nicht die: Verderben.


V. 12-14. Die Macht Ninive's wird vernichtet, um das Jude, auf-erlegte Joch zu brechen. V. 12. So spricht Jahve: Ob sie unversehrt seien und also zahlreich, so werden sie doch also weggemäht und sind vorbei. Gebeugt hab ich dich, nicht werd ich dich fürder beugen. V. 13. Nun aber werd ich brechen sein Joch von dir ab und deine Fesseln zerreißen. V. 14. Und geboten hat über dich Jahve: nicht soll Same werden deines Namens fürder; vom Hause deines Gottes rotz' ich aus Schnitzbild und Gußwerk; ich bereite dein Grab, denn leicht bist du erfunden. Zur Bestätigung der v. 8-11 ausgesproche�nen Drohung legt Nah. den göttlichen Ratschluß genauer dar. Jahve hat gesprochen: die Vollständigkeit und Stärke ihrer Kriegsmacht soll Ninive nichts helfen. Sie wird binweggemäht, denn Juda soll von seinem Dränger befreit werden. Die W..annt en bis i ? beziehen sich auf die Feinde, die Kriegsheere Ninive's, welche trotz ihrer vollen und großen Zahl vernichtet werden sollen. n~SG: integer, äußerlich und inner�lich ungeschwächt d. 11. sowol vollzählig als kräftig. na:" 121 und also d. i. dergestalt, weil eben vollzählig, zahlreich, :nie? j i und also d. h. obgleich so beschaffen, werden sie doch weggemäht. in vom Abmähen der Wiesen ist Bild der völligen Vertilgung.. -1221 steht nicht imper�


Heil, kleino Propheten. 3. Aufl,	25
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sonell: aclum est sc. de iis, sondern bed.: er ist weg, ist verschwunden, nämlich der wider Jahve Böses sinnend ausgezogen ist (v.11). Der Sing. steht weder individualisierend, noch so, daß das zahlreiche Heer in die Einheit eines Menschen zusammengefaßt wäre - gentem evanescentem pingit, quasi unus lantur hemuneio tollerelur (Str.), sondern in un�bestimmter Allgemeinheit. Mit lr):nl wendet sich die Rede an Juda. Auf die Assyrer, worauf Abarb. Grot. E?v. Hitz. auch dieses Versglied beziehen, passen die Worte nicht; Assur wird nicht blos gebeugt oder gezüchtigt, sondern völlig vernichtet. ;yn3s,i, geht auf die Bedrängnis, welche Juda von den Assyrern unter Ahaz und Hizkija erlitten. Diese soll sich nicht wiederholen, wie schon v. 91' verheißen worden. Denn nun wird der Herr das Joch brechen, welches dieser Feind Juda auf-aufgelegt hat. irr nun aber, schließt sich an 117;z: adversativ an. Das Suffix an rit252 geht auf den Feind, der in Ninive seinen Sitz hat. Zu dem Bilde des Joches vgl. Lev. 26,13. Jer. 27, 2. 28, 10. Ez. 34,27 u. a. und zur Sache Jes.10, 27. Die Worte beziehen sich nicht auf das Zehn�stämmevolk, welches als Sklave im Exile schmachtete (Hitz.); denn auf dieses nimmt Nahum gar keine Rücksicht, sondern auf Jude, (vgl. 2, 1), welchem die Assyrer von der Zeit des Ahaz an das Joch der Zinsbarkeit auferlegt hatten. Dieses wurde erst unter Hizkija durch die Nieder�lage Sanheribs abgeschüttelt, aber noch nicht völlig gebrochen, so lange Assyrien sich zu neuer Macht erheben konnte, wie denn noch unter Manasse assyrische Feldherren in Juda einfielen und diesen König nach Babel abführten 2 Chr. 33, 11, Gebrochen wird es erst mit dein Sturze der assyrischen Macht durch die Eroberung und Zerstörung Ninive's. Diese Auffassung, welche die Futura ti5t:°K und pn;e fordern, wird durch v. 14 bestätigt, denn hier wird die gänzliche Vertilgung Assurs klar ausgesprochen. t-I7s7 ist nicht perf. c. relat., sondern 1 einfache Copula: und (- denn) geboten hat Jalive. Das Perfect bezieht sich auf den göttlichen Ratschluß, der schon gefaßt ist, wenn auch seine Ausführung noch bevorsteht. Dieser Ratschluß lautet: von deinem Namen soll nicht mehr gesäet werden d. h. du sollst keine Nach-kommen mehr erhalten - genlena et nomen exstinguendum (Str.), vgl. Jes. 14, 20. Angeredet ist nicht der König Assyriens, sondern die als Mann personificierte assyrische Macht, wie aus dem Folgenden erhellt, wonach mit dein Samen zugleich die Götzenbilder aus dem Gotteshause d. i. den Götzentempeln ausgerottet werden sollen, vgl. Jes. 37, 38. 44,13. ;,5or ti b sind wie Deut. 27, 15 verbunden zur Bezeichnung jeglicher Art von Götzenbildern. lieber den assyr. Götzendienst vgl. Layard, Ninive u. s. Ueberr. S.410ff. 'enp n+iect kann nicht besagen: ich mache den Tempel deines Gottes zu deinem Grabe, obwol schon Ckald. n. Syr. diesen Sinn ausdrücken und auch der masor. Accentuat.ion , welche die Worte mit dem Vorhergehenden verbindet, diese Auffassung zu Grunde liegt. Wäre zu otiie ein Object aus dem Zusammenhauge zu ergänzen, so könnte dies nur r:ä i b e sein; aber: ich mache dein Götzenbild zu deinem Grabe, gibt keinen vernünftigen Sinn. Es bleibt nichts übrig, als 7 5 für das nächste und das einzige Object zu en zu halten: ich
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lege d. h. bereite dein Grab, nies .% weil du, nach deinem moralischen Werte gewogen (H1.31, 6), zu leicht erfunden worden, vgl. Dan.5, 27. Demnach ist die weit verbreitete Ansicht, daß hier die Ermordung Sanheribs (Jes. 37, 38. 2 Kg. 19, 37) geweißagt sei, als mit den Worten unvereinbar abzuweisen, und nicht einmal so viel richtig, daß Nah. auf dieses Ereignis Rücksicht genommen habe. Er verkündigt einfach nur die völlige Vernichtung der assyrischen Macht mit ihrem Götzendienste, auf den dieselbe sich stützte. Dem Volke und seinen Götzen hat Jahve das Grab bereitet, weil sie auf der Wage der Gerechtigkeit gewogen zu leicht erfunden worden.


Cal). 11. Eroberung, Plünderung und Zerstörung Ninive's.


Um die Juda zugefügte Schmach zu rächen und seine Herrlichkeit wieder herzustellen sendet Jalive ein gewaltiges und stattliches Heer wider Ninive (v. 1-5). Die Stadt wird erobert, ihre Einwohnerschaft flieht oder wandert in Gefangenschaft, die Schätze werden geplündert (v. 6-11), und die gewaltige Stadt geht mit aller ihrer Herrlichkeit spurlos unter (v. 12-14).


V. 1-5. Juda vernimmt die Freudenbotschaft, daß sein Drängen ganz vernichtet wird. Gegen Ninive zieht ein streitbares Heer heran, welchem diese Stadt nicht Widerstand leisten kann, da der Herr der Unterdrückung seines Volkes ein Ende machen will. V.1. Siehe - auf den Bergen die Füße der Freudenboten, Heil verkündend. Feiere, Juda, deine Feste, bezahle deine Gelübde! denn nicht fürder wird mehr dich durchziehen der Nichtswürdige; ganz ist er ausgerottet. Die c. 1, 14 angekündigte Vertilgung des Assyrers ist so gewiß, daß Nah. die Schilderung ihrer Verwirklichung mit dem Zurufe an Jude. be�ginnt, fröhliche Feste zu feiern, da der Bösewicht ganz ausgerottet sei. Diesen Zuruf kleidet er so ein, daß er auf Boten hinweist, welche auf den Bergen die Kunde des Friedens dem Reiche Juda bringen. Der erste Satz wird Jes. 52,7 zur Schilderung des messianischen Heiles verwendet. Auf den Bergen erscheinen die Freudenboten, weil von da ihre Stimme weit und breit gehört werden kann. Die Berge sind die des Reiches Juda, und die Nennung der Feiße der Boten malt den Vorgang vor Augen, wie dieselben über die Berge mit der Freudenkunde dahineilen.


ist collect. jeder der die frohe Botschaft bringt. o*tt,i Friede und Heil; hier beides zusammenfallend. Die Aufforderung, Feste zu feiern u. s. w. geht vom Propheten aus und ist, wie der alte Ursinus richtig bemerkt, partim gratulatoria, partim exhortaloria. Ersteres weil unter dem feindlichen Drucke des Landes die Feste nicht ordentlich gefeiert, wenigstens von den ferne vom Tempel Wohnenden nicht besucht werden konnten; letzteres weil die o''ni d. h. die großen Jahresfeste Dankfeste für Heilsgüter, welche Israel dem Herrn verdankte, waren, so daß in der Aufforderung, diese Feiern zu begehen, die Mahnung lag, dem Herrn für die Wolthat der Vertilgung der feindlichen Weltmacht zu danken. Dies ist noch deutlicher in der Aufforderung, die Gelübde zn bezahlen,





25*
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ausgesprochen. bs+?e abstr, pro concr. wie 2 Sam. 23, 6. Hi. 34, 18. 1-en ist nicht partic. sondern perf. in Pausa. - Mit v. 2 wendet sich die Rede an Ninive. V. 2. heranzieht ein Zerschmetterer wider dich. Bewahre deine Festung' schau aus auf den Weg, festige die Hüften, streng' an die Kraft sehr! V. 3. Denn Jahve kehrt zu-rück zur Hoheit Jakobs wie der Hoheit Israels; denn geplündert haben sie Plünderer, und ihre Beben haben sie zu Grunde gerichtet. In :y5:D- y kann nicht, wie v. 1, Juda angeredet sein (Chald. Raschi u. A.). Zwar läßt sich dagegen nicht mit Grund geltend machen, daß in v. 1 schon die Vernichtung Assurs ausgesprochen ist, der Prophet könnte ja trotz-dem hier auf die Zeit zurückgegangen sein, wo Assur Jude. mit Krieg überzogen hatte, um seinen Untergang näher zu schildern; aber mit dieser Annahme stimmt weder das zweite Versglied vgl. mit v. 3, noch viel weniger die v. 4 folgende Schilderung des anrückenden Feindes, indem dieser nach v. 6 unzweifelhaft die gegen Ninive anziehende und diese Stadt erobernde Kriegsmacht ist. Wir müssen also hier einen raschen Wechsel der Anrede annehmen, wie 1, 11 u. 12. ] 3 n. 14. Der Feind wird y" n genannt, Zerschmetterer, nicht: Streithammer vgl. Prov. 25, 18 (Caiv. Ew. Hitz.), weil dazu n'as der stehende Ausdruck vom Anrücken feindlicher Heere nicht paßt. :rst<-bs wider dein Angesicht d. h: der Stadt gegenüber sein Lager aufschlagend (Zur Aenderung des Suffixes in rn [Bw. Ritz, u, A.] liegt kein zureichender Grund vor). Gegen diesen Feind soll Ninive alle Kraft des Widerstandes aufbieten. Diese Aufforderung ist nicht Ironie, sondern poetische Wendung des Gedankens, daß Nin. diesen Feind nicht weide zurückschlagen können, Der inf. abs. sis2 steht mit Nachdruck für den Imperativ, wie öfter, und wird im Imper. fortgesetzt. msv; ist der Einschluß oder Umschluß einer Stadt, daher die Festungsmauer oder die Festung. -rlschau spähend auf den Weg, woher die Feinde kommen, um sie zurück-zuschlagen oder nicht in die Stadt eindringen zu lassen. 'r psl mache stark die Hüften d. h. rüste dich mit Kraft, denn die Hüften sind Sitz der Kraft. Das nämliche sagt der letzte Satz, der nur zur Verstärkung


des Sinnes hinzugefügt ist. - Das begründende v. 3 schließt sich nicht an v. 2b an: nimm alle Kraft zusammen, denn Gott ist es, in des-sen Kraft die Feinde streiten (Str.), sondern an v. 2'' oder v. ib. Der Gedankengang ist dieser: Assur wird ganz vernichtet durch den gegen Ninive anziehenden Feind, denn Jahve wird die Herrlichkeit Israels, die Assur zerstört hat, wieder aufrichten. me (perf. proph.) hat nicht die Bed. des Hiphil reducere, restituere, weder hier noch Ps. 85, 5. Jes. 52, 8 und anderen Stellen, wo die neueren Lexica dieselbe statuieren, sondern bed. sich wenden oder zurückkehren zu jem., mit dem accus. construiert wie Nuin. 10, 36. Ex. 4, 20. Gen. 50, 14, obwol sachlich betrachtet das Zurückkehren Jahve's zu der Hoheit Jakobs die Wieder�hersteIlung derselben involviert. n'pss2 fron das worauf Jakob stolz ist d. h. die Hoheit und Größe oder Herrlichkeit, welche Israel vermöge seiner Erwählung zum Volke Gottes zukommt und die ihm die Feinde, in deren Gewalt es um seines Abfalles von Gott willen hingegeben war,
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genommen hatten, s. zu Am. 6, B. Jakob steht nicht für Juda, und Israel nicht für die Zehnstämme, denn Nah. nimmt auf die Zehnstämme im Unterschiede von Jude. nirgend Rücksicht und Obadj. v. 18, wo Jakob vom Hause Josephs unterschieden wird, ist anderer Art. Hier bezeichnen beide Namen das gesamte Israel (der 12 Stämme) und sind wie schone Cyrill. erkannt hat, so unterschieden, daß Jakob der natürliche Name ist, den das Volk von seinem Stammvater erhalten, Israel der geistliche Name, den es von Gott erhalten hat. Den Sinn gibt Str. richtig so an: Jahve will zur Hoheit seines nach Jakob benannten Volks so zurück-kehren, daß diese Hoheit zur Hoheit Israels d. h. des Volkes Gottes wird, mit andern Worten: er will das Volk wieder zur Hoheit seiner gött�lichen Berufung erheben (z ähnlich wie 1 Sam. 25, 36 gebraucht). Dies will er thun, weil Plünderer sie (die Israeliten) ausgeplündert (i pn eva�cuare) und ihre Reben verdorben, zu Grunde gerichtet haben, um diese Schmach seines Volkes zu rächen. Die Plünderer sind die Heiden�völker, namentlich die Assyrer. Die Reben sind die Israeliten; Israel als Volk ist der Weinberg Jes. 5, 1. Jer. 12, 10. Ps. 80, 9 ff., die Weinstöcke sind die Familien und die Reben (on1 i von eirss) deren Glieder. - Nach dieser Begründung des göttlichen Beschlusses über Assur wird v. 4 ff. das gegen Ninive anrückende Heer geschildert, in v. 4 seine Auf�stellung, v. 5 wie es sich zum Kampfe in Bewegung setzt (Ritz ). V.4. Der Schild seiner Helden ist gerötet, die Tapfern sind in Karmesin ge�kleidet, im Feuer der Stallbuckeln die Wagen, am Tage seines Rastens, und die Cypressen werden geschwungen. V. 5. Auf den Gassen rasen die Wagen, überrennen sich auf den Straffen; ihr Ansehen ist wie Fackeln, wie Blitze fahren sie daher. Das Suffix an ar,eltim ließe sich auf i"'s v. 2 beziehen; näher liegt aber die Beziehung• auf 1-im v. 3 als den, der das Heer gegen Ninive entbietet, vgl. Jes. 13, 3. Die Schilde sind gerötet (fl`~ ~n) d. h. nicht strahlend (Bw.), sondern rot ge�färbt, aber nicht vom Blute erschlagener Feinde (Abarb. Grof.), son�dern entweder mit roter Farbe angestrichen oder vielmehr als mit Kupfer überzogen, vgl. Joseph. eint. XIII, 12, 5 b5n-Mt»t.3 sind nicht überhaupt Streiter, Soldaten, sondern tapfere Männer, Helden,


vgl. Jud. 3, 29.1 Sam. 31, Sam, 11, 16 s. v. a. 3^n ': 1 Sam. 18,17 u, a. n~y~nr~ iir. ?.aT. denom. von r' n coccus, in Coccus oder Karmesin ge�kleidet, Blutrot war häufig das Kriegsgewand der alten Völker; vgl. Aeliani Var. hist. VI, 0.1 Das dr. X . nhrtr steht sicherlich nicht für n rt?'a Fackeln, sondern 17bn bed. im Arab. u. Syr. Stahl (s. Ges. Lex.). hibn sind aber nicht Sicheln, so daß man an Sichelwagen denken könnte (Mich. Bw. u. A.), denn Sichelwagen wurden erst durch Cyrus eingeführt und waren vor dieser Zeit den fiedern, Syrern und Arabern, wie auch den alten Aegyptern unbekannt (s. zu Jos. 17, 16). Wahrscheinlich be�zeichnet snei'in die stählerne Armatur der Wagen, da die assyrischen Streitwagen nach den Monumenten über und über mit Ornamenten von


1) Hierüber bemerkt Valerius Max. 11, 6: Ad dissimulandum et occul�tandunz vulnerrcm suorum eruorern, Poenicis in proelia tunicis utebantue, wen ne spsis arlspectus ejus terrorem, sed ue hostibus fiducie aliquid afferr•et.
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Metall verziert waren.i Den beschriebenen Anblick gewährt das feind�liche Heer ism nti1  am Tage seines Rastens. r zurichten , bereiten, von der Rüstung des Heeres zum Angriffe oder zur Schlacht, wie Jer. 46, 14. Ez. 7, 14. 38, 7. Das Suffix geht auf Jahve, wie das an sna:in, vgl. Jes. 13, 4, wo Jahve das Kriegsheer gegen Babel mustert.


die Cypressen sind ohne Zweifel aus Cypressenholz gefertigte Lanzen oder Wurfspieße (Grot. u. A.), nicht magnales (Chalet. Eimehl u. A.) oder viri hastati. a'e;, geschwungen, geschwenkt werden in der Hand der zum Angriffe gerüsteten Krieger. Im Ströme rückt das Heer vor (v. 5) und dringt in die Vorstädte ein. Auf den Gassen rasen die Wagen. b3irna:r sich unsinnig gebehrden, rasen, hier wie Jer, 46, 9 vom rasen-den, unsinnig raschen Fahren, vgl. 2 Ing. 9, 20. pery:,n hifpal. von e' mii laufen, rennen (Jo. 2, 9), in der Steigerungsform : sich überrennen d. h. so rennen, daß sie sieh überrennen wollen. nimm: und niah sind Straßen und freie Plätze, nicht außerhalb der Stadt, sondern innerhalb derselben, vgl. Am. 5, 16. Ps. 144, 13 f. Prov. 1, 20, und zwar, wie aus dem Folgenden sich ergibt, in den die innere Stadt oder die Barg um-gebenden Vorstädten. Ihr (der rasend einherfahrenden Wagen) An-sehen ist wie die Fackeln. Das Suffix Föm. an 1-sann kann sich nur auf n2`1ti beziehen, trotzdem daß sonst immer Mascn und auch hier in den ersten Sätzen so construiert ist. Denn auf reiz-rin. kann das Suff. reit Reelene. u. Str. nicht bezogen werden, weil im nachfolgenden Salze wie in den beiden vorhergehenden n;117 Subject ist. Am besten viel-leicht faßt man es als Neutrum auf, so daß es sich nicht auf die Wagen allein, sondern zugleich auf alles was an und auf den Wagen zu sehen, bezieht. Der Anblick der mit Blitzesschnelle fahrenden, reich mit blankem Metalle verzierten (s. zu v..4) und von Kriegern mit glänzenden Gewändern und blinkender Waffenrüstung besetzten Wagen konnte mit Feuerfackeln und einherfahrenden Blitzen verglichen werden. y pil. von 'rs'n (nicht ppo. von y4-2 Jud. 10, 8) cursitare von dem blitzschnellen Fahren.


V. 6-11. Dieseln Sturmesangriffe sucht der Assyrer zu begegnen, aber vergebens. V. 6. Er gedenkt seiner Herrlichen, sie straucheln auf ihren Pfaden, sie eilen zur Mauer von ihr, und aufgerichtet ist das Sturmdach. V. 7. Die Thore an den Strömen sind geöffnet und der Palast zer flie/f t. V.8. Es ist bestimmt: sie wird entblö/Jt, abgeführt, und ihre Mägde stöhnen wie Taubenruf, schlagend an ihre Brüste. Bei dem stiirmischen Andringen der feindlichen Kriegswagen gedenkt der Assyrer seiner Feldherren und Krieger, welche die Stadt vertei�


1) Assyaionan enrens - bemerkt Strauß zu u. V. - quales in monu�mentis eonspicincs, horrent f.lgentibus rebus, sen e ferro sen e ehelybe factis, securibus, arcubus, sagittis clypeisque et quibusvis iustrumentis equi caronis rubrisque cireis o,nah', temones deniquc fulyentibus salibus lenisque appaeeilt distineti; quo adde arnmtos mattes, curribus instantes; quibus rebus omnibus fiert neu potuit, quäl radüs insuper soll's callustrrati, cum. ingenti celeritate volitantes /lammarum conspectum rcf~evrent. Vgl, auch die Beschreibung der assyr. Kriegswagen bei Layard, Ninive u. s. Ueberr. S. 367 ff.
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digen und die Feinde zurückschlagen könnten. Daß ,mit `+'n das Sub�jett wechselt, ergibt sich schon aus dem Wechsel des Numerus, aus dem Singular mit den Pluralen vgl. v. 4 u. 5, und wird durch den Inhalt von v. 6 ff. außer Zweifel gesetzt; denn dieser zeigt, daß von dem Ver�suche, die angegriffene Stadt zu verteidigen, die Rede ist. Subjett zu 75te, ist der Assyrer ('aAa v. 1) oder der König von Assur (3, 18). Er gedenkt seiner Herrlichen d. h. erinnert sich, er habe tsl'ee d. h. nicht blos Feldherren (j.eTtozäveg LXX), sondern treffliche Streiter mit Ein�schluß der Feldherrn, wie 3, 18. Jud. 5, 13. Neh. 3, 5. Diese entbietet er, aber sie straucheln auf ihren Pfaden. Im Eifer, die bedrängte Stadt zu retten, rennen sie so gewaltig, daß sie auf den Marschrouten hin-stürzen (der Plur. rdnIb ist nicht nach dein Keri in den Singul. zu corrigieren, da das Wort immer im Plur. steht). Sie eilen zur Mauer von ihr (Ninive) - da ist aufgestellt äb;7 eig. der (das) Deckende, nicht: der Verteidiger, praesidium militare (Ritz.), sondern das Sturm�dach, testudo.1 - Vom Angriffe auf die Stadtmauer geht die prophet. Schilderung v. 7 rasch zur Einnahme derselben Tiber. Die geöffneten oder sich öffnenden Pforten der Ströme sind weder die am Ufer des Tigris gelegenen und durch das Austreten des Stromes geöffneten Zu�gänge zur Stadt, wofür man sich auf die Angabe des Diod. Sic. II, 27, daß durch eine Ueberschwemmung des Tigris die Stadtmauer auf eine Strecke von 20 Stadien zerstört worden sei, berufen hat (Kalinski, Justi, Hoel., Klein.), denn: Thore der Ströme kann nicht für: von Wasser-strömen gemachte Thore (Zugänge) oder Schleißen der Wasserfluten stehen. Noch weniger sind es diejenigen Straßen der Stadt, welche auf Thore ausmünden und in welchen die Bevölkerung statt der Wasser flutet (Hitz. 2 u. 3. Aufl.), oder Feinde, die gleich überströmenden Fluten von den Thoren her in die Stadt eindringen (Res.); auch nicht Pforten, durch welche Ströme fließen, d. h. Schiengen, nämlich die vom Tigris ausgehenden concentrischen Canhtle, durch welche der Palast unter Wasser gesetzt werden konnte ( Vatabl. Burek, Hitz. 1. Aufl.), sondern, wie Luth. übersetzt, Thore an den Wassern, cl, h. die an Flüssen gelegenen und durch dieselben geschützten Thore der Stadtmauer; parkte tam arte quarr natura munitissimae (Tuch, de Mine erbe p.67. Str. u. A.), denn ni,75 ist vom Tigris und seinen Zuflüssen und Canalen zu verstehen. Solche Thore hatte Ninive jedenfalls, da die Stadt an der Mündung des Khosr in den Tigris, am Abfalle des (lieht steilen) Fels�ufers und teilweise im Alluvium so angelegt war, daß der natürliche Lauf des Khosr durch drei Steindämme, deren Reste noch zu sehen


1) Aber wol nicht das von den Soldaten aus den über den Köpfen zu= summengefügten Schilden gebildete Schilddach (vgl. Liv. XXXIV, 9), da man dieses nach Layard auf' den assyrischen Monumenten nicht sieht, son�dern eine Art von Sturmböcken, deren mehrere vorkommen, entweder ein beweglicher Turm mit einem Sturmbocke, bestehend aus einem leichten Gerüste, das mit Flechtwerk bedeckt war, oder aus einem Gerüste ohne Turm, mit einer verzierten Decke versehen oder auch nur mit Häuten be�deckt und auf vier oder sechs Hadern sich bewegend. S. die Beschreibung mit Abbildungen bei Layard a. a. 0. S. 377 u. Strauß' Comm. z. d.. St.
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sind, von dem für die Stadt bestimmten Plan abgedämmt und oberhalb ein Canal abgeleitet war, der das Wasser bis zum Stadtplane führte, von wo es sich rechts und links in die Stadtgräben verteilte, jedoch auch einen Ablauf durch die Stadt erhielt, im Süden aber noch ein anderes kleines Gewässer zur Füllung .des Grabens diente. „Der Wall war gegen den Fluß in einer leise geschwungenen Linie, welche die Grabenmündungen verband, nach der Landseite in einem geringen Ab�stande von den Gräben aufgeführt. Der Wall gegen den Fluß stößt jetzt an Wiesen, die nur bei Hochwasser überflutet werden; aber der Boden ist wahrscheinlich sehr erhöht, und zur Zeit der Gründung war hier gewiß Fluß" (s. M. v. Hiebuhr Geschichte Assurs u. Babels S. 280 und die Planskizze des Stadtgebietes von Ninive S. 284). Die Worte des Propheten sind auch nicht mit Tuch, 1. c. p. 67 auf ein bestimmtes Thor, etwa das westliche, allein oder vorzugsweise zu beziehen, sondern gelten ganz allgemein von den Thoren der Stadt, da die Flüsse nur erwähnt sind, um die Festigkeit der Thore anzudeuten. Richig schon Luther: portae fduviorum, qui aliaqui firme sunt, ad quas non facilis est adi�tus, jarn facile occupabuntur, apertae sunt etc. Der Palast zerfließt - nicht etwa von den durch die geöffneten Thore einströmenden Was�serfluten. Diese eigentliche Auffassung der Worte ist mit der Anlage der Paläste in Ninive unvereinbar, indem diese auf natürlichen oder künstlichen Hügeln terrassenförmig angelegt, vom Wasser nicht über-flutet werden konnten. Die Worte sind bildlich. aan zerfließen d. b. ver�gehen vor Angst und Schrecken, und ;isn Palast für die Bewohner des Palastes. »Wenn die durch die Ströme geschützten Thore von den Feinden erbrochen sind, vergeht der Ilof, das gebietende Ninive, in Angst" (Hitz.). Denn ihre Herrschaft hat nun ein Ende. n3n hoph. von ; im hiph. feststellen, bestimmen, Deut.32, B. Ps. 74, 17 u. (chald.) Dem. 2, 45. 6, 13; also: festgestellt d. hn beschlossen ist es sc. von Gott: sie wird entblößt, d. i. Ninive, die Königin oder Herrin der Völker wird entblößt d. h. mit Schmach bedeckt werden; 7r,'~ ist nicht mit dem hoph. n'?xr., weggeführt werden zu verwechseln, sondern bed. aufgedeckt werden, nach dein pi. aufdecken, die Scham oder Blöße 3, 5. vgl. Jes. 47, 2 f. Hos. 2, 12. nh für ei'r••ri (s. Ges. §. 63 Anm. 4) weggetrieben, abgeführt werden, wie das Niph. Jer. 37, 11. 2 Sam. 2, 27.1 In der Ent�blößung und Wegführung ist die gänzliche Vernichtung Ninive's ent�halten. ,Mheae ancillae ejus i, e. Mini. Die Mägde der als Königin personiflcierten Stadt Ninive sind nicht die ihrer Herrschaft unterwerfe�





1) Von den abweichenden Erklärungen dieses Hemistiches entbehrt die bis auf den Chald. zurückgehende Annahme, daß esy die Königin bedeute oder Name der Königin sei (En)..Bückert u. A.) jeder` haltbaren Grundlage und ist um nichts besser als der Einfall von Ritz., daß nsn5 zu lesen sei : „und die Eidechse wird entdeckt, heraufgeholt"; diese „Kröte" soll näm�lich Ninive sein! Der Einwurf aber gegen die Erklärung: constitutum est (de Dieu, S. Schm.), daß dieselbe nur dann zulässig wäre, wenn sofort das decreturn divinum seinem vollen Umfange, nicht nur einem Teile nach angegeben würde, beruht auf Mißdeutung der folgenden Worte, die nicht blos einen Teil des göttlichen Beschlusses enthalten.
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nen Staaten (Theodor. Cyr. Hier. u. A.), denn in diesem Cap, ist blos von Ninive als Hauptstadt des assyr. Reiches die Rede, sondern die Be�wohner Ninive's, die als Mägde der Königin vorgestellt sind, welche das Schicksal ihrer Herrin beklagen. .htia keuchen, seufzen, wofür vom Girren der Tauben sonst rin im Gebrauche ist, vgl. Jes. 38, 14. 59, 11. t-gie statt ßhaie, wahrscheinlich um das laute Stöhnen auszudrücken. „ihn schlagen, vom Schlagen der Handpauken Ps. 68, 26, hier: auf die Brust schlagen, vgl. pectis pugnis caedere oder palmis infestis tundere, z. B. Juven. 13, 167. J'irg. Aen. 1, 481 u. a., als Aeußerung heftigen Schmerzes bei großer Trauer, vgl. Luc. 18, 13. 23, 27. innnb f.


ist Plur., obwol dieser gewöhnlich rin' lautet, und, da das t als Plural�zeichen öfter fehlt (vgl. Ew, §.258") kein zureichender Grund vorhanden, mit flitz. 11-,1;b zu lesen.


V. 9-11. Bei der Eroberung Ninive's flieht die zahlreiche Be�völkerung und die reiche Stadt wird rein ausgeplündert. V. 9. Und Ninive wie ein. Wasserteich seit ihren Tagen. Und sie fliehen! steht, o stehet! und keiner kehrt sich. V. 10. Beutet Silber, beutet Gold! Und kein Ende der Ausstattung mit schwerer Menge von allerlei Pracht�geräten! V. 11. Leere und Entleerung und Verheerung! und das Herz zerflossen und Wanken der kniee und Wehenkrampf in allen Hüften, und Aller Antlitz zieht die Röte ein. Mit einem Wasserteiche wird Nin, verglichen, nicht blos hinsichtlich der ungeheueren Menge von Menschen, die dort zusammenflossen, sondern, da Wasser allenthalben Lebenselement ist, zugleich mit Rücksicht auf den Reichtum und Wol�stand, der dieser Weltstadt aus dein Zusammenströmen so vieler Menschen und Völker in ihr erwuchs; vgl. Jer. 51, 13, wo es von Babel heißt: die du wohnest an vielen Wassern, reich bist an vielen Schätzen. t ,9,n seit den Tagen da sie existiert. a" = zen 1s z, die Relation durch den stat. constr. angedeutet; anders rat, jn Jes. 18, 2. Aber sie fliehen. Subjett zu neo sind nicht die Wasser, obwol ün Ps. 104, 7 vom Wasser vorkommt, sondern, wie das Folgende zeigt, die als Wasser vorgestellten Menschenmassen. Diese fliehen, ohne durch den Zuruf: stehet d. h. bleibet, sich halten zu lassen oder nur darauf zu achten. 1- etl eig. den Rücken (t.1-i') wenden (Jer. 48, 39), daher fliehen, aber vom Fliehenden ausgesagt: umkehren, vgl. Jer. 46, 5. - In v. 10 werden die Sieger auf-gefordert zu plündern, nicht von ihren Feldherren, sondern von Gott, der durch den Propheten redet. Dadurch wird angedeutet: hoc non fieri fortuito, sed quia Deus acht uteisei injurias populo suo illatas. Galv. Mit nnp lst. gellt die Rede in einfache Schilderung über. Kein Ende ist nenn' der Ausstattung mit Schätzen. renn von 1ln, nicht von 1_e, eig. die Aufstellung, Einrichtung eines Gebäudes Ez. 43, 11; hier die Ausstattung' Ninive's zum Wohnsitze der Weltherrscher und Hi. 23, 3 von der Stätte, wo Gottes Thron aufgeschlagen ist. Bei 's# konnte das 3 noch fortwirkend gedacht werden (Ew. Ritz.), aber der Lebendigkeit . der Schilderung entspricht es mehr, mit nhe einen neuen Satz beginnen - zu lassen. 'i» wie Gen. 31, 1 defectiv geschrieben: Herrlichkeit s.v.a. die schwere Menge des Reichtumes wie Gen. 1. c. ~~nn `e goldene
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und silberne Geräte und Kleinodien, wie Hos. 13, 15. Daß in Ninive unermeßliche Schätze von edlem Metalle und kostbaren Geräten auf-gehäuft waren, läßt sieh aus den ans Fabelhafte streifenden Nachrich�ten der Alten mit Sicherheit schließeint Von allen diesen Schätzen bleibt nichts übrig als öde Leere. Dies wird durch Zusammenstellung dreier synonymer Worte ausgedrückt. mm und ,m7tinr sind Nominal�bildungen von pan - p» ausleeren, zur Verstärkung des Begriffs ver�bunden, wie ähnliche Verbindungen Zeph. 1, 15. Ez.33, 29. Jes.29, 2ff. Synonym ist n7 1n, ein vom Particip Pual gebildetes Nomen: Ver�heerung, vgl. Jes. 24, 1, wo auch in; mit p] verbunden ist. In v. llt' wird das Entsetzen der Ueberwundenen über die totale Verheerung Ninive's geschildert, gleichfalls in kurzen Substantivsätzen: Zerflosse�nes Herz (or5 ist partic.) d. h. gänzliche Mutlosigkeit s. Jes. 13, 7. Jas. 7, 5; Wanken der Kniee, indem mau vor Schrecken sieh kaum mehr auf den Füßen halten kann (psn für par nur hier vorkommend), 1- kn durch Reduplication von '5ers gebildet: krampfhafte Wehen in allen


Hüften, ähnlich den Wehen gebärender Weiber, vgl. Jes. 21, 3. Endlich Erbleichen oder Erblassen des Antlitzes Aller, s. zu Je. 2, 6.


V. 12-14. Also wird die gewaltige Stadt mit ihrem Kriegsvolke und ihrem Raube vertilgt werden. V. 12. Wo ist die Wohnung der


Löwen und der Weideort der jungen Löwen? neselbst der Löwe wandelt, die Löwin, das Junge des Löwen, und niemand schreckte. V. 13. Der Löwe raubend für den Bedarf seiner Jungen und würgend für seine Löwinnen, und füllete mit Raub seine Edlen und seine Woh�nungen mit Geraubtem. V. 14. Siehe ich komme an dich, dies ist der Spruch Jahee's der Heerscharen, und verbrennen lass' ich in Rauch ihre Wagen, und deine Lömlein fri/ft das Schwert; und ich rohe aus von der Erde deinen Raub und nicht soll fürder gehört werden die Stimme deiner Boten. Im Geiste die Zerstörung als schon eingetreten schauend, sieht sich der Prophet nach der Stätte um, wo die mächtige Stadt einst gestanden, und erblickt sie nicht mehr. Dies der Sinn der Frage v. 12, Er bezeichnet sie als Wohnung oder Behausung der Löwen. Der Vergleichungspunkt ist die Raubsucht ihrer Herrscher und ihrer Krieger, die den Löwen gleich die Völker zermalmten und ihre Schätze plünderten und in Ninive zusammentrugen. Um das Bild auszumalen werden die Benennungen der Löwen nach ihrem verschiedenen Ge�schlechte und Alter zusammengestellt. m a ist der ausgewachsene


1) Vgl. die Belege bei Layarrl a. a. 0. S.398 ff. u. Movers, Phönizier III, 1. S.40 f, Nach Anführung der Aussagen von Ktesias bemerkt letzterer: „Diese Zahlen sind zwar fabelhaft; aber sie haben doch ihre geschichtliche Seite, insofern man in Ktesias' Zeit die Reichtümer Ninive's unendlich höher setzte als die enormen Schätze, die in den Schatzkammern des persischen Reiches aufgehäuft waren. Daß letzteres vollkommen der Wahrheit gemäß ist, läßt sich auch daraus schließen, daß die Eroberer Ninive's, die Meder und Chaldäer, von deren großer Beute an Gold, Silber und andern Schätzen auch der Prophet Nahum redet, Ekbataua und Babylon von dem Raube Ninive's in einer Weise mit Gold und Silber ausstatteten, von der die Geschichte nichts Aehnliches erzählt." U. s. w.
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männliche Löwe; sti04ä die Löwin; nie der junge, aber schon auf Raub ausgehende Löwe; i' wes calulus leonis, das Junge des Löwen, das noch nicht selbst rauben kann. ten rn- 1 wärt]. und Weideort ist sie


sc. die Behausung (Min auf zurückgehend), in dem Sinne: wo ist die Behausung die zugleich Weideort für die jungen Löwen war? Durch die Apposition wird der Gedanke ausgedrückt, daß die Stadt der Löwen nicht blos eine Raststätte, sondern zugleich ein behagliches Leben bot. ^ai ist mit dem folgenden (s,: zu verbinden: woselbst, und 'e einfach: wandeln, umhergehen, nicht: sich ergehen, wonach Kal für Piel stehen würde. Die nähere Bestimmung folgt in ls-nn re,si ohne daß jemand aufschreckte, also in voller Ruhe und Sicherheit und ungestörter Macht, vgl. Mich. 4, 4. Lev. 26, 6. Deut. 28, 26 u. ö. In demselben Bilde wird v. 13 die Gewaltthätigkeit und Raubsacht der Assyrer in ihren Kriegen geschildert. Diese Schilderung ist dem Sinne nach dem Hauptgedanken oder der Frage des vorigen V. untergeordnet; wo ist nun die Stadt, in welche die Assyrer die Beute der vernichteten Völker und Reiche zusammenrafften? Formell aber ist der V. dichterisch in loser Appo�sition an v. 12b angereiht. Der Löwe als König der Tiere ist ein sehr bezeichnendes Bild für die Könige oder Herrscher Assyriens. Die Löwinnen und jungen Löwen sind die Bänger Ninive's und der Provinz Assyrien, des Stammlandes der assyr. Weltmonarchie, nicht die Königin�nen und Prinzen (Chald.). nin mit 0-laute für remis wie Jer. 51. 38. n h Löcher für Verstecke oder Hölen paßt nicht blos auf die Räuber, als welche die Assyrer durch das Bild des Löwen vorgeführt werden (flitz.), sondern auch auf die Löwen, die ihre Beute auch in nölen tragen, vgl. De eh. Ilieroz. 1, 737 (II, p. 38 ed. Res.). Diese Zer�störung Niuive's wird sicher eintreten; denn Jahve, der allmächtige Gott hat sie verkündigt und er wird sein Wort vollführen. Das Gottes�wort in v. 14 drückt der vorhergehenden Drohung düs Siegel der Be�stätigung auf. `is.be "n:'r? siehe ich (will) an dich (Ninive). Man hat da-bei nicht tsini$ zu snpplieren, sondern nur das verh. copul., welches in solchen Sätzen immer fehlt. Die Richtung des Subjeetes auf das Objeet ist durch 3a ausgedruckt, vgl. 3, 5. Jer. 51, 25. le?_% ''eiMr.1 ich ver�brenne in Rauch d. h. so daß sie in Rauch aufgehen, vgl. Ps. 37, 20.


a ihre Kriegswagen steht syuekdochisch für den gesamten Kriegs�apparat (Galv.). Das Suffix der 3. Pers. ist nicht zu ändern; es erklärt sich aus dein dichterischen Wechsel der Rede mit der Anrede. Die jungen Löwen sind die Krieger; es klingt in diesein Bilde und in `}T '9 das Bild des vorigen V. noch nach. Der letzte Satz sagt den gänzlichen Untergang der assyrischen Weltherrschaft aus. Die Boten Ninive's sind teils Herolde als Ueberbringer königlicher Befehle, teils Trabanten oder Abgesandte, welche die Befehle des Herrschers vollziehen, vgl. 1 Kg. 19, 2. 2 Kg. 19, 23. Das Suffix an `i»N'?p ist eine um des Tones am Ende des Abschnittes willen verlängerte Form, analog dem 'i5r;ti Ex. 29, 35 und nicht für Aramaismus oder mundartige Abweichung (En,. §. 258 ß) zu halten, sondern das Zere der letzten Silbe durch das vorhergehende Zere herbeigeführt. Den Sinn hat sehen Hieron. gut so











•
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zusammengefaßt: nequaquam terras ultra vastabis, nec tributa exiges, nec audientur per provincias tuas emissarii tui. Zum letzten Gliede vgl. Ez. 19, 9.


Cap.III. Ninive's Sünden und unabwendbarer Untergang.


Die Ankündigung des Ninive bevorstehenden Untergangs wird be�stätigt durch den Nachweis, daß diese Weltstadt durch ihre Sunden und Frevel dieses Los sich zugezogen (v. 1-7), und dasselbe eben so wenig als das ägyptische No•Amon abwenden (v. 8-13), sondern trotz aller ihrer Hilfsmittel ein Ende mit Schrecken nehmen werde (v. 14-19).


V.1-7. Der Stadt des Blutes wird die Schmach, die sie den Völkern angethan, durch ein furchtbares Blutbad vergolten werden. Dies kündigt ihr der Prophet mit dem Wehe an, welches den letzten Abschnitt seiner Drohweißagung eröffnet. V. 1. Wehe der Stadt des Bluts! Sie ganz von Trug und Mord gefüllt; nicht weicht das Rauben. t7"r -"y Stadt der Blutstropfen d. i. des vergossenen Blutes oder der Blutschulden. Dieses Prädicat wird in den folgenden Sätzen erläutert: sie ganz mit Lug und Mord gefüllet. p r.r,1 sind Asyndeton und von ;nah abhängige Aecusative. s.irj Lug und Trug, von Aberb. u. Str. richtig darauf bezogen, quod vanis polliciiationibus auxilii et protec�tionis gentes decipiebat. p.n, das Zerreißen für Mord, vom Löwen hergenommen, der seine Beute zerreißt, Ps. 7, 3. teb nicht weicht, läßt jemals das Rauben nach. :ihn im Hiph. hier intrans. weichen, wie Ex. 13, 22. Ps. 55,12, nicht transit. weichen lassen, fahren lassen; denn wäre 7"y Snbject, so mußte ii un stehen. - Diese Drohung wird v. 2 ft'. begründet durch die Schilderung, wie ein feindliches Kriegsheer in Ninive eindringt und die Stadt mit Leichen füllet. V. 2. Peitschenknall und Radgerassel Schall, und Roß im . Jagen und einherhüpfende Wagen. V. 3. Reiter ansprengend und Flamme des Schwerts und Blitz der Lanze, und Menge Erschlagener und Masse der Toten, und kein Ende der Leichen; sie straucheln über ihre Leichen. V. 4. Ob der Hurereien der Hure, der anmutvollen, der Meisterin der Zaubereien, die Völker verkauft mit ihren Hurereien und Geschlechter mit ihren Zaubereien. Im Geiste sieht Nah. daß feindliche Heer auf Ninive los-stürmen. Er hört den Schall d. i. das Knallen der Peitsche der Wagen�führer und das Rasseln (zs~) der Wagenräder, sieht daher jagende Rosse und Wagen ("e jagen, vgl. Jud. 5, 22. `el hüpfen, vom Hochauf�springen des schnell auf unebenem Wege fahrenden Wagens), anspren�


gende Reiter eig. aufsteigen machen sc. das Roß d. h. sich bäumen machen, dadurch daß man ihm die Sporen gibt um den Ritt zu be�schleunigen), flammende Schwerter und blitzende Lanzen. Wie diese Worte treffend den Angriff der Feinde malen, so die folgenden den Erfolg oder die Wirkung desselben. Erschlagener, Gefallener in Menge und der Leichen so viele, daß man tiber denselben straucheln, fallen muß. i h die schwere Menge. Das Chei.15ei:" ist a'se (Niph.) zu lesen, in der Bed. straucheln, wie 2, 6. Das Iren ti3141 ist unpassend, da der
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Satz keinen Fortschritt ausspricht, sondern nur die Unendlichkeit der Leichen veranschaulicht (Hitz.). nt:.n ihre (der Erschlagenen) Leichen. - Dies widerfährt der Stundenstadt ob der Menge ihrer Hurereien. mit heißt Ninive und ihr Treiben ti"»St , nicht weil sie vom lebendigen Gotte abgefallen war und dem Götzendienste fröhnte, denn von Götendienst ist hier und im Folgenden nicht die Rede; auch nicht wegen ihres Handelsverkehres, so daß Ninive's Handel hier unter dem ganz neuen Bilde der Buhlerei mit andern Völkern erschiene (Ei.), denn der Han�delsverkehr als solcher ist kein Buhlen; sondern das Buhlen samt den ihm parallelen Zauberkünsten (mizngn) bezeichnet „die betrügliehe Freundschaft und arglistige Politik, mit welchen die auf Eroberungen ausgehende Buhlerin die kleineren Staaten umgarnte" (Hitz. nach Abarb. Caty. J. H. Mich. u. A.). Diese Politik wird Huren oder Buhlen genannt als „die in das Gewand der Liebe sich hüllende und unter ihrem Scheine Befriedigung des eigenen Gelüstes suchende Selbstsucht" (Hgstb., Offenb. Joh. II S.145). Die rv wird näher charaeterleiert durch in n;e schön von Anmut. Dies bezieht sich auf die Pracht und den Glanz Ninive's, wodurch diese Stadt die Völker blendete und be�rückte, gleich einer aumutigen Buhlerin. n"4.5 n'aya den Zaubereien ergeben, ihrer mächtig. n a>Ln Zaubereien, mit ti"p5 verbunden wie 2 Kg.9, 22, sind „die versteckten Ränke, die gleich magischen Künsten nicht selber, sondern nur in ihren Wirkungen an den Tag treten" (Hitz.).


Völker verkaufen d. h. der Freiheit berauben und in Sklaverei


bringen, sich dienstbar machen, wie Deut. 32, 30. Jud. 2, 14. 3, 8 u. ö. (nicht. = ,r-a aus 'eng. verstricken Ritz.). " ~5+ mit (nicht: für) ihren Hurereien. ninp':aa Geschlechter, synon. mit o"ry sind kleinere Völker�schaften oder Völkerstämme, vgl. Jer. 25,9. Ez.20,32. - Dafür wird der Herr Ninive in schmachvolles Elend stürzen. V. 5. Siehe ich komme an dich, ist der Spruch Jahve's der Heerscharen, und decke auf deine Säume über dein Antlitz, und lasse Völker sehen deine Blöße und Königreiche deine Schande, V. 6. Und werfe über dich Scheusale und schände dich und mache dich zur Schaue. V. 7. Und es geschieht, jeder der dich schaut, wird von dir fliehen und sprechen: Verwüstet ist Ninive: Wer wird sie beklagen, von Wannen such' ich Tröster dir? V. 5$ wie 2, 14'. Die Strafe wird dem Thun und Treiben Ninive's ent�sprechen. Ihre Buhlerei soll ihr mit Aufdeckung ihrer Blöße vor den Völkern vergolten werden; vgl. Jer. 13, 26. Jes. 47, 3. Hos. 2, 5. r e aufdecken. n"'nu; frnbriae die Säume oder das untere Ende des lang herabwallenden Gewandes, vgl. Ex. 28, 33 f. Jes. 6, 1. ir: bs über dein Antlitz, so daß die aufgehobene Schleppe über das Gesicht gezogen


wird. 5sn verkürzt aus ;-1ti +a von h bed. 1 Kg. 7, 36 einen leeren Raum, hier: Blöße, Schaam s. v. a. ngm, Dieser Gedanke wird v. 6 f. mit eigentlichen Worten weiter ausgeführt. tsestg:j Gegenstände des Ab�scheus wird meist von Götzenbildern gebraucht, hier in allgemeinerer. Bed. von unreinen, widerlichen Dingen, Schmutz und Unrat. Schmutz auf jeru. werfen ist Bild der schmählichsten Behandlung und Verachtung. ~~~ verächtlich behandeln, nicht mit Worten wie Mich. 7, 6, sondern
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durch die That s. v. a. beschimpfen, schänden, vgl. Jer. 14, 21. Machen s.tti5 zum Gegenstand des Schauens d. h. der öffentlichen Schmach preis-geben, napaSeaieartCer.v Matth. 1, 19. sieh Pausalform von `+.v das Sehauen, hier das Schauspiel, wie Je«'rpov 1 Cor. 4, 9. Dies zeigt v. 7, wo s.tzh auf sen anspielt. Jeder der sie anschaut, wird fliehen von ihr als einem Gegenstande des Abscheues. nmsr; seltene Form des Pual f. `S`rii ; zur Sache vgl. Jer.48, 20. Die letzten zwei Sätze drucken den Gedanken aus: Niemand werde mit der verwüsteten Stadt Mitleid haben, weil sie ihren Untergang wol verdient hat. Vgl. Jes. 51,19, wo diese Worte von Jerusalem wiederkehren. --- Vor dem Untergange wird sich Ninive auch durch ihre Macht nicht schlitzen können. Diese eitle Hoffnung entreißt ihr der Prophet v. 8 ff. durch den Hinweis auf den Fall des mächtigen Theben in Aegypten.


V.8-10. Ninive wird das Los von No-Amon teilen. V. B. Bist du besser als 11'o-Amon, die an Strömen sitzende, Wasser rings um sie, deren Bollwerk Meer war, vom Meere ihre Mauer? V. 9. Aetbiopier waren (ihre) Stärke und Aegypter, da ist kein Ende; Phul und Libyer waren zu deiner Hilfe. V. 10. Auch sie ist zur Wegführung gegangen, in Gefangenschaft; auch ihre Kinder wurden zerschmettert an allen Straßenecken; über ihre Edlen warf man das Los und alle ihre Großen wurden gefesselt mit Ketten. i5:ism f. i;vorn des Wol�lauts wegen, Imperf. Kai. von gut sein, vom Wolergehen (Gen. 12, 13. 40, 14), hier vom Wolstande der durch ihre Lage und ihre Hilfsmittel mächtigen Stadt. iiraet N~ d. i. wahrscheinlich Wohnung (,i, aus asi~ vgl. mit? contrahiert) des Amon, der heilige Name der be�rühmten Königsstadt Theben in Oberägypten, im Aegypt, nach Brugsch (Geogr. Inschr.1 S. 177) P-amen d. i. Haus des Gottes Amun, welcher dort einen berühmten Tempel hatte (Hemd. 1, 182. 11, 42), bei den Griechen daös i o'X gewöhnlich mit dem Prädicate pEfü~ 7 (Diod. Sic.1, 45), nach dein profanen Namen der Stadt, welcher nach Biel. c. Apel vielleicht Thron, Sitz oder Bank, und mit Vorsetzung des weibl. Artikels Tapet oder Tape oder Tepe (nach Br. S. 178) lautete, woraus die Griechen Qq(3ri, gewöhnlich im Plur. Or;Pai bildeten. Diese mäch�tige, schon von Homer (Il. IX, 383) als xazcp.scuko; gepriesene Königsstadt, in welcher die Pharaonen der 18.-20. Dynastie, von Amosis bis zum letzten Ramses residierten, und jene Werke der Bau�kunst schufen, die schon von den Griechen und Römern bewundert, in ihren Ueberresten noch jetzt die Besucher in Staunen setzen, lag an beiden Ufern des dort 1500 Fuß breiten Nilstroms, auf einer durch das Zurücktreten der lybischen und arabischen Bergwand gebildeten weiten Ebene, über welche jetzt 9 größere und kleinere Fellahdörfer, darunter auf dem östlichen Ufer Karnak und Luxor, auf dem westlichen Gurnah und Medinet Abu, mit ihren Pflanzungen von Dattelpalmen, Zucker�rohr, Getraide u. s. w., zerstreut sind. Vgl. die sehr übersichtliche, aus' den neuere großen Reisewerken gezogene, Beschreibung ihrer Ruinen in Joh. Bumüller, Gesch, des Alterthums. Freiburg 1863. I S. 245 ff. u. Ebers in Riehans Handwörterb, des Bibl. Altertums 11 S. 1095 ff. -
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lenk:4 Idee die da sitzt d. h. ruhig und sicher wohnt an den Nil-strömen. T Der Plur. t %Iizti bezieht sich auf den Nil mit seinen Canälen, welche die Stadt umgaben, wie aus dem Folgenden: Wasser rings um sie, erhellt. 3ers-- nicht: die eine Veste des Meeres (Hitz. u. A.), sondern: deren Bollwerk Meer ist. 3^n (für tuen) bed. nicht den be�festigten Ort (Hitz.), sondern das Festungswerk, Bollwerk, zunächst wol den Festungsgraben mit der zu ihm gehörigen Mauer, dann im weiteren Sinn die Schutzwehr einer Stadt im Unterschiede von der eigentlichen Festungsmauer, vgl. Jes. 26, 1: Thren. 2, B. t5rg aus Meer bestehend ist ihre Maner d. h. Meer bildet ihre Mauer. ny Meer heißen in der rethor. und poet. Diction öfter große Ströme, z. B. der Euphrat Jes. 27, 1. Jer. 51, 36 und der Nil Jes. 18, 2. 19, 5. Hi. 41, 23. Der Nil wird noch jetzt von den Beduinen bahr d. i. Meer genannt und gleicht auch, wenn er ausgetreten ist, einem Meere. Zu der natürlichen Festigkeit Thebens kam noch die Stärke der ihr zu Gebote stehenden Kriegsvölker. t;ian Aethiopier im engeren Sinne und t4n Aegypter, die beiden nach Gen. 10, 6 von Hain abstammenden Völker, welche vor dem Falle Thebens. unter der 25. (äthiop.) Dynastie, das ägyptische Reich bildeten. e n.ne wie Jes. 40, 29. 47, 9 für nxs Stärke, ohne Suffix, das sich aus dem Contexte leicht ergibt. Dein ns?4v correspondiert im


parallelen Gliede Teil (mit i copul.) : Aegypter, diese anlangend so ist keine Zahl = in zahlloser Menge. Dazu kommen die Hilfsvölker: a~n die Libyer im weiteren Sinne, die sich über das nördliche Africa bis Mauritanien hin ausgebreitet hatten (s. zu Gen, 10, 6), und ne1b = ß'+ze die Libyer im engeren Sinne, wahrscheinlich die Libyaegyptii der


Alten, s. zu Gen. 10, 13. In ,ir'	(vgl. Ps. 35, 2) redet Nah. in leb��hafter Darstellung No-Amon an. -- Trotz dieser Macht hat No-Amon


in Gefangenschaft wandern müssen. n'	und ^;' ; sind nicht tauto�


logisch. zur Auswanderung wird verstärkt durch `+hub in Ge�fangenschaft. Das Perf. -' rs ist selbstverständlich nicht (mit Theo�doret, Cyr. Hier. Cocc. u. Str.) prophetisch zu fassen. Schon der Gegen�satz von rOn :ssn-t und ihner ne(-t. (v. 11) zeigt ja, daß her,' von der Vergangenheit steht wie i- .esst von der Zukunft; auch die Sache selbst erfordert, daß Nah. auf das Schicksal hinweist, welches das mächtige Theben bereits erfahren hat. Denn nicht ein zukünftiges, sondern nur ein schon eingetretenes Ereignis konnte er Ninive als Spiegel des ihr bevorstehenden Schicksals vorhalten. In den folgenden Sätzen werden die Grausamkeiten geschildert, die bei der Eroberung feindlicher Städte vorzukommen pflegten. Zn 7~~~~?'?s vgl. Hos. 14,1. Jes. 13, 16.


2 Kg. 8, 12; zu b' 7ti2 Jo. 4, 3. Ob. v. 11. csesz. nobiles vgl. Jes. 23, B. 9. tri>isris magnates vgl. Jon. 3, 7. Zu beachten ist, daß nur von Grausamkeiten bei der Eroberung und von Wegführung der Einwohner, nicht aber von Zerstörung No-Amoss die Rede. - Ueber die Zeit dieses Ereignisses s. oben S. 379 f,


V. 11-13. Ein gleiches, ja noch schlimmeres Los, als No-Amon erlitten, steht Ninive bevor. V. 11. Auch du wirst trunken werden, sollst verborgen sein; auch du wirst eine .Zuflucht suchen vor dem





w
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Feinde. V. 12. Alle deine Burgen sind Feigenbäume mit Frühfeigen; wenn sie geschüttelt werden, so fallen sie in den Mund des Essers. V. 13. Siehe dein Volk - Weiber in deiner Mitte; deinen Feinden werden ganz aufgelhan die Thore deines Landes; Feuer fri/fl deine Riegel. n -ts correspondiert dein t eh-)-t, v. 10: wie sie, so auch du. „No-Amons Schicksal ist eine Weißagung des deinigen" (flitz.).


wirst trunken werden, vom Becher des göttlichen Zornes, s. zu Ob. v.16.


'tir1 könnte heißen: du wirst dich verbergend sein: allein obgleich dies zu dem Folgenden passen könnte, so stimmt es doch nicht zu h1_ar'n, da der Berauschte sich nicht zu verbergen pflegt. Auch bed. *: sonst immer: verborgen, occullus; hiernach ist der Satz mit Cale. so zu fassen : evanesces ac si nunquam fuisses, nam abscondi saepe Hebraeis es! in nihilum redigi. Dafür spricht die Vergleichung sowol mit 1, 8 u. 2,12 als auch mit der Parallelstelle Oh. v.16: sie werden trinken . . und sein als wären sie nicht gewesen. Dies wird im Folgenden weiter ausgeführt: du wirst Zuflucht suchen vor dem Feinde d. h. in diesem Zusammen�hange: vergebens oder ohne sie zu finden, nicht: salutem ab /loste posces, deditione nimirum (Str.), denn tht:se gehört nicht zu '2:rh sondern zu tiyra, vgl. Jes. 5, 4. --- Alle Festungen Ninive's gleichen Feigenbäumen mit Frühfeigen (nr im Sinne der Unterordnung wie Hohesl. 4, 13), welche, wenn die Bäume geschüttelt werden, in den Mund des Essers fallen. Das tertium compar. ist die Leichtigkeit, mit welcher die Burgen von dein sie angreifenden Feinde werden genommen und vernichtet werden, vgl. Jes. 28, 4. Doch darf man die Vergleichung nicht so weit ausdehnen, daß man mit Hitz. die Feigen als Bild feiger Krieger faßte. Selbst in v. 13a ist der Vergleichuiigspunkt des Volkes mit Weibern nicht die Feigheit der Krieger, sondern die Schwäche und die Ohnmacht zu erfolgreichem Widerstande, in welche das so kriege�rische Volk der Assyrer durch die Gewalt des über Ninive verhängten Gottesgerichtes geraten wird, vgl.Jes, 19, 16. Jer. 50, 37. 51, 30.


gehört zum Folgenden und ist des Nachdrucks wegen voraufgestellt und mit Sakeph-katon versehen. Die Thore des Landes sind die Zugänge zu demselben, die dahin führenden Pässe, die wol mit Kastellen ver�seben waren, wobei Tuch 1. c. p.35 an die Gebirge im Norden erinnert, die schon Plinius unwegsam nennt. Die Riegel dieser Thore sind die Kastelle, durch welche die Zugänge versperrt wurden. Das hier von Ninive Gesagte überträgt Jeremia 51, 30 auf Babel,


V. 14-19. Schließlich entreißt der Prophet der schuldbeladenen Stadt die Ietzte Stütze ihrer Hoffnung: das Vertrauen auf ihre Festungs�werke und ihre zahlreiche Bevölkerung. V. 14. Wasser der Belagerung schöpfe dir/ mache fest deine Burgen! tritt im Kot und stampf' im Lehm! setz' in Stand den Ziegelofen! V. 15. Allda wird das Feuer dich fressen, dich vernichten das Schwert, wird dich fressen wie die Käfer. Sei in schwerer Menge wie die Käfer, in schwerer Menge sei wie die Heuschrecken! V. 16. !]lehr hast du deiner Krämer gemacht als Sterne des Himmels; der Käfer fällt plündernd ein und fliegt da-von. V. 17, Deine Ausgehobenen sind wie die Heuschrecken und deine
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Mannschaften wie Cicadenheer, die sich lagern an den Zäunen am Tage des Frosts; geht die Sonne auf, so sind sie weg und man wei/f nicht ihren Ort - wo sind sie? Wasser der Belagerung ist das für die Dauer der Belagerung nötige Trinkwasser. Damit soll Ninive sich versorgen, weil die Belagerung lange dauern wird. Zugleich soll sie die Festungswerke ausbessern (pM wie 2 Kg. 12, 8.13). Dies wird dann ausgemalt. uh; und hnih sind hier synonym wie Jes. 41, 25. t,'+r? eig. Kot, Schlamm, dann Lehm und Töpferthon (Jes.1. c.); 7ni7 Lehm, Thon, Mörtel (Gen. 11, 3), aber auch Kot der Gassen Jes. 10, 6 vgl. mit Mich. 7, 10. per.! fest, stark machen, vom Wiederaufbauen von Ge�bäuden Neh.5,16, Ez.27, 9.27, hier: wiederherstellen, in Stand setzen den Ziegelofen (7denom. von t,?:' Ziegel), um Ziegel brennen zu können. Die Assyrer bauten teils mit angebrannten, blos an der Sonne getrockneten, teils mit gebrannten Backsteinen. Beiderlei Arten von Ziegeln finden sich an den assyrischen Monumenten, vgl.Layard a.a.O. S. 321 ff. 324. Diese Aufforderung ist übrigens nur eine rhetorische Wendung für den Gedanken, daß Ninive eine langwierige und schwere Belagerung bevorstehe. Diese wird mit der Zerstörung der großen und volkreichen Stadt endigen. tei dort sc. in diesen deinen Festungswerken wird Feuer dich verzehren; Feuer wird die Stadt mit ihren Gebäuden und das Schwert die Einwohner vertilgen. Die Zerstörung Ninive's durch Feuer wird sowol von den Alten (Herod. 1,106. 185. Diod. Sie. II, 25-28. Athen. XII p.529) berichtet, als auch durch die Ruinen bestätigt, vgl. Str. ad h. 1. Es frißt dich wie die Grille. Subjeet ist nicht Feuer oder Schwert, eins von beiden, sondern vielmehr beides; einheitlich zusammengefaßt. p'ez wie der Lecker. p'>+ poet. Benennung der Heuschrecke (s. zu Je.1, 4) ist Nominativ, nicht Aceus., wie Galv. Grot. Ew. Hitz. u. A. meinen. Denn die Heuschrecken werden nicht vom Feuer oder Schwert gefressen, sondern sie fressen das Kraut oder Grün der Felder, und sind daher allenthalben Bild der Verheerung• und Ver�nichtung. Zwar sind in den folgenden Sätzen die Heuschrecken Bild der Assyrer oder der Einwohner Ninive's; aber es ist auch gar nichts Seltenes, daß Propheten einem Bilde oder Vergleiche sofort eine neue Beziehung und Wendung geben. Der Gedanke ist der: Feuer und Schwert werden den alles verzehrenden Heuschrecken gleich Ninive mit ihren Bewohnern fressen, mag die Stadt auch selbst mit ihrer Häuser-und Menschenmenge einem ungeheuren Heuschreckenschwarme gleichen. uenr, kann infin. abs. statt des imper, gebraucht oder imper. sein. Das letztere erscheint einfacher, und der Gebrauch des Mascul. erklärt sich daraus, daß dem Propheten dabei das Volk vorschwebte, dagegen bei hIM-.r die Stadt. innen sich schwer zeigen vermöge großer Menge, nach hhe 2, 10, vgl. u: Gen. 13, 2. Ex. 8, 20 u. a. Die Vergleichung mit einem Heuschreckenschwarme wird v. 16 u. 17 weiter verfolgt, und zwar so, daß in v. 16 das p'?sn 7;tenn v. 15 erläutert wird. Ninive hat seine Krämer, Kaufleute gemehrt noch mehr als die Sterne des Himmels, also in zahlloser Menge. Da fällt der p'1 d. i. das feindliche Hec plündernd ein. Daß Ninive eine sehr reiche Handelsstadt gewesen, läßt


Seil, kleine Propheten. 3. Aufl.	26
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sich schon aus ihrer Lage schließen an der Stelle, wo sich, nach orien�talischen Begriffen, Orient und Occident scheiden und wo der Tigris schiffbar wird, so daß man von da aus leicht in den persischen Meer�


busen fahren konnte, wie denn auch das Ninive gegenüber angelegte &Iosul dureh ausgebreiteten Handel groß und mächtig geworden, vgl.


Tuch 1, c. p. 31 sqq. n. Sfr. zu u. St. 1 Der Sinn dieses V. wird übrigens verschieden gefaßt, je nach der Deutung des ver'bi ne Diesem geben Viele nach dem wpe.rlon u. expansus est der LXX u, des Ilieron. die Bed. des Ausbreitens der Flügel, dagegen Credn, zu Joel 5.295, Maule Enr. flitz die Bed. sich ausziehen, was sie von deal Abstreifen der hornartigen Fliigeldecken der jungen Heuschrecken verstehen. Aber weder die eine noch die andere dieser Deutungen läßt sich sprachlich rechtfertigen. seih bed. nur plündern oder plündernd einfallen, auch in den Stellen Hos. 7, 1. 1 Chr. 14, 9 a. 13, welche Ges. Pietr. im Lex. für die Bed. sich ausbreiten anführen; und die ihm aufgedrungene Bed. des Abstreifens der Flügelscheiden der Heuschrecken schwebt völlig in der Luft, ist von Credn. nur zur Begründung seiner falschen Deutung der verschiedenen Heusehreckennamen in Jo. 1, 4 ersonnen. In unserer Stelle kann unter dem py, welcher e i i es» nicht die zahllose Menge der ninivitischen Kaufleute verstanden werden, weil diese aus der be�lagerten. Stadt nicht massenweise entfliehen konnten. Auch wäre das Entfliehen der Kaufleute völlig gegen den Sinn der ganzen Schilderung, die nicht Rettung aus der Gefahr durch Flucht, sondern Untergang droht. Der Jelek ist vielmehr das zahllose feindliche Heer, welches alles raubt und mit seiner Beute davon eilt. --- In v. 17 werden die beiden letzten Sätze von v.16 erläutert und die Krieger Ninive's mit einem Heuschneckenheere verglichen. Schwierigkeit machen die beiden W. 701 ?,3 und ene, von welchen das erste nur hier, das zweite außer hier nur noch Jer.51, 27 im Sing. vorkommt. Daß Beide Kriegsmann�schaften bezeichnen, scheint ziemlich sicher zu sein, aber die eigentliche Bedeutung läßt sich nicht genau ermitteln. e,liu mit dagesch dir. wie z. B. in ii Ex. 15,17 stammt wahrscheinlich von -e absondern, aus-sondern, nicht unmittelbar von tis Diadem oder nst der Gekrönte, woher


die Lexica nach Kimchi die Bed. Fürsten, mit Kronen Geschmückte ab-leiten, sondern bed. die (zum Kriege) Ausgehobenen, analog dem nee


der Auserlesene, von der Kriegsmannschaft. Gegen die Bed. Fürsten oder Feldherren spricht die Vergleichung mit dem nenn der Heuschrecken Menge, da die Zahl der Heerführer oder Kriegsobersten doch immer eine verhältnismäßig kleine ist. Dieser selbe Grund spricht auch gegen die Erklärung des neep von Kriegsobersten, die an dem neupersischen ~.s..~15 eine äußerst schwache Begründung hat, obwol das Wort in Jer.


1) Der Punkt, in welchem Ninive gelegen - sagt 0. Strauß, Ninive und das Wort Gottes. Berl. 1855. S. 19 - „ist gewissermaßen der Scheitel�punkt der drei Weltteile Europa, Asien und Afrika, und gerade an dem Uebergauge des Tigris bei Ninive trafen von uralter Zeit her alle die großen Heer- und Handelsstraßen zusammen, welche nach dem Innern der damals bekannten großen Ländergebiete führen,"
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51, 27 einen Oberfeldherrn bezeichnen könnte und in Tang. Ton. Deut. 28,12 einen Engel bedeutet. Die verschiedenen Ableitungen (s. Gesen. Thes. p. 554) sind sämtlich unhaltbar und der Versuch von Böttcher (N. krit. Aehrenl. II S.209 f.), es von dem aram. bsz obedivit mit der Bildungssilbe für 1, abzuleiten, in der Bed. ehenies, Hörige, scheitert daran, daß ar'als Bildungssilbe nicht vorkommt. Das Wort ist wahr�scheinlich assyrisch und ein terrrrinus techn, für eine besondere Gattung von Kriegern, aber bis jetzt noch unerklärt. es';s :is Heusehrecken über


Heuschrecken d. i. zahllose Heuschreckenhaufen, Ueber s. zu Am. 7, 1. und über die Wiederholung desselben Wortes für den Begriff des Superlatives s. zu 2Kg'.19, 23 u. Ges.§.108, 4. nm nee Tag (oder Zeit) der Kälte ist entweder die Nacht, die im Morgenlande immer recht kalt zu werden pflegt, oder die Winterzeit. Gegen die letztere Annahme spricht, daß die Heuschrecken sich nicht während der Winterszeit an Mauern oder Zäunen gelagert erhalten, gegen die erstere spricht der Ausdruck nie Tag für Nacht. Wir müssen daher den Ausdruck enger fassen von einzelnen kalten Tagen, an welchen der Himmel bedeckt ist, daß die Sonne nicht durchbricht, und nns nicht vom Aufgehen, sondern vom Erglänzen d. h. Durchbrechen der Sonne verstehen. In der Kälte erstarren die Flügel der Heuschrecken, sobald aber die warmen Sonnen-strahlen durch die Wolken brechen, beleben sie sich, daß sie davon fliegen. i' 'h Poal: ist davon geflogen sc. das mit Heuschrecken ver�glichene assyrische Kriegsheer, so daß man seine Stätte nicht mehr weiß


(vgl. Ps. 103, 16) d. h. spurlos untergegangen. e contrahiert aus en nm. Diese Worte malen die gänzliche Vernichtung der Streitmacht, auf welche Ninive vertraute, lebhaft vor Augen,


Ein solches Ende wird mit Ninive das assyrische Reich nehmen. V. 18. Entschlafen sind deine Hirten, König Assur, daliegen deine Herrlichen; zerstreut hat sich dein Volk über die Berge und keiner sammelt. V. 19. Keine Linderung deinem Drucke, schlimm ist dein Schlag; alle die von dir Kunde hören klatschen in die Hand über dich; denn über wen ist nicht ergangen deine Bosheit immerdar? Der in v. 18 angeredete König Assurs ist nicht der letzte geschichtliche König dieses Reiches, sondern rhetorische Personiflcation des Trägers der assyrischen Weltmacht. Seine Hirten und Herrlichen (t;'+7sle wie 2,6) sind die Fürsten und Großen, welchen die Verwaltung und Beschützung des Reiches oblag, die königlichen Räte, Statthalter und Feldherren mit Einschluß der Krieger. eza von eia schlummern, schlafen ist hier nicht Bild der Sorglosigkeit und Unthätigkeit; denk der Gedanke, daß durch die Sorglosigkeit der Oberen das Volk auseinander laufen und das Reich untergeben werde (Hitz.), palit weder in diesen Zusammen�hang, wo vorher schon die Vernichtung des Heeres und die Einäscherung der Hauptstadt verkündigt ist, noch zu dem Zwecke der ganzen Weißagung, die nicht den Verfall des Reiches durch Sorglosigkeit seiner Oberen, sondern den Untergang desselben durch ein feindliches Kriegsheer droht. en bezeichnet hier wie Ps. 76, 6 den Todessehlaf, vgl. Ps. 13, 4. Jer. 51, 39. 57 (Theodore', Hesselb. Str. u. A.). le


26*
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syn. von n gelagert sein, ruhig liegen Jud. 5, 17, hier von der Todes-ruhe. - Da die Hirten entschlafen sind, so zerstreut sich die Herde (das assyrische Volk) über die Berge und geht zu Grunde, weil niemand sie sammelt; vgl. für das Bild Num. 27, 17. 1 Kg. 22, 17. Zach. 13, 7. Die Berge sind genannt mit Rücksicht darauf, daß Ninive gegen Norden von unwegsamen Gebirgen umgeben war. re ein aus dem Adjective Föm. gebildetes Nomen: das Verlöschen der Wunde vgl. Lev. 13, 6, d. i. die Linderung oder Vernarbung derselben. ~>ß der Bruch eines Gliedes steht öfters vom Zusammenbrechen, Untergange eines Staates oder Reiches, z. B. Ps. 60, 4. Klagt. 2, 11. ;lnnxi n'an; krank d. h. gefährlich krank, unheilbar ist der Schlag, der dich getroffen, vgl. Jer. 10, 19. 14,17. 30, 12. Ueber deinen Untergang werden sich alle freuen die da-von hören. ten die Kunde von dir, d. b. von dem was dir widerfahren. In die Hände klatschen ist Gestus der Freude, vgl. Ps.47, 2. Jes.55, 12. Alle weil sie alle von der Bosheit Assurs zu leiden hatten. ru'7 Bosheit ist die Tyrannei und Grausamkeit, mit der Assyrien die unterjochten Länder und Völker behandelte.


So soll Ninive untergehen. Fragen wir nun nach der Erfüllung unserer Weißagung, so wird zwar die schon von Josephus (Anl. X, 2) ausgesprochene Ansieht, daß mit der Niederlage Sanheribs in Juda der Verfall des assyrischen Reiches beginne, durch die Ergebnisse der neueren Forschungen über die assyr. Monumente nicht bestätigt. Denn nach den Inschriften, sofern dieselben richtig entziffert sind, hat Sanherib nach dieser Niederlage noch mehrere Feldzüge in Susiana und Baby�lonien ausgeführt, während die Alten auch noch von einem Feldzuge desselben nach Cilicien berichten. Auch sein Nachfolger Asarhaddon führte Kriege gegen die phönizischen Städte, gegen Armenien und Cilicien, bekriegte die Edomiter und versetzte einen Teil derselben nach Assyrien, und soll auch in Medien ein kleines, sonst ganz unbekanntes Volk, die Bikni, zur Unterwerfung gebracht haben, während wir aus dem A. T. 2 Chr. 33, 11 wissen, daß seine Feldherren den König Manasse in Ketten nach Babel abführten. Wie manche seiner Vor-fahren hat er sich einen eigenen Palast zu Kalah oder Nimrud bauen lassen, der aber noch vor seiner völligen inneren Ausschmückung durch ein so heftiges Feuer zerstört worden, daß die wenigen vorhandenen Monumente sehr gelitten haben. Sein Nachfolger, dessen Name auf Inschriften Assur-bani-pal gelesen wird, führte Kriege nicht nur in Susiana, sondern auch in Aegypten gegen Tirhaka, der während der Krankheit Asarhaddons Memphis, Theben und andere ägyptische Städte erobert hatte, ferner an der syrischen Küste und in Cilicien und Arabien, und hat auch verschiedene Bauwerke ausgeführt, die seinen Namen tragen, darunter einen Palast in Kuyundschik, in welchem man ein Bibliothekzimmer mit einer aus Thontafeln befindlichen Bibliothek ge�funden hat. Assur-bani-pal hatte einen Sohn, dessen Name Asur-emid-ilin gelesen und der für den Sarakos der Alten, unter welchem in der Er�oberung und Zerstörung Ninive's das assyrische Reich unterging, ge�halten wird (vgl. Spiegel in Eerz.'s Realencykl. XX, S. 225 ff.). -
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Heber die Eroberung Ninive's scheint sich aus den Berichten des Herod. 1, 106 u. Diod. Sie. 11, 24-28 vgl. mit dem Auszuge aus Abydenus in Eusebii ehren. armen. p. 54 als geschichtliche Thatsache zu ergeben, daß die verbündeten Könige Kyaxares (Uavakshalra) von Medien und Nabopolassar von Babylonien mit vereinten Streitkräften vor Ninive rückten und diese Stadt nach dreijähriger Belagerung eroberten, indem der assyrische König Sarakus sich, als die Belagerer in die Stadt ein-drangen, in seinem Palaste verbrannte. In der ausführlichen Relation bei Diod. lassen sieh freilich die geschichtlichen Bestandteile von den sagenhaften und zum teil mythischen Ausschmückungen nicht mehr scheiden. Vgl. M. v. Niebuhr, Geschichte Assurs S. 200 ff.


Streitig aber ist das Jahr der Eroberung und Zerstörung Ninive's und des Unterganges des assyrischen Weltreiches. Da die Beteiligung Nabopolassars an dem Kriege gegen Ninive selbst von Herodot, welcher die Eroberung derselben dem Kyaxares und den biedern zuschreibt, in�direct angedeutet wird (vgl. I, 106), so kann Ninive nur innerhalb der J. 625-606 v. Chr. gefallen sein. Denn Nabop. war nach dem Kanon des Ptolemäus von 625-606 König von Babel und diese Bestimmung seiner Regierungszeit ist astronomisch festgestellt durch eine im 5. Jahre seiner Regierung eingetretene Mondfinsternis, welche in das J.621 v.Chr.. fällt (vgl. Nieb. a. a.O. S. 47). Genauer hat man das Jahr der Einnahme Ninive's teils nach dem Ende des lydisch-medisehen Krieges, teils nach der von Herod. berichteten 28jährigen Dauer der Skythenberrschaft in Asien zu bestimmen versucht. Davon ausgehend, daß die Sonnenfinster�nis, welche dem Kriege zwischen Kyaxares und Alyattes ein Ende machte, nach der Berechnung von Oltmanns am 30. Septbr. 610 v. Chr. einge�treten sei (vgl.Ideler Hdb. d. Chronol. I S.209 ff.), hat M. v. Nieb. 5.197 f, angenommen, daß zu gleicher Zeit mit der Vermittlung des Friedens zwischen den Lydiern und Medern von Kyaxares und Nabopolassar eine Allianz zur Zerstörung Ninive's geschlossen und, da dieser Vertrag nicht geheim gehalten werden konnte, auch sofort der Verabredung gemäß der Krieg mit vereinten Kräften gegen Assyrien eröffnet worden sei. Da jedoch größere Operationen im Winter nicht ausführbar waren, so könne die Belagerung Ninive's erst im Frühlinge 609 begonnen haben und da dieselbe nach Ktesias drei Jahre währte, die Einnahme nicht vor dem Frühlinge 606 v. Chr. erfolgt sein. Diese Combination scheint zwar dadurch bestätigt zu werden, daß während dieser Zeit der ägyp�tische König Necho in Palästina und Syrien eindrang und nach Unter�werfung von- ganz Syrien bis an den Euphrat vorrückte, indem dieses. Vordringen des Aegypters sich am leichtesten erklärt, wenn Nabopolassar durch den Krieg mit Ninive so in Anspruch genommen war, daß er denn Unternehmen Necho's keinen Widerstand entgegen setzen konnte. Auch scheint die Angabe 2 Kg. 23, 29, daß Necho herangezogen sei, wider den König von Assur am Euphrat zu streiten, dafür zu sprechen, daß damals (d. i. im Todesjahre Josija's, 610 v. Chr.) das assyrisehe Reich noch nicht zerstört war. Dennoch erheben sich gegen diese Combination gewichtige Bedenken, Zunächst die doppelte Schwierigkeit, daß erstlich





4
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Kyaxares sofort nach dem Abschlusse des Friedens mit Alyattes, nach-dem er fünf Jahre lang Krieg geführt hatte, ohne seinen Feind besiegen zu können, wol kaum im Stande sein mochte, im Bunde mit Nabapolassar den Kampf gegen Ninive zu unternehmen, sodann daß auch Nabopolassar nach dreijährigem schweren Kriege gegen Ninive, deren Eroberung endlich nur dadurch gelang, daß eine gewaltige Ueberschwemmung des Tigris die Wälle der Stadt auf eine Länge von 20 Stadien niederriß, sollte die Macht besessen haben, um sogleich gegen den bis an den Euphrat vorgedrungenen Pharao Necho ins Feld zu rücken und ihn nicht nur bei Carchemisch zu schlagen, sondern auch weiter bis an die Grenze Aegyptens zu verfolgen und ihm alles eroberte Land wieder zu entreißen, wie doch geschehen sein müßte., da die Schlacht bei Carchemisch im J. 606 geschlagen wurde und die Verfolgung des geschlagenen Feindes durch Nebucadnezar, dem sein Vater aus Altersschwäche die Führung des Heeres übertragen hatte, bis zur Grenze Aegyptens durch die biblischen Nachrichten (2Kg. 24, 1 u. 7. Jer. 46, 2) und das Zeugnis des Berosus in Joseph. Anl. X,11, 1 u. c. Ap.1,19 so bestimmt bezeugt ist, daß diese Begebenheiten unzweifelhaft feststehen (s. zu 2 Kg. 24, 1). - Auch die von Herod. (I, 104. 106 vgl. IV, 1) berichtete 28jährige Dauer der Skythenherrschaft in Asien ist für die Bestimmung der Zeit der Belagerung und Eroberung Ninive's unbrauchbar. Denn fielen die Skythen im J. 633 in Medien ein, so daß sie Kyaxares nötigten, die Be�lagerung Ninive's aufzugeben, und hat ihre Herrschaft in Oberasien 28 Jahre gedauert, so kann die Expedition gegen Ninive, welcher diese Stadt erlag, nicht erst nach Vertreibung der Skythen im J. 605 erfolgt sein, weil damals das assyrische Reich bereits in die Hände der Chaldäer übergegangen war und Nebukadnezar den Necha schon am Euphrat geschlagen hatte und an der Grenze Aegyptens stand, als er nach Berosus 1. c. die Nachricht vom Ableben seines Vaters erhielt, die ihn zur schleunigen Rückkehr nach Babel veranlaßte. Schon im 4. Jahre Jojakims d. i. im J. 606 v. Chr. bestand das assyr. Reich nicht mehr. In dem Orakel Jer. 25,19----16 aus diesem Jahre, in welchem die Völker vom Nillande im Westen bis Madai und Elam im Osten und die Herrscher vom mächtigen Pharao Aegyptens und den Königen von Medien, Elam und Babel bis zu den Dynasten Philistäa's und den Araberscheichs hiu aufgeführt werden, geschieht Assyriens mit keiner Sylbe Erwähnung. Hätte das assyrische Reich damals im 4. Jahre Jojakims = 606 v. Chr. noch existiert, so wäre ein solches Uebergehen unbegreiflich. Die Zeit zwischen 609 (erstes Jahr Jojakims) und 606 (Besiegung Necho's bei Ca.reheinisch) wird auf alle Fälle der Zeitraum sein, innerhalb dessen die Eroberung Ninive's erfolgt ist Nach Eusebius-Rieronymus eroberte Kyaxares Ninive 609/608, nach der armenischen Chronik des Eusebius 608/607 (s. Euseb. Chronic. libr. ed. Schoene II, 90. 91). Der letztere Ansatz mag dem wirklichen Datum der Einnahme und Zerstörung Ninive's am nächsten kommen. ---- Frühere Ansätze dieser Katastrophe werden auch schon dadurch ausgeschlossen, daß es nach den Ent�deckungen und Funden G. Stnlifts, Boscavens u. A. 11. Sayee's immer
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wahrscheinlicher wird, daß nach Asurbanipal (Sardanapal) nach mehrere Herrscher, vermutlich drei: Asur-idil-ili-ukinni, Bilsum-iskun und Asurachiddin (Sarak) auf dem Throne Ninive's saßen. So im wesent�lichen Schrader in Riehm's Hdwb. II S. 1094 f. u. Frieda.. Delitzsch im Caltuer Bibelleaicon S. 641 f.


Bei dieser Eroberung wurde Ninive so zerstört, daß wie Strabo XVI, 1 §. 3 bezeugt, die Stadt alsbald nach der Auflösung des assyrischen Reiches gänzlich verschwand (rj s v o iv Nivog 'öXK pavia31 szapa-Xp-ij"p.a p.etä iYiv 2(7!')v Züpwv xa'dXuasv). Als im J. 401 Xenophon auf dem Rückzuge der zehntausend Griechen nach Ueberschreitung des Lykus oder großen Zab in die Ebene Ninive's kam, fand er die Ruinen von zwei großen Städten, die er Larissa und Mespila nennt, und neben der ersten eine steinerne Pyramide von 200 F. Höhe und 100 F. Breite, auf welche sich viele Bewohner der nächsten Dörfer geflüchtet hatten, und hörte von den Einwohnern, daß es nur durch Wunder den Persern möglich geworden sei, jene Städte mit ihren gewaltigen Mauern zu er-obern (Xenoph. Anab. III, 4, 7f.). Diese zerstörten Städte waren Stadtbezirke des alten Ninive gewesen, Larissa nämlich Calalt und Mespila Kuyundschik. Xenophon zog also an den Mauern Ninive's vor-bei, ohne ihren Namen zu erfahren. Vierhundert Jahre später stand (nach Taciti Annal. XII, 13) an dieser Stätte rau' Deckung desUeber�gangs über den Tigris eine kleine Festung, welche noch im 13. Jahrh. von Abul-Pharadsch (Hist. dynast. p. 266. 289. 353) erwähnt wird. Ihn• gegenüber auf der Westseite des Tigris hatte sich Mosel zu einer der ersten Städte Asiens erhoben und die Ruinen von Ninive dienten als Steinbrüche für den Bau der neuen Stadt, so daß nur Schutthügel übrig blieben, die noch im J. 1766 Hiebuhr für natürliche Anhöhen ge�halten, als er nahe bei der Tigrisbriicke erfuhr, daß er sich in der Nähe des alten Ninive befand. So spurlos war diese einst so mächtige Stadt vorn Erdboden verschwunden, bis in neuester Zeit, vom J. 1842 an, der franz. Consul Bella und die Engländer Layard und Ilanslinsen Nach�grabungen in den Schutthügeln veranstalteten und zahlreiche Ueberreste von den Palästen und Prachtbauten der assyrischen Weltherrscher zu Tage förderten. Vgl. die Literatur über die Ergebnisse der neueren Forschungen und Funde in Riehm's Hdwb. 1095 (von Sehrader).


Wenn hiernach die Weißagung Nahums in der Zerstörung Ninive's bis zum Verschwinden ihrer Spur in Erfüllung gegangen ist, so dürfen wir doch bei diesem einen geschichtlichen Ereignisse nicht stehen bleiben, sondern müssen im Auge behalten, daß wie der Prophet in Ninive nur die zeitliche Trägerin der widergöttlichen Weltmacht schaut, so auch der ihr verkündigte Untergang allen "Weltreichen gilt, die sich nach dein Untergange Assurs wider Gott erhoben haben und bis zum Ende dieses Weltlaufes noch erheben werden.
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äx znc cpokiin Aalet, welches im Cod. Chisian. der LXX ans Origenes' Tetrapla aufbewahrt und in die syrisch-hexaplar. Uebersetzung über-gegangen ist, selbst wenn diese Angabe nicht auf Ueberlieferung sich gründen, sondern nur aus der Unterschrift 3, 19 erschlossen sein sollte. Denn auch in diesem Falle würde sie beweisen, daß man schon im Alter-turne -n55"as von der Mitwirkung des Propheten beim liturgischen Tempelgesange verstanden hat.l -- Ganz wertlos sind dagegen die übrigen Sagen und Legenden über unseren Propheten, sowol die in dem Apokryphen vom Drachen zu Babel umständlich erzählte Entrückung Habakuks zu dem in die Löwengrube geworfenen Daniel, die sich auch in einer Handschrift des Midrasch Bereschit rabba findet, als auch die in den Schriften des Ps. Doroth. u. Ps. Epiph. de vitis prophet. ent�haltene Nachricht, daß Habakuk aus dem Stamme Simeon gewesen, zu Blr4Coxi p (Sozomenus: Xa«äp Zaxapia, das talmud. noe) einem Flecken nördlich von Lydda, nahe an Mareseha auf dem Gebirge ge�boren sei, daß er, als Nebucadnezar gen Jerusalem kam, sieh nach Ostrakine (auf dein in der Nähe des petraisehen Arabiens gelegenen, jetzt Ras Straki genannten Vorgebirge) gefluchtet habe, und daß er zwei Jahre nach der Rückkehr des Volks aus Babel auf heimatlichem Boden gestorben und begraben sei, wo man zur Zeit des Eusebius u. Hieran. zwischen Eeila und Gabatha seine Grabstätte zeigte, vgl. Onomast. ed. Lars. et Parthey p. 128 sq. Das Nähere über diese apokryph. Sagen s. bei Delitzseh, De Habacuci proph. vila atque aetate commentat. Ed..II. Lps.1842.


Nicht einmal das Zeitalter Habakuks läßt sieh nach diesen Sagen bestimmen. Aus dem Inhalte seiner Schrift ergibt sich darüber als ge�wiß nur so viel, daß er vor der Ankunft der Chaldäer in Palästina d, i. vor dem Siege Nebucadnezars über Pharao Necho bei Carchemisch im 4. Jahre Jajakims (Jer. 46, 2) geweißagt hat, da er die Herbeiführung dieses Volkes zum Gerichte über Juda als zukünftig verkündet (1, 5 ff.). Ueber die nähere Bestimmung seines Zeitalters sind aber die Ansichten geteilt. Sehen wir ab von der Meinung derer, welche, den übernatür�lichen Charakter der Weißagung leugnend, den Propheten erst weißagen





1) Diese Vermutung hat jedoch aus dem Grunde wenig Wahrschein�lichkeit, weil die LXX die Unterschrift imrasa r„sn's nicht so verstanden, sondern unrichtig: voc nxeeat uütoi übersetzt haben, wonach die Kchvv. die Worte als zum Inhalte des Liedes gehörig gefaßt und von den Lobliedern verstanden haben, welche die Gemeinde Gott für die ihr gewährte Rettung anstimmen werde. So erklärt 7heod. Mops.: bleoseous


äi 'e£,k 'aävtmv d tO9at'vet, wart r)ö v it pos rjziv aKbtt3ev ot,töv, ~j ev (Pate vai ip.vom eiste -tot ch,see].o1.ivots o $n;.3, reis r,rjv zatä tcüv Ex pünv züdv e.eripWv vixip uapd irdeav dv8'pem.ivr,v iXzüüa lU wen.	Aehnlich cyrill.


v. Alcx. u. Theodoret. Auch liieren. verbindet in seiner Uebersetzung: Et super exeelsa auea deducet nie rietori in psalniis eacnenlem die Worte mit dem vorhergehenden Satze und erklärt sie von den Lobliedern, welche quicunque justzcs et eleetiene Dei dignus am Ende der Welt dein lieberwinder - Jesu qui piimus in agone superavit - anstimmen werde. Bei dieser Erklärung der Worte konnte man nicht darauf kommen, in .,tiisi 4} eine Andeutung von der levitischen Abkunft des Propheten zu erblicken.





,#





Habakuk.


EINLEITUNG.








1. Die Person des Propheten. Von den Lebensumständen Habakuks ist nichts Gewisses bekannt. Der Name plpan gebildet von pan die Hände falten, pi. umarmen, durch Wiederholung des letzten Wurzellauts mit dem Vocale u, wie yls von y n, rr;syn ei von sui n. a., und hinzu-getretener Verdoppelung vor dein vorletzten Laute (vgl. Erv. §. 157a), bed. Umarmung und als Personname entweder den Umarmenden oder den der umarmt wird. In der ersteren Bed. hat Luther den Namen ge�faßt: „Habacuc heißt auf Deutsch ein Herzer oder der sich mit einem andern herzet oder in die Arme nimmt", und denselben auf sinnige, ob�wol nicht ganz zutreffende Weise als einen rechten Namen zu seinem Amte also gedeutet : „daß er sein Volk herzet und in die Arme nimmt d. i. er tröstet sie und hält sie auf (empor), wie man ein arm weinend Kind oder Mensch herzet, daß es schweigen und zufrieden sein soll, weil es ob Gott will soll besser werden". Die LXX schrieben den Namen 'Ap.ßaxoüµ, indem sie nach der Aussprache pa7prn die Verdoppelung des n durch die Liquida compensierten und das schließende in i+. umwandelten. Hieronymus in seiner Uebers. schreibt: Habacuc. In den Ueberschriften seines Buches (1, 1 uu. 3, 1) wird Habak. durch das Prä,dicat essssn nur als ein Mann bezeichnet, der das Amt eines Pro�pheten bekleidete. Aus der Unterschrift des Gebetspsalmes c. 3: „dem Vorsteher in Begleitung meines Saitenspieles" (v. 19) ergibt sieh, daß er zur Mitwirkung beim liturgischen Tempelgesange amtlich befähigt war, also zu einem der levitischen Geschlechter gehörte, welchen die Pflege der Tempelmusik oblag, und wie die' von Priesterfamilien ab-stammenden Propheten Jeremia und Ezechiel aus dem Stamme Levi war.t Ein Zeugnis hierfür liefert auch die Aufschrift des Apokryphons vom Bel und Drachen zu Babel: 'Ex 4tpopsineias'Ap.Paxoüp. u.o5'Irlaot








, 1) Der Einwand gegen diese Folgerung von llleinert S. 129, daß nach Jes. 38, 20 auch der König Hizkija, der kein Levit war, sich im Tempel mit seinem Saitenspiel vernehmen ließ, beweist nichts, weil Hizkija als Wiederhersteller der Davidischen Psalmedie 2 Chr. 29, 30 von seinem Saiten-spiel redet, und auch der Plur. i;s? ~n~s~s5 wir wollen mein Seitenspiel rühren, nicht besagt, daß Hizkija selber im Tempel das Saitenspiel gerührt habe.
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lassen, als die Chaldäer nach Besiegung Necho's am Euphrat gegen Jerusalem heranzogen oder schon herangekommen waren, so kann die Frage nur die sein, ob Habakuk unter Josija oder schon in den letzten Jahren Manasse's gelebt oder gewirkt hat. Einen entscheidenden Grund für die Zeit der Regierung Josija's haben manche in 1, 5 gefunden, darin daß der Prophet hier das chaldäische Strafgericht als ein Werk ankündige, welches Gott in den Tagen derer, an welche er seine Rede richtet (nz'+n's ), ausführen werde, und daraus geschlossen, daß man jedenfalls nicht über die Regierungszeit Josija's hinaufgehen dürfe, weil der Prophet nicht zu den Kindern, sondern zu den Erwachsenen d. h. den im Mannesalter Stehenden rede. Allein das Zeitmaß für n.~rr4n läßt sich weder aus Jo. 1, 2, wo die Tage der Angeredeten von den Tagen der Väter und Enkel unterschieden sind, noch aus Jer. 16, 9 u. Ezech, 12, 25 bestimmen; denn dieser Ausdruck zumal in prophetischer Rede ist sehr relativ und kann ebensowol wenige Jahre als ein volles Menschen-alter und darüber umfassen. Da nun zwischen dem Tode Manasse's und der ersten Invasion der Chaldäer nur 38 Jahre liegen, so konnte auch wol schon in den letzten Jahren dieses Königs das chaldäische Straf�gericht der damals lebenden Generation als in ihren Tagen erfolgend angekündigt werden. Diese Ankündigung in die allernächste Zeit vor dem Auftreten der Chaldäer in Vorderasien, etwa in die ersten Jahre Jojakims oder in die letzten Josija's herabzuriicken, verbietet schon der Umstand, daß Habakuk dieses Gotteswerk als ein unglaubliches dar-stellt, daß er sagt: ihr wiirdets nicht glauben, wenn es erzählt würde (1, 5). Sodann wird 2 Kg. 21, 10--16. u. 2 Chr. 33, 10 ausdrücklich erzählt, daß schon unter Manasse Jahve durch seine Propheten die Her�beifiihrung eines Unglückes, „daß allen die es hören ihre beiden Ohren gellen sollen", nämlich die Zerstörung Jerusalems und die Verwerfung Juda's verkündigen ließ. Zu diesen Propheten gehörte aller Wahr�scheinlichkeit nach Habakuk, der von allen uns bekannten Propheten dieses entsetzliche Strafgericht zuerst verkündigt hat. Unter Josija aber traten Zephanja und Jeremia mit der Verkündigung desselben Strafgerichtes auf, und beide nehmen in ihren Drohungen schon auf


Habakuk bezug. So hat Zephanja die Worte ti77s w	ti:su im 1, 7


eben so gewiß als Zacharja das mini sarg	ars 2, 17 aus Hab. 2, 20�entlehnt, und Jeremia das tieg'i tw~wsn i 4, 13 und n72gei 5, 6 nach


dem m:e irlard, 1'1)7;7 sse si imsga Hab. 1, 8 gebildet, nm andere An-klänge in Jeremia an unsern Propheten nicht zu erwähnen, welche Delitzsch, der Proph. Hab. ausgel. S. XII zusammengestellt hat. Hier-durch wird die Meinung, daß Hab, erst unter Jojakim aufgetreten sei, entschieden zurückgewiesen; obwol, da solche Anlehnungen und An-klänge die GIeichzeitigkeit des Wirkens der Propheten nicht ausschließen, die Möglichkeit übrig bleibt, daß Hab. erst unter Josija geweiBagt habe, und zwar in diesem Falle nicht vor dem 12. Jahre dieses Königs, in welchem derselbe die Ausrottung des Götzendienstes und die Wieder�herstellung des Jahvecultus begann, weil das Gebet Habakuks, das nach seiner Unterschrift zum Vortrage im Tempel bestimmt war, die Her�
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stellung des Jahvecultus mit dem liturgischen Gesange voraussetzt. Aber die Möglichkeit wird durch diese Umstände noch nicht zur Gewißheit erhoben. Aueh Manasse ließ nach seiner Rückkehr ans der Gefangen�schaft zu Babel die Götzenbilder aus dein Tempel wegschaffen, den Altar Jahve's wiederherstellen, auf demselben I,ob- und Dankopfer dar-bringen, und gebot, Jahve dem Gotte Israels zu dienen 2 Chr. 33, 15 f. Demnach konnte Habakuk auch damals schon sein Gebetslied für den Vortrag beim Gottesdienste im Tempel bestimmen. Und diese Ver�mutung Tiber sein Zeitalter gewinnt einen hohen Grad von Wahrschein�lichkeit, wenn wir den Inhalt und die Fenn seiner Weißagung ins Auge fassen. Der Inhalt ist, abgesehen von der etwas mehr specialisierten Charakteristik der wilden, kriegerischen und beutegierigen Natur der Chaldäer, durchweg ganz ideal gehalten, ohne irgendwelche Andeutung auf besondere geschichtliche Verhältnisse, wie sie namentlich bei dein im 13. Jahre des Josija aufgetretenen Jeremia in Menge sich finden und auch bei Zephanja trotz des zusammenfassenden Charakters seiner Weißagung nicht ganz fehlen. Sehen wir auf die Form, so trägt die Pro�phetie Hakakuks noch ganz das antike Gepräge der älteren Weißagnngs�literatur. „Seine Sprachform ist, um uns der Worte von Del. zu be�dienen, durchaus classiseh, voll seltener und ausgesuchter, zum teil ihm ausschließlich eigener Wörter und Wendungen, seine Anschauung und Darstellung trägt das Siegel selbständiger Kraft und vollendeter Schöne. Ungeachtet der heftigen Strömung und des hohen Aufschwungs der Gedanken bildet seine Prophetie ein fein gegliedertes, künstlerisch abgerundetes Ganze. - Er ist wie Jesaja in Inhalt und Form verhält�nismäßig weit unabhängiger von seinen Vorgängern als andere Pro�pheten. Alles spiegelt noch die Zeit der höchsten Blüte des Propheten�tums, die Zeit, wo an die Stelle der heiligen Lyrik, in der sich bisher das religiöse Leben der Gemeinde ausgesprochen hatte, durch ein ge�waltigeres Eingreifen Gottes die prophetische Poesie mit ihrer Posau�nenstimme trat, um das entschwundene Gottesbewußtsein in der geist�lich erstorbenen Gemeinde wieder zu wecken." Dagegen tritt schon nuit. Zephanja der Wendepunkt ein, von dem an der dichterische Schwung der prophetischen Rede abnimmt und immer mehr schwindet, die An�lehnung an die älteren Vorgänger herrschend wird und selbst bei durch-aus originellen Naturen wie Ezechiel und Zacharja die Diction sieh nicht mehr weit Tiber die einfache Prosa zu erheben vermag.


2. Das Buch Habakuks enthält weder eine Sammlung von Orakeln, noch eine einheitliche Zusammenfassung des wesentlichen Inhalts meh�rerer prophetischer Reden, sondern eine einzige Weißagung, in zwei Teile gegliedert. Im ersten Teile c.I u. II wird in der Form eines Wechselgesprächs zwischen Gott und dem Propheten zuerst das Gericht, welches Gott über das entartete Bundesvolk durch. die Chaldäer herbei-führen werde, sodann der Sturz des bis zur Vergötterung der eigenen Macht sich erhebenden Chaldäers verkündigt. Hieran schließt sich als zweiter Teil c. III das Gebet des Propheten um Vollziehung des Ge�richtes, ein erhabener lyrischer Psalm, in welchem Habakuk das Kommen
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des Herrn in der furchtbaren Glorie des Allmächtigen, vor dessen Zorne das Weltall erschrickt, zur Vernichtung der Frevler und zur Rettung seines Volkes und seines Gesalbten schildert, und die Gefühle ausspricht, welche das Gottesgericht in den Herzen der Frommen wecken werde. Die ganze Weißagung hat ein ideales und universales Gepräge. Nicht einmal Jasia und Jerusalem sind darin genannt, und auch die nament�lich erwähnten Chaldäer kommen nur als die derzeitigen Träger der auf Vernichtung des Reiches Gottes ausgehenden Weltmacht oder als die Frevler, welche den Gerechten verschlingen, in betracht. Die Gerichts�verkündigung ist nur eine detaillierte Ausführung des Gedankens, daß der Ungerechte und Frevler untergehen, dagegen der Gerechte durch seinen Glauben leben werde (2, 4). Diese Weißagung eilet ihrer Er= füllang entgegen und wird, ob sie auch verziehen sollte, doch zur be�stimmten Zeit gewiß eintreffen (2, 2 f.). Dureh das Gericht über die Gottlösen in Juda und über die Chaldäer wird die Gerechtigkeit des heiligen Gottes offenbar und die Erde von Erkenntnis der Herrlichkeit des Herrn erfüllet werden (2,14). - Obgleich die Nennung der Chaldäer keinen Zweifel darüber läßt, daß das Gericht über Jude, durch dieses wilde Eroberervolk hereinbrechen wird, so erhebt sich doch die Weißa�gung von diesem Einzelgerichte sofort zur Anschauung des allgemeinen Gerichts über alle Völker, ja über die ganze widergöttliche Welt, um den Untergang derselben und den Anbruch des Heils für das Volk und den Gesalbten des Herrn zu verkündigen, so daß das Zittern vor den Schrecken des Gerichts sich am Schlusse in Jubel und Frohlocken in dein Gotte des Heils auflöst. - Die Einheit des Buches unterliegt keinem Zweifel, und der Versuch, die Gerichtsdrohung in c. 2 auf einzelne historische Personen zu deuten, ist völlig' verfehlt.


Die exegetiache Literatur über Habakuk s. in m. Einl, in das A. Test. a. b. 0. Außerdem ist zu beachten: C. v. Orelli, die alttest. Weißagung von der Vollendung des Gottesreiches 1882. S. 362 ff.


AUSLEGUNG.�1. Das Gericht über die Frevler. Cap. I u. II.�Cap. 1. Die Züchtigung . Juda's durch die Chaldäer.


Auf die Klage des Propheten über die Herrschaft des Frevels und der Gewaltthat (v. 2	4) antwortet der Herr, er werde die Chaldäer erwecken, die als ein furchtbares, welteroberndes Volk das Gericht vollstrecken sollen, aber dadurch, daß sie ihre Macht zu ihrem Gotte machen, sich verschulden werden (v. 5-11); worauf der Prophet im
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Vertrauen auf den Herrn, der sich von Alters her seinem Volke als heiliger und gerechter Gott bezeugt habe, die Hoffnung ausspricht, daß diese Züchtigung nicht zum Tode führen werde, und die Frage an Gott richtet, ob er nach seiner Heiligkeit dem Frevel ruhig zusehen könne, daß dieses Volk die Menschen wie Fische in sein Netz sammle und fort-während Völker schonungslos würge (v. 12-17).


V. 1 enthält die Ueberschrift nicht blos zu c. 1 u. 2 , sondern des ganzen Buches, zu welchem auch c. 3 als integrierender Teil gehört. Ueber die besondere Ueberschrift 3, 1 s. z. d. St, Der Prophet nennt seine Schrift szb Last (s. zu Nah. 1, 1), weil sie schwere Gerichte über das Bundesvolk* und über die Weltmacht verkündigt.


V. 2-4. Die Klage des Propheten. V. 2. Wie lange schon, Ahne, habe ich gerufen und du hörest nicht? ich schreie zu dir: Gewaltthat, und du hilfest nicht! V. 3. Warum lassest du mich sehen Unheil, und 1Ylühsal schaust du an? Verwüstung und Gewaltthat ist vor mir; es entsteht Streit und Rader erhebt sich. V.4. Darob erstarret das Gesetz und nicht geht hervor auf immer das Recht; denn Frevler umzingeln den Gerechten, darob geht das Recht hervor verdreht. Diese Klage, welche die Bitte um Abhilfe in sich schließt, ist nicht blos Ausdruck persönlichen Verlangens des Propheten nach Beseitigung der herrschenden Ungerechtigkeit, sondern der Prophet klagt im Namen der Frommen, der Gläubigen im Volke, die unter dem Drucke der Frevler zu leiden hatten; jedoch nicht, wie mit mehreren Rabb. Ros. Erie u. Maus.. meinen, über Frevel und Gewaltthaten, welche die Chaldäer im Lande verübten, sondern über das frevelhafte Treiben der Gottlosen seines eigenen Volkes. Denn daß diese Vv. von der sittlichen Ver�derbtheit Juda's handeln, erhellt klar daraus, daß Gott zur Strafe dafür die Chaldäer erwecken will (v. 5 ff.). Zwar wird in v. 9 u. 13 auch den Chaldäcrn Frevel und Gewaltthat zugeschrieben, aber daraus folgt nur, daß „in Bestrafung des jüdischen Volkes eine göttliche talio waltet, die zuletzt auch die Chaldäer treffen wird" (Del.). Das Rufen nach Hilfe (sTl1) wird im zweiten Gliede als Schreien über Frevel bestimmt, ayn ist accus., das was er schreit, wie Hi. 19,7. Jer. 20, 8, Frevel der verübt wird. Nicht hören - nicht helfen. Die Frage ne-1' deutet an, daß das frevelhafte Treiben schon lange andauert, ohne daß Gott ihm gesteuert hat. Dies erscheint mit der Heiligkeit Gottes unvereinbar, Daher v. 3 die Frage: warum lässest da mich Unheil sehen und schaust solches selbst an, die auf Num. 23, 21 hinweist, auf den Ausspruch Bileams ; „Gatt schaut nicht 1'n in Jakob und Sieht nicht '59,5 in Israel". Dieses Gotteswort, in welchem Bileam die Heiligkeit des der Idee seiner göttlichen Erwählung treuen Israel ausspricht, hält Hab. dem Herrn fragend vor, nicht blos um den Abfall des Volks von seiner Bestimmung, seine Entartung• in das Gegenteil dessen, was es sein soll, hervorzu�heben, sondern hauptsächlich um auf den Widerspruch hinzudeuten, welcher darin liegt, daß Gott der Heilige jetzt in Israel das Böse ruhig ansehe und ungestraft dulde. Gott läßt nicht nur den Propheten Bos�heit sehen, sondern sieht sie auch selbst an, Dies streitet mit seiner
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Heiligkeit. 'o e Nichtigkeit, dann Nichtswürdigkeit, Bosheit, vgl. Jes. 1, 13. hn Arbeit, dann Mühsal welche man erfährt, sich oder andern bereitet, vgl. Jes, 10, 1, nntin-i schauen, nicht: schauen lassen (Ew.), wonach ein neues Hiph. aus Hiph. gebildet wäre, Lehrb. §.1924. Mit


se wird die Rede einfach schildernd fortgesetzt. tun' 'ui sind oft verbunden, z. B. Am. 3, 10. Jer. 6, 7. 20, B. Ez. 45, 9. sen ist gewalt�thätiges, Verwüstung anrichtendes Handeln. tnts das böswillige Handeln zur Schädigung des Anderen. '+r'i es geschieht, entsteht n,n. Streit in Folge des gewalttbätigen und frevelhaften Handelns. et'es, sich erheben, wie Res. 13,1. Ps. 89,10 u. a. Die Folgen hiervon sind Erschlaffung des Gesetzes u. s. w. 1-be darob, weil Gott gegen das frevelhafte Treiben nicht einschreitet. se erschlaffen, erstarren d. h. die Lebenskraft, die Energie verlieren. Min ist „das geoffenbarte Gesetz nach seinem ge�samten Inhalte, welches die Seele, das Herz des staatlichen, gottos�dienstlichen und häuslichen Lebens sein soll" (Del.). Nicht geht hervor d. h. kommt zum Vorschein das Recht 1-m. Big. zu Daner d. i. auf immer, wie häufig, z.B.Ps.13, 2. Jes. 13, 20. n 5'? gehört zu te nicht auf immer d. h, nimmermehr. Unrichtig Eile. Ew. Klein: nach Wahrheit, denn h45 hat diese arab. Bedeutung nirgends; vgl. Del. zu Prov. 21, 28. te14 ist aber nicht blos der Rechtsspruch, so daß der Sinn wäre: es wird gar kein gerechtes Urteil mehr gefällt, sondern überhaupt der Rechts-zustand, das objective Recht im Staats- und Volksleben. Denn Gottlose (ee ohne Artikel steht in unbestimmter Allgemeinheit oder collectiver Bedeutung) umzingeln den Gerechten, so daß die Gerechten das Recht nicht zur Geltung bringen können. Deshalb geht das Recht hervor verdreht. Der zweite mit 7n-br+ anhebende Satz ergänzt den ersten, zu der negativen Aussage die positive hinzufügend. Das Recht, das noch zum Vorschein kommt, ist 7r7n verdreht, verkehrt, das Gegenteil von Recht. - Auf diese Klage antwortet Jahve v. 5-11: Er werde ein staunenswertes 'Werk thun, ein der Größe der herrschenden Ungerech�tigkeit entsprechendes Strafgericht verhängen.


V. 5. Sehet unter die Völker und schauet, und erstaunet euch, staunet! denn ein Werk wirkt in euren Tagen; nicht glauben würdet ihr, wenn es erzählt würde. Die Aufforderung zum Sehen und Sich-entsetzen ist an den Propheten und das Volk Juda's zugleich gerichtet. Daß Jahve hier schon redet und im Voraus auf die Furchtbarkeit des bevorstehenden Werkes seiner Strafgerechtigkeit hinweist, erhellt aus v. 6 unzweifelhaft, obwol beb ohne beigefügtes Pronomen unbestimmt lautet. Die Aufforderung hat übrigens, wie Del. u. Ritz. bemerkt haben, nicht den Sinn: sehet euch unter den Völkern um, ob irgendwo ein ähnliches Gericht ergangen ist, sondern den: schauet unter die Völker hin, denn von da bricht der entsetzliche Sturm los, der über euch kommen wird, vgl. Jer. 25, 32. 13, 20. Gegen die erste und gewöhnliche Auffassung, für die Klag1.1, 12. Jer, 2,10. 18,13 angeführt zu werden pflegt, spricht 1. daß das Wozu des Umsehens, nämlich ob da oder dort etwas Aehnliches geschehen (Jer. 2, 10), nicht ausgesprochen ist, 2. daß das Geschehnis ohne Gleichen noch gar nicht namhaft gemacht worden,
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3. daß sie nicht wegen Nichtauffindens einer Analogie, sondern über das nahende Gerieht selbst staunen oder sich entsetzen sollen. Die Ver�bindung des Kal unn mit dem Hiphil desselben Verbums dient zur Verstärkung, um den höchsten Grad des Staunens, das sich Entsetzen anszudrücken, vgl. Zeph. 2, 1. Ps. 118, 11 n. Ew. §. 313e. se denn be�gründet nicht blos das Entsetzen, sondern auch die Aufforderung zur Umschau. Die beiden Glieder des zweiten Hemistichs entsprechen den beiden der ersten Vershälfte. Sie sollen sich umschauen, denn Jahve ist im begriff ein Werk auszuführen; sie sollen sich entsetzen, denn dieses Werk ist ein entsetzliches. Das Partie. 3vh bezeichnet das unmittelbar Bevorstehende und das verh. ohne Objeet, scheinbar neutral, ge�braucht: ein Werk ist wirkend s. v. a. vollzieht sich (?rvsp7e nat). Heber


tgnn'n s. die Einl. 5.410. Ann41. m ihr würdet nicht glauben, wenn es erzählt würde, nämlich als an anderem Orte oder zu anderer Zeit ge�schehen, wenn ihr es nicht selbst sähet (Del. Ritz.). Vgl. Act. 13, 41, wo der Apostel Paulas den Verächtern des Evangeliums das Gericht mit den Worten unseres Verses droht.


V. 6-11. Ankündigung dieses Werkes. V. 6. Denn siehe ich mache aufstehen die Chaldäer, das grimmige und ungestüme Volk, das ziehet nach den Breiten der Erde, einzunehmen Wohnungen die nicht sein. V. 7. Schrecklich und furchtbar ist es, von ihm gehet sein Recht und seine Hoheit aus. V.8. Und schneller sind als Pardel seine Rosse und jäher als Abendwölfe, und einhersprengen seine Reiter, und seine Reiter -- von fern her kommen sie, fliegen herbei wie ein Adler eilend zu fressen. V. 9. Allzumal zu Frevel kommt es, das Streben ihrer Gesichter ist vorwärts gerichtet, und es rafft zusammen wie Sand Gefangene. V. 10. Und es -- Königen spricht es Hohn und Fürsten sind ihm Gelächter, es lacht jeder Festung und häuft Sand auf und nimmt sie ein. V. 11. Da fährt es daher -- ein Wind und zieht einher und verschuldet sich: diese seine Kraft ist sein Gott. n.sp i.prJ ecce suscitaturus sum. i M vor dem parlic. weist immer auf ein zukünftiges hin, aufstehen machen, auftreten lassen bezeichnet nicht die Erhebung der Chaldäer zu einem Volke oder zu einem erobernden Volke, denn die folgende, durch den Artikel determinierte Schilderung Ian siel setzt sie als ein bereits vorhandenes und eroberndes Volk voraus, sondern das Auftretenlassen wider Juda, ist also =


t5~'as n' ,im Am. 6, 14 vgl. Mich. 5, 4. 2 Sam. 12, 11 u. a. (m`Ii die Chaldäer sind bei Jes., Jer. u. Ezech. Bewohner Babels oder Babyloniens Jes. 43, 14. 47, 1. 48, 14. 20. Jer. 21, 9. 32, 4. 24 u. ö. Ez. 23, 23.


Babylonien heißt nsliee Jer. 24, 5. 25, 12. Ez. 12, 13 oder blos eti ui2 Jer. 50, 10. 51, 24. 35. Ez. 16, 29. 23, 16. In der Völkertafel Gen. 10 sind nslu5 griech. Nandu nicht erwähnt, denn die Ableitung des Namens von iaeh-,fe Gen. 10, 22 ist nicht begründet. Und der Ab�leitung des Chaldäervolkes von tiv5 dem Sohne Nahors, des Bruders Abrahams Gen. 22, 22 steht entgegen, daß schon Abrahams Vater Therah in nsliü5 timt wohnte, von wo er nach Haran zog (Gen. 11, 28. 31), also Innen Chaldäer schon vor Abraham existierten, Damit
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stimmt, daß Jeremia sie 5, 15 n'atissn '+is ein uraltes Volk nennt. Nach den Resultaten der assyriologischen Forschung ist der hebr. Name en= von dem in assyrischen Keilinschriften bezeugten Kaldu und griechisch-römischen Chaldaei nicht begrifflich, sondern nur lautlich verschieden, und Xasdu scheint ursprünglich zu sein, da iu assyrischen Wörtern s vor Dentalen in 1 überzugehen pflegt. Der Name Kaldu läßt sich in assyr. Texten bis 900 v. Chr. zurückverfolgen, als Benennung der Be�wohner Babyloniens (Sinear's d. i. Sumer's und Akkad's, des südlichen und nördlichen Landes am unteren Laufe des Euphrat und Tigris), ist aber, wie Ur-Casdim als Heimat Abrahams (Gen. 11, 28. 31) beweist, viel älter und scheint mit dem Namen der Kassi oder Ilossaeer zu�sammenzuhängen. Unbegründet ist demnach die frühere, noch von Gesenius geteilte Ansicht, daß die babylonischen Chaldäer von Armenien her eingewandert und mit den von Xenophon erwähnten Chaldäern in den karduchischen Gebirgen an den Grenzen Armeniens stammverwandt seien. Die babylonischen Chaldäer sind, nach den Ueberresten ihrer Sprache und Literatur zu urteilen, Semiten, dagegen die armenischen Chaldäer sind arischer d. h. indogermanischer Abstammung, mit den Kurden, Karduchen verwandt und mit den in Xenoph. Anabas. V, 5, 1 vgl. mit 5, 17 genannten Chalybern identisch, da Strabo XII, 549 aus�drücklich bemerkt, daß die jetzigen Chaldäer früher Chalyber genannt wurden. Vgl. Schrader, in d. deutsch-morgeul. Ztschr. XXVII (1873) „die Abstammung der Chaldäer" S. 397 ff. - Habakuk schildert dieses Volk als -% bitter, herb, von der Gemütsart: grimmig = 1.e4 ~sa Jud. 18, 25. 2 Sam. 17, 8 und n;.,nz unbesonnen, übereilt Jes. 32, 4, hier: ungestüm, welches zieht nach den Breiten der Erde ( er`s 'r xXäzrl z js yijS LXX, vgl.Apok. 20, 9) d. h. die Erde nach ihrer ganzen Breite und Ausdehnung durchzieht Jes. 8, 8 --- lerramTate patet (Ross). b hier nicht die Richtung oder das Ziel, sondern die räumliche Sphäre bezeichnend, wie Gen. 13,17 (Hits. Del.). Um Wohnungen einzunehmen die nicht sein sind ('5-.s'b - i'5-r:''a ntzsz) d. h, um fremde, ihm nicht ge�hörige Länder in Besitz zu nehmen. In v. 7 wird der grimmige Cha�rakter dieses Volks und in v. 8 sein ungestümes Vordringen weiter ge�schildert, uye formidabilis, Schrecken erregend; be metuendus, Furcht einjagend lei ' n von ihm, nicht von Gott (vgl. Ps. 17,2) geht sein Recht aus, d. h. es bestimmt nach eigenem Ermessen Recht und Norm seines Handelns und Tusch seine Hoheit (Gen. 49, 3. Hos. 13, 1), „seine 6Ast (1 Gor. 11, 7) vor allen andern Völkern" (Hitz.), durch seine Waffengewalt sich zum Herrn derselben machend. Seine Rosse sind leichter d. Ir, schneller laufend als Panther, die mit der größten Schnelligkeit auf ihre Beute losspringen (s. die Belege für die Schnellig�keit des Panthers bei Boch. Hieroz. II p.104 ed. Ros.), und ui eig. schärfer d. h. scharf darauf losgehend. Wie 55;? die Schnelligkeit als ein leichtes, kaum den Boden berührendes Dahineilen darstellt, so nlrs Uns eivat als ein hastiges, jähes Losstürzen auf ein gewisses Ziel (Del.). Das erste Glied dieses V. hat Jeremia 4, 13 mit Veränderung eines Buchstabens (des or'3n in In'.-1,1e) wiederholt. Wölfe des Abends (vgl.
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Zeph. 3, 3) sind Wölfe, die, nachdem sie den Tag über gehungert, des Abends auf Raub ausgehen; nicht Wölfe Arabiens (~v = LXX) oder der Wüste (r,nnr Kinschi). ee, von n je nach dem arab.


med. Je stolzieren, vom Rosse und Reiter darauf: einhersprengen, galoppieren; vom Kalbe: hüpfen Jer.50,11. Mal.3, 20. Der Zusammen�hang mit >7i+m Nah. 3,18 Niph. sich zerstreuen ist nicht klar. b+'1 sind Reiter, nicht Reitpferde. Die Wiederholung des 7'+i h berechtigt nicht


dazu, die W. Im v5er mit Hitz. als Glosse aas dem Texte zu streichen; sie erklärt sich einfach daraus, daß Hab. im zweiten Hemistiche von der allgemeinen Beschreibung der Chaldäer zur Schilderung ihres Ein�


falles in Juda übergeht. p9r von fernher d. i. von Babylonien, vgl. Jes. 39, 3. Das Kommen von ferne sowie die Vergleichung des Einher�stürmens der chaldäischen Reiter mit dem Finge des Adlers weist hin auf die Drohung Deut. 28, 49: „erwecken wird Jahve wider dich ein Volk aus der Ferne, vom Ende der Erde, wie ein Adler daher schwebt", die nun in Erfüllung gehen soll. Denselben Vergleich braucht Jeremia öfter von den Chaldäern, außer 4, 13 noch 48, 40. 49, 22 u. Türen. 4, 19; vgl. auch 2 Sam. 1, 23.


In v. 9 u. 10 wird die Unwiderstehlichkeit ihres Angriffes ge�schildert. r5a seine Gesamtheit eh h. dieses gesamte Volk, keiner aus-genommen, kommt tnr,b um Gewaltthat zu üben, so daß ihm niemand Widerstand leisten kann. Das äzs. ?,ey. eure kann: Schar, Haufe be�


deuten, nach dem hebr. (s u. dein arab.	, oder das Schnauben,


Trachten, Streben, nach	u. i.Lo appetivit, wonach Inns mit te s


schlürfen zusammenhängen würde. Die erste Bed. paßt aber nicht zu rn'75 t e n, sondern nur die zweite. `tn'+ti nicht: ostwärts, sondern nach der ursprünglichen Bed. von t, nach der Vorderseite, vorwärts. Unrichtig Ewv.: ihres Angesichts Streben ist nach Sturm d. h. nach Unheil, denn t e:e der Ostwind als Sturm ist Bild des Eitlen, Nichtigen ([los. 12, 2 vgl. Hi. 15, 2), aber nicht des Unheils. Zu >:jbe vgl. Gen. 41, 49. Zach. 9, 3 und zn 'sind wie Sand des Meeres vgl. Hos. 2, 1. In v. 10 ist eeer und Ne' gesetzt, um die 'Worte tse]] und n4»-b5'?, auf welchen der Nachdruck liegt, voranstellen zu können. Es, das Chaldäer�valk spottet über Könige und Fürsten und jegliche Festung d. h. es spottet jedes Widerstandes, den Könige und Fürsten durch Kraft�anstrengung ihrem Vordringen entgegensetzen, als eines fruchtlosen Versuches. prsvsn Gegenstand des Gelächters. Die W.: es häuft Staub auf und nimmt sie (die Festung) ein, drucken die Leichtigkeit aus, mit der es jede Festung erobert. Staub aufhäufen für: einen Angriffswall aufschütten 2 Sam.20,15 u. a. Das Fömininsufiix an m'e'+ bezieht sich ad sensum auf den in nenn liegenden Begriff sm, indem Mpra = ne 7'+s 1 Sam. 6, 18. 2 Kg. 3, 19 u. a. ist. - So wird der Chaldäer mit Sturmeseile unaufhaltsam Könige stürzen und Reiche erobern, bis er durch Vergötterung seiner Macht sich verschuldet. Mit dieser leisen Hindeutung auf das Ende seiner Tyrannei schließt v.11 die Ankündi�


Keil, kleine Propheten. 3. Aufl.	27
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gang des Gerichts. ie da d i. in diesem seinen v. 6-10 geschilderten Auftreten, nicht: dann, sodann, wonach v. 11 aussagte, was die Chaldäer nach solchen sehnell und leicht vollzogenen Eroberungen weiter unter-nehmen würden. Die Perfecta ton und 7wnv~i stehen prophetisch, das Zukünftige als eingetreten darstellend. tj'ar' u, sv sind synonym: daherfahren und einher- oder weiter ziehen, vorn Winde, Sturmwinde wie Jes. 21, 1, hier wie Jes. 8, 8 von der das Land überschwemmenden feindlichen Heeresmacht gebraucht, nur mit dem Unterschiede, daß in Jes. dieselbe als ein Wasserstrom, hier als ein Tiber das Land einher-brausender Sturm gedacht ist. Subject zu en ist nicht ne, sondern der Chaldäer (ans, v. 10), und nrs appositionell, die Art und Weise des Daherfahrens bezeichnend: als ein Sturmwind 0,71 wie Hi. 30, 15. Jes. 7, 2). tswrtw ist nicht Partie. sondern perf mit i relat., die Folge aus-drückend: und so verschuldet er sich. Wodurch? sagt der letzte Satz, in welchem es nicht dem relativen nui s entspricht: der dessen Kraft, sondern demonstrativ dem Nomen tirs5 voraufgestellt ist, wie rst Ex, 32,1. Jas. 9,12 f. Jes. 23, 13 (vgl. Eia. §.293b), auf die vorher in ihrer inten�siven und extensiven Größe geschilderte Kraft des Chaldäers zurück-weisend (Del.). Diese seine Kraft ist ihm zu Gott, d. h. es macht dieselbe zu seinem Gotte, vgl, für den Gedanken Hi, 12, 6 u. die Rede des Assyrers Jes. 10, 1'3. Unhaltbar ist dagegen die gewöhnliche Erklärung des ersten Hemistichs: dann verjüngt sich oder wächst sein Mut, weil eh nicht für irs ti stehen und eine ohne ein im Zusammenhange gegebenes Object nicht übertreten d. h, das Maß überschreiten bedeuten kann.


V. 12. Auf diese drohende Ankündigung des Gerichts durch Gott wendet sich der Prophet im Namen. des gläubigen Israel an den Herrn und spricht die zuversichtliche Hoffnung ans, daß er als der Heilige sein Volk nicht untergehen lassen werde. V.12. Bist du nicht von der Urzeit her Jahve, mein Gott, mein Heiliger? Nicht werden wir sterben. Jahve, zum Gericht hast du es gesetzt und, o Fels, zum Züchtigen es gegründet. So furchtbar und niederbeugend die göttliche Drohung auch lautete, so schöpft der Prophet doch aus der Heiligkeit des treuen Bundesgottes den Trost und die Hoffnung, daß Israel nicht untergehen, sondern das Gericht nur eine schwere Züchtigung sein werde. s Die Gebetsfrage, mit welcher er sich zu dieser Glaubenshoffnung empor-ringt, schließt sich eng an die göttliche Drohweißagung v. 11 an. Des Chaldäers Gott ist seine eigene Kraft, aber Israels Gott ist Jahve, der Heilige. lieber die Frageform der Rede: rse,i rees.i, die eine affirmierende Antwort heischt, bemerkt treffend Luther: „er redet fragensweise mit Gott, ob er auch so thun und nur strafen werde: nicht daß er daran zweifele, sondern daß er anzeige, wie der Glaube in den Anfechtungen








1) Ego - bemerkt hierzu treffend Calvin - quisquis volet fortiter certare cum impiis, pries transigat cum ipso Deo et quasi confzrmet ac sanciat paetum istud, quert Daus nobis proposuit, nempe nos esse populum ejus et ipsum eieissiez nobis fore semper in Deum; quia ergo hoc mode nabissstan paciscitur Dezes, necesse est fidem nostram probe stabiliri, ut deinde prodeamus in certa�naen contra omnes impios.
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stehe, daß er so schwach scheinet, als gläube er nicht und wolle gleich sinken und zweifeln für dem größten Unglück, das ihn drückt. Denn wiewol der Glaube fest bleibt, so kracht er .doch und redet viel anders wenn er im Kampf stehet, denn er thut, wenn er gewonnen hat." Da aber die Frage der Bejahung ihres Inhalts gewiß ist, so zieht der Prophet daraus die Folgerung: wir werden nicht sterben d. h. wir dein Volk werden nicht untergehen. Diese Hoffnung stützt sich auf zwei Gründe : 1. Jahve ist von Alters her Israels Gott, 2. Er ist der Heilige Israels, der wie an Israel so auch an den Feinden den Frevel nicht ungestraft lassen kann. Daraus ergibt sich die weitere Folgerung, daß Jahve das Chaldäervolk mir zum Vollstrecker des Gerichts, um Israel zu züchtigen, nicht zur Vernichtung seines Volkes gesetzt habe. In der Frage selbst wiegen die drei Prädicate Gottes gleich schwer. Der Gott, au welchem der Prophet betet, ist Jahve, der absolut Beständige, in seinem Worte und seinem Walten sich immer gleich Bleibende (s. zu Gen. 2, 4. S. 49); und derselbe ist s ts mein d. i. Israels Gott, der sich von der Urzeit her dem zu seinem Eigentnme erwählten Volke als sein Gott bezeugt hat, und siis der Heilige Israels, der absolut Reine, welcher das Böse nicht ansehen, also auch nicht dulden kann, daß der Frevler den Gerechten verschlinge (v, 13). rams eiä ist nicht Gebets�wunsch: so mögen wir nicht sterben, sondern zuversichtliche Assertion: wir werden nicht sterben.u In der zweiten Vershälfte sind und 7ti~ Vocative. 7"z als Gottesbezeichnung ist aus Deut, 32, 4.16.18. 37, wo Gott zuerst der Fels Israels genannt wird als der unwandelbare Hort des Vertrauens der Seinen. tost;& d. h. nm das Gericht zu voll-strecken, vgl. Jes. 10, ö f., wo Assur die Rute des Zornes Jahve's heißt. Im parallelen Gliede steht dafür 1-s, is, um zu züchtigen, nämlich Israel, nicht die Ghaldäer, wie Ran meint. - Der in diesem V. ausgesprochenen Glaubenszuversicht scheint aber das Verhalten Gottes nicht zu ent�sprechen. Dieses Rätsel trägt der Prophet in


V. 13-17 Gott vor, um Verschannng seines Volkes in der ehal�däisahen Drangsalsperiode zu erflehen. V. 13. Du zu rein an Augen um Böses zu sehen, und schauen auf Mühsal kannst du nicht? Warum schauest du Treulose? schweigst dabei da/J der Frevler verschlingt


1) Nach der Masora soll rei :;3 als eiert lpn z, e. correctie seliba�rum für mein ::'A du wirst nicht sterben, stehen. Diese Tikkune Sofrim, deren die Masern 18 zählt, sind aber keine von den Sofrim vorgenommenen Aenderungen ursprünglicher Lesarten, sondern nur traditionelle Be�stimmungen dessen, was die heil. Schriftsteller ursprünglich zu schreiben intendierten, aber hernach vermieden oder anders gewendet haben. So habe der Prophet hier schreiben wollen: du (Gott) wirst nicht sterben, aber im Gefühle, daß dies gegen. das göttliche Decorum sei, die Wendung: wir werden nicht sterben, gebraucht. Aber diese rabbinische Vermutung stützt sich hier auf die irrige Voraussetzung, daß n,pr~ Prädicat und der Gedanke der Frage der sei: du bist von Alters her, Jahve du mein Gott, mein Heiliger, wonach man; A eine Exegese des napg wäre, was offenbar falsch ist. - Mehr über die Tikkune Sofrim s. in Delitzsc/' Comm, zu Hab. 1. c. und im Anhange S. 206 ff.





27*
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den Gerechteren als er? V. 14. Und hast gemacht die Menschen wie Fische des Meeres, wie Gewürm das keinen. Herrscher hat. V. 15. Sie alle mit dem Hamen hat er gehoben, zieht sie in sein Netz und sammelt sie in sein Ziehgarn; darob freut er sich und jubelt. V. 16. Darum opfert er seinem Netze und räuchert seinem Ziehgarne; denn durch sie ist fett sein Teil und seine Speise Feistes. V. 17. Soll er darob aus-leeren sein Netz und immerdar erwürgen Völker ohne Schonung? In v. 13 steht t4. -en? mit den beiden von ihm abhängigen Sätzen voca�tivisch, und FinG mit folgendem 'p comparativisch: reiner an Augen, als um Böses sehen zu können. So heißt Gott als der Reine, dessen Augen das moralisch Unreine d. i. das Böse nicht ansehen, nicht er-tragen können. Es wird dabei die göttliche Reinheit nicht an dem Sehen des Bösen gemessen, sondern als über dasselbe erhaben, gar nicht in Vergleich mit ihm kommend bezeichnet. Vgl. über das Verhältnis dieser Worte zu Num. 23, 21 die Bemerk. zu v. 3, Die Infinitivcon�struction geht im zweiten Gliede wie häufig ins verh. fin. über, wobei tiWe in Gedanken zu supplieren: der du Mühsal, die der Böse anderen bereitet, nicht anzuschauen, nicht zu dulden vermagst, ohne der Bos�heit zu steuern. Warum also siehst du Treulose, nämlich die Chaldäer, an; tr+1? n genannt nach ihrem treulos trügerischen und gewissenlos räuberischen Handeln, wie Jes. 21, 2. 24, 16. Daß das Sehen ein ruhiges Ansehen, ohne strafend einzuschreiten, ist, erhellt aus dem parallelen ui'vmn: du schweigst beim Verschlingen des um 7914. Der Gerechtere als er (der Gottlose) ist nicht das Volk Israel als solches, welches, wenn auch nicht vollkommen gerecht, doch relativ gerechter als die Chaldäer war. Diese rabbinische Ansicht wird schon dadurch als irrig erwiesen, daß der Prophet in v. 2 u. 3 die sittliche Verderbt�heit Israels mit denselben Worten wie hier (v. 13) das Schalten der Chaldäer beschreibt. Vielmehr sind die Frommen in Israel gemeint, welche die Sünden der Gottlosen mit zu büßen, bei deren Bestrafung mit zu leiden hatten (Del.). Gerade der Umstand, daß der Gerechte zugleich mit dem Ungerechten verschlungen wird, erscheint unverein�bar mit der göttlichen Heiligkeit, und treibt zu der Frage, wie Gott dies geschehen lassen könne. Dies Befremdliche wird v. 14-16 weiter geschildert in Bildern aus dem Fischerleben genommen. Die Menschen gleichen Fischen, welche der Chaldäer in sein Netz zusammenrafft, und dafiir dem Netze, das ihn so bereichert, göttliche Ehre erweist. tiiv+nti hängt nicht mehr von hb'T ab, sondern setzt die Rede in einfacher Schilderung fort, wobei durch das Imperf. c. 7 convers. die Handlung als die natürliche Folge des göttlichen Schweigens dargestellt ist: und so machst du die Menschen wie Fische u. s. w. Der Vergleicbungspunkt liegt in dem Relativsatze 5n uir-skb „welches keinen Herrscher hat", der formell zwar blos an innen sich anschließt, der Sache nach aber auch zu nm gehört. „Keinen Herrscher", der das Schutzlose unter seine Obhut nimmt und gegen Feinde schützt und verteidigt. So wird Juda von den Chaldäern gefangen und verschlungen. Gott hat es schutzlos in die Gewalt seiner Feinde gegeben und scheinbar aufgehört
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sein König zu sein; vgl. die ähnliche Klage Jes. 63, 19: wir waren wie solche, Tiber die du nie geherrscht. eire das Gerege, die kleineren in großer Menge vorhandenen und flink sich bewegenden Tiere, bezieht sich hier auf die kleinen Wassertiere, von welchen 'uir) auch Ps. 104, 25 und das Verb. us Gen. 1, 21. Lev. 11, 46 vorkommt, i-s''e auf das collective e`_is zurückgehend ist Object und des Nachdrucks wegen voraufgestellt. Die Form s? statt 1-1i ist analog dem hoph. reh Nah. 2, B. Sud. 6, 28 u. dem h5~r;, Jos. 7, 7 (s. Ges. §. 63 Anm.4), heraufheben aus dem Wasser. 5rrn^ von '-ne zerren, zusammenziehen. r e ist die Angel, ton das Netz im Allgemeinen, n-nun das große Fisch-netz (oarrlvil), dessen unterer Teil, wenn es gesenkt ist, auf dem Grunde hält, während der obere oben auf dem Wasser schwimmt. Diese Bilder sind nicht so speciell zu deuten, daß etwa dem Netze und Garne Schwert und Bogen entsprächen, sondern Angel, Netz und Ziehgarn als Werk-zeuge des Fischfanges beziehen sich auf alle Mittel, die die Chaldäer zur Unterjochung und Vernichtung der Menschen anwenden. Richtig Luther: „Diese Hamen, Netze und Garn, sind nichts anders, denn seine große, mächtige Heere, damit er alle Lande und Leute gewonnen, und aller Welt Güter, Kleinod, Silber und Gold, Zinse und Rente zu sich gen Babylon gezogen hat." lieber das Gelingen seiner Unternehmungen, über diese Mensehenfängerei frohlockt er, und opfert und räuchert seinem Netze d. h. er legt den von ihm augewandten Mitteln die Ehre bei, die Gott gebühret. Eine Anspielung auf die Sitte der Scythen oder Sauro�maten, welche nach Herod. IV, 59. 60 dem als Bild des Mars empor-gerichteten Säbel jährlich Opfer brachten, ist in diesen Worten nicht enthalten. Was der Chaldäer zu seinem Gotte macht, ist v. 11 ausge�sprochen, nämlich seine Kraft. „Wer sich eines Dinges rühmt und ist fröhlich und froh darüber, danket aber dem rechten Gotte nicht, der macht sich selbs zum Abgott, gibt ihm selbs die Ehre, freuet sich nicht in Gott, sondern in seiner Kraft und Werk." Luther. Der Chaldäer opfert seinem Netze, denn dadurch (rinne durch Netz und Garn) ist fett i5'~rs sein Teil d. h. was ihm von solchem Fange als Beute zufällt ; und seine Speise ist Fettes (re,41 ist neutrales Substantiv). Der Sinn ist: dadurch ist er zu Reichtum und Wolleben gelangt. Daran schließt sich v. 17 die den Gedanken zusaminenfassende Frage: soll er deshalb, weil er über seine reiche Beute frohlockt und seinem Netze opfert, sein Netz ausleeren sc. um es von neuem auszuwerfen, und fort und fort Völker schonungslos würgen? Im letzten Satze geht das Bild in eigentliche Rede über. Dabei tritt an die Stelle des Imperfects die peripbrastische Construction mit dem Infinitiv : soll er stets im begriffe sein zu würgen. Vgl. über diese Constr. Ges. §. 132, 3 Anm. 1 u. Ew. §. 237 e. i ist ein untergeordneter Zusatz in adverbialem Sinne; schonungslos, ohne Schonung.
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Cap. XI. Der Untergang der widergöttlichen Weltmacht.


Nach Antwort auf seinen Gebetsruf ausschauend empfängt der Prophet den göttlichen Befehl: das Orakel in deutlichen Zügen aufzu�schreiben, weil dasselbe zwar gewiß, aber nicht alsobald in Erfüllung gehen werde (v. 1-3). Hierauf folgt der Gottesspruch, daß der Ge�rechte durch seinen Glauben leben, der Unaufrichtige und Hoffärtige aber nicht bestehen werde (v. 4. 5), mit einem fünffachen Wehe über den Chaldäer, der mit unersättlicher Begier alle Völker an sich rafft (v. 6-20).


V. 1-3 bilden die Einleitung zu dem Gottesworte welches der Prophet auf seinen an den Herrn gerichteten Klageruf 1, 12-17 erhält. V.1. Auf meine Warte will ich treten und mich stellen auf die Testung und will spähen zu sehen was er reden wird in mir, und was ich er-widere auf meine Klage. V. 2. Da antwortete mir Jahve und sprach: Schreib das Gesicht auf und mach es deutlich auf den Tafeln, damit laufen könne der es lieset. V. 3. Denn noch ist das Gesicht auf das gesetzte Ziel und strebet nach dem Ende und lüget nicht. Wenn es ver�zieht, so harre sein; denn kommen wirds, nicht bleibt es aus. V. 1 ist ein Selbstgespräch des Propheten. Nachdem er seine Bekümmernis über das angekündigte Strafgericht dem Herrn geklagt hat (1, 12-17), er-muntert er - nach einer Pause, die wir nach 1, 17 ans zu denken haben - sieh selbst zum Harren auf die göttliche Antwort. Er beschließt, auf seine Warte sich zu stellen und auf die Offenbarung, welche der Herr auf seine Fragen geben werde, auszuschauen. n:nt9 ist der Ort des Wartens oder Beobachtens, die Warte; -sie Festung d. i. ein Wacht-oder Spähturm. Das Stehen auf der Warte und Sichstollen auf die Festung ist nicht mit Hitz. äußerlich zu fassen, daß der Prophet auf einen hohen, steilen Punkt, etwa einen Turm sich begeben habe, um hier, auf einsamen Standorte, vom Gewühle und Geräusche der Menschen fern, den Blick gen Himmel, den gesammelten Geist auf Gott gerichtet, nach Offenbarung auszuschauen. Denn von einer solchen Sitte ist nichts be�kannt, da die Fälle Ex. 33, 21 u. 1 Kg..19,11 als außerordentliche Vor�bereitungen auf eine Selbstoffenbarung Gottes ganz anderer Art sind und die Thatsache, daß der Wahrsager Bileam auf eine Kahlhöhe ging, um eine Gottesoffenbarung zu erspähen (Num. 23, 3), keinen Beleg für ein ähnliches Thun der wahren Propheten Jahve's liefert, vielmehr ein heidnischer Zug ist, welcher zeigt, daß Bileam, weil er des festen pro�phetischen Wortes sieh nicht erfreute, nach Gottesoffenbarungen in be�deutsamen Naturerscheinungen lauscht, s. zu Num. 23, 3 f. Die Worte unsers V. sind bildlich oder innerlich zu fassen, wie das Bestellen des Wächters Jes. 21, 6. Das Bild ist hergenommen von dem Besteigen hoher Orte zum behufe spähenden Blickes in die Ferne (2 Kg. 9, 17. 2 Sam. 18, 24) und drückt blos die geistige Zurüstung der Seele des Propheten für das Vernehmen göttlicher Einsprache aus, nämlich die Sammlung des Geistes durch stille Einkehr in sich und durch Versenkung in Gottes Wort und Zeugnisse. Das erste Moment haben Ggr. r11, u. Galv.
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hervorgehoben, indem der letztere bemerkt: speculam esse recessum mentis, ubi subducimus nos a mundo und erläuternd hinzufügt: pro�pheta per nomen speculae hoc intelligit, quasi scilicel sese expediat a cogitalionibus carnis, quia nullus esset Finis vel modus, si veltet judi�cium ferre ex proprio sensu, wogegen andere blos das feste Stehen im Vertrauen auf Gottes Wort darin finden.u r,h4 spähen, auf die gött�liche Antwort harren. Hoc speeulari viva est et alacris prophetae sedulitas, accurate omnia observans, quae nunc in spiritu mentis�contingant et vel audienda vel videnda se exhibeant. Burk. 45-nn7i reden in mir, nicht blos zu oder mit mir; denn das Reden Gottes zu den Propheten ist ein von innen, nicht von außen her vernehmbares Reden, eine innere Einsprache. Was ich antworten soll snrtnin auf meine Klage, nämlich zunächst mir selbst und dann den andern. nr,5in eig. Zurechtweisung, die Widerrede. Hab. meint seine 1, 13-17 wider Gott erhobene Klage, daß Gott den Gottlosen ungestraft schalten lasse. Auf dieso will er von Gott eine Antwort erwarten, um sein eigenes, mit dem göttlichen Walten unzufriedenes Herz zu beschwichtigen. Er unterscheidet also scharf zwischen seinem eigenen Reden und dem Reden des Geistes Gottes in ihm. Diese Antwort gibt Jahve im Nach-folgenden, indem er zuvörderst (v. 2 f.) ihm befiehlt, das Gesicht (Tim die in der innern Anschauung empfangende Gottesoffenbarung) auf Tafeln so deutlich zu schreiben, daß man es im Laufen d. h. geläufig lesen könne. cH wie Deut. 27, 8, s. zu Dent. 1, 5. Der Artikel an inirikri führt nicht auf die für öffentliche Bekanntmachungen auf dem Markte aufgestellten Tafeln (Ew.), sondern hat nur den Sinn: mache deutlich auf den Tafeln, auf welche du schreiben wirst, indem er sich auf das


in	enthaltene, aber nicht ausgesprochene Nomen bezieht (Del.).


in Ntip erklärt sich nach -boa Jer. 36, 13. Streitig ist die Frage, ob dieser Befehl buchstäblich zu verstehen sei oder blos bildlich, „nur die hohe Wichtigkeit der Weißagung und die daraus hervorgehende Notwendigkeit ihrer Zugänglichkeit für das ganze Volk bezeichnend" (Hgstb. Beitrr. II S. 499). Für die buchstäbliche Auffassung d. h. für ein wirkliches Aufschreiben der folgenden Weißagung auf Tafeln sind die Stellen Jes. 8, 1. 30, 8 u. Jer. 30, 2 nicht entscheidend. In Jer. 30, 2 wird dein Propheten die Aufzeichnung aller Worte des Herrn in ein Buch (-hp) geboten; ebenso Jes. 30, 8, wenn el's-y ls''n] dem sie-2 ii synonym ist; in Jes. 8, 1 aber sind es nur zwei bedeutsame Worte, die der Prophet unter Zuziehung von Zeugen auf eine große Tafel schreiben soll. Aus keiner dieser Stellen folgt, daß r,iri Tafeln, etwa Holztafeln bei den Hebräern zu Büchern verbunden worden seien, wo-durch man berechtigt würde, das Deutliehschreiben auf Tafeln mit dem





1) In dieser Beziehung vergleicht schon Theodoret passend die Worte Asaphs Ps. 73, 27 ff.: Mühsal war es in meinen Augen, bie ich einging in Gottes Heiligtümer und Acht gab auf ihr Ende, mit der Bemerkung: xai


%TCoDo 1up	69' IS ETü ~79'1"~'J p-r,si TütEuis ~L.EYä1, 7.0: TO aT"cHös OU


%aceXEi4lW0,	as:t T IC, TOLa.UT IS icETpo E6T i;,, i	y 'cd Malsega 'VP)? i1av.


gaslaue 6 Ochs, Tops apot razo*c r u$a?~p.o S 8.wei,ao, cd	r, coop EValy Trrv 'bzw.
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Aufschreiben in ein Buch zu identificieren. Wir ziehen daher die bild�liche Auffassung vor, ähnlich wie bei dem an Daniel ergangenen Be�fehle, seine Weißagung einzuschließen und zu versiegeln (Dan. 12, 4), weil die buchstäbliche Erklärung des Befehles, namentlich der letzten Worte, ein öffentliches Aufstellen oder Aushängen der Tafeln erfordern würde, woran nicht zu denken ist. Die Worte drücken nur den Ge�danken aus, daß die Weißagung vorn ganzen Volke ihrer Wichtigkeit wegen zu beherzigen sei nicht blos in der Gegenwart sondern auch in der Zukunft. Daraus ergab sich freilich für den Propheten die Pflicht, durch schriftliche Aufzeichnung derselben dafür Sorge zu tragen, daß sie nicht der Vergessenheit anheimfalle. Der Grund für das Aufschreiben wird v. 3 angegeben. Die Weißagung sei 7s?iss'> auf die bestimmte Zeit hin d. h. beziehe sieh auf das von Gott für ihre Verwirklichung ge�steckte Ziel, welches jetzt noch ferne liegt. bezeichnet die Rich�tung nach einem örtlichen oder zeitlichen Ziele. Das Gesicht hat die Richtung auf ein von der Gegenwart aus betrachtet noch zukünftiges Ziel. Dieses Ziel ist das Ende (ye) dem sie entgegeneilt, d. i. die End�


zeit (rp	Dau. 8, 19 und yp re Dan. 8, 17. 11, 35), die messianische�Zeit, in welcher das Gericht Tiber die Weltmacht ergehen wird. y5'a ass


sie keucht nach dem Ende, inhiat fini, d. h. sie strebt dem Ende zu, auf welches sie sich bezieht. „Die wahrhafte Weißagung ist gleichsam von einem Triebe sich zu erfüllen beseelt" (Hitz.). rrp, ist nicht adject. wie Ps. 27, 12, sondern 3 pers. imperf. hiph. von ran, und die abge�


kürzte Form (tinn statt sim s) ohne Voluntativ-Bedeutung, wie manch-mal im höheren Stile. 5t;,. el und trügt nicht d. h. trifft gewiß ein.


Wenn es (das Gesicht) verzieht d. h. nicht alsbald eintritt, so warte sein, denn es wird gewiß eintreten (der infin. abs. ein verstärkend, und rzi.n vom Eintreffen der Weißagung, wie 1 Sam. 9, 6. Jer. 28, 9),


nicht ausbleiben; 7rsat dahinten bleiben, nicht ankommen Richt. 5, 28. 2 Sam. 20, 5.1


V. 4 u. 5. Mit diesen Vv. beginnt die Weißagung selbst, und zwar mit Angabe des Grundgedankens, daß der Vermessene und Uebermiitige nicht bestehen, sondern nur der Gerechte leben werde. V. 4. Siehe auf-gebläht, nicht gerade ist seine Seele in ihm, aber der Gerechte-durch seinen Glauben wird er leben. V. 5. Und noch dazu: der Wein ist treulos; ein prahlhafter Mann - der bestehet nicht; er der weit auf�gethan hat nie die Hölle seine Gier, und ist wie der Tod und wird nicht satt, und raffte an sich alle Nationen und sammelte an sich alle Völker. Diese Verse, obwol sie den Grundgedanken, so zu sagen die


1) Die LX% haben r:es, -s übersetzt: öle ipyöµsvo *st, welches der Verf. des Hebräerbriefs 10, 37 durch den Artikel is ipydgsvoe determiniert und in Verbindung mit gIsph Gaus öaov Jes. 26, 20 der LXX messianisch gefaßt und auf die baldige Ankunft des Messias zum Gerichte bezogen hat, zwar nicht dem Wortsinne, aber doch dem Grundgedanken der pro�phetischen Verkündigung gemäß. Denn das Gesicht, dessen gewisses Ein-treffen Habak. verkündigt, weißagt das Gericht über die Weltmacht, welches der Messias vollziehen wird.
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Ueberschrift der folgenden Aukündigung des Gerichts über die Cbaldäer enthalten, sind doch nicht mit Ew. als der Gesamtinhalt dessen, was der Prophet auf die Tafeln schreiben sollte, zu betrachten. Denn sie geben zwar eine Charakteristik zweier Menschenklassen mit kurzer Andeutung ihres beiderseitigen Ergehens, aber keinen formell in sich abgerundeten Gedanken, der das Motto des Ganzen bilden könnte; sondern an die Schilderung des übermutigen Frevlers ist in v. 5b die Zeichnung der unersättlichen Raubgier des Chaldäers so anknüpft, daß man sie davon nicht trennen kann. Diese Schilderung aber ist in einem Subjeetssatze gegeben, der erst durch die Ausführung v. 6 ff. vervollständigt wird. Das über den Chaldäer v. 4 u. 5 ausgesprochene Urteil bildet nur die grundlegende Einleitung zu der eigentlichen Antwort auf die Haupt-frage des Propheten. Das Subject in v. 4' ist nicht genannt, ergibt sich aber aus der Frage des Propheten 1, 12-17. Gemeint ist der Chal�däer. Seine Seele ist aufgeblasen. lerTSts perf. pu. von bps?, von welchem nur das hiph. in Num. 14, 44 vorkommt und zwar als synonym mit 7sM Deut. 1, 43. Daraus sowie aus dem Nomen b# Hügel, Geschwulst, er-gibt sich die Bed. aufgeschwollen, aufgeblasen, hochmütig sein, und im hiph. hoffärtig, vermessen handeln. Der Gedanke wird verdeutlicht und verstärkt durch rrim + Y nicht gerade ist seine Seele. ~ü: gerade sein, ohne Krümme undTücken d. h. rechtschaffen sein. in gehört nicht zu ivasa seine Seele in ihm = seine innerste Seele, sondern zu den Verben des Satzes. Anders haben die alten Uebersetzer und Ausll. dieses Hemistich gefaßt. Sie zerlegen dasselbe in Vorder- und Nachsatz und nehmen `,'.e935 entweder als Prädicat oder als Subjett. Im letzteren Sinne auch Iuther: wer halsstarrig ist der wird keine Ruhe in seinem Herzen haben; wortgetreuer Burk.: ecce quae eifert se, non recta est anima ejus in eo. In beiden Fällen müßte man '-me t;eaa hinter rnbpsk supplieren. Eine solche Ellipse aber, bei der nicht blos das Relativwort, sondern auch das den Beziehungssatz tragende Nomen weggelassen wäre, ist unerhört und auch schon wegen der bei Supplierung von dpa entstehenden Tautologie unannehmbar. Dies gilt auch von der hypo�thetischen Fassung des lerne, welche der Uebersetzung der LXX: iav 6stoatsE4r&i, oüx eu5oxai ' Yuxs p.ou &v airw zu Grunde liegt. Auch bei dieser dürfte s#2 als Subject des Vordersatzes nicht fehlen, und dabei würde doch in kein Nomen haben, worauf es sich bezöge. Diese Uebersetzung ist überhaupt blos erraten, indem bnv mit'se ver�wechselt und i¢im in e44 geändert ist. Sie wird auch dadurch nicht als richtig erwiesen, daß der Verf. des Hebräerbriefes (Hebr.1O, 38) sich für seine Ermahnungen zur Standhaftigkeit der Worte unsers V. nach dieser Uebersetzung bedient. Denn er führt den V. nicht als ein Citat zur Begründung seiner Worte an, sondern kleidet nur seine Gedanken in diese, seinem Gedächtnisse vorschwebenden, biblischen Worte ein, stellt dabei aber die beiden Hemistiche um und gibt dadurch den Worten einen schriftgemäßen Sinn, der sich der alexandr. Uebersetzung kaum abgewinnen läßt, indem man bei ihr das Subjett zu ü7<oats's3erltaa aus dem vorhergehenden lpxo' svoS entnehmen müßte, was eben keinen
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Sinn gibt, wogegen bei der Umstellung der Sätze aus dem ö Umtos ein passendes Sahject sich ergänzen läßt.


Der folgende Satz 9X1 mel.4-1 schließt sich adversativ an und ist formell dem Satze des ersten Hemistichs untergeordnet in dem Sinne: während hingegen der Gerechte durch seinen Glauben lebt, trotzdem daß er einen sehr wichtigen Gedanken enthält, durch welchen indireet angedeutet wird, daß die Hoffart und Ungeradheit dein Chaldäer Ver�derben bringen werde. iryna.9 gehört zu `,-rl., nicht zu p514. Das Tipheha unter dem Worte deutet nicht seine Zugehörigkeit zu p414 an, sondern nur daß es den Hauptton des Satzes hat, weil es dem Verbo mit Nachdruck voraufgestellt ist (Del.). :191,4 bezeichnet nicht „die ehrliche Gesinnung, die Ueberzeugungstreue" (Hitz.), sondern , von 7ne fest sein, dauern, das Befestigtsein, die Festigkeit Ex. 17, 12, sodann als Eigenschaft Gottes die Zuverlässigkeit, unwandelbare Treue in Er�füllung seiner Verheißungen Deut. 32, 4. Ps. 33, 4. 89, 34, als persön�liche Eigenschaft des Menschen die Treue in Wort und That Jer. 7, 28. 9, 2. Ps. 37, 3, und in seinem Verhältnisse zu Gott die feste Anhäng�lichkeit an Gott, die unverrtickte Richtung des Gemütes auf ihn, das unerschütterliche Vertrauen auf die göttlichen Gnadenverheißungen, Firma ficlucia und fitles, so daß in 1-Tue die Grundbedeutungen von 7et? und rrpzlrs zusammentreffen. Dies erhellt auch daraus, daß Abraham mit bezug darauf, daß von ihm gesagt ist r,m5n lSr?Hn) Gen. 15, 6: er vertraute, glaubete dem Herrn, Neh. 9, 8 'pnt.9 genannt wird, und noch zweifelloser aus unserer Stelle, da sich bei dein ri5rs5 irrneu; 55ey die Bezugnahme auf Gen. 15, 6 : er glaubte (l5ne r.!) an Jahve und er rechnete es ihm -e7. , nicht verkennen läßt. Ebenso unzweifelhaft ergibt sich aus dem Contexte, daß unsere Stelle von dem Verhältnisse des Menschen zu Gott handelt, indem hier ja von einem Harren (rsan) auf die Erfül�lung eines verheißenden Orakels die Rede ist, der noch eine schwere Leidenszeit vorausgehen soll. „Was liegt da näher, als daß das Leben, der Nichtuntergang dem Glauben zugesprochen wird, der treu an Gott bangt, das Wort der Verheißung festhält, seine Erfüllung mitten in Trübsal zuversichtlich entgegenharret? Nicht die Wahrhaftigkeit, die Zuverlässigkeit, die Redlichkeit des Gerechten, als Tugenden an sich betrachtet, sind in solchen Triibsalszeiten in Gefahr erschüttert zu werden und zu wanken, sondern, wie an dem Propheten selbst sich zeigt, der Glaube. Darum wird an diesen die große, in dem Einen Worte r1s17,. ausgesprochene Verheißung geknüpft" (Del.). Hierzu kommt, daß rr?inrc dem Hochmute des Chaldäers, seinem Sichüberheben über Gott ent�gegengesetzt ist und schon aus diesem Grunde nicht die Redlichkeit an sieh, sondern nur eine Eigenschaft bezeichnen kann, welche die demütige Unterwerfung unter Gott zum Grundzuge hat, d. i. der Glaube oder das feste Vertrauen auf Gott. Diese Bedeutung hat daher die synagogale Schriftauslegung hier einhellig festgehalten (s. die Belege hierfür bei Del.) und die LXX haben das Wort richtig durch niatits übersetzt, ob�wol sie durch Aenderung. des Suffixes: an ~iatawS hon statt aü'coü (oder griechisch richtiger eaoioü Aquil. u. die andern griech. Verss.) den Sinn
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verfehlt oder vielmehr entstellet haben. Den vollen, tiefen Sinn dieses Ausspruches hat erst der Apostel Paulos in Röm. 1, 17 u. Gal. 3, 11 (vgl. auch Hehr. 10, 38) erfaßt, indem er mit Weglassung des irrtüm�lichen peu der LXX den Satz: ö bixatos &x aiatem Crlaeeaf, zur Grund�lage der Heilslehre des Evangeliums von der Rechtfertigung ans dem Glauben gemacht hat. - V. 5 schließt sich an v. 4a an, den dort aus-gesprochenen Gedanken weiter entwickelnd und auf den Chaldäer an-wendend. hK bed. nicht: wirklich wenn (Hitz. u. A.), auch in Hi. 9, 14. 35, 14. Ez. 15, 5 oder 1 Sam. 21, 6 nicht (s. Del. zu Hi. 35, 14), sondern stets: dazu noch, sogar noch daß, in verschiedenen Wendungen, entweder als steigernde Versicherung : geschweige denn daß , oder als Steigerung der Sache: um so mehr, und bei negativen Sätzen: wie viel weniger, z. B: 1 Kg. 8, 27. Hier fügt es zu dem v. 4a Gesagten ein neues, wichtiges Moment hinzu : und dazu kommt, daß der Wein treu-los ist, d. h. denen die ihm ergeben sind nicht Kraft und Leben bringt, sondern Untergang bereitet; vgl. für den Gedanken Prov. 23, 31. 32. Die Anwendung auf den Chaldäer ergibt sich aus dein Znsammenhange. Daß die Babylonier dem Weine sehr ergeben waren, bezeugen die Alten, z. B. Curtius V, 1: Babylonii maxime in vinum et gurte Arietatem sequuntur effusi sunt, und daß Babylon erobert wurde, während Belsazar ein schwelgerisehes Mahl mit seinen Großen hielt, ist aus Dan. 5 bekannt. Das folgende `nm ~5s ist nicht Objeetsaccusativ zu i , sondern ein neue», dem vorhergehenden paralleler Satz : ein prahl�


hafter Mann der bleibet nicht.	den Nachsatz zu dem absolut hin�


gestellten er,5 einführend. i5-,5 nur noch Prov. 21, 24 und dort parallel mit i gebraucht: &XuC v (LXX) prahlerisch, ruhmredig. Die Beziehung der Worte auf den Chaldäer ergibt der folgende Relativsatz, den Del. richtig eine individualisierende Exegese zu n5rls `,nc nennt. Dieser Satz aber bildet, auf das Folgende gesehen, einen absolut vorauf-gestellten Vordersatz zu v.6: Er der weit aufgethan ... über den werden alle erheben . . . iuini n5nn;, seine Seele d. i. sein Begehrungsvermögen weit machen, parallel dem ne ne den Mund (Rachen) aufsperren Jes. 5, 14, ist Bild unersättlicher Begier. b)tsein wie der Hades, der alles Lebendige verschlingt, vgl. Prov. 27, 20. 30, 15 f. Den nämlichen Sinn hat der Vergleich mit dem Tode, s Jl iS i geht nicht auf tcr., sondern .auf den Chaldäer, der unersättlich ist wie der Tod und alle Völker an sich reißt, vgl. 1, 6 f. 15-17. Die 1mper f]: cansecc. drücken das aus der unersättlichen Begier sich entwickelnde fortdauernde Ansichraffen der Völker aus.


In v. 6-20 wird der schon v. 4 u. 5 angedeutete Untergang des Chaldäers in der Form eines Drohspruchliedes verkündigt, welches in fünf aus je drei Versen bestehenden Strophen Wehe ausruft über die Raubgier und Plünderung des Chaldäers (v. 6-8), über seine Sucht durch Gewalt und List seine Dynastie fest zu gründen (v. 9-11), über seine frevelhaften Bauten (v. 12-14), über seine schnöde Mißhandlung der unterjochten Völker (v. 15-17) und über seinen Götzendienst (v. 18-20). Diese fünf Strophen sind aber durch einen die erste und
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vierte schließenden Refrain wie durch die die Drohung begründende Verheißung, in welche die dritte und fünfte Strophe auslaufen, in zwei größere Teile zusammengefaßt, von welchen der erste mit drei Wehe's der Unersättlichkeit des Chaldäers (v. 5b), der zweite mit zwei Wehe's seiner Hoffart das Gericht der Vergeltung androht. In dein ganzen Drohspruche ist übrigens das chaldäische Volk, wie schon in v. 4 u. 5 in die ideale Person seines Herrschers zusaminengefaßt.1


V. 6-8. Einführung des Liedes und erste Strophe. V. 6. Werden nicht diese alle über ihn Spruchlied erheben, und Bildrede, Rätsel auf Mn? Und sagen wird man: Wehe dem der da mehret was nicht sein! auf wie lange? und ladet auf sich Pfandlast. V. 7. Werden nicht plötzlich aufstehen deine Bei/fer und aufwachen deine Verstörer und du wirst ihnen zur Beute. V. B. Denn du hast geplündert viele Nationen, plündern werden dich alle Uebrigen der Völker, ob des Blutes der Menschen und des Frevels an der Erde, der Stadt und allen ihren Bewohnern. esibr, wie immer Ausdruck gewisser Versicherung. tee ri ts weist auf asnx+r; -be und nesrr-zurück. Doch sind nicht die Völker als solche oder in pleno gemeint, sondern nur die Gläubigen unter ihnen, welche von Jahve das Gericht über die Chaldäer erwarten und von diesem Gerichte die Offenbarung der Herrlichkeit Gottes hoffen. Denn das Lied ist prophetischen Inhalts und hat Gültigkeit für alle Zeiten und Völker. b>iin wie Mich. 2, 4. Jes. 14, 4 das Spruchgedicht, nicht: Spottlied, denn diese Nebenbedeutung kann das Wort nur aus dem Zusammenbange erhalten, wie Jes. 14, 4; hier aber liegt sie ferne. Ueber die Grundbedeutung des Wortes s. Del. zu Prov. 1, 1. Auch e14sIn bed. weder Spottlied, noch Deutespruch nach y'n Dolmetscher (Klein.), sondern von u°:9 /lexit, torsit eige oratio detorla, non (serla, also


Bildrede; vgl. Fleischer zu Del. Prov. 1, 5. Das folgende ti3 rsiirn ist Apposition zu ;-ten und buuin, die nähere Bestimmung hinzufügend, daß die Sprüche Rätselreden auf ihn (den Chaldäer) enthalten. Das Aenig�matische tritt besonders in dein Doppelsinne von n n v. 6b, rn.a,is v. 7a und 1i3 sp v. 16'' hervor. h>?etsl dient wie sonst eneib zur unmittel�baren Einführung der Rede. - Das erste Wehe gilt der unersättlichen


1) Die in dieser formellen Gliederung aufs deutlichste hervortretende Einheit des Drohspruches hat Hitz. gewaltsam zerrissen durch die An�nahme, daß der Gottesspruch nur v. 4-8 umfasse, und daran v. 9-20 ein zweiter Teil augeknüpft sei, in welchem der Prophet seine eigenen Ge�danken und Gefühle zuerst über den König Jojakim (v. 9--14), sodann über die Aegypter (v. 15-20) ausspreche. Diese Hypothese, von der Maurer richtig bemerkt: qua nealla unaguam excogitata est infelicior, gründet sieh auf nichts weiter als auf das dogmatische Vorurteil, daß es keine durch übernatürliche Oausalität bewirkte Weißagung gebe, somit Habak. von den Bauten Nebucadnezars nicht habe reden können, bevor sie fertig oder wenigstens in Angriff genommen waren. Die beiden Strophen v. 9-14 enthalten durchaus nichts, was nicht vollkommen auf den Chaldäer paßte und mit dem Vor- und Nachhergesagten (vgl. v. 9e mit 61) u. 88; v. 10 mit


5b u. 8a) sich deckte. Daher hat sie auch Steiner als unhaltbar nach-gewiesen.
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Raubsucht des Chaldäers. 'i',-K'a ;-%-ej der viel macht ihm nicht Ge�höriges d. h. viel fremdes Eigentum an sich reißt, wobei in dem ib-se zugleich der Doppelsinn liegt: er mehrt nicht für sich (Pred. 2, 25). er>a- i bis wie lange se. wird er dies ungestraft thun können, nicht: „wie lange schon" (Hitz.), denn die Worte sind ja nicht ein Frohlocken beim Aufhören des Druckes, sondern ein an den Wehernf sich an-schließender Seufzer über das scheinbar endlose Rauben des Chaldäers. -nans hängt noch von eii, ab, indem auf das an der Spitze des Wehe�rufes stehende determinierte Particip, als durch dasselbe normiert, un�determinierte Participia zu folgen pflegen, vgl. Jes. 5, 20. 10, 1. Doch kann es auch als einfache, aber noch unter dem Einfusse des en stehende Aussage gefaßt werden, wobei in Gedanken sieg, zu supplieren wäre, wie eeeain7 v. 10. Auch in diesem Falle ist der Satz dem vorher-gehenden nicht untergeordnet, wie Luther: und lastet doch nur viel Schlamms auf sich, nach Raschi ihn gefaßt hat, sondern coordiniert, wie der Parallelismus der Sätze und die Bed. von s.se2 2 fordern. Das it. i.sT. is"t_y ist wol wegen des Anklanges an i"~5>? gewählt und zu-gleich ein Rätselwort, einen Doppelsinn in sich bergend. Von ts''pe Pfand geben durch Wiederholung des letzten Radicals gebildet, bed. s9" die Pfändermasse, pignorum captorum copia (Ges. Maur. Del.), nicht die Schuldenlast, weder im eigentlichen noch im tropisch-moralischen Sinne. Die Menge fremden Gutes, das der Chaldäer zusaminengerafft, wird als eine schwere Masse von Pfändern dargestellt, die er gleich einem un�barmherzigen Wucherer (Deut. 24, 10) den Völkern abgenommen hat, uni darauf hinzudeuten, daß er dieselben seiner Zeit wird wieder herausgeben müssen. iennrs schwer machen f. Schweres auflegen, auf-laden. Das W. sa'+e?~v kann aber seinem Klange nach zwei Wörter bilden : ti" ny Wolke d. i. Masse von Kot, und ist insofern ein Rätsel�wort, als der Hörer damit den Sinn verbinden kann: wehe dem der auf sich ladet eine dicke (schwere) Wolke von Kot, die wenn sie sich ent�ladet, ihm Verderben bringen wird. In diesem Sinne hat schon der Syr. das Wort übersetzt; eben so Nieren., welcher bemerkt: considera quarr eleganter mulliplicatas divitias densum appellaverit lutum, ohne Zweifel nach jiid. Ueberlieferuug, da Kimchi, Raschi u. Ab. Esr. das Wort als Compositum fassen und nur in der Erklärung des 52 aus einander gehen. Grammatisch betrachtet ist diese Erklärung zwar un�haltbar, da die hebr. Sprache keine appellativen nomina composita ge�bildet hat, aber das Wort dessen ungeachtet änigmatisch, weil es beim Hören als zwei Worte aufgefaßt und in dem angegebenen Sinne ver�standen werden konnte. In v. 7 wird das drohende "ii s weiter entfaltet. Werden nicht aufstehen deine Beißer? vi'5e.b = sir,iu b"mth die dich Beißenden. Auch in dieser Bezeichnung der Feinde als wütiger Wipern


(vgl. Jer. 8, 17) liegt ein änigmatischer Doppelsinn, den Del. treffend so


entwickelt hat: das `sntiuh führte auf nsIlm (Zins); dieses, begünstigt


durch die in ssss.m concentrierte Vorstellung des Chaldäers als eines


unbarmherzigen Pfandherrn, auf sie welches häufig mit r+'+ `?n verbunden


wird und den Wucherzins bedeutet, und dieses zu der auffallenden Be-
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zeichnung derer, welche die göttliche Wiedervergeltung au dem Chaldäer zu vollziehen haben, als e+5kt7S. Diese wählte der Prophet, um auf den Gedanken hinzudeuten, daß Tiber den Chaldäer solche kommen werden, Ale, wie er den Völkern ihre Güter unbarmherzig abgennschert und abgepfändet hat, nun das unrechtmäßig von ihm in Beschlag genom�mene Capital samt den Zinsen u5s zurückfordern". tiYps. von Itr2:1, er-wachen werden , .eelu die dich aufschütteln, aufrütteln. riri pil. von r i, aelw, im Arab. vom Winde gesagt: den Baum schütteln, danach hier: vom Aufrütteln und Fortscheuchen aus dem Besitze, wie etwa vonseiten eines Gläubigers geschieht (Hitz. Del.). nsbt5re ist ein inten�


siver Plural.


Soweit diese Drohung den Chaldäern gilt, wurde sie von den


Medern und Persern vollzogen, die das clialdäisehe Weltreich zerstörten.


Aber die Drohung hat einen viel weiter reichenden Sinn; dies zeigt


von andern Momenten abgesehen schon v. 8, wonach der ganze Ueber�


rest der Völker die Vergeltung vollziehen soll. es4n n s viele Nationen


steht nicht in Widerspruch mit e~tiarz-4 v. 5'; denn alle Völker sind


eben viele Völker, da	ja nicht in absolutem, sondern nur in rela�


tivem Sinne zu verstehen von allen Völkern, die als auf dem Schauplatze der Geschichte aufgetreten innerhalb des Gesichtskreises des Propheten liegen. Durch das ohne Copula an die Spitze des Folgesatzes gestellte i.4 wird der Gegensatz zu eiLSi scharf hervorgehoben und die Idee der gerechten Talion bestimmt ausgesprochen. tour '1ns- der ganze Völkerrest sind nicht alle übrigen Völker außer dem einen Chaldäer, denn nm bezeichnet immer den Rest, der von einer Mehrheit nach Abzug eines Teiles übrig bleibt; aber auch nicht alle übrigen d. Ii. verschont gebliebenen, nicht unterjochten Völker im Gegensatze zu den beraubten, unterjochten, wie mit vielen Anderen noch Hitz. den Ausdruck faßt und durch die Bemerkung, der Sturz der Chaldäer sei auch durch nicht unterworfene Völker erfolgt, begründen will. Allein durch diese Auf�fassung wird nach der richtigen Bemerkung von Del. der Prophet mit sich selbst und mit der gesamten prophetischen Anschauung von der Weltherrschaft Nebucadnezars in Widerspruch gesetzt. Nach v. 5b hat der Chaldäer die Herrschaft über alle Völker an sieh gerissen, dein-nach können nicht noch Völker übrig sein, die er nicht beraubt habe. Hierzu kommt, daß der Chaldäer oder Nebucadnezar als Haupt des ehaldäischen Reiches' in der Weißagung (Jer. 27, 7 f.) wie in der Ge�schichte (Den. 2, 38. 3, 31. 5, 19) durchweg als Weltherrscher im emi�nentesten Sinne erscheint, der alle Völker und Reiche ringsum unter-jocht hat, daß sie ihm dienen. Zu diesen Völkern gehören auch die Meder und Elamiter (- Perser), denen die zukünftige Eroberung Bahels zugeschrieben wird Jes. 13, 17. 21, 2. Jer. 51, 11. 28. Beide werden Jes. 25, 25 unter den Völkern genannt, welchen der Prophet den Zorn�kelch von der Hand Jahve's reichen soll; und dem Reiche Elam weißagt Jeremia 49, 34 ff. noch besonders Vernichtung• ihrer Macht und Zer�streuung in alle vier Winde. In diesen beiden Weißagungen ist zwar Nebucadnezar nicht ausdrücklich als Vollstrecker des Zorngerichts ge�
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nannt, aber bei Jer. 25 ergibt sich dies aus dein Zusammenbange, teils daraus, daß nach v. 9 Jude, mit seinen Bewohnern und alle Völker ringsum in die Hand Nebucaduezars gegeben werden sollen, teils daraus, daß in der Reihe der v. 18-26a aufgezählten Völker schließlich auch der König von Sesach (d. i. Babel) erwähnt wird als der, welcher „nach denselben" den Kelch trinken soll (v. 26''). Das em`ai deutet an, daß das Gericht über die vorher genannten Völker, also auch über die Könige von Elam und Medien in die Zeit des Bestehens der cbaldäischen Herrschaft fallen, d. h. von den Chaldäern vollzogen werden soll. Das Nämliche läßt sich für die Weißagung über Elam Jer. 49, 34 ff. aus dem Umstande folgern, daß die Weißagungen Jeremia's Tiber die fremden Völker c. 46 --- 51 nur weitere Ausführungen der summarischen An�kündigung c.25,19---26 sind, wofür auch Ez.32, 24 sich anführen läßt, indem hier unter den Königen und Völkern, die vor Aegypten in die Unterwelt gesunken sind, nach Assur sogleich Elam aufgeführt ist. Dabei ist freilich nicht zu übersehen, daß diese Weißagung ähnlich der in Jer.49, 34 über Elan einen viel weiter reichenden Sinn hat, und das von Ezech. angestimmte Klagelied über Aegypten sich zu einer Droh�weißagung über das gesamte Heidentum erweitert (s. Kliefoth Ezech. S. 303), also nicht ohne weiteres als Beweis für die Erfüllung des gedrohten Gerichts durch Nebucadnezar oder die Chaldäer benutzt werden kann.


Mit dieser prophetischen Anschauung steht auch die Geschichte nicht in Widerspruch. Die Gründe, welche Haevernick, Daniel S. 547 ff., dafür geltend gemacht, daß Nebucadnezar seine Eroberungen nicht bis nach Elam ausgedehnt und sich weder diese Provinz noch Medien unterworfen habe, sind nicht beweiskräftig. Die Thatsache, daß nach dem Falle Ninive's die Sieger Nabopolassar von Babylonien und der Modische König Kyaxares sich in den Besitz des gefallenen assyrischen Reiches so geteilt haben, daß der erstere die westlichen, der letztere die östlichen Provinzen erhielt, schließt den Fall nicht aus, daß später Nebucadnezar, der Gründer des cbaldäischen Weltreiches, das medische Reich mit Krieg überzogen und sich unterworfen haben könne. Für die weiteren Behauptungen aber, daß Nebuc. nur darauf bedacht war, sein Reich nach Westen hin zu vergrößern, daß seine Eroberungen sieh sämtlich nur auf die dorthin gelegenen Länder bezogen haben und diese ihm so viel zu schaffen machten, daß er an eine Erweiterung seiner östlichen Grenze nicht denken konnte, fehlen geschichtliche Zeugnisse. Das Gegenteil hiervon läßt sich zwar nicht aus Strab.XVI,1,181, wol aber als wahrscheinlich mit 1W. v. Niebuhr, Gesch. Assnrs S. 211f. aus dem Umstande schließen, daß nach Jer, 27 u. 28 im Anfange der Re�





1) Diese Stelle führt Hitz. Ezeeh. S. 251 als ein Zeugnis dafür an, daß Elam mit den Babyloniern Krieg, und zwar nach Jer. 49, 34 zu urteilen einen unglücklichen Krieg geführt habe. Allein Strabo redet von einem Kriege der Elymäer, (Elamiter) gegen die Babylonier und Susier, den M. v. lYieb. S. 210 mit Recht in die Zeit der Allianz Mediens (als Herrn von Susa) und Babylons setzt.
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gierung Zedekija's, also nicht lange nachdem Nebuc. Jerusalem unter Jojachin erobert und die Ordnung im südlichen Syrien energisch her-gestellt hatte, die Könige von Edom, Moab, Ammon, Tyrus und Sidon mit Zedekija über eine gemeinschaftliche Unternehmung gegen Nebu�cadnezar verhandeln. Hieraus folgert M. v. Hieb., daß in jener Zeit im Osten bedrängte Zeiten für Nebuc. angebrochen, und daß diese plötz�liche Veränderung der Lage der Dinge mit dem Tode des Kyaxares zusammenhänge und auf die Vermutung führe, daß Nebucaduezar, der dem Kyaxares zur Treue verpflichtet war, bei dessen Tode sich ge�weigert habe dem Nachfolger zu huldigen. Denn die Treue gegen den Schwiegervater, mit dessen Hilfe das Reich gegründet war, bemerkt Nieb. weiter, nahm einen ganz anderen Charakter an, wenn er sie bei dem Erbfalle dem Nachfolger erneuerte. Eine solche Beleihung anzu�nehmen war Babel zu mächtig. Aber auch wenn Nebuc. nicht Vasall war, konnte es keinen geeigneteren Moment zum Kriege mit Medien geben als den Thronwechsel, da im Griente Reiche so Ieicht bei dem Tode eines großen Fürsten erschüttert werden. Und an Veranlassung zu einem Kriege mit Medien fehlte es gewiß nicht. Elam z. B. muß seiner Lage nach und wegen der Unruhe seiner Bewohner beständiger Zankapfel gewesen sein. Diese Combination gewinnt Wahrscheinlichkeit teils durch den Umstand, daß Jeremia seine Weißagung über Etam, welche diesem Volke Vernichtung seiner Macht und Zerstreuung in alle vier Winde droht, erst zu Anfang• der Regierung Zedekija's aussprach (Jer. 49, 34), während seine übrigen Weißagungen wider die aus�wärtigen Völker aus früherer Zeit stammen und nur die gegen Babel noch später, nämlich in das vierte Jahr Zedekija's fällt (51, 59), was darauf hinzudeuten scheint, daß zu Anfang der Regierung Zedekija's in Elam sich Dinge vorbereiteten, die seinen Untergang herbeiführen konnten. Teils spricht für sie die Nachricht im B. Judith von einem Kriege Nabuchodonosors (Nebucadnezars) mit Medien, der nach der Rec.


vulg. in seinem zwölften Regierungsjahre siegreich beendigt wurde, da diese, in ihren Einzelheiten allerdings ungeschichtliche, Nachricht doch vielleicht nicht ganz aus der Luft gegriffen ist.


Bei dieser Sachlage haben wir nicht nötig, tenr urg-b von den übrigen nicht unterjochten Völkern zu erklären, sondern können darunter den Rest der von den Chaldäern beraubten und unterjochten Völker ver�stehen (mit LXX, Theodrt. Hesselb. Del, u. A.), was allein dem Sprach-gebrauche gemäß ist. Denn owiari 'sm bezeichnet Jos. 23, 12 die nach dem Vertilgungskriege übrig gebliebenen canaanit. Völker, und (ee


Zach. 14, 2 den Uebcrrest des Volkes nach voraufgegangener Eroberung der Stadt und Wegführung der Hälfte ihrer Bewohner. In Zeph. 2, 9 ist iss Im synonym dem se risse , und unser 'usw gleichbedeutend mit e lsr_i r,e7re Ez. 36, 3.4. esjN .n;iln wegen des ungerecht vergossenen Menschenblutes und wegen des Frevels an der Erde (brn mit genfit. obj. wie Jo. 4, 19. Ob. v. 10). ytirt ohne Artikel ist nicht das heil. Land, sondern die Erde im Allgemeinen; ebenso das noch von enr, abhängende h i nicht Jerusalem und überhaupt nicht eine einzelne bestimmte Stadt,
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sondern in unbestimmter Allgemeinheit: Städte. Die beiden Versglieder sind parallel: den Menschen und der Erde correspondieren Städte und ihre Bewohner. Der Cllaldäer wird ja auch als solcher geschildert, der Menschen und Völker in sein Netz zusammenrafft (1,14-17). Aehnlich heißt er Jer. 50, 23 ein Hammer der ganzen Erde, 51, 7 ein Taumel�kelch und. 51, 25 Verderber der ganzen Erde.


V. 9-11. Das zweite Wehe ergeht über den Frevel des Chaldäers, durch heillosen Gewinn einen dauernden Sitz sich zu gründen. V.9. Wehe dem der heillosen Gewinn macht für sein Haus, um zu setzen in der Höhe sein Nest, um sich zu retten vor der Hand des Unglücks. V. 10. Beraten hast du Schande deinem Hause, Vertilgung vieler Völker, und verschuldest deine Seele. V. 11. Denn der Stein aus der Mauer wird schreien und der Sparren aus dem Holze ihm antworten. An die Raub- und Plünderungssucht des Chaldäers reiht sich einfach die schnöde Gewinnsucht, durch welche derselbe seinem Hause Festig�keit und Dauer zu schaffen sucht. ssz zzn Gewinn machen hat an sich schon den Nebenbegriff des unrechtmäßigen Gewinnes oder der Kind�lichen Gewinnsucht, da 4 si das Abschneiden, Abbrechen vom Eigen-turne des Andern bezeichnet, wird aber hier durch das Prädicat s'~l bösen (Gewinn) noch verstärkt. tir° ist nicht der Palast, sondern das Stammhaus des Chaldäers, seine Dynastie, wie v. 10 lehrt, wo n


offenbar die Königsfamilie, den König selbst inbegriffen, bezeichnet. In wie fern er s»a für seine Familie macht, wird durch i i :sie näher bestimmt. iap sein (des Chaldäers) Nest ist weder seine Hauptstadt, noch sein Palast oder die Königsburg, sondern das Hochsetzen des Nestes ist Bild der festen, gegen Angriffe gesicherten Gründung seiner Herrschaft. Wie der Adler sein Nest hoch baut, um es vor Zerstörung zu schützen (vgl. Hi. 39, 27), so sucht der Chaldäer dnrch Raub und Plünderung sein Königtum zu erhöhen und zu befestigen, daß es seiner Familie nicht entrissen werde. Hierbei kann man zwar mit an die Bauten Nebucadnezars zur Befestigung Babyions, sowie au den Bau der Königs�burg (vgl. Berosus bei Jos. c. Ap. 1. 19) denken, aber mau därf den bildlichen Ausdruck nicht darauf beschränken, muß ihn vielmehr auf alles beziehen, was der Chaldäer zur Befestigung seiner Herrschaft unternahm. Dies wird ein Hochsetzen seines Nestes genannt, um es als Ausfluß seiner Hoffart, der hochfliegenden Gedanken seines Herzens zu charakterisieren. Vgl. zu dem Bilde des Nestes Num. 24, 21. Ob. v. 4. Jer. 49, 16. Seine Absicht dabei ist: sich zu retten vor der Hand des


Unglückes. s" ist nicht masc. der Böse, sondern neutr. das Unglück,


„das feindliche Geschick, welches sofern Gott seine letzte Ursache (Jes. 45, 7), unausweichlich und unabwendbar ist, persanificiert wird" (Del.). In v. 10 wird ihm der Erfolg seines Aufhäufens von bösem Gewinne


angekündigt: Schande hat er seinem Hause beraten. yzr" einen Rat�schluß fassen. Sein Beschluß durch bösen Gewinn sein Haus hoch und


fest zu gründen, wird seinem Hause Schande bringen, statt Ehre und


dauernde Herrlichkeit nur Schande und Untergang. Das verschieden


gedeutete nep kann nicht Plural des nom. nzT. sein: die Enden vieler


ereil, kleine Propheten. 3. Aufl.	28
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Völker, weil sich damit kein vernünftiger Sinn verbinden läßt. Es ist in/in, des verb. re, dessen Vorkommen Hitz. nur vermöge willkürlicher Textänderung an vier Stellen bestreiten kann, gleichbedeutend mit yy abschneiden, abhauen; im Pi. 2 Kg. 10, 32 u. Prov. 26, 6, im Kal nur hier. Der infan. constr. steht nicht für den in/in. abs. oder für rtiiYpb exscindendo, sondern substantivisch, von dem aus dem vorigen Gliede fortwirkenden ne9 abhängend. Du hast beraten (beschlossen) das Ab-hauen, die Vertilgung vieler Völker, tsuirti und versündigst dabei deine Seele, d. h. verschuldest dich an dir selber, verwirkst dein Leben. Das Participium ohne Personalpronomen, das zuweilen im participialen Hauptsatze (Jes. 29, 8) wie im partie. Untersatze (Ps. 7, 10) wegbleibt. et	mit dem accus, der Person, wie Prov. 20, 2 u. 8, 36 statt :91�i 'r?;n. Das Particip steht, weil von einer sich erst in der Zukunft vollendenden Gegenwart die Rede ist (Hitz. Del.). In v. 11 folgt die Begründung dieses Urteils und damit zugleich des an der Spitze dieser


Strophe stehendee Der Stein aus der Mauer und der Sparren aus dem Holzwerke werden schreien sc. über die Frevel, die du bei deinen Bauten verübt hast (1, 2), oder um Rache (Gen.4, 10), weil sie geraubt oder von geraubtem Gate angeschafft sind. In anderem Sinne ist der wie es scheint sprichwörtliche Ausdruck vom Schreien der Steine Luc. 19, 40 angewandt. -eip bed. hier nicht die Wand, sondern im Gegen�satz zu i r die Mauer, und yi' das Holzwerk oder Gebälke an Gebäuden. Das ätr. 1ts7. tue eig. das Verbindende von nm im Syr. u. Targum. verbinden, nach Hieron. lignum quod ad continendos parietes in medio structurae ponitur et vulgo apud Graecos appellutur i ic v.rumts. Dies erklärt Suidas: 8&ats Zü;tmv AppaaÄopävem gv zeig oLto8oeteiceaL, also: Querbalken oder Sparren. ;i r wird antworten sc, dem Steine d. h. in sein Schreien einstimmen, vgl. Jes. 34, 14.


V. 12--14. Das dritte Wehe bezieht sich auf die Erbauung. von Städten mit fremdem Blute und Gute. V. 12. Wehe dem der Steidle baut mit Blut und gründet Burgen mit Ungerechtigkeit. V. 13. Ge�sehieht's nicht, siehe! von Jahve der Heerscharen, dafj die Völker sich abmühen für Feuer und Nationen für Eitles sich abmatten. V.14. Denn gefüllet wird die Erde werden von Erkenntnis der Herr�lichkeit Jahve's, wie die Wasser das Meer bedecken. Das Bestreben des Chaldäers, durch bösen Gewinn seine Dynastie dauernd zu gründen, zeigte sich auch in dem Bauen von Städten mit dem Blute und Schweiße der unterjochten Völker. 7"2 und m"M5 sind synonym und im Singulare in unbestimmter Allgemeinheit gebraucht wie ri p v. B. Die Präp. m an mi>?tj und h ixe bezeichnet das Mittel zur Zweckerreichung wie Mich. 3, 10. Jer. 22,13. Dies war Mord, Blutvergießen, Deportation und Gewaltthätigkeit jeglicher Art. 1 i ist nicht Particip mit abgefallenem m, sondern Perfeet, indem die im Partie. begonnene Rede im temp. finit-fortgesetzt wird, vgl. Ew, §, 350a. Mit v.13 nimmt die Rede eine andere Wendung als in den vorgehenden Wehe's. Während dort immer im mittleren Verse das Wehe durch Darlegung des Unrechts weiter ent�faltet wird, heißt es hier: es komme von Jahve, sei von ihm gefugt
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oder verhängt, daß die Völker für das Feuer sich abmühen. Dass vor um führt die Aussage dessen ein, was von Jahve herkommt, hals eti~r, verbunden wie 2 Chr. 25, 26, um auf das Folgende als etwas Großes hin zu weisen, das vor der Seele des Propheten steht. im$ts 9!:m eig. für den Bedarf des Feuers vgl. Nah. 2, 13 u. zu Jes. 40, 16. Für das Feuer arbeiten sie d. h. damit das Feuer die mit schwerer, die Kräfte der Völker erschöpfender Anstrengung erbauten Städte verzehren könne: Insofern mühen sie sich auch um Eitles ab, indem die Bauten dereinst in Trümmer zerfallen, zerstört werden sollen. Diese Worte hat Jeremia 51, 58 ganz passend auf die Zerstörung Babylons angewandt. Dieses Abmühen der Völker für Eitles ist von Jahve beschlossen, denn (v. 14) die Erde soll von Erkenntnis der Herrlichkeit Jahve's erfüllt werden. Damit dies geschehen könne, muß das dem Herrn und seiner Herrlichkeit feindliche Weltreich zerstört werden. Diese Verheißung schließt demnach für den Chaldäer eine Drohung in sich. Seine angemaßte Herrlichkeit soll vernichtet werden, damit die Herrlichkeit Jahve Zebaots d. i. des Weltengottes die ganze Erde erfülle. Der Gedanke des 14. Y. ist nach Jes. 11, 9 gebildet, mit geringen teils sachlichen, teils nur formellen Aenderungen dieser Grundstelle. Auf die Sache bezieht sich die Wahl des Niph. ts't, statt r abte des Jes. und ist durch die verschiedene Beziehung des Gedankens in beiden Stellen herbeigeführt. Bei Jes. nämlich schließt dieser Gedanke die Schilderung der Herrlichkeit und Seligkeit des messianischen Reiches in seiner Vollendung ab. Da ist die Erde voll von Erkenntnis des Herrn, und der vorher in Aussieht gestellte Friede in der ganzen Natur eine Frucht dieser Erkenntnis; bei Habak. aber soll diese Erkenntnis erst durch den Sturz des Weltreiches erzielt, also die Erde erst damit erfüllet werden, und zwar nicht mit der Erkenntnis Jahve's (wie bei Jes.), sondere mit der Erkenntnis seiner Herrlichkeit ('s9 -ren), die sich in dem Gerichte und Sturze aller wider-göttlichen Mächte manifestiert, Jes.2,12--21. 6, 3 vgl. mit der Grand-stelle Nunc. 14, 21. '19 `li2p ist „die (;a Jahve's, die sein Majestäts�recht über die ganze Erde in sich schließt" (fiel.). Formell und den Gedanken nicht ändernd ist tv:e _ epl statt o"o~n m'+12 bei Jes. gesetzt


t und seps ist relativ zu fassen, da als Präposition nur von einem Nomen oder Participe, aber nicht als Conjunetion vor einem ganzen Salze gebraucht wird, vgl. Ew. §. 360' mit §.337°. r21'?. ist inin. nicht nomen mit der Präpos,denn :t na, 4tr'a". wird c. accus. rei construiert; eig. die Erde wird gefüllt werden mit dem Zuerkennen. Das Wasser des Meeres ist Bild überschwenglicher Fülle.


V. 15 -17. Das vierte Wehe wird über die Grausamkeit des Chaldäers in Behandlung der überwundenen Völker ausgerufen. V. 15. Wehe dem der zu trinken gibt seinem Nächsten, beimischend deine Zornglut und auch trunken machend, um zu blicken auf ihre Blö/jen. V. 16. Du hast von Schande dich gesättigt statt von Ehre, so trinke denn auch du und zeige die Vorhaut! Wenden wird sich zu dir der Kelch der Rechten Jahve's, und Schandgespei über deine Ehre. V.17. Denn der Frevel am Libanon wird dich bedecken, und die Verstörung


28*
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der Tiere, die sie schreckte, ob des Blutes der Menschen und des Frevels an der Erde, an der Stadt und allen ihren Bewohnern. Die Schilderung in v. 15 u. 16 ist bildlich und das Bild aus denn gewöhn-liehen Leben genommen, da jemand einem andern bis zur Berauschung einschenkt, um dann seinen Mutwillen an ihm auszulassen, sich an seiner Schande zu ergötzen. Daraus erklärt sich das irren epvSrh der zu trinken gibt seinem Nächsten. Der Singular steht in unbestimmter Allgemeinheit oder colIeetiver oder richtiger ausgedrückt distributiver Bedeutung. Die beiden folgenden Zustandsätze sind dem emnis] ,1n untergeordnet, das Wie des Tränkens näher bestimmend. ahn bed. nicht: eingießen, nach dem arab. e,n,, denn dieses, eine Nebenform


für eiQ,,,,, entspricht dein hebr. ~4e9 ansgießen, vgl, inne leui seinen


Zorn ausgießen, ausschütten Ps. 79, 6. Jer. 10, 25, sondern hat nur die Bed. hinzufügen, zugesellen, mit alleiniger Ausnahme von Hi. 14, 19, wo es dem arab. e,,,,, entsprechend gebraucht zu sein scheint; dein�


nach hier, wo vom etetränke die Rede, beimischen Grimm dem einge�schenkten Weine. Durch das Suffix Ire wird das Webe direct an den Chaldäer gerichtet ein Ueberganvon der dritten Person in die zweite, der dem Genius der deutschen Sprache zuwider ist. Der Ge�


danke wird verschärft durch	rgsi und auch (dazu noch) trunken�machend (n;uj in/in. abs.). Um zu blicken auf ihre Blößen. 1)er Plural


melisnn ihre Schamteile steht, weil collective Bed. hat. Das Da-liegen des Trunkenen ist Bild der Niederlage eines überwundenen Volks Nah. 3, 11 und die Aufdeckung der Scham Bild der es treffenden Be�schimpfung Nah. 3, 5. Jes. 47, 3. Diese Allegorie, in welcher die Be�siegung und Unterjochung der Völker als ein Tränken mit dem Kelche des Zornes dargestellt wird, bezieht sich nicht auf die offene Gewalt, mit welcher der Chaldäer die Völker knechtete, sondern weist hin auf die Heimtücke, mit der er sie bewältigt, auf „die Arglist, mit der er sie in sein Bündnis lockt, uni sie zu Schanden zu machen" (Del.). Da-mit aber hat er sich selbst nur Schande bereitet, die auf ihn zurück-fallen wird v. 16. Das peil: r.,viz+ steht nicht prophetisch von der gewissen Zukunft, sondern wie in den ähnlich gebildeten früheren Strophen v. 8 u. 10 von dem, was der Chaldäer gethan hat, um sich die im Nachfolgenden genannte Strafe zuzuziehen. Die Schande, mit der er sich gesättigt hat, ist die Schändlichkeit seines Thuns und Treibens, und


rin sich sättigen s. v. a. sich erlaben an Schande. weit ab von Ehre d. h. und nicht an Ehre. im ist das negative wie in Ps. 52, 5 in denn Sinne von h7 mit dem es Hos. 6, 6 alterniert. Dafür soll er nun auch trinken den Zornkelch, daß er trunken daliege und sich als Vor-haut habend, als unbeschnitten zeigen soll (br rlenom. von nh-x). Diesen Becher wird Jahve ihm reichen. nian er wird sich wenden hr auf dich, zu dir - heißt es -- weil der Kelch, den der Chaldäer andern Völkern gereicht hat, auch von Jahve ihm übergeben war. Erst haben ihn aus der Hand des Chaldäers die Völker trinken müssen, nun kommt
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die Reihe an ihn, daß auch er aus der Hand Jahve's ihn trinken muß, vgl. Jer.25, 26. l51?.ninl und Schandgespei sc. I-um wird sein über deiner Ehre d. h. wird deine Ehre oder Herrlichkeit überdecken d. h. vernich�ten. Das 3&ir. Xay. ist von dem pilp. 3?'~p vou 9e gebildet und aus `iip5? erweicht und bed. die äußerste, höchste Verachtung. Diese Wortform aber ist gewählt, um auf iib ier. Gespei der Schande, vomi�tus ignominiae ( Vulg.) anzuspielen (vgl. neu unp Jes. 28, 8) und heim Hören dieses Wortes diesen Nebensinn zu erwecken, der um so näher lag, als auf starkes Trinken Gespei erfolgt, vgl. Jer. 25, 26 f. In v. 17 wird diese Drohung begründet durch den Satz: daß der Frevel, welchen der Chaldäer am Libanon und seinen Tieren verübt hat, ihn bedecken, auf ihn zurückfallen werde. Der Libanon mit seinen Tieren wird von den meisten Ausl1. allegorisch als Bild des heiligen Landes und seiner Bewohner gefaßt. Allein obgleich sich für diese Fassung geltend machen läßt, daß der Libanon und zwar sein Cedernwaldgipfel in Jer.22, 6 Sinnbild des judäischen Königshauses und Jer. 22, 23 Bild Jerusalems ist, und daß in Jes. 37, 24 und wol auch Zach. 11, 1 das 'Libanon�gebirge als die nördliche Grenzwehr des israelitischen Landes synek�dochisch für dieses Land genannt ist und das Umhauen seiner Cedern und Cypressen Bild der Verheerung dieses Landes und seiner Bewohner sein mag, so liefern doch diese Stellen keinen stringenten Beweis für diese Auffassung, weil der Libanon mit seinein Baumwalde in Jes. 10, 33 f. auch Bild des stattlichen assyrischen Kriegsheeres und seiner Führer und in Jes, 60, 13 überhaupt Sinnbild der Großen der Erde ist, und in unserem Verse die Beziehung der Worte auf das Israel. Land und Volk durch den Context weder Mitfeiert ist noch begünstigt wird. Abgesehen nämlich davon, daß der Gedanke: der Frevel am heiligen Lande wird dich bedecken wegen des Frevels an der Erde nicht blas lahm erscheint, sondern auch, insofern als der Frevel an der Erde und ihren Bewohnern für ein schwereres Verbrechen erklärt würde als der am Lande und Volke des Herrn verübte Frevel, biblisch schwer zu rechtfertigen sein möchte, entspricht diese Auffassung auch dem Gedankengange des ganzen Liedes nicht, da in den vorhergegangenen Strophen nicht speciell die Verwüstung des heil. Landes oder die Unterjochung und Mißhand�lung des heil. Volkes, sondern die Beraubung vieler Völker und die Ausbeutung ihres Schweißes und Blutes als Hauptverbrechen des Chal�


däers genannt ist (vgl. v. B. 10. 13), wofür ihn Vergeltung und Unter-gang treffen soll. Demnach müssen wir die Worte eigentlich fassen von den Freveln des Chaldäers an der Natur und Tierwelt, als einer herrlichen Schöpfung Gottes, welche die Cedern und Cypressen des Libanon und die auf diesem Gebirge in seinen Waldungen lebenden Tiere darstellen. Nicht zufrieden damit, die Menschen und Völker zu berauben, zu bedrücken uüd' zu mißhandeln, frevelte der Chaldäer auch an den Cedern und Cypressen und an dem Wilde des Libanon , indem er das Gehölz teils zu Kriegszwecken, teils zu Prachtbauten nieder-hauen ließ, wobei das Wild schonungslos vertilgt wurde. Eine Parallele hierzu liefert Jes. 14, 8, wo die Cypressen und Cedern des Libanon
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sich über den Sturz des Chaldäers freuen, weil sie nun nicht mehr niedergehauen würden. ninnn 1iti Verwüstung an (unter) den Tieren (mit genit obj. wie Jes. 22, 4. Ps. 12, 6). Ire! ist Relativsatz und das Subjeet dazu 7it; die Verwüstung, welche die Tiere aufschreckte, auf-scheuchte. Die Form reim für Thun von m:( hipp. von rum ist anomal, die dagessirte Silbe in eine gedehnte aufgelöst, wie 7n'en für 912n1 Jes. 33, 1 und das Zero der Schlußsilbe der Pausa halber mit Patach vertauscht, wie z. B. in n~s+m Ps. 55, 2 vgl. Olshaus. Gramm. S. 576. Unnötig ist die Aenderung in 1rms.. (Em. Olsh. u. A. nach LXX, Syr. u. Vulg.) und den Begriff der Talion nur abschwächend. Das zweite Hemistich ist als Refrain aus v. 8" wiederholt.


V. 18--20. Die fünfte und letzte Strophe. V. 18. Was nützt ein Schnitzbild, daß es geschnitzt hat sein Bildner, Gu/Jbild und Lügen�lehrer, daß vertraut der Bildner seines Bildes auf ihn, zu machen stumme Götzen? V. 19. Wehe dem der zum holze sagt: wache auf! erwache! zum starren Steine. Er sollte lehren? Siehe er ist ja ge�faßt in Gold und Silber, und nichts von Odem ist in seinem Innern. V. 20. Aber Jahve ist in seinem heiligen Tempel - stille vor ihm alle Well! Diese letzte Strophe beginnt nicht wie die früheren mit >en, son�dern mit dem das Wehe vorbereitenden Gedanken, der an das Vorher-gehende anknüpft, zur Verstärkung der Drohung, indem dem Chaldäer jede Hoffnung auf Hilfe abgeschnitten wird. Wie alle Heiden vertraute auch der Chaldäer auf die Macht seiner Götter. Dieses Vertrauen schlägt der Prophet v. 18 nieder. Was nützt? nichts nützt das Götzenbild, vgl. der. 2, I1. Jes. 44, 9.10. Die Frage wirkt fort bei n~ar~ was nützt Gußbild? hbn ist das aus Holz oder Stein gehauene, rIebs; das aus Metall gegossene Bild. 3-y7;: ist das Perfect, eine Erfahrungswahrheit als Thatsache ausdruckend: welchen Nutzen hat jemals gebracht? mim nm ist nicht der Götzenpfaffe, Priester oder Prophet der Götzen, nach Analogie von Mich. 3, 11 u. Jes. 9, 14; denn dies paßt nicht zu dem folgenden Erläuterungssatze, in welchem isr auf ;-rrn zurückgeht: daß der Götzenbildner auf ihn (den Lügenlehrer) vertraut. Hiernach muß der Götze selbst `0+ ii u sein, und wird so bezeichnet im Gegen�satze zu dem wahren Gotte, dem Lehrer im höchsten Sinne, vgl. lii. 36, 22. Lehrer der Lüge ist der Götze, insofern er teils durch sich selbst, teils durch seine Priester den Wahn befördert, daß er Gott sei und leisten könne, was man von Gott erwartet, während er doch nichts weiter als ein stummes Nichts (nn h i ), vgl, s'bwXa %~cnva 1 Ca. 12, 2. Darum wehe dem, der von solchem toten Holz oder Steingebilde Hilfe erwartet. Y ist der zu einem Götzen geformte Holzblock. ,eT rt erwache! sc. mir zu Hilfe, wie man zum lebendigen Gotte betet Ps.


35, 23. 44, 24. 59, 6. Jes. 51, 9. a Har, ist Frage des Staunens über solchen Wahn. Dies fordert der folgende Satz: er ist ja gefaßt in Gold. u n gewöhnl. ergreifen, hier: fassen in Gold, mit Goldblech beschlagen (nr, ist accus.). re bl gar nicht ist vorhanden. ):a7 Odem, Lebensgeist, vgl. Jer. 10, 14. - Die Vv.18 u. 19 enthalten eine bündige Zusammen�fassung der Geißelung des Götzendienstes Jes. 44, 9-20, sind aber
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ganz selbständig gebildet, ohne ersichtliche Anklänge an diese Stelle. In v. 20 wird den stummen, lebenslosen Götzen Jahve, der lebendige Gott gegenüber gestellt, als thronend in seinem heiligen Tempel d. i. nicht der irdische Tempel in Jerusalem , sondern der himmlische Tempel oder der Himmel als Thron der göttlichen lierrliehkeit (Jes. 66, 1) wie in Mich. 1, 2, von wo aus Gott zum Gerichte Tiber die Welt erscheinen wird, um durch Vernichtung der sich wider ihn erheben-den irdischen Mächte seine Heiligkeit auf Erden zu manifestieren. Dieser Gedanke liegt in den W.: er ist in seinem heil. Tempel insofern angedeutet, als der heilige Tempel der Palast ist, in welchem er als Herr und Regent der ganzen Welt thront und das Thun und Treiben der Menschen beachtet Ps. 11, 4. Darum soll vor ihm die ganze Erde d. i. Erdbevölkerung stille sein d. h. schweigend sich ihm unterwerfen und seines Gerichtes harren; vgl. Zeph, 1,7 u. Zach. 2, 17, wo die• gleiche Aufforderung aus unserer Stelle entlehnt und auf die Er�wartung des Gerichts bezogen ist. rti ist wol nicht imperat. apoc. von h , sondern Inte(jection, von der das verb. `or; gebildet ist. Muß die ganze Erde schweigend verstummen, wenn er als Richter er-scheint, so ist es auch um den Chaldäer mit seiner Herrlichkeit und


Macht geschehen.





Cap. III. Das Gebet um Erbarmen im Gerichte.


In diesem als Gebet überschriebenen Cap. legt der Prophet die Ge�fühle dar, welche die in c. 1 u. 2 vernommene göttliche Gerichtsoffen�barung in seinem Gemüte erzeugt hat und in der Gemeinde der Gläu�bigen erzeugen soll, so daß man diesen Gebetspsalm den Wiederhall der beiden Antworten nennen kann, welche der Prophet auf seine Klagen 1, 2--4 und 12-17 vom Herrn empfangen hat 1, 5-11 u. 2, 2-20. Tief erschüttert von der ihm gewordenen Offenbarung über das furcht-bare Gericht, welches der Herr zunächst durch das wilde und grausame Chaldäervolk an Juda vollziehen, sodann über den seine Macht ver�götternden Chaldäer verhängen werde, fleht der Prophet zum Herrn, daß er dieses sein Werk binnen Jahren ausführen und in der Offenbarung seines Zornes doch Barmherzigkeit zeigen wolle (v. 2). Hierauf schildert er v. 3-15 in einer majestätischen Theophanie das Kommen des Herrn zum Gericht über die Welt, um seinem Volke lind seinem Gesalbten Heil zu schaffen, sodann in v. 16-19 noch die Frucht des Glaubens, welche diese Gottesmanifestation wirkt, nämlich Furcht und Zittern vor dem Tage der Drangsal zuerst (v. 16 u. 17), Frohlocken und Jubel in dem Gotte des Heils hernach (v. 18 u. 19). - Somit können wir v. 2 als das Thema des Liedes betrachten, welches in den beiden Teilen so ausgeführt ist, daß im ersten (v. 3-15) die Bitte um Voll�führung des von Gott 1, 5 angekündigten Werkes v. 2' in der Form einer prophetisch-lyrischen Schilderung der Erscheinung des Herrn zum Gerichte, im zweiten Teile v. 16-19 die Bitte, im Zorne der Barm�herzigkeit zu gedenken (v. 2b), in der Form des Gefühles und der Stirn-
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mung, welche dieselbe in den Herzen der gläubigen Gemeinde weckt, näher entfaltet wird.


Das Lied hat eine besondere Ueberschrift nach der Weise der


Psalmen, in welcher der Inhalt, der Verfasser und der poetische


Charakter desselben angegeben ist. Der Inhalt wird e#Is) genannt, wie Ps. 17. 86. 90. 102. 142, Gebet nicht blos in bezug darauf, daß es mit einer Bitte an Gott anhebt, sondern weil diese Bitte den Inhalt desselben thematisch angibt und das ganze Lied nur die lyrische Entfaltung dieser Bitte ist. Um aber zugleich auf den prophetischen Charakter des Ge�bets hinzuweisen, daß man dasselbe nicht für einen lyrischen Erguß subjectiver Empfindungen, Wünsche und Hoffnungen eines Gliedes der Gemeinde halte, sondern es als ein Erzeugnis der vom Geiste Jahve's erleuchteten Propheten erkenne, ist der Name des Verfassers mit dem Prädicate tt angegeben, außerdem aber noch 1-7 r:x.5 br hinzugefügt, um den poetisch-subjectiven Charakter anzudeuten, durch den es sich von der Prophetie im engern Sinne unterscheidet. nessv,i-bar kann sich nicht auf den Inhalt oder das Object des Liedes beziehen; denn obwol


lisati nach seinem Etymon rm ei sich aus Irrtum vergehen, ver�sündigen, die Bed. Vergebung im moralischen Sinne haben, folglich auch auf die Sünden oder Vergebungen, sei es der Judäer oder der Chaldäer, bezogen werden könnte, so steht doch dieser Annahme sowol der Ge�bi'aucli des Inv4 in der Ueberschrift von Ps. 7, als auch die Analogie


des ntir.>( bs mit den Psalmenüberschriften nsrian nirae s und anderer mit 3r eingeführter Worte entgegen. Wie 1'1 Ps. 7, 1 die Dichtungsart des Psalms angibt, so beziehen sich alle mit Sv eingeführ�ten Angaben in den Psalmtiberschriften auf die Tonart oder Singweise der Psalmen, oder auf die musikalische Begleitung beim gottesdienst�liehen Vortrage derselben. Diese musikalisch-liturgische Bedeutung ist auch hier schon aus dein Grunde festzuhalten, weil nach der Unter�schrift v. 19 wie nach dem dreimaligen Sela (v. 3. 9. 13) unser Hymnus mit Musikbegleitung vorgetragen werden sollte. Da nun n:i> irren, dann hin und her wanken, vom Taumel des Rausches und der Liebe vorkommt' (Jes. 28, 7. Prov. 20, 1. 5, 20), so bedeutet ii5av Taumel und in der Terminologie der Poetik: Taumelgedicht d. i. das in größter Bewegung, mit schnellem Wechsel der Affecto geredete Lied, dithyrwnbus (Clau,q zu Ps. 7, 1. Erv. Del. u. A.); demnach niasnz 'av nach Dithyramben, „nach Sturm- Kampf- und Triumphlieds Weise"


(Schinieder).


V.'2. Jahre, vernommen habe ich deine Kunde, bin erschrocken. Jahve dein Werk inmitten der Jahre ruf' es ins Leben, inmitten der Jahre mach es kund; im Zorn gedenke des Erbarmens. risnui ist die Kunde (äxo-j) von Gott, das was der Prophet von Gott vernommen hat d. 1. die Kunde von dem Strafgerichte, welches Gott durch die Chaldäer an Juda und hernach über die Chaldäer verhängen will. Darüber ist der Prophet erschrocken. Das •ntttir nötigt nicht dazu, das Vernommene blos auf das von den Chaldäern an Juda zu vollstreckende Gericht zu beziehen. Auch in dem Stunze des übermächtigen Chaldäers oder des
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Weltreiches offenbart sich die Allmacht Jahve's in so furchtbarer Weise, daß dieses Gericht nicht blos Freude über den Untergang dieses Feindes, sondern zugleich Furcht vor der Allgewalt des Weltrichters einflößt. Auf das zwiefache Gericht, welches Gott dem Propheten in e. 1 u. 2 kundgethan, bezieht sich auch die folgende Bitte: dein Werk rufe ins Leben. e9 mit Emphase absolut voraufgestellt, weist zurück auf das brb, welches Gott 1, 5 thun will; aber dieses Gotteswerk besehränkt sich nicht auf die Erweckung des Chaldäervolks, sondern umfaßt auch das Gericht, welches den Chaldäer, nachdem er sich verschuldet hat (1, 11); treffen wird. Dieser Annahme steht auch anum nicht entgegen. Denn die Meinung, daß nun nie bedeute: ein Nichtexistierendes ins Leben rufen, sondern immer entweder ein Unorganisches beleben (Hi. 33, 4), oder ein Lebendes am Leben erhalten oder (und dies am häufigsten) ein Totes wieder beleben, und daß es hier schon aus dem Grunde, weil Hab. in der folgenden Schilderung auf Ps. 77 und das dort geschilderte b+'$ der Erlösung aus der ägyptischen Knechtschaft zurück-blicke, in der Bed. neu beleben gefaßt werden müsse (Del.), ist nicht im Rechte. Mn bed. nicht blos wieder beleben und am Leben erhalten, sondern auch beleben und ins Leben rufen. In Hi. 33, 4, wo tsnn dem esnimn' parallel ist, ist nicht vom Beleben eines Unorganischen die Rede, sondern vom Beleben im Sinne des Erschaffens, d. i. Leben geben; ebenso Gen. 7, 3 n. 19, 32 heißt sne nun Samen ins Leben rufen oder erwecken d. h. ein Nichtexistierendes ins Leben rufen. Auch die An-klänge der im Folgenden geschilderten Theophanie au Ps. 77 erfordern nicht die Annahme, daß Hab. um Erneuerung der früheren Gottesthaten zur Erlösung seines Volkes bete, sondern lassen sich vollständig daraus erklären, daß das heilwirkende Thun Gottes für sein Volk sich zu allen Zeiten wesentlich gleich gestaltet, und die Propheten überhaupt die Gottesoffenbarungen der Zukunft unter Bildern der früheren Gottes�thaten zu schildern pflegen. - Besonderen Nachdruck hat auch das wiederholte und beide Male voraufgestellte nsm n77z, welches sehr ver�schieden gedeutet wird, aber iu unverkennbarer Beziehung zu der gött�lichen Antwort 2, 3, daß das Orakel noch auf bestimmte Zeit gehen, s. w., steht. Inmitten der Jahre oder binnen Jahren kann natürlich an und für sich nicht besagen: intra aliquot s. paucos annos oder intra breve annorum spatium (Ges. Res. Maus'.); dennoch liegt dieser Deutung eine Almeng des richtigen Sinnes zu Grunde. Indem der Prophet auf das noch ferne Ziel des Orakels c. 2, dessen Erfüllung verziehen, aber gewiß eintreten sollte (2, 3), seinen Blick richtet, erscheint ihm der Zeitraum von der Gegenwart bis zu dem von Gott gesetzten `isin (2, 3), als eine lange Reihe von Jahren, an deren Ende erst das Gericht über die Dränger seines Volks, die Chaldäer, kommen werde. Darum fleht er, der Herr möge sein Werk, das er thun wrolle, nicht zu lange ver�zögern, es nicht erst am Ende der gesetzten Frist, sondern binnen Jahren d. i. innerhalb der Jahre, die beim Verziehen der Erfüllung bis zu jenem -ee verfließen würden, ins Leben treten lassen. Sprachlich betrachtet kann tieru:.i 21p nicht die Mitte der+Weltjahre, die Grenzscheide des alt-
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und neutestamentlichen Aeons bezeichnen, wie Bengel die Worte ge�


faßt und sie nach dieser Sinngebung zum Ausgangspunkte einer chrono�


logischen Berechnung des ganzen Weltlaufs gemacht hat. Außerdem


läßt sich gegen diese Auffassung und Verwendung der Worte mit Recht


geltend machen, daß ein so klares, mit seinem Calcul die ganze Ge�


schichte umfassendes Bewußtsein bei den Propheten nicht voransgesetzt,


und noch weniger in einem aus dein Herzen der Gemeinde gesprochenen


lyrischen Liede eine Enthüllung dessen, was Gott ihm nach 2, 3 nicht


enthüllt habe, erwartet werden könne. Dennoch enthält die dieser Ver�


wendung unserer Stelle zu Grunde liegende Anschauung, daß das Gottes�


werk, um dessen Kundmachung der Prophet bittet, in die Mitte der


Weltjahre falle, die tiefe Wahrheit, daß dasselbe den Sturz nicht blos der chaldäischen Weltmacht, sondern der Weltmacht überhaupt und die Erlösung des Volkes aus der Gewalt derselben in Aussicht stelle und den Wendepunkt bilde, mit welchem der alte Aeon schließt und die neue Weltzeit anhebt, mit deren Vollendung die gesamte irdische Weltent�wickelung ihren Abschluß erreichen wird. Die Wiederholung des


os?li ist Ausdruck der lebhaften Sehnsucht, mit welcher die Gemeinde des Herrn dem Ende der Drangsal entgegenharret. Zu ein, welches dem Imperative im parallelen Gliede entsprechend optativisch zu fassen, ergänzt sich das Object leicht aus dem vorhergehenden Satze. - An die Bitte um Verkürzung der Drangsalszeit schließt sich ohne die Copula 1 die weitere Bitte, im Zorne des Erbarmens zu gedenken. Der Zorn


wie tn Jes. 28, 21. Prov. 29, 9), bei welchem Gott des Erbarmens, nämlich für sein Volk Israel gedenken soll, kann nur Zorn über Israel sein, doch nicht blos der Zorn, der in der Züchtigung Juda's durch die Chaldäer, sondern auch der welcher sich in dem Sturze der Chaldäer offenbart. In jenem Falle erweist Gott Erbarmen, wenn er die Grau�samkeit der Chaldäer mildert, in diesem wenn er ihren Sturz be�lehleunigt, ihrer Tyrannei ein baldiges Ende macht. - Auf diese Bitte folgt v. 3-15 die Schilderung des ins Leben zu rufenden Gotteswerkes, worin sich die Zuversicht der Erhörung des Flehens ausspricht.


V. 3-15. Die Erscheinung des Herrn zum Gericht iiber die Völker und zur Erlösung seines Volkes. Die Schilderung dieser Theophanie lehnt sich durchweg an ältere lyrische Schilderungen der Offenbarungen Gottes in der Vorzeit Israels an. Gleich der Eingang v. 3 wurzelt in dem Liede Mose's Deut. 33, 2; und im weiteren Verlaufe des Liedes treten uns vielfache Anklänge an Psalmen entgegen, vgl. v. 6 mit Ps.18,8; v. 8 mit Ps. 18, 10; v.19 mit Ps.18,33.34; ferner v.5 mit Ps. 68, 25; v. 8 mit Ps. 68, 5. 34. Noch stärker sind die Berührungen in v. 10-15 mit Ps. 77, 17-21 und zwar der Art, daß nicht der Dichter jenes Psalmes den Hymnus des Propheten (Kleinem uu. Rupf. zu Ps.77,17), sondern umgekehrt Ilabakuk jenen Psalm vor Augen hatte und die für seinen Zweck geeigneten Züge aus demselben in origineller Weise reproduciert hat. Dafür spricht nicht blos im Allgemeinen der Umstand, daß das Gebet Habakuks durchweg der Psalmenpoesie nach-gebildet ist, sondern noch entscheidender der, daß Hab. eine zukünftige
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Erlösung schildert, unter Bildern entlehnt von der vergangenen, auf welche der Sänger jenes Psalmes von der traurigen Gegenwart aus zurückblickt, und sich an dem Bilde der wunderreichen Erlösung seines Volkes aus Aegypten tröstet, vgl. Bgstb. u. Del. zu Ps. 77. Deiln daß Hab. nicht etwa die Großthaten des Herrn in der Vorzeit schildert, um seine Bitte nm Befreiung Israels aus der ihm in der Zukunft bevor-stehenden Drangsal des Exiles zu motivieren, wie viele ältere Ausll. meinten, esindern daß er eine zukünftige Offenbarung des Herrn zum Gerichte über die Völker verkündigt, das ergibt sich klar schon aus dem Futurum rtia (v.3) an der Spitze der ganzen Schilderung, wodurch alles Folgende determiniert wird, und wird durch die Unmöglichkeit, die Theophanie historisch d. h. von einer früheren Gottesoffenbarang zu erklären, über jeden Zweifel erhoben.


V. 3. Eloah kommt von Theman und der Heilige vom Gebirge Paran. (Sela). Es deckt den Himmel seine Pracht und seiner Herr�lichkeit wird die Erde voll. V.4. Und Glanz wie Sonnenlicht erscheint, Strahlen sind ihm zu seiner Seite und allda birgt sich seine Allmacht. V. 5, Ver ihm her geht Pest und hitzige Seuche zieht seinen Tii/fen nach. Wie Gott der Herr einst am Sinai zu seinem aus Aegypten er-lösten Volke herabkam, um den Bund seiner Gnade mit demselben auf-zurichten und es zu einem Königreiche Gottes zu machen, so wird er in der Folgezeit in der furchtbaren Glorie seiner Allmacht erscheinen, um dasselbe aus der Knechtschaft der Weltmacht zu befreien, und die Frevler, welche den Elenden vernichten wollen, zerschmettern. Der Eingang dieser Schilderung schließt sich eng an Deut. 33, 2 an. Wie Mose die Erscheinung des Herrn am Sinai als ein von Seir und Paran her erglänzendes Licht schildert, so läßt auch Hab. Gott den Heiligen von dort her in seiner Herrlichkeit erscheinen, verwandelt dabei aber, von andern Unterschieden abgesehen, das praet, (Jahve kam vom Sinai) in das Tut. edler er wird kommen oder kommt, um von vornherein anzudeuten, daß er nicht eine vergangene, sondern eine zukünftige Offenbarung der Herrlichkeit des Herrn schildern will. Diese schaut er in der Form einer Theophanie, die vor seinem Geistesauge sich vollzieht, wonach Kir: das Zukünftige nicht schlechthin als solches, sondern als von der Gegenwart aus sieh entfaltendes Werden bezeichnet, was wir im Deutschen durch das Präsens ausdrücken. Der Kommende heißt nibe (nicht ri{ wie Deut. 33, 2 und in der Nachbildung Jud. 5, 4), die im älteren Hebraismus nur in der Poesie gebräuchliche Form des Gottes-namens ter'bz, die wir zuerst im Liede Mose's Deut. 32, 15 von Gott' als Schöpfer Israels gebraucht finden und die auch hier Gott als den Herrn und Regenten der ganzen Welt bezeichnet. Eloah aber kommt als der Heilige (u311Ü, der Frevel nicht dulden kann (1, 13) und die Welt richten, die Frevler vertilgen wird (v. 12-14). Wie ;.eee und


uii1i Namen eines Gottes, so sind auch 9'sr und Bezeich�nungen nicht zweier Ausgangspunkte, sondern nur zweier Oertlichkeiten eines einzigen Ausgangspunktes seiner Erscheinung, wie in Deut. 32, 2 Seir und Gebirge Paran. Statt Seir der poetischen Benennung des Berg-
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landes der Edomiter ist hier Theman genannt, der südliche Distrikt des


Edomiterlandes synekdochisch für ganz Idumäa, wie Ob. v. 9 u. Am. 1, 12


(s. oben S. 178). Das Gebirge Paran ist nicht das die Wüste Paran


gegen' Süden begrenzende et-Tih-Gebirge, sondern das die östliche


Hälfte dieser Wüste bildende hohe Bergland, dessen nördlicher Teil


nach seinen jetzigen Bewohnern Gebirge der Azazimeh heißt, s. zu


Num. 10, 12. Die beiden Oertliehkeiten liegen einander gegenüber,


sind mir durch die Araba (das Tiefthal des Ghor) getrennt. Die Nennung


beider ist jedoch nicht so zu verstehen, als sei die Anschauung die,


daß Gott von der Araba heranziehe, sondern nach der Grundstelle


Deut, 33, 2 so, daß der Lichtglanz der göttlichen Erscheinung sich über


Theman und das Parangebirge ausbreitet, die Strahlen desselben von den beiden Gebirgslandschaften her erglänzen. Das Wort `ia gehört nicht zum Textinhalte, sondern zeigt das Einfallen der Musik beim Vortrage dieses Liedes im Tempel an, welche den Hochgedanken, daß Gott kommt, aufnimmt und ihn in einer der majestätischen Erscheinung in Aussicht auf die nahe Hilfe des Herrn entsprechenden Weise ausführt. Das W. bedeutet wahrscheinlich elevatio von riha -'a3o und sollte die Verstärkung der musikalischen Begleitung, vermutlich durch Einfallen des priesterlichen Trompetenschalles andeuten, also dein musikalischen Forte entsprechend. Mehr darüber s, in Haeuern. Ein i. d. A. T. III S. 120ff. u. bei Del. zu Ps. 3. In v. 3' wird die Herrlichkeit der Gottes�erscheinung nach ihrer Extension und in v. 4 nach ihrer intensiven Stärke geschildert. Die ganze Schöpfung wird von ihrem Glanze über-deckt. Himmel und Erde strahlen die Herrlichkeit der Erscheinung wieder. Thun seine Pracht, Majestät breitet sich iiber den ganzen Himmel aus und seine Glorie über die Erde. h itmm bed. hier nicht den Lobpreis der Erde d. i. ihrer Bewohner ((Maid. Ab. Esr. Res. u. A.), denn davon, wie die Erscheinung Gottes aufgenommen wird, ist hier nicht die Rede, und nach v. 6 erfüllt sie die Erde mit Zittern, sondern bed. den Gegenstand des Preises oder Ruhmes, die Glorie 8d4 so wie nr Hi. 40,10 oder 1	Jes. 6, 3. 42, B. Nimn.14, 21. Grammatisch


betrachtet ist inenn c~ccus.Tvon nKhn regiert und Suhject. V. 4. Ein Glanz wie das Licht erscheint oder entsteht. nsnn bezieht sich nicht auf imemri zurück: Glanz wie die Sonne wird seine Glorie sein Milz.), sondern ist das Prädicat zu mti5, in der Bed. werden, entstehen. 'nm ist das Lieht der Sonne. Gleich diesem oder gleich der aufgehen-den Sonne entsteht (verbreitet sieb) beim Kommen des Herrn Licht�glanz, von dein die Strahlen zu seinen beiden Seiten ausgehen. ( gnr2 ist nach 'pp Ex. 34, 29f. in der Bed. Strahlen zu fassen, welche aus der Vergleichung der ersten über den Horizont aufschießenden Strahlen der aufgehenden Sonne mit den Hörnern oder dein Geweihe der Gazelle bei arabischen Dichtern sich entwickelt hat. ih,r von seiner Hand ab d. i. weil die Hand zur Seite ist, zu seiner Seite (nach Analogie von Inntim und estmit,'n) und zwar 7ti,s in generellem Sinne von der Hand schlechthin, nicht von einer einzelnen Hand zu fassen, s. v. a. zu seinen beiden Seiten (Del.). Wie die Sonnenscheibe von einem Strahlenglanze
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umgeben ist, so ist die Erscheinung Gottes zu beiden Seiten von Strahlen umflossen. 1b bezieht sich auf Gott. „Ein solcher um Gott gelagerter Strahlenglanz (n3-.2) wird vorausgesetzt, wenn von dem Angesichte des ans der Nähe Jahve's kommenden dose gesagt wird, daß sein Ange�sicht gestrahlt habe (hin Ex. 34, 29 f.)." Del. Diese Auffassung der Worte wird wie durch das irre,,; der Grundstelle Dent. 33, 2, so auch das v. 5 folgende ss?'?b vor ihm her und hinter ihm drein, außer Zweifel gesetzt, und damit zugleich die abweichende Erklärung: Strahlen (ausgehend) aus seiner Hand sind ihm, wobei man an Blitz-strahlen denkt, die von Gottes Hand hervorsprtihen oder hervorblinken (Schnur. Bes. Hitz. IYlaur. u. A.), als unstatthaft abgewiesen. Auch gehen die Blitze nach hehr. Anschauung nicht von der Hand. Gottes ans (in Ps. 18, 9 worauf mau sich für diese Erklärung beruft, steht ssiAs ), und o,2,~ kommt weder im Arab. noch im späteren Hebraismus von Blitzstrahlen, sondern nur von Sonnenstrahlen vor. mti' yi9-j nvsi und daselbst, nämlich in dem sonnengleichen Lichtglanze mit den von ihm ausgehenden Strahlen, ist Verbergung seiner Allmacht d. h. Ist der Ort, wo seine Allmacht sich birgt; der Sache nach: jener Lichtglanz bildet die Hülle des allmächtigen Gottes bei seinem Kommen, die Versieht�barung des an sich unsichtbaren•Gottes. Gewöhnlich erscheint Wolken-dunkel als die Hülle der göttlichen Herrlichkeit Ex. 20, 21. 1 Kg. 8,12, nicht blos wenn seine Erscheinung unter dem irdischen Substrate eines Gewitters geschildert wird (Ps. 18, 12. 13), sondern auch bei der Ver�sichtbarung Gottes in der Wolken- und Feuersäule Ex. 13, 21 auf dem Zuge der Israeliten durch die Wüste, bei welcher die Wolke nur des Nachts das Ansehen von Feuer hatte Num.9, 15 f. Hier dagegen waltet die Vorstellung von dein Lichtglanze der aufgehenden Sonne vor, wo-nach Licht das Gewand ist, in welches Gott sich kleidet Ps. 104, 2 vgl. 1 Tim. 6, 16, entsprechend seiner Erscheinung als des Heiligen (v. 3). Denn das Sonnenlicht in seinem selbstleuchtenden Glanze ist das ge�eignetste irdische Element zur Versinnlichung der fleckenlosen Reinheit des Heiligen, in welchem kein Wechsel von Licht und Finsternis Jak. 1, 17, s. zu Ex. 19, 6. Verwerflich ist die Aenderung des o+sl in ew? er kehrt vor, veranstaltet Verbergung seiner Macht (Hilz. nach LXX, .41. Synm i. u. S'yr.), weil in diesem Falle das Objeet, das er zur Hülle macht vgl. Ps.18, 12, nicht fehlen dürfte, und dieser Gedanke hier auch gar nicht paßt, blos nach der Voraussetzung, daß Gott im Gewitter erscheine, in den Text getragen ist. - Als der Heilige kommt Gott zum Gericht über die unheilige Welt v. 5. Vor ihm her geht ^.äz Pest


und nach seinen Füßen d. h. hinter ihm her eig. Glut, Lohe (Hohesl.8, 6), hier die Gluthitze der Seuche, Fieberglut, wie Deut.32, 24. Pest und Seuche als von Gott ausgehende Wirkungen sind personificiert und als Trabanten dargestellt, jene gleichsam als Schildträger (1 Sam.


17, 7) oder Läufer (2 Sam. 15, 1) vor ihm her gehend, diese als Diener (1 Sam. 25, 42) hinter ihm her ausziehend (Hitz. Del.). Dieser V. ver-'


mittelt den Uebergang. zu der mit v. 6 anhebenden Schilderung des


Eindrneks, welchen das Erscheinen Gottes auf die Welt rund ihre Be�


wohner macht.
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V. 6. Er steht und setzt in Schwanken die Erde, er sieht und macht Völker aufbeben; es zerbersten urzeitige Gebirge, es senken sich urweltliche Hügel; Gänge der Vorzeit geht er. V. 7. Unter Mühsal sah ich die Zelte Cuschans; es zittern die Teppiche des Landes Midian. Von ferne heranziehend ist Gott herbeigekommen und hat Stellung genommen, um als Kriegsheld (vgl. v. 8 f. 1 1 f) die Völker zu schlagen. Dies besagt 1 r er hat sich gestehet, nicht: er tritt auf. Diese Stellung' Jahve's setzt die Erde und die Völker in Beben. .riss kann hier nicht die Bed, messen haben, denn an ein Vermessen der Erde ist nicht zu denken, und der Gebrauch von ``r_ für liessen mit dem Blicke (Schnur. Ros. Hitz. Klein.) ist unerweislich. Auch bliebe dabei die Wahl des Poel statt des Piel unerklärt und der Parallelismus der Versglieder unbeachtet. Wir müssen daher mit dem Chald. Ges. Maur. Del, u. A. Ibis als Poel von `~aa = J1rr fassen: in schwankende Bewegung setzen. Nur bei dieser Erklärung entsprechen sich die beiden parallelen Glieder, in welchen high. von erzittern, beben machen, dem '-hiss correspondiert. Diese Erklärung erheischt auch das Folgende. Denn wie v. 7 unleugbar die weitere Ausführung des n~iä Ins bringt,


so enthält smabh1 - e5ir die Erläuterung des Yin 1 biss. Die ewigen Berge zerstieben (i4nnb von rare.) d. h. bersten, lösen sich in zerfallen-den Staub auf, und die Hügel senken sich, vergehen und verschwinden, vgl. die ähnliche Schilderung Nah, 1, 5 u. Mich. 1, 4. -2-7m - o-r sllr: Dent. 33,15 im Parallelismus mit a5ir rtiyna sind die Urgebirge, als die ältesten und festesten Bestandteile des Erdballes, die von Urbeginn (-rg ~5n Hi. 20,4) da waren, bei der Schöpfung der Erde gebildet wurden Ps. 90, 2. Hi.15, 7. Prov. 8, 25. i5 a55s ria-:r ist nicht relativ zu fassen und mit dem Vorhergehenden zu verbinden: „welche die alten Pfade sein", wonach die Hügel Gottes ewige Wege heißen sollen (flitz.), weil dies keinen in den Context passenden Sinn gibt. Es ist ein Nominal�satz und für sich zu fassen: ewige Züge oder Gänge sind ihm d. h. er geht jetzt einher, wie er in der Vorzeit einhergegangen ist (Del.). 1-1-,7! das Gehen, Eiuher•ziehen, die Gänge = den Wegen Gottes, analog


den 1:i2 . 71 Bahn der Vorwelt FIT. 22, 15. Dem Propheten schwebte


7_


dabei Ps. 68, 25 vor, wo tiissbsi riss5n auch die Gänge Gottes mit seinem Volke bezeichnet oder die Wege, welche Gott in der Führung desselben von jeher gegangen ist. Wie er einst, uni Israel zu seinein Bundesvolke zu erheben, in Wolkendunkel, Donner, Blitz und Feuer auf den Sinai herabfuhr, daß die Berge erbebten (vgl. Jud. 5, 5), so erbeben und zer�rinnen jetzt bei seinem Kommen die Berge und Hügel. Und wie er einst vor seinem Volke herzog und die Kunde von seinen Wunderthaten am Schilfmeere die anwohnenden Völker in Furcht und Zagen setzte (Ex. 15, 14--16), so geraten jetzt, indem der Zug Gottes von Theman her sich dein Schilfmeere zu bewegt, die Völker zu beiden Seiten desselben in Schrecken. Als solche sind v. 7 individualisierend genannt: Cnschan und Midian. Bei hivi5 ist nicht an den mesopotam. König Cnschan Rischatajim, der nach Josna's Tode Israel acht Jahre lang unterjocht hat (Jud. 3, 8 ff.), zu denken, weil dazu weder ~br a paßt, noch die
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Nennung Midians im parallelen Gliede. Das Wort ist eine verlängerte Form für nie und Name der africanisehen Aethiopier. Neben ihnen sind als Bewohner der gegenüber gelegenen arabischen Küste des Schilf�meeres die Midianiter genannt, s. zu Ex. 2, 15. `n " r die Zelte mit ihren Bewohnern, wobei die letzteren hauptsächlich gemeint sind. Das Nämliche bed. rirbm eig. die Zeltteppiche des Landes Midian d, i. der im Lande Midian aufgeschlagenen Zelte.


An den Eindruck, welchen die Erschei:iung• des Herrn zum Gerichte über die Welt auf die Völker macht, reiht sich v. 8 ff. die Schilderung des Vollzuges des Gerichts. V.8. Ist auf Ströme entbrannt, Jahve, etwa auf die Ströme dein Zorn, etwa auf das Meer dein Grimm? daß du einherfährst auf deinen Rossen, deinen Wagen des Heils.iV.9. Bloß entblößt sich dein Bogen; geschworen sind Zuchtruten durchs Wort. (Sela.) In Ströme spaltest du die Erde. Von der Relation über das Erscheinen Gottes geht die Rede, eine neue Wendung nehmend, in die Anrede an Gott über. Dem Geistesarge des Propheten stellt sich Gott als Richter der Welt in der drohenden Stellung eines zum Kampfe gerüsteten Kriegshelden dar, so daß er ihn fragt: wem sein Zorn gelte. Die Frage ist nur dichterische Wendung lebhafter Rede, die keine Ant�wort erwartet, zur Verdeutlichung der Größe des göttlichen Zornes, ihrem Inhalte nach also bejahend. Der Zorn Gottes ist über die Ströme, sein Grimm über das Meer entbrannt. Das erste Glied der Frage ist unvollständig; ist nicht Subject, sondern Vocativ, Anrede, denn hm von Gott prädieiert wird mit '2 coustruiert. Das Subject folgt erst in denn Doppelsatze, in welchen sich die Frage zerlegt, in sei u. 7n;??•


Dabei wird das undeterminierte mibhib durch determiniert. ösb.hi4 die Ströme sind nicht irgend welche besondere Ströme, etwa die Nilarme Unterägyptens oder die Ströme Aethiopiens, Nil und Astaboras, die eI: eshi Jes. 18, 1. Zeph. 3, 10 (Del.), sondern die Ströme der Erde insgemein; und o' j ist nicht das Schilfmeer, sondern das Weltmeer,


wie Nah.1, 4 vgl. Ps 89,10. 111. 38, B. Zwar ruht auch diese Schilderung


auf den Thatsachen der wunderbaren Teilung des Schilfmeeres und des


Jordans (Ex. 15, 18. Ps. 114, 3. 5), aber sie erhebt sich weit über die�


selben zur Darstellung Gottes als des Weltrichters, der in seinem Zorne


das Weltmeer und alle Ströme der Erde schlagen kann. 1-i`i~5? ist


stärker als ee, der überschreitende, alle Schranken durchbrechende


Zorn.	quod, die voraufgegangene Frage erläuternd und motivierend.


Das 2b; auf Rossen ist nicht ein Reiten, sondern ein Fahren auf mit


Ros	bespannten Wagen, wie das erläuternde s;s z-9 zeigt, und wie


u: An Gott prä.dieiert allenthalben bedeutet, vgl. Deut. 33, 26. Ps.


68, 3. 104, 3.	ist dichterisch dem 9sr#ti9 frei untergeordnet,


wie 2 Sam. 22, 33. Ps. 71, 7 , wofür in Prosa das Nomen im stat. ennstr.


wiederholt zu werden pflegt, vgl. Gen. 37, 23 u. Trv. §. 291b. ;-Iaitlb. bed.


auch hier Heil, nicht Sieg, welche Bed. es überhaupt nicht hat und die,.


hier um so weniger anwendbar ist, als b ss'ii:.is. in v 13 durch sea erklärt


wird. Durch Bezeichnung der Wagen Gottes als Wagen des Heils deutet


der Prophet im Voraus darauf hin, daß das Einherfahren Gottes auf
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das Heil oder die Rettung seines Volkes abzweckt. V. 9. Schon hat Gott den Bogen entblößt, um seine Pfeile auf die Feinde abzuschießen. uisn


3. pers. imperf.. nipp. von •se	Jes. 32, 11 u. dem gewöhnlichen


ntisr bloß sein. Zur Verstärkung des Begriffs ist das Nomen ri (vgl. Mich. 1, 11) statt des inn. absol, dem Verbo vorgesetzt. Der Bogen wird entblößt nicht durch Abschießen der Pfeile, sondern wenn seine Umhüllung (ywpusös, corylus) weggethan wird, um ihn als Waffe zu gebrauchen. Gemeint ist der Kriegsbogen, den Gott als Kriegsheld führt, und an den Regenbogen nicht zu denken, selbst wenn man bei den Wagen an die Wolken denken wollte nach Jes. 19, 1. Ps. 104, 3, da der Regenbogen Friedens- und Bundeszeichen ist, Gott aber als seine Feinde angreifend vorgestellt ist. -- Sehr dunkel ist der folgende Satz: `+seit nian nee., und bis jetzt nicht sicher erklärt. a Von den zwei Be�deutungen, welche nimm hat, Zweige, Ruten, Stäbe und Stämme des Volkes Israel, kann die letztere hier wol kaum rin betracht kommen, weil, wenn die Stämme Israels gemeint sein sollten, nissn durch ein Suffix oder irgend einen Zusatz hätte determiniert werden müssen. Dagegen wird die Bed. Stäbe, Stecken, teils durch den Context, die Erwähnung des Kriegsbogens, teils durch v, 14, wo neige unzweifelhaft Stecken oder Spieße bedeutet, nahe gelegt. Doch läßt sich weder aus v. 14 noch aus 2 Sann. 18, 14 für ress; die Bed. Speere oder Geschosse folgern. In beiden Stellen reicht die Bed. Stecken, die als Spieße oder Waffen gebraucht wurden, aus. rsn Stock, Stab mit dem man schlägt, kann als Werkzeug der Züchtigung für Strafe oder Züchtigung stellen, vgl. Jes. 9, 3. 10, 5 und bezeichnet Mich. 6, 9 die Strafrute. neue kann plus. consir. von yaaui das Siebent, die Heptade, oder plus. von hem:3 Eidschwur, oder partic. pass. von leg geschworen, beschworen wie Ez. 21, 28 nis si semi sein, obwol die Fassung des ',m als Partie. bei Ezech. nicht gesichert ist, s. z. d. St. Uebrigens ergeben diese beiden letzteren Fassungen keine erhebliche Verschiedenheit des Sinnes. Die Entscheidung zwischen ihnen und der ersten hängt von der Auffassung des nuk ab. Dieses nur der Poesie angehörige Wort bezeichnet die Rede und das Wort, und in Hi. 22, 28 auch die Sache, die Angelegenheit wie 's5ti; hier jedenfalls die Rede oder das Wort Gottes wie Ps. 68,12. 77, 9, und ist entweder ein von nirsn abhängiger Genitiv oder ein adverbialer Accusativ. Die masor.Interpunktion, nach welcher ne; mit Tipheha von tinis getrennt und letzteres durch Munach mit nb verbunden ist, hängt mit der offenbar falschen rabbin. Deutung des r3b durch Ewig�keit, in sempiternum zusammen, und kann' als entschieden irrig nicht in betracht kommen. Zu keiner von diesen beiden möglichen Fassungen des nun paßt die Erklärung des nvha durch Siebente. Wir fassen daher


nie als partic. pass. geschworen, und rinn in der Bed.: Zuchtruten oder Züchtigungen. nnis aber kann nicht Genitiv von rissig abhängig sein, denn. Züchtigungen der Rede würde schwerlich für: Züchtigungen,


1) Vgl. die Uebersicht der zahlreichen Erklärungsversuche der schwie�rigen Worte bei Delitzsch im Coram.
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die Gott geredet hat, stehen, sondern nach Analogie des rwn r.u Jes. ,11, 4 auf Züchtigungen, die in Worten bestehen, führen, was in den vorliegenden Gedankengang nicht paßt. 'enis ist vielmehr adverbialer Accusativ und gehört zu nis~ts, das Werkzeug oder Mittel des Schwören angebend: geschworen mit dem Worte oder durch das Wort, wie sewn Ps. 17, 13, vgl. für diesen Gebrauch des accus. zur Beschreibung des Inhalts oder des werkzeuglichcn Mittels der Handlung En). §. 282'. Hiernach kann nir# nicht nomen, sondern nur partic. pass. geschworen, beschworen sein. hie W.: „geschworen sind Zuchtruten (Züchtigungen) dureh das Wort" weisen hin auf den feierlichen Schwur, mit welchem Gott Deut. 32, 40-42 an seinen Feinden Rache zu nehmen und das Blut seiner Knechte zu rächen verheißen hat: „denn ich erhebe zum Himmel meine Hand und spreche: sowar ich lebe in Ewigkeit, wenn ich


geschärft mein blitzendes Schwert und meine Hand zum Gerichte greift, werde ich Rache erwidern meinen Widersachern und meinen Hassern vergelten; trunken werde ich machen meine Pfeile von Blut, und mein Schwert wird Fleisch fressen, vom Blute der Erschlagenen und Ge�fangenen, vom behaarten Haupte des Feindes" . Das Hab. diese mit einem feierlichen Schwere bekräftigte Verheißung der Rache Gottes an seinen Feinden vor Augen hatte, ergibt sich unverkennbar aus der Vergleichung des sin'+s.n r` e v. 11 mit er_, r~~ Deut. 32, 41 und der Anspielung des


yte-, rse h und 1r re utinh v. 13 u. 14 auf n'Iiee reelle sieh Deut. 32, 42.


Aus dieser Verheißung erhalten auch die an sich rätselhaften Worte des Propheten das erforderliche Licht für ihr Verständnis. Ohne diese den Worten zu Grunde liegende Beziehung auf Deut. 32, 40 ff. erkannt zu haben, hat übrigens schon Gesen. im Thes. p. 877 die Worte der Prophe�ten ähnlich erklärt: jurejurando firrnatae sunt castigationes promissae


(zugeschworen sind die angedrohten Zuchtruten d. i. Züchtigungen).


Auf die Beziehung derselben auf Deut. 32, 40 ff. hat zuerst Del, auf�


merksam gemacht, aber in iner Erklärung: beschworen sind die Ge�


schosse durch dein Machtwo f, jurejurando adstricla sunt iela verbis


tuet, das Schwören in einer dt Deuter. fremden Bedeutung gefaßt und


dadurch den Zusammenhang 'eilt der Grundstelle wieder verdeckt. -�


Von den übrigen Erklärungen läßt sich keine rechtfertigen. Der in der


Vulg.: juramenta tribubus quae locutus es vorliegenden rabbin. syna�


gogalen Auffassung steht entgegen, daß reise ohne eine Präposition


nicht bedeuten kann : per oder ob oder juxta juramenta, wie man es


fassen müßte und wie es auch Luth. in seiner Uebersetzung: wie du ge�


schworen hattest den Stämmen, gefaßt hat. Die Ksvald'sche Ueber�


setzung : ,Siebenfache Geschosse von Sieg', ist ganz willkürlich, da weder


nii4 Geschosse, noch unk Sieg bedeutet, außerdem die Begriffsverbin�


dung : Geschosse von Sieg auch sehr wunderlich erscheint. Klein. über�


setzt: ,die durch's Wort beschworenen Zuchtruten`, und faßt die Worte


als erläuternde Apposition zu 917lie, damit man den Bogen und über�


haupt die Kriegswaffen Gottes nicht im engsten Buchstabensinne nehme.


Aber auch bei der Uebersetzung: ,blank entblößt sich t dein an Bogen, en, die Fassung


durch's Wort beschworenen Zuchtruten' bleibt die app	29


neil, kleine Propheten, 3. Aufl.
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beispiellos hart und befremdlich. Nach unserer Erklärung bilden die Worte zwar nur einen Zwischensatz in der Schilderung des richterlicher Einschreitens Gottes, enthalten aber doch einen ganz passenden Gedanken, durch welchen diese Schilderung an Nachdruck gewinnt. Im letzten Gliede des V. wird die Schilderung in der begonnenen Weise der Anrede an Gott fortgesetzt und die Wirkung angegeben, welche das richterliche Einschreiten Gottes auf die Naturwelt ausübt. „In Ströme spaltest du die Erde". s7n ist mit doppeltem Aceuss. eonstruiert wie Zach. 14, 4. Dies kann man entweder so verstehen, daß vor dem Zorne des Richters die Erde erbebt und Spalten entstehen, durch welche Wasserströme aus der Tiefe hervorbrechen oder daß beim Erbeben der Erde das Meer seine Wogen über das Festland ergießt und dasselbe in Ströme spaltet. Auf ein Erdbeben, durch welches die Gestalt der Oberfläche der Erde verwandelt wird, deuten die folgenden Verse hin.


V. 10. Es sahen dich, es kreisen Berge; ein Platzregen von Wassern fährt daher; es erhebt der Abgrund seine Stimme, zur Höhe erhebt er seine Hände, V. 11. Sonne, Mond treten in ihre Wohnung bei dem Lichte deiner Pfeile die daherschie/en, beim Leuchten des Blitzes deines Speeres. Von der Wirkung der Gotteserscheinung auf die Berge war schon v. 6 die Rede. Dort stürzten sie in Trümmer zu�sammen, hier winden sie sich krampfhaft vor Angst. Dieser Unterschied erklärt sich daraus, daß dort (v. 6) im Allgemeinen die Wirkung der göttlichen Allmacht auf die Natur, hier (v. 10. 11) dagegen speciell die Wirkung, welche das von Gott über die Völker zu vollziehende Gericht auf dieselbe ausübt, geschildert wird. Durch die Perfecta in dieser Schil�dereng wird diese Wirkung als sofort mit dem Kommen Gottes einge�treten dargestellt. Nur im ersten Satze v. 10 folgt auf das Perfect ra,:-2 das Imperf. .i ri weil das krampfhafte sich Winden ein andauernder Zustand. ist. Die Kraft der Schilderung wird erhöht durch Weglassung der Copula vor den Sätzen und den einzelnen Gegenständen. Die beiden Verba des ersten Satzes verhalten sich wie Ursache und Wirkung zu einander: sowie die Berge dich erblickt haben, winden sie sich vor Angst. Der weiteren Schilderung liegt nicht die Anschauung einesfurcht�baren Gewitters zu Grunde; denn von Donner ist gar nicht die Rede, auch nicht von Blitzen, sondern nur von den Pfeilen (v. 11), die ans der Vorstellung Gottes als eines seinen Bogen entblößenden Kriegshelden sich erklären. Die Farben und einzelnen Züge der Schilderung sind von dem Gerichte der Sintflut entlehnt. Auf dieses Gottesgericht der Vorzeit weist v. 10'u,b hin, sowoI das Daherfahremdes Regengusses von Wasser (o s wie Gen. 7, 12 u. 8, 2 und durch ehr verstärkt, analog dem 5iniph ewn il,ti Gen. 7, 6; -5v wie Nah. 3, 19. Ps. 48, 5), als auch das uir lr,. eip, das tosende Hervorbrechen des Abgrundes. eti- ist die Wasser-masse des Abgrundes, nicht bloc des Oceans, sondern auch der unter-irdischen Gewässer Gen. 49, 25. Deut. 33, 13, die t -9•I deren Quellen bei der Sintflut hervorbrachen (Gen. 7, 11); nicht der Himmelsocean, wie Ritz. aus Gen. 7, 11. 8, 2 u. Prov. 8, 27 irrig' folgert, Dieser 'Wasser-masse, die nach ihrer brausenden Tiefe tim benannt ist, legt der Prophet





Habak. III, 1.0-11. .451 eine Stimme bei, die sie gibt, um das gewaltig laute Tosen der Gewässer bei ihrem Hervorbrechen aus der zerborstenen Erde auszudrücken. Wie


bei der Sintflut, die ein Typus des letzten Gerichts ist (des. 24,18), zu-gleich die Gitter des Himmels und die Brunnen der Tiefe sich aufthaten, so daß die oberen und unteren Wasser, welche durch dieVeste geschieden sind, wiederum zusammenflossen und die Erde gleichsam auf ihren Zu�stan vor dem zweiten Schöpfungstage zurückgeführt wurde, so kommen auch hier Ströme der Erde und Regengüsse vom Himmel zusammen, so daß der Abgrund laut auftost (Del.). Dieses tosende Hervorbrechen der Wassermasse aus dem Erdinnern wird dann mit bezug darauf , daß' die Wogen hoch emporgeworfen werden, als ein Erheben der Hände zum Himmel dargestellt. tun = u'i Prov. 25, 3. 21, 4 ist accus. der Rich�tung, wie nree 2 Kg. 19,22. eine : für i'+`:^ die volltönendere, gedehntere Form vielleicht um durch deu Rhythmus das Ungeheure auszudrücken, wie nmgna vi brachii tollnnt (Del.). Das Aufheben der Hände ist nicht Gestus des Scj rares oder der Empörung, sondern unwillkürliche Aeußerung des Schreckens, der Unruhe, der Angst, wie etwa beim hilfe�flehenden Gebete (Del.). V. 11. Der chaotische Zustand, in welchen die Erde geraten, wird vermehrt durch die Finsternis, in welche der Himmel sich kleidet. Sonne und Mond, die Tag und Nacht erleuchten, haben sich gestellt, sind getreten in ihre Wohnung. beint mit 11 loc. Wohnrang ist nach orientalischer Anschauung der Ort, von wo die Sterne beim Aufgange ausgehen und wohin sie beim Untergange zurückkehren.


Doch ist hier nicht an einen wirklichen Untergang ZVerfinsterung nk , sondern aber nur von Verfinsterung derselben die Rede; die auch nicht eine Wirkung der schwer i Wolken, die in Platzregen ihr Wasser ergießen, sondern hervorgebrl ht durch das Leuchten der Pfeile Gottes (3 an ton' und n;i'? von der äuiren Ursache oder Veranlassung),


aber nicht ein Erbleichen von dem sie k berstraleuden Glanze oder Blitze (Eau.), sondern „ein Zurücktreten aes Furcht und Entsetzen, welches die ganze Natur durchbebt und welches an den.Bergen durch Wanken, an den Wassern durch Brausen, an Sonne und Mond durch Verdunkelung sich ausdrückt" (Del.). Unstatthaft ist die fast von allen älteren Ausll. angenommene Beziehung dieses V. auf den Stillstand der Sonne und


des Mondes auf das Glaubenswort_Josua's (Jos. 10, 12 ff.), weil tina


;s'. ive nicht: stille stehen am Himmel bedeuten kann. Die Pfeile und


der Speer (nm) Gottes sind nicht Blitze wie Ps. 77, 18 f. 18, 15 u. a,,


weil dieser Theophanie hier nicht die Anschauung eines Gewitters zu


Grunde liegt, sondern die Geschosse, mit welchen Gott als Kriegsheld


seine Feinde niederstreckt, als Werkzeuge und Wirkungen des gött•


liehen Zornes. Diesen wird ein Lichtglanz zugeschrieben, weil sie von


dem ausgehen, dessen Erscheiuung gleich dem Sonnenlichte Strahlen


zu beiden Seiten wirft (v. 4). ne?n pIn bat hier dieselbe Bed. wie in


Nah. 3, 3: der blitzende, weil blank geschärfte Speer. So wenig man


g ist


(bei Nah.) darunter Blitzstrahlen zu verstehen hat, eben


as eu eni welche


bei den Pfeilen au Blitze zu denken. en'zeel ist relativ zu





einhergehen, daherschießen,
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Mit v. 12 folgt die Schilderung des Gerichtes über die Völker zur Rettung des Volkes Gottes. V. 12. Im Grimme beschreitest du die Erde, im Zorne stampfest du Völker. V. 13. Du ziehest aus zur Rettung deines Volkes, zur Rettung deines Gesalbten; zerschmetterst das Haupt vom Hause des Frevlers, entblö/Jend den Grund bis zum Halse. (Sela). V. 14. Du durchbohrst mit seinen Speeren das Haupt seiner Horden, die Tieranstürmen mich zu zerstäuben, die da frohlocken wie zu ver�schlingen den Elenden im Verborgenen. V. 15. Du beschreitest das Meer mit deinen Rossen, den Schwall grosser Wasser. Der Herr, bei dessen Kommen in der furchtbaren Glorie der Majestät des Weltrich�ters die ganze Natur erbebt und sich in ihren chaotischen Urzustand aufzulösen scheint, schreitet über die Erde hin und stampft oder zertritt mit seinen Füßen die Völker; vgl. das verwandte Bild vom Keltertreter Jes. 63,1-6. Aber nicht alle Völker, sondern nur die ihm feindlichen ; denn er ist ausgezogen zur Rettung seines Volkes und seines Gesalbten. Die Perfecta in v. 13-15 sind prophetisch, das Zukünftige im Geiste als eingetreten darstellend. 447 vom Auszuge Gottes in den Kampf für sein Volk, wie Jud. 5, 4. 2 Sam. 5, 24. Jes. 42, 13 u. a. ' i' Rettung, Heil, ist das zweite Mal gleich einem infin. constr. mit dein accus. enn�struiert, vgl. Ew. §. 239'. Der Gesalbte Gottes ist nicht das auserkorene, geweihte Volk (Schnur. Ros. Ritz. Ew, u. A.); denn nirgends heißt das Volk Israel, etwa vermöge seiner Bestimmung zur :mg Ex. 19, 6 der Gesalbte eu;ej), weder Pa. 28, 8 noch Ps. 84, 10. 89, 39. Auch in Ps.105,15 werden nicht die Israeliten von Gott si- u (meine Gesalbten) genannt, sondern die Patriarchen, als von Gott geweihte Fürsten Gen. 23, 6. So ist auch hier Irruin der gottgesalbte König Israels, aber nicht dieser oder jener geschichtliche König, Josija, Jojakim oder gar Jojaehin, sondern der Davidische König schlechthin, mit Einschluß des Messias, in welchem das Königtum Davids zu ewigem Bestande erhoben wird, „wie ja auch unter dem chaldäischen hier u. c. 2 der chaldäische König schlechthin verstanden werden muß" (Del.), da die Weißagung sich von dem Gerichte über die Chaldäer zum allgemeinen Völkergerichte erweitert und der Chaldäer nur als Träger der Weltmacht in betracht kommt. Als Sohn Davids wird der Messias von Jahve unterschieden und ist als solcher Object der göttlichen Hilfe, wie Zach. 9, 9, wo er in dieser Hinsicht neu heißt, und in den messian. Königspsalmen. Diese Hilfe gewährt Gott seinem Volke und seinem Gesalbten dadurch, daß er das Haupt vom Hause des Frevlers zerschmettert. Der se ist der Chaldäer, aber nicht das Volk, von dem erst v.14 die Rede ist, sondern der chald. König als Oberhaupt der dem Reiche Gottes feindlichen Welt-macht. Das Haus aber ist, wie das folgende Versglied zeigt, das Haus im eigentlichen Sinne, somit et;el als Teil des Hauses der Giebel. Von diesem ist unterschieden 'seil das Fundament und lei5g der Hals d. i. der mittlere Teil vom Giebel abwärts betrachtet. Die Zerstörung erfolgt von oben und unten her zugleich, daß mit einem Schlage der Giebel und das Fundament zerschellt werden, und zwar bis an den istiY d. h. bis oben hinauf, wo das Dach oder der Giebel auf dem Gemäuer ruht.
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`2 inclusive, den als Grenze genannten Teil mit einschließend, nicht ea elusive, so daß die Mauern als Ruinen noch emporragten. Die Schil�derung ist allegorisch; das Haus Bild der chaldäischen Dynastie, der königlichen Familie mit Einschluß des Königs, nicht des aufgerichteten chaldäischen Reiches seinem ganzen glücklichen Bestande nach (Hitz.). mim? ein seltene Form des infin. abs., wie rerne Jes. 22, 13, vgl. En). §. 240", von 117. entblößen, von Grund aus zerstören; der Infinitiv im Sinne des Gerundiums, die Modalität der Handlung beschreibend. ----Mit dein Königshause trifft das Kriegsvolk gleiches Schicksal v. 14. Der Sinn des ersten Versgliedes hängt ab von der Erklärung des W.'sn9. Die seit Schroeder u. Schnur. dem W. nmi: vindicierte Bed. Anführer oder Richter ist unerwiesen. Im hebr. Spraehgebrauche bed. 191tie den Bewohner des platten Landes (Deut. 3, 5. 1 Sam. 6, 18) und rsit',ti die Pläne, das offene platte Land im Gegensatz zu den ummauerten Städten Ez. 38, 11. Dieselbe Bedeutung hat 7tixti~ Jud. 5, 7 u. 11, vgl. Bach-mann z. d. St., welcher Landvolk im Sinne der zur Verteidigung des Landes verpflichteten Landwehr faßt. Hiernach leitet Del. )'7b von einem nomen segol. tng oder tn her in der Bed. der auf dem offenen Lande an�gesiedelten Bevölkerung, der Dorf• und. Landschaft, woraus sieh hier, wo der Context auf Krieger führt, die Bed. Horden, feindliche Heer�haufen ergibt, in Uebereinstimmung mit dem Targ., Raschi u. Kimchi, welche das Wort durch Krieger oder Heerscharen erklären. r5ei-s das Haupt seiner Horden kann nicht der Anführer sein, teils wegen des Folgenden : die da heranstürmen, welches voraussetzt, daß nicht blas der Anführer, sondern die Horden oder Krieger vernichtet werdengteils auch wegen des vorhergehenden Verses, in welchem die Vertilgung des Königs ausgesprochen ist, und auch deshalb, weil die Unterscheidung zwischen dem Könige und dem Heerführer dem complexen Charakter der prophetischen Schilderung widerspricht. Wir müssen uititi in eigent�licher Bedeutung fassen, aber colleetiv: Häupter, Köpfe. Auf das unge�wöhnliche Bild des Durchbohrens des Kopfes wurde der Prophet durch die Erinnerung an das Durchbohren des Hauptes des Sisera durch die Jael Jud. 5, 26 geführt. Die Suffixe an .rane u. gehen auf srh zu-rück. im Stecken für Spieße, Speere, nach 2 Sam. 18,14. Der Wortsinn ist der: mit dem Speere des Königs durchbohrt Gott die Köpfe seiner Kriegsscharen; dadurch wird der Gedanke ausgedrückt: das feindliche Heer werde sich infolge einer Verwirrung gegenseitig, einer den andern, töten, wie es in den Kriegen 1 Sam. 14, 20 u. 2 Chr. 20, 23f. geschehen ist und wie nach der Weißagung die letzte feindliche Weltmacht bei ihrem Angriffe auf das Gottesreich ihren Untergang finden soll Ez.38, 21.


Zach. 14, 13. 'reib rea; ist relativ zu fassen : die daherstürmen (`e mit


Sturmes-Schnelligkeit und Sturmgewalt anrücken) mich zu zerstreuen.


Der Prophet faßt sich mit dem Volke in eins zusammen und braucht TIM


mit Rücksicht auf das Bild vom Zerstreuen, Zerstieben der Spreu durch


Sturmwind Jes. 41, 16. der. 13, 24. 18, 17. s}n41232 bildet für sich einen


Nominalsatz: ihr Frohlocken ist f. die da frohlocken als wie zu ver�


schlingen , d. h. deren Frohlocken darauf gerichtet ist, den Elenden zu





ti
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verschlingen im Verborgenen. Die Feinde werden mitRaubmördern ver�glichen, die in Schlupfwinkeln dem wehrlosen Wanderer auflauern und mit Frohlocken dem Momente entgegensehen, wo sie ihn morden können.


bildet den Gegensatz zu se. Sofern r den Chaldäer bezeichnet, ist 'sr das Volk Israel d. h. die' Gemeinde der Frommen, die wirklich .Volk Gottes sind. Den Elenden fressen d. h. seines Lebens und alles dessen was er hat sich bemächtigen, vgl. Prov. 30, 14 u. zur Sache Ps. 10, 8-10, vom Volke ausgesagt: aufreiben, vgl. Deut. 7, 16. Jer. 10, 25 u. a.


Um diese Feinde ganz zu vernichten schreitet Gott durch das Meer. Dieser Gedanke verknüpft v. 15 den Schluß der Schilderung des richter�lichen Einschreitens Gottes mit dem Vorhergehenden. Die Einkleidung des Gedankens lehnt sich an die Thatsache der Vernichtung Pharao's und seiner Reisigen im roten Meere Ex. 14 an, Das Meer, der Haufe vieler Wasser ist nicht Bild des feindlichen Heeres, sondern eigentlich zu fassen. Dies fordert schon n n indem .;1 c. p einen Ort betreten, in ihn hineingehen, vgl. Mich. 5, 4. Jes. 59, B. Dent. 11, 24f. u. a., zu der figürlichen Fassung nicht paßt, besonders aber die Vergleichung der Parallelstellen Ps.77, 20 (r1r,1 nss), die dem Propheten dabei vorschwebte, und. Zach. 10, 11. Wie Gott in der Vorzeit durch das rote Meer zog um Israel hindurchzuführen und das ägyptische Heer zu vernichten, so wird er in Zukunft, wenn er zur Rettung seines Volkes aus der Gewalt des Chaldäers auszieht, durchs Meer gehen und ein Gleiches thun. Dies letztere spricht zwar der Prophet nicht aus, es liegt aber in dem was er sagt implicite mit enthalten. .roab ist accus. aber nicht instrumenit, sondern der näheren Bestimmung: du nämlich deinen Rossen nach f. mit deinen Rossen, wie Ps. 83, 19. 44, 3 (;17', ri) u. a., vgl. En). §. 281e u. 293'. Die Rosse sind wie v.8 zu fassen, als vor den Wagen gespannt, und hier erwähnt mit Rücksicht auf die Rosse und Wagen Pharao's, die durch Jahve im Meere vernichtet wurden. nr_i7 in der Bed. Haufe wie Ex. 8, 10, von Wasserwogen gebraucht: Schwall ist nicht accus. sondern noch von des parallelen Gliedes abhängig. Der Zusatz: Schwall vieler Wasser dient nur zur Ausmalung des Bildes, wie Ps. 77, 20.


V. 16-19 bilden den zweiten Teil des Gebetspsalmes, in welchem der Prophet die Stimmung schildert, welche die Erscheinung des Herrn zum Gerichte über die Nationen und zur Rettung seines Volkes in seinem Innern erzeugt; zunächst Furcht und Zittern vor der Drangsal v. 16 u. 17; sodann frohlockende Freude im zuversichtlichen Vertrauen auf den Gott des Heils v.18 u. 19. - V.16. Ich hörte es, da erzitterte mein Leib, bei dem Tone gellten meine Lippen; es dringtMorschheit in meine Gebeine und unter mir erzittere ich, da/j ich ruhig harren soll des Tages der Drangsal, da heranzieht gegen das Volk der es angreifen wird. V. 17. Denn der Feigenbaum wird nicht blühen und kein Er-trag ist an den Reben; es täuscht die Frucht des Oelbaums und die Saatfelder tragen nicht Speise; weg ist aus der Rede das Kleinvieh und kein Bind in den Ställen. srsnari schlieft sich nicht an die v.3--15 geschilderte Theophanie an, da diese kein hörbares Phänomen, sondern


Object des innern Schauens, „ein dein Auge sich darbietendes Schau-.
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spiel" war. ' nav correspondiert dem '917e v. 2 und bezieht sich gleich diesem auf die von Gott Vernommene Kunde von dem bevorstehenden Strafgerichte. Die Rede geht zurück zu ihrem Ausgangspunkte, um noch den Eindruck, welchen das Gehörte auf den Propheten gemacht, darzulegen und das snrt, weiter zu entwickeln. Der Schrecken durch-drang den ganzen Körper; Bauch und Knochen d. h. die weichen und die festen Bestandteile des Körpers, Lippen und Füße d. i. die oberen und unteren Organe desselben. Die Lippen gellten biß bei der Stimme, dem Gotteslaute welchen der Prophet vernahm. »e sonst nur vom Klingen, Gellen der Ohren (1 Sam. 3, 11. 2 Kg. 21, 12. Jer. 19, 3), hier von dein Tone der vor Schrecken aneinander schlagenden Lippen, nicht von dem Klappern der Zähne. In die Gebeine (Knochen) dringt nm Morschheit, innere Verzehrung der Gebeine, als Wirkung des alle Kräfte paralysierenden, dem Körper allen festen Halt nehmenden Sehreckes oder Schmerzes, vgl. Prov. 12, 4. 14, 30. turn unter mir d. h. an meinen unteren Gliedern, Knieen, Füßen; nicht wie Ex. 16, 29. 2 Sam. 2, 23: auf der Stelle wo ich stehe, vgl. En). §. 217'. rase sauet könnte heißen: ich der ich ruhen sollte : allein passender nimmt man nit4s als relative Conjunction: daß ich ... denn der Satz erläutert die große Furcht, die ihn überfallen hat. Aehnlich ist rat; beim Verbo in der ersten Person Ez. 39, 29 als Conjunction gebraucht. rrys ruhen, nicht von dem Ruhen im Grabe (Luth. u. A.), auch nicht: ruhig ertragen, aushalten (Ges. Maus'.), sondern: ruhig, schweigend harren. Denn das Unglück, wenn es da ist und nicht abgewendet werden kann, ruhig ertragen, kann für den Gottesfürchtigen nicht Grund eines so verzehrenden Schmerzes sein wie ihn der Prophet empfindet, wol aber das ruhige, schweigsame Ent�gegensehen und Erwarten desselben (Del.). r~ Drangsal, welche die Chaldäer über Jnda bringen. rti'sA ist dem `i~2Y bi('> nicht suh- sondern coordiniert, noch von Hase abhängend, und asnsss. als Relativsatz: welcher es drängt Subjeet zu daß ich ruhig harren soll darauf daß wider mein Volk der, welcher es drängt, heranzieht. Denn hinge nsi von ,gisab, so müßte ins als Subject ergänzt werden: wenn er (der Tag) heranzieht. Dagegen spricht, daß r e vom Anrücken, Anbrechen des Tages nicht gebräuchlich ist. nv dem Volke, datte. incomm., sachlich oy p wider das Volk. nr absolut wie Jes. 26, 11. 42, 6 ist das Volk Israel. 115 wie Gen. 49,19 f. als auf jem. eindringen, ihn feindlich an-greifen oder sich gegen ihn scharen, vgl. Ps. 91, 21, In v. 17 wird die Drangsal dieses Tages beschrieben und damit die Empfindung des Schmer�zes im Vorgefühle der Drangsalszeit weiter begründet. Pflanzungen und Felder liefern keinen Ertrag, Hürden und Ställe sind leer infolge der Verheerung des Landes durch die feindlichen Scharen und ihre


Räubereien - „ein prophetisches Bild der Verwüstung des heil. Landes


durch. den chaldäischen Krieg" (Del.). Feigenbaum und Weinstock sind


als die edelsten Fruchtbäume des Landes genannt, wie öfter Je. 1, 7.


Hos. 2, 14. Mich. 4, 4 u. a. Dazu noch der Oelbaum, wie Mich. 6, 15.


Deut. 6, 11. 8, 8 u. a. rat rii nn ist nicht der Trieb (Hitz.), sondern


das Produkt, die Frucht des Gelbaums, nach der Redensart sre r sn
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Frucht bringen. %tin5 täuschen, nämlich die Erwartung des Ertrags, wie Hos. 9, 2. nig:g, nur im Plural vorkommend: Horngefilde, ist hier wie Jes. 16, 8 mit dem Verbo im Singul. constraiert, weil es der Bedeutung nach dem et, Felde fast gleich geworden, vgl. Eis. §. 318a. nie ab-schneiden, hier in neutralem Sinne: abgeschnitten, weg sein, rmb aus nts5n contrahiert: Hürde, Pferch, der umzäunte Platz für Schafe. re ä~. ae7. die Raufe, dann der Stall.


Obgleich zitternd ob der bevorstehenden Drangsal will der Prophet dennoch im Angesichte des Heils, das er geschaut, frohlocken. V. 18. Ich aber, in Jahre will ich frohlocken, will jauchzen im Gotte meines Heils.


V. 19. Jahre, der Herr, ist meine Ilraft und macht meine Füfle


wie


die Hindinnen, und lügt auf meinen Höhen mich einherschreiten. Wie öfter in den Psalmen tritt mit e:tt:i der Wendepunkt ein; die Er�hebung aus deni Leiden dieses Lebens zur Glaubensfreudigkeit in Gott, vgl. Ps. 5, B. 13, 6. 31, 15 u a. säe erweichte Form von Iss. froh-locken in Gott (vgl. Ps. 5, 12) d. h so daß Gott die unversiegbare Quelle und die unendliche Sphäre der Freude ist, weil er der Gott des Heils ist und zum Gerichte Tiber die Völker sich aufmacht, um das Heil seines Volkes zu schaffen (v. 13). "r& 'S wie Ps. 18, 47. 25, 5 u. a. ; s. zu Mich. 7, 7. --- Auch die Gedanken des 19. V. sind nach Reminiscenzen aus Ps. 18 gebildet; der erste Satz: der Herr ist meine Kraft, nach v. 33: Gott der mich mit Kraft gürtet d. h. der Herr verleiht mir Kraft zur Ueberwindung aller Trübsal, vgl. Ps, 27, 1 n. 2 Chr. 12, 9. Die beiden folgenden Sätze sind aus Ps. 18, 34: Er macht meine Füße wie die Hindinnen, nach der im Hebräischen üblichen abgekürzten Vor�gleichung f.: die Füße der Hindinnen, bezieht sich auf die Schnelligkeit des Laufes, die zu den Eigenschaften eines tüchtigen Kriegsmannes ge�hörte (2 Sam. 1, 23. 1 Chr. 12, 8), um die Feinde rasch angreifen und wacker verfolgen zu können. Hier ist es Bild der in Gott erlangten frischen und fröhlichen Stärke, die Jesaja ein Auffahren mit Adlers�flügeln nennt 40, 29-31 (Del.). - Das Schreitenlassen über die Höhen des Landes ist ursprünglich Bild der siegreichen Behauptung und Be�herrschung des Landes, so Deut. 32, 13 u. 33, 29, woher David das Bild in Ps. 18 genommen, dabei aber die Höhen der Erde in ei:ebe meine Höhen umgesetzt hat. Das sind die Höhen, auf welche der Herr ihn durch Siegverleihung über seine Feinde gestellt hat. In diesem Sinne braucht auch Hab. den bildlichen Ausdruck nur mit Verwandlung des 'msw'+ in espsm nach Dent. 33, 29, um entsprechend dem Segen Mose's der Verleihung des Sieges ein Behalten und Behaupten des Sieges zu substituieren. Man hat demnach bei snsse weder an die Höhen der Feinde, noch an die Höhen der Heimat zu denken, noch darunter die Höhen schlechthin zu verstehen, sondern muß das Bild im Ganzen fassen, wonach es nur den endlichen Triumph des Volkes Gottes über alle Be�drängnis vonseiten der Weltmacht aussagt, mit gänzlichem Absehen von der räumlichen Stellung, welche das Reich Gottes auf der Erde neben oder gegenüber dem Weltreiche einnehmen wird. Der Prophet betet und redet ja in dem ganzen Liede im Namen der gläubigen Ge�
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meinde; sein Schmerz ist ihr Schmerz, seine Freude ist ihre Freude. Demgemäß schließt er sein Lied damit, daß er sich und allen GIäubigen die Verheißung zueignet, welche der Herr seinem Volke gegeben und seinem gesalbten Knechte David bewährt hat, um die Zuversicht auszu�sprechen, daß der Gott des Heils dieselbe auch bei dem bevorstehenden Andrauge der Weltmacht dem durch das Gericht geläuterten Volke halten und erfüllen werde.


Die letzten Worte sreestp nU1 gehören nicht mehr zum Inhalte des Gebetsliedes, sondern sind eine der Ueberschrift v. 1 entsprechende Unterschrift, die sich auf den gottesdienstlichen Vortrag des Liedes be�zieht und von den Psalmüberschriften ntit~r~ turn'' Ps. 4. 6. 54. 55. 67 u 76 nur durch das Suffix an tinirs; unterscheidet. Durch die Worte: dem Vorsteher (der Tempelmusik oder Sangmeister) in Begleitung meines Saitenspieles bestimmt der Prophet seinen Gebetspsalm für den öffentlichen Vortrag beim Gottesdienst in Begleitung seines Saiten�spieles. Sprachlich falsch übersetzt Hitz.: dem Sangmeister meiner Musikstücke; denn kann nimmermehr zur Umschreibung des Genitivs gebraucht werden, sondern hat mit einem musikalischen Ausdrucke ver�bunden nur die Bedeutung mit oder in Begleitung (z instrumenti oder concomitantiae). Auch bedeutet 1-tir t nicht Musikstücke, sondern nur den Gesang oder das Lied und das Saitenspiel oder Saiteninstrument; s. zu Ps. 4. Die erstere dieser Bedeutungen gibt hier keinen passenden Sinn, es bleibt also nur die zweite: Saitenspiel übrig. Wenn aber der Prophet durch diese Formel anordnet, daß das Lied im Tempel mit Saitenspiele vorgetragen werden soll, so besagt das 'r+ib"?5 mit meinem Saitenspiele, daß er selbst den Vortrag mit seinem Spiele begleiten will, woraus man mit Recht geschlossen hat, daß er nach der Ordnung des israelitischen Gottesdienstes bei der öffentlichen Aufführung gottes�dienstlicher Gesargstücke mit zu wirken befähigt war, also zu den mit dem musikalischen Spiele betrauten Leviten gehörte.
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Zephanja.


EINLEITUNG.





1. Die Person des Propheten. Das Geschlecht Zephanja's wird in der Ueberschrift seines Buches durch vier Glieder bis auf seinen Ururgroßvater Hizlrija zurückgeführt, woraus man, da in der Regel nur der Vater genannt zu werden pflegt, mit Recht geschlossen hat, daß Hizkija ein berühmter Mann gewesen, und aller Wahrscheinlichkeit nach der König dieses Namens gemeint sei. Denn außer diesem wird in der früheren Zeit nur ein Ephraimit Namens Jehizlcija erwähnt 2 Chr. 28, 12, an den wol schwerlich zu denken sein möchte. Der Umstand aber, daß Hizkija nicht durch das Prädicat !'nu oder.ai r, sa als solcher bezeichnet ist, begründet keine entscheidende Instanz gegen, diese Annahme, sondern erklärt sich wol daraus, daß unmittelbar darauf das Prädicat: König Juda's bei dein Namen Josija folgt. Noch weniger hat der Einwand zu bedeuten, daß zwischen Hizkija und Josija in der Genealogie der Könige nur zwei Generationen vorkommen, da Manasse 55 Jahre lang, also fast zwei Menschenalter hindurch regiert bat. Der Name r14,':ax d. i. der welchen Jahve verbirgt oder schützt, nicht speculator et areanormt Bei cognitor, wie Hieron. nach irrtümlicher Ableitung von re statt von iES erklärt, kommt von einen Priester (Jer. 21, 1. 29, 25 u. ö.) und noch andern Personen vor, vgl. Zach. 6, 10. 14. 1 Chr. 6, 21. Die LXX schreiben ihn 2ocposieg, Sophonias, nach der Sitte dass durch a und das Schewa durch einen kurz ausgesprochenen Vocal, der nach dein folgenden vollen Vocale sich richtet, auszu�drücken, wobei sie das a in o verwandelt haben, wie bei Fo5oa[ou für m'a r 1, 1. - Ueber die Lebensverhältnisse des Propheten ist nichts Näheres bekannt. Die Angabe bei Ps. Doroiz. u. Ps. J piph., daß er ix cpu«s Eup.ei»v äsr' öpous ~apaßaß ((sl. Bapubä oder Zaßapflapdµ) herstammte, ist ganz wertlos. Sein Zeitalter wird in der Ueberschrift seines Buches dahin bestimmt, daß er unter dem Könige Josija, dem Sohne Amens, welcher von 641-610 v. Chr. regierte, geweißagt hat. Damit stimmt sowol die Stellung seines Buches in der Reihe der kleinen Propheten zwischen Habakuk und Haggai, als auch der Inhalt seiner Weißagung überein. Nach 2, 13 i'., wo er dem Reiche Assur und der Stadt Ninive Untergang verkündigt, bestand zu seiner Zeit noch das





assyrische Reich und Ninive war noch nicht erobert, was nach unseren Erörterungen zu Nahum (S. 405 ff.) frühestens in den letzten Jahren Josija's, vielleicht auch erst nach seinem Tode erfolgte.. Sodann trifft seine Schilderung des in Jerusalem herrschenden sittlichen Verderbens vielfach mit der des Jeremia, welcher im 13. Jahre Josija's als Prophet auftrat, zusammen. Neben der Verehrung Jahve's (1, 5 vgl. Jer. 0,20) redet er von Götzendienst (1, 4. 5 vgl. Jer. 7, 17 f.), von falschem Schwören bei Jahve und Schwören bei den Götzen (1, 5b. Jer. 5, 2. 7,9 u. 5,7. 12,16), von frevelhafter Handhabung der Thora(3,4. Jer.8,8f.), von der Fruchtlosigkeit aller bisher an Juda ergangenen Ermahnungen (3, 2. Jer, 2, 30. 7, 28 u. a.), von dem tiefen sittlichen Verderben, das alle Stände, die königliche Familie, Fürsten, Propheten und Priester durchdrungen hat (1, 4. B. 9. 3, 3. 4 vgl. Jer. 2, B. 26). Er bezeichnet das Volk als ein unverschämtes (2, 1. 3, 5 vgl. Jer. 3, 3. 6, 15. 8, 12), und Jerusalem als eine rebellische Stadt (reim 3, 1 vgl. Jer. 4, 17. 5,23), als befleckt mit Blut und Götzengreneln 3, 1 vgl. Jer. 2, 22 f. 34) und bedrückerisch gegen Witwen und Waisen, und ihre Häuser voll ungerechten Gutes (3, 1 u. 1, 9 vgl. Jer. 5, 27 f. 6, 6).


Streitig ist nur, ob die Weißagung Zephanja's in die erste oder in die zweite Hälfte der 31jährigen Regierung Josija's gehöre. Während Eis. meint, Zephanja habe geschrieben, als „in Jerusalem zu jener wich�tigen tiefgreifenden Verbesserung der Religion noch nicht einmal eine Vorbereitung getroffen war, welche der König Josija in der zweiten Hälfte seiner Herrschaft mit so kräftiger Entschiedenheit und so gutem Erfolge versuchte 2 Kg'. 22 f.", schließen die meisten anderen. Ausll. aus 1, 4, wo die Ausrottung des Restes des Baal verkündigt wird, mit größerem Rechte, daß die Cultusreformation des Josija bereits begonnen und die äußere Herrschaft des Götzendienstes schon gebrochen war, als Zephanja weißagte. Denn vor dem Anfange der Abschaffung des von Manasse und Amen im Reiche eingeführten Götzendienstes konnte der Prophet nicht füglich von einem Reste des Baal reden. Dagegen haben zwar Ewv. u. Hrievern. eingewandt, der Prophet verkünde: es solle sogar Rest und Name des Götzendienstes schwinden, so daß gar nichts davon übrig bleibe, und es werde nicht sowol der Rest des Baalsdienstes als vielmehr dieser selbst als zur Zeit des Propheten bestehend voraus-gesetzt. Allein so richtig jene erste Bemerkung ist, so wenig begründet ist die daraus gezogene Folgerung. Die Vertilgung des Baal bis auf den Rest und Namen berechtigt nicht zu der Voraussetzung, daß der Baalsdienst, als jene Drohung ausgesprochen wurde, noch in unge�schwächter Herrschaft und Ausbreitung bestanden hat, sondern erklärt sich auch dann vollständig, wenn nur noch Reste davon übrig waren, worauf der Ausdruck „ Rest des Baal" zunächst führt. Wäre noch nichts zur Abschaffung des Götzendienstes geschehen gewesen, so würde Zeph. sieh wol anders und stärker über den Greuel desselben ausge�sprochen haben, als er in 1, 4 u. 5 gethan hat. Wenn nämlich nach 1,5 auch damals noch auf den Dächern dem Heere des Himmels geopfert wurde, so wird doch in der Rüge 3, 4: die Priester entweihen das
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Heilige, auch das Bestehen des Jahvecultus vorausgesetzt, und in den Worten: die da schwören bei Jahve und die bei ihrem Könige schwören (1, b), Jahvedienst und Götzendienst als neben einander hergehend er-wähnt. Sonach können wir die Ansicht, daß sich in der gesamten Weißagung gar keine Spur von einer Bezugnahme auf die Reform Josija's finde, nicht für begründet erachten. Josija hat aber nach, der genaueren Relation der Chronik die Cultusreform bereits im 12. Jahre seiner Regierung begonnen (2 Chr. 34, 3--7) und ließ im 18. J. der-selben bereits den Tempel reparieren, als bei diesem Werke das Gesetz-buch aufgefunden wurde, dessen Vorlesung den König so tief erschütterte, daß er nicht nur eine solenne Paschafeier anordnete, sondern nach dieser Feier auch die noch übrigen Spuren des Götzendienstes in Jeru�salem und Juda ausrotten ließ (2 Kg. 23, 24). Da nun die Weißagung Zephanja's den Bestand des Tempelcultus voraussetzt, so kann dieselbe erst nach der Reinigung des Tempels von den in seinen Vorhöfen auf-gerichteten Götzengreueln, und wahrscheinlich erst nach Vollendung der Tempelreparatur und nach der solennen Paschafeier im 18. J. Josija's verfaßt sein. - Genauer läßt sich die Zeit nicht bestimmen. Aus der Drohung 1, 8, daß das Gericht die Fürsten und auch die Königssöhne treffen solle, kann man nicht schließen, daß die Söhne Josija's damals bereits in einem Alter standen, in welchem sie durch zurechenbare Thatsünden die Strafverkündigung schon verwirkt hatten, was nicht auf das 12. Regierungsjahr dieses Königs passe, in welchem Jojakim 6 und Joahaz 4 Jahre alt, Zedekija aber noch nicht geboren war, sondern nur auf das 18te, in welchem Jojakim das 12. und Joahaz das 10. Lebens�jahr erreicht hatte. Denn 1S4n e ist nicht auf die Söhne des regie�renden Königs einzuschränken, sondern bezeichnet überhaupt die könig�lichen Prinzen, kann also von den Söhnen der verstorbenen Könige, Manasse und Amen, verstanden werden. - Auch der Gesamtcharakter der Weißagnng bietet für die Frage, ob dieselbe vor oder nach dein 18. Regierungsjahre ausgesprochen oder verfaßt sei, keine entscheiden-den Momente dar. Denn die Tendenz, das bereits begonnene Werk der Cultusreform durch kräftigen prophetischen Zuspruch zu fördern, damit es zu einer Scheidung wand damit zu einer Entscheidung für den Herrn komme (2,1-3), welche Haev. mit mehrern Ausll. unserer Weißagung vindiciert, läßt sich in der uns vorliegenden Schrift eben so wenig nachweisen, als die von Delitzsch in Herz.'s Realencykl. XVIH S. 498 geäußerte Vermutung, daß der Prophet mit seiner Drohung erst da auftrat, als die Bemühungen des frommen Königs, den Baalsdienst völlig auszurotten, ihre höchste Höhe, ohne doch zum Ziele zu gelangen, erreicht hatten, indem es der Lage der Dinge und dem Charakter der Prophetie gemäß sei, daß da, wo menschliche Bemühungen ohne den erzielten Erfolg ihr Aeußerstes versucht haben, Jahve sich ins Mittel schlägt und das noch Uebrige des Baal mit ausgerecktem Strafarme hinwegzuräumen droht. Denn so richtig auch die Bemerkungen (von Del.) sind, daß die Weißagung in der uns vorliegenden Gestalt keine Spur einer Absicht der Förderung dos königlichen Werkes an sich
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Das Buch Zephauia's. 461 trägt, daß der Zustand des Volkes, der sich darin abspiegelt, kein im Werden, im Fortschritte zur Besserung begriffener ist, sondern als ein


fertiger, zum Gerichte reifer erscheint, so gilt doch das letztere nur von der Masse des Volkes, welche als unverbesserlich filr das Gericht reif war, und schließt das Vorhandensein eines besseren Kernes nicht aus, welchem der Prophet noch Buße predigen und zurufen kann: suchet


r


den Herrn, suchet Gerechtigkeit, suchet ditsDnemuZustande t; vielleicht erde aber am Tage Jahve's geborgen (2, 3). In


das Volk nicht erst nach, sondern auch schon vor dem 18. Regierungs�jahre Josija's; und die Bemühungen des frommen Königs zur Ausrottung des Götzendienstes und zur Hebung und Neubelebung des Jahvecultus konnten daran weiter nichts ändern, als daß aus der verderbten Masse noch einzelne bekehrt und von dem Untergange


1 gieret gerettet wurden. Das


Maß der Sünde, welches den Untergang des nach sich zog, hatte schon Manasse voll gemacht, und die Reform Josija's konnte nur einen Aufschub, nicht aber die Aufhebung des ge�drohten Gerichtes bewirken, vgl. 2 Kg. 21, 10-16 mit 23, 26 u. 27.'


2. Das Buch Zephanja's enthält nicht zwei oder drei prophetische Reden, sondern die Quintessenz der mündlichen Verkündigung des Pro�pheten in eine längere, mit der Drohung des Gerichts beginnende (c.I), zur Bußvermahnung fortschreitende (II-U1, 8) und mit der Verheißung Heils des dem st1I , sraels 9---20)clzl dein Gerichte	die sich in dreisAbschchließende


te Weißagung {


gliedert. Der erste Abschnitt umfaßt das 1. Cap., der zweite reicht von c. 2, 1 bis 3, 8 und der dritte enthält c. 3, 9-20. Diese Einteilung ist durch den Inhalt wie durch die Form der Verkündigung angezeigt; durch den Inhalt, indem die beiden ersten Teile das Gericht drohen und die inde begründen, der -dritte 'a]die n ne Verheißung u 1,18 in 3,l8clals R fra n,w eder�


der Gedanke Y .,~?


kehrt, und das "i~ 2,• 5 dem "~^ 3, 1 entspricht, jenes das Gericht über


die Völker, dieses das Gericht über Jerusalem, wodurch die Aufforderung verkündigt


zur Bekehrung 2,1-4 motiviert wird, ankündigt. Zeplfli


das Gericht über die ganze Welt, über alle Heidenvölker und über Jude. ung


und Jerusalem, in der Weise, daß er im ersten Teile seiner Wbeiißa Juda die Nähe desselben über die ganze Erde (1, 2-7) und	_ (v.8--13) droht und die FurchthayVolk zur keit desselben shild r F öm4 1 ),


zweiten Teile	3,8)	und diese Mahnung durch die Ver�


kündigung	ermahnt t (2, 1-3)


motiviert, daß der Herr sowol die Heidenvölker in der Nähe


und Ferne für die Schmach, die sie seinem Volke angethan, richten und dureh Vernichtung ihrer Macht zur Anbetung seines Namens führen (2, 4-15), als auch in Jerusalem und Juda durch Vertilgung	Gott�


losen sein Recht ans Licht bringen werde (g3,1- 8). Alsdann	dder e die werden�e�


damit hebt 3, 9 u. 10 die Heilsverkündi un an -


trächtigiich Jahve dienen und sein zerstreutes Volk ihm zuführen. Der Rest Israels clg ew werden undsvoseiner n seinelmtGotte einem demütigen Volke Gottes gemacht
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geschirmt sieh ungestörter Glückseligkeit erfreuen und zum Namen und Lobpreise unter allen Völkern der Erde erhoben werden (3, 11 -20).


Die Weißagung Zephanja's trägt einen mehr allgemeinen, das Gericht und das Heil nach ihrer Totalität in ein Gesamtbild zusammen-fassenden Charakter. Sie beginnt nicht nur mit der Ankündigung eines allgemeinen Gerichts Tiber die ganze Welt, ans welchem sich das Ge�richt heraushebt, welches über Juda um seiner Sünden willen und über die Völkerwelt um ihrer Feindschaft wider das Volk Gottes willen er-gehen wird, sondern handelt durchweg von dem großen und furcht-baren Tage Jahve's, an welchem das Feuer des göttlichen Zornes die ganze Erde verzehrt (1, 14-18. 2, 2. 3, 8). Aber nicht das Gericht als Offenbarung des Zornes Gottes über das allgemeine Weltverderben bildet den Schwerpunkt und das Ziel der ganzen Weißagung unsers Propheten, sondern Zweck und Ziel, das sie verfolgt, ist die Gründung des göttlichen Rechtes auf der Erde, und das Gericht nur das Mittel und der Weg zur Verwirklichung. dieses Zieles der ganzen Welteutwickelung. Dies tritt im zweiten und dritten Abschnitte deutlich heraus. Jahwe wird sich den Völkern furchtbar erweisen, mit alle Götter der Erde zu vernichten, daß alle Eilande der Völker ihn anbeten werden (2, 11); durch Ergießung seines Zornes Tiber Nationen und Königreiche wird er den Völkern reine Lippe zuwenden, daß sie seinen Namen anrufen und ihm mit Einer Schulter dienen werden (3, 8 u. 9). Aus Juda und Jeru�salem werden die Götzendiener, Frevler und Gottesverächter ausge�rottet werden, damit das Recht Jahve's an den Tag komme (3, 1-7). Die Demütigen, welche Gottes Recht thnn, sollen Jahve suchen, der Gerechtigkeit und Demut nachtrachten und auf den Herrn harren, auf den Tag da er sich aufmachen wird, nm dureh das Gericht sich unter den Völkern Verehrer seines Namens zu schaffen, sein zerstreutes Volk zu sammeln und den Rest Israels zu einem geheiligten und beseligten Volke Gottes zu machen (3, 11--20).


In diesem zusammenfassenden Charakter seiner Weißagiung liegt der Grund, weshalb Zephanja die Vollstrecker des Gerichts über Juda weder nennt, noch irgendwie näher beschreibt, und auch in der Schil�derung des über die Heidenvölker ergehenden Gerichts (2, 4-15) nur durch Nennung von nahen und fernen Völkern hn Westen und Osten, Süden und Norden Juda's den Begriff: alle Völker der Erde individua�lisiert. Er weißagt nicht dieses oder jenes Einzelgericht, sondern das Gericht in umfassender Allgemeinheit, wodurch Gott sein Reich auf Erden erhält, ausbreitet und vollendet. Diese Eigentümlichkeit unserer Weißagung hat schon Bucer (in seinem Comment.1528) richtig erkannt, indem er von unserm Buche sagt: Si cuncla guis desideret secreta valuna oracula brevi dori campendia, breuevz ltunc Sophoniam perle�f/at. Dabei schließt sich Zeph. in sachlicher Beziehung• wie im Aus-drucke vielfach an die Weißagungen der früheren Propheten, namentlich des Jesaja an, jedoch nicht so, daß en' die Weißagungen derselben, welche in der assyrischen Völkergerichtszeit noch nicht oder nicht vollständig erfüllt worden waren, wieder aufnimmt und eine neue, vollständigere
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Erfüllung derselben durch die Chaldäer ankündigt, sondern so daß er die allen Propheten gemeinsamen Grundgedanken des Gerichts und des Heils in compendiarischer Fassung seinen Zeitgenossen zur Beherzigung von Neuem vorführt und dabei mehrfach treffende Worte und prägnante Ausdrücke seiner Vorgänger sich aneignet und für seinen Zweck ver�wendet. So ist z. B. der Ausspruch 1, 7 musiviseh aus älteren Weißa�gungsworten zusammengesetzt: „Stille vor dem Herrn Jahve (aus Hab. 2, 20), denn nahe ist der Tag Jahve's (Jod_ 1, 15 u. denn zuge�richtet hat Jahve ein Opferschlachten (Jes. 34, 6), hat geweiht seine Geladenen (Jes. 13, 3)." Mehr hierüber s. in m. Lehrb. der Einl. §.97. In dieser Beziehung eröffnet Zeph. die Reihe der weniger originellen, an die älteren Vorbilder sich mehr anlehnenden Propheten der chaldäischen Gerichtszeit, während in sachlicher Hinsieht sein Vorgänger Habakuk für die Prophetie dieser Zeit die Bahn gebrochen bat


Von starker Verkennung des Wesens der Prophetie überhaupt und der besonderen Eigentümlichkeit unserer Weißagung zeugt die Ansicht von Ewald, „das Buch Zephanja's müsse aus einer großen Völkerbe�wegung hervorgegangen sein, welche alle Reiche weit und breit um Jude. in Schrecken setzte und auch Jerusalem sehr gefährlich zu werden drohte", nämlich aus dem Einfalle der Skythen in Ober- und Vorder-Asien, von welchem Herodot 1,15. 103-6. 4, 10 ff. erzähle. Denn von einer großen Völkerbewegung ist in dem ganzen Buche keine Spur zu entdecken. Die wenigen Andeutungen darüber, daß ein feindliches Heer das Gericht an Jerusalem und Juda vollziehen werde, in 1, 12. 13.16 u. 3,15 setzen dergleichen nicht voraus, und in der Drohung des Gerichts über Philistäa, Moab und Ammen, Cusch und Assur mit Ninive ist nur Jahve als Vollstrecker genannt (2, 4 -15). Hierzu kommt, daß weder Herodot noch die Geschichtsbücher des A. T. eine Eroberung Jerusalems durch die Skythen berichten, ferner die skythisclren Horden auch nach Herodots Berichte weder Ninive zerstört noch die Cusehäer (Aethiopier) bekriegt haben , wie Zephanja 2,12--15 weißagen würde, wenn er die Skythen im Auge gehabt hatte, endlich daß auch Jeremia, auf dessen Weißagungen Ewald, flitz., Berthedu ihre Skythenhypothese hauptsächlich gründen, von den Skythen nichts weiß, sondern das Ge�richt über Juda und Jerusalem nur von den Chaldäern erwartet und verkündigt. Den zeitgeschichtlichen Anlaß zu seiner Weißagung fand Zeph. in der sittlichen Verderbtheit Juda's und Jerusalems, in der tiefen Versunkenheit seines Volkes in Götzendienst und in der hartnäckigen Verstockung. desselben gegen alle Bestrebungen des Propheten und des frommen Königs Josija, dem Verderben zu steuern und dadurch das schon von Mose und den früheren Propheten gedrohte Gericht der Ver�stoßung des ganzen Volks unter die Heiden von Juda abzuwenden. Auf Grund dieser Beschaffenheit des Volkes und des prophetischen Zeugnisses seiner Vorgänger hat Zeph. aus Antrieb des Geistes Gottes den nahen Anbruch des großen und furchtbaren Tages Jahve's ver�kündigt, welcher durch die Chaldäer über Juda und die Heidenvölker yr'eit und breit umher gekommen ist. Denn Nebncadnezar gründete das
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Weltreich, welches Juda verwüstet, Jerusalem mit dem Tempel zerstört und das entartete Bundesvolk ins Exil geführt hat. Dieses Weltreich hat sich fortgesetzt in den nach ihm aufgekommenen und an seine SteIIe getretenen Weltreichen der Perser, Macedonf er und Römer, unter deren Gewalt Juda auch nach der Rückkehr eines Teiles der Exulanten in das Land der Väter und nach dem Wiederaufbau des Tempels und der Stadt Jerusalem unter der Herrschaft der Perser geblieben ist und die Stadt Gottes von den Heiden zertreten ward bis zur römischen Zer�störung Jerusalems, wodurch die bis auf diesen Tag dauernde Verödung des heiligen Landes herbeigeführt und die Zerstreuung der Juden in alle Weltteile vollendet worden, und Land und Volk dem Banne ver�fallen sind, von welchem Israel nur durch seine Bekehrung zu Jesu Christo, dein Heilande aller Völker, befreit werden kann und kraft der Verheißung des treuen Bundesgottes noch erlöst werden wird.


Die exeget. Literatur über Zephanja s. in m. Lehrb, der Ein1. a. b. 0. Außerdem vgl. C. v. Orelli, die alttestamontl. Weißagung. S. 352 ff.





AUSLEGUNG.





Cap. I. Das Gericht über die ganze Welt und über�Juda insonderheit,


-Heber die ganze Welt wird das Gericht ergehen (v. 2 u. 3) und in Juda und Jerusalem alle Götzendiener und Gottesverächter vertilgen (v. 4-7) und die Sünder jeglichen Standes schwer treffen (v. 8-13). Unabwendbar wird der furchtbare Tag des Herrn über alle Bewohner der Erde hereinbrechen (v. 14-18).


V. 1 enthält die Ueberschrift, die in der Einleit. erläutert worden; v. 2 u. 3 bilden den Eingang. V. 2. Raffen, wegraffen werd' ich Alles von der Fläche des Erdbodens, ist der Spruch Jahve's. V. 3. Weg-raffen werd' ich Menschen und Vieh, wegraffen die Vögel des Himmels und die Fische des Meeres und die Aergernisse samt den Frevlern, und ich rotte aus die Menschen von der Fläche des Erdbodens, ist der Spruch Jahve's. Die Ankündigung des Gerichts über die ganze Erde dient nicht blos dazu, die folgende Gerichtsdrohung über Juda und Jerusalem zu verschärfen, in dem Sinne: weil Jahve die ganze Welt richtet, so wird er um so mehr den Abfall Juda's strafen, sondern das Gericht über die ganze Welt bildet einen integrierenden Bestandteil seiner Weißagung, die sich nur deshalb ausführlicher über die Voll�ziehung des Gerichts an und in Juda verbreitet, weil Juda das Gottes-reich bildet, welches durch das Gericht von seinen Schlacken gereinigt und dem Ziele seiner göttlichen Bestimmung entgegengeführt werden
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soll. Wie Zeph. hier das Jude, bevorstehende Gericht mit der Ankün�digung eines Gerichts über die ganze Welt eröffnet, so begründet er in c. 2 die Mahnung zur Buße mit dem Hinweise, daß alle Völker dem Gerichte erliegen werden, und verkündet in e. 3, 9 ff. als Frucht des Gerichtes die Bebehrung der Völker zu Jahve und die Verklärung des Gottesreiches. Der Weg zum Eieile geht durch das Gericht für die ent�artete Theokratie wie für die gottentfremdete Welt. Nur dureh das Gericht kann die sündige Welt erneuert und verklärt werden. Das Verb. ms.e hiph. von nie ist durch den von dem sinnverwandten mts gebildeten infin. abs. rlb.e verstärkt. sjte und joe bed. wegnehmen, wegraffen, hiph. ein Ende machen, vertilgen. 35 alles wird in v. 3 specialisiert: Menschen und Vieh, die Vögel des Himmels und die Fische des Meeres, wobei das Verb. 1 $ vor den beiden Hauptgliedern wiederholt ist. Diese Speeia�lisierung steht, wie schon Fr. Ad. Straui bemerkt hat, in nicht zu ver�kennender Beziehung zu der Drohung Gottes: um der _Bosheit der Menschen willen alle Geschöpfe vom Menschen bis zum Vieh, bis zu dem sieh Regenden und bis zu den Vögeln des Himmels zu vertilgen Gen. 6, 7. Durch Anspielung auf jene Drohung deutet Zeph. an, daß das be�vorstehende Gericht über die Erde so allgemein und so furchtbar sein werde wie das Gericht der Sintflut. Durch dasselbe will Gott weg-räumen, vertilgen die Aergernisse (Anstöße) samt den Frevlern. re vor wer) kann nicht nota accus. sondern nur praepos. mit, samt, sein, weil die Objecte zu mez alle ohne die nota accus. eingeführt sind, außer-dem auch, wenn 'ehrl-re Accusativ sein sollte, die Cop. nicht fehlen würde. tstb n bed. nicht dem Einsturz nahe Häuser (flitz. Orelli), was weder in den Zusammenhang paßt noch sprachlich erweisbar ist, da auch in des. 3, 6 reeal nicht das einstürzende Haus, sondern der durch die Sünde des Volks zu Fall gebrachte Staat ist, sondern ei4ia. ist das, woran oder wodurch jemand zu Falle kommt. n1'a#n Anstöße sind alle Objecte des gröberen und feineren Götzendienstes, nicht blos die Götzenbilder, sondern auch alle Werke der Bosheit, wie na oxäv6otka in Matth. 13, 41. Das Gericht gilt aber vorzugsweise den Menschen, den Sündern, daher wird im letzten Versgliede die Ausrottung der Menschen vom Erdboden noch besonders erwähnt. Die vernunftlose Creatur ist nur um der Sünde der Menschen willen und durch dieselbe der pOop . unterworfen Röm. 8, 20 ff.


V. 4-7. Das über die ganze Erde mit allen ihren Bewohnern er-gehende Gericht wird vornämlich Jude,. und Jerusalem treffen. V.4. Und ich strecke meine Hand über Juda und über alle Bewohner Jerusalems, und rotte aus von diesem Orte den Ueberrest des Baal, den Namen der Weihdiener samt den Priestern. V. 5. Und die auf den Dächern anbeten das Heer des Himmels und die Anbetenden welche schwören zu Jahve und welche schwören bei ihrem Könige. V. 6. Und die sich zurückziehen von Jahve und die Jahve nicht suchten und nach ihm nicht fragten. Seine Hand (i) oder seinen Arm (sdnt) streckt Gott aus, um durch Gerichte die Gottlosen zu schlagen, vgl. 6, 6. Deut. 4, 34. 5, 15 mit des. 5, 25. 9, 11. 16. 20. 10, 4. 14, 26 ff. Durch das Gericht


Keil, kleine Propheten. 3.. Aufl.	60
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über Judo., und Jerusalem will er ausrotten ~~ i ~a1$ den Rest Baals. d. h. alles was von Baal d. i. von Götzendienst übrig ist; denn Baal oder Baalsdienst steht synekdochisch für Götzendienst jeglicher Art, s. zu Hos. 2, 10. Der Nachdruck liegt auf 'lrtus Rest, was von Baals- oder Götzendienst noch vorhau.den ist bis auf den letzten Rest, so daß der Ausdruck zwar voraussetzt, daß die Ausrottung schon begonnen hatte, der Baalsdienst nicht mehr in ungeschwächter Kraft und Ausdehnung bestand, aber auch nicht auf die völlige Abschaffung des äußerlichen oder groben Götzendienstes beschränkt werden darf, sondern die gänzliche. Ausrottung des groben wie des feinen Baalsdienstes in sich befaßt. Die Worte so zu verstehen, fordert das parallele Glied : den Namen der Weihdiener samt den Priestern. t" 17i ] sind nicht Baalspropheten, sondern wie 2 Kg. 23, 5 u. Hos. 10, 5 die von den Königen Judas für den Höhencultus und abgöttischen Jahvedienst angestellten Priester (über die Etymologie des Wortes s, zu 2 Kg. 1. c.). Die von ihnen unter�schiedenen ti?;,m sind Götzenpriester im engeren Sinne des Worts d. h. die den eigentlichen Götzendienst pflegten. Die Namen Beider, der ab�göttischen Jahvepriester und der eigentlichen Götzenpriester, sollen ausgerottet werden, so daß nicht bios diese Personen verschwinden, sondern auch ihre Namen nicht mehr gehört werden. Mit den Götzen und ihren Priestern sollen auch die Götzendiener vertilgt werden. Wie in v. 4 zwei Klassen von Priestern, so werden in v. 5 zwei Klassen von Anbetern unterschieden: 1. die Gestirnanbeter, 2, solche die Jahve- und Götzendienst vereinigen wollen, zu welchen in v. 6 noch eine dritte Klasse hinzugefügt wird. Die Anbetung der Gestirne war teils Baals-dienst, indem Sonne, Mond und Sterne als die Träger der in Baal und Aschera verehrten Naturkräfte angebetet wurden (s. zu 2 Kg. 23, 5), teils Sabäismus oder reiner Gestirndienst, indem die Gestirne als die Urheber alles Werdens und Vergehens in der Natur und als die Leiter und Ordner der sublunarischen Dinge verehrt wurden, s. zu 2 Kg. 21, 3. Die Verehrung geschah auf den Dächern d. h. auf Altären, die auf den platten Dächern der Häuser errichtet waren, hauptsächlich durch An�zündung von Rauchwerk (Jer. 19, 13), aber auch durch Schlachtopfer (,2 Kg. 23, 12, s. z. d. St.). 'Eer< zwv ßwp,üzwv 'r&S ~oaias zpeeicpepov, axptgaTepov Tods xaT oüpavöv ptezeApay öpdv ieptip.svon Theodoret. Neben den Gestirndienern als Repräsentanten des eigentlichen Götzen�dienstes nennt Zeph. als zweite Klasse die Anbetenden, welche teils zu Jahve teils bei ihrem Könige schwören d. h. die nach beiden Seiten hinkend (1 Kg.. 18, 21) Jahve- und Baalsdienst mit einander zu vereinigen suchen. t53; ihr König ist Baal, welcher auf Inschriften geradezu König genannt wird, (s. Movers, Phöniz. 1 S. 171 f.), nicht der irdische König des Volks, wie Hitz. den masor. Text mißverstanden hat und deshalb t5>n d. i. Moloch lesen will; meh c. bed. nicht zuschwören dem Jahve d. h. eidlich sieh zu seinem Dienste verpflichten, dagegen Y;i c. bei jom. schwören, ihn beim Schwur als Gott anrufen. Die Verschiedenheit des Ausdruckes entspricht ganz der religiösen Stellung dieser Menschen, die Jahveverehrer sein wollten und doch bei jeder Versicherung den
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die Lasterhaften und die Irreligiösen (Hitz.), sondern K


die hier Beschriebenen bilden . nur eine Klasse. Das Zurückweiehen hinter Jahve, sich von ihm Zurückziehen, Gotte den Rücken kehren ist nicht verschieden von dem Jahve nicht suchen, sich nicht nach


t nicht


fragen. Gemeint sind die religiös Gleichgültigen, die kümmern, die Gottesverächter. - Dieses Gericht wird bald kommen. V. 7. Stille vor dem Herrn, Jahwe! denn nhe ist der Tegat hat denn zugerichtet hat Jahwe eine Opferschlachtung,


seine Gerufenen. Der nach Hab. 2, 20 gebildete Zuruf: Stille vor dem Herrn, mit welchem der Prophet zu demütiger, schweigender Unter�werfung unter Gottes Gericht auffordert, dient Bestätigung gött�lichen Drohung


, daß 2	Das gebietende


nahe bevorstehe (vgl. Jo. 1, 15) und die Aussage, dder r Tag


Gott die Vollstrecker des Gerichts schon bestellt habe. Die beiden letzten Versglieder sind nach Reminiscenzen aus Jesaja gebildet. Die Darstellung des Gerichts als 11;1 Opferschlachtung ist st aus Jee.


welches Gott 34, 6


genommen, vgl. Jer. 46, 10 u. Ez. 39, 17. Das Op	zu��bereitet hat, ist das jüdische Volk; die zu diesem Opfermahle wiawelches


in Ee ad neu (n~+nli 1 Sam. 9, 13) sind nicht Raubtiere und Vögel,


sondern die Völker, die. er zum Kriege gewe, Gebrauch sie Jakob er-zehren sollen Jer. 10, 25. Der ungewöhnliche wo die zum in dieser Gedankenverbindung erklärt sich aus Jes. 13, 3,


Kriege wider Babel bestellten Völker tMee Geheiligte Jahve's genannt sind, vgl. Jer. 22, 7.


V 8-13. Das Gericht wird die Abgöttischen und Sünder jeglichen Standes gleich schwer treffen (v. 8-11) und niemand in Jerusalem


elebt vor demselben retten können (v. 12 u. 13). In drei Doppel-Versen


Zeph. drei nach ihrer bürgerlichen Stellung wie nach ihrem Verhalten zu Gott verschiedene Menschenklassen heraus als solche, die von dem Gerichte werden getroffen werden: 1. die Fürsten, Prinzen und hoch-gestellten Diener des Königs, die heidnische Sitten nachahmen und das Volk bedrücken (v. 8 u. 9) , 2. die durch Handel und Wucher reich ge�wordenen Kaufleute (v.10 u.11), 3. die irreligiösen Schwelger (v. 12 u. 13). Den ersteren droht er Heimsuchung. V. B. Und geschehen wirds am Tage der Opferschlachtung Jahve's, da suche ich heim die Fürsten und die Königssöhne und alle die sich kleiden in fremde Kleidung. V. 9. Und suche heim jeden der über die Schwelle hüpft an jenem Tage, die da füllen das Baus ihres Herrn mit Gewaltthat und Betrug. Die Aufzählung der dem Gerichte Verfallenen beginnt mit den Fürsten d.h. den Stamm- und Familienhäuptern, die als solche hohe Staatsämter be�kleideten,


jung wden Königssöhnen, sowol den Söhnen aren (s. die Einl. S. 460), als den Söhnen der versto be�


nen Kûnige. g neu Könige. Königssöhne sind überhaupt königliche Prinzen vgl. zu Jer. 36, 26. Der Köng selbst wird nicht genannt, weil Josija in den Wegen des Herrn wandelte und wegen seiner Frömmigkeit und. Gottesfurcht den Anbruch des Gerichtes nicht erleben sollte 2 Kg. 22,3 9 u. 20. 2 Chr.
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34, 27. 28. Auch den Fürsten und Königssöhnen wird Strafe gedroht nicht wegen ihrer hohen Stellung im'Staate, sondern wegen der ungött�liehen Gesinnung, die sie an den Tag legten. Da nämlich in den folgen-den Sätzen nicht blos einzelne Menschenklassen genannt, sondern die Versündigungen der einzelnen Stände angegeben sind, so müssen wir dasselbe auch bei den Fürsten und Königssöhnen erwarten und demgemäß das in der zweiten Vershälfte gerügte Sichkleiden in fremde Kleidung auch auf die Fürsten und Prinzen beziehen und 5b von denen verstehen, die ohne Fürsten oder Prinzen zu sein, die Sitten derselben nachahmten. e-p? wln'?n bezeichnet nicht Kleider, welche die Götzendiener beim Götzendienste trugen (Chald. Raschi, Hier.), auch nicht die im Gesetze verbotene Kleidung, vestirnenta masculina in foerninis, foeminina in maribus Deut. 22, 5 u. 11 (Grot.), oder den Armen geraubte und abge�pfändete Kleider, sondern da ~~5a peregrinus bed., ausländische Klei�dung, wie schon Drusius richtig erkannt und die Worte so erläutert hat: innui pulo omnes eos, qui exoticis vestibus levitatem animi prodebant. Neque mihi dubium est, quin illo aevo alii Aegyptios in vestilu imita�rentur, alii Babylonier, prout huic auf Wi genti sludebant. Dicit ergo, ne illos quidem immunes Tore, qui in peregrinurrm. habitum transierint, seque ad mores uictoris populi composuerint. Diese letztere Beziehung ist aber gewiß unhaltbar und richtiger mit Str. zu sagen: Vates non externa Wa curarunt, sed ipsis constat, „qualis vestis lalia corda", ipsis vestes sunt festes cordis peregrini. -- In v. 9' finden viele Ausll. eine Rüge eines abergläubischen Gebrauchs des Auslandes, indem sie das Springen über die Schwelle von einer Nachahmung der 1 Sam. 5, 5 erwähnten Sitte der Dagonspriester, beim Eintritt in den Tempel dieses Götzen über die Unterschwelle zu springen, verstehen. Allein diese Sitte konnte doch nur in Dagonstempeln nachgeahmt werden, und eine Uebertragung derselben auf die Schwelle des königlichen Palastes wäre nur denkbar, wenn der König für eine Incarnation Dagons gehalten wurde, was doch den israelitischen Götzendienern nicht in den Sinn kommen konnte, da nicht einmal die philistäischen Könige sich für In�carnationen ihrer Götzen hielten. Vergleichen wir das zweite Hemistich, so wird da das Füllen der Häuser ihres Herrn mit Gewahtthat gerügt, was mit jener Sitte der Dagonspriester in keinem irgendwie denkbaren Zusanimenhange steht; und doch erweist sich 1si tyr'ar2rurs dadurch als eine Erläuterung der ersten Vershälfte, daß es ohne Copula 1 und ohne Wiederholung des bv an das Vorhergehende angereiht ist. Sollte hier eine neue Versündigung erwähnt sein, so hätte die Copula ti nicht fehlen dürfen. Wir müssen daher das Springen über die Schwelle von dem gewaltsamen, plötzlichen Eindringen in die Häuser verstehen, um frem�des Gut zu rauben (Car. Ros. Ew. Str. u. A.), so daß von »unredlichen königlichen Dienern" die Rede ist, „welche dadurch ihrem Herrn gast zu dienen vermeinen, daß sie ihm durch Gewalt und Betrug von ihren Unterthanen Schätze erpressen" (Ew.). tngtiK ihres Herrn d. i. des Königs, nicht: ihrer Herrn; erssht ist Majestätsplural wie 1 Sam. 26, 16. 2 Sam. 2, 5 u. a. --- Auch die Wucherer werden dem Gerichte nicht
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entgehen. V. 10. Und erschallen wird an jenem Tage, ist der Spruch Jahve's, Geschrei vorn Fischthore und Geheul von der Unterstadt und gro/je Zertrümmerung von den Hügeln her. V. 11. Heulet Bewohner der Stampfe, denn vernichtet ist alles Volk Canaans, ausgerottet sind alle mit Silber Beladenen. Um den Gedanken auszudrücken, daß das Gericht keine Klasse der Bevölkerung verschonen werde, schildert Zeph. die Wehklage, die von allen Stadtteilen her ertönen wird. r ye


Stimme des Geschreis d. i. lautes Angstgeschrei wird sein, erschallen. Das Fischthor befand sich nach Neh. 3, 3. 12, 39 vgl. 2 Chr. 33, 14 im östlichen Teile der Mauer , welche die Unterstadt an der Nordseite um-gab, s. das Nähere hierüber an Neh. 3, 3. muirsr:l = me sehe Neh. 11, 9 der andere Teil oder Bezirk der Stadt ist die Unterstadt auf dem Hügel Acra, s. zu 2 Kg. 22, 14. -e fragor bed. nicht Zetergeschrei sondern das Zerscheitern oder Zusammenbrechen des Bestehenden, nicht blos den krachenden Einsturz der Gebäude, wie 75ua rin i Jes. 15, 5 das Geschrei über drohende Gefahr gänzlichen Unterganges. Um die Schrecken des Gerichts zu erhöhen wird zu dem Geschrei und Heulen der Menschen noch der Tumult bei Eroberung der Stadt hinzugefügt. Von den Hügeln her d. i. nicht von Zion und Morija her, sondern von den die Unterstadt umgebenden Hügeln, Bezetha, Gareb (Jer. 31, 39) und andern. Denn Zion, die Burg von Jerusalem ist offenbar als der Ort gedacht, wo das Heulen der Menschen und der Lärm der Verwüstung, welche die vom Norden oder Nordwesten her eindringenden Feinde anrichten, gehört wird. uirtYrs die Stampfe, der Mörser (Prov. 27, 22), in Jud. 15, 19 Benennung einer Hölung in einem Felsen, wofür wir das Wort Kessel brauchen, bezeichnet hier eine Localität in Jerusalem, wahrscheinlich die Vertiefung, die sich zwischen Acre, im Westen und Bezetha und Morija im Osten bis zur Siloaquelle herabzog und von Joseph. 'rJ ziuv Topostoui>v cpcipaye das Käsemacherthal, von den heutigen Bewohnern el Wüd d. i. das Thal oder auch das &üihlenthal genannt. Den Namen „Stampfe" hat wol Zeph. gebildet, um auf das Schicksal der dort wohnen-den Kaufleute und Geldmänner hinzudeuten. Heulen sollen die dort Wohnenden, weil vertilgt wird „alles Volk Canaans". Das sind nicht cananitische oder phönizische Kaufleute, sondern judäische, die im Handel und Wandel den Cananitern oder Phöniziern glichen, s. zu Hos. 12, 8, die durch Handel und Wucher reich geworden waren. ?.e b-e?? beladen mit Silber. - Aber auch die Schwelger und Prasser inegemein werden nicht straffrei bleiben. V. 12. Und geschehen wirds in jener Zeit, da werd' ich durchsuchen Jerusalem mit Leuchten und heim-suchen die Menschen die auf ihren Hefen liegen, die in ihrem Herzen sprechen: nichts Gutes thut Jahve und nichts Böses. V. 13. Ihr Ver�mögen wird zur Plünderung und ihre Häuser zur Verödung; sie werden Häuser bauen und nicht (darin) wohnen, und Weinberge pflanzen und nicht trinken ihren Wein. Mit Leuchten wird Gott Jeru�salem durchsuchen, um die irreligösen Schwelger aus den Schlupfwinkeln ihrer Hauser hervorzuziehen und zu strafen. Die Durchsuchung ge�schieht von den Jerusalem erobernden Feinden. Treffend bemerkt hierzu.
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Hieron.: nulluna inultum patietur effugere. Legamus Jo s ep h i historiam et ibi reperiemus scriptuna, de cloacis quoque et speluncis et antris et sepulcris extraeies principes et sacerdotes et potentes, qui se in eis metu mortis abseenderant. Josephus berichtet dies zwar von der Er�oberung Jerusalems unter Titus; aber Aehnliches wird auch bei der chaldäischen Eroberung vorgekommen sein. Der Ausdruck; mit Leuch�ten durchsuchen, vgl. Luc. 15, 8, ist Bild der allergenaueston Durch�suchung der Wohnungen der Gottesverächter. Diese sind bezeichnet als Menschen die auf ihren Hefen zusammengezogen sitzen (etap eig. sich zusammenziehen, gerinnen). Das Bild ist von altem Weine entlehnt, der auf seinen liefen belasssen und nicht abgezapft seinen Geschmack behält und seinen Geruch nicht ändert (Jer. 48, 11), und bezeichnet das Verharren oder die Verfestigung in sittlicher und religiöser Gleich�gültigkeit - tun quietem externan, tun simul socordiam, desidiam et insensibilitatem spiritualen in fruilione tuna virium et bonorum con�cessorum tum voluptalum peccati et libidinum pessimaruna ex iis (Marck). Der gute Wein, wenn er lange Zeit auf seinen Hefen bleibt, wird kräftiger, der schlechtere aber um so herber und dicker. aale


Hefen bezeichnen nicht peccala in quibus impii penilus sunt defaxi (Hieron. Str.) oder lautiliae, quae ita demen/ant sensus hominum, ut jam nihil liquidum sit vel sincerum (Galv.), sondern peccatorum impuritatem, quae cum bonis aeternis in laus hominibus connexa erat (Marck). In der fleischlichen Ruhe ihres irdischen Glückes sprechen sie in ihrem Herzen d. h. denken sie bei sich, es gebe keinen Gott, der


die Welt regiert und richtet; alles geschehe nach Zufall oder Natur�gesetzen. Sie leugneten nicht die Existenz Gottes, verleugneten aber


in Gesinnung und Wandel das Wirken des lebendigen Gottes in der Welt, achteten Jahve den toten Götzen gleich, die weder Böses noch Gutes thun (Jes. 41, 23. Jer. 10, 5).1 Diesen wird sich Gott als Regent und Richter der Welt erweisen, indem er ihre Güter (a.a7 opes eorum) der Plünderung preisgibt, daß sie die Wahrheit der in seinem Worte den Verächtern seines Namens gedrohten Strafen erfahren werden, vgl.


Lev. 26, 32 f. Deut. 28, 30. 39 u. die ähnlichen Drohungen Am. 5, 11. Mich. 6, 15.


V. 14-18. Dieses Gericht wird nicht säumen, Um die sicheren Sünder aus ihrer sorglosen Ruhe aufzuschrecken, führt Zeph. nun den


in v. 7 nur angedeuteten Gedanken der Nähe und der Furchtbarkeit des Gerichts weiter aus. V. 14. Nahe ist der gro/f e Tag Jahve's, nahe und


sehr eilend. Horch! der Tag Jahve's, bitterlich schreiet da der Held. V. 15. Ein Tag des Grimmes ist dieser Tag, ein Tag der Angst und Beklemmung, ein Tag der Verwüstung und Wüstenei, ein Tag der


1) Neque enin majrstas Dei vel imperium vel gloria consistil in sliquo imaginario fnlgore, sed in officüs, quae sie in ipsam competunt, ut non possint ab ejus essenlia avelli. Proprium Dei est mundum regere, euram garere generis humane, deinde discernere unter bonuni et malm, nsiseris opena feire, uleisei emnia scelera, compescere injustam violentian. Ilaec si quis a Deo auferre seilt, reliuquct duntaxat idolum. Calrin.
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Finsternis und Dunkelheit, ein Tag des Gewölks und der Wolkennacht. V. 16. Ein Tag der Posaune und des Geschmetters über die festen Städte und die hohen Zinnen. Der Tag Jahve's heißt der große in be�zug auf seine Wirkungen, wie Je. 2, 11. Der Nachdruck liegt aber zu-nächst auf dem 21M, welches daher wiederholt und durch tiisn -esg ver�stärkt wird. i e ist nicht partic. pi. mit abgefallenem rs, sondern eine Adjectivform, die aus dem adverbialen Gebrauche des infin. abs. her- - vorgegangen ist, vgl. Ers, §. 240°. Im zweiten Hemistiehe wird die Furchtbarkeit dieses Tages beschrieben, ' p vor ''+h eis an der Spitze eines interjeetionalen Satzes ist fast zur Interjection geworden, s. zu Jes. 13, 4. Der Held schreit bitterlich auf, weil er sich nicht retten kann, der Gewalt des Feindes erliegen muß. a>v adv. bei hat auch hier nicht temporale Bedeutung, sondern erklärt sieh daraus, daß bei dem Tage an die Wahlstatt gedacht ist, auf welcher der Held kämpfend untergeht. Um die Furchtbarkeit dieses Tages auszumalen häuft Zeph. v. 15 u. 16 alle Worte zusammen, welche die Sprache für die Schrecken des Gerichts darbot. Zuerst bezeichnet er ihn als Mhay n Tag des über-strömenden Zornes Gottes, vgl, v. 18, sodann nach der Wirkung, welche der Erguß des göttlichen Zornes auf die Menschen ausübt als Tag der Bedrängnis und Einengung vgl. Hi. 15, 24, der Verwüstung (reiii und ;sönnen verbunden wie HL 38, 27. 30, 3) und der finstersten Wolken-nacht nach Jo. 2, 2, endlich in v. 16 näher auf die Beschaffenheit des Gerichts hindeutend, als Tag-der Posaune und des Posaunenschalles d. h. an welchem das Geschmetter der Kriegsdrommete über alle Festungen und Burgen erschallen, der Feind unter Drommetensehall die Festungen angreifen, erobern und zerstören wird, vgl. Am. 2, 2. rs`.ti sind die Ecken und Zinnen der Festungsmauern 2 Chr. 26, 15. In dieser Drangsal werden die Sünder rat- und hilflos untergehen. V. 17. Und enge mach' ichs den Menschen und gehen werden sie wie Blinde, weil sie gegen Jaime gesündigt haben; und verschüttet wird ihr Blut rvie Staub und ihr Fleisch wie Kot. V. 18. Auch ihr Silber, auch ihr Gold wird sie nicht retten können am Tage des Grimmes Jahve's, und im Feuer seines Eifers wird gefressen die ganze Erde, denn Garaus, ja plötz�liches, wird er machen allen Bewohnern der Erde, sr,she erinnert an die Drohung Mose's Deut. 28, 52, auf welche Zeph. schon in v. 16 bezug genommen. Auch in (,l' i 'n ist die Anspielung auf Deut.28, 29 nicht zu verkennen. Wandeln wie die Blinden d. h. einen Ausweg aus der Drangsal suchen ohne ihn zu finden. Diese Bedrängnis verhängt Gott, weil sie gegen ihn gesündigt haben durch Abfall von ihm, durch Götzendienst und Uebertretung seiner Gebote, wie v.4-12 ausgeführt worden. Die Strafe wird aber furchtbar sein. Ihr Blut wird verschüttet wie Staub. Der Vergleichung.spunkt ist nicht die Menge, wie z. B. Gen.


13, 16 u. a., sondern die Wertlosigkeit des Staubes, vgl. 2 Kg.13,1 . Jes. 49, 23. Das Blut wird so wenig geachtet sein, wie der Staub, den man mit Füßen tritt. eise außer hier noch Hi. 20, 23 bed. Fleiscli (nach dem Arab.), nicht Speise. Das verb. `ie ausgießen, hinschiitten ist per zeugma auch zu diesem Satze zu ziehen, ohne daß man deshalb im Hin-
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blicke auf 2 Sam. 20, 10 bei tnrr' an die Eingeweide zu denken braucht. Zur Sache vgl. 1 Kg. 14, 10. Jer. 9, 21. - Um aber den reichen und vornehmen Sündern die Hoffnung auf Rettung abzuschneiden, setzt der Prophet v. 18 hinzu: auch durch Silber und Gold werden sie ihr Leben nicht retten können ; die Feinde werden darauf nicht achten, vgl. Jes. 13, 17. Jer. 4, 30. Ez. 7, 19, an dem Tage, da der Herr seinen Grimm Tiber die Gottlosen ausschütten wird, um durch das Feuer seines Zorn�eifers (vgl. Deut. 4, 24) die ganze Erde zu verderben. Unter ytirtr,


-b


könnte man, auf das Nächstvorhergehende gesehen, das ganze Land Juda verstehen. Beachtet man aber, daß die Drohung mit dem Gerichte iiber die ganze Erde anhob (v. 2 f.) und daß sie hier zu ihrem Ausgangs-punkte zurückkehrt, um die Schilderung abzurunden, so ist ohne Zweifel die ganze Erde gemeint. Die Begründung dieser Drohung in v. 18b ist nach Jes. 10, 23 gebildet, der Ausdruck aber durch Ibn i-•rt statt des t-ta,riai bei Jes. verstärkt. rt, e das Garaus wie Jes. 1. c. s. zu Nah. 1, B. le nur = nicht anders als d. i. gewiß. ist substantivisch ge�braucht und gleichbedeutend mit 11>, plötzlicher Untergang Jes. 65, 23. Die Construction mit nt accus. weNah. 1, B.


Cap. II----III, B. Die Bufzmahnung unter Hinweisung�auf das Gericht.


Nachdem Zeph. im vorigen Cap. das Gericht über die ganze Welt und über Jude. insbesondere als nahe bevorstehend geweißagt hat, fordert er nun sein Volk zur Bekehrung auf, insonderheit aber die Frommen, den Herrn zu suchen und nach Gerechtigkeit und Demut zu streben, um am Tage des Herrn geborgen zu werden (v. 1-3), und be�gründet diese Bußmahnung dureh die zweifache Verkündigung : 1. daß die Philistäer, Moabiter und Ammonitor ausgerottet werden und Israel ihre Erbteile einnehmen werde (v. 4-10), daß alle Götter der Erde gestürtzt und alle Eilande zur Anbetung des Herrn geführt werden, indem er die Cuschäer schlagen und auch das stolze Assur und Ninive zerstören werde (v. 11-15); 2. daß auch das blutbefleckte Jerusalem mit seinen verderbten Fürsten, Richtern und Propheten schwere Strafe erleiden werde. Hiernach wird die Aufforderung zur Bekehrung nicht bios durch erneute Drohung des Gerichts über die Heiden und die Gott-losen in Juda verstärkt, sondern vielmehr durch den Gedanken begründet, daß durch das Gericht die Heidenvölker zur Anerkennung des Namens des Herrn gebracht und der gerettete Rest Israels zur Erlangung des ihm verheißenen Heils zubereitet worden soll (III, 1-8).


V. 1-3. Aufforderung zur Bekehrung. V. 1. Versammelt euch und sammelt, Volk das nicht erblasset. V. 2. Bevor gebären wird der Beschlug -- wie Spreu fährt daher der Tag - ehe denn über euch komme die Zornesglut Jahve's, ehe denn über euch komme der Tag des Zornes Jahve's. V. 3. Suchet Jahwe, alle Demütigen des Landes, die sein Recht gethan; suchet Gerechtigkeit, suchet Demut, vielleicht werdet ihr geborgen am Tage des Zornes Jahve's. Die Aufforderung
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v. 1 ist an das ganze Juda oder Israel gerichtet. Das verb. ttltgp viel]. denom. von s57 bed. Stoppeln sammeln, Ex. 5, 7.12, dann überhaupt: zusammenlesen, sammeln, z. B. Holzreiser Num. 15, 32 f. 1 Kg. 17, 10, im hitp. sich sammeln, von der geistigen Sammlung, die zur Selbst-' prüfung führt und die erste Bedingung zur Bekehrung ist. Abzuweisen sind die Versuche von (En). Hitz. Orelli) dem Worte durch unsichere etymologische Combinationen die Bedd. erbleichen oder sich reinigen oder sich zusammendrücken, = ducken zu vindicieren. Mit dem hitp. ist das kal verbunden zur Verstärkung wie Hab. 1, 5. Jes. 29, 9. t:;tpa ist perf. niph. in Pausa, nicht partic. teils wegen des vorstehenden .t3 (doch s. Ew. §.286g), teils wegen des fehlenden Artikels, und Ate relativ zu fassen : welches nicht erblaßt. ';;tja hat im niph. vgl. Gen. 31, 30. Ps. 84, 3 und Kal vgl. Ps.17,12. HL 14,15 die Bed. sieh sehnen. Diese halten Viele auch hier fest; so übersetzt Hieven.: gens non amabilis d. i. non desiderata a Deo - entschieden unpassend; Andere: non a/fecta desiderio, mit Berufung auf die Paraphrase des Chald.: populus qui non vult converti ad legem. Diese Fassung scheint auch der Alex. Version: E$vos äaai&aozov zu Grunde zu liegen. Allein ob-gleich Ataa von der Sehnsucht der Seele nach der Gemeinschaft mit Gott Ps. 84, 3 vorkommt, so liegt doch dieser Begriff nicht in dem Worte, sondern nur in dem mit ihm verbundenen Objecte. Wir ziehen daher mit Grot. Ges. Ein. u. A. die Grundbedeutung erblassen vor, blaß werden, erbleichen vor Scham vgl. Jes. 29, 22, wofür die Vergleichung mit 3, 15 spricht. Die Aufforderung wird v. 2 motiviert durch den Hinweis auf den nahen Anbruch des Gerichts. Der Beschluß gebiert, wenn das Beschlossene sich verwirklicht, vgl. für in diesem bild�lichen Sinne Prov. 27, 1. Das Bild wird im zweiten Hemistiche erklärt. Der nächstfolgende Satz im y1= hängt nicht noch von p':it4 ab, denn in diesem Falle müßte das Verbum mit '1 copul. an der Spitze stehen, sondern ist eine zur Verstärkung der Ermahnung eingeschobene Paren�these: der Tag fährt daher wie Spreu d. h. kommt wie vom Winde ge�triebene Spreu eiligst herbei; nicht: die Zeit fährt wie Spreu vorüber (Hitz.), denn der Gebrauch von tim für Zeit in diesem Sinne ist uner�weislieh. die ist der 1, 7. 14 f. erwähnte Tag des Gerichts und 5 hier nicht: vorübergehen, sondern heran-, herbeiziehen wie Nah.3,19. Zum Bilde der Spreu vgl. Jes. 29, 5. Im zweiten Hemistiche ist 1:i7i.?a durch s3 verstärkt und die l~rti das Glühen des Zornes im letzten Satze durch


ee tie Tag der Offenbarung des göttlichen Zornes verdeutlicht. V.3. Weil aber das Gericht so bald hereinbrechen wird, so mögen insonder�heit alle Frommen, y'im .+ die Stillen im Lande oi urpae g Am. 2, 7. Jes. 11,4. Ps.37,11, den Herrn suchen. Die Demütigen (tmp) werden bezeichnet als solche, die das Recht Jahve's thun d. In sich der Er�füllung dessen, was Jahwe im Gesetze als Recht vorgeschrieben hat, be�fleißigen. Demgemäß wird das Jahwe-Suchen durch Gerechtigkeit- und Demut-Suchen expliciert. Der Gedanke ist der: sie sollen dem Rechte Jahve's, der Gerechtigkeit und Demut noch eifriger nachstreben, vgl. Deut.16, 20. Jes. 51, 1. 7, so werden sie vielleicht am Tage des Zornes
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geborgen d. h. begnadigt und errettet werden, vgl. Am. 5, 15, - Diese Mahnung wird nun von v. 4 an weiter begründet durch die Ankün�digung des Gerichts über alle Heiden, damit das Reich Gottes zur Vollendung gelange.


V. 4-.7. Untergang der Philister. V. 4. Denn Gaza wird ver�gessen sein und Askalon wird zur Wüste; Asdod - am lichten Tage treibt man es aus, und Ekron wird ausgeackert werden. V. 5. Wehe über die Bewohner des Strichs am Meere, das Volk der Creter! Das Wort Jahve's über euch, Canaan, Land der Philister! ich verderbe dich, daß kein Bewohner bleibt. V. 6. Und es wird der Strich am Meere zu Auen für Hirtenhöfen und zu Hürden der Schafe. V. 7. Und wird ein Strich für den Rest des Hauses Juda; auf ihnen werden sie weiden, in den Häusern .4skalons am Abend lagern; denn heimsuchen wird sie Jahve ihr Gott und ihr Gefängnis wenden. Der durch eng an .die Bußmahnung angeschlossene 4. V. dient zur Ein�leitung der mit eiri v. 5 anhebenden Gerichtsdrohung. Wie die Nennung der vier philistäischen Hauptstädte (s. zu Jas. 13, 3) nur individuali�sierende Umschreibung des philistäischen Gebietes und Volkes ist, so ist dieses Land und Volk selbst zunächst nur individualisierend als Reprä�sentant der Juda umgebenden Heidenwelt genannt, woran erst in der weiteren Entfaltung der Drohung die Aufzählung noch einiger naher und ferner Heidenvölker angereiht ist, um den Begriff der Totalität der Heidenwelt deutlicher auszudrücken. Von den Namen der Philister�städte benutzt Zeph. zwei: riss+ und. Ilnm zu Wortspielen, um durch Paronomasien das ihnen bevorstehende Schicksal auszusprechen. rm'


Gaza wird el. ee. verlassen, verödet sein. ii-ev Ekron -lps e7 wird ent�wurzelt, aus ihrem Boden gerissen, vernichtet werden. Den beiden andern kündigt er ihr Los mit eigentlichen Worten an, wobei die Askalon gedrohte r,nn }:i dem r m u correspondiert, das von Asdod prädi�cierte u's7 auf -e?r-l Ekrons vorbereitet. am Mittage d. i. am lichten Tage könnte im Gegensatz zur Nacht so viel bedeuten als mit offener Gewalt (Nieren. Kimchi); allein da die Austreibung von Be�wohnern nicht durch Diebe in der Nacht erfolgt, so ist die Mittagszeit mit v. Cölln u. Ros. wol richtiger von der Zeit, da man in heißen Ländern zu ruhen pflegt, zu verstehen (2 Sam. 4, 5), in dem Sinne der unerwarteten, unvermuteten Vertreibung, wofür Jer. 15, 8 spricht, wo das Verwüsten am Mittage als ein plötzliches Ueberfallen bezeichnet ist. - Das Fehlen Gaths erklärt sich ähnlich wie Am. 1, 6-8 daraus, daß der Parallelismus der Sätze nur die Nennung von vier Städten zuließ und diese Zahl zur Individualisierung des Ganzen vollkommen genügte, wie denn Zeph. auch bei Aufzählung der Heidenvölker die Zahl nach den vier Weltgegenden auf vier beschränkt: die Philister im Westen (v. 5-7), die in eins zusammengefaßten Moabiter und Ammo�niter im Osten (v.8-10), die Cuschiten im Siiden v. 11 u. 12 und Aschur mit Ninive im Norden (Nordosten) v. 13-15. - Das Wehe, mit welchem v. 5 die Drohung eröffnet wird, gilt dem ganzen Lande und Volke der Philister. an die Meßschn ur, dann der zugemessene,





Zephauja II, 5-7.	475





zugeteilte Landstrich, s. zu Deut. 3, 4. 32, 9 u. a. Der Strich des Meeres. ist der am mittelländischen Meere gelegene Landstrich, den die Phi�lister innehatten (n'2ry ' rs - o'+nee •fi t)• Die Bewohner nennt Zeph. : n x Volk der Creter, nach einem im Südwesten Phiiistäa's seßhaften


Zweige des philistäischen Volkes, um sie als ein dem ee der Ausrottung geweihtes Volk darzustellen. Der Ursprung dieses hier und Ez. 25, 16 mit Anspielung auf die appellative Bedeutung von e7q gewählten Namens liegt im Dunkeln, da, wie schon zu 1 Sam. 30, 14 bemerkt worden, für die zur Zeit gangbare Herleitung von der Insel Kreta zu-reichende Gründe fehlen, s. Stark Gaza B. 66 u. 99 ff. -- t9e12i '"" n


bildet einen selbständigen'Satz : das Wört des Herrn kommt über euch. Der Inhalt dieses Wortes folgt im letzten Sätze: ich werde dich ver�derben. Der Name 1?'p ist im engeren Sinne von Philistäa gebraucht und gewählt mit anzudeuten, daß Philistäa das Los Canaans teilen, seine Bewohner durch Ausrottung verlieren solle. - V. 6. Der dadurdh ent�völkerte Landstrich soll werden zu Auen (r1? stat. conslr. plur. von h e ) der Ausgrabung der Flirten, d. h. wo Hirten Aushölungen machen, sich Erdhütten graben zum Schutze gegen die Sonne. Dies ist die einfachste Erklärung des vielgedeuteten rhz, als in fen. von ii graben, die sieh sprachlich rechtfertigen läßt. Das Graben der Hirten steht für die Aus�grabungen die sie machen. So schon Buchart, Bieres. r p. 519 ed. Ros.: Gaulae s. caulis repletus erit effossionis pastorum i. e. caulae a pastoribus effossae in cryptis subterraneis ad vitandum solis aestum. Unerweislich ist dagegen die Herleitung von dem nomen i r


in der Bed. Cisterne, die sich daraus, daß h ':; vom Graben der Brunnen vorkommt, nicht erhärten läßt; noch unbegründeter die Ableitung von


arab. 1-3 , wodurch Du. dem rinn die Bed. Nester, „also kleine


Häuschen oder Karren der Hirten" vindicieren will, und vollends unbe�rechtigt Hitzig's Textänderung in Inh.; = e'i u Anger, um die Tautologie: Auen der Anger zu gewinnen. Das W. bin ist in v. 6 als Feminin con�struiert ad sensum im Rückblick auf 'bt y' , dagegen in v. 7 -wie sonst immer als Maseulin. In diesem V. ist übrigens das artikellosebe nicht Subjett, in welchem Falle es mindestens den Artikel haben mußte; es ist vielmehr Prädicat und das Subjett aus v. 6 zu ergänzen: der philist. Landstrich am Meere wird ein Landstrich oder Besitz für den Rest des Hauses Juda, den aus dem Gerichte erretteten Teil des Volkes Gottes werden. Auf-ihnen - diesen Angern - werden sie weiden. Der Plur. bep steht nicht für das Neutrum, sondern ist durch den Rückblick auf pyh t:i: veranlaßt. Subjett sind die Uebriggebliebenen des Hauses Juda. Diese werden dort ihre Herden weiden und in den Hütten Askalons sich lagern. Denn - setzt der Prophet zur Begründung hinzu -- Jahve ihr Gott wird sie heimsuchen. -47:9 heimsuchen in gutem Sinne d. h. sich fürsorgend annehmen, wie fast immer wenn es c. accus. pers. construiert ist, nur Ps. 59, 6 ist es in der Bed. ahnden, strafen c. acc.pers. statt c. bs2 gebraucht. r7~+~ neu wie Hos, 6, 11 u. Am, 9, 14. Das Kerl rti i ist aus Mißdeutung hervorgegangen. lieber die Erfüllung s. später,





476	Zephanja II, 8-10.





V. 8-10. Das Gericht über Moab und Ammon. V.B. Ich habe gehört die Schmähung Moabs und die Lästerungen der Söhne Ammons, die mein Volk geschmäht haben und gro/Jgethan wider dessen Grenze. V. 9. Darum sowahr ich lebe, ist der Spruch Jahve's der Heerscharen, des Gottes Israels: Ja Moab soll wie Sodom werden und die Söhne Ammons wie Gomorrha, eine Erbschaft der Nessel und Grube des Salzes und Wüste auf ewig. Der Rest meines Volkes wird sie plündern, der Nachblieb meiner Nation wird sie erben. V. 10. Solches ihnen für ihren Hochmut, da/J sie geschmäht haben und gro/jgethan wider das Volk Jahve's der Heerscharen. Von den Philistern im Westen wendet sich die Drohung zu den beiden .von Lot abstammenden blutsverwandten Völkerschaften der Moabiter und Ammoniter im Osten, welche bei jeder Gelegenheit sich gegen Israel feindselig zeigten. Schon unter Mose wollte der Moabiterkönig Balak mittelst der Flüche Bileams Israel ver�nichten Num. 22, wofür ihnen Vertilgung angekündigt wird Num, 24,17. Zur Zeit der Richter suchten beide Israel zu unterdrücken Jud. 3, 12 ff. u. 10, 7 ff. vgl. 1 Sam. 11, 1-5 u. 2 Sam. 10-12, wofür sie von Saul und David schwer gezüchtigt wurden 1 Sam. 14, 47 u. 2 Sam. 8, 2. 12, 30 f. Die Schmähung Moabs und die Lästerungen der Ammoniter, welche Jahve gehört hat, kann man nicht mit Hieron. Raschi u. A. auf die Feindseligkeiten dieser Völker gegen die Judäer während der chal�däischen Katastrophe beziehen, auch nicht mit v. Cölln auf die Schmach beschränken, welche sie den zehn Stämmen bei deren Wegführung durch die Assyrer angethan, weil hiervon nichts bekannt ist. Der Vorwurf be�zieht sich auf die feindselige Stellung welche beide Völkerschaften zu aller Zeit gegen das Volk Gottes einnahmen, und so oft dasselbe in Not und Bedrängnis geriet, mit Wort und That kundgaben, vgl. der. 48, 26 f.


tja lästern durch Handlungen Num. 15, 30. Ez. 20, 27, sowie zur Sache die Bemerkk. zu Am.1,13 -- 2, 3. 'ne "y as7r sie thaten groß wider ihre (der Israeliten) Grenze (das Suffix an darnx geht auf .,m). Dieses Großthun bestand darin, daß sie übermütig die Grenze Israels verletzten, israelitisches Gebiet an sich zu reißen suchten, vgl. Am. 1,13. Hoffart und Stolz oder hochmütige Erhebung' Tiber Israel als Volk Gottes wird als ein Grundzug im Charakter der Moabiter und Ammoniter auch von Jesaja und Jeremia gerügt, vgl. Jes. 16, 6. 25, 11. der. 48, 29 f. Dafür sollen sie ganz vertilgt werden. Die Strafdrohung wird v.8 durch einen feierlichen Eid als unwiderruflich angekündigt. Es soll ihnen er-gehen wie Sodom und Gomorrha. Dieser Vergleich war durch die Lage beider Länder in der. Nähe des toten Meeres nahe gelegt. Er besagt die gänzliche Vertilgung beider Völkerschaften, wie die appositionelleu Be�stimmungen lehren. Ihr Land soll werden Besitztum der Nessel d. b. eine Stätte wo Nesseln wachsen. puinrs äu. )%e7. von der ungebräuch�lichen rad. pQln, wovon 'p. pp Gen. 15, 2. Satin die Brennessel s. zu IIi. 30, 7, die nur an wüsten Orten gedeiht. rs'aip r Salzgrubenort wie die an Steinsalz reiche Südküste des toten Meeres, worauf schon die Drohung Mose's Deut. 29,22 anspielt. Eine Wüste auf ewig, wobei der Nachdruck auf n'~tis i' liegt. _Das Volk der Moabiter und Ammoniter
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aber wird von dem Volke Jahve's in Besitz genommen, zu seinem Eigen-turne gemacht werden. Die Suffixe an oatl und nti'ar21 können mir auf das Volk von•Meab und Ammon gehen, weil sich ein zur ewigen Wüste und Salzsteppe gemachtes Land nicht zur fl für das Volk Gottes eignet. Der Sinn ist „ nicht: sie werden sie beerben durch die Plün�derung, sondern: sie werden sie zu ihrem Eigentum, zu ihren Sklaven machen, vgl. Jes. 14, 2. 61, 5" (Ritz.). lis ist +ix mit dem Suffixe der ersten Person, indem von den zwei zusammentreffenden , nur eins ge�schrieben ist. In v. 10 wird durch nochmalige Angabe der Verschuldung, die solches Gericht nach sich zieht, die Drohung abgeschlossen.


Die Erfüllung oder Verwirklichung der über Philistäa, Meab und Ammon ausgesprochenen Drohung haben wir nicht in den einzelnen Ereignissen zu suchen, durch welche diese Völkerschaften von den Chal�däern, und teilweise nach dem Exile von den Juden besiegt und unter-jocht wurden, bis sie endlich vom Schauplatze der Geschichte ver�schwanden und ihre Länder so verödet wurden, wie sie es noch jetzt sind. Diese Ereignisse können nur als Vorstufen der Erfüllung in Be�tracht kommen, von welchen Zeph. ganz absieht, da er das Gericht in seiner Vollendung schaut. Auf jene Ereignisse die Worte zn beziehen, verbietet schon der Umstand, daß weder Philistäa, noch Moabitis und Ammonitis von den Juden dauernd in Besitz genominen, noch weniger von Juda als Volk Gottes zu seinem Eigentume gemacht wurden. In .. diesen Besitz soll Jude, erst gelangen, wenn der Herr das Gefängnis Juda's wendet (v. 7) d. h. aber nicht etwa nach der Rückkehr aus dem babylonischen Exile, sondern wenn die Verstoßung Israels unter die Heiden, die noch bis diesen Tag währet, ein Ende nehmen und Israel durch seine Bekehrung zu Christo wieder in die Rechte des Volkes Gottes eingesetzt werden wird. Hieraus folgt, daß die Erfüllung noch bevorsteht und nicht buchstäblich, sondern geistig sich vollzieht in dem gänzlichen Untergange der genannten Völker als Heidenvölker und Widersacher des Reiches Gottes und in der Eingliederung der bei dem Gericht sich zu dem lebendigen Gotte Bekehrenden in die Bürgerschaft des geistigen Israel. Bis zur endlichen Wiederannahme Israels wird. Philistäa ein unbewohnter Hirtenanger und das Moabiter- und Ammo�niter-Land Besitztum der Nessel, Salzgrubenort und Wüste bleiben, gleichwie eben so lange das Fand Israels wird von den Heiden zertreten sein. Der auf diesen Ländern liegende Fluch wird erst bei der Voll�endung des Reiches Gottes auf Erden ganz von denselben genommen werden. - Diese Ansicht wird durch den Inhalt v. 11, mit welchem der Prophet den Uebergang zn der Gerichtsverkiindigung über die Völker des Südens und Nordens macht, als richtig bestätigt.


V. 11. Furchtbar ist Jahve über ihnen, denn er vernichtet alle Götter der Ifrde, da/j ihn anbeten werden, jeder von seiner Stätte aus, alle Eilande der Nationen. Während tn~3v auf das Vorhergehende sich bezieht, weist der folgende Satz des Grundes auf die Ankündigung des Gerichts Tiber die übrigen Völker der Erde v. 12 ff. hin, so daß v.11 weder als Schluß der voraufgehenden, noch als Anfang der nach-





a
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folgenden Drohung gefaßt werden kann, sondern von jener zu dieser überleitet. Furchtbar ist Jahve, wenn er sich in der Majestät des Welt�richters offenbart. Das Suffix an titiobi' geht nicht auf re bi+, sondern dem ehv. 1O entsprechend auf die Moabiter und Ammoniter. An diesen erweist sich Jahve furchtbar, weil er alle Götter der Erde zu vernichten beschlossen hat. ns mager machen, daher hinschwinden machen, ver�nichten. Die Götter macht er hinschwinden, indem er die Völker und Reiche, welche auf diese Götter sich stützen, vernichtet. Dadurch macht er die Nichtigkeit der Götter offenbar und bringt die Völker zur Auer�kennung seiner alleinigen Gottheit (Mich. 5,12). Der Sturz der falschen Götter treibt zur Verehrung des einen wahrhaften Gottes. i3 m>,uin ist die Folge, Frucht und Wirkung• davon, daß Jahve sich an den Völkern und ihren Göttern furchtbar erweist. A+iin ti*c. Inseln der Heiden ist eine von den Inseln und Kiistenländern Europa's hergenom�mene Bezeichnung der gesamten Heidenwelt, s. zu Jes. 41,1. Das distri�butive iruipnb'i bezieht sich auf e~iati als Hauptbegriff, aber nicht in dem Sinne: jedes Volk, sondern: jedes Individuum von den Völkern. 'eire von seinem Orte aus, so daß die Völker an ihrem Orte, in ihren Ländern, Jahve anbeten werden (v. Orelli). Dies steht so wenig im inneren Widerspruch mit Mich. 4, 1. Zach. 14, 16 u. a. Stellen, wo die Völker zum Berge Zion wallen (Hitz.), „daß vielmehr Zeph. 3, 10 auch diese im Geiste schaut, indem nach ihm die fernsten Völker nach Jeru�salem Speisopfer bringen, Auch der Israelit betete ja überall zu Jahve, was nicht ausschloß, daß er nach Jerusalem seine Opfer brachte" (vgl. Mal, 1, 11). Heber die Erfüllung bemerkt Bucer richtig: Die An�betung Jahve's vonseiten der Heiden sei bewirkt non sine cruentis bellis, ne typus pro re ipsa et umbra pro corpore haberetur. - Vera auten: omnium adimpletio in regno Christi facla est hic spiritu et fade, in futuro demum saeculo re ipsa et per fr•uitione consummata, wo-gegen Theodoret 1 zu einseitig blos an die Bekehrung der Heiden durch die Predigt des Evangeliums denkt,


V. 12-15. Nach dieser Angabe des Zieles der Gerichte Gottes nennt Zeph, noch zwei mächtige Heidenvölker als Belege dafür, daß die ganze Heidenwelt dem Gerichte erliegen wird. V. 12. Auch ihr Cuschäer• - Erschlagene meines Schwertes sind sie. V.13. Und aus-strecken möge er seine Hand gegen Mitternacht und verderben Assur und Ninive zur Oede machen, zur Dürre gleich der Wüste. V.14. Und es lagern sieh in ihrer Mitte Herden, allerlei Tiere zu Haut; auch Pelikan, auch Igel werden auf ihren Knäufen herbergen; Stimme des Sängers im Fenster, Schutt auf der Schwelle, denn ihr Ceder•nwerk hat er entbot. V. 15. Dies die Stadt, die jauchzende, die sicher wohnende, die in ihrem Herzen sprach: Ich und keine weiter! wie ist sie geworden zur Verödung, zum Lager der Tiere! Jeder der an ihr vorübergeht wird zischen, seine Hand schwenken. Als Repräsen�


1) Seine Worte sind: rö dset ie ceka:	rpoprj;;u lud r6 i.pwv äkaßsv.


d,.ossök uv xai züJv cxsivose ltai	,a.evmv e(ov - toöio Ii o~i xani vöp.ov dk7,ic


zu-rd zr~v süa-r-ple.z iiv 3iaaexuk(uv
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tauten der im Süden wohnenden Heiden nennt Zeph. nicht das an Juda angrenzende Edom oder das benachbarte Aegypten, sondern das ferne Aethiopien, das äußerste den Hebräern bekannte Reich oder Volk im Süden. Die Aethiopier werden Erschlagene des Schwertes Jahve's sein., h vertritt nicht die Copula zwischen Subject und Prädicat, ebenso wenig als ,elri in Jes. 37, 16. Esr. 5,11 (worauf Ritz. für diesen Gebrauch verweist, s. dagegen Del.zu Jes. 1. e.), sondern ist Prädicat. Die Rede geht aus der Anrede (der 2. Person) im Aussagesatze plötzlich in die Rede von ihnen (die 3. Person) über. Vgl. ähnliche plötzliche Ueber�gänge in 3, 18. Zach. 3, B. Es. 28, 22.1 '%`?n .ers ist eine Reminiseenz aus Jes. 66,16: von Jahve mit dem Schwerte Erschlagene. Weiter sagt Zeph. Tiber dieses ferne Volk, das zu seiner Zeit in keine feindliche Be�rührung mit Juda gekommen war, nichts, da er es nur erwähnt, um den Gedanken, daß alle Heiden dem Gerichte verfallen, zu exemplificioren.-Die Erfüllung begann mit dem Gerichte über Aegypten dureh die Chal�däer, wie aus Hz.30, 4.9 vgl. mit Joseph. Ant.X,.ti erhellt, und setzt sich fort bis zur Bekehrung dieses Volkes zum Herrn, von welcher wir die Anfänge inApostgesch. 8, 27-38 lesen. Länger verweilt der Prophet bei der Heidenmacht des Nordens, dein assyrischen Reiche mit seiner Hauptstadt Ninive, weil Assyrien damals die Weltmacht war, welche das Gottesreich in Juda vernichten wollte. Hieraus erklärt es sich, daß der Prophet die Verkündigung' des Unterganges dieser Macht in der Form eines Wunsches ausspricht, wie der Gebrauch der abgekürzten Formen ta7. und tulehrt. Denn daß n nicht für tun steht oder so zu vocalisieren sei, wie Ew, will, liegt auf der Hand, da das historische Tempus: da reckte er seine Hand aus, völlig unpassend wäre. i~ nt wie 1,4. Tee. be über (oder wider) den Norden. Gemeint ist Assyrien mit der Hauptstadt Ninive. Dieses Reich lag zwar nicht im Norden, sondern nordöstlich von Juda; da jedoch die assyrischen Heere vom Norden her in Palästina einfielen, so wird es von den Propheten als im Norden gelegen betrachtet. Neber Ninive s. zu 1)11.1, 2 (S. 283) u. Tiber die Zerstörung dieser Stadt und den Fall des assyrischen Reiches zu Nah. 3, 19 (5.405 ff.). rnm ' '? wird verstärkt durch die Apposition 7elnp r',4. Nicht blos zn einer Steppe, auf welcher Herden weiden (Jes. 27,10) soll Ninive werden, sondern zu einer dürren öden Wüste, wo nur Wüstentiere hausen. sy das trockene, dürre Land, die unfruchtbare Sandwüste,. vgl. Jes. 35,1. ;sein mitten in der zur Wüste gewordenen Stadt lagern Herden, nicht von Kleinvieh (lts v. 6 vgl. Jes. 13, 20), sondern .es-irnm-be würg. alles Getier Volks. Der Sinn kann nur sein: allerlei Tiere scharenweise oder in Masse. Sen ist hier von der Masse der Tiere gebraucht, wie e Rio]. 1, 6 von der Heusclnreckenmenge und ty Prov. 80, 35f. vom Volke der Ameisen, und der Genitiv appositionell zu fassen. Alle andern Erklärungen unter-liegen viel größeren Bedenken und Schwierigkeiten. Wegen der Form inm s. zu Gen. 1, 24. In den Trümmern der zerstörten Gebäude werden


1) Richtig schon Caalsin: In secrandaa persona Mitia versus propheta counpellat ad tribunal Dei, posten in tertia persona adjunfit: crunt. cet.
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Pelikan und Igel hausen , s. zu Jes. 34, 11, an welche Stelle Zeph. sieh


anschließt. ++71tin5n auf den Knäufen der bei der Zerstörung der Paläste stehen gebliebenen Säulen ('-ee s. zu Am. 9, 1). Die Erwähnung des Pelikans, eines Sumpfvogels, steht nicht in Widerspruch mit ,mit*s v. 13, da Ninive an Strömen lag, deren Wasser bei der Zerstörung Sumpfe bildeten.	btip kann nicht übersetzt werden : eine Stimme singt, denn


r singen wird nicht für: tönen, ertönen, gebraucht, 'Ines. ist relativ zu fassen und dem'sip untergeordnet: Stimme dessen der singt wird im Fenster gehört. Richtig schon Hieron.: vox canentis in fenestra. Da-bei braucht man nicht gerade an das Gekrächze der Eulen, Thurinfalken u. dgl. zu denken, sondern nur an Vögel überhaupt, die in den Fenstern der Ruinen ihren Gesang hören lassen. Die Schilderung des Bildes der Zerstörung geht von dem allgemeinen Aussehen der Stadt zu den einzel�nen Ruinen über, und bei diesen von den hochragenden Säulenknöpfen zu den Fenstern und von diesen zu den Schwellen der Häuserruinen herab. Auf den Schwellen ist uni- Verheerung s. v. a. Schutt - kein lebendes Wesen mehr. Dies paßt vollkommen, so daß man nicht nötig hat, dein Worte eine willkürliche Bedeutung zu geben oder den Text zu ändern, uni einen Raben oder eine Krähe zu erhalten. Die Beschreibung schließt mit dem Begriindungssatze: denn dasCedernwer'k hat er (Jahve) entblöß t, d. h. die Paläste und Prachtgebäude so zerstört, daß das kostbare Tafel-werk der Wände bloß gelegt ist. rerts ist Collectivum von T`1e, das Ce�dernwerk, und zu Textänderungen, wie sie L'wn u. Hitz. belieben, uni das triviale: „zerhackt, zerknackt" oder ein frostiges: „er zerstört, legt bloß" zu gewinnen, kein Grund vorhanden. - In v. 15 wird diese Schilderung abgerundet. Dies ist die Stadt d. h. also ergeht es der jauchzenden Stadt. altl. ss jauchzend, vom fröhlichen Getümmel der Menschen - ein Lieblingswort des Jesaja, vgl. Jes. 22, 2. 23, 7. 24, B. 32, 13. Die folgenden Prädicate n#i T bis iir sind aus der Schilderung Babels Jes. 47, 8 entlehnt und drücken die Sicherheit und Selbstver�götterung der mächtigen Weltstadt aus. Das Jod an ' te e ist nicht para�gogisch, sondern Pronomen der 1. Person; jedoch ohne nicht Präposition: außer mir , weil dann die Negation: keine, nicht fehlen dürfte, sondern bpe das Nichtsein und eegtg - eret ich bin schlechthin nicht weiter; a. zn Jes. 47, B. Wie ist doch dieser selbstvergötternde Hochmut zu Schanden geworden ! 1sts Ausdruck staunender Verwunderung über die tragische Wendung des Geschickes. Die von fröhlichem Menschenjubel erfüllte Stadt ist geworden zum Lagerplatze wilder Tiere, über deren Untergang jeder Vorübergehende seine Schadenfreude äußert. p'.,ui zischen, vgl. Mich. 6, 16. Jer, 19, 8 u. a. 'sh 2s;r i die Hand schwenken verkörpert den Gedanken : hinweg mit ihr ! sie hat den Untergang wol verdient.


Cap. 11, 1-3. Von dem Gerichte aller Heiden wendet sieh der Prophet, um seiner Bußmahnung noch größeren Nachdruck zu geben, wieder an Jerusalem, um die Greuel dieser Stadt, in welcher Jahve täg�lich sein Recht kundgibt, den verhärteten Sündern nochmals vorzuhalten und die Notwendigkeit des Gerichts als den allein übrig bleibenden Weg
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zur Herbeifiihrung des Heils für Israel und die ganze Welt darzulegen. - V. 1. Wehe der Widerspenstigen und Befleckten, der gewaltthätigen Stadt! V. 2. Nicht hat sie gehört auf die Stimme, nicht angenommen Zucht, auf Jaime nicht vertraut, zu ihrem Gotte sich nicht genahet. V. 3. Ihre Fürsten in ihrer Mitte sind brüllende Löwen, ihre Richter Abendwölfe, die nichts für den Morgen lassen. V. 4. Ihre Propheten Prahler, treulose Leute; ihre Priester entweihen das Heilige, verge�malligen das Gesetz. Das Wehe gilt der Stadt Jerusalem. Daß nämlich . diese in v. 1 angeredet ist, erhellt unzweideutig aus der v. 2-4 folgen-den Erläuterung der von der v.1 angeredeten Stadt ausgesagten Prä�dicate. Durch die Stellung der indeterminierten Prädicate reu und ne?? vor dein Subjecte, dem das .frs gilt, gewinnt die Drohung an Nach-druck. leeren ist nicht vom hoph, von s 7 gebildet (izvpavtig LXX, Syr. Cocc.), sondern partic. Ital. von ess,u = rinn oder 7:9 sich straff machen und halten gegen jem., daher; widerspenstig sein, s. Del. Job 39, 18. riez'si befleckt mit Sünden und Greueln, vgl. Jes. 59, 3. risie bed. nicht columba, sondern gewaltthätig, wie Jer. 46, 16. 50, 16 u. 25, 38, als parlic. von r e bedrücken, vgl. Jer. 22, 3. Diese Prädicate werden in v. 2-4 erläutert und gerechtfertigt, zuerst das reim in v. 2. Sie achtet nicht auf die Stimme sc. Gottes im Gesetze und in den Reden der Propheten, vgl. Jer. 7, 28 wo bei Wiederholung des ersten Hemi�stichs m r typ steht. Dasselbe besagt der zweite Satz: sie nimmt keine Zurechtweisung an. Diese beiden Sätze beschreiben das Verhalten gegen den gesetzlichen Inhalt des göttlichen Wortes, die beiden folgenden das Verhalten gegen seinen evangelischen Inhalt, gegen die göttlichen Ver�heißungen. Diesen schenkt Jerusalem keinen Glauben und läßt sich da-durch nicht zu ihrem Gotte hinziehen. So ist die ganze Stadt d. li. die ganze Bevölkerung der Stadt beschaffen; nicht besser sind die bürger�lichen und geistlichen Oberen derselben. Deren Thun und Treiben zeigt, daß die Stadt gewaltthätig und befleckt ist v. 3 u. 4. Vgl. damit die Schilderung der Volksleiter Mich. 3. Die Fürsten sind Löwen, die brüllend auf die Armen und Geringen losstürzen, um sie zu zerreißen, zu. vernich�ten, Prov. 28, 16. Ez. 19, 2. Nah. 2, 12. Die Richter gleichen Abendwölfen (s. zu Hab. 1, 8), so unersättlich wie Wölfe, die von ihrem Abends er-haschten Raub keinen Knochen für den nächsten Morgen übrig lassen. Das verb. ist denom. von n Knochen benagen, pi. zermalmen (Num. 24, 8); Knochen auf den Morgen benagen s. v. a. zum Benagen für den Morgen übrig lassen. Die Propheten d. Il, die ohne göttlichen Ruf das Weißagen treiben (s. Mich. 2, 11. 3, 5. 11) sind Qe:+ie ruhmredig, prahlend, von sn aufwallen, überkochen, auf die Rede übertragen: über-sprudeln, von leichtfertigen Reden. Leute der Treulosigkeiten. rTi-,zh substant. verh. von ` n dem classischen Worte für treulosen Ehebruch oder Abfall von Gott. Als solche erwiesen sich die Propheten dadurch, daß sie die Gedanken ihres Herzens als Gottesoffenbarungen dein Volke vortrugen und dadurch dasselbe in seiner Abtrünnigkeit vom Herrn bestärkten. Die Priester profanieren das Heilige (e jede heilige Sache oder Handlung) und thun dem Gesetze Gewalt an, nämlich dadurch daß
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sie das Heilige als profan behandeln, die Gesetzesvorschriften über Heilig und Unheilig verdrehen, vgl. Ez. 22, 26.


So frevelt Jerusalem, ohne darauf zu achten, daß Jahve ihr be�ständig seine Gerechtigkeit kundthnt. V. 5. Jahve ist gerecht in ihrer Mitte; thut kein Unrecht, je morgens, morgens stellt er sein Recht ans Licht, unfehlbar, aber der Ungerechte kennet keine Scham. V. 6. Aus-gerottet hab' ich Völker, verödet sind ihre Zinnen, verheert hab' ich ihre Gassen, daß keiner mehr darüber geht, verwüstet sind ihre Städte, daß kein Mann da, kein Bewohner mehr. Ohne eine Partikel schließt sich v. 5 adversativ an das Vorhergehende an, in dem Sinne: und doch ist Jabve gerecht 7wj mitten in der mit Frevlern angefüllten Stadt. Die Worte. erinnern an die Beschreibung des göttlichen Waltens Deut. 32, 4, wo Jahve als ' v+ rx und nei bezeichnet wird. Daraus folgt, daß ia'i14 nicht darauf zu beziehen, daß Gott die Sünden des Volks nicht ungestraft läßt (Ras.), sondern darauf, daß er kein Unrecht begeht, also re') r'Mre 3 nur negative Umschreibung des psm3 ist. Sein Recht d. i. die Gerechtigkeit seines Waltens seilt er jeden Morgen (ii?5 m:


distributiv wie Ex. 16, 21. Lev. 6, 5 u. a.) ans Licht, nicht dadurch, daß er Tugend belohnt und Frevel bestraft (Hitz. Stn nach dem Chald. Hieron. Theodrt. Cyr.), wonach n4s+u das Gericht bezeichnen würde, sondern dadurch daß er dem Volke täglich sein Gesetz und Recht ver�kündigen läßt per prophetas, quoi um opera utitur ad docendum populuna leges et jura sua, qui hortando et monendo per singulos dies id operam dant, ut eum ad meliorem frugem vocant, sed frustra (Ros. Ew, u. A.), vgl. Hos. 6, 5. - Die Beziehung dieser Worte auf die göttlichen Straf�gerichte (Klein.) ist gegen den Zusammenhang. Von den Gerichten Gottes ist erst in v. 6 die Rede; und daß man v. 5b u. v. 6 nicht vermengen oder v. 5b nach v. 6 erklären darf, das zeigt die Correspondenz dieser beiden Vv. mit v. 7 u. B. Wie dort (v. 8) das Gericht gedroht wird, weil das Volk keine Zucht angenommen hat, sich nicht zur Furcht Jahve's bewegen läßt, so erweist der Prophet auch in v. 5 u. 6 die Gerechtig�keit Gottes aus seinem zwiefachen Walten, zuerst daraus daß er dem Volke sein Recht verkündigen läßt, damit es Zucht annehme, sodann durch den Hinweis auf die Völkergerichte. i-un ttb umschreibt den Be�griff: unfehlbar, wörtlich: das Recht wird an keinem Morgen vermißt. Unpassend Hitz. Str. u. a.: Gott läßt sich nicht vermissen, bleibt nicht aus. Aber der Verkehrte, das in Ungerechtigkeit versunkene Volk kennt keine Schande, um seiner Missethaten sich zu schämen. In v. 6 wird Jahve redend eingeführt, um dem Volke in der eindringlichsten Weise die Ge�richte vorzuhalten , in welchen er seine Gerechtigkeit manifestiert hat. Die beiden Hemistiche sind gleichförmig gebildet, jedes aus zwei Sätzen bestehend, in welchen die directe Rede mit der unbestimmten passiven Construction wechselt. Ich habe Völker ausgerottet, verwüstet sind ihre Zinnen worden u. s. w. neiit sind weder jene Völker, denen 2, 4-15 Untergang gedroht wird, noch die Canaaniter, die von Israel ausgerottet worden, sondern Völker insgemein, die den Gerichten Gottes erlegen sind, ohne nähere Bestimmung. reife die Zinnen der Festungsmauern: und
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-Türme (1, 16) steht synokdochisch für Burgen oder Festungen. r e i n sind nicht Gassen der Stadt, sondern Landstraßen, als synekdochisehe Bezeichnung des platten Landes. Dies fordert die Correspondenz der Sätze. Denn wie die Städte den Burgen entsprechen, so die nein den Völkern. i14? von r r nicht in der Bed. nachstellen (Ex. 21,13. l Sam. 24, 12), sondern nach aram. Sprachgebr. verwüsten, dem timdd ent�sprechend, wofür Jeremia Isep braucht 4, 26.


In v.7-8 faßt der Prophet alles was er v. 1-6 gesagt hät zu�sammen, um seine Bußmahnung mit der Ankündigung des Gerichts ab-zuschließen. V. 7. Ich sprach: nur fürchten mögest du mich, mögest Zucht annehmen, so wird nicht ausgerottet werden ihre Wohnung, nach allem was ich über sie bestellet habe; aber nur eifriger förder�ten sie alle ihre verderblichen Handlungen. V.8. Darum harret mein, ist der Spruch Jahve's, auf den Tag da ich mich aufmache zur Beute! Denn mein Recht ist, zu sammeln Völker, daß ich zu Hauf bringe Königreiche, auszuschütten über sie meinen Grimm, alle Glut meines Zornes; denn im Feuer meines Eifers wird gefressen die ganze Erde. An Belehrung und Warnung hat Gott es nicht fehlen lassen, um das Ge�richt der Zerstörung von Juda abzuwenden, aber das Volk hat es immer ärger getrieben, so daß er nun durch Strafgerichte sein Recht auf Erden zur Anerkennung bringen muß. messe nicht: ich dachte, sondern: ich sprach. Dies bezieht sieh auf die Bemühungen Gottes, täglich sein Recht ans Licht zu bringen v. 5, auf die Mahnungen der Propheten an das Volk zur Umkehr. 5 l"tti und emri sind Cohortative, statt der Imperative ge�wählt, um die Forderung Gottes durch Einkleidung in die Form bitten-der Mahnung als Ausfluß seiner Liebe darzustellen. 7et u rfp v. 2. Angeredet ist die als Tochter Zion (v. 11) personifieierte Einwohner�schaft Jerusalems und n '» ihre Wohnung ist die Stadt Jerusalem, nicht der Tempel, der zwar Wohnung Jahve's heißt, aber nirgends Wohnung des Volks oder der Bewohner Jerusalems. Der folgende sehr verschieden gedeutete Satz r1~ -eire yulrt'a] läßt sich wol nicht anders fassen als mit Ew. (Lehrb. §. 338x) so, daß man 3m als Accusativ der Art und Weise faßt: nach allem was ich oder wie ich alles über sie bestellt habe. Denn ihn als Asyndeton mit dem Vorhergehenden zu verbinden erscheint unthunlich, weil sich aus dem n i nieht der Begriff Ne' per zeugma entnehmen läßt, den man in diesem Falle notwendig supplieren müßte. Denn rti-i5n paßt in keiner Weise zu erlpe tiktt, mag man bs+ 5p9 in der Bed. auftragen, befehlen, bestellen (nach Hi. 34, 13. 36, 23) oder in der Bed. ahnden, strafen fassen. Denn der Gedanke: Gott werde ausrotten alles, was er über Jerusalem bestellt habe, wäre eben so un�statthaft als der : daß er die an Jerusalem gestraften Sünden ausrotten werde. - Aber statt sich zu bekehren) hat das Volk nur eifriger in bösen Thaten sich gezeigt. nes>.dn sich früh aufmachen, dann mit einem ' andern Verbum verbunden adverbial: früh und eifrig. teere verderbt handeln, mit nti i9 2 verderbte, böse Handlungen vollbringen, vgl. Ps. 14, 1. Darum muß Jahve strafend einschreiten. V. B. Mit der Auf�forderung: +3 a5n harret auf mich kehrt die Rede zu ihrem Ausgangs- -
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punkte 2, 3 zurück, um abzuschließen. Angeredet sind7N,ti Y,SSr-3e, welche der Prophet im Eingange seiner Bußmahnung (2, 3) zum Suchen des Herrn und seiner Gerechtigkeit aufgefordert hatte. Diesen ruft der Herr zu: auf ihn zu harren. Denn das Volk als solches oder die welche verderbt handeln können nicht angeredet sein, weil man in diesem Falle


ironisch nehmen müßte (flitz, fflaur.), gegen den Sprachgebrauch, da 'ee, nkr, nur von dem gläubigen Harren auf den Herrn und seine Hilfe vorkommt Ps.33, 20. Jes. 8, 17.30,18. 64, 3. Das ' wird näher bestimmt durch iati nwtiä auf den Tag meines Aufstehens zur Beute. i bed. weder: als p,apsuptov - hy (LXX. Syr.) oder: zum Zeugen (Hitz.), was abge�sehen von der Aenderung der Vocalisation nicht einmal einen passenden Gledanken ergibt, wenn man nicht „mit dem Zeugen auch den Ankläger und Richter vereinigen" (Hitz.), oder richtiger gesagt, den Zeugen zum Richter machen will; noch steht `ss'a für hs in perpetuum, wie Bieren.' erklärt nach jiid. Auell., welche die Worte auf die Ankunft ihres Messias bezogen, quem sperant etentururn esse et dicunt universis gentibus con�gregatis et effuso super eos Furore Dondni in igne zeli ejus terram devorandam. Denn „ das Aufstehen Jahve's auf ewig" kann doch unmög�lich die Ankunft des Messias bedeuten, oder mit Cocc. von der Auf�erstehung Christi verstanden werden, wenn auch das Gericht über die Völker durch Christum vollzogen wird. bed. zur Beute d. i. concis gesagt für: um Beute zu machen, nur nicht in dem Sinne quemadmodum leones rapiunt, lacerant, discerpunt, derorant; sie etiam facturus szam vobiscum, quia hactenus nimis hurnaniter et paterne vobis peperci (Galv. u, A.). Dies paßt weder zu " n_r, nach der sprachlich allein ge�sicherten Bedeutung des nrn, noch zu dem Folgenden (v. 9 f.), wonach das Gericht, welches der Herr über die Völker verhängen wird, kein Vertilgungs- sondern ein Läuterungsgericht ist, durch welches er den Völkern reine Lippen, um seinen Namen anzurufen, zuwenden will. Die Beute, zu der Jabve sich aufmachen will, kann demnach nur darin be�stehen, daß er sich durch das Gericht aus den Völkern Bekenner seines Namens erwirbt, so daß die heilsbegierigen Seelen aus den Völkern ihm als Beute zufallen, vgl. Jes. 53, 12 mit 52, 15 u. 49, 7. Um diesen Sieg zu gewinnen, müssen freilich die hartnäckigen und verstockten Sünder durch das Gericht vertilgt werden. „Denn mein Recht ist dies zu sammeln". aß>r bed. hier nicht judicium, Gericht, noch weniger decretum, was es überhaupt nie bedeutet, sondern das Recht, wie v. 5. Mein Recht d. i. das Recht, das ich ans Lieht bringen werde, besteht darin, daß ich über alle Völker meinen Grimm ergieße, um durch Straf�gerichte die Bösen zu vertilgen und die Bußfertigen zu mir zu bekehren und aus allen Völkern mir Anbeter zu bereiten. ti>J'a hängt von wal tlbet'a ab. Die Völker will Gott sammeln, um sie durch schwere Strafgerichte zu sichten. Um die Furchtbarkeit und Allgemeinheit des Gerichts zu motivieren, wird aus 1, 18 der Gedanke: Im er.ep eii wiederholt. Im Folgenden wird das Ziel und die Frucht des Gerichts angegeben und da-mit die Heilssverkündigung. eingeleitet.
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Cap. III, 9-20. Die Verheifzung der Bekehrung der�Völker und der Verherrlichung Israels.


Die Bekenner seines Namens, welche der Herr durch das Gericht unter den Völkern sich schaffen wird, werden sein zerstreutes Volk ihm als Opfer darbringen (v.9 u. 10). Der gerettete Rest Israels aber wird in Demut auf den Herrn vertrauen und unter der Hirtentrane seines Gottes keinen Feind mehr zu fürchten haben und der seligen Gemeinschaft des Herrn sich erfreuen und verherrlicht werden (v. 11-20).


V. 9. Denn alsdann werd' ich zuwenden den Völkern reine Lippe, daß sie alle anrufen den Namen Tahue's, ihm dienen mit Einer Schulter. V. 10. Von jenseits der Ströme von Cusch werden sie meine Anbeter, meine zerstreute Schar, bringen als Speisopfer mir. Durch das be�gründende wird die Verheißung mit der Gerichtsdrohung verknüpft. Der Gedankenzusammenhang ist dieser: die Gläubigen sollen harren auf. das Gericht, denn es werde ihnen Erlösung bringen. Der erste Satz v. 9 wird verschieden erklärt Viele Ausll. verstehen .ran'; ne? von der Lippe Gottes, die er durch seine heiligen Diener den Völkern zuwenden werde. Nach dieser Auffassung hat Luther übersetzt: „alsdann will ich den Völ�kern anders predigen lassen mit freundlichen Lippen, daß sie alle sollen des Herrn Namen anrufen". Aber diese auch von Cocc. Hark. u. A,, zu-letzt von Hofmann (Schriftbew. II, 2 S. 573 f.) verteidigte Auffassung würde nur dann zulässig sein, wenn mil. hell, deutlich, bedeutete, wo-nach Hofm. den Sinn so bestimmt. „Eine deutliche, wol vernehmliehe, nicht mißzuverstehende Sprache kehrt Gott den Völkern zu, sie alle dazu herbeizurufen im Namen Jahve's, daß sie ihm dienen wie ein Mann". Aber abgesehen von der sprachwidrigen Uebersetzung des 'e9 n ehe; wird diese Sinnbestimmung schon dadurch als unrichtig erwiesen, daß -en; nicht: hell, deutlich bedeutet, auch in Hi. 33, 3 diese Bed. nicht hat, sondern nur: rein, gereinigt, sündies, und daß rzr, r, v?, das Gegenteil von (tir+9v tet9 Jes. 6, 5, nicht von der Lippe oder Sprache Gottes, Son�dern nur von den Lippen der durch Sünde befleckten Menschen ausgesagt werden kann. Demnach ist tprr nach 1 Sam. 10, 9 zu erklären, da der Umstand, daß in dieser Stelle '? steht, keinen erheblichen Unter-schied des Sinnes begründet. Die Coustruction ist in beiden Stellen prägnant. Gott wendet den Völkern reine Lippen zu, indem er ihre sündigen Lippen reinigt, d. h. sie bekehrt, daß sie mit reinen Lippen ihn anrufen können. Lippe steht nicht für Sprache, sondern ist als Werk-zeug der Rede genannt, wodurch der Mensch die Gedanken seines Innern äußert, so daß die Reinheit der Lippen die Reinigung des Herzens invol�viert oder zur Voraussetzung hat, Verunreinigt sind die Lippen durch die Namen der Götzen, die sie angerufen haben, vgl. Hos. 2, 19. Ps. 16, 4. Die Frucht der Reinigung ist die, daß sie fortan den Namen Jahve's an-rufen und ihm dienen. '..ei ow5 et von Menschen ausgesagt, bed. allent�halben: den Namen Jahve's feierlich oder innig anrufen. Dienen tii Ire mit einer Schulter d, h. gemeinsam oder einträchtig. Die Metapher ist von Trägern hergenommen, die mit gleichmäßiger Schulter eine Last
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tragen, vgl. Jer. 32, 39. Als Beleg, wie sie dem Herrn dienen werden, wird v.10 angeführt, daß sie die weit versprengten Glieder der Israel. Gottes-gemeinde dem Herrn als Opfer darbringen werden. Vgl. Jes. 66, 20, wo dieser Gedanke von den Heiden aller Weltgegenden ansgesagt ist, während Zeph. ihn im Hinblicke auf jene Stelle kürzer gefaßt und dabei das: von jenseits der Ströme von Cusch aus Jes. 18, 1 genommen hat, um instar omnium die fernsten Heidenvölker zu nennen. Die Ströme von Cusch sind der Nil und Astaboras mit ihren verschiedenen Zuflüssen. • n nu +~ns~ ist accus. des nächsten und '+rmp accus. des entfernteren Objects. srTv bed. nicht Weigernd' (Ges. Ew. Maur), sondern Anbeter, von u beten, flehen. Die Anbeter werden näher bestimmt durch s4sn r, die Tochter meiner Zerstreuten (pan partic. pass.) d. i. die aus den Zerstreuten des Herrn bestehende Schar oder Gemeinde, die in alle Welt zerstreuten Glieder der israel. Gottesgemeinde. Diese werden von den bekehrten Heiden dem Herrn dargebracht als Artara Speisopfer d.h. nach Jes. 66, 20: sowie die Söhne Israels Speisopfer darbringen. Die Darbringung des Speisopfers schattete in der Symbolik des Cilltus den Fleiß in guten Werken ab, als die Frucht der Rechtfertigung. Der Sinn ist also folgen-der : Die fernsten Heidenvölker werden sich dadurch als Verehrer Jahve's bezeugen, daß sie die zerstreuten Glieder seines Volkes ihm zuführen oder zu dem lebendigen Gotte bekehren. Wir haben hier in alttestament�lieher Form den Gedanken, welchen der Apostel Paulus Röm. 11 aus-spricht, daß den Heiden das Heil zuteil geworden, um die aus dem gött�lichen Gnadenrufe gefallenen Israeliten zur Nacheiferung zu reizen. Die Worte des Propheten handeln von dem Segen, welcher aus dein Eingehen der Heiden in das Reich Gottes für die durch ihre Schuld verstoßenen Israeliten erwachsen werde, und beziehen sich nicht blos auf das Missions-werk der Christen unter den Juden im engeren Sinne, sondern auf alles was durch die Ausbreitung und das Wachstum des Christentums unter den Völkern für die Bekehrung der Juden zu dem von ihnen verschmähten Heilande direct und indirect geschieht. Ihre volle Erfüllung wird aber erst dann erfolgen , wenn nach dein Eingehen des tÄrlpcup.a der Heiden die srwpwaas, welche Israel teilweise widerfahren, aufgehoben und weis 'Iapa-iil, gerettet werden wird (Röm.. 11, 25 f.). Dagegen haben Mark, Hitz. Klein. u. A. -en n e tos+ als Subject genommen und von den dem Gerichte durch Flucht in allen Richtungen nach Hause z. B. auch gen Cusch entronnenen Heiden verstanden, welche sich bekehren und dem Herrn die ihm gebührende Gabe darbringen werden. Aber abgesehen von der Parallelstelle Jes. 66, 20, die allein schon entscheidend ist, wird diese Ansicht auch durch ~g5e rt Tochter meiner Zerstreuten als unstatt�haft zurückgewiesen. Der Gedanke, daß Jahve die Heiden bei dem Ge�richte oder durch dasselbe zerstreue, ist dem ganzen A. Test. fremd, wie Ritz. selbst gefühlt zu haben scheint, wenn er rn zerstreuen in sein Gegenteil: nach Hause kommen verwandelt. Auch durch die Wendung: ,die geretteten Heiden werden als eine weite Diaspora, nachdem sie reine Lippen empfangen haben, sich dein Organismus der Heilsgemeinde an-schließen` (Klein.), wird • e r+ nicht erklärt, weil auch die Vorstellung,
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daß die Heidenvölker eine Diaspora bilden, keinen Schriftgrund hat. Daß aber Zephanja sich durch Wortwiederholung auf Jes. 18, 7 zurückbeziehe, ist unrichtig. Dagegen der Gedanke, daß Gott sein Volk Israel um seiner Sünden willen unter alle Völker zerstreuen und dereinst wieder sammeln werde, ist eine schon im Liede Mose's ausgesprochene Wahrheit, die bei allen Propheten wiederkehrt, so daß jeder Hörer und Leser unsersProphe�ten bei dem Ausdrucke: meine (d. i. Jahve's) Zerstreuten sofort an das in der Zerstreuung befindliche Israel denken mußte. Dadurch verliert auch der Einwand, daß erst in v. 11 von Juda die Rede sei (Hitz.), alle Be�deutung, selbst wenn es sich wirklich so verhielte. Allein der Einwand ist auch unrichtig, da schon in v. 8 in ann die Judäer angeredet sind.


V. 11. An jenem Tage wirst du dich nicht schämen ob all deiner Timten, womit du dich vergangen gegen mich; denn alsdann werd' ich aus deiner Mitte entfernen deine Stolzfrohlockenden, und du wirst nicht ferner hochfahren auf meinem heiligen Berge. V. 12. Und ich lasse übrig in deiner Mitte ein Volk gebeugt und gering, die ver�trauen werden auf den Namen Jahve's. V. 13. Der Best Israels wird nicht Unrecht thun und nicht Lüge reden, und nicht wird gefunden werden in ihrem Munde Zunge des Trugs; denn sie werden weiden und ruhen und keiner wird sie aufschrecken. Die wieder zu Gnaden angenommene Gemeinde wird der Herr von allem sündigen Wesen reinigen und heiligen. Angeredet ist v. 11 das aus der Zerstreuung ge�sammelte Israel als Tochter Zion, vgl. v. 14. eartrj nies bezieht sich auf die vorher genannte Gerichtszeit, auf den Tag da Jahve sich aufmacht zur Beute (v. 8). -4iarl i du wirst dich nicht zu schämen brauchen aller deiner Frevelthaten, weil sie, wie die folgenden Begründungssätze lehren, nicht mehr vorkommen. Dies ist der Sinn der Worte, und nicht, wie En'. meint, daß Jerusalem nicht mehr durch die Erinnerung daran gebeugt werde. Das Perfeet. r,s>vn ni2rn weist zwar auf die Frevel der früheren Zeit hin, aber nicht auf die Erinnerung daran, sondern auf das Thun derselben. Denn die Uebermiitigen und Frevler werden alsdann aus der Gemeinde ausgerottet sein. rt.r ,t4~v ist aus Jes. 13, 3 geflossen, wo es die von Jahve gerufenen Helden bezeichnet, die in siegestrunke�nem Stolze jubeln; hier dagegen sind die übermütigen Richter, Priester und Propheten (v. 3 u. 4) gemeint, die über ihr sündiges Thun und Trei�ben jubeln. 1-e ? eine Fömininform des Infinitiv, wie rtrrv59 Ex. 29, 29 tt. a., vgl. Ges. §. 45, 1 b u, Ew. §. 236a. me hoffärtig sein, wie Jes. 3,16. Den Hochmut nennt der Prophet als die Wurzel aller Sünden. Der heilige Berg ist nicht Canaan als Bergland, sondern der Tempelberg, wie in der Parallelstelle Jes. 11, 9. Das Volk, welches der Herr in Jerusalem übrig läßt d. h. bei dem Gerichte verschont und aus der Zer�streuung wieder sammelt, wird s;? und '51 sein, Beide Worte sind als Synonyma öfter verbunden, z. B. Jes. 26, 6. Hi. 34, 28. 'e ist nicht mit 1.12 sanftmütig zu verwechseln, sondern bed. gebeugt, gedrückt imGefühle der Ohnmacht zum Guten und der Erkenntnis, daß man die Rettung allein der erbarmenden Gnade Gottes verdanke, das Gegenteil derHoffart, die auf ihre Kraft vertraut, auf ihre Tugend stolz ist. Der Grundzug
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der Gebeugten wird das Vertrauen auf den Herrn sein, die geistliche Signatur echter Frömmigkeit. Dieser RestIsraels, die.&xXoprl des Volkes Gottes wird weder Unrecht begehen, noch mit Wort und Zunge Bosheit und Trug üben, also ein heiliges Volk sein, seiner göttlichen Berufung Ex. 19, 6 entsprechend, gleichwie Gott kein Unrecht thut (v. 5) und der Knecht Jahve's keinen Trug im Munde führt Jes. 53, 9.-Das Gesagte läßt sieh natürlich nicht auf die aus Babel Zurückgekehrten beziehen, wie Galv. meint und, weil es unter den Exulanten viele hypoeritae gab, die Worte comparative verstehen will, quod scilicet Dominus sic ab�sterget maculas a populo suo, ut purior illic deinde appareat sanctitas. Die prophetische Verkündigung bezieht sich auf die Zeit der Vollendung, die mit der Erscheinung Christi angebrochen ist und bei seiner Wieder�kunft zum Gerichte ganz verwirklicht werden wird. Passend vergleicht Str. den Ausspruch 1 Joh. 3, 9 : usäs Teysvv p.ivos ix so5 Os() il äp,apsiav ui> sroteZ. Das Gesagte begründet Zeph. durch die Verheißung des Segens, welcher im Gesetze Lev. 26, 6 dein treuen Wandel in den Ge�boten des Herrn zugesagt ist. Diese Begründung ruht auf der Voraus�setzung, daß des verheißenen Segens nur diejenigen sich erfreuen, welche in Gottes Geboten wandeln. In dieser Hinsicht liefert der Genuß des Segens den factischen Beweis dafür, daß Unrecht und Frevel nicht mehr vorkommt. Die W. 7s~~7 5s erklären sich aus der Vergleichung des Restes Israels mit einer Herde Nieha 7, 14 u. Luc. 12, 32: p,txpüv 'noip.stov u. zur Sache vgl. Mich. 4, 4. - Dieser Segen wird im Folgen-den weiter entwickelt, zuerst durch den Hinweis auf die Beseitigung der Gerichte Gottes (v. 14-17), sodann durch die göttliche Zusage, daß alle dem Genusse des Segens entgegenstellenden Hindernisse wegge�räumt werden sollen (v. 18-20.


V. 14. Jubele Tochter Zion, jauchze Israel! freue dich und froh-locke von ganzem Herzen, Tochter Jerusalem. V. 15. Entfernt hat Jahwe deine Gerichte, hinweggeräumt deinen Feind; Israels König Jahwe ist in deiner Mitte, du wirst nicht ferner Böses sehen. V. 16. An jenem Tage wird man sagen zu Jerusalem: Fürchte dich nicht, Zion, lag nicht sinken deine Hände. V. 17. Jahwe dein Gott ist in deiner Mitte, ein Held der hilft, er freut sich über dir in Wonne, er schweiget in seiner Liebe, frohlockt über dir in Jubel. Die Tochter Zion d. i. der wieder gesammelte Rest Israels soll jubeln und jauchzen ob der Fülle des ihr bereiteten Heiles. Die Fülle liegt angedeutet in der Häufung• der Worte für jubeln und frohlocken. Je größer der Jubel, um so größer muß der Gegenstand sein, über den man jubelt. 15' in Freudengeschrei ausbrechen -- ist Plural, weil das angeredete Israel eine Mehrheit ist. Den Grund zum Jubel gibt die Wiederaufrichtung des Gnadenbundes. Die Gerichte hat Gott entfernt und die Feinde, welche als Vollstrecker seiner Gerichte dienten, weggeräumt. nsp pi. aufräumen z. B. das Haus, durch Wegschaffung dessen was unordentlich umherliegt Gen. 24, 31. Lev. 14, 36, danach hier: hinwegräumen, fort-schaffen. m t in unbestimmter Allgemeinheit - jeder Feind. Nun ist Jahve wieder als König Israels inmitten der Tochter Zion, während er,
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solange Israel in die Gewalt der Feinde dahingegeben war, aufgehört hatte König desselben zu sein. ` ri ist Apposition zu dem des Nach-drucks wegen voraufgestellten biri ~??n, nicht Prädicat; dieses ist nur -'r1. Der Accent liegt darauf, daß Jahve als Königs Israels inmitten seiner Gemeinde sich befindet, vgl. v.17. Weil dies der Fall ist, so wird sie kein Böses (Uebles) mehr sehen d. h. erfahren (re wie der. 5, 12. Jes. 44, 16 u. ö.), und braucht darum auch nicht mehr zu fürchten und zu verzagen. Dies besagt v. 16: man wird Jerusalem sagen: fürchte dich nicht. Sie wird so wenig Furcht haben, daß man sie die sich nicht Fürchtende wird nennen können. ils4 ist Vocativ der Anrede. Diese Annahme ist einfacher als die Ergänzung desaus dem vorhergehenden Satze. Das Erschlaffen der Hände ist Zeichen des Verzagens vor Schreck und Angst, vgl. Jes. 13, 7. Dieser Gedanke wird v. 17 weiter begründet. Jahwe, Zions Gott, ist in ihr und ist ein Held. welcher hilft oder rettet; er hat innige Freude an seinem geretteten und beseligten Volke, vgl. Jes. 62, 5. 65, 19. in;.rtta uis-,m scheint nicht zu passen, da an ein Schweigen zu etwa vorkommenden Sünden (vgl- Ps. 50, 21. Jes. 22, 14) nicht zu denken, weil nach v. 13 der Ueberrest Israels keine Sünde begeht. Daher wollen Eis. u. Ritz. urt-,m lesen, u. Erv. übersetzt: er wird sich verjüngen, was Hilz. aber als sprachwidrig ver�wirft, weil dies ch heißen müßte, und uiiinri als gleichbedeutend mit ntiui7n 7 s^ er wird Nenes thun (Jes. 43, 19) faßt. Aber auch diese Uebersetzung läßt sich sprachlich nicht rechtfertigen und gibt nicht einmal einen in den Zusammenhang passenden Gedanken. DasSchweigen in seiner Liebe ist Ausdruck für tief empfundene Liebe, die sich in ihren Gegenstand sinnend und staunend versenkt,' und bildet das Corre�lat zu dem Frohlocken in Jubel d. i. der lauten Aeußerung der Liebe. Die beiden Sätze sind nur eine von menschlicher Liebeskundgebung auf Gott übertragene Beschreibung des großen Wolgefallens, welches der Herr an seinem erlösten Volke hat, nur eine poetische Ausmalung des umiv? 1.,b, wie - Diese Freude seiner Liebe wird der -Herr allen Betrübten und in Elend Schmachtenden zufließen lassen.


V. 18. Die ob der Festversammlung Trauernden sammle ich, von dir waren sie, auf ihnen lastet Schmach. V. 19. Siehe ich werde handeln mit allen deinen Unterdrückern zu jener Zeit und werde retten das Hinkende und das Zerstreute sammeln, und mache sie zum Lob-preis und zum Namen in jedem Lande ihrer Schande. V. 20. Zu jener Zeit werd' ich euch führen und zur Zeit euch sammeln, denn ich werde euch machen zum Namen und zum Lobpreise unter allen Völkern der Erde, wenn ich euer Gefängnis wende vor euren Augen, spricht Jahwe. Das deni durch die Gerichte geläuterten und geretteten Reste Israels in Aussicht gestellte Heil lag zur Zeit Zephanja's noch in


1) Induit pei'sonanm hominis mortalis, quia nisi hoc modo balbutiat, nan potest satis ostendere, quantopere nos dilirdaat. Deus ergo tuus quietus_ erit in uniere suo lt. e. erunt lmae suuanaue deliciae, haec erit praeeipua Dei (ei voluptas, ubi te fovebit: quemadnmodum si quis uxorem sibi dilectissimam fosetzt: ita etiam Deus tune quieseat in antore tue. Calvin.
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weiter Ferne. Zunächst stand dem Volke das Gericht bevor, durch welches dasselbe nach dem Zeugnisse Mose's und aller Propheten unter die Heiden zerstreut und im Ofen der Trübsal geläutert werden sollte. Die zehn Stämme waren bereits ins Exil geführt und Judo, sollte in der nächsten Zeit das gleiche Los erfahren. Um daher den Frommen für die bevorstehende Leidenszeit einen festen Trost der Hoffnung zu bieten, an welchem ihr Glaube in der Trübsal sich aufrichten könnte, erwähnt Zeph. schließlich noch die Sammlung aller im Elende ferne von Zion Schmachtenden und weithin Zerstreuten, um auch diesen die zukünftige Teilnahme an dem verheißenen Heile zuzusichern. In v. 18 ist jeder Satz schwierig. s nn ist partic. niph. von - mit statt 1, wie Thren. 1,4, in der Bed. trauern, betrübt sein. tis+in die Festzeit, da ganz Israel zusammenkam, um sich vor Jahve zu freuen, wie Hos. 12, 10, nur daß das Wort hier nicht auf das Laubhüttenfest zu beschränken ist, sondern von allen Wallfahrtsfesten verstanden werden kann. Die Präpos,


i+?


fassen Viele in der Bed. ferne von, wofür Hitz, sich auf Thren. 1, 4 beruft; aber diese Stelle spricht vielmehr gegen die Anwendung dieser Bedeutung, denn dort steht ~'anu worin ;n die Ursache bezeichnet. Diese causale Bed. ist auch hier festzuhalten, schon wegen der durch den stau. tonst, angedeuteten engen Verbindung des ' ec mit '~s?7ran, wonach das abhängige Wort nur den Gegenstand oder Anlaß des naiv bezeichnen kann. Die Betrübten ob der Festversammlung sind die, welche darüber trauern, daß sie an der Freude der Versammlung vor dem Angesichte des Herrn nicht teilnehmen können, weil sie nämlich in ferne Länder verbannt sind. rni von dir waren sie d. h. sie sind die Deinen ge�wesen, ln die Herkunft oder Abstammung ausdrückend, wie Jes. 58, 12. Esr. 2, 59. Ps. 68, 27, und der Satz den Grund ihrer Sammlung ent�haltend. Unpassend und gezwungen erklären Anton u. Str.: sie werden aus dir fort sein, entfernt werden nämlich als Trauernde. Im letzten Satze ist die Beziehung des Suffixes an n'br streitig. Gegen die Be�ziehung auf Zion (Str.) spricht, daß im Vorhergehenden und Nachfolgen-den Zion angeredet ist und der Gedanke einen st) raschen Wechsel der Person nicht erfordert. Näher liegt die Beziehung auf 'faß, wobei das Singularsuffix als Neutrum collectiv gebraucht ist, wie die Föm. rekn und ran -i, und der Sinn sich so gestaltet : eine Last auf ihnen, den ob der Feste Trauernden, war die Schmach sc. der Sklaverei unter den Heiden vgl. v. 19 am Ende. Der Satz enthält demnach eine weitere Motivierung der Verheißung, daß sie gesammelt werden sollen. In v. 19 bed. rie c. not weder zurichten in üblem Sinne, noch comprimere, con�cufcare, sondern: handeln, verfahren mit jem., wie Ez.23,25 n. 17,17, wo t- nach späterem Sprachgebrauche praepos. nicht nota accus, ist. Die nähere Bestimmung des Handelns oder die Art und Weise des Ver�fahrens ergibt sich aus dem Contexte. Gemeint ist ein strafendes Ver�fahren, ein Handeln im Zorne.Mn wie Jes, 60, 14 die Heidenvölker, welche Israel unterjocht hatten. Das Folgende ist fast wörtlich aus Mich. 4, 6 geflossen und das letzte Versglied auf Deut. 26, 19 zurück-weisend, um dem Volke zu sagen, daß der Herr die seinem Eigentums�





Zephanja 111, 19-20.	491





volke zugedachte Verherrlichung gewiß realisieren und Israel zu einem Gegenstande des Lobpreises der ganzen Erde machen werde. y ett;-be nee in allen Ländern, wo sie Schmach erlitten haben. arme ist epexe�getisch dem r e untergeordnet und daraus die Setzung des Artikels beim nomen regens zu erklären, vgl. Eng. §. 290a. Um die Herrlich�keit des zukünftigen Heils dem Volke noch lebhafter vor Augen zu malen, wiederholt der Herr schließlich v. 20 diese Verheißung noch�mals mit geringer Wandelung der Worte. Das unbestimmte stw:; könnte man durch Ergänzung des Ortes, wohin Gott sie führen wird, aus dem Zusammenbange verdeutlichen, nach Stellen wie Jes. 14, 2. 43, 5, allein näher liegt es, nach Num. 27, 17 an die Redensart: Aus- und Einführen zu denken und tes et als Abkürzung des tse.;m a'+4tii zu fassen, als Schilderung der Hirtentreue, mit welcher der Herr die Erlösten führen werde. Darauf weist das folgende t isi7e +~~7 hin, vgl. Jes. 40, 11 wo das Sammeln der Lämmer zu dem Weiden der Herde hinzugefügt ist, um die treue Fürsorge des Hirten für die Schwachen und Hilfsbedürftigen hervorzuheben. '94z7 ist in/in.: mein euch Sammeln sc. wird statt-finden. Die Wahl dieser Form ist mit Ritz. aus dem Streben nach Gleichmäßigkeit der Sätze herzuleiten. Die Zusage wird dann neu be�gründet durch nochmalige Hinweisung auf die dem Volke Gottes be�stimmte Verherrlichung über alle Völker der Erde, mit der Angabe, daß dies geschehen werde bei der Wendung ihres Gefängnisses d. h. wenn Gott das Elend seines Volkes aufheben und in Heil umwandeln wird (`ael-n~z » i wie 2, 7), und zwar t eI'a vor euren Augen d. h. nicht: „ihr sollt das Heil selber noch schauen, nicht erst eure Kinder, wenn sich eure Augen geschlossen haben" (Hitz,), denn dieser Gegen�satz ist dem Zusammenhange fremd, sondern s. v. a. ganz offenbarlich, so daß die Wendung der Dinge vor die Augen tritt, analog dem: Auge an Auge werdet ihr sehen Jes. 52, 8 vgl. Luc. 2, 30. Dies wird gewiß geschehen, denn Jahve hat es gesprochen.


Ueber die Erfüllung dieser Verheißung bemerkt Theo(Ioret: Taüca 8E xai Tors d.x Bapuhibvos gnavehOovaty gelier= Et), itäaty dv$pcü-'Tuns p.ard wütet xaKäpts'at. Damit sind zwar Momente der Erfüllung angedeutet, aber die Haupterfüllung ist zu sehr verallgemeinert. Ob-gleich nämlich die Verheißung auch für die aus Juden und Heiden ge�sammelte Christenheit volle Geltung hat und in der Vollendung des von Christo auf Erden gegründeten Himmelreiches ihre schließliche Er�füllung erlangen wird, so tritt doch in der Schilderung des Heils v. 11 -20 die Beziehung auf die Heidenchristen ganz zurück und der Blick des Propheten ist nur auf Israel gerichtet und auf das der geretteten' dxXovi Toi') 'Iopae aufbehaltene Heil. Da jedoch Zephanja nicht nur das Gericht über die ganze Erde, sondern in 3, 9 u. 10 auch die Be�kehrung der Heidenvölker zu Jahve dem lebendigen Gotte verkündigt, so dürfen wir auch die Schilderung des Heils 3, 11-20 nicht auf das leiblich von Abraham abstammende Volk Israel und seinen Heberrest beschränken, sondern müssen auch die durch Christum zu dem lebendigen Gott bekehrten Heiden darunter mit begriffen denken und demgemäß
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sagen: das Heil welches der Herr durch das Gericht für die Tochter Zion ader den Rest Israels schaffen will, ist mit der Gründung der christlichen Kirche durch die Apostel für Juda und die ganze Welt angebrochen, und hat sich in der mit Christo eingetretenen xpiaLs durch die Ausbreitung des Namens des Herrn und seiner Anbetung unter allen Völkern successive weiter entfaltet, bis es dereinst bei der Wiederkunft Christi zum Endgerichte" und zur Vollendung seines Reiches in der Gründung des neuen Jerusalems Apok. 21 n. 22 vollständig verwirk-licht werden wird. Zwar hat sowol das Gericht als auch die Rettung des Jahve und seine Gerechtigkeit suchenden Restes Israels schon vor Christo begonnen mit der Hingabe Juda's und aller in den Gesichtskreis der alttestamentlichen Prophetie fallenden Völker und Königreiche in die Hand Nebucadnezars und der auf ihn folgenden Weltherrscher, aber diese Ereignisse kommen bei der Erage nach der Erfüllung unserer Weißagung doch nur als Vorstufen in betracht und als Vorbereitungen für die Zeiten der Entscheidung, welche mit Christo für die Juden und für alle Völker ihren Aufang. genommen haben.





Haggai.


EINLEITUNG.


Die Person des Propheten. Von Haggai (sM d. i. der I+estliehe, von an mit der Adjectivendung ai gebildet, vgl. En). §.164° u. 2738; LXX: AyTaeos, Vulg.: Aggaeus) haben wir keine weitere Kunde als die aus den 7leberschriften seiner prophetischen Reden (1,1. 2, 1.10.20) sich ergebende und durch Esr. 5, 1 bestätigte Notiz, daß er im zweiten Jahre des Darius Hystaspis als Prophet aufgetreten ist und durch seine Weißagungen die Wiederaufnahme des infolge der iachinationen der Cuthäer (Samaritaner) ins Stocken geratenen Tempelbaues bewirkt und gemeinsam mit dem zwei Monate nach ihm aufgetretenen Propheten Zacharja die Fortführung dieses Werkes erzielt hat. Die außer-biblischen Nachrichten über seine Lebensumstände sind ganz unverbürgt. So die Angabe des Ps. Dorofeus und Ps. Epiplmanius, daß Haggai als Jüngling aus Babel nach Jerusalem gekommen sei, den Wiederaufbau des Tempels noch erlebt habe und neben dem Begräbnisorte der Priester in Ehren bestattet worden sei, um von der wunderlichen, in den Zeiten des Hieronymus und Cyrillus von Alexandrien ziemlich verbreiteten, aus Mißverstand des Wortes 7es's7; 1, 13 hervorgegangenen Meinung, daß Haggai ein in Menschengestalt erschienener Engel gewesen, nicht zu reden. Auch die Vermutung von Ervatcl u. A., daß Haggai den Salo�monischen Tempel noch gesehen hätte, läßt sich aus 2, 3 nicht folgern. Er müßte dann bei seinem Auftreten als Prophet gegen 80 Jahre alt gewesen sein. Vgl. Aug. Köhler, die Weissagg. Haggai's erkl. S. 3 ff.


Aas Buch Haggai's enthält vier, im zweiten Jahre der Regierung des Darius Hystaspis, von dem Propheten ausgesprochene Gottesworte, welche die Förderung des Tempelbaues zum Zwecke haben und wahr�scheinlich nur die Hauptgedanken seiner mündlichen Reden wieder-geben. In der ersten, am Neumondstage des 6. Monats des genannten Jahres gehaltenen Rede c. 1 rügt er die Gleichgültigkeit des Volkes gegen den Tempelbau und stellt den Mißwachs und Unsegen, unter welchem dasselbe litt, als göttliche Strafe für die Vernachlässigung dieses Werkes dar. In Folge dieser Mahnung wurde der Bau wieder aufgenommen. Die drei folgenden Reden in c. II ermutigen zu getroster Fortsetzung des begonnenen Werkes. Die zweite nur 24 Tage nach-





ti
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der ersten gehaltene (II, 1-9) tröstet die Tiber die Aermlichkeit des neuen Baues Zagenden durch die Verheißung, daß der Herr die seinem Volke beim Auszuge aus Aegypten gegebene Bundesverheißung halten und durch Erschütterung der ganzen Welt und aller Heiden dem neuen Tempel größere Herrlichkeit, als der Salomonische hatte, verleihen werde. Die beiden letzten Gottesworte sind am 24. Tage des 9, Monats desselben Jahres an das Volk ergangen und verkündigen erstlieh das Aufhören des bisherigen Unsegens und die Wiederkekr des der bundes�treuen Gemeinde zugesagten Natursegens (v. 10-19), zweitens die Bewahrung des zur Zeit in der Person und Stellung Zerubabels reprä�sentierten Königtumes Israels unter den Stürmen, welche über die Reiche dieser Welt hereinbrechen und deren Macht und Bestand zer�trümmern werden (v. 20-23).


Um die Bedeutung dieser Reden und Verheißungen für die Fort�entwickelung des alttestamentlichen Gottesreiches recht zu verstehen, müssen wir die Zeitverhältnisse ins Auge fassen, unter welchen Haggai als Prophet zu wirken von Gott berufen worden. Haggai ist der erste Prophet, welcher nach dem Exile in der aus Babel zurückgekehrten Gemeinde Juda's auftrat, um derselben den Willen und Heilsrat ihres Gottes zu verkündigen. Zwischen ihm und Zephanja lag das 70jährige Exil und das Wirken der großen Propheten Jeremia, Ezechiel und Daniel. Was alle früheren Propheten, und in zusammenfassender und eindringlichster Weise Jeremia, verkündigt hatten, daß der Herr auch Juda wegen seines beharrlichen Götzendienstes und Widerstrebens gegen Gottes Gebote unter die Heiden verstoßen und von denselben knechten lassen werde, das war in Erfüllung gegangen. Wie die Zehnstämme schon längst durch die Assyrer, so waren auch die Bewohner Juda's und Jerusalems von den Chaldäern durch Nebucadnezar ins Exil weg-geführt worden, Der Herr hatte nun sein ganzes Volk von seinem An-geeichte weg unter die Heiden verbannt, aber dasselbe doch nicht ganz und für immer verworfen; er hatte seinen Bund mit Israel zwar suspen-3 diert, aber nicht völlig aufgehoben. Auch dem im Exile schmachtenden Volke hatte er nicht nur durch den Propheten Ezechiel, nach der Auf�lösung des Reiches Juda und der Zerstörung Jerusalems und des Tem�pels, die alten Verheißungen, daß er das zur Erkenntnis seiner schweren Sünden kommende und reuig zu ihm sich bekehrende Volk wieder zu Gnaden annehmen, aus dem Exile erläsen, in sein Land zurückführen und zu großer Herrlichkeit erheben wolle, erneuert, sondern auch durch Daniel die Macht und Dauer der Weltreiche und ihre endliche Zer�trümmerung durch das Gottesreich vom Himmel verkündigen lassen. - Nun waren die 70 Jahre, während welcher das Land Juda wüste liegen und das Volk Babel dienen sollte (Jer. 25, 11), abgelaufen. Das baby�lonische Weltreich war gefallen, und Coresch (Cyrus), der Gründer der persischen Weltmacht, hatte im ersten Jahre seiner Alleinherrschaft den Juden die Erlaubnis zur Rückkehr in ihr Vaterland erteilt und den Wiederaufbau des Tempels Jahve's in Jerusalem befohlen. Infolge dessen war eine beträchtliche Anzahl von Gefangenen aus Juda und
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Benjamin - 42360 Freie mit 7337 Knechten und Mägden - geführt von dem zum Statthalter in Juda ernannten Fürsten Juda's Zerubabel, einem Nachkommen Davids, und von dem Hohenpriester Josua, in die Heimat zurückgekehrt (Esr. 1 u. 2). Daselbst angekommen hatten sie im 7. Monate des Jahres den Brandopferaltar Jahve's wieder herge�stellt und den gesetzlichen Opfercultus wieder eingerichtet, auch die Vorbereitungen zum Wiederaufbaue des Tempels bald so weit getroffen, daß schon im zweiten Monate des anderen Jahres nach ihrer Rückkehr der Grund zu dem neuen Tempel in feierlicher Weise gelegt werden konnte (Esr. 3).


Kaum hatten sie aber den Bau angefangen, so kamen die Sama�ritaner mit dem Antrage, an dem Baue des Tempels teilnehmen zu wollen, weil sie auch den Gott der Juden suchten. Als nun die Obersten Juda's ihnen, als einem Mischvolke aus den ins Zehnstämmereich ver�pflanzten heidnischen Colonisten und den wenigen im Lande zurück-gebliebenen Israeliten, dessen Gottesverehrung stark mit Heidentum versetzt war (s, zu 2Kg.17, 24-41), die Gewährung ihres Verlangens abschlugen, so suchten sie den begonnenen Bau zu stören, seine Fort�setzung und Vollendung zu hintertreiben. Sie machten, wie es Esr. 4, 4 f. heißt, die Hände des Volkes Juda's lässig, schreckten sie beim Bauen und dingten wider sie Räte, um ihr Vorhaben zu vereiteln, die ganze noch übrige Zeit des Cyrus und bis zur Regierung des Königs Darius von Persien, so daß die Arbeit am Hause Gottes zu Jerusalem aufhörte und ,liegen blieb bis zum zweiten Jahre der Regierung dieses Königs (Esr. 4, 24). Wenn aber auch diese Machinationen der Wider�sacher Juda's den äußeren Anlaß zur Störung und Unterbrechung des begonnenen Werkes gaben, so dürfen wir doch darin nicht den all-einigen und zureichenden Grund für die Einstellung des Baues suchen. Von einer Zurücknahme des von Cyrus erlassenen Edietes unter seiner Regierung ist nichts berichtet, und wenn auch der Esr. 4, 7 ff. mitge�teilte Brief an Artachsehasta sich nach der gewöhnlichen Annahme auf den Tempelbau beziehen, und die Antwort dieses Königs, welche die Fortsetzung des Baues verbot, von Pseudo-Smerdes erlassen sein sollte, so geschah dies doch erst unter dem zweiten Nachfolger des Cyrus, 12 Jahre nach der Legung des Grundsteines zum Tempel. Was die Feinde Juda's früher unternommen und erreicht hatten, bestand nur darin, daß sie die Hände des jüdischen Volkes lässig machten, sie beim Bauen schreckten und durch Dingen von Räten das Unternehmen ver�eitelten.1 Dies letztere würden sie aber schwerlich erreicht haben, wenn die Juden die rechte Freudigkeit zur Fortführung des Werkes und


1) So viel ist über die Machinationen der Samaritaner, um den Bau zu vereiteln, aus dem Berichte im B. Esra ganz klar. Die genauere Be�stimmung dessen aber, was sie thaten, ob sie einen königlichen Befehl zur Einstellung des Baues erwirkten, das hängt von der Erklärung des Ab�schnittes Esr. 4, 6-23 ab, auf die wir erst bei Erklärung dieses Buches näher eingehen wollen, da die Entscheidung hierüber für das Verständnis unsers Propheten nicht von Wichtigkeit ist.
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festes Vertrauen auf den Beistand Gottes gehabt hätten. Diese fehlten. Schon bei der Feier der Grundsteinlegung hatten viele von den alten Priestern, Leviten und Stammhäuptern, welche den ersten Tempel noch gesehen hatten, die Freude des Volks durch lautes Weinen getrübt. Dieses Weinen erklärt sich schwerlich blos aus der in diesem festlichen Augenblicke unwillkürlich geweckten Erinnerung an die Geschicke und Leiden der letzten funfzig Jahre, sondern wurde wol hauptsächlich dureh den Blick auf die ärmliche Lage erregt, in welcher die Gemeinde dieses Werk in Angriff nahm, wobei man sich sagen mußte, daß seine Ausführung den Hoffnungen, die man von der Wiederherstellung des Hauses Gottes hegen mochte, nicht entsprechen würde. Solche Ge�danken aber mußten die Freudigkeit für den Bau sehr herabstimuien, und sobald demselben noch äußere Schwierigkeiten in den Weg gelegt wurden, dein Zweifel Nahrung geben, ob überhaupt die Zeit zur Aus�führung dieses Werkes schon gekommen sei. So erkaltete der Eifer für den Bau des Hauses Gottes, daß man denselben liegen ließ und anfing nur für die eigenen Bedürfnisse zu sorgen und sich in clem Lande der Väter, soweit es die Umstände erlaubten, bequem einzurichten (Hag. 1, 4). Dies wird ganz begreiflich, wenn wir hinzunehmen, daß nach dein Charakter der Natur der sündigen Menschen zu urteilen unter den Zurückgekehrten ohne Zweifel eine nicht ganz kleine Zahl solcher sich befand, die weniger aus lebendigem Glauben an den Herrn und sein Wort, sondern mehr durch irdische Hoffnungen auf Glück und Wolfahrt im Lande der Väter sich zur Rückkehr hatten bestimmen lassen. Sobald diese in ihren Erwartungen sich getäuscht sahen, wurden sie lässig und gleichgültig gegen das Haus des Herrn. Und daß in der religiösen Lauheit und Gleichgültigkeit des Volks ein Hauptgrund für das Aufgeben dieses Werkes zu suchen ist., das zeigen die Reden unseres Propheten deutlich genug.


Der Inhalt und Zweck dieser Reden, daß sie sich hauptsächlich mit der Förderung des Tempelbau's beschäftigen und an dieses Werk große Verheißungen knüpfen, erklärt sich aber nur zum Teil daraus, daß sich in dem Eifer für das Haus Gottes die Treue des Volkes gegen seinen Gott bewährte. Der tiefere und eigentliche Grund hierfür liegt in der Bedeutung, welche der Tempel für das Reich Gottes in seiner alttestamentlichen Gestaltung hatte. Der Gnadenbund, welchen der Gott Himmels und der Erde mit dem zu seinem besonderen Eigentume er-wählten Volke Israel geschlossen, erheischte als sichtbares Unterpfand für die reale Gemeinschaft, in welche Jahve zu Israel getreten war, eine Stätte, in welcher diese Gemeinschaft gepflegt werden konnte. Aus diesem Grunde ordnete Gott unmittelbar nach der Bundschließung am Sinai die Erbauung der Stiftshiitte an, zu einem Heiligtume, in welchem er als Bundesgott in einem sichtbaren Symbole unter seinem Volke wohnen wollte; und zum Zeichen der Erfüllung dieser göttlichen Zusage erfüllte bei der Einweihung sowol der Stiftshütte als des au ihre Stelle tretenden Salomon. Tempels die Herrlichkeit Jahve's in einer Wolke das für seinen Namen erbaute Heiligtum. An den Tempel war somit der
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Bestand des alten Bundes oder des Reiches Gottes in Israel geknüpft. Mit seiner Zerstörung war der Bund gebrochen, der Fortbestand des Reiches Gottes aufgehoben. Sollte nun der während des Exils gelöste Bund erneuert, sollte das Reich Gottes in seiner alttestamentlichen Ge�stalt wieder hergestellt werden, so war die Wiederaufbaaung des Tem�pels das erste und wichtigste Erfordernis hierfür, und das Volk ver�pflichtet, den Aufbau desselben mit allem Eifer zu betreiben, um dadureh seinen Wunsch und seine Bereitwilligkeit, die zeitweilig unterbrochene Bundesgemeinschaft wieder anzuknüpfen, timtsächlich zu bezeugen. hatte das Volk diese ihm obliegende Pflicht erfüllt, so durfte es von der Treue des Herrn, seines Bundesgottes erwarten, daß auch Er das frühere Gnadenverhältnis vollständig restituieren und alle Bundesverheißungen ihm erfüllen werde. Hierin liegt die Bedeutung der Reden Haggai's, soweit sie auf die Förderung des Tempelbaues abzwecken. Diesen Zweck erreichten sie auch. Der Bau des Tempels wurde infolge seiner Mahnung wieder aufgenommen, fortgesetzt und nach 4½ Jahren, im 6. Jahre der Regierung des Darius vollendet Esr. 8, 14.u. 15. Aber bei seiner Ein�weihung wurde der neue Tempel nicht von der Wolke der Herrlichkeit Jahve's erfüllet; ihm fehlte ja auch das wesentlichste Stück des sinai�tischen Bundesschlusses, die Lade mit dem Zeugnisse d. h. den Gesetzes-tafeln, welche, weil Gott selbst die zehn Bundesworte auf die Tafeln geschrieben hatte, kein Mensch wieder herstellen konnte. Der alte Bund sollte in seiner sinaitiscilen Form nicht wieder aufgerichtet werden: der Herr wollte nach seiner Verheißung durch Jeremia 31, 31 f. einen neuen Bund mit dem Hause Israel und Juda machen; er wollte sein Gesetz in ihr Herz geben und in ihren Sinn schreiben. Dafür war aber das Volk noch nicht hinlänglich bereitet. Darum sollten auch die aus Babel Zurückgekehrten noch unter der Herrschaft der heidnischen Welt�mächte bleiben, bis die Zeit zur Schließung des neuen Bundes gekommen wäre und der Herr zu seinem Tempel kommen und der Engel des Bundes ihn mit der Herrlichkeit der Heiden erfüllen würde. So wurde die Zeit des Zerubabelschen Tempels für Juda eine Wartezeit und eine Perioddl der Vorbereitung auf die Erscheinung des ihm verheißenen Heilandes. l Für diese Zeit dem Volke die Gewißheit der Erfüllung der göttlichen Bundesgnaden zu verbürgen, das ist der Zweck der beiden Heilsver• heißungen Haggai's.


In formeller Hinsicht fehlt den Reden Haggai's der poetische Schwung der älteren prophetischen Diction; sie sind einfach rhetorisch gehalten und erheben sich nicht bedeutend über das Niveau edler Prosa, obgleich der Vortrag durch die öfter angewendete Frageform (vgl. 1, 4. 9. 2, 3. 12. 13. 19) Lebendigkeit erhält und sich nicht selten zum vollen oratorischen Rhythmus entfaltet, vgl. 1, 6.9-11. 2, 6-8. 22. Charak�teristisch für seine Darstellungsweise ist noch die Eigentümlichkeit, auf welche Naegelsbac1 aufmerksam gemacht hat, nach einem längeren wortreichen Anfange den Hauptgedanken in bündiger lind markiger Kurze auszusprechen, vgl. 1, 2b. 12b. 2, 5b. 19b, so daß man sagen kann: -er pflege „unter einer breiten und dicken Schale einen kleinen aber höchst


geil, kleine Propheten. 3. Aufl.	32
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intensiven Kern zu verbergen". Die Sprache ist von Chaldaismen ziemlich frei.


Die exegetische Literatur s. in m. Lehrb. der Einl. a. betr. 0.


AUSLEGUNG.�Cap.I. Ermahnung zum Tempelbau und deren Erfolg.


Die Gleichgültigkeit des Volks gegen den Wiederaufbau des Tempels rügend und auf den Mißwachs der Bodenfrüchte aus Mangel an Regen als eine göttliche Züchtigung dafür hinweisend, ermahnt Haggai den Statthalter Zerubabel, den Hohenpriester Josua und das Volk zur Wiederaufnahme des Tempelbaues (v. 2-11) und berichtet dann v. 12-15, wie seiner Aufforderung Folge geleistet wurde.


In v. 1 wird diese Rede durch Angabe der Zeit, in welcher sie ge�halten worden, und der Personen, an die sie gerichtet war, eingeleitet. Das Wort Jahve's erging durch den Propheten im zweiten Jahre des Königs Darius, am ersten Tage des sechsten Monats. wel`i entspricht dem Namen D 2rjawusch oder Ddrajawusch der Keilinschriften, vom zend. dar, sanskr. dhri, dhar zusammenhalten, wird von Herod. VI, 98 richtig durch ip etrls coercitor erklärt und lautet im Griech. dapsios Darius. Gemeint ist als König von Persien (Esr. 4, 5. 24) der erste dieses Namens amens d.i. Darius Hyslasrois, welcher vom J. 521-486 v.Chr. regiert- hat. Daß nämlich an diesen, und nicht an 'Darius Nolhus (mit Scalig. Tarn. u. A.) zu denken, ergibt sich unzweifelhaft daraus, daß der jüdische Fürst Zerubabel und der Hohepriester Josua, welche unter Cyrus im J.536 die Exulanten aus Babel nach Judäa zurückgeführt hatten (Esr.1, B. 2, 2), wol im zweiten Regierungsjahre des Darius Hyst. d. i. im J. 520 noch an der Spitze des zurückgekehrten Volkes stehen, aber nicht noch unter Darius Nothus, der erst 113 Jahre nach dem Ende des Exiles zur Regierung kam, leben konnten. Auch setzt Haggai 2, 3 voraus, daß manche seiner Zeitgenossen noch den Salomonischen Tempel gesehen haben. Da nun dieser Tempel im J. 588 oder 587 zer�stört worden war, so konnten wol unter Darius Hyst. im J. 520 noch Greise leben, die in ihrer Jugend jenen Tempel noch gesehen hatten, aber nicht mehr unter Darius Nothus, welcher im J. 423 den persischen Thron bestieg. --- Der Prophet richtet sein Wort an das weltliche und das geistliche Haupt des Volks, an den Statthalter Zerubabel und an den Hohenpriester Josua. 5m in vielen Codd. auch .eint geschrieben und entweder aus 5nr wltiv in Babyloniam dispersus oder, da das Kind wenn vor der Zerstreuung nach Babel geboren, nicht diesen Namen proleptisch erhalten haben würde, wol riehtiger aus 5 5 s+a,~ Babylonia
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salus s. genitus gebildet, wobei bei der Zusammenziehung beider Worte das ' dem 'n assimiliert wurde und n Dagesch erhielt, LXX: Zopo(iäpek, war der Sohn Seallhiäls. Wr,5eevl so auch 2, 23. 1 Chr. 3, 17. Esr. 3,2. Neh. 12, 1 lautend, dagegen v. 12. 14 tt. 2, 2 in 3en'av:a contrahiert, d. i. die Bitte Gottes, also der von Gott erbetene, war nach 1 Ohr. 3,17, wenn man nstm für ein Appellativum halt, ein Sohn Jejoncha's (Joja�chins) oder wenn `ist? Eigenname sein sollte, ein Sohn Assirs, des Sohnes Jechonja's, also ein Enkel Jojachins; aber nach 1 Chr. 3, 19 war Zeru�babel ein Sohn Pedaja's, eines Bruders des Sealthiöl; endlich nach der Genealogie Lue. 3, 27 war auch Sealthiöl nicht ein Sohn Assirs oder Jejoncha's, sondern ein Sohn Neri's, eines Nachkommen Davids durch dessen Sohn Nathan. Diese drei divergierenden Angaben, nach welchen Zerubabel a. ein Sohn Sealthiels, b, ein Sohn Pedaja's des Bruders Sealthiels und ein Enkel Assirs oder Jejoncha's, c. ein Sohn Sealthiels und Enkel Neri's war, lassen sich unter Berücksichtigung der Weißagung Jeremla's 22, 30, daß Jejoncha kinderlos sein und ihm nicht glücken werde, daß einer aus seinem Samen auf dem Thron Davids sitze und über Juda herrsche, durch folgende Combination ausgleichen: Da nach dem Geschlechtsregister bei Lucas diese Weißagung des Jer. sich erfüllt hat, indem hier als Sealthiels Vater nicht Assir oder Jejoncha, Nach-kommen Davids aus der Linie Salomo's, sondern Neri, ein Nachkomme von Davids Sehne Nathan verzeichnet ist, so folgt daraus, daß von den 1 Chr. 3, 17 u. 18 genannten Söhnen Jejoncha's (Zidkija und Assir) keiner einen Sohn hatte, sondern der letztere nur eine Tochter, welche nach dem Gesetze der Erbtöchter Neun. 27, 8, 36, 8 f. einen Mann aus dem Geschlechte des Stammes ihres Vaters heiratete, nämlich den Neri, der zum Stamme Juda und Geschlechte Davids gehörte. Aus dieser lhe entsproßten Sealthiöl, Malkiram, Pedaja u. a. Von diesen trat der älteste (Sealthiöl) in das Besitztum seines mütterlichen Großvaters ein und galt gesetzlich als dessen (legitimer) Sohn. Hiernach ist er 1 Chr. 3, 17 als Sohn Assirs, des Sohnes Jechonja's verzeichnet, dagegen bei Lucas nach seiner leiblichen Abstammung als Sohn Neri's. Aber auch Sealthiöl scheint ohne Nachkommenschaft, nur mit Hinterlassung einer Witwe gestorben zu sein, wodurch für einen seiner Brüder die Notwendigkeit der Leviratsehe (Deut. 25, 5-10. Matth. 22, 24-28) eintrat. Dieser Pflicht scheint sich Sealthiels zweiter Bruder Pedaja unterzogen und mit seiner Schwägerin den Zerubabel und den Simei gezeugt zn haben (1 Chr. 3, 19), von welchen der erste, Zerubabel, nach dem Gesetze in das Geschlechtsregister des verstorbenen Oheims, Sealthiöl, eingetragen wurde, und als dessen (gesetzlicher) Sohn und Erbe galt und sein Ge�schlecht fortsetzte. So im Weseätlichen auch Koehl. zu c. 2, 23. - -Zerubabel war nee. Landpfleger, persischer Statthalter. Die eigentliche Bedeutung dieses Fremdworts ist noch fraglich.' Neben seinem hebr.


1) Nach Eberh. Sehrader, die Keilinschriften und das A. Test. 2. Aufl. 8.186 f, u. Fried. Delitzsch, The hebeen) Ig. p. 12 ist uns semitischen Ur�sprungs und im Assyrischen erhalten, wo von einem Sing, pihat oderpahat sich ein Plural pihat Bezirk, Satrapie bildet, u. bel-plhati oder kurzweg
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Namen führte Zerubabel als Beamter des persischen Königs auch den chald. Namen Scheschbazar, wie aus der Vergleichung von Esr. 1, B. 11. 5,, 14. 1.6 mit Esr. 2, 2. 3, 2. 8 n. 5, 2 hervorgeht. Denn der Fürst Juda's Scheschbazar, welchem Coresch die von Nebucadnezar aus Je�rusalem weggeführten Tempelgeräte herausgeben ließ und der dieselben aus Babel nach Jerusalem zurückbrachte (Es. 1, B. 11. 5, 15) und nach 5, 16 den Grund zum Hause Gottes gelegt hat, heißt als Führer des Zuges Esr. 2, 2 Zerubabel, und legte nicht nur nach 3, 2. 8 den Grund zum Tempel mit dein Hohenpriester Josua, sondern nahm nach Esr. 5, 2 mit demselben Josua auch unter Darius den ins Stocken geratenen Tempelbau wieder in Angriff. - Der Hohepriester Josua (s+wim in Esr. 3, 2. B. 4, 3 verkürzt su ) war ein Sohn Jozadaks, der von den Chaldäern nach Babel deportiert worden 1 Chr. 5, 41, und Enkel des Hohenpriesters Seraja, den Nebucadnezar nach der Eroberung Jeru�salems im J. 588 zu Ribla hatte hinrichten lassen 2 Ing. 25, 18-21. Jer. 52, 24-27. -- Die Angabe: im 6. Monate bezieht sich auf die ge�wöhnliche Berechnung des jüdischen Jahres, vgl. Zach. 1, 7 u. 7, 1 u. Neu. 1, 1 mit Neh. 2, 1, wo neben der Zahl des Monats zugleich der Name angegeben ist. Der erste Tag• ist sonach der Neumondstag, der als Festtag gefeiert wurde nicht blos durch ein besonderes Festopfer (Num. 28, 11 ff.), sondern auch durch religiöse Versammlung des Volks beim Heiligtume, vgl. Jes. 1, 13 u. die Bem. zu 2 Kg. 4, 23. An diesem Tage durfte Hagg. Empfänglichkeit für seine Mahnung erwarten, da es an einem solchen Tage doppelt schmerzlich empfunden werden mußte, daß der Tempel Jahve's noch in Trümmern lag (Hgstb. Köhler).


V.2-6. Der Prophet beginnt damit, dein Volke seine Gleich�gültigkeit gegen den Bau des Hauses Gottes vorzuhalten. V. 2. So spricht Jahve der Heerscharen: dieses Volk spricht: nicht ist Zeit zu kommen, die Zeit für das Haus Jahve's, gebaut zu werden. rly.3 nee: iste populus nicht: mein oder Jahve's Volk, rin in verächtlichem Sinne. Von den zwei Sätzen: a. nicht ist Zeit zu kommen, b. Zeit des Hauses Jahve's, bringt der zweite die nähere Bestimmung des ersten, indem das Leb kommen als die Zeit das Haus Jahve's zu bauen expliciert wird. Der Sinn ist einfach der: noch ist nicht die Zeit da, zu kommen nm das Haus Jahve's zu bauen; denn eib bed. in diesem Zusammenwange: noch nicht, wie Gen. 2, 5. Hi. 22, 16. Das Kommen zum Hause Jah. ist wie in v. 14 vom Bauen des Hauses unterschieden. Es liegt somit kein Grund vor, mit Hitz. den Text zu ändern, da die defective Schreibung des Infin. nh gar nicht selten ist, vgl. z. B. Ex. 2, 18. Lev. 1.4,48. Num. 32, 9. 1 Kg. 14, 28. Jes. 20, 1, und zu der widersinnigen Uebersetzung der Textworte: „es ist nicht die Zeit des Gekommenseins der Zeit des





iMti, pabatu Satrap abgeleitet ist. Die aus dem Arischen versuchten Ab�feitungen haben zu keinem befriedigenden Ergebnisse geführt. Gegen die Combination mit dem sanskr.pakseha hat Spiegel eingewandt, daß das Wort in den Aranisehen Sprachen nicht vorkomme, und die von demselben ver�suchte Combination mit pduan schützen, mit der postulierten dialektischen Umlantung pagvan (bei A. Köhler zu Mal. 1, 3) ist weit hergeholt.
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Hauses U. s. w.« (Hitz.) gar kein Grund vorliegt. -- Diesem Reden des Volks wird v. 4 das Wort Jahve's entgegengehalten, und um den Gegen�satz schärfer hervortreten zu lassen, in v. 3 die Einführungsformel: Es geschah das Wort Jahve's durch Haggai, den Propheten' also: wieder-holt. Um dem Volke ins Gewissen zu reden, hält ihm Gott die Frage entgegen v. 4: Ist es Zeit für euch selbst zu wohnen in euren Häusern getäfelt, während dieses Haus wüste liegt? 13 vor r+ ist nicht der Artikel, sondern rz interr. nha ist zur Verstärkung dem Pronomen n5


binzugefügt, vgl. Ges. §. 121, 3. :spea ohne Artikel ist in Form einer Apposition mit dein Nomen verbunden: in euren Häusern, indem sie getafelt sind. Getäfelt d. i. die Wände im Innern mit kostbarem Holz-werke bekleidet oder ausgelegt, waren die Häuser der Vornehmen und Reichen, vgl. Jer. 22, 14. 1 Kg. 7, 7. In solchen Häusern zu wohnen war also Zeichen des Wolstandes und behaglichen Lebensgenusses. u ro%ell ist ein Umstandssatz, den wir im Deutschen durch während anschließen können. Mit dieser Frage schneidet der Prophet den Vor-wand ab, daß die Zeitverhältnisse und der Druck, in welchem sie lebten, den Wiederaufbau des Tempels nicht gestatten. Wenn sie selbst. in getäfelten Häusern behaglich wohnten, so war ihre politische und bürgerliche Lage nicht so bedrängt, daß sie damit die Unterlassung des Tempelbaues genügend entschuldigen konnten. Selbst wenn, wie viele Ausil. aus Esr. 4, 5-24 schließen, der Tempelbau durch ein Ediet des Pseudo-Smerdes untersagt worden war, so hatte doch die Herrschaft dieses Usurpators,nur wenige Monate gedauert, und mit seinem Sturze und der Thronbesteigung des Darius Hyst. war ein Wechsel in den Regierungsgrundsätzen eingetreten, welcher die Häupter J'uda's-- wenn ihnen der Bau des Hauses Gottes am Herzen gelegen hätte wie dem Könige David 2 Sam. 7, 2. Ps. 132, 2-5 hätte bewegen können, Schritte zu thun, uni bei dem neuen Könige die Aufhebung jenes Edietes und die Erneuerung des von Cyrus erlassenen Befehls zu erwirken. - Nach Abweisung der haltlosen Entschuldigungegründe macht Hagg. v. 5 f. auf den Unsegen aufmerksam, mit welchem Gott die Vernachlässigung seines Hauses gestraft habe und noch strafe. V. 5. Und nun, so spricht Jahve der Heerscharen: richtet euer Herz auf eure Wege! V. 6. Ihr habt viel Besäet und wenig eingebracht; ihr esset und nicht zur Sättigung, trinket und nicht zum Trunkenwerelen; kleidet euch und nicht dients zur Erwärmung; und der Lohnarbeiter arbeitet um Lohn in einen durchlöcherten Beutel. u9nn' i»eip eine Lieblingsformel Haggai's, vgl. v. 7 u. 2, 15. 18. Das Herz auf seine Wege richten d. h. sein Thun und Lassen erwägen und beherzigen. Die Wege sind das Verhalten mit seinem Erfolge. Richtig J. H. Mich.: ad consilia et actiones vestras earumque evenlus. Auf ihrem bisherigen Wege haben sie nur Unsegen geerntet: viel ausgeleet, aber wenig in die Scheuern eingebracht. t sm inf. abs. einbringen, heimführen das Geerntete. Das Gesagte darf man nicht auf die beiden letzten Ernten, die sie unter der Regierung des Darius hatten, einschränken (Kochl.); es gilt nach 2, 15-17 von den Ernten schon vieler Jahre, die sehr gering ausgefallen waren. Der infan.
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absol. statt des verbi fin. und dureh dasselbe normiert, wird in den folgenden Sätzenbeat u. s. w. fortgesetzt Der Sinn dieser Sätze ist nicht der: die geringe Ernte reichte zur vollständigen Ernährung und Be�kleidung nicht aus, so daß man sich nach der Decke strecken mußte (Tarn. Maur. Hitz.), sondern der: daß auch bei dem Verbrauche des


Wenigen, was man geerntet hatte, der göttliche Segen fehlte, wie aus den Worten selbst erhellt und durch v. 9 außer Zweifel gesetzt wird.1 Was


man aß und trank, gereichte nicht zur Sättigung; die Kleidung, die man anschaffte, gab keine Wärme, und der Lohn, welchen der Tage�


löhner verdiente, schwand so dahin, als wenn er in einen löcherichten Beutel gelegt worden wäre, vgl. Lev. 26, 26. Hos. 4, 10. Mich. 6, 14.


ib hinter (in bezieht sich auf den Einzelnen, der sich kleidet, und ist nach eb Dgl mir wird warm 1 Kg: 1, 1. 2 u. a. zu erklären.


V.7-11. Nach diesem Hinweise auf die göttliche Strafheimsuchung wiederholt der Prophet v. 7 f. die Aufforderung, das bisherige Verhalten zu beherzigen und den Gott wolgefälligen Weg einzuschlagen. V.7. So spricht Jahve der Heerscharen: richtet euer Herz auf eure Wege. V. 8. Steiget hinauf auf das Gebirge und holet Holz und bauet das Haus, so werde ich Gefallen daran haben und mich verherrlichen, spricht Jahve. -M ist nicht ein bestimmter Berg, etwa der Tempelberg (Geol. Maur. Bes.) oder der Libanon (Cocc. Ew. u. A.), sondern der Artikel steht generisch und -rnr7 ist das Gebirge als der Boden, auf dem vorzugsweise Holz wächst, vgl. Neh. 8, 15. Das Herbeischaffen von Holz für den Bau ist individualisierender Ausdruck für die Besorgung von Bau�materialien, und daraus nicht mit manchen Rabb. u. Ritz. zu schließen, daß die Mauern des Tempels bei seiner Zerstörung stehen geblieben waren, so daß man nur das Holzwerk zu erneuern hatte -- im Wider�spruch nicht nur mit der Erwähnung der Grundlegung des Tempels 2,18 u. Esr. 3,10, sondern auch mit der ausdrücklichen Angabe in dem Berichte des Landpflegers an den König Darius Esr. 5, 8, daß das Haus des großen Gottes mit Quadersteinen gebaut und Holz in die Wände gelegt werde, in-r;gggl so werde ich Wolgefallen an ihm (dem Hause) haben, während Gott, so lauge es in Trümmern lag, daran Mißfallen hatte. -Igel und werde mich verherrlichen sc. an dem Volke dadurch, daß ich ihm meinen Segen wieder zufließen lasse. Das Keri rr-,erti ist eine unnötige Verbesserung, da der Voluntativ zwar stehen könnte, (vgl.


Ew. §. 350a), aber nicht notwendig ist, und nicht angewandt worden, weil er bei reg t aus dem formalen Grunde, daß die Verba ri"a diese


Form nicht leicht bilden (Ew. §. 228c), fehlte und auch sonst, wo solche


1) Schon Calvin u. Osiander haben in v. 6 einen zwiefachen Unsegen erkannt, worüber Caiv. sich so ausspricht: Scirnus untern Deam utroque mode poeraam surnere de hominibus: vel ubi subducit suam benedictionem, dum arida est tergxa et caeum siceurn, va dran in ipsa frsgum copia tarnen nulla est satietas, im() nullos usus. Saepe continget, hornirres colligere quantum sufficeret ad vielen,: interea tarnen seniler esurire. Haec species maledietionis clarius apparet, quurn Deus aufeet eirüdem suam a pane et vino, ut vires nun suppcditent cibus et potus.
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Umstände nicht obwalten, nicht gebraucht wird z. B. Zach, 1, 3.1 Ew.


Hitz. übersetzen : daß ich mich geehrt fühle, Maur. Rück. passivisch: daß ich geehrt werde. Aber beide Auffassungen entsprechen dem Zu�sammenhange viel weniger, indem davon die Rede ist, daß Gott dem Volke alsdann sein Wolgefallen und mit demselben seinen Segen wieder zuwenden werde. Wie sehr dieser Gedanke vorwaltet, das zeigt die


9-11 folgende ausführlichere Darlegung der göttlichen Heimsuchung mit Mißwachs und Dürre. V. 9. Ihr schautet aus nach Vielem und siehe zu Wenigem (ward es), und brachtet heim und ich blies darein. Weswegen? ist der Spruch Jahve's der Heerscharen; wegen meines Hauses, da,? es wüste liegt, während ihr rennet jeder für sein Haus. V. 10. Deshalb hat euretwegen zurückgehalten der Himmel, da/5' kein Thau fiel, und die Erde hat zurückgehalten ihren Ertrag. V.11. Und ich rief Dürre über die Erde und über die Berge, und über das Ge�treide und über den Most und über das Oel und über alles was der Erdboden hervorbringt, und über die Menschen und das Vieh und über alle Arbeit der Hände. Der Sinn von v. 9ß ergibt sich aus dem Contexte. Der infin. abs. rin? steht in affectvoller Rede statt des Per�fects und zwar, wie der folgende Satz zeigt, der 2. Person Plurals. Ihr habt euch gewandt, eure Blicke gerichtet auf Viel d. h. auf eine reiche Ernte, ta.O-rg;gl und siehe das gehoffte Viele wurde zu Wenigem, Ihr brachtet ins Haus, habt das Geerntete heimgeholt und ich blies darein d. h. Ich machte, daß es wie Spreu vor dem Winde zerstob, bald nichts mehr davon übrig war. Also doppelter Unsegen wie v. 6: Statt Vielem Wenig geerntet und das Wenige, das heimgebracht war, ohne Segen zerronnen. An diese Darlegung des Unsegens reiht der Prophet die Frage an: ein Y?'2 weswegen sc. ist dies geschehen? um den verhärteten Gemütern die Ursache nachdrücklich zu sagen. Aus demselben Grunde schiebt er zwischen die Frage und die Antwort noch 'g ne ein, da-mit man die Antwort nicht als seine subjective Ansicht mißachte, sondern als Ausspruch des Gottes, der die Welt regiert, zu Herzen nehme. Die Wahl der Form ei für ei ist wol durch den Guttural s in dem mit ihm eng verbundenen m veranlaßt, wie in dein analogen Gebrauche von r9-b2 statt ei -5g in Jes. 1, 5. Ps. 10, 13. Jer. 16, 10, wo nicht ein mit


anfangendes Wort folgt wie Dent. 29, 23. 1 Kg. 9, B. Jer. 22, B. Jene Fälle hat Ew. in seinem ausführlichen Lehrbuche (vgl. § 182b) gar nicht in betracht gezogen. In der Antwort Gottes ist 'Tee 'W2 mit Nach-druck vorangestellt und dann erst die nähere Bestimmung nachgebracht. renn 7tt~st weil es, nicht: das da. 'c :Ig ist Umstandssatz. esse - t ise nicht: jeder läuft ennt) nach seinem Hause, sondern: rennt für seid Haus;'? den Zweck des Laufens angebend, wie Jes. 59, 7. Prov. 1, 16.





1) Die späteren Talmudisten freilich haben in der Weglassung des es, welches als Ziffer 5 bedeutet, die Andeutung gefunden, daß im zweiten Tempel 5 Dinge gefehlt haben: 1. die Bundeslade mit dem Sühndeckel und den Cherubim, 2. das heilige Feuer, 3. die Sehechina, 4. der heilige Geist, 5. das Urim und Thummim; vgl. den babyl. Tragt. Jorna 21b u. Sal. ben llfeleeh, Mittal Josephi zu Hag. 1, B.
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„Wo es das Haus Jahve's gilt, da bewegen sie sich nicht von der Stelle; wo es dagegen ihr Haus gilt, für ihr eigenes Haus - da rennen sie so-gar" (Koehl.). In v. 10 u. 11 wird der Unsegen, mit welchem Gott die Vernachlässigung seines Hauses strafte, weiter ausgemalt, mit deutlicher Anspielung auf die schon im Gesetze Lev. 26,19 f. Deut, 11,17 u.28, 23 f. den Uebertretern gedrohte Strafe. ti5+'as~ ist nicht dat. ineomm. (Hitz.), der nie durch 3 ausgedrückt wird, sondern bs entweder causal: euret�wegen (Chald.), oder local: über euch, nach Analogie von Deut. 28, 23 : eitel in dein Sinne: der Himmel über euch wird zurück-halten (Bes. Koehl ). Zwischen diesen beiden Erklärungen läßt sich nicht mit Sicherheit entscheiden. Der Einwand gegen die erste: daß „euretwegen" nach lr überflüssig sei, hat eben so wenig zu bedeuten als der von Hitz. gegen die zweite erhobene : daß super 3s wäre. Eine Tautologie findet bei der ersten Fassung nicht statt, sondern durch das mit Nachdruck voraufgestellte o;'+b_ s wird die Drohung nur verschärft : euretwegen, die ihr nur für eure Häuser sorgt, hält der Himmel den Thau zurück; und bei der anderen Auffassung wäre bsn nur dann er�forderlich, wenn a5ys+ als das Object gedacht wäre, auf welches der Thau von oben herabfallen sollte. ei.a nicht: sich verschließen, sondern transitiv in der abgeleiteten Bed. zurückhalten, und bete nicht partitiv: von denn Thaue = ein Teil desselben, sondern Iss in privativer Bed.


von weg d. h. daß nicht Thau falle; denn b als Object zu fassen: zurückhalten mit dein Thau, nach Analogie von Num. 24, 11 (Hitz.), ist unzulässig, weil der Accusativ der Person fehlt und weil im paral�lelen Satze eia mit dem accus. rei construiert ist. rt77 7 v. 11 hängt noch von l-'ay ab. Das W. n'11-1 in der Bed. Dürre paßt eigentlich nur zu dem Lande und den Bodenfrüchten, ist aber zugleich auf Menschen und Vieh übertragen, insofern die Dürre, wenn sie über alle Gewächse kommt, auch Menschen und Vieh trifft, und läßt sich in diesem Gliede in der allgemeinen Bed. Verheerung fassen. Das Wort ist mit Be�dacht gewählt, um die Idee der Talion auszudrücken. Weil die Juden das Haus Gottes am ließen, so wurden sie mit 77i, gestraft. Die letzten Worte sind zusammenfassend : alle Arbeit der Hände bezog sich auf die Bebauung des Bodens und die Bereitung der Lebens�bedürfnisse.


V. 12-15. Der Erfolg dieser Mahnrede. V. 12. Es hörten Zeru�babel . , und Josua .. und der ganze Ueberrest des Volks auf die Stimme Jahve's ihres Gottes und nach den Worten Haggai's des Propheten, so wie ihn Jahve ihr Gott gesandt hatte; und es fürchtete sich das Volk vor Jahve. ter2 rei-.ei-5 hier, v. 14 u. 2, 2 bezeichnet nicht die Uebrigen des Volks außer Zerubabel und Josua (wofür hochd. auf Jer. 39, 3 u. 1 Chr. 12, 38 verweist), weil Zerubabel als Statthalter und Fürst Juda's und Josua als Hoherpriester nicht unter den Begriff des nle subsumiert werden können, wie es in den angeff. Stellen der Fall ist, wo die als r im e Bezeichneten Glieder oder Teile der in Rede stehen-den Gesamtheit sind. o9n rieltisj ist wie Zach. 8, 6 der aus dem Exile zurückgekehrte Teil des Volks als ein geringer Nachblieb von dem eins
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viel größeren Volke. bip5 sne auf die Stimme hören d. h. sie beherzigen, um das Gehörte zu befolgen. ',- bnnz wird noch näher bestimmt durch ti~7 ,n:s.--'bs und (zwar) nach den Worten Haggai's gemäß dem, daß Jahve ihn sgesandt hatte. Dieser letztere Satz bezieht sich auf


welche er gemäß göttlichem Auftrage zu sprechen hatte (Hitz.), vgl. Mich. 3, 4. - Die erste Frucht des Hörens war die, daß das Volk sich vor Jahve fürchtete, die zweite wird v.14 genannt, nämlich daß sie den vernachlässigten Tempelbau wieder in Angriff nahmen. Das Sichffirch�ten vor Jahve setzt voraus, daß sie ihre Versündigung gegen Gott ein-sahen und in der Dürre ein göttliches Strafgericht erkannten. Dieser bußfertigen Stimmung des Volks und seiner Oberen kam der Herr mit der Verheißung seines Beistandes entgegen, um die Stimmung zum Ent�schlusse und zur That zu erheben. V. 13. Da sprach Haggai, der Bote .Jalwe's in Botschaft Jahve's zu dem Volke also: Ich bin mit euch, ist der Spruch Jahve's. V. 11. Und es erweckte Jahve den Geist Zeru�babels ... und den Geist Josua's ... und den Geist des ganzen Ueber�restes des Volkes, und sie kamen und Malen Arbeit am Hause Jahve's der Heerscharen, ihres Gottes. Der Prophet heißt v. 13 :lct3n d. i.Bote (nicht: Engel, wie zur Zeit der Kchvv. manche den Ausdruck mißver�standen), sofern er von Jahwe an das Volk gesandt war, um demselben seinen Willen zn verkündigen, vgl. Mal. 2, 7, wo der Priester eben so bezeichnet ist. Als Bote Jahve's spricht er im Auftrage Jahve's, nicht im eigenen Namen oder aus eigenem Antriebe. errt 'a ich bin mit euch, werde euch beistehen, alle dein Baue entgegenstellende Hinder�nisse wegräumen, vgl. 2, 4. Diese Zusage verwirklichte Jahve zunächst dadurch, daß er Zerubabel, Josua und das Volk zur Ausführung des Werkes willig stimmte. nai assrs den Geist jemandes erwecken d.h. ihn willig und freudig zur Ausführung seiner Entschlüsse machen, vgl. 1 Chr. 5, 26. 2 Chr. 21, 16. Esr. 1,1.5. So mit Freudigkeit, Mut und Kraft erfüllet, begannen sie das Werk am 24. Tage des 6. Monats, im zweiten Jahre des Königs Darius (v. 15), also 23 Tage nach der von Haggai an sie ergangenen Aufforderung dazu. Diese Zwischenzeit war mit der Erwägung und Beratung der Sache und mit Vorbereitungen zur Aus�führung derselben vergangen. 1- In mehrern Ausgg. und einigen Codd. bei Kennicolt, in Tischendorfs Ausg. der LXX, in der Itala und Vulgata ist v. 15 zum folgenden Cap. gezogen. Aber diese Verbindung gibt sich schon dadurch als unrichtig zu erkennen, daß die Zeitangaben v. 15 u. c.2, 1 mit einander unvereinbar sind. Sachlich hängt v.15 mit v.14 so eng zusammen, daß er als der letzte Satz von v.14 zu betrachten ist.


1) Aus ganz nichtigen Gründen haben Eberla. Schrader (Studien u. Kritik 1867 S. 460 ff. u. Steiner zu Ilitziys Comm. B. 321 die Darstellung des B. Esra, nach welcher der Grund für den Tempel schon unter Cyrus, im 2. Jahre nach der Rückkehr aus dem Exile gelegt worden, für unbe�gründet erklärt und behauptet, daß der Bau erst infolge des Auftretens der Propheten Haggai und Zacharja im 2. Jahre des Darius Hyst. ange�fangen und dann ohne Unterbrechung fortgesetzt und im 6. J. des Daraus beendet worden sei.
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Cap. II. Die Herrlichkeit des neuen Tempels und die�Segnungen der neuen Zeit.


Dies Cap. enthält drei Gottesworte, welche Haggai im 7. und 9. Monate des zweiten Jahres des Darius dem Volke eröffnete, um das-selbe in seinem Eifer für den Bau des Tempels zu bestärken und vor Entmutigung zu bewahren. Das erste dieser Worte v.1-9 bezieht sich auf das Verhältnis des neuen Tempels zu dem früheren, und wurde nicht volle 4 Wochen naeh der Wiederaufnahme des Baues ausgesprochen.


V.1-9. Des neuen Tempels Herrlichkeit. V. 1 u. 2. Im siebenten Monate, am 21. Tage des Monats erging das Wort des Herrn durch Haggai an Zerubabel, Josua und den Ueberrest des Volks, also an die ganze aus dem Exile zurückgekehrte Gemeinde, während die erste Rede im Eingange 1, 1 nur an Zerubabel und Josua gerichtet war, obwol sie auch dem ganzen Volke galt. Sowie im zweiten Jahre der Rückkehr aus Babel, als man unter der Regierung des Cyrus den Grund zu dem wiederaufzubauenden Tempel legte, viele Greise, welche den Salomoni�schen Tempel noch gesehen hatten, beim Anblick der neuen Gründung in lautes Weinen ausgebrochen waren (Esr. 3, 10ff.), so scheint auch bald nach der Wiederaufnahme des Baues unter Darius sich wieder ein Gefühl der Trauer und Verzagtheit des Volkes und seiner Führer be�mächtigt zu haben, daß Zweifel auftauchten, ob der neue Bau auch wirklich dem Herrn wolgefällig und fortzusetzen sei. Den Anlaß zu dieser Entmutigung haben wir nicht mit Ritz. darin zu suchen, daß gegen die Fortsetzung des Baues Einsprache erhoben wurde (Esr. 5, 3) und infolge dessen sich die Meinung geltend gemacht habe, daß bis zum Eintreffen des königlichen Bescheides mit den Arbeiten inne zu halten sei. Denn diese Ansicht entbehrt nicht nur jedes Anhaltes in unserer Weißagung, sondern hat auch den Bericht des Buches Esra gegen sich, nach welchem der Landpfleger und seine Genossen, die nach dem Be�fehle zum Bauen gefragt hatten, den Bau nicht wehrten bis die Sache an den König gelangte (Esr. 5, 5). Auch die Vermutung, daß das Volk von Traurigkeit ergriffen worden sei, als die Arbeit so weit vorgerückt war, daß man schon das Verhältnis des neuen Tempels zu dem früheren beurteilen konnte (Rgstb.), reicht zur Erklärung des so baldigen Um�schwunges der Stimmung nicht aus. In vierthalb Wochen konnte der Bau nicht so weit vorgerückt sein, daß man schon das Verhältnis des neuen Tempels zu dem früheren übersehen konnte, wenn man dasselbe nicht von Anfang an wahrgenommen hatte, worauf doch Esr. 3, 12 hin-deutet. Hatte man aber von Anfang an erkannt, daß der neue Bau hinter der Herrlichkeit des früheren Tempels zurückbleiben werde, so konnte man auch von vornherein sich der Hoffnung, einen der Herrlich�keit des früheren gleich oder doch nahe kommenden Bau herzustellen, 'nicht hingeben. Unter diesen Umständen konnte die Zuversicht zu dem Werke nur schwinden, sobald die erste Begeisterung für dasselbe nach�


1 ließ und eine Zeit zu ruhiger Beurteilung der gesamten Lage der Dinge eintrat. Auf diesen Erklärungsgrund weist uns die Zeit hin, in welcher
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dieses zweite Gotteswort durch den Propheten an die Gemeinde erging. Der 21. Tag des siebenten Monats war der siebente Tag der Laub�hiittenfeier, vgl. Lev. 23, 34ff., des großen Freudenfestes, an welchem Israel durch zahlreiche Brand- und andere Opfer seinen Dank für die gnadenreiche Führung durch die Wüste wie für den Segen der mit der Obst- und Weinlese vollendeten Einsammlung aller Bodenfrüchte be�thätigen sollte (vgl. m. Bibl. Archäol. §. 85). Die Wiederkehr dieser Festfeier mußte zumal nach einer kärglich ausgefallenen Ernte, welche keine Spuren göttlichen Segens erkennen ließ, den Unterschied zwischen der früheren Zeit, wo Israel in den Vorhöfen des Hauses seines Gottes sich versammeln und bei reichlichen Opfermahlen seines Gnadensegens sich erfreuen konnte, und der Gegenwart, wo zwar der Brandopferaltar wieder hergestellt und der Bau des Tempels wieder aufgenommen, aber keine Aussicht vorhanden war, einen der Herrlichkeit des früheren Tempels nur einigermaßen entsprechenden Bau auszuführen, lebhaft vor die Seele rufen und bei Erwägung der Weißagungen eines Jesaja und Ezechiel, nach welchen der neue Tempel den früheren an Herrlich�keit iiberstrahlen sollte, trübe Gedanken erzeugen und dem Zweifel Nahrung geben, ab überhaupt die Zeit gekommen sei, den Tempel weiter zu bauen, der doch nur eine ärmliche Hütte werden würde. In dieser trüben Stimmung war Trost vonnöten, wenn der kaum geweckte Eifer für den Bau des Hauses Gottes nicht ganz erkalten und schwinden sollte. Diesen Trost den Verzagenden zu bringen, ist der Zweck des zweiten Gotteswortes, welches Hagg. der Gemeinde verkündigen soll, Dasselbe lautet also :


V. 3. Wer ist unter euch der Uebriggebliebene, welcher dieses Haus in seiner früheren Herrlichkeit gesehen hat? und wie sehet ihr es jetzt? Ist es nicht wie Nichtsein in euren Augen? V. 4. Und nun sei getrost, Zerubabel! ist der Spruch Jahve's, und sei getrost, Josua, Sohn Jozadaks du Hoherpriester, und sei getrost alles Volk des Lan�des! ist der Spruch Jahve's, und arbeitet! denn ich bin mit euch, ist der Spruch Jahve's der Heerscharen. V. 5. Das Wort, das ich mit euch geschlossen bei eurem Auszuge aus Aegypten, und mein Geist beharrt in eurer Mitte; fürchtet euch nicht. Die Aermlichkeit des neuen Baues im Vergleiche mit dem früheren anerkennend ermahnt der Prophet zu getroster Fortsetzung des Werkes mit der Verheißung, daß der Herr mit ihnen sein und seine Bundesverheißungen erfüllen werde. Die Frage v. 3 richtet sich an die Alten, welche den Salomonischen Tempel noch in seiner Herrlichkeit gesehen hatten. Solcher konnte es damals, 67 bis 68 Jahre nach der Zerstörung des ersten Tempels noch manche geben. stztuisti ist Prädicat zu dem Subjecte ' und hat den Artikel, weil es durch Rückwirkung des folgenden Relativsatzes be�stimmt wird, vgl: En'. §. 277'. Die zweite Frage sl nrn riu et qualem videtis, wie beschaffen sehet ihr jetzt dasselbe? schließt sich an den letzten Satz der ersten Frage: das Haus, das ihr in seiner früheren Herrlichkeit gesehen, an. Dann folgt erst mit tzylr in der Form leb�hafter Versicherung die Angabe des Unterschiedes beider Baue. Das
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sehr verschieden gedeutete rem arii erklärt sich aus dein im Hebräischen üblichen doppelten Gebrauche des bei Vergleichuugen, welcher dem deutschen: wie-so entspricht, hier aber so angewandt wie Gen.18, 25. 44, 18, daß der zu vergleichende Gegenstand zuerst und der Gegenstand welcher verglichen wird nachher genannt ist, in dem Sinne: eben so er wie das Nichtsein, in welchen Fällen wir im Deutschen die erste Ver�gleichung entweder weglassen, oder, falls sie ausgedrückt werden soll, die Worte umstellen müssen : wie das Nichtsein (Nichts) eben so ist es in euren Augen. So richtig KoehL, wogegen die Erklärung des ess4 nach Je. 2, 2: seines gleichen, oder: ein solcher (Er). in den Bibl. Jahrbb. XI S.208), den unpassenden Gedanken ergibt, daß nicht der Tempel selbst, sondern ein dein Tempel Gleiches mit Nichts verglichen würde. Auch in Gen. 44, 18, worauf Erv. mit Recht als eine ganz gleiche Redensart verweist, wird nicht ein dem Joseph gleicher Mann, sondern Joseph selbst mit Pharao verglichen und als ihm gleichstehend bezeichnet. - Dessen ungeachtet sollen sie den Mut nicht sinken lassen, sondern getrost sein und schaffen. rr innerlich stark d. h. getrost sein, r e arbeiten, schaffen, wie Rutli. 2, 19. Prov. 31, 13, der Sache nach: den Bau wacker fortsetzen, ohne daß man rsees aus 1, 14 zu supplieren braucht. Denn Jahve will mit ihnen sein, vgl. 1, 13. Diese Verheißung bestätigend setzt der Herr hinzu, daß das Wort, welches er beim Aus�zuge aus Aegypten mit Israel geschlossen , und sein Geist unter ihnen Bestand haben werden. -e-)-rs kann weder Objectsaccusativ sein zu dem vorausgegangenen a~v (v. 4), oder zu einem beliebig zu ergänzen-den Verbum, noch die Präposition rat mit, noch auch Accusativ der Norm oder des Maßstabes (Luth. Galv. u. A.). Die Verbindung mit tiü


(Ab. Esr. Kimchi, Res. u. A.) gibt keinen passenden Sinn. Nicht das Wort, was sie dein Herrn bei der Bandschließung gelobten, sollen sie jetzt zunächst thun, sondern das Werk das sie begonnen hatten, den Tempelbau sollten sie fortsetzen. Ganz willkürlich aber ist die Er�gänzung des Verbums.7ti~i gedenket (Ew. Hgsib.), so daß der Prophet sie an das Wort laust -x Ex. 20, 17 (20) erinnern würde. Jenes Wort: fürchtet euch nicht, mit welchem Mose, nicht Gott, dem ob der furcht-baren Phänomene, unter welchen Jahve auf den Sinai herabfuhr, er�schrockenen Volke Mut zusprach, hat gar keine solche centrale 13e�deutung, daß Haggai ohne weiteres darauf hinweisen und von ihm sagen konnte: Jahve habe es bei ihrem Auszuge aus Aegypten mit ihnen ge�schlossen. Das Wort, welches der Herr mit Israel bei seiner Ausfüh�rung aus Aegypten geschlossen, kann nur die den Bund stiftende Ver�heißung sein, zu deren Erfüllung Gott sich dem Volke gegenüber bei der Ausführung desselben aus Aegypten verpflichtete, nämlich das Wort, daß er Israel zu seinem Eigentume aus allen Völkern machen wolle Ex. 19, 5f. Deut, 7, 6 vgl. Jer. 7, 22. 23 u. 11, 4 (Koehl.). Hiermit ließe sich die Fassung des nee als accus. der Norm, und allenfalls auch als Präposition vereinigen, wenn dieselbe nur sprachlich sich begründen ließe. Allein obgleich der Accusativ im Hebräischen in dem Verhältnisse der freien Unterordnung vielfach gebraucht wird, „um das Verhältnis
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von Maß und Größe, Raum und Zeit, Art und Weise näher anzugeben"


(vgl. En'. §. 204-206), so läßt sich doch ein Accusativ der Norm, wie


er hier angenommen wird, mit keinem Beispiele belegen, am wenigsten


mit davorstehendem rsze, wie Koehl. richtig bemerkt hat. Sollte aber


ru Präposition sein, so würde statt muhe wol s:p gewählt sein, weil


durch den Gebrauch des e41t-)-r in Parallele mit nnrsu die Rede unbe�


holfen wird. Der Gedanke, welchen IIaggai offenbar aussprechen will,


verlangt, daß -~e(rs auf gleicher Linie mit s eti steht, also serj-riet der


Sache nach auch Subject zu mrs ist und ras nur gebraucht ist, um die


neue Aussage an das Vorhergehende anzuknüpfen und dem Folgenden


unterzuordnen, also in der Bed.: was betrifft, quoad(En'.§.277dS.683f.),


wobei man im vorliegenden Falle die Wahl des Accusatives entweder


mit Hitz. aus einer Attraction (wie in dem lateinischen urbena quarr


statuo vestra est) oder mit Koehl. aus einer Verschmelzung zweier


Constructionen erklären kann, daß nämlich Haggai zu schreiben beab�


sichtigte: en-ins}.s ^nm1 -e-s-n!, aber durch den an's 'srs sich anschließen�


den Relativsatz i i '+17•1 nmrz veranlaßt wurde, die beabsichtigte Con�struction zu ändern. Demnach gehört r .ip als Prädicat nicht blos zu 





ereu, sondern auch zu i'm in der Bed. Bestand und Geltung haben, und eine," ist nach späterem Sprachgebrauche für na5 feststehen gebraucht, vgl. Jes. 40, 8 mit Pan. 11, 1 4. Das Wort: daß Israel Eigentum Jahve's und Jahve Gott Israels ist, besteht noch in ungeschwächter Geltung; und nicht blos dies, sondern auch sein Geist waltet noch unter Israel. nau in Parallele mit dem die Grundlage des Bundes enthaltenden Worte ist weder der Geist der Prophetie (Chatd. J. D. Mich.), noch der Geist, welcher einst Bezaleel und seine Genossen erfiillete Ex. 31, 1 ff. 36, 1 ff., um die Stiftshütte in rechter, gottgefälliger Weise herzurichten (Luc. Osiand. Koeht.). Beide Auffassungen sind zu eng; rse ist die Gottes-kraft, welche das Wort der Verheißung begleitet und dieselbe in schöpferischer Weise realisiert, nicht blos virtus qua Deus stabiliet ipsorurn animos, ne succumbant tentationibus (Galv.), sondern zugleich die in der Welt wirkende Geistesmacht, welche alle der Verwirklichung des göttlichen Heilsrates entgegentretenden äußeren Hindernisse zu be�seitigen vermag. Dieser Geist waltet noch in Israel (a55tine), darum sollen sie nicht fürchten, wenn auch die Gegenwart den menschlichen Erwartungen nicht entspricht. Gottes Allmacht kann und wird sein Wort ausführen und seinen Tempel hoch verherrlichen. - So schließt sich, das Iaefe-'2e begründend, die weitere Verheißung v. 6-9 an.


V. 6. Denn also spricht Jahve der Heerscharen: noch einmal, in Kurzem geschieht es, da erschüttere ich den Himmel und die Erde, und das Meer und das Trockene. V. 7. Und erschüttere alle Nationen, und kommen wird das Kostbare aller Nationen, und ich werde füllen dieses Haus mit Herrlichkeit, spricht Jahve der Heerscharen. V. B. Hein ist das Silber und mein ist das Gold, ist der Spruch Jahve's der Heerscharen. V. 9. Größer wird sein die letzte Herrlichkeit dieses Hauses als die erste, spricht Jahve der Heerscharen; und an diesem Orte werde ich frieden geben, ist der Spruch Jahve's der Heer-
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scharen. Die Zeitbestimmung tse) tagr~ rtirs tiis wird verschieden er-klärt. Nach dem Vorgange des Chald. u. der Vulg. verbinden Luther, Cal'. u. v. A. bis auf Ew, u. Hgslb. herab diese Worte zu einem Satze, indem sie nett entweder im Sinne des unbestimmten Artikels oder als Zahlwort fassen: adhuc unum modicum est, oder: „es ist noch ein Kleines dahin". Allein gehörte nee in dem einen oder anderen Sinne als Zahladjeetiv zu rsei9, so würde es nach der Regel hinter nicht vor reen stehen; die Ansnahmen von dieser Regel Dan. 8, 13 u. Hohe]. 4, 9 finden ihre Rechtfertigung in dem Contexte dieser Stellen; vgl. dagg. Dan. 8, 3. Auch spricht gegen diese Verbindung die Verschiedenheit des Genus, da Des in keiner Stelle als Neutrum construiert ist. Wir müssen also tt ~~ ae_'? als selbständiges Glied für sich, als nähere Be�stimmung des rmrt nie fassen. Aber rnr!t bed. nicht: eins = eine Zeit oder ein kleiner Zeitraum (Burk, (fitz. Hofm. u.A.). Diese Bed. gewinnt nnt? weder durch den Zusatz ttsn nrn, noch läßt sich ihm dieselbe durch willkürliche Ergänzung von tee vindieieren. nr,rt steht neutrisch in der Bed. einmal, wie Ex. 30, 10. 2 Kg. 6, 10. Hi. 40, 5, vgl. Erv. §. 2691'. tt"r~ t n ein wenig d. i. kurze Zeit ist es s. v. a. bald, in Kurzem wirds geschehen, vgl. Hos. 8, 10. Ps. 37, 10 u. a. Richtig schon LXX : Eit atme, nur daß sie Ne) =Im ausgelassen haben. Die Worte: noch einmal und zwar in Kurzem erschüttere ich n. s. w. haben aber nicht den von Kodal. mit der sprachlich richtigen Erklärung verbundenen Sinn: Ein-mal, aber auch nur einmal wird Jahve forthin Himmel und Erde er-schüttern, wobei das an der Spitze stellende sec nicht blos von seiner Stelle gerückt und nicht im Sinne der Wiederholung oder der Fortdauer aus der Gegenwart in die Zukunft, sondern nur in dem Sinne einer Hin�weisung auf die Zukunft gefaßt (1. h. seiner eigentlichen Bedeutung entleert wird. Denn nirgends verliert -es, eben so wenig wie das deutsche noch, seine Grundbedeutung der Wiederholung oder Wiederkehr gänz�lich, so daß es ein Geschehnis der Zukunft ohne alle Beziehung auf ein schon Dagewesenes oder Daseiendes bezeichnen könnte, auch nicht in 2 Sam. 19, 36 u. 2 Chr. 17, 6, womit Koch!. seine Ansicht stützen will, ohne zu beachten, daß in diesen Stellen nr in sehr verschiedenem Sinne gebraucht ist, in 2, Sam. praeterea, in 2 Chr. dazu noch bedeutet. In unserem. V. steht es in bezug auf die frühere Erschütterung der Welt bei dem Herabfahren Jahve's auf den Sinai, uni den Bund mit Israel aufzurichten, worauf es der Verf. des Hebr.-Briefs 12, 26 ganz richtig bezogen hat. Dagegen ist der Einwand von Koehl., daß jene Erschütte�rung sieh weder nach der geschichtlichen Relation Ex. 19, 16-18, noch nach den poetischen Schilderungen Richt. 5, 4.5. Ps. 68, 8.9 weiter als blas auf den Sinai und die Sinaitische Gegend ausgedehnt habe, nicht im Rechte. Denn nicht nur in den beiden angeführten poetischen Schilderungen, sondern auch in Hab. 3, 6 wird jene Gottesoffenbarung am Sinai als ein Erbeben oder eine Erschütterung der Erde dargestellt, wobei auch die Kräfte des Himmels in Bewegung gerieten, die Himmel von Wasser troffen. Viel gewaltiger wird die bevorstehende Erschütte�rung der Welt sein; diese wird den Himmel und die Erde in allen ihren
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Teilen, das Meer und das Festland, und zugleich alle Völker treffen; da wird der bisherige Bestand der ganzen sichtbaren Schöpfung und. der ganzen Völkerwelt verändert werden. Die Erschütterung des Himmels und der Erde d. i. des Weltalls hängt mit der Erschütterung aller Völker eng zusammen, ist aber nicht blos Bild oder Symbol großer politischer Erschütterungen, sondern eben so real wie die Erschütterung der Völker, und derselben nicht blos nachfolgend und durch sie bewirkt, sondern zugleich ihr voran- und zur Seite gehend, und nur in ihrer Vollendung den Schluß der ganzen Welterschütterung bildend. Erd�beben und Bewegungen der Kräfte des Himmels sind Vorboten und Be�gleiter des Kommens des Herrn zum Gerichte über die ganze Erde, durch welches nicht blos die äußere Gestalt der gegenwärtigen Welt verändert, sondern schließlich die jetzige Welt selbst zertrümmert wird (Jes. 24, 18-20) und aus der untergegangenen alten Welt ein neuer Himmel und eine neue Erde geschaffen werden sollen (Jes. 65,17. 66,22. 2 Petr. 3, 10-13). - Wenn aber die Erschütterung von Himmel und Erde eine gewaltsame Zertrümmerung des gegenwärtigen Weltbestandes bewirkt, so kann auch die Erschütterung aller Völker nur eine solche sein, wodurch dem bisherigen Zustande der Völkerwelt mittelst großer politischer Umwälzungen ein Ende gemacht wird, und zwar nach der Erklärung, welche v. 22 gegeben wird, dadurch daß der Herr den Thron der Königreiche umstürzt, ihre Macht vernichtet und ihre Kriegs-mittel zerstört, daß einer durch das Schwert des andern fallen wird, also durch Kriege und Revolutionen, wodureh die Macht der Heiden�welt gebrachen und vernichtet wird. Hieraus folgt, daß die Erschütte�rung der Heiden nicht geistlich zu deuten, weder mit edlen von dem mirabilis, supernaturalis, violenlus impetus, quo Beiss impeltit eleclos suos, ut sese in evile Christi conferant, noch mit Hier. Cocc. u. A. von dem motus in gentibus excitandus per praedicalionem evangelii, eoo�perante Spirilu sande zu verstehen ist. Die durch die Predigt des Evangeliums und die Einwirkung des heil. Geistes auf die heilsbegierigen Seelen unter den Völkern hervorgebrachte Bewegung, das Heil bei dem lebendigen Gotte zu suchen, ist nur die Frucht der Erschütterung der Heidenwelt, aber mit derselben nicht zu identificieren; denn das Kommen der ohian-5a n'Pnn wird durch nt9 mit dem 'ti tonsec. als eine Folge der Erschütterung der Völker bezeichnet.


Unter reerrbn n r_tS verstehen die meisten älteren kirchlichen Ausll. den Messias, nach dem Vorgange der Vulg.: et veniet desideratus gentibus, und Luthers: „der Trost aller Heiden". Damit ist aber schon der Plural etc kaum vereinbar. Wäre nämlich rtiInrs Subject des Satzes, wie die meisten dieser Ausil. meinen, so sollte der Singular tt 7 stehen. Denn die Regel, daß bei zwei im stau. constr. mit einander verbundenen Nomina das Verbum sich nach dem Numerus des regierten Nomen riehten könne, gilt nur von solchen Fällen, wo das regierte Nomen den Haupt-begriff enthält, also eine constructio ad sensum stattfindet, wogegen im vorliegenden Falle nicht oa;1-b sondern rsm desideratus oder Trost als Messiasbezeichnung den Hauptbegriff bilden würde. Daher





512	Haggai II, 7.





haben Cocc. Mark u. A. ritirnt als Accusativ der Richtung gefaßt: ut aceedant (sc. gentes) ad desiderium omnium gentium, neppe ad Christum. Dagegen läßt sieh nicht mit Kocht. einwenden, daß die Be�zeichnung des Messias als die Sehnsucht aller Heiden entweder un�richtig sei, sofern zur Zeit Haggai's nur sehr wenige Ileiden von der Hoffnung Israels auf einen Messias etwas wußten, oder für seine Zeit-genossen völlig unverständlich, wenn diese Bezeichnung sagen sollte, daß die Heiden ihn dermaleinst lieben sollen. Die letztere Bemerkung wird schon durch die Weißagung des Jesaja und Micha, daß alle Völker zum Berge des Hauses Gottes strömen werden, als unhaltbar wider-legt. Nach solchen Weißagungen konnte der Gedanke, daß die Heiden dermaleinst den Messias lieben werden, den Zeitgenossen unsers Pro�pheten nicht unverständlich sein; und für die erste Behauptung fehlt jeder Beweis. Im J. 520 v. Chr., als die zehn Stämme schon 200 Jahre und die Judäer über 70 Jahre unter den Heiden zerstreut waren, konnte die messianische Hoffnung Israels den Völkern nicht mehr ganz unbe�kannt sein. Mit mehr Grund läßt sich gegen jene Auffassung bemerken, daß wenn r,em Accusativ der Richtung wäre, man die Präposition be erwarten sollte, um Zweideutigkeit zu vermeiden. Entscheidend aber ist gegen dieselbe, daß das Kommen der Völker zum Messias ein dem Zusammenhange völlig fremder Gedanke wäre, da man den Messias nicht ohne weiteres mit dein Tempel identißcieren kann. M.191 191 bed. das Begehren (2 Chr. 21, 20), sodann den Gegenstand des Begehrens, das woran man Lust und Freude hat, Kostbarkeiten. erstes r,tir;r, ist also der kostbare Besitz der Heiden, und zwar nach v. 8 ihr Gold und Silber, oder ihre Schätze und Reichtümer; nicht: die Besten unter den Heiden (Theod. Mops. Capp. Ritz u. A.). Hiernach kann 1-iss nicht Accusativ der Richtung sein, weil der Gedanke: die Heiden kommen zu den Schätzen aller Heiden keinen passenden Sinn gibt, sondern ist Nominativ oder Subjcet und als Collectivwort mit dein Verbo im Plural construiert. Der Gedanke ist folgender: Jene Erschütterung wird die Folge haben oder die Wirkung ausüben, daß alles kostbare Gut der Heiden kommen wird, um den Tempel mit Herrlichkeit zu füllen, vgl. Jes. 60, 5 wo in den Worten: das Vermögen (der Reichtum) der Heiden (e.77s bte:) wird zu dir kommen d. 11. nach Jerusalem gebracht werden, derselbe Gedanke ausgesprochen ist, u. Jes. 60, 11. Mit den kostbaren Gütern der Heiden wird der Herr seinen Tempel verherrlichen, ihn mit Ilse füllen. titit5 ohne Artikel bezeichnet die Herrlichkeit, welche der Tempel durch die dargebrachten Güter der Heiden erhalten wird. Die meisten älteren Ausll. bezogen diese Worte auf die Verherrlichung des Tempels durch das Auftreten Jesu in demselben, unter Berufung auf Ex. 40, 34f. 1 Kg. 8, 10 f. 2 Chr. 5, 13 f., nach welchen Stellen die Herrlichkeit Jahve's die Stiftshiitte und den Salomon. Tempel bei ihrer Einweihung erfüllte, indem sie 'eine ohne weiteres mit r1rr' tiwer identificierten. Dies geht nicht an, obgleich der Ausdruck hie mit Rücksicht auf jene Vor�gänge von dem Prupheten gewählt ist, und die Erfüllung unserer Weißagung damit ihren Anfang nahm, daß in der Person Jesu Christi
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Jahve zu seinem Tempel kam (Mal. 3, 1). V.B. Dieses Haus kann Jahve mit Herrlichkeit füllen, denn ihm gehört das Silber und das Gold, welches die Heidenvölker besitzen. Er kann durch Erschütterung aller Königreiche die Völker bewegen, ihre Schätze ihm als Gaben zur Verherrlichung seines Hauses darzubringen. So wird -- damit schließt v. 9 diese Verheißung -- die spätere Herrlichkeit dieses Hauses größer werden, als die frühere war. 15ln:ee2 kann grammatisch angesehen zu r1Yr1 rrnr~ gehören: die Herrlichkeit* dieses späteren Hauses; so die meisten Ausll. nach der Itala, Vulg. und Peschito; aber eben so zulässig ist die Verbindung mit 'eine: die spätere Herrlichkeit dieses Hauses, da, wenn ein Substantiv durch ein anderes, im stet. constre mit ihm ver�bundenes determiniert wird, das zum nomen regen gehörige Adjeeti�vum mit dem Artikel nachfolgt, vgl. 2 Sam. 23, 1. 1 Chr. 23, 27. u. Erv. §. 289a. So nach den LXX T. D. Mich. Maut.. Hitz, u. A. Nach der ersten Constructien würde ein früheres und ein späteres Haus, nach der zweiten nur die spätere und die frühere Herrlichkeit des einen Hauses unterschieden, und die Anschauung zu Grunde liegen, daß durch alle Zeiten hindurch nur ein Haus Jahve's in Jerusalem bestanden habe unter verschiedenen Gestalten. Für die zweite Auffassung ist v. 3 ent�scheidend, wo diesem Hause eine frühere Herrlichkeit zugeschrieben und dieselbe dem jetzigen ärmlichen Zustande desselben entgegengesetzt ist. Die erste oder frühere Herrlichkeit ist die des Salomonischen, die spätere oder letzte die des Zerubabelschen Tempels. Auf die Sache selbst hat die verschiedene Auffassung der Worte keinen erheblichen Einfluß ; nur fällt bei der letzteren die von den Alten vielfach discutierte Frage, ob unter dem zweiten der Zerubabelsche Tempel oder der von Herodes umgebaute, den manche irrig als den dritten ansahen, gemeint sei, als bedeutungslos weg. - Die letzte Herrlichkeit des Tempels wird auch dauernd sein. Dies liegt in den letzten Worten der Verheißung: und an diesem Orte werde ich Frieden geben. „Dieser Ort" ist nicht der Tempel, sondern Jerusalem als der Ort, wo der Tempel gebaut wird, und der Friede ist nicht geistlicher Friede, sondern der äußere Friede, der freilich in seiner Vollendung auch den geistlichen Frieden in sich schließt. Dies erhellt unzweifelhaft aus den Parallelstellen Mich. 5, 4. Je. 4, 17 u. Jes. 60, 18.


Ziehen wir nun noch die Frage nach der Erfüllung dieser Weißa�gung in betracht, so müssen wir dabei die beiden Momente: a. die Erschütterung Himmels und der Erde und aller Völker, b. die Folge dieser Erschütterung, das Kommen der Heiden mit ihren Gütern zur Verherrlichung des Tempels, auseinanderhalten, obgleich . beide in innigem Zusammenhange stehen. Die älteren Ausll. hatten zwar im allgemeinen Recht, wenn sie die Erfüllung in der Stiftung des neuen Bundes durch Christum suteilten, nur irrten sie darin, daß sie sowol die geweißagte Erschütterung der Völker als die verheißene Verherrlichung des Tempels zu einseitig und ausschließlich auf die Erscheinung Christi im Fleische, auf sein Lehren im Tempel und auf die Gründung des Himmelreichs durch die Predigt des Evangeliums bezogen. Dadurch


xoi1, kleine Propheten. 5. Aufl.	33
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wurden sie genötigt, einerseits der Weißag eng einen mit dein Wortlaute unvereinbaren Sinn zu obtrudieren, andererseits ihre Erfüllung in ge�schichtlichen Einzelheiten von zum 'feil sehr untergeordneter Bedeu�tung zu suchen. Zu der ausschließlichen Beziehung derselben auf die Stiftung des neuen Bundes oder die Gründung der christlichen Kirche paßt schon die angegebene Zeitnähe - ;sm =Im nicht. Die Zeit von 520 Jahren, welche bis zur Geburt Christi verließ, kann weder re�speclu temporis elapsi, rel finde a promulgalione legis, vel a promul�gatione Protevangelii eine geringe oder kurze Zeit genannt werden, wie Calov meint; denn 500 Jahre sind im Verhältnis zu 1500 Jahren nicht u5r, und das Zurückgehen auf das Protevangelinm ist eine offenbare Ausflucht der Verlegenheit. Noch kann s aiy,e unter Berufung auf Ps. 90, 4. 2 Petr. 3, 8 daraus erklärt werden, daß das Zeitmaß hier nicht das menschliche sei, sondern das göttliche, wo tausend Jahre einem Tag gleich gelten. „Denn wer zu Menschen redet, muß auch nach menschlicher Betrachtungsweise der Dinge reden, oder wenn er dies nicht thut es bemerklich machen. Die Zeitkürze hebt der Prophet hervor, um zu trösten. Dazu war aber eben nur was vor Menschen kurz ist geeignet" (ffgslb.). Die Erschütterung der Heidenwelt trat auch nicht erst mit der Geburt Christi ein, sondern begann schon bald nach Haggai. Unter Darius Hyst. stand zwar das persische Weltreich noch auf dem Gipfel seiner Macht, aber seine Erschütterung begann schon unter seinem Nachfolger Xerxes und trat bei dessen Krieg gegen Griechenland deutlich an den Tag. „ Daß die Zeit dieser Weltmacht bald erfüllt sein würde, das ließ sich schon damals ahnen, und durch Alexanders rasche Eroberungen ging diese Ahnung in Erfüllung. Auch seine Macht, anscheinend für die Ewigkeit bestimmt, unterlag bald dem Lose der Zeitlichkeit. Inne - sagt _Meins morle Alexandri di�slractunt in multa regne, dune ad se quisque opes rapiunt lacerantes viribus, a summe culrnine fortunae ad ullirnum /irrem centum quinqua�ginla annos stellt. Die beiden mächtigsten, aus der Monarehie Alexan�ders entstandenen Reiche, das Syrische und Aegyptische, rieben sich einander gegenseitig auf. Nun gelangten die Römer zlir Weltherrschaft,/ 73 aber zu derselben Zeit, als sie sich auf dein Gipfel (ihrer Größe zu be�finden schienen, war ihre Erschütterung schon weit fortgeschritten" (flgstb.). Gegen diese Beziehungen kann auch der Umstand, daß der Prophet vor der Erschütterung aller Heiden die Erschütterung des Himmels und der Erde erwähnt, keinen begründeten Einwand abgeben, und kann nicht zu der Annahme nötigen, daß auch darunter nur „große politische Erschütterungen, wodurch die Kraft der Heiden gebrochen, ihr Stolz gedemütigt und also in ihnen die Empfänglichkeit für das Heil hervorgerufen werden sollte", zu verstehen seien. Denn wenn auch solche Ereignisse welterschütternd sind und dichterisch als Erdbeben dargestellt werden, wenn sie auch von den Völkern für Vorboten des herannahenden Untergangs der Welt angesehen wurden, weil sie auf die Empfindung den Eindruck machen, als brächen Himmel und Erde zusammen: so thut doch dies Alles den Worten, die nicht Ausdruck sub�
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und des Festlandes wird zwar durch gewaltige Erdbeben und wunder-bare Zeichen am Himmel teilweise bewirkt, und ist durch Gerichte wie die Sintflut vorgebildet, aber ganz vollzieht sie sich erst in dem Zu�sammenbrechen des gegenwärtigen 'Weltbestandes bei dem Untergange dieses Himmels und dieser Erde. Der Prophet nennt gleich'zu Anfang das Aeußerste und Letzte, was Gott thun wird, um alle der Vollendung seines Reiches in Herrlichkeit entgegenstehenden Hindernisse wegzu�räumen, und geht dann zu den dieses Ende vorbereitenden und anbah�nenden Erschütterungen der Völkerwelt über, ähnlich wie Micha in c. 4 von der fernsten auf die fernere und nähere Zukunft zurückgeht. Denn


die Erschütterungen der Heiden, wodurch ihre Kraft gebrochen und die Auflösung des Heidentumes und der widergöttliehen Weltmacht herbei�


geführt wird, erreichen mit der Ankunft Christi und der Stiftung der christlichen Kirche ihr Ende noch nicht, sondern wie das Weltreich neben dein von Christo auf Erden gegründeten Himmelreiche sich erhält bis zur Wiederkunft unsers Herrn zum Gerichte, so dauert auch die Erschütterung der Heiden und der Königreiche der Völker so lange fort, bis alle Macht, die sich wider den allmächtigen Gott und seinen


Christus erhebt, wird gebrochen sein und die durch die Sünde der Menschen zerrüttete und um ihretwillen der Vergänglichkeit unter�


worfene Welt untergehen und der neue Himmel und die neue Erde gegründet werden wird, in welchen Gerechtigkeit wohnet, dessen wir warten (2 Petr. 3, 12. 13).


1) Daß die Enderfällung unserer Weißagung erst bei der Wiederkunft Christi erfolgen werde, nimmt auch Aug. Itoehier an, obgleich er der Mei�nung ist, daß sie überhaupt nicht so erfüllet worden sei, wie sie gemeint war. Nämlich davon aasgehend, daß die Erfüllung der von Haggai ge�weißagten Thatsachen und das Kommen des Tages Jahve's eins und das-selbe sei, dem Tage Jahve's aber nach Mal. 3, 1. 23 ein Bote voraufgehen sollte, um Jahve den Weg zum Kommen zu seinem Tempel zu bereiten, nimmt K. an, daß die Erfüllung dieser Thatsachen mit dem Kommen Jesu von Nazaret, um als Messias den neuen Bund aufzurichten, habe erfolgen sollen. Da jedoch Israel noch immer nicht in derjenigen sittlichen Bereit�schaft war, daß ihm das Kommen Jahve's hätte zum Segen gereichen können, und seinen Messias verwarf, so sei mit dieser Verwerfung Jesu vonseiten Israels ein Ereignis eingetreten, welches in die Erfüllung der Weißagungen, deren Verwirklichung mit dem Kommen Jesu angehoben hatte, nicht nur einen Stillstand hineinbrachte, sondern auch eine teilweise. Modification. „Der neue Bund, welcher vom Herrn in seiner Menschwerdung aufgerichtet wurde, kam nun zunächst nicht Israel, sondern der Heidenwelt zu Gute. Statt daß der Herr von Zion aus sein Königreich über die Erde aufgerichtet hätte, kehrte er in den Himmel zurück, um dort den Thron über allen Thronen einzunehmen. Israel aber wurde mit dem Banne ge�schlagen und wurde unter die Heidenvölker zerstreut. Die heiligen Orte, welche durch die Kostbarkeiten aller Heiden verherrlicht werden sollten, waren durch die Sünde Israels unrein geworden und wurden darum der Zerstörung preisgegeben". Nun stehe nochmals ein Kommen Jahve's bevor;-Jesus werde noch einmal aus dem Himmel wiederkommen, aber nicht früher als bis Israel sich zu dem von ihm verworfenen Messias bekehrt haben
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Wenn aber die Erschütterung der Heiden sehen vor Christi An�kunft im Fleische begonnen hat und bis zu seiner Wiederkunft in Herr�lichkeit fortdauern wird, so dürfen wir auch die Erfüllung der ge�weißagten sittlichen Folge dieser Erschütterung, daß die Ileiden kommen und ihre Güter dem Herrn weihen zur Verherrlichung seines Hauses, nicht auf die Bekehrung der Heiden zu Christo und ihren Eingang in die christliche Kirche beschränken, sondern müssen auch schon das durch den Verfall des Heidentums und seiner Religionen geweckte Ver�langen nach dem lebendigen Gotte, welches sich in dem Anschlusse der gottesfürchtigen Heiden an das Judentum kundgab, als eine Vorstufe der mit der Ausbreitung des Evangeliums unter den Heiden beginnenden


Erfüllung ansehen, und müssen dazu nicht nur die Darbringung von Weihgeschenken zmv &XXosp(Xmv und von Gaben rwv gemüev &,9vd,v,


mit welchen nach Joseph. de bell. jud..II, 17, 3 der Tempel geschmückt war, sondern auch schon die Spenden des Königs Artaxerxes und seiner Räte zählen, welche Ezra bei seiner Rückkehr nach Jerusalem zur Ueberbringung für den Tempel erhielt (Esr. 7, 15 ff.),1 Ja selbst der,


wird. Alsdann werden sich auch die bei der ersten Ankunft Jesu unerfüllt gebliebenen Weißagungen Haggai's erfüllen, aber in der Weise, wie es nun allein noch möglich ist, nachdem die bisherigen heiligen Orte Israels zer�stört worden und die Heidenwelt bereits an dem neuen Bunde teilgenom�men, und wenigstens teilweise bereits zum Volke Gottes geworden ist. Demnach sind die von Haggai 2, 6-9 geweißagten Thatsachen nicht er-füllt worden; denn nicht ist aller Heiden kostbares Gut zur Verherrlichung des von Zerubabel erbauten Heiligtums Jahve's verwandt worden, und nicht dort ein Ort des Friedens beschafft worden inmitten der Gerichte, die über die Heidenwelt ergehen sollten - aber die Schuld davon liegt lediglich an Israel. Ebenso ist in der Unbußfertigkeit Israels der Grund dafür zu suchen, daß die Erschütterung Himmels und der Erde und aller Heiden, welche Haggai als ten ne ankündigte, noch über 500 Jahre hinaus-geschoben wurde. So Kochlee. Allein wäre diese Ansicht wirklich in der Schrift begründet, so würde die Schuld davon, daß die Weißagung unsers Propheten nicht in der Weise wie sie gemeint war in Erfüllung ging, nicht lediglich in der Unbußfertigkeit Israels liegen, sondern zum Teil auf Gott selbst zurückfallen, daß er seinen Sohn nicht zur rechten Zeit, oder als die Zeit erfüllet war, sondern zu früh gesandt hatte, nämlich ehe Israel in derjenigen sittlichen Beschaffenheit war, daß ihm das Kommen des Messias zum Segen gereichen konnte. -- Hätte Kocht. dies sich klar gemacht, so -würde er sicherlich Anstand genommen haben, auf Grund einer irrtüm�lichen Vorstellung von dem Tage des Herrn eine Ansicht aufzustellen, welche folgerichtig die äpö•Iv eets voü üeoö aufhebt, die er doch entschieden anerkennt.


1) Nicht dahin zu zählen ist jedoch der von llerodes d. Gr. zum Zwecke der Verschönerung vorgenommene Umbau des Zerubabelschen Tempels, weil dieses Werk, obgleich Herodes von Abkunft ein Heide war, nicht aus Liebe zum Herrn hervorging, sondern - wie schon Calein u. llgstb. Christel. III 8. 237 bemerkt haben - in der Absicht unternommen wurde, die Erfüllung der Weißagung Haggai's zu verwirklichen, um das Kommen des Reiches Gottes, von dem er fürchtete, daß es seiner irdischen Herrschaft ein Ende machen würde, zu verhindern. Diese Absicht leuchtet klar hervor aus der von Joseph. Ani. XY, 11. §. 1 mitgeteilten Rede, durch welche Herodes das Volk für seinen Plan zu gewinnen versuchte. Nachdem er nämlich gesagt hat, daß dem nach der Rückkehr der Väter aus dem Exile erbauten Tempel
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Arbeit an diesem Gotteshause zu gestatten, sondern den Aeltesten Juda's auch das zu dem Baue Erforderliche aus den Geldern der Steuern diesseits des Stromes, so wie den Bedarf für den täglichen Opferdienst zu liefern Esr. 6, 6-10, kann wenigstens als ein Unterpfand für die gewisse Erfüllung der von Haggai ansgesprochenen göttlichen Ver�heißung angesehen werden. Aber so wenig wir auch die Verehrung, welche dem Zerubabelschen Tempel vonseiten der Heiden und heid�nischen Fürsten durch Darbringung von Opfern und Weihgeschenken gezollt wurde, als Vorstufen der verheißenen Erfüllung dieses Hauses


mit den Gütern der Heiden übersehen dürfen, so dürfen wir doch eben so wenig in dieser äußerlichen Verherrlichung des Jerusalemisehen


Tempels, selbst wenn dieselbe die Herrlichkeit des Salomonischen Tempels übertroffen hätte, die eigentliche Erfüllung unserer Weißagung suchen. Diese trat erst mit Christo ein, und auch dann nicht damit,, daß Jesus den Tempel besuchte und lehrend in ihm auftrat, und als der;


fleischgewordene Logos, in welchem die den Salomon. Tempel erfüllende' -iü-u nimm wesenhaft als 2n :et ins p.ovoyavoüe irapä 1ta p6 wohnte


(saxrjvwoev), den steinernen Tempel durch seine Gegenwart verherr�lichte, sondern dadurch, daß Christus den wahren, nicht mit Menschen-hand gebauten Tempel Gottes aufrichtete (Joh. 2, 19), d. h. daß er das in dein Tempel zu Jerusalem abgeschattete Reich Gottes zur Wahrheit seines Wesens erhob. Wir müssen Inhalt und Form, Kern und Schale der Weißagung unterscheiden. Der Tempel als die Stätte, da der Herr in einem sichtbaren Symbole seiner Gnadengegenwart inmitten Israels wohnte, war der Sitz und die Concentration des Reiches Gottes, welches, so lange der alte Bund bestand, in dem Tempel seine sichtbare Ver�körperung hatte. In dieser Beziehung war der Wiederaufbau des zer�störten Tempels ein Zeichen und Unterpfand für die Wiederherstellung des durch Israels Verbannung unter die Heiden aufgelösten Gottes-reiches, und das Verhalten der aus dein Exile Zurückgekehrten zu dem Tempelbaue war ein Zeichen von ihrer inneren Stellung zum Herrn und seinem Reiche. Wenn nun die Alten, welche den Tempel in seiner früheren Herrlichkeit noch gesehen hatten, bei der Gründung des neuen


noch 60 Ellen au der Höhe des Salomonischen fehlten, die er hinzusetzen wolle, fährt er also fort: im::S ös v~v !-iüs p. v einte, Neon ~ouX1aet, zapiaazt S xai pr.oe sip rsei ra': eeeietc fprp.cizwv iwi ixa•aüne 7rpoe63usv, eö Ss }t~Itazov, tviJ,ot -rat ti stvoiae oi rvvzt„v, iue sao; aineiv, xpuioüvess `Pwh-aiot xzk. „Hier ist - mit Hgstb. zu reden - die Beziehung auf unsere Weißagung unver�kennbar. Alle in ihr angegebenen Bedingungen der Verherrlichung des Tempels sucht Herodes als vorhanden nachzuweisen. Den „alle Heiden", welche den Tempelbau fördern sollen, stehen ihm die xdvzmv epazoüveee `Puspiet gleich, Gold und Silber hat er, der durch Gott zur Herrschaft Berufene, genug; das: „ich gebe Frieden an diesem Orte" ist jetzt erfüllt. Wie er alles auwaudte, um das: größer wird sein die Ehre u. s. w." zu erfüllen, zeigen in §. 3 die Worte: rde aandvee edle lrpiv ü;rap~al<1tdp.svog, üt6 oüx Cn.liog ztS i bixst :rusxoalLrx~vat -rö•, vaöv."
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.Baues laut weinten, weil derselbe im Vergleiche mit jenem wie Nichts in ihnen Augen war, so hatte diese Trauer ihren Grund weniger darin, daß der neue Tempel kein so schöner und stattlicher Bau wurde, wie der Salomonische gewesen, als vielmehr darin, daß die Aermlichkeit des neuen Baues ihnen die ärmliche Lage des Reiches Gottes vor Augen stellte. Diesem eigentlichen oder tieferen Grunde der Trauer, welcher den Gedanken erwecken konnte, ob der Herr überhaupt sein früheres Gnadenverhältnis mit Israel wieder aufrichten, wenigstens jetzt schon wieder aufrichten würde, gilt die dureh Haggai dem Volke eröffnete göttliche Verheißung, die sich in der Form an die bestehenden Verhält�nisse anschließt und demgemäß in der Zukunft eine Verherrlichung des Tempels zusagt, welche die Herrlichkeit des früheren überstrahlen werde. Fassen wir den in dieser Form ausgesprochenen Gedanken ins Auge, so ist es dieser: Der HIerr wird sein jetzt so tief erniedrigtes und verachtetes Reich einst zu einer Herrlichkeit erheben, welche die Herrlichkeit des Gottesreiches zur Zeit Salomo's weit überragen werde, und zwar dadurch, daß alle Heidenvölker ihre Güter demselben weihen werden. Diese Verherrlichung des Hauses Gottes hub an mit dem An-brache des Himinelrciches, welches Jesus Christus verkündigte und in seiner Gemeinde gründete; dieselbe hat sich, während der von Zorn�babel gebaute und von Herodes prachtvoll umgebaute steinerne Tempel Jerusalems der Zerstörung anheim fiel, weil die Juden ihren Heiland verworfen und gekreuzigt hatten, mit der Ausbreitung des Reiches Gottes unter den Völkern der Erde fortgesetzt und wird am Ende dieses Weltlaufes sieh vollenden, jedoch nicht durch Aufbau eines neuen viel herrlicheren Tempels in Jerusalem, sondern in der Gründung des neuen aus dein Himmel von Gott herabkommenden Jerusalems auf der neuen Erde nach dem Sturze aller gottfeindlichen Weltmächte. Diese heilige Stadt wird die Herrlichkeit Gottes (r Söea via üsoü - tiyti~ ~i~n) haben, aber keinen Tempel, weil der Herr der allmächtige Gott und das Lamm ihr Tempel ist. In diese heilige Stadt Gottes werden die Könige der Erde ihre Herrlichkeit und Ehre bringen, und die IIeiden, die da selig werden in ihr wandeln (Apok. 21,10.11.22-24). - So umspannt diese Verheißung die ganze Entwickelung des Reiches Gottes bis an das Ende der Tage.


In diesem Sinne hat auch der Verf. des Hebräerbriefes c. 12, 26 u. 27 unsere Weißagung verstanden. Um nämlich seiner Ermahnung, sich nicht durch Verwerfang der weit vollkommneren Offenbarung Gottes in Christo einer viel schwereren Strafe auszusetzen, als diejenigen ge�troffen, welche sich gegen die unvollkommene Offenbarung Gottes im A. Bunde verstockten, Nachdruck zu geben, führt er unsere Weißagung an und erweist aus ihr v.2G, daß bei der Gründung• des A. Bundes nur eine verhältnismäßige geringe Erschütterung der Erde stattgefunden habe, für die Zeiten des N. Bundes aber eine Erschütterung nicht bloc der Erde, sondern auch des Himmels verkündigt sei, wodurch angedeutet werde, daß das Bewegliche solle verändert werden als dazu gemacht, daß das Unbewegliche bleibe. Der Verf. dieses Briefes hebt demnach
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den Grundgedanken unserer Weißagung, in welchem ihre Erfüllung gipfelt, heraus: daß alles Irdische müsse erschüttert und verändert werden, damit das Unerschütterliche, nämlich die pa0I)ik acalteorog bleibe, d. b. mit andern Worten, daß die ganze irdische Schöpfung untergehen müsse, damit das Reich Gottes als unerschütterlich bleibend offenbar werde. Dabei hat er jedoch die geweißagte Erschütterung von Himmel und Erde nicht als zur Zeit noch der Zukunft angehörig" dargestellt, wie Koehl. meint, sondern wie seine Worte: aib (iaaiXsiav c aäl,siyrov lrapa}.n a avovrss gXwp.av %äpty v. 28 vgl. v. 22 zeigen, die-selbe als. ihrem Anfange nach schon eingetreten gefaßt und die ganze Periode von Christi Ankunft im Fleische bis zu seiner Wiederkunft in Herrlichkeit als ein continuum gedacht.


V.10---19. Die Wiederkehr des Natursegens. V. 10. Am 24. Tage des 9. Monats desselben Jahres, also gerade 3 Monate nachdem die Gemeinde den Tempelbau wieder aufgenommen hatte (vgl. 1, 15) und gegen 2 Monate nach der zweiten Weißagung (1, 1), erging ein neues Wort des Herrn durch Haggai an das Volk. Jetzt nachdem die Mut�losigkeit, welche einige Wochen nach dem Wiederanfange desBaues sich des Volkes bemächtigt hatte, infolge der trostreichen Verheißung v. 6-9 gewichen war und die Arbeit wacker fortgesetzt wurde, war es an der Zeit, das Volk in der an den Tag gelegten Treue zu befestigen durch Zuwendung des ihm bisher entzogenen Segens. Zu dem Ende erhielt Haggai den Auftrag, dein Volke recht deutlich zu machen, daß der Unsegen, welcher seit der Vernachlässigung des Tempelbanes auf ihm gelegen, nur eine Strafe für seine Lässigkeit in der Förderung des Werkes des Herrn gewesen sei, und daß der Herr von nun an ihnen wieder seinen Segen verleihen werde. Der neunte Monat (i p) ent�spricht ohngefähr der Zeit von Mitte November bis Mitte December unsers Kalenders, in welcher die nach dem Laubhüttenfeste begonnene Aussaat der Winterfrüchte beendigt und der herbetliehe Regen (Früh-regen) eingetreten war, wo man also in dein reichlichen Eintreten dieses Regens schon eine Spur göttlichen Segens wahrnehmen konnte. - Das Gotteswort lautete also: V. 11. So spricht Jahve der. Heerscharen: Frage doch die Priester 'um Belehrung, sprechend: V. 12. Siehe es trägt Einer heiliges Fleisch im Zipfel seines Gewandes und berührt mit seinem Zipfel das Brot und das Gekochte, den Wein und das Oel und irgendeine Speise, wird es wol heilig? Und die Priester ant�worteten und sprachen: Nein. V. 13. Und es sprach Haggal: Wenn ein wegen eines Toten Unreiner alles dies anrührt, wird es unrein? Und die Priester antworteten und sprachen: Es wird unrein. V. 14. Da antwortete Haggai und sprach: Also ist dieses Volk und also diese Nation vor meinem Angesiclzte, ist der Spruch Jahve's, und also ist alles Werk ihrer Hände und was sie mir darbringen allela; unrein ist es. Um dem Volke recht eindringlich ans Herz zu legen, daß es• durch seine Sünde sieh den bisherigen Mißwachs als göttliche Strafe zugezogen, legt der Prophet zwei Fragen über Heilig und Rein den Priestern zur Beantwortung vor, um von der Antwort, die sie geben,
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die Anwendung auf den sittlichen Zustand des Volkes zu machen. mim v. 11 ohne Artikel steht in seiner ursprünglichen Bed. Belehrung und hängt als accus. rei von 'm5 ab : einen etwas fragen f. von ihm etwas fragen oder erbitten. Die erste Frage betrifft die Uebertragung der Heiligkeit heiliger Gegenstände auf andere, damit in Berührung ge�brachte Dinge: ob wenn jemand heiliges Fleisch im Zipfel seines Ge�wandes' trage und mit diesem Zipfel irgend eine Speise berühre, diese dadurch heilig werde. 11 siehe, auf eine Handlung als möglich hin-weisend, hat schon nahezu die Bed. einer Bedingungspartikel: wenn, wie Jes. 54, 15. Jer. 3, 1, vgl. Ers. §. 103$. „Heiliges Fleisch" ist Fleisch von zu Opfern geschlachteten Tieren, wie Jer. 11, 15, im? das Gekochte, die gekochte Speise Gen. 25, 29. 2 Kg. 4, 38 ff. Die Priester beantworten die ihnen vorgelegte Frage richtig mit Nein; denn nach Lev. 6, 20 wurde zwar der Zipfel des Kleides selbst durch das heilige Fleisch heilig, konnte aber diese Heiligkeit nicht weiter mitteilen. Die zweite Frage (v.13) betrifft die Verbreitung der gesetzlichen Unreinheit. >~ia tu ist nicht ein an seiner Seele Unreiner, sondern, wie Lev. 22, 4 zeigt, synonym mit tun Num. 5, 2.9,10: verunreinigt an einer Seele, und dieses eine Verkürzung von ei >v~:'a unig oder rea iT39a t.%a Num. 9, 6. 7: verunreinigt an der (durch die) Seele eines Toten (Num. 6, 6. Lev. 21, 11 s. zu Lev. 19, 28), also ein durch Totenberührung Verun�reinigter. Diese Unreinheit war eine der stärksten; sie dauerte sieben Tage und konnte nur durch zweimalige Entsündigung mit einem aus der Asche der roten Kuh bereiteten Sprengwasser gehoben werden, s. zu Num. 19. Auch diese Frage beantworteten die Priester richtig. Nach Num. 19, 22 machte der durch Totenberührung Verunreinigte alles unrein, was er anrührte. Diese Gesetzesbestimmungen wendet nun der Prophet auf das ethische Verhältnis an, in welchem das Volk zu Jahve stehe. „Also ist dieses Volk vor mir, spricht Jahve". eisrs ist ganz synonym mit nm, wie Zeph. 2, 9, ohne verächtliche Nebenbedeutung., die höchstens in ti•tn liegen könnte, dann aber auch für tr i gelten würde. ia ita bezieht sich auf den Inhalt der beiden Gesetzesfragen v. 12 u. 13. Das Volk gleicht in seiner Stellung zum Herrn einerseits einem Manne, der heiliges Fleisch im Zipfel seines Gewandes trägt, andrerseits aber einem Manne, der über einem Toten unrein geworden ist. „Israel be�sitzt auch in seinem Lande ein Heiligtum, nämlich den Ort den Jahve sich zu seiner Wohnung erwählt und mit vielen herrlichen Verheißungen begnadigt hat. Wie aber keinerlei Speise, weder Brot noch Gemüse, weder Wein noch Oel dadurch geheiligt wird, daß jener Mann dieselbe mit seinem geheiligten Gewande berührt, so wird auch alles dies nicht dadurch heilig, daß es auf dem Boden des Landes gepflanzt wird, von


1) Luther: „in seines Kleides Gereu". Der Gehren oder der Gehre, mhd. der gtre, adh. kcro ist ein keilförmiges Stück, der Zwickel im Kleide oder Hemde, dann der damit besetzte Kleidesteil unter den Hüften, Schoß, vielleicht von dem goth. griis und dem vermuteten Wurzelverbum geisan = stoßen, schlagen, herstammend, nach Weigand, deutsch. Wörterb. I S.40ö u. 416 f.
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welchem das Heiligtum Jahve's umgeben und umschlossen ist. Denn zwar wird das Land selbst dadurch zu einem heiligen Lande, aber ohne daß es diese Heiligkeit weiter zu verbreiten und auch auf das zu.über�tragen vermag, was auf ihm gebaut wird. Alles, was Israel sich auf seinem heiligen Lande an Getreide, Wein und Oel baut, bleibt daher unheilig, gemein; auf den Früchten dieses Landes ruht nicht wegen der Heiligkeit des Landes ein besonderer Segen, welcher notwendig Frucht�barkeit zur Folge haben müßte, aber eben so wenig an und für sich ein Unsegen. Wenn nun aber gleichwol auf den Erzeugnissen dieses Landes, wie die Erfahrung zeigt, ein Unsegen liegt, so kommt dies daher, daß dieselben unrein sind, weil sie von Israel gebaut werden. Denn Israel ist wegen seiner Vernachlässigung des Hauses Jahve's ebenso ganz und gar unrein, wie ein Mensch, der durch die Berührung eines Toten unrein geworden ist. Alles, was Israel angreift, woran es Hand an•• legt, was es sich pflanzt und baut, ist daher von vornherein mit dem Fluche der Unreinheit behaftet; und unrein sind daher auch die Opfer, welche es dort auf Jahve's Altar darbringt" (Koehler). Öle daselbst d. i. auf dem schon gleich nach der Rückkehr aus Babel errichteten Altare Esr. 3, 3.


Diesen Ausspruch erläutert der Prophet in v. 15-19, indem' er den bisherigen Mißwaehs und Unsegen als eine Strafe Gottes dafür, daß sie es an der Treue gegen den Herrn haben fehlen lassen, darstellt (v. 15-17) und von jetzt an wieder Zuwendung des göttlichen Segens verheißt (v. 18-19). V. 15. Und nun richtet euer Herz von diesem Tage an und weiterhin! Ehe gelegt ward Stein zu Stein am Tempel Jahve's. V. 16. Bevör dies war, kam Einer zum Garbenhaufen von zwanzig (Mag) und es wurden zehn; kam er zur Kufe zu schöpfen funfzig Eimer und es wurden zwanzig. V. 17. Geschlagen habe ich euch mit Kornbrand und mit Gelbwuchs und mit Hagel, alles Werk eurer Hände; und keiner von euch (wandle sich) zu mir, ist der Spruch Jahve's. Das Object, worauf sie ihr Herz richten d. h. achten sollen, ist nicht aus 1, 5. 7. zu ergänzen: auf eure Wege (Res. n. A.), sondern der Sache nach in v. 16 u: 17 enthalten, zunächst aber schon in der Zeitbestimmung ~x`• weil i'? angedeutet. Achten sollen sie auf das was von diesem Tage an weiterhin geschehen ist. `i'ass?:s eig. aufwärts, dann weiterhin; hier aber nicht von der Richtung in die Zukunft vor�wärts, sondern, wie der folgende Explicationssatz trara lehrt, rück�wärts in die Vergangenheit. mim wärtl.: von dem Nochnicht des Legens . . . an d. h. von der Zeit au da Stein zu Stein am Tempel gelegt d. h. da der Tempelbau wieder in Angriff genommen ward rückwärts in die Vergangenheit, also der Sache nach: die Zeit vor der Wiederauf�nahme des Tempelbaues; denn lu in fl7;r7a kann nicht anders gefaßt werden als in dem ihm parallelen voraufgehenden ni~ra und dem nach-folgenden nr;lenua v. 16. Was Kadi/. dagegen einwendet, hält nicht Stich. nni7n von ihrem Sein ab (rückwärts). Das Suffix beziehen die meisten Neueren auf ein aus v. 15 zu ergänzendes Nomen nie; ein�facher scheint es, dasselbe neutral zu fassen mit Mark u. A.: antequam
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essent vel ferent ista, nempe dies iste et opus istud ponendi lapidem cet. Der Sinn ist nicht zweifelhaft: von der Zeit der Wiederaufnahme des Tempelbaues rückwärts geschaut d. i. vor jenem Zeitpunkte. , Mit rt beginnt ein neuer Satz, in welchem Thatsachen, die sie erlebt haben, vorgeführt werden, wobei e e conditional gebraucht ist, den Vordersatz bildend, zu welchem s nerl den Nachsatz bringt. Wenn einer (man) kam zu einem Garbenhaufen von zwanzig Maß (etwa r ;to zu ergänzen, LXX: aäta), so wurden es zehn. Ein Garbenhaufen Oeierne! wie Ruth 3, 7), von dein man sich 20 Maß versprach, ergab beim Dreschen nur zehn, nur die Hälfte des Erwarteten. Die nämliche Erfahrung machte man beim Keltern der Trauben. Statt 50 Eimer, die man erwartete, erhielt man nur zwanzig. nm ist die Kelterkufe, in welche der ausgekelterte Most abfloß. xlh eig. entblößen, hier: ausschöpfen wie Jes. 30, 14 und min in Jes. 63, 3 der Keltertrog, hier ein Maß, wahrscheinlich das Maß, welches man aus einer einmaligen Füllung der Kelterpresse mit Trauben zu gewinnen pflegte. LXX: petpritr',e. In v. 17 wird die Ursache an-gegeben, warum Tenne und Kelter so geringen Ertrag lieferten. Jahve schlug euch mit Kornbrand und Gelbwuchs. Diese Worte sind eine Reminiscenz aus Am. 4, 9, auf welche Stelle auch die letzten Worte des V. hindeuten, Zur Krankheit des Getreides ist noch der Hagel hin-zugefügt, der die Weinstöcke zerschlug, vgl. Ps. 78, 47. r4 ra-5e rat alle Arbeit der Hände d. h. alles was sie mühsam gebaut hatten, ist ein zweiter Accusativ, „welcher den vom Schlag getroffenen Teil nennet"


(Ritz.). Die ganz ungewöhnliche Constrnetion:	perst-,iss steht nicht


für `x non fuit in vobis qui (Vulg.), auch t.:na nicht für i:i tre bei euch, sondern bntt-lrut steht für t^+rt, indem das Suffix, welches man als Verbalsuffix als Accusativ faßte, in den Accussativ aufgelöst worden, vgl. Ew. §. 262d; oder es ist der Accusativ statt des Subjects gebraucht d. h. r in der Bed, was betrifft, Quoad zu fassen, nach Ein. §. 277 S. 683, in dem Sinne: euch betreffend war nicht (einer) zu mir sich wendend. 4is zu mir hin sc. sich wendend oder bekehrend, ohne daß man t et.i zu supplieren braucht, da dieser Begriff in hat liegt, wie Hos. 3, 3. 2 Kg. 6, 11.


Nach dieser Aufforderung zur Beherzigung der vergangenen Zeit des Unsegens fordert Haggai in v. 18 ui 19 das Volk auf, seinen Blick auf die Zeit zu richten, die mit dem gegenwärtigen Tage anhebe. V. 18. Richtet doch euer Herz von diesem Tage an und weiterhin! vom vierundzwanzigsten Tage des neunten (Monats) an, nämlich von dein Tage an, da der Tempel Tahve's gegründet ward, richtet euer Herz. V. 19. Ist noch der Same im Speicher? Und bis zum Wein-stocke und Granatapfel und Gelbaume - nicht hat er getragen. Von diesem Tage an will ich segnen. Der 24. Tag des 9, Monats ist der Tag, an welchen IIaggai dies Gotteswort aussprach (v. 10). Hiernach ist neig v. 18 von der Richtung auf die Zukunft zu verstehen (mit Rala, Vulg. u. v. Ausll.). Dies erhellt teils daraus, daß nur in diesen Falle sich sowol die Wiederholung des t;tt'~ ts'u in v. 18 (Ende), als auch die sorgfältige Angabe des Zeitpunktes: vom 24. Tage u. s. w.
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einfach und natürlich erklärt, teils daraus, daß das rtr : i' 'irr, hier nicht wie in v. 15 durch einen auf die Vergangenheit zurückweisenden Satz (wie tev ttir; v. 15), sondern nur durch die genaue Angabe des in Rede stehenden Tages erklärt, und dieser Tag im letzten Satze des 19. V. unzweideutig als der Anfang einer neuen Zeit bezeichnet wird. Denn daß in `tr taim sie v. 19 der v. 18 n genannte terminus a quo wieder aufgenommen ist, darüber kann kein Zweifel bestehen. Mit dieser Auffassung scheint aber sowol die Zeitbestimmung in v. 18: »von dem Tage, da der Tempel gegründet wurde" u. s. w., als auch der In-halt der beiden ersten Sätze von v.19 : daß keine Saat mehr im Speicher sei und der Weinstock u. s. w. nicht getragen habe, nicht zu stimmen. Zur Beseitigung der ersten dieser Schwierigkeiten haben Ross Maule En). u. A. mim als terminus ad quem gefaßt und mit dem vorhergenannten Minn. a quo verbunden: beachtet die Zeit, welche von dem gegenwärtigen Tage, dem 24. des 9. Monats rückwärts reicht bis zu dem Tage, da der Tempel unter der Regierung des Cyrus gegründet worden Esr. 3, 10. Sie haben also iln'a im Sinne von is gefaßt. Allein daß dies dem Sprachgehrauche durchaus widerspricht, wird gegen�witrtig allgemein anerkannt, auch von Ewald, vgl. Lehrb. §. 218v u. Ges. Thes. p. 807.	ist nirgends gleichbedeutend mit i: oder


sondern bildet überall den Gegensatz dazu, vgl, z. B. Richter. 19, 30. 2 Sam. 7, 6. Mich. 7, 12. Da nun aii,t, ^irr nicht bedeuten kann: bis zu der Zeit, welche von der Gründung des Tempels anhebt, sondern nur: von dem Tage ab, da der Tempel gegründet ward, so haben Hitz. u. Koehl. das tim j als erklärende Apposition zu Ini 1:Mim tiyr~ ge�faßt und angenommen, daß durch diese Apposition der 24. Tag des 9. Monats im zweiten Jahre des Darius nachdrücklich als der Tag• be�zeichnet werde, an welchem der Grund zum Tempel gelegt wurde. Diese Annahme steht aber nicht nur in grellem Widerspruch mit Esr. 3, 10,, wonach der Tempel schon unter Cyrus im zweiten Jahre nach der Rückkehr aus Babel gegründet worden, sondern setzt auch den Propheten Haggai mit sich selbst in einen Widerspruch, welcher nur notdürftig durch sprachwidrige Quidproquo's verdeckt werden kann, nämlich dadurch, daß man a. die 'Worte v. 15: da Stein zu Stein am Tempel Jahve's gelegt wurde, welche nach ihrem einfachen Wortlaute den Betrieb des Baues oder das Weiterbauen aussagen, mit der Grund�steinlegung identificiert, b. die Angabe : sie thaten Arbeit am Hause Jahve's am 24. Tage des 6. Monats (1, 14. 15) nicht nach ihrem natür�lichen Sinne von dein Bauen auf dem gelegten Grunde, sondern von dem Wegräumen des Schuttes und der Herbeischaffung von Steinen und Holz, also von den Vorbereitungen für den Bau verstellt, endlich c. das ne


i v. 19 von einer neuen oder zweiten Grundlegung erklärt. Diese Annahmen sind so gewaltsam, daß wir, wenn sich die beregte Scliwierig�lceit nicht auf einfachere und leichtere Weise beseitigen ließe, uns lieber zur Annahme einer Textverderbnis verstehen würden. Aber so ver�zweifelt liegt die Sache nicht. Zunächst müssen wir die Meinung, daß 7x7 vier ~~a'? eine erklärende Apposition zu ^.a~ teile neyra sei, als unbe-
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gründet in Anspruch nehmen. Die Stellung des Atnach bei ts›ni liefert keinen stichhaltigen Beweis hierfür. Auch die Voraussetzung,'daß 10 gleichbedeutend mit l~ sei, ist unerweislich. Für die Angabe, „daß 10 nur durch die nachdrücklichere Rede von 1' verschieden sei", hat


Ewald §. 218b nur auf unsere Stelle Hag. 2, 18 verwiesen, woraus man dies besonders deutlich sehe, in der aber, wie so eben gezeigt, diese


Annahme keinen passenden Sinn ergibt. p mit folgendem i oder `111 kommt zwar mehrfach so vor, daß es statt des einfachen lsa gebraucht zu sein scheint; sieht man aber die Stelle genauer an, z. B. Ex. 11, 7. Jud. 19, 30. 2 Sam. 7, 6 u. a., so ist nirgends das überflüssig, sondern lA nur da angewandt, wo die so eingeführte Bestimmung mit dem Vor-hergehenden nicht eng verbunden, sondern als eine selbständige Aus-sage oder Nebenbestimmung hervorgehoben werden soll, so daß in allen solchen Fällen „die eigentümliche Kraft einer kurzen Hinweisung auf etwas nicht zu Uebersehendes, eine Rücksichtnahme auf die einzelnen Teile oder auch einer raschen Zusammenfassung des Ganzen hat, wie unser: in bezug auf .. , was betrifft . . . lat. quoad", und diesem nur insofern nicht ganz entspricht, „als nur ganz Ieise und in unsern Sprachen kaum durch Worte, höchstens mit denn Ton ausdrückbar, aber doch merklich diesen Sinn gibt" (Ein. §. 310"). In diesem Sinne ist auch r,s nb Dan. 1, 18 für nzpr? v. 15 gebraucht, während es in andern Fällen z. B. in per:0 2 Sam. 7, 19 die Richtung nach einem Orte hin oder auf einen Gegenstand hin (Ew. §. 218b) andeutet.l In unserem


V. nun entspricht vor f~? ganz dem deutschen: anlangend, betreffend (die Zeit) von dem Tage, da der Tempel gegründet wurde, und ist ge�


braucht, um diese Aussage hervorzuheben, und durch Hervorhebung derselben der engeren Verbindung der so eingeführten Zeitbestimmung mit dem Voraufgehenden vorzubeugen und darauf hinzuweisen, daß die folgende Bestimmung ein neues Moment der Rede enthalte. Darauf


weist auch das den mit etin 1 beginnenden Satz schließende tttt'a wist? hin, welches ziemlich tautologisch und überflüssig wäre, wenn der Tag


der Gründung des Tempels mit dem 24. Tage des 9. Monats zusammen-fiele. Welchen Zeitraum aber Haggai mit diesen Worten als einen solchen hervorhebt, den sie beherzigen sollen, das zeigt v. 19: „ist noch die Saat auf dem Speicher u. s. w." Daß diese Frage nicht mit Hitz. im Sinne einer Aufforderung: die Sommerfrucht, welche erst im Januar ausgesäet wurde und also damals noch auf dem Speicher sich befunden habe, nun getrosten Mutes auszusäen, gefaßt werden könne, hat Idoekler eingesehen und zugleich richtig bemerkt, daß der Prophet seine Zuhörer, damit sie die Verheißung für die Zukunft recht würdigen








1) Der Einwand Köhlei's S. 102 gegen diese Auffassung des f-ietir? 2 Sam. 7, 19. 1 Chr. 17, 17, daß das nicht von j» losgetrennt und als He: zeichnung des Objects gefallt sein wolle, weil bei dem Verbo e e. das Ob�jeet, über welches zu jemand geredet wird, nie mit der Präposition ein�


geführt werde, trifft die Sache nicht, weil öfter mit dem uceus. dbjecti eonstruiert wird, und pir22 in diesen Stellen auch in der Bedeutung: in bezug auf solches, was noch ferne ist, sieh fassen läßt.
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möchten, zuvor noch an die traurige Lage in der vergangenen Zeit


erinnere - nicht „in der Gegenwart", wie Koehl. sich ausdrückt.


Denn wollte man auch die mit Nein zu beantwortende Frage : ob das


Getreide noch auf dem Speicher sei? auf die Gegenwart beziehen, so


würde doch das Folgende: daß die Fruchtbäume nicht getragen haben,


dazu nicht passen, da das Nichtgetragenhaben ein Vergangenes ist,


selbst wenn man es blos auf das letzte Jahr beziehen wollte, obwol zu


einer solchen Beschränkung der Worte kein Grund vorliegt. Wenn aber


der Prophet in v. 19 die Aufmerksamkeit seiner Hörer auf die Ver�


gangenheit hinlenkt, so müssen wir auch die zunächst vorhergehende


Zeitbestimmung von der Vergangenheit verstehen und annehmen, daß die Worte von t',"r r '10 v. 18 bis iü te.b v. 19 einen Zwischengedanken enthalten, d. h. annehmen, daß der Prophet, um den Unterschied der vergangenen Zeit, in welcher der Tempelbau ins Stocken geraten war, von der mit dem gegenwärtigen Tage anhebenden Zukunft recht klar vor Augen zu stellen, bevor er den göttlichen Segen für die Zukunft verheißt, noch einen Blick auf die Vergangenheit und zwar von der Zeit der Gründung des Tempels unter Cyrus an bis auf die Gegenwart wirft, und nochmals an den Unsegen erinnert, den sie von jener Zeit an bis heute erfahren haben. Was Koelal. gegen diese Auffassung ein-wendet, hält nicht Stich. Der Einwand : „ die Juden sollen die Zeit beachten voll diesem Tage an, nämlich vom 24. Tage des 9. Monats (rückwärts); die Zeit von der Gründung des Tempels unter Cyrus an (vorwärts) - eine solche Ausdrucksweise erscheine als völlig unthun�lieh", trifft nur die irrtümliche Voraussetzung, daß die Bestimmung: von dem Tage der Grundlegung des Tempels an nur eine genauere Er�klärung der vorhergehenden Bestimmung: vom 24. Tage des 9. Monats an sei, und fällt von selbst hinweg, sobald diese beiden Bestimmungen, wie Ausdruck und Sache fordern, getrennt werden. Der andere Einwand aber: der Tag der Grundlegung des Tempels unter Cyrus passe nicht als terminus a quo für den Beginn der göttlichen Ungnade und. des über das Volk verhängten Unsegens, weil die Juden nicht dafür, daß sie den Grund zum Hause Jahve's legten, sondern nur dafür, daß sie das Haus Gottes vernachlässigten d. h. von dem begonnenen Bau wieder nachließen, gestraft wurden, dieser Einwand würde nur dann von Be�deutung sein, wenn zwischen der Grundlegung des Tempels und dem Aufgeben des Baues ein Zeitraum von mindestens einem oder mehreren Jahren läge. Wenn aber der Bau, wie aus Esr. 3, 10 vgl. mit c. 4 erhellt, alsbald nach der Grundlegung ins Stocken geriet, so konnte Haggai mit voller Berechtigung die ganze Zeit von der Grundlegung des Tempels unter Cyrus bis auf den 24. Tag des 9. Monats im 2. Jahre des Darius als eine Zeit des Unsegens bezeichnen, ohne die paar Wochen, die von der Grundsteinlegung bis zur Einstellung des Baues verflossen waren, sowie die letzten 3 Monate, in welchen der Bau wieder auf-genommen worden war, ausdrücklich in Abzug zu bringen. Die letzten drei Monate konnten schon deshalb kaum in betracht kommen, weil sie zum größeren Teile in die Zeit nach der letzten Ernte fielen, so daß
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wenn diese kärglich geraten war, der Unsegen noch fortwirkte. Der Prophet konnte daher mit Recht fragen: ist noch die Saat im Speicher, worauf sie mit Nein antworten mußten, weil der kärgliche Ernteertrag bereits für den bisherigen Lebensunterhalt verzehrt war. s~~t Saat ist nicht das was man aussäet, sondern was die Aussaat ergibt, das Ge�treide, wie Lev. 27, 30. Jes. 23, 3. IIi. 39, 12. n:saz = 77narn Je.1 17 Scheuer, Speicher, von nin äreipeaiui, congregari. Das folgende 'w i n-nrn schließt sich sachlich an den im ersten Satze implicile ent�haltenen Gedanken an: das Getreide hat nicht getragen - und bis nun Weinstocke u. s. w. hat nichts getragen. u ? unbestimmt: es hat nicht = nichts hat getragen. Von nun an hingegen soll es anders werden. Von diesem Tage d.i. vom 24. des 9. Monats an will Jahve wieder segnen, d. h. Segen verleihen, daß nämlich wieder fruchtbare Zeiten kommen, Felder und Fruchtbäume wieder tragen. Ein be�stimmtes Object zu -rg:e ist nicht zu ergänzen.


V. 20-23. Bin Erneuerung der Heilsverheißung. V. 20. An dem-selben Tage, an welchem der Herr dem Volke die Wiederkehr des Natursegens zugesagt hat, erhielt Haggai eine zweite Offenbarung, welche der Gemeinde in den Tiber die Weltnacht hereinbrechenden Stürmen die Erhaltung und Bewahrung des zur Zeit durch Zerubabel repräsentierten Davidischen Königtums verheißt. V. 21. Sprich zu Zerubabel, dem Statthalter Juda's also: Ich erschüttere den Himmel und die Erde. V. 2.2. Und werde umstürzen den Thron der König-reiche, und vernichten die Nacht der Königreiche der Nationen, und werde umstürzen die Streitwagen und die darauf fahren, und hin-stürzen sollen Rosse und ihre Reiter, eins durch das Schwert des andern. V. 23. An jenem Tage, ist der Spruch Jahve's der Heer-scharen, werde ich nehmen dich Zerubabel, Sohn Seallhiels meinen Knecht, ist der Spruch Jahve's, und dich machen wie einen Sieget ring; denn ich habe dich erwählt, ist der Spruch Jalrve's der Heer-scharen. steht nicht für i'' n_ ,?.9, sondern der Participial�satz ist mit Koehl. als Zustandssatz zu fassen: wenn ich Himmel und Erde erschüttere, so stürze ich um, vgl. Ew. §.341°°•u. Die Worte weisen auf die v. 6 u. 7 verkündigte Erschütterung der Welt zurück. Wenn diese Erschütterung eintritt, dann soll der Thron der Königreiche gestürzt, ihre Macht vernichtet werden. Der Sing. tenn steht collectiv oder vielmehr distributiv: jeden Thron der Königreiche. Der Thron ist das Symbol des Königtumes oder der Herrschaft, vgl. Dan. 7, 27, jedoch nicht in dem Sinne, als habe der Prophet alle Königreiche der Erde gegenüber dem Volke Gottes als ein zusammengehöriges Ganzes oder als einheitliche Macht sich gedacht, als die Weltmacht, die zur Zeit als Herrscherin auf dein Throne über der Erde sitze (Kocht.). Damit stimmt der Plur. nin'9n nicht, da ja jedes Königreich wie einen König, so auch einen Thron hat. Der Bestand dieses Thrones ruht auf der Stärke (min) der heidnischen Reiche, und diese auf ihrer Kriegsmacht, ihren Streitwagen, Rossen und Reitern. Diese sollen stürzen und fallen, und zwar eines durch das Schwert des andern. Ein feindliches Reich
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wird das andere vernichten und im letzten Kampfe werden die heid�nischen Scharen sich gegenseitig aufreiben, vgl. Ez. 38, 21. Zack.14,13. Zu jener Zeit, wo die Herrschaft der (leiden also zusammenbricht, wird Jahve den Zerubabel nehmen und wie einen Siegelring setzen oder machen. Das nie dient nur dazu, die folgende Handlung als wichtig einzuleiten, wie z. B. Deut. 4, 20. 2Kg. 14,21. Der Sinn der bildlichen Worte: Zerubabel wie einen Siegelring machen, ergibt sich aus der Bedeutung, welche der Siegelring für den Orientalen hat. Den Siegel-ring pflegt der Orientale beständig bei sich zu tragen und als ein sehr wertes Eigentum zu bewahren. In dieser Beziehung heißt es Hohesl. 8, 6: Lege mich wie einen Siegelring an deine Brust, wie einen Siegel-ring in deine Arme, und in demselben Sinne sagt Jahve Jer. 22,24 von Jojachin: wäre Jejoncha auch ein Siegelring an meiner rechten Hand d. h. ein Besitztum von dem man nicht glauben sollte, daß ich mich von ihm trennen werde, so würde ich dich doch von da wegreißen. Hieraus ergibt sich für unsere Stelle der Gedanke, daß Jahve an dem Tage, an welchem er die Königreiche der Völker stürzen wird, den Zerubabel gleich einem mit seinem Besitzer unzertrennlich vereinigten Siegelring machen d. h. ihm eine Stellung geben werde, in welcher er mit ihm (Jahve) unzertrennlich verbunden sein und bleiben werde, ihn also nicht wegwerfen, sondern als sein wertes Eigentum bewahren wolle. So mit Galv. Osiand. u. A. richtig Koehler, der zugleich die ver�schiedenen abweichenden Erklärungen widerlegt hat. Um aber die Be�deutung dieser Verheißung ganz zu verstehen, müssen wir die Stellung, welche Zerubabel in der aus dem Exile zurückgekehrten Gemeinde Israels einnahm, ins Auge fassen. Denn daß die Verheißung nicht seiner individuellen Person galt, sondern der amtlichen Stellung, welche er innehatte, das läßt sich schon daraus abnehmen, daß das Geweißagte erst nach dem Sturze des Thrones und der Macht aller Königreiche der Heiden erfolgen solle, also nicht noch zu Lebzeiten Zerubabels ge�schehen konnte, da im Laufe eines Menschenalters wol der Fall dieses oder jenes Königreiches, aber nicht der Sturz aller Königreiche und das Koinmen aller Meiden, um den Tempel des Herrn mit ihren Gütern zu füllen (v.7), zu erwarten stand. Zerubabel war (persischer) Statthalter in Jnda und zu diesem Amte ohne Zweifel erwählt, weil er Fürst Juda's (Esr. 1, 8) war, und als Sohn Sealthiels ein Nachkomme vom Geseblechte Davids, s, zu 1, 1. In seiner Stellung Fürst und Statthalter Juda's war demnach das Königtum Davids in seinem dermaligen Zustande der Er�niedrigung unter dem Königtnme der Weltmacht repräsentiert und erhalten, so daß die Erfüllung der göttlichen Verheißung des ewigen


Bestehens des Samens Davids und seines Königreiches damals an Zorn�


babel haftete und auf der Erhaltung seines Geschlechtes beruhte.


Hiernach geht die Verheißung dahin, daß Jahve zu der Zeit, da er die


heidnisc en Königreiche stürzen wird, in Zerubabel das Königtum


Davids	alten und wo1 bewahren wird. Denn - als seinen Knecht hat -


Jahve Zerubabel erwählt. Mit diesen Worten wird die dem David ge�


gebene messianische Verheißung unter seinen Nachkommen auf Zeru-
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babel und dessen Geschlecht übertragen, und wird sich an ihm in der-selben Weise erfüllen, wie die dem David gegebene Verheißung, daß Gott ihn zum Höchsten unter den Königen auf Erden machen werde Ps. 89, 28. Die Erfüllung gipfelt in Jesu Christo, deal Sohle Davids und Nachkommen Zerubabels (Mattb. 1, 12. Luc. 3, 27), in welchem Zeruhabel zum Siegelringe Jahve's gemacht worden ist. Jesus Christus hat das Reich seines Vaters David wieder aufgerichtet und seines Königreiches wird kein Ende sein, Luc. 1, 32. 33. Mag dasselbe auch zur Zeit noch von der Macht der Königreiche der Heiden gedrückt und tief erniedrigt erscheinen, so wird es doch nimmermehr erdrückt und zerstört werden, sondern wird noch alle diese Königreiche zermalmen und verstören, und wird selbst ewig bestellen, Dan. 2, 44. Hebr. 12, 28.


1 Cor. 15, 24.





Zacharja.


EINLEITUNG.





1. Die Person des Propheten. Zachanja, d. li. nicht ip.vrlp,rl Kupiou, men?oria Domini (Hieron. u. A.) oder „Gottesrulun" (Fürst), sondern: der dessen Jalive gedenkt, LXX: Zazapie , Vulg. Zacharias, Luth. Sacharja, ist ein im A. Test. häufiger Name. Unser Prophet war wie Jeremia und Ezechiel von priesterlicher Herkunft, ein Sohn Be�recllja's und Enkel Iddo's (1, 1. 7), des Vorstehers eines der mit Zern�babel und Josua aus dem Exile zurückgekehrten Priestergeschlechter (Neh. 12, 4), und folgte seinem Großvater in diesem Amte unter dem Hohenpriester Jojakim (Neh. 12, 16), woraus man mit Recht geschlossen hat, daß er in jugendlichem Alter aus Babylonien zurückgekehrt und sein Vater frühzeitig gestorben sei. Hieraus erklärt sich wol auch, daß Zachar'ja in Her. 5,1 n. 6, 14 mit Uebergehung seines Vaters


Sohn (Enkel) Iddo's genannt wird. Seine prophetische Wirksamkeit begann er im zweien Jahre des Darius Hyst., nur zwei Monate später als sein Zeitgeno Haggai, mit dem er gemeinschaftlich für die För�derung des Tempelbaues wirkte (Esr.5,1. 6,14), als er noch in jugend�lichem Alter stand, wie sich teils aus den oben angeführten Thatsachen, teils aus der auf ihn gehenden Bezeichnung T`t '-a2i0 2, 8 ergibt. Da-gegen können die mit diesen biblischen Augaben in Widerspruch stehen-den Sagen bei den ICchvv., daß Zach. in vorgerücktem Alter aus Chaldüa zurückgekehrt sei, daß er dein Jozadak die Geburt seines Sohnes Josua, dem Sealtlilöl die Geburt Zerobabels vorher verkündigt und dem Cyrus seinen Sieg über Crösus und A styages durch ein Wunder angezeigt habe (Ps. Dor., Ps. Epiph., Ilesych. u. A. bei Kochten, Sach. 1 S. 10 f.), gar nicht in betracht kommen. Die Dauer seines prophetischen Wirkens läßt sich nicht bestimmen. Ans 7,1 erhellt nur, daß er noch im vierten Jahre des Darius dem Volke eine göttliche Offenbarung verkündigt hat, und seine beiden letzten Orakel c. 9-14 fallen in noch spätere Zeit. Ueber sein Lebensende wissen die Kchvv. nichts weiter anzugeben, als daß er in hohen Alter gestorben und in der Nähe Haggai's begraben worden sei, wogegen die abweichende Notiz in einem Cod. des Epiph., daß er unter dem jud. Könige Joas zwischen dem Tempel und Altare


K eil, kleine Propheten. 3. Aufl.	34
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getötet worden sei, nur aus einer Verwechselung unseres Propheten mit dem 2 Chr. 24, 20-23 erwähnten Zacharja geflossen ist.


2. Das Buch des Zacharja enthält außer dem kurzen, sein prophe�tisches Wirken einleitendem Gottesworte (I, 1-6) vier lungere prophe�tische Verkündigungen: 1. eine Reihe von sieben Visionen, welche Zach. am 24. Tage des 11. Monats im zweiten Jahre des Darius zur Nacht-zeit geschaut hat (I, 7-VI, 8) nebst einer die Geschichte abschließen-den symbolischen Handlung (VI, 9-15); 2. die dem Volke eröffnete Antwort des Herrn auf eine an die Priester und Propheten gerichtete Anfrage etlicher Judäer über das fernere Begehen des Gedenktages der Verbrennung des Tempels und Jerusalems durch die Chaldüer als Fast-tag, aus dein 4. Jahre des Darius (c. VII u. VIII), 3. ein Lastwort d. h. eine Weißagung drohenden Inhalts über das Land Hadrach, den Sitz der widergöttlichen Weltmacht (c. IX--XI) und 4. ein Lastwort über Israel (c. XII---XIV). Die beiden letzten, durch die gemeinsame Be�zeichnung tii2iu mit einander verbundenen Orakel unterscheiden sich von den beiden ersten Verkündigungen nicht blos dadurch, daß die Ueberschriften weder Zeitbestimmungen noch den Namen des Prophe�ten enthalten, sondern auch durch das Fehlen ausdrücklicher Hin�weisungen auf die Zeitverhältnisse Zacharja's, so unverkennbar auch die nachexilischen Zustände des Bundesvolkes den geschichtlichen Hin�tergrund auch dieser Weißagungen bilden, und überhaupt zwischen dein Inhalte derselben und dem prophetischen Gehalte der Nachtgesichte eine solche Verwandtschaft stattfindet, daß man die Cap.IX--XIV eine prophetische Schilderung der in den Nachtgesichten geschauten Zukunft des Gottesreiches in seinem Kampfe mit den Weltreichen nen�nen kann. In den Nachtgesichten wird nämlich im Ansehlusse an IIaggai, welcher zwei Monate zuvor den Sturz der Macht aller Königreiche der Völker und die Bewahrung Zerubabels bei dieser Katastrophe geweißagt hatte (Hag. 2, 20-23), die zukünftige Entwicklung des Reiches Gottes bis zu seiner Vollendung in Herrlichkeit nach ihren Hauptmomenten dem Propheten enthüllt. Das erste Gesicht zeigt, daß die von IIaggai geweißagte Erschütterung der Weltreiche, trotzdem daß zur Zeit noch die ganze Erde still und ruhig sei, doch bald eintreten und Zion von dem Drucke desselben erlöst und reich begnadigt werden solle (1, 7-17). Die Verwirklichung dieser Verheißung wird in den folgenden Gesichten dargelegt; im zweiten (1I, 1--4) die Zertrümmerung der Weltreiche durch die vier Schmiede, welche die Hörner der Völker niederwerfen; im drillen (II, 5-17) die Ausbreitung des Reiches Gottes über die ganze Erde durch das Kommen des Herrn zu seinem Volke, im vierten (c. III) die Begnadigung der Gemeinde des Herrn durch Tilgung ihrer Sünden, im fünften (c. IV) die Verherrlichung derselben durch die ihr zufließenden Geistesgaben, im sechsten (c. V) die Ausscheidung der Sünder aus dem Reiche Gottes, im siebenten (IV, 1-8) das Gericht, durch welches Gott die sündige Welt läutert und erneuert, endlich in der die Gesichte beschließenden symbolischen Handlung (VI, 9-15) die Vollendung des Reiches Gottes durch den die Priester- und Königs.
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würde in seiner Person vereinigenden Sproß des Herrn. - Vorgleichen wir hiermit die beiden letzten Orakel, so wird in c. IX-XI zuerst das Gericht über die Weltreiche und die Aufrichtung des messianischen Reiches durch Sammlung der zerstreuten Glieder des Bundesvolks und ihre Erhebung zum Siege über die Heiden geschildert (c. 9 u. 10), so-dann das Verhalten des Herrn zu dem Bundesvolke und der Heidenwelt näher dargelegt (c. 11); in c. XII-XIV der Kampf der Weltvölker gegen Jerusalem, die Bekehrung Israels zu dem einst verworfenen und getöteten Messias (c. 12 u.13), endlich der letzte Angriff der Heidenwelt auf die Stadt Gottes mit seinen Folgen, der Läuterung und Verklärung Jerusalems zu einem heiligen Wohnsitze des Herrn als König über die ganze Erde (c. 14) verkündigt, in beiden Orakeln also die Entwickelung des alttestamentlichen Gottesreiches zu seiner Vollendung in dem die ganze Erde umfassenden Reiche Gottes geweißagt. - Die zwischen diesen Hauptteilen stehende Gottesoffenbarung über die Fortsetzung der Fasttage e. VII u. VIII trennt dieselben zwar zeitlich und äußerlich, bildet aber sachlich betrachtet deck das verbindende Zwischenglied zwischen beiden, indem dieses Gottes ort dem Volke die Bedingung für die Erreichung der in den Nachtges,Phten in Aussieht gestellten herr�lichen Zukunft ans Herz legt und hierdurch auf die Kämpfe vorbereitet, welche Israel nach der Verkündigung in c. IX -XIV bis zur Vollendung des Reiches Gottes in Herrlichkeit zu bestehen haben wird.


So hängen alle Teile des Buches eng zusammen, und der Anstoß, welchen die moderne Kritik an der Einheit des Buches genommen hat, liegt nicht in der Beschaffenheit der letzten beiden längeren Orakel (c. 9-14), sondern teils in deut dogmatischen Vorurteile der natura�listischen Kritik, daß die biblischen Weißagungen nichts weiter als Produkte natürlicher Divination seien, teils in der aus diesem Vorurteile resultierenden Unfähigkeit der Kritiker, sich in die Tiefe der göttlichen Offenbarung zu versenken und ihren geschichtlichen Eutwickelungsgang nach Inhalt und Form zu erfassen und richtig zu würdigen.' Gegen die jetzt gangbare Ansicht dieser Kritiker, der auch C. v. Orelli, die alttest. Weißagung S. 272 ff. beigetreten, daß die fraglichen Capp. aus der vor�exilischen Zeit stammen sollen, nämlich c. 9-11 von einem Zeitgenossen des Jesaja, c. 12-14 aus der letzten Zeit vor dem Untergange des Reiches Juda, spricht schon der Unistand entscheidend, daß auch in diesen Orakeln der naehexilische Zustand des Bundesvolkes den geschicht�lichen Boden und den Ausgangspunkt für die Verkündigung und Schil�derung der künftigen Entwickelung des Gottesreiches bildet. Das Bun�desvolk nach seinen beiden Teilen, in die es seit der Spaltung des Reiches beim Tode Salomo's zerfallen war, ist unter die Heiden zerstreut worden wie eine Herde ohne Hirten (10, 2). Zwar ist Juda teilweise schon nach Jerusalem und in die Städte Juda's zurückgekehrt, aber die Tochter Zion hat auch noch Gefangene auf Hoffnung, die noch auf Freilassung


1) Die Geschichte dieser Angriffe auf die Echtheit des letzten Teils des Zacharja und ihrer Verteidigung mit den Gründen pro und contra s. in m. Lehrb. der Ein1. §. l03 und bei Achter, Seeh. II S. 297 ff.
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harren (9, 11. 12 vgl, mit 2,10 f.), und das Hans Josephs oder Ephraim soll erst noch gesammelt und gerettet werden (10, 6-10). Hierzu kommt, daß die Trennung Juda's und Epbraims, welche bis zum Unter�gange beider Reiche fortdauerte, aufgehört hat. Das Auge Jahve's ist auf alle Stämme Israels gerichtet (9, 1); Jude, und Ephraim werden zu gemeinsamen siegreichem Kampf gegen die Söhne Javans von Gott ge�stärkt (9, 13); der Herr ihr Gott gewährt ihnen Heil, wie einer Herde seinem Volke (9, 16 vgl. mit 8, 13); der Hirte des Herrn weidet beide als einheitliche Herde und hebt erst mit dem Zerbrechen seines zweiten Stabes die Brüderschaft zwischen Jude.. und Israel auf (11, 14). Hier-nach ist die Eifersucht zwischen Jude. und Ephraim erloschen, deren Auf-hören die vorexilischen Propheten in der Zukunft erwarten (vgl. des. 11, 13, Hos. 2, 2. Ez. 37, 15 ff.), und von der Trennung in zwei Reiche nur die Bezeichnung Haus Juda und Haus Israel geblieben, welche Zacharja nicht blos in c. 9-11, sondern auch in der ihm von keinem Kritiker streitig gemachten Rede c. 8, 13 gebraucht. Alle Stämme Israels bilden ein Volk, welches in der Gegenwart des Propheten in Jeru�salem und Jude. wohnt, Wie im ersten Teile unsers Buches Israel in Jude, und Jerusalem besteht (2, 2 vgl. 2, 16), so ergeht im zweiten Teile das. über Israel ausgesprochene Lastwort (12, 1) über Jerusalem und Juda (12, 2.5 ff. 14,2.14) ; und wie den Nachtgesichten zufolge die Weltmacht ihren Sitz im Lande des Nordens und des Südens hat (6, 6), so sind in den letzten Orakeln Assur (das Nordland) und Aegypten (das Südland) Typen der Heidenwelt (10, 10). Wo endlich das gottfeindliche Welt-reich genauer bezeichnet wird, da heißt es Javan; eine Bezeichnung die ausDan.8, 21 genommen ist und so klar als möglich auf die nacheXilische Zeit führt, da vor dem Exile nirgends die Söhne Javans als Feinde des Bundeevolkes erscheinen, wenn auch den Tyriern und Philistern die göttliche Vergeltung dafür gedroht wird, daß sie Gefangene Juda's und Jerusalems an die Javaniten verhandelt haben (Jo. 4, 6).


Dagegen sind die Unterschiede, welche zwischen den beiden ersten und den beiden letzten Weißagungen Zacharja's obwalten, nicht von der Art, daß sie auf zwei oder drei verschiedene Propheten hinweisen. In c. 9-14 kommen zwar keine Visionen, keine handelnd auftretenden Engel, kein Satan, keine sieben Augen Gottes vor, aber auch Amos z. B. hat nur im zweiten Teile Visionen, im ersten keine, und der erste Teil Zacharja's enthält nicht blas Visionen, sondern in 1, 1----6 u. c. 7 u. 8 auch einfache prophetische Rede, und symbolische Handlung nicht blas in 6, 9-16 sondern auch in 11, 4--17. Die Engel und der Satan, welche in den Visionen erscheinen, fehlen auch in c. 7 n. 8, während im letzten Teile auch der Engel Jahve's 12, 8 erwähnt ist und die Heiligen 14, 5 auch Engel sind. Von den sieben Augen Gottes ist nur in zwei Visionen die Rede (3, 9 n. 4, 10), aber die Bezeichnung der göttlichen Vorsehung durch das Auge Jahve's findet sich auch in 9, 1. B. - Das Nämliche gilt von der Darstellungsform und Sprache beider Teile. Die visionären Anschauungen sind in schlichter Prosa beschrieben, als der für solche Beschreibungen allein passenden Redegattung, die Wort�
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weißagungen sind oratorisch gehalten und teilweise reich an kühnen Bildern und Vergleichungen. Diese Verschiedenheit der prophetischen Darstellungsformen bedingte das Vorkommen von eigentümlichen Sachen und Begriffen mit den entsprechenden Ausdrücken und Worten; aber eine irgendwie eonstante verschiedene Bezeichnung derselben Sache oder desselben Begriffs in beiden Teilen läßt sich nicht nachweisen, während einzelne ungewöhnliche Ausdrücke, wie hIgirdti hnyrs 7, 14 u. 9, 8 und'-Mglg in der Bed. re,JoVere in 3, 4 u. 13, 2 , sich finden, also beiden Teilen gemeinsam sind. - Sodann das Fehlen der Zeitangabe in den Heber-schritten 9,1 u. 12,1 erklärt sich einfach daraus, daß dies oißagungen von der Zukunft des Reiches Gottes sich nicht so nnmi elbar an die Gegenwart des Propheten anschließen wie die Visionen, von welchen die erste die Weltlage im zweiten Jahre des Darius darstellt.. Die Nicht�erwähnung des Verfassers in den Leberschriften aber spricht hier eben so wenig gegen den Ursprung von denn nachexilischen Zacharja als bei Jesaja c. 15, 1. 17, 1. 19, 1 u. a. gegen den jesajanischen Ursprung der genannten Capp. - Was man sonst noch gegen die Integrität oder den einheitlichen Ursprung des ganzen Buches vorgebracht hat, gründet sich auf Mißdeutnngen, wogegen bei Zacharja das Zeugnis der Leberlieferung um so höher anzuschlagen ist, als die Sammlung der prophetischen Schriften, wenn nicht des ganzen alttestl. Kanon, kaum ein Menschen-alter nach dem Tode unsers Propheten bewerkstelligt worden ist.


Die prophetische Darstellung Zacharja's bietet der gegebenen Uebersicht zufolge eine große Mannigfaltigkeit dar, wobei jedoch weder die Häufung der Visionen auf Rechnung des nachexil. Zeitalters zu setzen, noch in den Visionen und prophetischen Schilderungen ein fremd-artiges, namentlich babylonisches Colorit nachweisbar ist. Auch die An�lehnuung an die Weißagungen seiner Vorgänger ist bei ihm nicht größer als bei vielen vorexilischen Propheten. Die prophetische Rede ist teil-weise, besonders in c. 7 u. 8 reich an Wiederholungen und ziemlich ein�förmig, erhebt sich aber in den beiden letzten Orakeln zu sehr kühnen und höchst originellen Anschauungen und Bildern, welche von einer jugendlich frischen und bilderreichen Phantasie Zeugnis geben. Dieser Reichtum an ganz ungewöhnlichen Bildern verbunden mit mancherlei Härten des Ausdrucks und ganz unvermittelten Uebergängen bereitet der Auslegung große Schwierigkeiten, so daß schon Hieronymus und die Rabbinen Tiber die Dunkelheit dieses Propheten allgemeine, jedoch stark übertriebene Klage führen. - Die Diction ist im Ganzen frei von Chal�daismen und nach guten älteren Mustern gebildet. Die Belege hierfür so wie die exegetische Literatur s. in In, Lehrb. der Einl. §. 101----103 der 3. Aufl. Dazu noch C. J. ßredenkamp, d. Proph. Sacharja exkl. Erl. 1879 u. C. v. Orelli, alttest. Weißagung S. 482 ff. 272 ff. u. 387 ff.
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Cap. 1, 1-6. Die einleitende Ermahnung.


Das erste Wort des Herrn erging an den Propheten Zacharja im 8. Monate des zweiten Regierungsjahres des Darius, also gegen 2 Monate nach der ersten Weißagung Haggai's und der durch dieselbe erzielten Wiederaufnahme des Tempelbaues, vgl. v. 1 mit Hag. 1, 1 u. 15, und einige Wochen nach der Weißagung Haggai's von den großen Herr�lichkeit, welche dem neuen Tempel zuteil werden solle (Hag. 2, 1-9). Wie Haggai durch diese Heilsverkiindigung die Oberen und das Volk Judas zur wackeren Fortsetzung des begonnenen Baues ermutigte, so eröffnet Zacharja seine prophetische Tbätigkeit mit der Mahnung, sich aufrichtig zum Herrn zu bekehren, und der Warnung, nicht durch Rückfall in die Sünden der Väter sich gleiche Strafe zuziehen. Diese Vermahnung zur Bekehrung bildet, obgleich sie dein Propheten in der Form einer besonderen Gottesoffenbarung mitgeteilt wurde, doch der Sache nach nur die Einleitung zu den folgenden Weißagungen, indem sie gründliche Buße als Bedingung zur Erlangung des erselmten Heiles fordert und damit zugleich den Unbußfertigen und Gottlosen noch weitere schwere Gerichte in Aussicht stellt.1 s'itz`t irirz bed. nicht: am achten Neumonde (Tirnchi, C'h. B. Mich. Iloehl.), denn viirh be�zeichnet in chronologischen Angaben nirgends den Neumond oder ersten Monatstag, s. zu Ex. 19, 1, Der Tag im B. Monate ist unbestimmt ge�lassen, weil dies für denInhalt dieser Rede von keiner Bedeutung war. - Das Wort des Herrn lautete: V. 2. Gezürnt hat Jahve über eure Väter einen Zorn. V. 3. Und sagen sollst du zu ihnen: Also spricht Jahve der Heerscharen: kehret zu mir zurück, ist der Spruch Jahve's der Heerscharen, so werd' ich zu euch zurückkehren, spricht Jahve der Heerscharen. V. 4. Seid nicht wie eure Väter, welchen die früheren Propheten zuriefen: Also spricht Jahve der Heerscharen: kehret doch um von euren bösen Wegen und von euren bösen Handlungen! aber sie höreten nicht und merkten nicht auf mich, ist der Spruch Jahve's. Der Ausspruch v. 2 enthält die Grundlage für die Aufforderung zur Umkehr, welche der Prophet an das Volk richten soll, und ist deshalb dein diese Aufforderung einleitenden r,1rni v. 3 voraufgestellt. Weil der Herr Tiber die Väter sehr gezürnt hat, so sollen die jetzt Lebenden sich aufrichtig bekehren. Das Nomen qsr. ist zur Verstärkung dem Verbum als Object beigegeben. Den schweren Zorn Gottes hat das Volk bei der Zerstörung des Reiches Juda, Jerusalems und des Tempels, und im Exile erfahren. Damit steht die Aussage v. 15, daß Jahve aira gezürnt habe, nicht in Widerspruch, denn tss bezieht sich nicht auf


1) Prophetst sie a Deo isstrteitur, ut antequmn antplissinut Dei benefeeia genti per imagines symbolicas conspicicnda c;vhibeat, deelaret of/ieism populi sui sive conditionenr, risst Deo eleeare,n sit, copirnn ei f'aeere horust lonorum. Pitringa eon,nr. in Srrclr, p. 7,.
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die Stärke, sondern auf die Dauer des Zornes. r7re,n ist per/. c.


consec. und statt des Imperativs gebraucht, weil aue der v. 2 angeführ�


ten Tatsache die Aufforderung zur Buße als notwendige Folge resul�


tiert, vgl. Em. §. 342",e. ist-7e geht nicht auf die Väter, , was gram-sth


matisch nahe läge, sondern auf die in dem Pronomen „eure Väter"


angeredeten Zeitgenossen des Propheten, das derzeitige Geschlecht Juda's. az' i setzt nicht voraus, daß das Volk so eben wieder vom Herrn abgefallen war oder die Lust an der Fortsetzung des Tempel- . baues verloren hatte, sondern nur daß die Rückkehr zum Herrn noch keine vollendete, keine gründliche Herzensbelcehrung war. Ebenso hatte auch Jahve sich schon wieder zum Volke gekehrt, hatte nicht mir den Leiden des Exils ein Ende gemacht, sondern auch den Zurück-gekehrten seinen Beistand (vgl. das (;ne .1;e Hag.1, 13) zugesagt; aber je ernster und gründlicher das Volk zu ihm sich bekehrte, um so treuer und herrlicher wollte er demselben seine Gnade und das ver�heißene Heil zufließen lassen. -- Diese Mahnung wird durch das drei�malige: „spricht der Herr Zebaot" als hochwichtig hingestellt und in v. 4 durch die negative Wendung: es nicht wie die Väter zu machen, welche die Mahnungen der Propheten in den Wind schlugen, noch mehr verstärkt. Die „früheren Propheten" sind die vorexilischen, vgl. 7,7.12. Das Prädicat ts isisin, deutet darauf hin, daß zwischen Zacharja und seinen Vorgängern eine zeitliche Kluft lag, nämlich die Strafzeit des Exils, wobei von den im Exile lebenden Daniel und Ezechiel abgesehen ist; von jenem, weil seine Weißagungen keine an das Volk gerichteten Mahnreden sind: von diesem, weil der größere Teil seines Wirkens in den Anfang des Exils gehört. Bei dem Hinweise auf die Ermahnungen der früheren Propheten hat übrigens Zach. nicht blos solche Aus�sprüche im Auge, worin jene Propheten mit den Vierten 'sm Isst] das Volk zur Bekehrung aufforderten, wie z. B. Jo. 2, 13. Hiss. 14, 2.3. Jes. 31, 6. Jer. 3, 12 ff. 7, 13 u. a., sondern überhaupt alle Mahn-, Droh-und Strafreden der älteren Propheten, vgl. 2 Kg. 17, 13 ff. Das Met. ezs'5esis ist eis sra zu lesen, eine Pluralform ns,>s›s von ihe , und beizubehalten, da man bei dein Keil die Präposition ';r vermissen würde und diese Lesart überhaupt wol nur daher rührt, daß man au der sonst nicht vorkommenden Pluralbildung tAs'?s statt rrshs'as+ Anstoß nahm, obgleich diese Bildung viele Analogien für sich hat, indem von F'öminiu�formen häufig Plurale ul statt auf rn gebildet werden oder auch neben denselben vorkommen.


Die Warnung, nicht wie die Väter den Worten des Herrn zu widerstreben, wird v. 5 f. begründet durch den Hinweis auf das Ge�schick, welches jene durch ihren Ungehorsam sieh zugezogen haben. Y. 5. Eure Väter, wo sind sie? Und die Propheten, können sie ewig leben? V. G. Jedoch meine Worte und meine Satzungen, welche ich ineinen Knechten, den Propheten befohlen, haben sie nicht eure Väter getroffen, daß sie umkehrten und sprachen; sowie Jahve vorhatte, uns zu thun nach unsern Wegen und unsern Handlungen, also hat er mit uns gethan? Die beiden Fragen v. 5 haben verneinenden Sinn und sollen
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dem Einwande begegnen, den das Volk gegen die Ermahnung v. 4 Hätte erheben können, daß nicht nur die Väter sondern auch die früheren Pro�pheten längst gestorben seien, und die Verweisung auf längst vergangene Dinge keine Bedeutung für die gegenwärtige Generation habe. Diesen Einwand entkräftet Zack damit, daß er sagt: Eure Väter sind zwar längst tot und auch die Propheten Ieben nicht ewig oder können nicht ewig leben, aber trotzdem haben die Worte der früheren Propheten an den Vätern sich erfüllt. Die von denselben ausgesprochenen Worte und Ratschlüsse Gottes haben die Väter erreicht, so daß sie bekennen mußten, Jahve habe wirklich was er gedroht an ihnen gethan, die ge�drohte Strafe ausgeführt, mir, im Sinne einer Einschränkung des Gesagten: doch, jedoch vgl. I:w. §. 105d. 'P:;ti und 'tn sind nicht das zur Bekehrung auffordernde Wort v. 4, sondern die Drdhungeu und Gerichtsbeschlüsse, welche die früheren Propheten für den Fall der


UJnbnßfertigkeit ankündigten. ts:teu wie Ez.12, 28. Jer. 39, 16. die göttlichen Gerichtsbeschlüsse, wie l,n Zepf'. 2, 2. ssiz7 erreichen, von den gedrohten Strafen, die wie nachgeschickte Boten die Sünder ver�folgen und einholen, vgl. Dent. 28, 15. 45. Biblische Zeugnisse dafür, daß die Väter selbst noch bekannten, der Herr habe seine Drohungen an ihnen erfüllt, liegen vor in den exilischen Klagpsalmen (doch nicht gerade in Ps. 126 u. 137 wie Koehl. meint), in Klagt. 2, 17 (eines nüy e r '-lLH worauf Zach. anzuspielen scheint) und in den Bußgebeten Daniels (9, 4 ff.) und Ezra's (9, 6 ff.), sofern dieselben die in der Gemeinde vor-herrschende Stimmung aussprechen.


1 Die Nachtgesichte Cap. 1, 7-VI, 15.


Drei Monate nach seiner Berufung zum Propheten durch das erste an ihn ergangene Gotteswort empfing Zacharja eine umfängliche Offen�barung über die zukünftigen Schicksale des Volkes und Reiches Gottes, in einer Reihe von Visionen, die ihm in einer Nacht zu schauen gegeben rund durch einen Engel gedeutet wurden. Dies geschah nach v. 7 am 24. Tage des 11. Monats d. i. des Monats Schelme im zweiten Jahre des Darius, also gerade fünf Monate nach der Wiederaufnahme des Tempel�baues (Hag. 1, 15), womit offenbar die Wahl dieses Tages für die gött�liche Offenbarung zusammenhängt, und zwei Monate nach der letzten durch Haggai dein Volke eröffneten Verheißung, daß der Herr sein Volk von jetzt an segnen und in der Zukunft verherrlichen wolle (Hag. 2, 10-23). Diese Segnung und Verherrlichung dem Volke in Bildern vorzuführen und die Hauptmomente der zukünftigen Gestaltung des Reiches Gottes darzulegen, ist der Zweck dieser Visionen, welche im Eingang als ,,Wort Jahve's" bezeichnet werden, weil die ha Geiste ge�schauten Bilder mit ihrer Erklärung die Bedeutung von Wortoffen�barungen haben und zum Teil auch durch hinzugefügte Gottesworte (vgl. 1, 14 ff. 2, 10-17) noch weiter erläutert werden. Wie dieselben dem Propheten in einer Nacht der Reihe nach so gezeigt wurden , daß zwischen den einzelnen Anschauungen wol nur kurze Zwischenpausenn
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eintraten, so geben sie auch ein sachlich zusammenhängendes Bild von der Zukunft Israels, welches an die Gegenwart anknüpft und mit der Aussicht auf die Vollendung des Gottesreiches schließt.


Erstes Gesicht Cap. 1, 8-17, Der Reiter unter den Myrten.


V. B. Ich sah bei der Nacht, und siehe da ein Mann reitend auf blutrotem Rasse und derselbe hielt zwischen den Myrten welche im Tiefgrunde, und hinter ihm blutrote, feuerrote und weile Rosse. V. 9. Und ich sprach: was sind diese, mein Herr? Da sprach zu mir der Engel der mit mir redete: ich will dich sehen lassen was diese sind. V. 10. Und es antwortete der Mann, der zwischen den Myrten hielt und sprach: diese sind die Jahve gesandt hat die Erde zu durch-ziehen. V.• 11. Und sie antworteten dem Engel Jahve's der zwischen den Myrten stand und sprachen: wir haben die Erde durchzogen, und siehe die ganze Erde sitzt still und ruhig. V. 12. Da antwortete der Engel Jahve's und sprach: Jahve der Heerscharen, wie lange wirst du dich nicht erbarmen Jerusalems und der Städte Juda's, auf die du gezürnt hast diese siebenzig Jahre? V. 13. Und Jahve ant�wortete dem Engel der mit mir redete gute Worte, tröstende Worte. V.14. Und es sprach zu mir der Engel der mit mir redete: Predige und sprich: So spricht Jahve der Heerscharen: geeifert hab' ich für Jerusalem und Zion mit großem Eifer, (V. 15) und mit großem Zürne zürne ich wider die ruhigen Völker; denn ein wenig hatte ich ge�zürnt, sie aber halfen zum Unheil. V. 16. Darum also spricht Jahve: Ich kehre mich wieder zu Jerusalem mit Erbarmen; mein Haus soll gebaut werden in ihr, ist der Spruch Jahve's der Heerscharen, und die ikJe/fschnur soll über Jerusalem gezogen werden. V. 17. Annoch predige und sprich: So spricht Jahve der Heerscharen: noch sollen Tiber/ließen meine Städte von Gutem, und trösten wird Jahve noch Zielt und noch erwählen Jerusalem. Der Prophet schaut in der Nacht des v. 7 bezeichneten Tages (rr t t, ist accuse der Zeitdauer), in einer ekstatischen Vision, nicht im Traume, sondern in wachem Zustande, einen Reiter auf rotem Rosse in einem Myrtengebüsche im Tiefgrunde haltend, und hinter demselben noch eine Zahl von Reitern auf blut�roten, feuerroten und weißen Rossen (irse;ian sind Rosse mit Reitern, und die letzteren nur, deshalb nicht besonders erwähnt, weil sie im Verlaufe der Vision nicht handelnd hervortreten, und nur die Farbe ihrer Rosse bedeutsam ist). Zugleich sieht er in unmittelbarer Nähe bei sich einen Engel der ihm das Gesicht deutet, ferner (v. 11) den Engel Jahve's auch im Myrtengebüsche stehend oder haltend, also vor dem Mann auf rotem Rosse befindlich, welchem die Reiter Bericht erstatten, daß sie auf Jahve's Befehl die Erde durchzogen und die ganze Erde still und ruhig gefunden haben; worauf der Engel Jahve's eine Bitte um Er-bannen für Jerusalem und die Stätte Juda's an Jahve richtet und eine gute, tröstende Antwort erhält, welche der dolmetschende Engel dem Propheten vermittelt und dieser v. 14-17 verkündigt. Der Reiter auf
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dem roten Rosse ist weder mit dem Engel Jahve's, noch dieser mit dem angelus interpres zu identiflcieren. Zwar scheint für die von vielen Ausll. angenommene Identität des Reiters mit denn Engel Jahve's der Umstand zu sprechen, daß der eine wie der andere zwischen den Myrten steht (tius+ v. B. 10 u. 11), allein daraus folgt nichts weiter, als daß der Reiter an demselben Orte hält, wo der Engel Jahve's steht d. ht vor ihm, um ihm Bericht Tiber den Zustand der Erde, die er mit seinem Gefolge durchzogen hat, abzustatten. Schon dieser Umstand spricht für die Verschiedenheit beider, indem sich hieraus ergibt, daß der Reiter auf rotem Rosse nur der Vorderste oder der Führer der ganzen Schar ist, der als Wortführer und Berichterstatter hervor-gehoben ist. Wäre der Mami auf dem roten Rosse der Engel Jahve's selbst, und die Reiterschar nur gekommen, um ihm, dem Manne auf dem roten Rosse Kunde zu bringen, so würde die Reiterschar nicht hinter ihm, sondern ihm gegenüber oder vor ihm stehen. Gegen die Identi�ficierung des Engels des Herrn mit dem ep sr;n;'l siena aber spricht schon die verschiedene Bezeichnung beider. Der Engel, welcher cieni Propheten die Deutung des Gesichts gibt oder vermittelt, heißt constant


's1:7j	nicht blos in v. 9, wo eine Anrede des Propheten an diesen Engel vorhergeht, sondern auch in v. 13 u. 14 und in den folgenden


Visionen 2, 2. 7. 4, 1. 4. 5, 5.10. 6, 4, woraus klar erhellt, daß tin7 die Funetion bezeichnet, welche dieser Engel in diesen Visionen hat {? 5]7 vom Reden Gottes oder eines Engels in den Menschen hinein, ' wie Hos. 1, 2. Hab. 2, 1. Nun). 12, 6, 8). Sein Geschäft besteht also darin, dem Propheten die Visionen zu deuten und die göttlichen Offen�barungen zu vermitteln, so daß er nur ein angelus interpres oder callocutor ist. Dieser Engel erscheint in den andern Visionen neben andern Engeln, erhält von denselben Aufträge (2, 5-8), und seine ganze Thätigkeit beschränkt sich darauf, denn Propheten höhere Auf-träge zu überbringen und die Einsicht in die Gesichte zu gewähren, wogegen der Engel Jahve's eine gottgleiehe Stellung hat, mit Jahve teils identificiert, teils von ihm unterschieden wird. Vgl. die Erörterung Tiber denselben in dein Comm. zur Genes. S. 167 ff. der 3. Aufl. Gegen-über diesen Gründen läßt sich die Identität beider durch die dafür geltend gennackten Argumente nicht erhärten. Aus v. 9 wo der Prophet den Vermittler: mein Herr anredet, folgt nicht daß die Rede an den Engel des Herrn gerichtet sei; denn weder dieser noch der angelus inleninres ist vorher genannt; und in den Visionen werden ihrem drama�tischen Charakter gemäß häufig Personen redend eingeführt, ohne vorher genannt zu sein, so daß man ihre Person nur aus ihrem Reden oder Handeln erkennen kann. Sodann der Umstand, daß in v. 12 der Engel des Herrn dem höchsten Gotte eine Fürbitte für das Bundesvolk vor-trägt, nach v. 13 aber Jahve dem angelus interpr. gute, tröstliche Worte antwortet, beweist auch nicht, daß der welcher die Antwort erhält eine Person mit dem Fürbitter sein müsse, denn man kann da-gegen mit Vitr. sagen, daß Zacharja nur unterlassen habe zu bemerken, daß die Antwort zunächst an den Engel des Herrn gerichtet war und





durch diesen erst an den vermittelnden Engel gelangte, oder man kann mit Hgstb. annehmen, daß Jahve die Antwort unmittelbar an den Vermittler richtete, weil der Engel des Herrn nicht um seinet�willen, sondern nur deshalb gefragt hatte, um durch den Vermittler dem Propheten und durch diesen dem Volke Trost und Hoffnung zu


erteilen."


Bedeutsam ist in dieser Vision ohne Zweifel sowol die Oertliehkeit, wo der Reiter auf dem roten Rosse mit seiner Schar und der Engel des Herrn Stellung genommen haben, als auch die Farbe der Rosse; beides aber nicht leicht zu deuten. Von r#n ist selbst die Bedeutung fraglich. Einige erklären es durch schattigen Ort von 7 Schatten, allein dann sollte man die Form n!-,xn erwarten; gesicherter ist die An�nahme, daß n',er nur eine andere Form für renn, wie viele Codd. lesen, sei, welches gewöhnlich die Meerestiefe bezeichnet, wie denn auch »e Ex. 15, 10 in die Tiefe hinabsinken bedeutet. So schon die, Vulg. in profirnde. Hier bed. es wol einen tiefen, vielleicht auch wasserreichen Thalgrund, da. die Myrten in feuchten Gründen und an Flüssen be�sonders gut gedeihen, vgl. T'irgil. Georg. II,12. I V,.124. Der Artikel in n'"er bezeichnet die Tiefe als diejenige, die der Prophet im Geiste schaut, nicht die ,Schlicht der Quelle Siloah (Hofur. Weiss. u. Erf. 1 S. 333). Die Tiefe ist hier auch nicht Symbol der Weltmacht oder der abgrundsmäßigen Gewalt der Weltreiche (Hgstb. 111. Bauing.), woran schon der Chald. bei seiner Paraphrase in Babele gedacht hat; denn aus den Stellen 10, 16. Jes. 44, 27 u. Ps. 107, 24 läßt sich dies nicht erweisen. Das Myrtengebüsch oder der Myrtenhain ist ohne Zweifel Sinnbild der Theokratie oder des Landes Juda, als ein dem Herrn wertes, liebliches Land (vgl. Den. 8, 9. 11, 16), denn die Myrte ist eine liebliche Zierpflanze. Hiernach kann die Tiefe in welcher der Myrten�hain lag nur Bild der tiefen Erniedrigung sein, in welcher das Land und Volk Gottes damals sich befand. - Ueber die Bedeutung der Farbe der Rosse gellen die Meinungen weit aus einander, obgleich alle Ausll. darüber einverstanden sind, daß die Farbe bedeutsam ist wie in e. 6, 2ff. n. Apok. 6, 2 ff., und nur deshalb die Rosse nach ihren Farben be�schrieben und die Reiter auf ihnen nicht erwähnt werden. Von den Farben stehen zwei fest: wie rot, die Farbe des Bluts, und 15 weiß, das glänzende Weiß, der Abglanz himmlischer, göttlicher Herrlichkeit (Mattb. 17, 2. 28, 3. Act. 1, 10), daher Sinnbild herrlichen Sieges (Apok. 6, 2). Streitig ist die Bed. von uis'nip, welches die LXX durch Iapoi xa. ioixiXot ausgedrückt haben, wie G nnsie l:s inn in 6, 3; hak u. Vulg. varii, Peseln versicolores. Das W. ums) kommt im A. T. nur noch Jes. 16, 8 vor von den Ranken oder Reben des Weinstoeks, wofür sonst Min -Jes. 5, 2. der. 2, 21 oder ripn2ü Gen. 49, 11 gebräuchlich. Dagegen haben Ges. in Thes. s. v. ii. A. dem Worte nach dem arab.


.RA 015


f,ssf das rote Pferd, der Fachs, die Bed. rot, von ~.~, hellrot sein,


vindiciert und hat Xoehl. sismi e u von hellroten, feaerfarbenen Rossen, Rotfüchsen verstanden. Vgl. noch Delitzsch zu Jes. 5, 2.
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Hiernach ergibt sich über die Bedeutung der verschiedenen Farben der Rosse so viel als gewiß, daß die Farben weder die Länder und Völker, zu welchen die Reiter entsendet worden, bezeichnen, wie Haes. Maus.. Hitz. Ew. u. A. meinen, noch die drei Weltreiche, wie Mief. nach Hieran. Grill. u. A. zu beweisen sucht. Denn abgesehen davon, daß für die Comhination der roten Farbe mit dem Süden als lichten Ort, u. der weißen mit dem Westen jede Grundlage fehlt, wurde man auch die vierte Himmelsgegend vermissen. Dazu kommt, daß die hier erwähnten Reiter nach v. 8 u. 11 unzweifelhaft gemeinschaftlich die Erde durchzogen haben, dafür aber, daß sie nach der Farbe ihrer Rosse geteilt die einzelnen Länder durchzogen, jede Andeutung fehlt, u. daß nach 6, 6 sowol der Wagen mit den schwarzen, als der mit den weißen Rossen ins Land der Mitternacht ausgeht. Die Farbe der Rosse kann also nur mit der Mission, welche die Reiter auszurichten hatten, zu�sammenhängen. Dies wird durch Apok. 6 bestätigt, indem dort dem Reiter auf dem roten Rosse ein großes Schwert gegeben wird, um den Frieden von der Erde zu nehmen, daß sie sich unter einander würgen (v. 4), dein auf dem weißen Rosse eine Krone, und daß er auszieht siegend und um zu siegen (v. 2), und der auf dem fahlen Rosse den Namen Tod erhält und die Macht empfängt, den vierten Teil der Erde mit Schwert, Hunger und Pest zu töten (v. 8). - Auf die Frage des Propheten: :-is!-ruu was sind diese d. hn was haben sie zu bedeuten? antwortet der mit angeredete angelus interp,: ich will dich schauen lassen, was sie sind, worauf der Mann auf dem roten Rosse als Führer der Schar die Antwort gibt: Diese sind diejenigen, welche Jalive gesandt hat die Erde zu durchziehen, und darauf dein Engel des Herrn über ihre Mission den Bericht erstattet: wir haben die Erde durchzogen und siehe die ganze Erde sitzt ruhig und still. Die Antwort des Mannes (yy_7 v. 10) ist nicht an den Propheten oder den angelus bit. gerichtet, sondern an den v. 11 genannten Engel des Herrn, dem jener mit seinen Reitern (daher der Plur. 7~sy' v. 11) Bericht über das Ergebnis ihrer Mission erstattet. Das Verb. ts:v antworten bezieht sich nicht auf eine bestimmte Frage, sondern auf die in dem Gespräche des Propheten mit dein dolmetschenden Engel enthaltene Bitte um Aufschluß.


re-,; v. 10 u. 11 ist nicht das Land Juda oder irgend ein anderes Land, sondern die Erde. Die Antwort, daß die ganze Erde still und ruhig sitze (rn?)ev7 =9) bezeichnet den friedlichen, sichern, durch keinen Feind aufgeregten Zustand eines Landes und seiner Bevölkerung (vgl. 7, 7. 1 Chr.4, 40. Jud. 18,27), und führt nach der richtigen Bemerkung


von Klief, auf Hag. 2, 7 f. 22 f. zurück. Dort hatte Gott verkündigt, über ein Kleines Himmel und Erde, die ganze Welt und alle Völker zu erschüttern, daß die Völker kommen sollen, seinen Tempel mit Herrlich�


keit zu füllen. Nun sind die von Gott ausgesandten Reiter zurückge�


kommen und berichten, daß die Erde keineswegs erschüttert und in


Bewegung sei, sondern die ganze Welt ruhig und still sitze. Aus diesem


Berichte darf man jedoch nicht schließen, daß die Reiter überhaupt


nur zu dem Zwecke ausgesandt waren, Kundschaft über die Erde ein�


t
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zuziehen und dem Herrn zu bringen. Dazu wäre die Aussendung einer ganzen Schar mit verschiedenfarbigen Rossen überflüssig gewesen und bedeutungslos. Ihre Mission war vielmehr die, in die Bewegung der Völker, wenn eine solche stattfand, thätig einzugreifen und sie zu dem gottgewollten Ziele zu leiten, und zwar in der durch die Farbe ihrer Rosse angedeuteten Weise, nach Apok. 6 die auf den roten Rossen durch Krieg, Blutvergießen und andere Plagen, die auf den weißen Rossen durch Sieg und lieberwindung der Welt.


Im zweiten Jahre des Darius herrschte allgemeiner Friede; alle Völker des früheren chaldäischen Reiches waren beruhigt und lebten in ungestörtem Glücke; nur Judäa, der Sitz des Volkes Gottes, lag noch zum größten Teile wüste, Jerusalem war noch ohne Mauern, allen Un�bilden der Widersacher der Juden schutzlos ausgesetzt. Diese Lage der Dinge mußte den Frommen zu schwerer Anfechtung gereichen und die Leichtsinnigen in ihrer Gleichgtatigkeit gegen den Herrn bestärken. So lange die Weltvölker sich ungestörten Friedens erfreuten, konnte Juda keine wesentliche Besserung seiner Lage erwarten. Wenn auch - Darins die Fortsetzung des Tempelbaues gestattet hatte, so befand man sich doch noch unter der Dienstbarkeit der Weltmacht, ohne Aussicht auf Verwirklichung der von den früheren Propheten (Jer. 31 f. Jes. 40 ff.) geweißagten Herrlichkeit, welche für das aus Babel erlöste Volk Gottes anbrechen sollte. Daher richtet v. 12 der Engel des Herrn die Fürbitte an Jahve: wie lange wirst du dich nicht erbarmen Jerusalems u. s. w.? Schon darin, (laß der Engel des Herrn, durch welchen Jahve sein Volk früher geleitet und in das verheißene Land Canaan geführt und alle Feinde'vor Israel geschlagen hat, nun Wieder erscheint, lag eine Quelle des Trostes. Sein Erscheinen war ein Zeichen, daß Jahve sein Volk nicht verlassen habe, und seine Fürbitte mußte vollends jeden Zweifel an der Erfüllung der göttlichen Verheißungen beseitigen. Daß der Engel Jahve's eine Fürbitte für Juda an Jahve richtet, spricht eben so wenig gegen seine Wesenseinheit mit Jahve, als die Fürbitte Christi Joh. 17 gegen die Gottheit Christi. In den Worten: über welche du gezürnt hast nun 70 Jahre, liegt nicht, daß die von Jer.25,11 u. 29,10 geweißagten 70 Jahre der babylonischen Dienstbarkeit nun erst zu Ende gingen. Sie waren bereits im ersten Jahre des Cyrus abgelaufen 2 Chr. 36, 22. Esr.1,1. Dennoch ist auch die Bemerkung von Fitte Hgslb. u. A. nicht zn übersehen, daß diese 70 Jahre sich zweimal erfüllt haben, indem von der Zerstörung Jerusalems und des Tempels bis zum 2. Jahre des Darius auch (freilich nicht ganz volle) 70 Jahre verflossen sind. Da im 2. Jahre des Darius der Tempel, trotz des von Cyrus erlassenen Be�fehles, ihn wieder aufzubauen, noch wüste lag (Hag.1, 4), so konnte es wol den Anschein gewinnen, als würde das Elend des Exils kein Ende nehmen. Unter diesen Umständen mußte die Sehnsucht nach dem Ende der traurigen Lage Judas größer, und die Bitte: mach End', o Herr, mach Ende, all' unserer Not! dringender werden. - Auf die Fürbitte des Engels des Herrn antwortete Jahve gute und tröstende Worte. ts;ia fl,11 sind Worte, die Gutes d. i. Heil verheißen, vgl. Jos.23,14.


.t.
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Jer. 29, 10. Sofern dieselben Linderung der Not in Aussicht stellen, sind sie Irrei m Tröstungen (das W. ist Substantiv und Apposition zu


Statt ~der Form (ee bietet das Keil die grammatisch richtigere Form etxel?, die in einigen 4 Codd. bei Kennic. noch genauer Gin1m? ge�schrieben ist). Der Inhalt dieser entweder direct oder durch Ver�mittlung des Engels Jahve's an den dolmetschenden Engel gerichteten Worte folgt in dem, was der letztere v. 14-17 dem Propheten zu verkündigen befielt. etti5 v.14 wie Jes. 40, 6. Das Wort des Herrn ent�hält ein Zweifaches: 1. die Versicherung thatkräftiger Liebe Gottes gegen Jerusalem (v. 14 u. 15), 2. die Verheißung, daß diese Liebe sich in der Wiederherstellung und reichen Segnung. Jerusalems bethätigen werde (v. 16 u. 17). sm eifern vom Eifer der Liebe, wie Jo. 2, 18. Num. 25, 11.13 u. ö., ist durch ;dem verstärkt. Dabei ist das Perfeetum ereine im Unterschiede von dein Partie. )x',' zu beachten. Das Perf. stellt nicht bies in dem Sinne; ich bin in Eifer geraten, aus-sagend daß Jahve von glühendem Eifer beseelt sei, Jerusalems sich an-zunehmen (Koehl.), sondern es schließt zugleich den Gedanken in sich, daß Gott diesen Eifer schon gezeigt, zu bethätigen begonnen habe, nämlich durch die Befreiung seines Volkes aus dem Exile. Neben Jeru�salem ist noch Zion genannt d. i. der Berg Zion als die Stätte des Tempels, so daß Jerusalem nur als die Hauptstadt des Reiches in Be�tracht kommt. Zugleich zürnt Jahve sehr Tiber die ruhigen und sicheren Völker. Das Partie. #p bezeichnet den Zorn als andauernd. 75t ui ruhig und sorglos im Vertrauen auf ihre Macht und ihren Wolstand, den sie für dauernd gesichert halten. Das Folgende eise quod führt den Grund ein, weshalb Gott zürnt, weil sie, während et. ein wenig über Israel


gezürnt habe, zum Bösen halfen. bezieht sich auf die Dauer, nicht auf die Größe des Zornes, vgl. Jes. 54, B. N e:1'5 istsr sie halfen so daß Böses, Schlimmes herauskam (1-d.e wie Jer. 44,11) d. h. sie halfen nicht





blos als Werkzeu Gtt	Züh


geoes zurctigung Juda's, sondern so, daß


Unheil entstand, indem sie Israel ganz zu vernichten trachteten, vgl. Jes, 47, 6, Gegen diese Sinnbestimmung darf man nicht einwenden wollen, daß bei ihr mv+ti'a keinen richtigen Gegensatz zu dem zeitlich gemeinten rann bilden würde (Iloehl.), denn die kurze Dauer des Zornes war ja ein Beweis, daß Gott sein Volk nicht verderben wollte. rn 7i?


nur auf die längere Unterdrückung und Knechtung zu beziehen, ent�spricht den Worten zu wenig. Dartun (tz. v. 16) weil Jahve in Liebe für sein Volk eifert und gegen die Heiden sein' zürnt, hat er sich nun mit Erbarmen Jerusalem zugewandt. Das Perf. snei ist nicht rein prophetisch, sondern bezeichnet die Sache als eingetreten und fort-dauernd, Dies Erbarmen wird sich darin zeigen, daß das Haus Gottes in Jerusalem gebaut und die Stadt selbst wiederhergestellt, alle Hinder�nisse, welche dem entgegenstehen, aus dem Wege geräumt werden sollen. Die Afel schnur wird über eine Stadt gezogen, um den Raum, den sie einnehmen, und die Anlage, die sie erhalten soll, abzugrenzen. Das Chet. rer, wahrscheinlich rvp zu lesen, ist die obsolete Form, die außer hier noch 1 Kg. 7, 23 n. Jer. 31, 39 vorkommt und durch die ver�
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kürzte Form (Kerl) außer Gebrauch gesetzt worden. ,Aber das Er-barmen Gottes wird sich hierauf nicht beschränken; der Prophet soll noch mehr verkündigen (s"re le v. 17 auf ts~p v. 14 zurückweisend). Die Städte Jahve's d. h. des Landes des Herrn sollen noch überfließen von Gutem oder Heile. yne überfließen wie Prov. 5, 16, und ;[] 1 ta f. te:,seri, vgl. Eis. §. 196°. Die beiden letzten Sätze runden die Ver�


hei^ung ab. Wenn der Herr Tempel und Stadt wiederherstellen wird, dann werden Zion und Jerusalem erfahren, dg,ß er sie tröstet und noch erwählt hat. Der letzte Gedanke wird 2, 16 it. 3, 2 wiederholt.


In dieser Vision wird dem Propheten und durch ihn dein Volke gezeigt, daß, obgleich die nächste Gegenwart noch keine Aussieht für die Erfüllung der verheißenen Wiederherstellung und Verherrlichung Israels zeigt, der Herr dennoch die Werkzeuge seines Gerichts schon bestellt und ausgesandt habe, um die jetzt noch ruhig und sicher dahin-lebenden Weltvölker zu stürzen und sein Zion zu vollenden. - Die Er�füllung dieser trostreichen Verheißung ist weder mit Hofm. (Weiss. 1, 335) unter Verweisung auf c. 14,18.19 an das Ende des gegenwärtigen Weltlaufs zu verlegen, noch auf das zu beschränken, was in der nächsten Zukunft Eiur den Wiederaufbau des Tempels und der Stadt Jerusalem geschah. Die Verheißung umspannt die ganze Zukunft des Reiches Gottes, und zwar so, daß die Anfänge der Erfüllung sich darin zeigen, daß der Tempelbau im 6. Jahre des Darius vollendet und unter Artaxerxes durch Neltemie, auch Jerusalem wiederhergestellt 'wurde; aber diese Anfänge der Erfüllung liefern seihet ein Unterpfand dafür, daß die von den früheren Propheten geweißagte Verherrlichung des Volkes und Reiches Gottes eben so gewiß erfolgen werde.


Zweites Gesicht. Cap. 11, 1-4. Die vier Hörner und die�vier Schmiede.


Das zweite Gesicht zeigt im engen Anschlnsse an das erste, wie Gott seinen großen Zorn an den sicheren Heidenvölkern (1, 15) aus-lassen wird. V. 1. Und ich hob meine Augen auf und sah, und siehe da vier Hörner. V. 2. Und ich sprach zu dem Engel der mit mir redete: was sind diese? und er sprach zu mir: dies sind die Hörner, welche Jude, Israel und Jerusalem zerstreut haben. V. 3. Und sehen lieg mich Ja/we vier Schmiede. V. 4. Und ich sprach: was kommen diese zu thun? und er sprach zu mir also: diese sind die Hörner die ,luda zerstreut haben, so daf] niemand sein Haupt erhob; gekommen sind nun diese, zu schrecken dieselben, niederzuwerfen die Hörner der Völker, welche das Horn erhoben haben gegen das Laud Jude., es zu zerstreuen. Die vier Hörner erklärt der vermittelnde Engel dem - Propheten zuerst als die Hörner, welche Jude. zerstreut haben, dann sachlich als die Völker, welche das Horn gegen das Land Jude. erhoben haben, es zu zerstreuen. Das Horn ist Sinnbild der Macht vgl. Am. 6,13. Die Hörner symbolisieren also die Weltmächte, welche feindlich gegen Jude. aufgetreten. Die Vierzahl im Hinblick aut' die vier Weltgegenden,





sie
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die vier Winde des Himmels (v. 10) gewählt, stellt die Gesamtheit der


Weltmächte dar, welche dad Bundesvolk zerstreut haben, wobei die


Frage nach den geschichtlichen Völkern, an welche außer den Assyrern


und Babyloniern zu denken sei, ganz abzuweisen ist, da man statt der


Edomiter und Moabiter, welche Theodor v. Mopsuestia u. Theodores


nennen, mit gleichem Rechte die Syrer, Ammoniter, Philister und Aegypter nennen könnte, sofern alle diese Völker zur Zerstreuung Israels mitgewirkt haben. zerstreuen bezeichnet die Auflösung des einheit�lichen Bestandes und der Selbständigkeit des Volkes Gottes. - Die Symholisiernng der Weltmächte durch vier Hörner ruht übrigens auf Pan. c. 7 u 8, nur nicht so, daß man unter den vier Hörnern die von Daniel geschauten vier Weltmächte oder Weltreiche in ihrem succesiven Auftreten zu verstehen hätte (mit Hieren, Ilimehi, Drus., Hgstb., Illief u. A.). Denn unsere Vision bezieht sich zunächst auf die Weltmächte, welche das Volk Gottes bisher bedrängt und unterdrückt und, worauf aßt speciell hindeutet, seine Zerstreuung unter die Heiden bewirkt haben, während von den Danielisehen Weltmächten damals erst die zweite über Israel herrschte, das Auftreten der dritten und vierten noch zukünftig war. Dennoch liegt jener Beziehung die tiefe Wahrheit zu Grunde, daß unsere Weißagung nicht auf die Zeit Zachal ja's beschränkt sein will in der Weise, daß man die Zerstreuung Israels nur als eine bereits voll�zogene, der Vergangenheit angehörige Thatsache fassen dürfte, weil „diese Zerstreuung Israels nur Folge des Zornes Jahve's über sein Volk gewesen, dieser Zorn aber jetzt aufgehört habe 1,14.15." (Vo lcI:. in d. Dorpater Zeitschr. f. Theol. IX S. 206). Denn trotz der Rückkehr eines Teils von Juda unter Zerubabel und Ezra aus Babel dauerte die Zerstreuung noch fort und hat sich unter den folgenden Weltmächten iii verstärktem Maße wiederholt; in 1, 14f. aber ist snxe7 nicht Prä�teritum, sondern prophetisches Perfectum, woraus nicht folgt, daß der Zorn Gottes damals schon aufgehört hatte.--Die auffallende Zusammen�stellung: Juda, Israel und Jerusalem, bei der nicht nur die Nennung Israels zwischen Juda und Jerusalem, sondern auch die Setzung der nota acc. ntu nur vor t1-,am und W7i:st., nicht auch vor ütter-e zu beachten ist, läßt sich nicht so verstehen, daß Israel das Zehnstämmereich, Juda das südliche Reich und Jerusalem die Hauptstadt des Reiches bezeichne (Haar. Ilmbr. Koehl u. A.) ; denn in diesem Falle hätte Israel vor Juda genannt und rtiea vor e°a te wiederholt werden müssen. Noch weniger kann der Name Israel das Landvolk von Jude. (flitz.) oder der Name Juda das Fürstenhaus (rleenm.) bezeichnen. Dadurch daß r tt vor t3tr ~~h fehlt und nur s davor steht, wird Jerusalem niit Israel verbunden und von Jude, getrennt, und durch die Wiederholung des rrc vor 3ettitvh wie vor ni:em wird Israel nebst Jerusalem Juda coordiniert. Aus' dieser richtigen Observation folgert IClief: die Heiden haben auf der einen Seite Juda, auf der andern Israel nebst Jerusalem zerstreut, und ver�steht dies dann so, daß in dem Volke Gottes selbst eine Trennung, wie die vormalige Trennung in Juda und das Zehnstämmereich, vorausgesetzt werde. Wenn der Messias komme, werde ein kleiner Teil des Israel
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nach dem Fleische denselben annehmen und so das echte Gottesvolk und wahre Israel, das Jude. sein; der größere Teil des Israel nach dem Fleische nebst Jerusalem aber werde den Messias vorerst v 'werfen und in Unglauben verharren, bis es am Ende der Zeiten sich a ch bekehren und zu dem rechten Juda der Christenheit hinzutreten werde. Aber diese Deutung, nach welcher Juda den gläubigen, Israel und Jerusalem den ungläubigen Teil des Zwölfstämmevolks bezeichnen würde, scheitert schon an dem grammatischen Umstand, daß vor b ti eise die Cop.


fehlt. Sollten die Namen Jehuda und Israel als zwei unterschiedliche Teile des gesamten Bundesvolkes einander eoordiniert sein, so hätten die beiden Teile durch die Cop. i mit einander verbunden werden müssen. Dazu kommt, daß in den beiden coordinierten Namen Juda und Israel unmöglich der eine im geistlichen, der andere in fleischlichem Sinne stehen kann. Die Coordination des re ew-rst mit demLr.it7""not ohne das copul. 1 zeigt, daß Israel mit dein ihm beigeordneten Jerusalem sach�lich dem Juda gleich ist, nicht ein zweites, zu ihm hinzugefügtes Glied (oder Teil) enthält, mit andern Worten, daß Israel mit Jerusalem nur eine Verdeutlichung oder genauere Bestimmung des r sl-i7 gibt, und Hgslb. das Richtige getroffen hat, wenn er Israel als Ehrennamen Juda's faßt, richtiger: als Ehrennamen des damals nur in Juda bestehenden Bundesvolkes. Diese Erklärung wird auch durch den Einwand von kloehl.: „nach der Trennung der beiden Reiche bedeutet der Ausdruck Israel nur entweder das Zehnstämmereich oder die Nachkommenschaft Jakobs ohne Rücksicht auf ihre Zerteilung" nicht zweifelhaft gemacht weil die Sache sich anders verhält. Der Gebrauch des Namens Israel für Juda nach der Trennung der Reiche wird durch 2 Chr. 12,1. 15, 17. 19, B. 21. 2. 4. 23, 2. 24, 5 u. a. außer Zweifel gesetzt.'


Hierauf ließ Jahve den Propheten vier tt er: Werkleute d. h. Schmiede sehen und gibt ihm auf die Frage: was zu thun diese kommen, die Antwort: jene zu schrecken u. s. w. Zu der Wortstellung rdie


lese r:4et rn statt nee e `i eC re ?'.4"rtn vgl. Gen. 42, 12. Neh. 2, 12. Jud.


9, 48. retim r'~,s ist nicht ein absolut voraufgestellter Nominativ: diese Hörner, dies müßte ndgte ri5s'5 heißen, sondern es wird der ganze Satz v. 2 wiederholt und daran in der Form eines Folgesatzes die Aussage, wozu die Schmiede gekommen sind angeknüpft: dies sind die Hörner .. . und jene (die Schmiede) sind gekommen. Dabei wird zugleich die frühere Aussage über die Hörner genauer bestimmt durch den Zusatz es ci'm


nach Maßgabe d. h. demgemäß daß niemand sein Haupt mehr erhob, Juda also ganz daniederlag. iscni in Schreck setzen, wie 2 Sam.17, 2. tnee geht ad sensum auf die durch die Hörner symbolisierten Völker.


1) Richtig bemerkt schon Pesen., Thes. p. 1339: Ab hoc nuten tempore (d. i. von der Spaltung des Reiches ab) Israelis nomen denuo de unieerso populo adhuc superstite usw pari coepit, maxime a Jeremia, Ezechiele et Deutern (?) - Jesaja prophetis, et post exilium apud Esram et Nehemiam, quo factum est, ui in Paralipomenis'see etiam ubi de antiquiore tempore agitur, pro Juda usurpetur, obwol die zum Belege hierfür aus den Propheten an-





geführten Stellen der Sichtung gar sehr bedürfen.


Keil, Meine Propheten. 3. Aufl.
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rde.2 inf, pi. von n niederwerfen, erklärt sich aus der durch die Hörner symbolisierten Macht der Völker. r,7tir,ti y steht für die Be�wohner des Landes. Die vier Schmiede symbolisieren demnach die Werk-zeuge der „die einzelnen geschichtlichen Gestaltungen der Weltmacht niederwerfenden göttlichen Allmacht" (Klieb:), oder wie Theod. Mops. sich ausdrückt: TäS Xai upytxäs 6uv4.sts noUaxöliav aütois miv 'UMS> plus i ttnego5oas. Welche Mächte Gott dazu brauchen werde, darüber gibt dieses Gesicht keinen Aufschluß. Sein Zweck geht nur dahin, dem Volke Gottes zu zeigen, daß jede feindliche Weltmacht, die sich gegen dasselbe erhoben hat oder noch erheben wird, vom Herrn gerichtet und vernichtet werden soll.


Drittes Gesicht. Cap. II, 5-17. Der Mann mit der�Mefzschnur.


Während das zweite Gesicht die Vernichtung der Israel feindlichen Mächte vorbildet, zeigt das dritte II, 5-9 mit seiner prophetischen Erläuterung v. 10-17 die Entwickelung des Volkes und Reiches Gottes zur schließlichen Herrlichkeit. Das Gesicht selbst erscheint ziemlich einfach, indem nur einige Hauptzüge angegeben sind, bietet aber in dieser seiner Kürze mancherlei Schwierigkeiten für die Erklärung dar. Es ist folgendes: V. 5. Und ich hob meine Augen auf und sah, und siehe da ein Mann und in seiner Hand eine Meßschnur. V. 6. Da sprach ich: wohin gehest du? und er sprach zu mir: zu messen Jerusalem, zu sehen wie groß ihre Breite und wie groß ihre Länge. V.7. Und siehe der Engel der mit mir redete ging aus und ein anderer Engel ging aus ihm entgegen. V. B. Und er sprach zu ihm: laufe, sprich zu diesem Jünglinge also: als offenes Land wird Jerusalem daliegen vor Menge von Menschen und Vieh in ihrer Mitte. V. 9. Und ich werde ihr sein, ist der Spruch Jahve's, eine feurige Mauer rings-um, und zur Herrlichkeit werde ich sein in ihrer Mille. Der Mann mit der Meßschnur in der Hand ist nicht der angelus inlerpres (Ch. B. Mich. Ross Maure u. A.); denn dieser hat nicht die Aufgabe, die Ereignisse in Scene zu setzen, sondern nur die, die geschauten Dinge dem Propheten zu erklären. Auch wird dieser Engel deutlich von jenem Manne unterschieden, indem er erst ausgeht (v. 7), nachdem jener schon gegangen ist Jerusalem zu messen (v. 6). Doch können wir den messen-den Mann auch nicht blos für „eine Figur im Gesichte" halten (Klief.), weil sämtliche in diesen Visionen auftretende Personen bedeutsam sind, sondern treten denen bei, welche in ihm den Engel Jahvc's vermuten, obgleich diese Vermutung sich nicht evident beweisen läßt. Das Ge. schäft, zu dem er sich anschickt, nämlich Jerusalem zu messen, führt unzweifelhaft darauf, daß er mehr als eine Figur ist. Das Messen der Breite und Länge Jerusalems setzt voraus, daß die Stadt schon da ist; man darf diesen Ausdruck nicht mit dem : die Meßschnur über Jerus. ziehen (1, 16) identificieren. Das Ziehen der Meßschnur über einen Ort geschieht, um einen Plan für die Anlage oder den Wiederaufbau des�
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selben zu entwerfen; die Länge und Breite einer Stadt aber kann nur gemessen werden, wenn sie schon existiert, und das Messen hat nicht zum Zweck, zu sehen wie lang und breit sie werden soll, sondern wie lang und breit sie ist. Freilich folgt hieraus keineswegs, daß die zu messende Stadt das damalige Jerusalem sei, sondern das Gesicht ver�auschaulicht das künftige Jerusalem, aber als eine vorhandene, dem geistigen Auge sichtbare Stadt. Während nun der Mann hingeht, die Stadt zu messen, geht der dolmetschende Engel aus, nicht etwa aus dem Myrtengebüsche , denn dieses kommt nur in der ersten Vision vor; sondern von der Nähe des Propheten, wo wir ihn als dessen Dolmetsch zu denken haben, geht er aus in der Richtung zu dem Manne mit der Meßschnur hin, nm dessen Vorhaben oder Vornehmen zu erkunden und dem Propheten darüber Aufschluß zu verschaffen. Gleichzeitig aber geht ein anderer Engel aus 7r i d. h. dem angelus int. nicht dem Manne mit der Meßschnur entgegen. Denn entgegengehen kann man nur jemandem, der ausgeht nach der Richtung hin woher man kommt. Ihm entgegengekommen spricht er (der andere Engel) zu ihm (dem angelus interpr.) : lauf, sage diesem Jünglinge u. s. w. Subject in ti9gtls3 kann nur der andere Engel sein, denn wenn grammatisch betrachtet auch der angelus int. als zu dem Jünglinge redend gedacht werden könnte, so wird diese Annahme doch dadurch als unstatthaft zurück-gewiesen, daß einem andern Engel Befehle oder Aufträge geben nicht zu dem Amte des angelus int. gehört. Dagegen steht dem nichts ent�gegen, daß ein anderer Engel dem angelus int. einen göttlichen Be�schluß zur Mitteilung an den Propheten eröffnet, denn dadurch wird der ang. interpr. nicht weiter in die Action des Gesichts hineingezogen, als seine Function mit sich bringt, so daß der Einwand, dies wider-streite seiner sonstigen Stellung (Klief.), nichts verschlägt. Den v. 8 erwähnten Auftrag konnte aber der andere Engel dem angelus int. nur geben, wenn er entweder ein höherer Engel, nämlich der Engel Jahve's war, oder wenn er von dem Manne mit der Meßschnur dazu beauftragt, also dieser „Mann" der Engel Jahv'e's war. Von diesen beiden Mög�lichkeiten ziehen wir die zweite vor aus zwei Gründen: 1. weil wenn nm ln der Engel des Herrn sein sollte , kein Grund abzusehen ist, warum nicht einfach er, l g gesagt wäre, 2. weil der Mann mit der Meßschnur nach Analogie von Ezeeh. 40, 3 höchst warscheinlich der Engel Jahve's ist, dessen Würde es ganz entspricht, daß er dem angelus int. durch einen andern (niederen) Engel Aufschluß über sein Vorhaben erteilt. Steht dies aber fest, soweit es sich bei der Kürze der Relation feststellen läßt, so kann auch unter dem ti n -iv_rI nicht mit Hitz. Maur. n. Klief. der Mann mit der Meßschnur verstanden werden. Diese An�nahme wäre überhaupt nur in dem Falle statthaft oder entsprechend, wenn dem Manne mit der Meßschnur bedeutet werden sollte: „er möge von seinem unnützen Vorhaben abstehen" (Hitz.), da Jerusalem gar nicht gemessen werden könne ob der Menge seiner Bewohner und der Größe seiner Ausdehnung (Theod. Mops. Theodrt. Erv. Unibn u. A.), wogegen aber Klief. mit vollem Rechte bemerkt hat: „wenn eine Stadt
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r Wein ,hs.r„ auch noch so groß sein wird, so kann sie doch darum immerhin ge�messen werden .und auch Mauern haben."rWenn nun die symbolische


h'' La' hP Handlung des Messens, wie Klier. gleichfalls auerkennt, die Frage


›,etisse,e,P,,ri,ausdrückt, wie groß und breit Jerusalem in künftiger Zeit sein werde;


(e ,,,,tie, '' und wenn die Worte v. 8 u. 9 auf diese Frage die Antwort geben:





Jerusalem wird erstens (v. 8.) eine solche Menge Menschen und Viehes


in sich fassen, daß es als r -s wohnen wird, so kann diese Antwort,


welche die Bedeutung des Messens angibt, nicht an den messenden


Mann, sondern nur an den Propheten gerichtet sein, damit dieser dem


Volke die zukünftige Größe und Herrlichkeit der Stadt verkündige.


Der messende Mann konnte sich ja durch des Messen selbst davon über-





zeugen. Demnach müssen wir mit der Mehrzahl der älteren und neueren Ausl. unter s rs s.t? den Propheten verstehen, der wegen seines jugend�lichen Alters so bezeichnet wird, ohne irgendwelche Hindeutung auf die menschliche Unerfahrenheit und blöde Kurzsichtigkeit (Ilgstb.), da eine solche Andeutung deni Zusammenhange ferne liegt und selbst alte Männer von Erfahrung über die künftige Herrlichkeit Jerusalems ohne höhere Offenbarung nichts wissen konnten. (;7 wie Jud. 6, 20. 2 Kg. 4, 25 Verkürzung von ne ist aus tit und dem später zum Artikel ge�wordenen demonstrativen ;:r gebildet, in der Bed. der da, dieser, jener, vgl. Enr. §. 103d u. 183h. Ges. §. 34 Anm, 1. - Eilend soll er ihm diese Botschaft bringen, weil es eine frohe Kunde ist, deren Verwirklichung bald anheben soll. Die Botschaft enthält eine zweifache hocherfreuliche Verheißung: 1. Jerusalem wird in Zukunft wohnen d. h. gebaut sein als rii1-4, Dieses Wort bed. weder: ohne Mauern, noch loca aperla, sondern eig. die Plänen, und ist nur im PIural gebräuchlich, zur Be�zeichnung des offenen, platten Landes, im Gegensatz zu den mit Mauern umgebenen festen Städten; so nit> 571e Städte des platten Landes Esth. 9, 19 im Gegensatz zur Hauptstadt Susa, und rmn -z Ez. 38, 11 das Land wo die Menschen wohnen „ohne Mauer, Riegel und Thore", daher Bewohner des platten Landes im Gegensatz zu den Bewohnern der festen Städte mit hohen Mauern Deut. 3, 5. 1 Sam. 6, 18. Hiernach ist der Gedanke dieser: Jerusalem soll in Zukunft einer mit mauerlosen Städten und Dörfern bedeckten offenen Landschaft gleichen, nicht mehr eine mit Mauern eng umgrenzte Stadt sein, also außerordentlich ver�größert werden, wegen der Menge von Menschen und Vieh, mit der sie gesegnet sein wird, vgl. Jes. 49, 19. 20. Ez. 38, 11. Ferner 2, wird Jerusalem dann keine schützende Umgebungsmauer haben weil sie eines höheren Schutzes sich erfreuen wird. Jahve wird ihr eine feurige Mauer ringsum sein, d. h. eine Schutzwehr von Feuer, welches jeden der sie anzugreifen wagen sollte, verzehren wird, vgl. Jes. 4, 5. Deut, 4, 24. Zugleich wird Jahve inmitten Jerusalems sein zur Herrlichkeit d. h. die Stadt mit seiner Herrlichkeit erfüllen, vgl. Jes. 60, 19. -- Diese Ver�heißung wird in der folgenden prophetischen Rede erläutert, welche von dem Engel Jahve's gesprochen wird, wie v. 12. 13 u. 15 deutlich zeigen. Nach diesen Vv. nämlich ist der Redende von Jahve gesandt, und zwar nach v. 12 zu den Völkern, welche Israel geplündert haben,
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nach Ehre, d. 1(. diese Völker zu schlagen und den Israeliten dienstbar zu machen. Daraus soll Israel erkennen, daß Jahve ihn gesandt habe. Damit läßt sich die Angabe, daß nach v. 7 f. ein anderer Engel zu dem Propheten redet, leicht vereinigen. Da nämlich dieser.Engel nach dem oben Bemerkten von dem Engel Jahve's gesandt ist, so redet er in des-sen Auftrag, und zwar so, daß seine Rede unvermerkt in die Rede des Sendenden übergeht, wie nicht selten die Rede der Propheten ohne weiteres in die Rede Gottes übergeht und als solche sich fortsetzt.


Die Erläuterung enthält eine doppelte Mahnung: die zur Flucht aus dem Heidenlande (Babel), wo das Gericht anbricht (v. 10 ff.), und die zur Freude in Jerusalem, wo der Herr einzieht (v.14ff.).-- V.10. Hui, hui, fliehet aus dem Lande der Mitternacht, ist der Spruch Jahve's, denn wie die vier Winde des Himmels breite ich euch aus, ist der Spruch Jahve's. V. 11. Hui, Zion, rette dich, die du wohnest bei der Tochter-Babel. V. 12. Denn also spricht Jahve der Heerscharen: Nach Ehre . habe er mich gesandt zu den Völkern, die euch geplündert; denn wer euch antastet, tastet seinen Augapfel an. V. 13. Denn siehe, ich schwinge meine Hand über' sie, und sie werden zur Beute denen die ihnen diernelen, und ihr werdet erkennen, dafj Jahve der Heerscharen mich gesandt hat. Die Aufforderung aus Babel zu flüchten v. 10 u. 11 ist an die Israeliten gerichtet, welche v. 11 in dem Namen Zion einheit�lich zusammengefaßt sind , und zeigt, daß die folgende Rede nicht ein-fache Fortsetzung der Verheißung v. 8 u. 9 ist, sondern eine Erläuterung derselben geben soll. Diese liegt insofern in der Aufforderung, als nach ihr die Israeliten aus Babel flüchten sollen, weil über diese Drängerin des Volkes Gottes das Gericht hereinbrechen werde. Auf ein Gericht weist schon das'ieu fliehet und s.zr_rm rette und flüchte dich hin, und in v. 13 ist deutlich davon die Rede. Das Land der Mitternacht ist Babel. vgl. Jer. 1, 14. 6, 22. 10, 22 u. a. und zur Sache Jes. 48, 20. Das im e wird zunächst begründet durch den Satz es ~~~:(? ' n denn wie die vier Winde habe ich euch aasgebreitet, nicht: zerstreut (Vulg. Chr. B. Mich. Koehl.). Denn abgesehen davon, daß ü1 fast immer ausbreiten heißt und die Bed. zerstreuen höchstens in Ps. 68, 15 u. Ez. 17, 21 hat, so paßt dieselbe hier durchaus nicht. Denn wenn Israel wie die vier Winde zerstreut war, so mußte es aufgefordert werden, nicht blas aus dem Nordlande, sondern aus allen Weitgegenden zurückzukehren (Hitz. Elief.). Auch müßte es dann r at in die vier Winde heißen. Das perf. m -e steht prophetisch von dem göttlichen Ratschhisse, der schon ge�faßt ist, wenn auch seine Verwirklichung noch bevorsteht. Ausbreiten wie die vier Winde ist s. v. a. so ausbreiten, wie die vier Winde sich nach allen Himmelsgegenden ausbreiten. Weil Gott eine solche Ausbreitung seines Volkes beschlossen hat, so soll dasselbe aus Babel fliehen, damit es nicht das Schicksal Babels erleide. Daß nämlich dieser Gedanke dem genannten Motive zu Grunde liegt, ersieht man aus der weiteren Begründung dieser Aufforderung in v. 12 u. 13. Zion ist die Einwohner�schaft Zions, das Volk Gottes, dieses ist zur Zeit noch bne-n rl~uli+ wohnend bei der Tochter Babel. Wie Zion nicht die Stadt oder Burg





renn- :v,
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von Jerusalem, sondern die Einwohnerschaft bezeichnet, so ist auch die „Tochter Babel" nicht die personificierte Stadt Babylon oder Land�schaft Babylonien, sondern die Einwohnerschaft Babels, und ne mit dem accus. pers. construiert, wie Ps. 22, 4. 2 Sam. 6, 2 u. a, Was Jahve v. 12 zur Begründung der zweimaligen Aufforderung, aus Babel zu fliehen, sagt, beginnt nicht erst mit v. 13 (filme) oder mit v. 12r' (Koehl.), sondern mit 12 11ne nne. Gegen jene beiden Annahmen spricht


erstlich, daß nur dann wie &ri die Rede einführt, wenn dieselbe unmittelbar auf die Ankiindigungsformel folgt, nicht aber wenn, wie hier angenommen wird, eine lange Parenthese dazwischen geschoben ist, ohne daß nach derselben durch ntsis die Ankündigung wieder auf-genommen wird. Sodann wird weder bei der einen noch bei der andern Annahme ein passender Sinn gewonnen. Sollte die Rede erst v. 13 folgen so würde t..s,isr im Vorhergehenden kein Nomen haben, auf welches es sich bezöge; sollte aber mit s :s.7 tin die Rede beginnen, so liefert der Gedanke: wer euch anrührt u. s. w. keinen Grund für die Aufforderung zu fliehen und sich zu retten. Denn wird Israel von Gott so geschützt oder wertgehalten wie ein Augapfel, so braucht es nicht zu fliehen. Endlich sieht man auch nicht ab, welche Bedeutung oder welchen Zweck die Parenthese: nach Ehre hat er mich gesandt n. s. w. haben sollte. Wenn dieselbe „von einem Vollzuge der Strafandrohung gegen die Heiden" handelte (Koehl.), so wäre sie an unpassender Stelle einge�schoben, da die Strafandrohung erst hinterdrein nachfolgt. Alle diese Schwierigkeiten fallen weg, wenn die Rede Jahve's mit `:in. Trat anhebt, wobei sich das usr: Li einfach daraus erklärt, daß die Rede nicht in directer Form, sondern indireet eingeführt ist: Jahve spricht, er habe mich nach Ehre gesandt. Der Sendende ist Jahve und der Gesandte nicht der Prophet, sondern der Engel des Herrn. -sze inrr hinter Ehre her, nach Ehre d. h. aber nicht: nach der Ehre des Erfolgs (Hitz. .Eis. u. A.), noch weniger: mit einem ehrenvollen Auftrage, sondern: uni Ehre an den Heiden zu gewinnen d. h. um die Herrlichkeit Gottes an den Heiden zu offenbaren durch das Gericht, durch welches ihre Macht gebrochen und die Heidenwelt dem Volke Gottes dienstbar gemacht


wird. Hieran schließen sieh die beiden folgenden, mit beginnenden Sätze so an, daß der erste die Sendung subjectiv motiviert d. h. den Grund angibt, weshalb ihn Gott zu den Heiden gesandt hat, nämlich deshalb, weil sie sein Volk geplündert und damit seinen Augapfel an-getastet haben. l^y nne der Augapfel, eigg das Thor, die Oeffnung in welcher das Auge sich befindet, oder wahrscheinlicher das Büblein im Auge, pupilla (vgl. Ges. Thes. p. 841), als Gegenstand der sorgsamsten Erhaltung und Pflege ist Bild des teuersten Gutes oder Eigentums, und in diesem Sinne schon Deut. 32, 10 vom Volke Israel gebraucht. Der zweite Begründungssatz v. 13 bringt den sachlichen Grund für das Senden nach Ehre. Der Redende ist noch der Engel des Herrn; sein Thun ist mit dem Thun Gottes identisch. Wie Jahve schwingt er seine Hand über die Heidenvölker, welche Israel plünderten (vgl. Jes. 11, 15. 19, 16), und sie werden (m die Folge ausdrückend), daß sie werden
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Beute den Israeliten, welche ihnen bisher dienen mußten, vgl. Jes. 14, 2.


2sLM' rin welcher Weise die Heiden Israel dienen werden, das wird v. 15 an�


,eez,, r, gegeben. An dem Vollzuge dieses Gerichts wird Israel erkennen, daß Jahve seinen Engel gesandt hat, um nämlich seinen Heilsrat für Israel an den Heiden zu vollziehen. Dies ist der Sinn dieser Worte sowol hier und v. 15 als in 4, 9 u. 6, 15, wo diese Formel wiederkehrt, nicht, wie Kadi l. meint, daß er diese Worte nicht aus seinem Eigenen, sondern in Folge Auftrages von Jahve gesprochen hat, wodurch das „Senden" in „Sprechen" verwandelt wird.


V.14--17. Ob dieser Sendung des Engels des Herrn soll die Tochter' Zion jauchzen. V. 14. Jubele und freue dich, Tochter Zion! denn siehe ich komme und wohne in deiner Mitte, ist der Spruch Jahve's. V. 15. Und anschließen werden sich viele Nationen an Jahve jenes' Tages und werden mir zum Volke, und ich wohne in deiner Mitte, und du wirst erkennen, daß Jahve der Heerscharen mich zu dir ge�sandt hat. Vor Freude jubeln soll die Tochter Zion, die aus Babel ge�rettete Gemeinde des Herrn, denn nun hebt ihre Verherrlichung an. Der Herr kommt in seinem Engel, in welchem sein Name (Ex. 23, 21) und sein Angesicht (Ez. 33, 14) ist, dem Engel seines Angesichts (Jes. 63, 9), der sein Wesen offenbart, zu ihr um in ihrer Mitte zu wohnen. Dieses Wohnen Jahve's oder seines Engels inmitten Zions ist wesentlich verschieden von denn Wohnen Jahve's im Allerheiligsten des Tempels. Es beginnt mit der Ankunft des Sohnes Gottes im Fleische und vollendet sich bei seiner Wiederkunft in Herrlichkeit (Joh. 1, 14 u. Apok. 21, 3). Alsdann werden viele oder starke Nationen sich Jahve anschließen und sein Volk werden, vgl. 8, 20. 21. Jes. 14, 1, Das bis dahin nur auf Israel beschränkte Reich Gottes wird durch Aufnahme der Gott suchen-den Heidenvölker ausgebreitet und verherrlicht werden, Mich. 4, 2. Die Wiederholung des 1 tinn ns,e s.5 dient blos zur stärkeren Versicherung dieser glänzenden Verheißung, ebenso die Wiederholung des '0 nn'1e1, s. zu v. 13. Hierdurch wird Jerusalem die v. 8 dem Propheten gezeigte Erweiterung erhalten und durch das Wohnen Gottes in ihr wird auch die Zusage v. 9 erfüllt werden. Darauf bezieht sich V. 16. Und in Besitz wird Jahve nehmen Juda als sein Teil auf-dem heiligen Boden und noch erwählen Jerusalem. V. 17. Stille alles Fleisch vor Jahve! denn er hat sich aufgemacht aus seiner heiligen Wohnung. Das erste Hemistich v. 16 ruht auf Deut. 32, 9, wo Israel als erwähltes Volk 5'?r und nns Jahve's heißt. Diese Bestimmung Israels: Eigentum Jahve's zu sein, Twird durch das Kommen des Herrn in der Zukunft zur vollen Wahrheit und Wirklichkeit werden. r~~san~ ist das gerettete Juda, der Ueberrest des gesamten Bundesvolkes, *Dieses wird nach seiner Samm�lung ans Babel als Eigentum des Herrn auf heiligem Boden oder Lande wohnen. Das heilige Land ist das Land Jahve's (Hos. 9, 3), dieses aber nicht ohne weiteres mit Palästina zu identificieren, sondern heiliger Boden ist jeder Ort, wo Jahve sich befindet (vgl. Ex. 3, 5), also Palästina auch nur dann, wenn der Herr da wohnt. Hier aber darf man den Be�griff des heiligen Landes nicht auf Palästina beschränken, weil der Be-
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griff des Volkes Gottes durch den Anschlug vieler Völker so erweitert wird, daß dasselbe in den Grenzen Palästina's nicht Raum hat, und auch Jerusalem nach v. 8 nicht mehr eine begrenzte Stadt bilden wird. Das heilige Land reicht so weit, als die Völker, die durch Anschluß an Jude. Volk Jahve's geworden, sich auf der Erde ausbreiten. Mit ui hns wird hier wie 1, 17 die Verheißung abgerundet, schließlich aber v. 17 noch die Mahnung hinzugefügt: in ehrfurchtsvoller Stille dem Kommen des Herrn zum Gericht entgegen zu harren, nach Hab. 2, 20, mit der Begründung, daß das Gericht bald anbrechen werde. -ise Niph. von h~y (vgl. Ew. §. 140 Ges. §. 72. Anm. 9) erwachen, sich aufmachen aus seiner Ruhe, vgl. Ps. 44, 24. i e die heilige Wohnung Gottes ist der Himmel, wie Deut. 26, 15. Jer. 25, 30. - Das Gericht über die heidnische Weltmacht begann auch sehr bald hereinzubrechen. Als sich Babylon noch unter Darius gegen den persischen Großkönig empörte, wurde nach ihrer Wiedereroberung ein großes Blutbad in ihr angerichtet, und ihre Mauern wurden zerstört, so daß die Stadt sieh nicht wieder zu ihrer alten Größe und Bedeutung erheben konnte. Hiermit vgl. die Be�merkung über den Sturz des persischen und der folgenden Weltreiche zu Hag. S. 513 ff. mit der Aumerk. S. 515.


Das vierte Gesicht. Cap. II1. Der Hohepriester Josua vor�dem Engel des Herrn.


In diesem und dem folgenden Gesichte wird dem Propheten die künftige Verherrlichung der Gemeinde des Herrn gezeigt.-- V. 1. Und er lieg mich sehen Josua, den Hohenpriester, stehend vor dem Engel Jahve's, und der Satan stand zu seiner Rechten ihn anzufeinden. V. 2. Und Jahve sprach zum Satan: Jahve schelte dich, o Satan, und es schelte dich Jahve, der Jerusalem erwählet. Ist dieser nicht ein Brand aus dem Feuer gerettet? V. 3. Und Josua war bekleidet mit schmutzigen Gewändern und stand vor dem Engel. V. 4. Da ant�wortete er und sprach zu den vor ihm Stehenden also: Nehmet hinweg die schmutzigen Gewänder von ihm; und er sprach zu ihm: Siehe ich habe deine Schuld von dir hinweggenommen und kleide dich in Feierkleider. V. 5. Und ich sprach: sie mögen einen reinen Kopfbund auf sein Haupt setzen; da setzten sie den reinen Kopfbund auf sein Haupt und bekleideten ihn mit Gewändern, und der Engel Jahve's stand, Subject zu e:iel ti ist Jahvo, nicht der vermittelnde Engel, denn dessen Geschäft besteht nur darin, die Gesichte dem Propheten zu er-klären, nicht aber sie vorzuführen; auch nicht der Engel Jahve's, weil dieser im Gesichte auftritt, obgleich derselbe in diesen Visionen mit Jahve bald identificiert, bald von ihm unterschieden wird. Die Scene ist folgende: Josua steht als Hoherpriester vor dein Engel des Herrn und ihm (dein Josua) zur rechten Seite steht der Satan als Verkläger. 19ie ist der aus dem B. Hiob bekannte böse Geist und beständige Ver�kläger der Menschen vor Gott (Apok. 12, 10), nicht etwa Sanballat mit seinen Genossen (Kinachi, Drus. Rwv.). Derselbe tritt hier als Feind
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und Widersacher Josua's auf, um diesen in seiner Eigenschaft als Hoherpriester anzuklagen. Die Seene ist also eine Gerichtssceue, und der Hohepriester ist nicht, wie Theodrt. Tarn. Jigstb. meinen, im Heilig�tum, dessen Bau begonnen hatte, beschäftigt die Gnade des Engels des Herrn für sich und das Volk anzuflehen. sin'? Mnv liefert hierfür keinen stichhaltigen Beweis, da sieh nicht darthun läßt, daß dieser Ausdruck für das Stehen des Angeklagten vor dem Richter nicht passend wäre oder daß die hebr. Sprache dafür einen andern Ausdruck hätte. Zur rechten Seite Josua's steht der Satan, weil der Kläger zur Rechten des Verklagten zu stellen pflegte, vgl. Ps. 109, 6. Angefeindet wird aber Josua vom Satan nicht wegen persönlicher Vergehungen in seinem Privat- und Familienleben, sondern in seiner amtlichen Eigenschaft als Hoherpriester, wegen Sünden, die mit seinem Amte zusammenhingen oder wegen Versündigungen zur Verschuldung des Volks Lev. 4, 3, jedoch nicht blos als der, welcher die Sünden des Volks vor dem Herrn trägt, sondern als der, welcher mit seinen und des Volkes Sänden be-Iaden ist. Darauf deuten die schmutzigen Kleider hin, die er anhat (v. 3). Aber Jahve d. i. der Engel Jahve's weist den Ankläger zurück mit den Worten: Jahve schelte dich - Jahve der Jerusalem erwählet. 1 Des Nackdrucks wegen sind die Warte wiederholt und bei der Wieder�holung ist das Motiv für Jahve, den Kläger abzuweisen, hinzugefügt. Weil Jahve Jerusalem erwählt hat u_nd seine Erwählung aufrecht hält (dies liegt in dein Partie. Mrih), so muß er den Satan schelten, welcher mit seiner Anklage die EiiWiähiung Jerusalems durch Beseitigung des Hohenpriesters zu nickte machen will, Denn reichte eine Versündigung des Hohenpriesters zur Verschuldung des Volkes zur Entfernung oder Absetzung desselben hin, so hätte überhaupt das hohepriesterliche Amt aufhören müssen, weil kein Mensch ohne Sände ist. hra schelten bed. nicht bios abweisen, sondern wegen einer Sache tadeln, und von Gott ausgesagt schelten mit Thaten s. v. a. ihn und seine Anklage ans denn Mittel schaffen (Klief.). Das Motiv zur Abweisung des Anklägers wird verstärkt durch den folgenden Satz: Ist dieser (Josua) nicht ein aus dem Fener gerissener Brand? d. h. ein aus denn drohenden Untergange mit genaner Not Geretteter, vgl. für das Bild Am. 4, 11. Auch diese Worte dürfen wir nieht mit Koehl. tt. A. auf den Hohenpriester als Einzelperson beziehen und ihren Sinn darauf beschränken, daß Josua aus dem Exile zurückgeführt und wieder in das hohepriesterliche Amt eingesetzt worden war. Wie die Anklage nicht der Einzelperson,


1) Aus der Anwendung, welche im Briefe Judä v. 9 von der Form&: „Jahve schelte dich" gemacht wird, daß nämlich der Erzengel Michael nicht die xpio« lese eiac über den Satan zu verhängen gewagt habe, läßt sieb nicht die Folgerung ziehen, daß der Engel des Herrn mit diesen Worten sich Jahve unterordne. Die Worte: Jahve schelte dich sind eine stehende Formel für das Aussprechen einer göttlichen Gerichtsdrohung, aus welcher sich kein Schluß Tiber das Verhältnis der Person, welche dieselbe braucht, zu Gott ziehen läßt. Außerdem hat Judas gar nicht unsere Vision, son�dern eine andere, in der kanonischen Schrift gar nicht überlieferte Be�gebenheit im Auge,
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sondern dem Amte, welches Josua verwaltete, galt, so gelten auch diese Worte dem Träger des Amtes. Das Feuer aber, aus dem Josua wie ein Brand gerettet worden, ist weder das Verderben, in welches Josua durch Vernachlässigung des Tempelbaues geraten war (Koda.), noch die Verschuldung, daß er seine Söhne fremdländische Weiber heiraten ließ Esr. 10, 1S (Tary. Hieron. Raschi, Kinachi); denn in jenem Falle wäre die Anklage zu spät gekommen, da der Tempelbau schon vor 5 Monaten wieder aufgenommen war (Hag. 1, 15 vgl. mit Zach. 1, 7), in diesem aber viel zu früh, da diese Mißheiraten erst 50 Jahre später vorkommen. Ueberhaupt kann nicht eine Verschuldung, die möglicher-weise den Untergang herbeiführen kann, ein Feuer und noch weniger die Aufhebung oder Beseitigung dieser Sünde ein Retten aus dem Feuer genannt werden. Das Feuer ist Bild der Strafe, nicht der Sünde. Das Feuer, aus welchem Josua wie ein Brand gerettet worden, ist das Exil, in welchem Josua und das Volk an den Rand des Unterganges geraten waren. Aus diesem Feuer war Josua, der Hohepriester gerettet. „In dem Hohenpriester - bemerkt aber treffend IClief: - concentriert sich das Priestertum Israels, wie sich wieder im Priestertum der Charakter Israels als des heiligen Volkes concentriert; der Hohepriester vertritt die Heiligkeit und Priesterlichkeit Israels, und zwar nicht blos durch einzelne amtliche Handlungen und Functionen, sondern so daß er als dieser Levit und Aaronit, als dieses derzeitige Haupt des Hauses Aaren in seiner Person solchen von Gott aus Gnaden dem Volke Israels bei-gelegten Charakter der Heiligkeit und Priesterlichkeit repräsentiert." Hieraus wird es verständlich, wie die Hoffnung, daß Gott den Ankläger achelten müsse, auf die Erwählung Jerusalems d. h. auf die Liebe des Herrn zu seinem ganzen Volke gestützt werden kann. Wie die Ver�klagung, so gilt auch die Begnadigung und die Verheißung dem Josua nicht persönlich, sondern in seiner amtlichen Stellung ihm und dem ganzen Volke, und zwar in derjenigen Beziehung und Eigenschaft, die sich in dem Hohenpriester darstellte, nämlich hinsichtlich seinerPriester�lichkeit und Heiligkeit. Hiernach können wir die Bedeutung dieser Vision nicht besser als mit IKlief.'s Worten so angeben: „Der Charakter Israels als des heiligen und priesterlichen Volkes Gottes war verletzt, verletzt durch die Gesamtsunde und Gesamtschuld des Volks, welche Gott durch das Exil hatte strafen müssen. Diese die Priesterlichkeit und Heiligkeit Israels negierende Volksschuld macht der Satan geltend,


;indem er den dieselbe vertretenden Hohenpriester vor dem Maleaeli uJehova verklagt: ein so verschuldetes und bestraftes Volk kann ferner nicht mehr daä heilige und priesterliehe Volk sein, seine Priester können hinfort nicht Priester, sein Hoherpriester nicht mehr Hoherpriester sein. Aber der Maleaeh Jehova weist die Anklage aus dein Mittel mit dem Hinweise, daß Jehova dennoch aus Gnaden um seiner Erwählung- willen Israels Priestertum gelten lassen wolle, wie er ja auch solche seine Gnadenabsicht bereits durch die Herausführung desselben aus dem Strafzustand des Exils thatsächlich manifestiert habe."


Nach Abweisung des Anklägers wird Josua von der ihm anhaften-
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den Schuld gereinigt. Er hatte, als er vor dem Engel des Herrn stand, schmutzige Kleider an. Die schmutzigen Kleider sind nicht Costüm des Angeklagten (Drus. Riv.); diese römische Sitte (Liv.Il,54. VI,"20) war den Hebräern fremd. Der Schmutz ist Bild der Sünde; schmutzige Kleidung also Bild der Befleckung durch Sünde und Schuld, vgl. Jes: 64, 5. 4, 4. Prov. 30, 12. Apok. 3, 4. 7, 14. Der Herr hatte zwar sein Volk im Exile geläutert und aus Gnaden vor dem Untergange bewahrt, aber seine Sünde war dadurch nicht ausgetilgt. An die Stelle des groben Götzendienstes war der feine Götzendienst der Selbstgerechtigkeit, Selbstsucht und Weltförmigkeit getreten. Mit dem Schmutze dieser Sünden war der Vertreter des Volks vor dem Herrn behaftet und darin dem Satan eine Handhabe für seine Anklage gegeben. Aber auch davon will der Herr sein erwähltes Volk reinigen und es zu einem heiligen und herrlichen Volke machen. Dies wird durch den Vorgang v. 4 u. 5 abgebildet. Der Engel des Herrn befiehlt den vor ihm Stehenden d. h. den ihm dienenden Engeln, die schmutzigen Kleider dem Hohenpriester abzuziehen und ihm Feierkleider anzulegen, indem er diesen Befehl deutend zu Josua spricht: siehe ich habe deine Schuld, von dir weg-gehen lassen d. h. deine Sünde vergeben und dich gerechtfertigt (vgl. 2 Sam. 12, 13. 24, 10) und bekleide dich mit Festgewändern. Der in/in. abs. e uJ steht wie häufig für das verh. finit. und wird durch ~rti`mirr normiert, s. zu Hag. 1, 6. Die letzten Worte sind entweder zu-gleich mit zu den dienenden Engeln gesprochen, oder vielmehr in dem Befehle an diese nur übergangen, und erst hier erwähnt. r,tisbnra kost-bare Kleider, die man nur bei festlicken Gelegenheiten anlegte, s. zu Jes. 3, 22. Diese sind nicht Sinnbild der Unschuld und Gerechtigkeit (Ohald.), welche durch reine oder weiße Kleider symbolisiert wird (Apok. 3, 4. 7, 9), auch nicht Bild der Freude (Koehl.), sondern der Herrlichkeit. Der Hohepriester und in ihm das Volk soll nicht blos von der Sünde gereinigt, gerechtfertigt, sondern auch geheiligt und verherrlicht werden. --- V. 5. In diesem Momente fühlt sieh der Prophet gedrungen, die Bitte auszusprechen, man möge dem Josua auch einen reinen Kopfbund auf sein Haupt setzen, welche Bitte auch gewährt wird. Diese Bitte scheint überflüssig zu sein, da beim Wegnehmen der schmutzigen Kleider und dem Anlegen von Feierkleidern gewiß auch der Kopfbund nicht vergessen worden wäre. Dennoch zeigt ihre Ge�währung, daß sie nicht überflüssig war. Die Bedeutung derselben war aber schwerlich die, daß der Hohepriester vom Kopf bis zum Fuße neu gekleidet werden soll (Hgsib.), sondern hängt vielmehr mit der Be�deutung des m zusammen. eile ist nicht ein Turban, dergleichen jederman tragen konnte (Koehl.), sondern der Kopfbund der fürstlichen Personen und Könige (Hi. 29, 14. Jes. 62, 3), und gleichbedeutend mit ri 7a, dem technischen Worte für die holiepriesterliche Tiara im Ge�setze (Exod. u. Levit.). Der hohepriesterliclie Turban war aber das�jenige Stück seiner Kleidung, in welchem er sein Amt sozusagen au der Stirn trug; der reine Turban war die Unterlage für das an ihm befestigte goldene Stirnblech, durch welches er als dem Herrn heilig
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und als berufen, die Schuld der Söhne Israels zu tragen (Ex. 28, 38), dargestellt wurde. Hiernach erklärt sich die Bitte um Aufsetzung eines reinen Kopfbundes aus dem Wunsche, daß Josua nicht bios herrlich geschmückt, sondern auch als heilig und fiir die Vollziehung der Ver�söhnung des Volks befähigt hergestellt werde. Die Reinheit als das irdische Abbild der Heiligkeit bildet die Grundlage für die Herrlichkeit. Daher wird bei der Ausführung der Sache zuerst das Anlegen des reinen Kopfbundes, sodann die Bekleidung mit Feierkleidern erwähnt. Dieses geschah in Gegenwart des Engels des Herrn. Dies ist der Sinn des Uinstandsatzes: und der Engel des Herrn stand (ritum (anquam herus imperans, probans et praesentia sua ornans. Chr. B. Mich.), und nicht der: daß der Engel des Herrn, der bisher auf dem Richter-stuhle gesessen, während der Bekleidung von seinem Sitze aufgestanden sei, um zu reden (Hofur. Koehl.). für bed. nicht aufstehen, sondern nur stehen bleiben.


V.6-10. In diesen Vv. folgt eine prophetische Rede, in welcher der Engel des Herrn die symbolische Handlung der Neubekleidung des Hohenpriesters nach ihrer vorbildlichen Bedeutung für den Fortbestand und die Zukunft des Reiches Gottes darlegt. V. 6. Und der Engel Jahve's bezeugte Josua und sprach: V. 7. Also spricht Jahve der Heer-scharen: wenn du in meinen Wegen wandeln und wenn du meine Hut hüten wirst, so sollst du sowol mein Haus richten als meine Vorhöfe hüten, und ich werde dir Gänge gestatten zwischen diesen hier Stehen-den. V.8. Höre doch, Josua du Hoherpriester: Du und deine Genossen, die vor dir sitzen --- ja Männer des Wunders sind sie: denn siehe ich bringe meinen Knecht Zemach (Spro/J). V. 9. Denn siehe den Stein, welchen ich vor Josua gelegt habe - auf einen Stein sind sieben Augen - siehe ich grabe ein sein Bildwerk, ist der Spruch Jahve's der Heerscharen, und räume weg die Missethat dieses Landes an einem Tage. V. 10. An jenem Tage, ist der Spruch Jahve's der Heer-scharen, werdet ihr einer den andern einladen unter den Weinstock und unter den Feigenbaum. In v. 7 wird dem Hohenpriester nicht nur die Bestätigung in seinem Amte erteilt, sondern auch die Fortdauer seiner Amtsthätigkeit und die Verherrlichung derselben zugesagt. Da Josua in dieser Vision als Träger des Amtes erscheint, so gilt auch diese Verheißung nicht sowol seiner Person als vielmehr dem Amte, dessen Fortdauer freilich an die Treue der Amtsträger geknüpft ist. Mit Hervorhebung dieser Bedingung beginnt daher die Verheißung v. 7: wenn du in meinen Wegen wandeln wirst u. s. w. Das Wandeln in den Wegen des Herrn bezieht sich auf die persönliche Stellung der Priester zum Herrn, auf die Treue in ihrem persönlichen Verhalten zu Gott; das Hüten der Hut Jahve's auf die treue Erfüllung ihrer Amtspflichten ('+h''ne 'le wahrnehmen, was in bezug auf Jahve zu beobachten ist, s. zu Lev. 8,35). Mit mim tia i beginnt der Nachsatz, nicht erst mit sm». Dies fordern sowol das nachdrucksvolle mim als die mit ea7 anhebenden Sätze, wogegen der Umstand, daß erst mit 'ee?; die Teinpusform wechselt, i+7n und ribe noch Imperfecta sind, seinen einfachen Grund
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darin hat, daß wegen des tue die Verba nicht mit h verbunden und an die Spitze der Sätze treten konnten. Für sich betrachtet können die Sätze 7~~n ei und nn+ n eati eben so gut eine Pflicht als ein Recht des Hohen�priesters aussagen. Werden sie als Vordersätze genommmen, so würden sie eine Verpflichtung ausdrücken, dann aber ziemlich überflüssig er-scheinen, weil die Verpflichtungen des Hohenpriesters in den beiden vorhergehenden Sätzen vollständig enthalten sind. Beginnt dagegen mit ihnen der Nachsatz, so enthalten sie als Verheißung ein Recht, welches dem Hohenpriester für die Zukunft zugesagt wird, nämlich das Recht, auch ferner den Dienst am Hause Gottes zu versehen, was durch die Anklage des Satans in Frage gestellt war. 'r n-r, iss.: das Haus Gottes richten d. h. das Recht in bezug auf das Haus Gottes verwalten, und zwar in bezug auf das, was im Heiligtume als solchem dein Hohen�priester oblag, also die rechte Verwaltung des Dienstes im Heiligen und Allerheiligsten. Diese Beschränkung ergibt sich aus dem parallelen Satze: die Vorhöfe hüten, worin ihm die Sorge für die ordentliche Voll�ziehung des Cultus in den Vorhöfen und die Fernhaltung alles abgöttischen Wesens vom Hause Gottes übertragen wird. Hierzu wird im letzten Satze (ei sis.a- ) noch eine neue wichtige Verheißung hinzugefügt. Der Sinn derselben hängt ab von der Erklärung des W.ts~s;.. Dieses halten mehrere Ausil. für eine chaldaisierende Form des partic. hiph. nach Pan, 3, 25. 4, 34 und fassen es entweder in der intransitiven Bed.: Wandelnde (LXX. Pesch. Vulg. Luth. Hofaa. u. A.), oder in der transi�tiven: Leitende, Führer (Ges. Hgsib. u. A.). Allein abgesehen davon, daß ri'a`l im Hebräischen im high. stets 'sis tin oder -i-i'?'` lautet und nur transitive Bedeutung hat, steht dieser Auffassung noch das y' entgegen, wofür man }'ar oder In erwartete, da der Sinn nur entweder der sein könnte: ich gebe dir Wandelnde oder Leitende zwischen diesen hier Stehenden d. h, solche die zwischen den hier Stehenden hin und her wandeln (Hofaa.), oder der: ich will dir Leitende geben unter (von) diesen Engeln die hier stehen (Hgstb.). Im ersteren Falle würde dem Hohenpriester verheißen: er werde immer Engel haben, die zwischen ihm und Jahve hin und her gellen, seine Gebete hinauf- und die Gottes�offenbarungen und Hilfsleistungen hinabbringen, Joh. 1, 52 (Hofur.). Dieser Gedanke wäre ansprechend, liegt aber nicht in den Worten, „da die Engel, wenn sie zwischen den stehenden Engeln und in deren Mitte wandeln, nicht zwischen Jahve und Josua hin und her gehen" (Klief:). Im anderen Falle würde dem Hohenpriester nur im Allgemeinen der Beistand höherer Engel zugesagt, für diesen Gedanken aber wäre der Ausdruck höchst sonderbar und das 7' unrichtig gebraucht. Wir müssen daher =r - mit Galv. Münst. Marck. u. v. A. für ein Substantiv halten, von einem Singular'3P`in, nach 5 nn, -en, s' ' u, a, gebildet, oder es als Plural von l ü'? fassen und fl~~~ n punktieren (Ros. Hitz. Ilkef.). Hiernach fügen diese Worte zu der Verheißung, welche dem Volke den Fortbestand des Priestertums und der durch dasselbe vermittelten Gnadenguter zusicherte, das neue Moment hinzu, daß der Hohepriester auch freien Zugang zu Gott erhalten soll, was ihm durch sein Amt noch





r
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nicht gegeben war. „Er darf vor Gottes Thron treten, zwischen den dort ringsum stehenden dienenden Engeln ein- und ausgehen" (Orelli). Dies weist auf eine Zeit hin, in welcher die Schranken des A. Bundes fallen werden. - Die weitere Rede v. 8 n. 9 gibt an, wie Gott diese neue Zeit oder Zukunft herbeiführen werde. Um die Wichtigkeit des Folgenden anzudeuten, wird Josua aufgefordert, zu hören (ssn+J;). Frag�lich ist, wo das anfängt, was er hören soll; denn daß nach der Auf�forderung zum Achthaben die suceessine, kettenartige Begründung dieser Aufforderung uiiverinerkt in dasjenige übergehe, worauf Josua Acht haben soll, ist doch schwer annehmbar, und eben nur angenommen, weil man den rechten Anfang der Rede nicht zu erkennen vermochte. Die Aelteren (Chald. Hieron. Theod. Mops., Theodri. Cuiv., auch Hitz. Mauze Ara.) lassen die Rede mit re_u -pes ee beginnen. Allein diese Worte sind offenbare Begründung des ii nein ~vs t. Eben so wenig kann die Rede erst mit '+eninti beginnen (Hofin. Weiss. u. Erf. 1, 339) oder mit v. 9: lrtn i n en, wie derselbe im Schriftbew. II, 1. S. 292f. 508 f. angenommen hat. Gegen die erste Annahme spricht nicht blos dies, daß die Rede gar zn kurz ausfallen würde, sondern auch die Cop. 7 vor 't, sa, und gegen die zweite, daß lds-2 nun: v. 9 unverkennbar Fortsetzung und weitere Begründung des weg; is_n tin ist. Die Rede


beginnt mit nez; denn die Priester können nicht mit zum Hören aufgefordert sein (Iloehl. Klief.), weil sie nicht gegenwärtig waren. Die Genossen Josua's die vor ihm sitzen sind die Priester, welche in den priesterlichen Versammlungen vor dem Hohenpriester als Präses des Colleginms saßen, so daß 5sü nlee unserem: Beisitzer entspricht. Das folgende ,e führt den Inhalt der Rede ein, und zwar wenn das Subjett absolut voraufgestellt ist, in dem Sinne einer Beteuerung: ja, wahrlieb, vgl. Gen. 18, 20. Ps. 118, 10-12. 128, 2 u. »v. §. 330b. nein eah Männer des Wunders oder Wunderzeichens, da reis 'rd xspas, porlentum, miraculum den Begriff des ni.t oseeiov in sich aufnimmt (vgl. Jes. 8, 18), sind solche, die durch irgend etwas Auffälliges die Aufmerksamkeit auf sich ziehen und etwas Zukünftiges abbilden, so daß nein sachlich dem ¢nscos -As p,E.W rwv entspricht, s. zu Ex. 4, 21 u. Jes. 8, 18. nkr, steht für =et, indem bei Wiederaufnahme des absclut voraufgesteliten Subjetts die Rede von der zweiten Person in die dritte übergeht, wie Zeph. 2, 12, und bezieht sich nicht blos auf 7rr, sondern auf Josua und seine Genossen. Diese sind Männer vorbildlichen Wunder�zeichens nicht blos um des Amtes willen, das sie bekleiden, weil ihr mittierisches Priesteromi auf das Mittlertum und Versöhnungswerk des Messias hinweist, wie die meisten Auell. annehmen. Denn „dies gilt erstens nicht sowol von Josua und seinen Priestern als von dem alt�testamentliehen Priestertran überhaupt, zweitens ist in diesem Mittler�tum des Priestertums nichts Miraculöses enthalten, das ihnen doch an-haften muß, wenn sie nein sein sollen". Das Wunder, das sich an Josua und seinen Priestern schauen läßt, besteht vielmehr darin, daß „das Priestertum Israels mit Schuld beladen, aber durch die Gnade Gottes, wie die Erlösung aus dein Exile zeigt, entsiindigt und wieder
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bei Gott angenommen worden ist", daß „also Josua und seine Priester


solche durch Allmacht der Gnade aus dem Feuer des wolverdienten Gerichts gerissene Brände sind" (Iflief.). Eben dieses ihnen widerfahrene Gnadenwunder weist Tiber sich hinaus auf eine noch ungleich größere und bessere künftige Tat der siindetilgenden Gnade Gottes hin. So schließt sich der folgende, das reim ein begründende Satz au: denn ich bringe meinen Knecht Zemaeh. Das W. ri' wird von Zacharja geradezu als mimen propriunl des Messias gebraucht, und die Ver�bindung ring ihe 2 ist ganz ähnlich der em.	Ez. 34, 23f. 37, 24.


Hi. 1, B. 2, 3 u. a. Der Einwand von Ifoehl, daß 1-s ,. wenn es als nähere Bestimmung des 1=2, als Angabe, welcher Knecht Jahve's gemeint sei, Eigenname sein sollte, mit dem Artikel (nnxn) verbunden sein, oder daß es inni nun 6, 12 heißen würde, ist nicht stichhaltig. Denn „wenn Dichter oder Propheten etwa neue Eigennamen nach ihrem eigenen Gutdünken bilden, so nehmen diese leicht sogleich in der Entblößung vom Artikel das Unterscheidungszeichen der meisten Eigen�namen an, wie n-,iaa n. naa 4 Jer. c. 3" (Hfv. §. 277e), und mit dem tisaui 6, 12 hat es eine andere Bewandnis; dort ist iriv für den Sinn not-wendig, wie 1 Sam. 1, 1. Hi. 1, 1 u. a. und dient nicht dazu, das vorher-gehende Wort als Eigennamen zu bezeichnen, sondern den Mann von welchem die Rede dureh Nennung seines Namens näher zu bestimmen. Den Namen nnx Sproß, Sprößling hat Zach. zunächst nach Jer. 23, 5 u. 33, 15, wo dein David ein gerechter Sproß (milx n' ) oder Sproß


der Gerechtigkeit (ri nnp) verheißen wird, gebildet; Jeremia aber hat die bildliche Darstellung des großen Nachkommen Davids, der Ge�rechtigkeit auf Erden schaffen werde, als rn . welchen Jahve dem David erwecken oder sprossen lassen werde, aus Jes. 11, 1 f. 53, 2 genommen, wonach der Messias als eine Rute aus dem abgehauenen Stamme Isai's, als ein Wurzelschößling aus dürrem Erdreiche hervorgehen soll. rn p3 bezeichnet demnach den Messias nach seinem Ursprunge aus dem in Niedrigkeit herabgesunkenen Geschlechte Davids, als einen Sproß, der aus anfänglicher Niedrigkeit zu Hoheit und Herrlichkeit erwachsen wird, entsprechend dem Gedankeuzusammenhange unserer Stelle, in welcher die tiefgedemütigte Priesterschaft durch des Herrn Gnade zum Vorbilde des Messias erhoben wird. Ob nun die Bezeichnung des Sprosses durch e:!v aus Jes. 52, 13 u. 53, 11 vgl. mit 42, 1. 49, 3 oder nach denn miti Ke412 Ez. 34, 24. 37, 24 gebildet ist, läßt sich nicht entscheiden und ist für die Sache von keinem Belange. Der Umstand, daß in v. 9'' die Tilgung der Missethat, welche das eigentümliche Werk des Messias ist, erwähnt wird, liefert keinen zureichendenGrund dafür, daß nn4 „tiv vorzugsweise aus Jes. 53 abzuleiten sei. Denn in v. 9 wird zur Be�gründung und Erläuterung dessen, daß Jahve seinen Knecht Zemach kommen läßt, die Wegschaffung der Missethat erst in zweiter Reihe genannt. In erster Reihe ist die Rede von dem Steine, den Jahve vor Josua gelegt u. s. w. Die Beantwortung der Frage, was dieser Stein bedeute oder wer darunter zu verstehen sei, ist bedingt durch die Auf�fassung der W. teils+ - 1'a? Daß diese Worte keine Parenthese
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bilden (flitz. Ew.), sondern eine Aussage über Inty; mr.r bringen, wird


von den meisten Aue anerkannt. Demnach steht 'ri p,tn - M absolut


vorauf und wird durch rnn_e! 'pe bs wieder aufgenommen. Diese Aus�


sage kann den Sinn haben: auf einem Steine sind sieben Augen (sicht�


bar oder befindlich), oder: auf einen Stein sind sieben Augen gerichtet.


Denn obgleich man im letzteren Falle bit statt b erwarten sollte (nach


Ps. 33, 18. 34, 16), so kommt doch auch Issi flsiv vor zur Bezeichnung


liebender Fürsorge Gen. 44, 21. Jer. 39, 12. 40, 4. - Waren nun die


sieben Augen auf dem Steine zu sehen, so konnten sie nur auf demselben


graviert oder eingezeichnet sein. Dazu stimmt aber das folgende ',am


tixw rstieu nicht, indem hiernach das Gravieren des Steines erst geschehen


soll, nicht schon geschehen ist, da rsnr mit folgendem Participe niemals


das bereits Geschehene, sondern stets das in Zukunft Geschehende aus�


drückt. Aus diesem Grunde mässen wir uns dafür entscheiden, daß die


sieben Angen auf den Stein gerichtet sind oder über demselben für�


sorgend wachen. Damit fällt aber die zuletzt von Iflief. verteidigte


Ansicht der altkirchlichen Ausleger, daß der Stein den Messias bedeute


nach Jes. 28, 16. Ps. 118, 22 mit der sich übrigens auch das ~t1r~ „ge�geben, gelegt vor Josua" schwer vereinigen läßt, wenn dieses auch nur besagen sollte, daß Josua mit Augen wie gegenwärtig sehen soll, daß Gott diesen Grundstein legt. Noch weniger ist an den Grundstein des Tempels zu denken (Ross flitz.), da dieser schon längst gelegt war und nicht abzusehen ist, wozu er graviert werden sollte, oder gar an den Stein, der nach den Rabbinen im Allerheiligsten des zweiten Tempels die leere Stelle der Bundeslade einnahm (Hofur.) ein Surrogat für die Bundeslade (Orelli) ; oder an einen Edelstein im Brustschilde des Hohen�priesters (Bredenk.). Der Stein ist Symbol des Reiches Gottes und ist von Jahve vor Josua gelegt, indem Gott demselben das Richten seines Hauses und das Hüten seiner Vorhöfe übertragen hat (s:. in geistigem Sinne wie z. B. 1 Kg. 9, 6). Die sieben Augen, welche über diesem Steine schirmend wachen, sind nicht Bild der allwaltenden göttlichen Vorsehung, sondern entsprechend den sieben Augen des Lammes, welche sind die sieben Geister Gottes Apok. 5, 6, und den sieben Augen Jahve's (Zach. 4, 10), die siebenfältigen Ausstrahlungen des Geistes Jahve's (nach Jes. 11, 2), welche an diesem Steine sich kräftig erweisen, um ihn für seine Bestimmung zuzurichten. Diese Zurichtung wird dem Bilde des Steines entsprechend ur,tan ran (vgl. Ex. 28, 9. 11) genannt, seine Gravierung graben d. h. ihn' gravieren, ihn zu einem schönen, köstlichen Steine zurichten. Die Zurichtung dieses Steines d. i. des in Israel gegründeten Gottesreiches durch die Kräfte des Geistes des Herrn ist das gke Moment, worin sich das Bringen des Zemach zeigen wird; das andere besteht in dem Tilgen der Missethat dieses Landes. iiiau hier in transit. Bed. weichen machen, tilgen. sircj nm ist das Land Canaan oder Juda, das aber freilich in der messianischen Zeit sich über die ganze Erde erstrecken wird. Die Bestimmung seit bist kann selbstverständlich nicht die Bed. haben: an einem und demselben Tage, und aussagen, daß die Verleihung der rechten, Gott wolgefälligen
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Beschaffenheit an Israel und die Hinwegnahme der Schuld vom Lande gleichzeitig erfolgen sollen. (Hofre. Kocht.), sondern: an einem Tage ist sachlich gleich dem ispciirat Hebr. 7, 27. 9, 12. 10, 10 und besagt, daß die durch den Messias (r1n4) zu bewirkende Sündentilgung nicht eine solche sein wird, wie die durch das vorbildliche Priestertum bewirkte, die immer wiederholt werden mußte, sondern wird mit einem Main vollendet sein. Dieser eine Tag ist der Tag von Golgotha. Demnach ist der Gedanke dieses V. folgender: Jahve wird seinen Knecht Zemach kommen lassen, weil er sein Reich herrlich zuriehten und die Sünde seines Volkes und Landes auf einmal tilgen will. Durch Tilgung aller Schuld und Missethat, nicht blos der auf dem Lande liegenden (k[oehl.), sondern der der Bewohner des Landes, des ganzen Volkes wird aller Unfriede und alles Elend, welches aus der Sünde fließt, hinweggeräiunt und für die entsiindigte Gemeinde des Herrn ein Zustand seligen Friedens eintreten. Dies ist der nach Mich. 4, 4. 1 Kg. 5, 5 gebildete Gedanke des 10. Verses, mit welchem diese Vision schließt. - Das folgende Gesicht zeigt die Herrlichkeit der entsiindigten Gemeinde.


Das fünfte Gesicht, Cap, IV. Der Leuchter mit den beiden�Oelbäumen.


V. 1. Und es kehrte zurück der Engel der mit mir redete und erweckte mich wie einen Mann, der aus seinem Schlafe aufgeweckt wird. Nachdem der Prophet vier Gesichte, wahrscheinlich in ganz kurzen Pausen nach einander geschaut und die wunderbare Deutung derselben vernommen hat, wird er von dem gewaltigen Eindrucke des Geschauten und Vernommenen so überwältigt, daß er in einen schlaf-ähnlichen Zustand geistiger Erschöpfung verfällt, ähnlich wie Petrus und seine Gefährten bei der Verklärung Christi sich des Schlafes nicht erwehren konnten Luc. 9, 32. Er war nicht nur in den Zustand des gewöhnlichen menschlichen Bewußtseins zurückgesunken, sondern auch sein gewöhnliches geistiges Bewußtsein war so deprimiert, daß er einem Schlafenden glich und aus diesem schlafähnlichen Zustande durch den vermittelnden Engel geweckt und für weiteres Schauen befähigt werden mußte. Aus dem n`:i i erhellt, daß der andelus interpres nach dem Aufllöreil der vorigen Gesichte den Propheten verlassen hatte und nun zu ihm zurtickkehrte. - Das neue Gesicht, das seiner geistigen Anschauung sich darbietet, wird in seinen Hauptzügen v. 2 u. 3 be�schrieben. V, 2. Und er sprach zu mir: was siehest du? und ich sprach: ich sehe und siehe da ein Leuchter ganz von Gold und sein. Gelbehälter oben über ihm, und seine sieben Lampen auf ihm, je sieben Giefjrohre für die Lampen oben drauf. V. 3. Und zwei Oel�bäume daran, einer zur Rechten des Oelbehälters und einer zu seiner Linken. Das zweite niesen (ekel.) v.2 ließe sieh zur Not mit L. de Dieu, Gusset n. Ilofnn so erklären, daß der vermittelnde Engel, nachdem er den Propheten gefragt was er sehe, ohne seine Antwort abzuwarten, selbst das Gescharte angegeben habe. Aber dies widerspricht der Ana�


$eil, kleine Propheton, 3. Aui3.	36
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logie aller übrigen Gesichte, wo mit •ern,1 oder s rcelrtti mit folgendem nsnl immer das was der Prophet schaute eingeführt ist (vgl. 1,B. 2, 1.5. 5,1. 6,1), und bleibt ganz ungefüge, so daß wir das Kerl '.ni” , welches die alten Uebersetzer ausdrücken und viele Codd. haben, für die richtige Lesart und nnz 1 für einen Schreibfehler halten müssen. lieber die Verbindung r en n; rs in welcher die beiden letzten Worte als ein Relativsatz dem minn untergeordnet sind, vgl. Ew.§.332". Der visionäre Leuchter ganz von Gold mit seinen sieben Lampen ist unverkennbar ein Bild des siebenarmigen goldenen Leuchters der Stiftshütte und unter-scheidet sich von diesem nur durch drei ihmL eigentümliche Zuthaten: 1. daß er oben über sich (auiain-s2) seine ri hat (r1 s für roh>s mit Elision der weiblichen Endung, vgl. Hos.13,2, Del. zu Ps. 27,{ 5 u. Ew. §.257d), die zu ihm gehörende riss d. i. ein Kessel, runder Behälter für das Oel, der beim Leuchter des Heiligtums fehlte, bei welchem die Lampen von den Priestern mit Oel gefüllt wurden; 2, daß er je sieben ni warn Gießrohre für die Lampen hat d, h. Rohre durch welche das Oel aus der rz'ea in die Lampen sich ergoß oder denselben zugeführt wurde, während der Leuchter der Stiftshütte keine Gießrohre, sondern nur sieben Arme (nee hatte, welche natürlich auch dem visionären Leuchter nicht fehlen konnten, um die Lampen zu tragen, und nur als selbstver�ständlich unerwähnt geblieben sind. Uebrigens ist die Zahl der Gießrohre streitig, ob ne ln1 nsnui sieben und sieben = 14 bedeute oder distributiv zu fassen sei: je sieben für die Lampen d. h. für jede Lampe sieben, also 49 für 7 Lampen. Die distributive Fassung wird von Hitz. u. Kocht. als sprachwidrig bestritten, indem jener den Text ändern will, um 7 Gießrohre d. h. für jede Lampe eins zu gewinnen, dieser dagegen 14 Rohre annimmt und aus der Angabe: sieben und sieben statt vier-zehn schließt, daß das erste Siebent aus denn Oelbehälter zu jeder der sieben Lampen geführt, das zweite Siebent aber die sieben Lampen wieder mit einander verbunden habe; was eine wunderliche und völlig unnütze Vorrichtung gewesen wäre. Allein die angebliche Sprach�widrigkeit ist gar nicht begründet. Obgleich nämlich das distributive Verhältnis allerdings in der Regel durch einfache Wiederholung der Zahl ohne verbindendes 7 ausgedrückt wird, so zeigen doch die Stellen 2 Sam. 21, 20 u. 1 Chr. 20, 6 ganz unzweifelhaft, daß die Wiederholung derselben Zahl mit dazwischen getretenen 1 cop. auch distributiv zu nehmen ist. Wenn es 2 Sam. 21 von dein gathitischen Helden heißt: die Finger seiner Hände und die Finger (Zehen) seiner Füßen waren nee 4w, 24 an der Zahl, so kann eis: WW nicht sechs und sechs bedeuten, weil 6 und. 6 nicht 24 machen und eine Verteilung des ew auf die Hände und die Füße ebenfalls unstatthaft ist , weil seine 2 Hände nicht 6 son�dern 12 Finger und seine beiden Füße nicht 6 sondern 12 Zehen hatten. Hiernach muß +sw~ W distributiv gefaßt werden: die Finger seiner (2) Hände und die Zehen seiner (2) Füße waren je 6; denn nur 2 und 2 =-4 mal 6 ergeben 24. Noch deutlicher ist dies 1 Ohr. 20, 6: und seiner Finger waren i±äb W414 vier und zwanzig. Iu dieser sprachlich voIl�kommen gesicherten distributiven Bedeutung ist auch 'sau ns+5~+ti ns+54
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zu nehmen: je sieben Gießrohre für die Lampen d. h. 49 für die 7 Lampen. Hieran kann uns auch weder das Bedenken, „daß eine solche Menge von Gießrohren, wenn dieselben anders in einem erträglichen Ver�hältnisse zur Größe des Gelbehälters stehen sollten, unmöglich (?) aus Einem Oelgefäße entspringen konnten" (Itoehl.), irre machen, noch der Einwand, daß 49 eben so sehr als 14 dem Original widersprechen, das für jede Lampe nur eine Rühre kenne (Ritz.). Denn das vermeintliche Original für die Gießrohre existiert nicht, da der mosaisehe Leuchter gar keine Gießrohre hatte, und über die Möglichkeit des Hervorgehens - von 49 Gießrohren aus einem Gelbehälter läßt sich gar nicht urteilen, weil weder die Größe des Oeibehälters noch die der Gießrohre ange�geben ist. Die 3. Eigentümlichkeit des visionären Leuchters besteht in den Oelbäumen zur rechten und linken Seite des Oelbehälters, welche demselben das Oel lieferten, und deren Verhältnis zu dem Leuchter erst in v. 12 beschrieben ist. Diese drei Zuthaten, welche der von Zach, ge�schaute goldene Leuchter im Vergleiche mit dem goldenen Leuchter der Stiftshütte hatte, bilden den Apparat, durch welchen er ohne mensch�liches Zuthun mit dem erforderlichen Oele, um beständig leuchten zu können, versorgt wird.


Die Deutung dieses Gesichts hat also von der Bedeutung des golde�nen Leuchters in der Symbolik der Stiftshütte auszugehen, und muß derselben entsprechend sein. Der Prophet erhält auf seine Frage darüber zunächst in v. 4-7 folgenden Aufschluß. V. 4. Und ich antwortete und sprach zu dem Engel der mit mir redete also: was sind diese, mein Herr? V. 5. Und der Engel der mit mir redete antwortete und sprach zu mir: weiftt du nicht, was diese sind? und ich sprach: nein, mein Herr. V. 6. Da antwortete er und sprach zu mir also: dies ist das Wort Jahve's an Zerubabel lautend: nicht durch Macht und nicht durch Gewalt, sondern durch meinen Geist, spricht Tahve der Heer-scharen. V. 7. Wer bist du, gro/fer Berg vor Zerubabel? Zur Ebene! und herausbringen wird er den Giebelstein unter Getösrufen: Huld Huld ihm! Die Frage des Propheten an den vermittelnden Engel: re? rz'aei (wie 2, 2) bezieht sich nicht bios auf die beiden Oelbäume (Umbi. Klief.), sondern auf alles in v. 2 u. 3 Beschriebene. Wir sind nicht be�rechtigt vorauszusetzen, daß der Prophet wie jeder Israelit gewußt habe, was der Leuchter mit seinen sieben Lampen bedeute, und selbst wenn Zacbarja die Bedeutung des goldenen Leuchters im Heiligtume voll-ständig kannte, so hatte doch der von ihm geschaute Leuchter außer den beiden Gelbäumen noch andere Dinge, die jenem Leuchter fehlten, die ns und die Gießrohre für die Lampen, wodurch ihm die Bedeutung des visionären Leuchters fraglich werden konnte. Damit streitet auch die Verwunderung ausdrückende Gegenfrage des Engels nicht. Denn diese setzt nur voraus, daß der Zweck dieser Zuthaten so klar sei, daß man aus der Bedeutung des Leuchters auch ihre Bedeutung erkennen könne. Darauf gibt der Engel ihm v. 6 die Antwort: dies (das Gesicht als Realweißagung) ist das Wort des Herrn an Zerubabel: nicht durch Macht u. s. w. Das heißt: durch dieses Gesicht wird denn Zerubabel


36*
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gesagt, daß nicht durch menschliche Kraft, sondern durch den Geist Gottes zu Staude kommen wird, nämlich das Werk, das Zernbabel in Angriff genommen oder auszuführen hat. Das Werk selbst wird von dem Engel nicht genannt, sondern erst v.7 in den Worten: »er wird den Giebelstein herausbringen" angedeutet und noch deutlicher in dem Worte Jahve's v. 9: die Hände Zerubabels haben dieses Haus (den Tempel) gegründet und seine Hände werden es vollenden, bezeichnet. Daraus folgt jedoch mit nichten, daß der Leuchter mit seinen sieben Lampen den Zerubabelschen Tempel darstelle (Grol. Hofur. Schlier); denn nicht nur kann der Leuchter als einzelnes Geräte im Tempel nicht Bild des ganzen Tempels sein; und was sollten die beiden Oelbäume, die den Leuchter mit Oel versorgen, bei dieser Deutung darstellen? Noch weniger können die sieben Lampen die sieben Augen Gottes (v. 10) abbilden, wonach der Leuchter ein Bild Gottes oder des Geistes wäre (Hitz. Maut.. Schegg). Die Bedeutung des Leuchters im Heiligen der Stiftshütte lag, wie ich in m. Bibl. Archäol. S. 119 gezeigt habe, in seinen sieben Lampen, welche jeden Abend angezündet wurden und die Nacht durch brannten. Die leuchtenden Lampen sind ein Bild der Ge�meinde oder des Volkes Gottes, welches vor dem Herrn das Licht seines Geistes oder seiner Gotteserkenntnis leuchten und in die Nacht der gott�entfremdeten Welt hineinstrahlen läßt Wie die Jünger Christi, so war auch die Gemeinde des A. Bundes berufen als ein Licht der Welt (Matth. 5, 14) ihre Lampen brennen und leuchten zu lassen, wie Leuchter in der Welt (Luc. 12, 35. Phil. 2,15), mit ihrem Lichte vor den Menschen zu leuchten (Matth. 5, 16). Die Richtigkeit dieser Bedeutung des Leuchters wird über jeden Zweifel erhoben durch Apok. 1, 20, wo die sieben ),wXviat, welche Johannes vor dem Throne Gottes schart, als die sieben axxX1aiat, welche das neue Gottesvolk, die christliche Ge�meinde repräsentieren, gedeutet werden. Der Leuchter selbst kommt hierbei nur als das Geräte in betracht, welches die Lampen trägt, daß sie leuchten können, und ist als solches die gottgeordnete Form für die Verwirklichung der Bestimmung der leuchtenden Lampen. In dieser Hinsicht kann man ihn als ein Symbol des Reiches Gottes nach seiner formellen Seite d. h. des gottgeordneten Organismus für den Bestand und das Leben der Gemeinde fassen. Die Kraft zum Leuchten erhalten die Lampen aber durch das Oel, mit dem sie gefüllt werden müssen, uni brennen zu können. Das Oel nach seiner Eigenschaft, den Körper zu kräftigen und die Energie der Lebensgeister zu erhöhen, ist in der Schrift Symbol des Geistes Gottes nicht in seiner Transcendenz, sondern sofern er in der Welt wirkt, der Kirche einwohnt; und zwar nicht bies das Salböl, wie I(lief. meint, sondern auch das Brennöl, denn die Israeliten hatten zum Brennen kein anderes Oel als Olivenöl, welches auch zu Salben gebraucht wurde.' Als Symbol des Geistes Gottes


1) Die Unterscheidung zwischen Brennöl und Salböl, welche 1(läef. seiner Deutung des visionären Leuchters zu Grunde legt und sprachlich damit be�gründen will, daß das Salböl immer dagegen das Brennöl e:?g7 heiße, erweist sich schon dadurch als haltlos, daß in der genauen Beschreibung





Zacharja IV, 0. 565 kommt auch bei den Leuchtern das Oel in betracht. Dagegen verschlägt der Einwand von Illief nichts, daß nämlich das Oel des Leuchters, weil


es vom Volke darzubringen sei, nicht der von Gott dem Menschen zu-kommende heil. Geist mit seiner Kraft und Gnade sein könne, sondern vielmehr dasjenige Menschliche, was Gotte hingegeben von Gott durch das Feuer seines Wortes gereinigt und belebt, zum leuchtenden Lichte gemacht wird. Denn abgesehen davon, daß die diesem Argumente zu Grunde liegende Annahme, daß bei dem Gele des Leuchters der Geist Gottes durch das entzündende Altarfeuer symbolisiert sei, der biblischen Begründung ermangelt, indem nirgends erwähnt ist, daß die Lampen des Leuchters mit Feuer vom Brandopferaltar angezündet werden, sondern im Gesetze ganz unbestimmt gelassen ist, woher das Licht oder Feuer zum Anbrennen der Lampen zu nehmen sei, hiervon abgesehen beweist dieses Argument zu viel - nimiur, ergo nihil - weil auch das Oel zur Salbung nicht unmittelbar von Gott kam, sondern auch vom Volke dargebracht werden sollte. Falls also dieser Umstand gegen die symbolische Bedeutung des Leuchtöles spräche, so würde auch das Salböl nicht Symbol des heil. Geistes sein können, da nicht blos das Oel, sondern auch die Specereien, die für die Bereitung des Salböls erforderlich waren, vom Volke geliefert wurden Ex. 25, 6.- Man kann zwar mit Klief. sagen, das Oel als die Fettigkeit der Frucht des Oel�baume ist das letzte reine Resultat des ganzen Lebensprozesses des fleh baume und damit die Quintessenz seines Wesens selber, ebenso wächst, blüht und trägt auch der Mensch wie ein Gelbaum, und was die Frucht seiner Lebensfrucht, das Ergebnis seiner Persönlichkeit und ihrer


der Zubereitung des Brennöls für den heiligen Leuchter und in der wieder-holten Erwähnung desselben im Pentat. dieses Oel niemals time^., son�dern immer leui heilst, obwol das Wort nns'; dem Pentateuche nicht fremd ist, sondere Num. 18, 12. Deut. 7, .13. 11, 14. 12, 17 u. ö. vorkommt. Nach Ex. 27, 20 soll das Brennöl für den Leuchter bereitet werden aus rege, `{. nsg yegi reinem, gestoßenen Olivenöl, ebenso nach Lev. 24, 2 und zu Salböl soll nach Ex. 30, 24 reg 1'r Olivenöl genommen werden. Dem-gemäß heißt das Brennöl für den Leuchter - e e r ' 2 Tpyj, Ex. 25, 6. 35, B. 28. oder tiiayü 1n Ex. 35, 14. 39, 37. Num. 4, 16, und das Salböl ,ntir~ti l si Ex. 29, 7. 31,1 1. 35, 15. 39, 38. 40, 9. Lev. 8, 2. 10 u. ä. oder ':37.p-r+rvie lqi Ex 30, 25. Von v. 14 unsers Cap. abgesehen kommt ti~,7 niemals vom Brennöl als solchem vor, sondern immer nur bei Aufzählung tler Landes�produkte oder der Zehnten und Erstlingsgaben in Verbindung mit +inne Most (Num. 1S, 12. Deut. 7, 13. 11, 14. 14, 23. 18, 4. 28, 51. 2 Chr. 31, 5. 32, 28. Neh. 5, 11. 10, 40. 13, 12. )=Tos. 2, 10. 24. Je. 1, 10. 2, 19. 24. Jer. 31, 12, Hag. 1, 11), aber niemals in Verbindung mit lt:, mit welchem nur l e zu�sammengestellt wird (L Chr. 19, 40. 2 Chr. 2, 14. 11, 11. Prov. 21, 17. Jer. 40, 10). Daraus ergibt sich, daß engt das Glänzende sich zu l+~x? Fettigkeit verhält, wie viiens Most zu l"'_ Wein, daß nämlich 7ns7 das Oel als Saft der" Oliven d. h. als Produkt des Landes, nach der glänzenden Farbe seiner Substanz, l'~7? dasselbe nach seiner Kraft oder seinem Nutzen und Gebrauche bezeichnet. Dagegen hat die Meinung von Hgstb., daß errgs der rhetorisch poetische Name des Gels sei, in dem Umstande keinen zureichenden Grund, daß -Iss in den ersten 4 BB. des Font. nur einmal (Num. 18, 12) vorkomme, während lnsi. dort äußerst häufig sei, hingegen in Deut. -rrss sich häufiger (nämlich 6 mal) als 1"'?'• (4 mal) finde.
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Lebensentwicklung ist, läßt sich dem Gel vergleichen; aber man muß auch hinzusetzen, was Klieb: hierbei übersehen hat, daß der Oelbaum nicht wachsen, gedeihen und Frucht tragen könnte, wenn ihm Gott nicht zuvörderst die Kraft zum Wachsen und Fruchttragen eingepflanzt oder anerschaffen hätte, sodann ihm nicht Regen und. Sonnenschein und den geeigneten Boden für gedeihliches Wachstum verliehe. Ebenso bedarf ' der Mensch zum Hervorbringen und Schaffen geistiger und geistlicher Lebensfrucht nicht blos der Entzündung dieser Frucht durch das Feuer des göttlichen Wortes und Geistes, sondern auch der fortwährenden Nährung und Kräftigung dieser Frucht durch Gottes Wort und Geist, gleichwie das Brennen und Leuchten der Lampen nicht durch das An-zünden der Flamme allein bewirkt wird, sondern dazu auch erforder�lich ist, daß das Oel die Kraft zu brennen und zu leuchten besitze. In dieser zwiefachen Beziehung ist der Leuchter mit seinen brennenden und leuchtenden Lampen ein Symbol der Gemeinde Gottes, welche ihre durch den Geist Gottes nicht blos entzündete, sondern auch genährte Lebensfrucht vor Gott leuchten läßt. Und die Zutliaten des visionären Leuchters deuten im Allgemeinen an, daß die Gemeinde des Herrn mit den Bedingungen und Erfordernissen, uni ihre Lampen allezeit brennen und leuchten lassen zu können, versehen sein wird, daß es der Tochter Zion nie an dem Oele des Geistes Gottes gebrechen soll, um ihren Leuchter helle zu machen. S. noch zu v. 14.


Mit dieser ihren Grundzügen nach entwickelten Bedeutung des Leuchters läßt sich die Antwort des Engels v. 6 unschwer vereinigen, ohne daß wir der einem Notbehelfe gleichenden Auskunft bedürfen, daß in v. 6 keine Auslegung gegeben, sondern zu etwas Neuem über-gegangen werde, oder nötig haben, mit Kocht. die richtig erkannte Bedeutung des Leuchters daran zu geben oder mit der Bemerkung, das Bild von dem Leuchter gelte zunächst dem Zerubabel, dahin abzu�schwächen, daß „ es ihn einerseits daran erinnern solle, welches der Beruf Israels sei, andererseits ihn daran mahnen, daß Israel diesen seinen Beruf weder durch Vermehrung seiner Macht und durch Erhöhung seiner Stärke, sondern allein dadurch erreichen könne, daß es sich mit Jahve's Geist erfüllen lasse". Denn der Leuchter stellt nicht das dar, wonach Israel zu streben hat, sondern stellt die Gemeinde des Herrn dar, wie sie im Glauze des durch den Geist Gottes empfangenen Lichtes strahlen wird; er symbolisiert die künftige Herrlichkeit des Volkes Gottes. Diese wird Israel nicht erlangen durch menschliche Kraft und Macht, sondern durch den Geist des Herrn, in dessen Kraft Zerubabel das begonnene Werk zu Ende führen wird. V. 7 enthält nicht eine neue Verheißung für Zernbabel, daß, wenn er den Beruf Israels zu Herzen nehme und darnach thue d. h. wenn er die Versuchung, Israel durch Stärkung' seiner äußeren Macht in eine unabhängige freie Lage zu bringen, ferne halte, alsdann auch die Schwierigkeiten, welche sich der Vollendung des Tempelbaues noch entgegen stellten, auf Jahve's Veranstaltung von selbst sich heben müssen (Kocht.). Denn von einer solchen dem Zerubabel zugemuteten Versuchung findet sich nicht die
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leiseste Andeutung, weder in unserer Vision, noch in den historischen und prophetischen Schriften jener Zeit; sodann hat v. 7 auch gar nicht die Form einer auf die Beherzigung des vorher Erwähnten basierten Verheißung. Sein Inhalt ist weder durch rums. =9 noch durch eine andere Einführungsformel als etwas Neues hingestellt; er kann nur eine weitere Explication des Wortes Jahve's sein, welche noch unter dem Einflusse des 's irr tse (v. 6 Ende) steht. Darauf weist auch sein Inhalt, richtig verstanden, hin. Der große Berg vor Zernbabel soll zur Ebene werden, nicht durch Menschenkraft, sondern durch den Geist Jahve's. Was damit gemeint ist, besagen die Worte des zweiten Heini�stichs: Er (Zerub.) wird den Giebelstein herausbringen. ttsYiti ist nicht einfaches Präteritum: er hat herausgebracht (bei der Gründung des Tempels) den Grundstein (Hgstb.), sondern Futurum: er wird heraus-bringen, wie das tonsec. zeigt, durch welches es" irs an den vorher-gehenden Befehl als Folge desselben, angeschlossen ist. Auch bezeichnet reim irrt nicht den Grundstein, welcher ue? eig.Eckstein (Hi.38, 6. Jes.28,16. Jer. 51, 26 oder n,4: %setn Eckenhauptstein Ps.118, 22 heißt, sondern den Stein des Gipfels d. i. den Schlußstein oder Giebelstein (rens2 mit Raphe ist eine Fömininbildung von 'eßt-+ und Apposition zu T7su). ee l-1 heransbringen nämlich aus der Werkstätte, in welcher er behauen worden, um ihn in das Mauerwerk an seiner Stelle einzu�setzen. Daß diese Worte sich auf die Beendigung des von Zerubabel begonnenen Tempelbaues beziehen, wird durch v. 9 außer Zweifel ge�setzt. Hiernach scheint der große Berg Bild der kolossalen Schwierig�keiten zu sein, welche sich vor Zerubabel bei der Fortsetzung und Vollendung des Tempelbaues berghoch auftürmten (so Erseht. wie -„die meisten Ausll."). Aber trotz dieses Scheines müssen wir der Ansicht des Chald. Nieren. Theod. Mops Theodrt. ttimchi, Luther u. v. A. bei-pflichten, daß der große Berg Symbol der Weltmacht, des Weltreiches ist, ohne uns durch die unberechtigte Consequenz, daß dann die Ebene Symbol des Reiches Gottes sein müßte (Kocht.), irre machen zu lassen; vgl. dagegen Jes. 40, 4. Denn aus dein Folgenden erhellt, daß von etwas Größerem, als von der Vollendung des angefangenen Tempel�baues die Rede ist, oder um es kurz und deutlich zu sagen, weil der Bau des Tempels von Stein und Holz nur als Typus des Baues des Reiches Gottes betrachtet wird, wie v. 9 deutlich lehrt. Diesem Baue Zerubabels stand ein großer Berg entgegen, nämlich die Weltmacht oder das Weltreich, welchen Gott zur Ebene erniedrigen will. - Wie in der vorigen Vision Josua als Repräsentaut des Hohepriestertums, so kommt hier der vom Geschleckte Davids stammende Fürst Juda's Zerubabel nicht als Individuum, sondern nach seiner amtlichen Stellung als Re�präsentant des von der Weltmacht tief erniedrigten Königtumes Israels in betracht. Das Königtum Israels aber hat Realität und Bestand nur in dem Königtnme Jahve's; das Geschlecht Davids wird zu neuer könig�licher Macht und Herrlichkeit erstehen in dem Zemach, den Jahve als seinen Knecht kommen lassen wird (3, 8). Dieser Knecht Jahve's wird das von Zernbabel gebaute Haus Gottes mit Herrlichkeit erfüllen.
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Damit dies geschehen könne, muß Zerubabel den Tempel bauen, weil der Tempel das Haus ist, in welchem Jahve inmitten seines Volkes wohnt. Um dieser Bedeutung des Tempels für Israel willen suchten die Wider�sacher Juda's den Bau zu hindern, und diese Hinderung war ein Zeichen und Vorspiel von der Opposition der Weltmacht gegen das Gottesreich, die vor Zerubabel als ein großer Berg liegt. Dieser Berg soll zur Ebene werden. Was der Statthalter Juda's Zerubabel begonnen hat, das wird er vollbringen; und wie er den irdischen Tempelbau vollenden wird, so wird der wahre Zerubabel, der Messias, der Knecht Jahvo's Zemach den geistigen Tempel bauen und Israel zu einem Leuchter machen, welcher durch zwei Gelbäume mit Oel versorgt wird, daß seine Lampen in der Welt helle scheinen. - In diesem Sinne gibt die Antwort des Engels eine Erklärung über die Bedeutung des visionären Leuchters. Wie nach der Oeconomie des A. Bundes der goldene Leuchter seine Stelle im Heiligen des Tempels vor dem Angesichte Jahve's hatte und nur da leuchten konnte, so bedarf auch die durch den Leuchter symbo�lisierte Gemeinde eines Hauses Gottes, um ihr Licht leuchten lassen zu können. Dieses Haus ist das durch den Tempel abgeschattete Reich Gottes, welches von Zerubabel gebaut werden soll, aber nicht durch menschliche Macht und Kraft, sondern durch den Geist des Herrn. In diesem Baue finden die Worte: er wird den Giebelstein herausbringen, ihre volle und schließliche Erfüllung. Die Vollendung dieses Baues wird geschehen jr in r,ia:r, d. h. unter lautem Geschrei des Volkes: Huld, Huld ihm. riitits ist accus. der näheren Bestimmung oder der begleitenden Umstände, vgl. Eis. §. 204a und bed. Lärm, Getümmel von aisi.= rnu , lautes Geschrei Hi. 39, 7. Jes. 22, 2. Das Suffix n geht formell auf sresim 12ttn, der Sache nach aber auf n7,z den Tempel, welcher durch den Giebelstein seine Vollendung erhält. Diesem Steine-das ist der Sinn - möge Gott seine Huld zuwenden, daß der Tempel dauernd bestehe, nicht wieder zerstört werde.


Eine weitere und deutlichere Erklärung der Antwort des Engels (v. 6 u. 7) gibt das v. 8-10 folgende Wort Jahve's. V. B. Und es geschah das Wort Jahve's zu mir also: V. 9. Die Blinde Zerubabels haben dieses Haus gegründet und seine Hände werden es vollenden, und du wirst erkennen, de Jahve der Heerscharen mich zu euch gesandt hat. V. 10. Denn wer verachtet den Tag kleiner Dinge? und freudig sehen das Senkblei in der Hand Zerubabels jene Sieben, die Augen Jahve's, sie durchschweifen die ganze Erde. Dieses Gotteswort ist nicht mehr durch den angelus inlerpr., sondern von Jahve direet an den Propheten gerichtet, aher - wie v. 9b vgl. mit 2, 13b u. 156 zeigt - durch den Maleach Jahve's gesprochen. Obschon die W.: die Hände Zerubabels haben dieses Haus u.s.w. sich unzweifelhaft zunächst auf den Bau des irdischen, Tempels beziehen und die Vollendung dieses Baues durch Zernbabel verkündigen, so zeigt doch der mit 17:11 an-hebende Folgesatz, daß damit ihr Sinn noch nicht erschöpft ist, daß vielmehr auch hier dieser Bau nur als Typus des geistigen Tempelbaues (wie 6, 12 f.) erwähnt wird und die Vollendung des vorbildlichem Tont�
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pels nur ein Unterpfand für die Vollendung des wahren Tempels liefert. Denn nicht an der Vollendung des irdischen Baues, sondern nur an der Ausführung des durch denselben nur abgeschatteten Baues des Reiches Gottes kann Jude, erkennen, daß der Engel Jahve's zu ihm gesandt ist. Dies zeigt auch die Begründung dieser Verheißung in v. 10, dessen Sinn freilich sehr verschieden gefaßt wird. Viele verbinden ei trss iü~ als Nachsatz mit.t~ ,n ' als Vordersatz : denn wer immer den Tag der' geringen Dinge verachtet, die sollen mit Freuden sehen (LXX Chald. Pesch. Vulg. Luth. Cale. u. A.), allein en kann nicht wol als pronomen indefin. gefaßt werden, weil dazu die Einführung des Nachsatzes mit s nicht paßt, indem die Verbindung des indefin. 'sa mit einem folgenden Perfeete c. tonsec. noch mit keinem gesicherten Beispiele belegt worden. Nicht minder unstatthaft ist auch die Fassung des tinni± als Uinstandssatz: während doch mit Freuden ... sehen (Hilz.Koeltl.), denn im Umstandssatze steht nie das Verbum, sondern immer das Subject an der Spitze, und zwar so notwendig, daß wenn das Subject des Unter�satzes (Umstandssatzes) ein im Hauptsatze schon genanntes Nomen ist, dieses dann selbst oder doch sein Pronomen wiederholt werden muß (Ew. §.341°), weil nur daran der Satz als Umstandssatz zu erkennen ist. Wir müssen demnach stg als 'ragpronosnen nehmen: wer hat je verachtet den Tag der kleinen Dinge? und die Frage im Sinne einer Verneinung fassen: Niemand hat je verachtet ... Das Perf. mit ge�schärfter Silbe für '13 von 112 (wie riz für rsn Jes. 44, 18 vgl. Ges. §.72, Anm. 8) ist Ausdruck einer auf Thatsaclien gestützten Erfahrungs�wahrheit. Der Satz hat nämlich volle Wahrheit, sobald man ihn nur richtig so versteht wie er gemeint ist, d. h. in dem Sinne: Niemand, der Großes vollbringen will oder vollbringt, verachtet den Tag der kleinen Dinge. rim7 als ein Tag, an welchem nur geringe Dinge ge�schehen, vgl. Num. 22, 18. So heißt nicht blos der Tag, da erst der Grundstein zum Tempel gelegt wurde und der Bau sich noch in seinen dürftigen Anfängen befand, wonach die Zeit, da der Tempel in seiner vollen Pracht wieder aufgebaut ist, die Zeit der großen Dinge sein würde (Koehl. u. A.). Denn die Zeit der Vollendung des Zernbabel'schen Tempelbaues im 6. Jahre des Darius war eben so kümmerlich als die Tage, an welchen der Tempel gegründet und der ins Stocken geratene Bau wieder aufgenommen wurde. Ein Tag kleiner Dinge ist die ganze Zeit von Darius bis zur Ankunft des Messias, welcher erst große Dinge vollbringen wird, als eine Zeit, in welcher alles was für den Bau des Reiches Gottes geschah, nur klein erschien und im Vergleich mit dem Werke des Messias wirklich klein war, obwol sie die Keime zu den größten Dingen in sich barg. Die folgenden Perfecta 7~7ti srasius haben


tonsec. und drücken die Folge aus, welche eintreten wird, wenn man den Tag der kleinen Dinge nicht verachtet. Der Anschluß des mit lese beginnenden Satzes in der Form einer Folge an den ersten Satz des Verses erklärt sich einfach daraus, daß in der lebhaften Frage: wer bat verachtet, mit verneinender Antwort, die Mahnung an das Volk und seine Oberen lag: die kleinen Anfange nicht gering zu achten.
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Wenn sie diese Mahnung beherzigen, so werden die sieben Augen Gottes mit Freuden das Senkblei in der Hand Zerubabeis sehen. In der Ver�bindung et:1 urinirr vertritt ane die Stelle eines Abverbs (Ges. §. 142, 3a).


p e ist nicht ein mit Blei ausgegossener Stein, sondern ein 75 welcher Blei ist d. h. das Senkblei oder Bleilot. Das Bleilot in der Hand ist Zeichen der Beschäftigung mit einem Baue, ader der Leitung und Beaufsichtigung eines Baues. Der Sinn des Satzes also: Dann werden die sieben Augen Jahve's mit Freuden oder Wolgefallen auf die Ausführung des Baues schauen, d. h. aber nicht blos s. v. a.: ;,sie werden an diesem wiederhergestellten Tempel ihre Freude haben und fürsorgend auf ihn blicken" (k7ief.), denn wäre dies der Sinn, so wäre die Er�wähnung des Bleilotes in der Hand Zernbabels ein überflüssiger Zusatz. Vielmehr ist auch hier Zerubabel nur Typus des künftigen Zornbabel, des Messias, welcher den wahren Tempel Gottes bauen wird, und der Sinn folgender: dann werden die sieben Augen Gottes diesen Bau fördern helfen. ry# läßt sich grammatisch nicht mit nrn• le ver�binden: jene sieben Augen, dem steht die Stellung des Ilka: zwischen dem


Zahlworte und dem Nomen entgegen, sondern njm ist erklärende Apposition zu riH risrsv+: jene (bekannten) Sieben, nämlich die Augen Jahve's. Gemeint sind die im vorigen Gesichto erwähnten sieben Augen, die auf den einen Stein gerichtet sind. Dies sind nach 3, 9 die sieben�fältigen Ausstrahlungen oder Wirkungen des Geistes des Herrn. Von denselben sagt der Engel des Herrn hier noch: sie durchschweifen die ganze Erde, d. h. ihre Einwirkung erstreckt sich über die ganze Erde. Auch diese Worte erhalten ihre volle Bedeutung nur, wenn der Engel Jahve's von dem messianischen Bau des Hauses oder Reiches Gottes redet. Denn um alles wahrzunehmen, was irgend dem Zerubabelselien Tempelbaue hindernd in den Weg• treten könnte, dazu brauchen Jahve's Augen nicht die ganze Erde zu durchstreifen, sondern nur über die Widersacher Juda's in der Nachbarschaft und über das Regiment des Barium zu wachen.


Hiermit war dein Propheten die Bedeutung des Gesichts im Allge�meinen erklärt, denn der Engel hatte ihm gesagt: das Haus (= Reich) Gottes werde durch den Geiet Jahve's gebaut und vollendet werden, daß die Gemeinde des Herrn ihre Bestimmung: als Leuchter helle zu leuchten, erreichen werde. Nur ein Punkt des Gesichtes ist ihm noch nicht klar; darüber erbittet er sich v. 11--14 noch eine Erklärung. V. 11. Und ich antwortete und sprach zu ihm: was sind diese zwei Oelbäume zur Rechten des Leuchters und zu seiner Linken? V.12. Und ich antwortete zum zweiten Male und sprach zu ihm: was sind die beiden Lehren der Oelbdunie, welche dicht bei den zwei goldenen Schnauben, die das Gold von sich aus ergießen? V. 13. Und er sprach zu mir also: n'eißt du nicht was diese sind, und ich sprach: nein, mein Herr. V.. 14. Da sprach er: dies sind die beiden Oelkinder, welche bei den, Herrn der ganzen Erde stehen. Die Bedeutung der Oelbäume zur rechten und linken Seite des Leuchters (3x) über, weil die Oelbäume zu beiden Seiten Tiber den Leuchter emporragten) ist dem Propheten
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nicht klar. Darnach fragt er v. 11; doch erkennend, daß die Bedeutung derselben in n'een s'ep i liege, präcisiert er, ohne die Antwort abzu�warten, seine Frage dahin, daß er nach der Bedeutung dieser Zweige der Oelbäume fragt. '9# sind die äußersten, mit Laub und Früch�ten beschwerten und unter deren Last gleich vollen Aehren sieh senken-den Zweige der Oelbäume. Zu sr94 merkt die Masora an, daß nach dem pronom. interrog. ti» das sonst gewöhnliche Dagesch forte conjunct. in dem si fehle, welches wahrscheinlich nur deshalb nicht gesetzt wurde, weil das i keinen vollen Vocal, sondern Schewa, und das folgende ri


ebenfalls Dageseh hat. Diese Zweige der Gelbäume waren	zur Hand�(d. h. dicht wie bei Hi. 15, 23) der zwei goldenen rd.le,?4, welche das


Gold von über sich in die des Leuchters ergossen, r.tti,n?Y äir. Xay. verstehen Ab. Esra u. A. von Oelpressen, wofür sich aber weiter nichts geltend machen läßt, als die Vermutung, daß die Oelbäume nur da-durch, daß die Oliven gepreßt werden, das Oel für den Leuchter liefern konnten. Die alten Uebersetzer erklären das Wort durch Schnauben oder Canäle; LXX: µoem.rripes, Vulg. rostra, Pesch. Nasen. Wahr�scheinlich ist es mit -i= Canal, Wasserfall verwandter Bedeutung und von 7.4 rauschen abzuleiten, also: Schnauben, in welche die sie über-ragenden Büschel der Oelbäume das Oel der OIiven entleerten, so daß es rauschend aus ihnen in den Oelbehälter sich ergo& Dies letztere liegt deutlich in den Worten e ntlss-sen welche ausleeren von über sich das Gold d. h. das von oben her ihnen zukommende Gold ausleeren. .2-en verstehen die meisten Ausll. von goldgelbem Gele, so daß der Genitiv


nicht das Gold bezeichnet, woraus die bestanden, sondern das goldige Oel, welches sie in sich aufnehmen. Dagegen Hofrat. (Weiss. u. Erf. 1, 344 f.) u. kflief. denken an wirkliches Gold, welches aus den Schnauben dein Leuchter zufloß, so daß dieser davon sich immer neu bildete. Allein da der Leuchter nicht erst im Sichbilden begriffen ist, sondern in der Vision als vollständig fertig erscheint, ferner das Gold von den Zweigen der Gelbäume kommt, so läßt sich an nichts anders als an goldglänzendes Oel denken. Demnach wird das Oel (712'+ eig. das Glänzende) i genannt gleichsam als flüssiges Gold, wodurch das Wort-spiel entsteht: von Gold sind die Schauben und Gold ergießen sie von über sich in den Leuchter (Hitz. Koehl.). Der Engel gibt, nachdem er seine Verwunderung über das Nichtwissen des Propheten ausgesprochen, wie v. 5, die Antwort: diese (die beiden Gelbamnbüschel, um deret'�


willen die Oelbäume da waren), sind die zwei 7rr4` Söhne des Gels d. h. mit Oel Begabte, Versehene (vgl. Jes. 5, 1), welche bei dem Herrn der ganzen Erde stehen, nämlich als seine Diener (vgl. zu 52 in, von der Stellung des Dieners, der über dem sitzenden Herrn emporragt, 1 Kg. 22, 19, auch Jes. 6, 2). Die beiden Oelkinder können nicht die Juden und Heiden (Cyrill) oder Israel und die Heidenwelt in ihren fruchtbaren Zweigen d. h. ihren gläubigen Gliedern (Klief) sein, weil der Leuchter die ans den Gläubigen Israels und der Heidenwelt be�stehende Gemeinde des Herrn symbolisiert. Dies ist eben so klar als 'die Verschiedenheit der Oelbäume von dem Leuchter, dem sie Oel zuführen.
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Andere denken an die Propheten Haggai und Zacharja (J. D. Mich. Hofur. Bauing. Schlier), aber dagegen spricht zwar nicht der von Koehl. angeführte Grund, weil es dann -ein doppeltes Prophetentum in Israel gäbe, denn zwei Propheten, die beide vom Geiste Gottes getrieben werden, ergeben kein doppeltes Prophetentum; wol aber spricht ent�scheidend dagegen der Grund, daß zwei sterbliche Menschen nicht der Gemeinde das Oel des Geistes Gottes für alle Zeiten zuführen können. Die beiden Oelsöhne können nur die beiden mit Oel gesalbten Vermittler der göttlichen Geistes- und Gnadengaben an die Gemeinde des Herrn sein, nämlich die zur Zeit durch den Hohenpriester Josua und den Fürsten Zerubabel repräsentierten Inhaber des Priestertums und König�tumes. Diese stehen bei dein Herrn der ganzen Erde, als die gottgeord�neten Organe, durch welche der Herr seinen Geist auf die Gemeinde überströmen und ihr zufließen läßt. Diese beiden Organe hatte zwar Israel von der Zeit seiner Annahme zum Volke Gottes an, und beide wurden durch Salbung zu ihrem Amte geweiht. Insofern scheint das Stehen der Oelbä(une zur Seite des Leuchters nichts anzuzeigen, was der Prophet sich nicht hätte deuten können; daher die verwundernde Frage des Engels v. 13. Auch sollte das Gericht nicht eine ganz neue Ordnung der Dinge abbilden, sondern nur die Vollendung des im A. Bunde Gegebenen und Vorgebildeten zeigen. Der siebenarmige Leuchter an und für sich war nichts Neues; neu war an dein von Zacharja geschauten Leuchter nur der Apparat, durch den er mit Oel zum Leuchten versorgt wurde; die Verbindung desselben mit den zwei Oelbäumen, deren Zweige gleich Aehrenbüscheln Oliven tragen, zu reichlicher Ver�sorgung mit Oel, welches durch sieben Gießröhren, jeder seiner sieben Lampen zugeführt wurde. Der Leuchter der Stiftshütte mußte mit dem erforderlichen Gele jeden Tag durch die Hand der Priester versorgt werden. Dieses Oel sollte die Gemeinde darbringen, und der Herr mußte dazu seinen Segen für das Gedeihen der Fruchte des Landes geben, daß der Oelbaum Oliven tragen und Oel liefern konnte. Dieser Segen wurde aber dem Volke, wenn es von seinem Gotte abfiel, entzogen, vgl. Jo. 1, 10. Wenn nun der Leuchter zwei Gelbäume zur Seite hat, die Oel in solcher Fülle liefern, daß jede seiner Lampen durch sieben Gießröhren damit versorgt wird, so kann es demselben nie an Oel zu vollem, hellen Leuchten gebrechen. Dies ist das Neue an dem visionären Leuchter und seine Bedeutung die: daß dei• Herr seinen Gemeinde in der Zukunft die Organe seines Geistes in unmittelbarer Verbindung mit ihr geben und erhalten werde, daß sie ihr Licht in siebenfach potenzierter Stärke werde leuchten lassen können.


Das sechste Gesicht. Cap. V. Die fliegende Buchrolle und�das Weib im Epha.


Diese beiden Bilder hängen so eng zusammen, daß sie als ein Ge�sicht zu fassen sind. Der Umstand, daß zwischen der ersten und zweiten Anschauung eine Pause eingetreten, in welcher dem Propheten mit der
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ekstatischen Erhebung auch der dolmetschende Engel verschwand, so daß es v. 5 heißt: der Engel trat hervor, liefert keinen zureichenden Grund für die Annahme zweier verschiedener Visionen; denn auch das Bild vom Epha ist formell in zwei Anschauungen geteilt, indem dem Propheten zuerst nur das Epha mit dem darin sitzenden Weibe gezeigt und gedeutet wird (v. 5-8), und die weitere Entfaltung dieser Vision v. 9 durch eine neue Einfiihrung'sformel: "und ich hob meine Augen auf und sah" vorgeführt wird. So wenig nun diese Einleitungsformel: durch welche in c. 2, 1 u. 5 neue und verschiedene Visionen eingeführt sind, in unserm Cap, zur Trennung des Geschauten in zwei verschiedene Visionen berechtigt, eben so wenig liegt in dem Eingange v. 5 eine Nötigung zur Trennung des Gesichts von der fliegenden Buchrolle (v.1-4) von dem folgenden Gesichte des Epha, da der sachliche Gehalt beider nicht so verschieden ist, daß er zur Trennung berechtigte. Sie verhalten sich weder so zu einander, daß das erste die Vertilgung der Sünder aus dem heiligen Lande, das zweite die Vertilgung der Sünde selbst anzeigt (lllaur.), noch so daß es sich das eine Mal um das Ge�schick der Sünder, das andere Mal um das erfüllte Maß der Sünde handelt, sondern durch das Gesicht von der fliegenden Bachrolle (v.1---4) wird das vorbereitet und eingeleitet, was durch das Gesicht vom Epha (v. 5-11) zur Ausführung kommt (Klief.), und der Zusammenhang beider wird auch formell dadurch angedeutet, daß das Suffix an orn v. 5 sich auf v. 3 u. 4 zurückbezieht.


V. 1. Und wiederum erhob ich meine Augen und sah, und siehe


da eine fliegende Buchrolle. V. 2, Und er sprach zu mir: was siehest


du? und ich sprach: ich sehe eine fliegende Buchrolle, ihre Länge


zwanzig Ellen und ihre Breite zehn Ellen. V. 3. Und er sprach zu


mir: dies ist der Fluch, welcher ausgeht über das ganze Land hin;





~i( denn jeder der stiehlt wird von hier gerne ihr hinweggereinigt, und jeder der rla schwört wird von da gerne ihr hinweggereinigt, V.4. Ich habe ihn ausgehen lassen, ist der Spruch Jahve's der Heerscharen, und kommen wird er in das Haus des Diebes und in das Haus dessen, der bei meinem Namen zum Truge schwört, und wird übernachten in-mitten seines Hauses und verzehren sowol sein Gebälke als sein Ge�slein. Die den Propheten auf das Gesicht aufmerksam machende und es ihm deutende Person ist der angelus interpres, was hier als nach dem Bisherigen klar nicht besonders bemerkt ist. Die Buchrolle (ti


- tiha nge; Ez. 2, 9) erscheint aufgerollt über die Erde hinfliegend,' so daß man ihre Länge und Breite sehen konnte. Die Angabe ihrer Größe ist nicht für „ungefähre Schätzung zu halten", so daß die Rolle dadurch nur als bedeutend groß bezeichnet würde (Koehl.), sondern ist ohne Zweifel bedeutsam. Sie entspricht sowol der Größe der Vorhalle des Salomon. Tempels (1 Kg. 6, 3), als den Dimensionen des Heiligen der Stiftshütte, welches 20 Ellen lang und 10 E, breit war. Nach Kimchi's Vorgange haben Hgstb. Hofm. Umbr. u. A. eine Beziehung auf die Tempelhalle angenommen und gemeint, die Rolle habe die Maße dieser Halle, um anzudeuten, daß das Gericht „eine Folge der Theokratie"
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sei oder von dem Heiligtume Israels, wo das Volk sich vor dem Herrn versammelte, ausgehen solle. Allein die Vorhalle des Tempels war weder ein Bild der Theokratie, noch die Stätte, wo das Volk sich vor dem Herrn versammelte, sondern ein bloßes bauliches Ornament, dem gar keine Bedeutung für den Online zukam. Das Volk versammelte sich vor dem Herrn im Vorhofe, um da sich durch Opfer mit Gott versöhnen zu lassen, oder trat in der Person seiner geheiligten Mittler, der Priester, als entsiindigtes in das Heilige ein, um vor Gott zu erscheinen und seinen unbefleckten Gottesdienst zu thun. Die Maße der Rolle sind von dem Heiligen der Stiftshütte genommen, wie in der vorigen Vision der Leuchter der Mosaische Leuchter der Stiftshütte war. Durch die Gleichheit der Maße der Rolle mit denen des Heiligen der Stiftshiitte soll aber nicht etwa angedeutet werden, daß der Fluch von dem Heiligen der Stiftshütte oder des Tempels ausgehe, denn um dies anzu�deuten, hätte die Rolle vom Heiligtume ausgehen müssen. Hierzu kommt, daß der Fluch oder das Gericht wol beim Hause Gottes anhebt (vgl. Ez. 9, 6 mit 1 Petr. 4, 17), aber nicht vom Hause Gottes ansgeht, da auch nach Jes. 66, 6. Jo. 4, 16 nur Jahve, der im Tempel thront, sich von dort her aufmacht zum Gerichte. Auf die richtige Bedeutung hat Illief hingewiesen mit der Erklärung: „daß die Schrift, die den Fluch über alle Sünder der Erde bringt, ihr Maß an dem Maße der Stiftshütte hat, bedeutet, daß den Sündern das Maß nach dem Maße des Heiligen wird gemessen werden", oder: „das Maß, nach welchem bei diesem Fluche Tiber die Sünder wird gemessen werden, wird das Maß des Heiligen sein". Mit diesem Maße werden alle Sünder gemessen werden, um aus der Gemeinde des Herrn, die in dem Heiligen vor Gott erscheint, ausgetilgt zu werden. Das Fliegen der Rolle symbolisiert das Aus-gehen des Fluches über das ganze Land. yle rj-be übersetzen Bofm. (Schriftbew.Il, 2 S. 602), Kliff. Bredenk.: die ganze Erde, weil es 4,10.14 u. 6, 5 sichtlich die ganze Erde bedeute (Illief.). Allein diese Stellen, wo von dem Herrn der ganzen Erde die Rede ist, beweisen nicht das Mindeste für unsere Vision, in welcher y".u7-Ne durch den Gegensatz tiriei yl.t v. 11 unverkennbar auf das Land Canaan (Judo.) beschränkt wird. Wenn die von dein Tiber rtt`s-be ausgehende» Fluche getroffenen Sünder in das Land Sinear geschafft werden sollen, so kann y`, e-Ne nur ein bestimmtes Land, nicht die Erde als Inbegriff aller Länder sein, Dagegen läßt sich nicht mit Botin. einwenden, daß die Sünde des Landes, wo das rechte Gotteshaus und das rechte Priestertum ist, durch Sühnung getilgt, dagegen die Sünde der ganzen Welt, wenn Gott ihr Maß abschließt, ins Land des Gerichts gebracht werde; denn dieser Gegensatz ist nicht nur unserer Vision, sondern der ganzen Schrift fremd. Die Schrift kennt keine Teilung der Sünden und ihrer Bestrafung nach Ländern, sondern nur nach der Beschaffenheit der Sünder, ob dieselben bußfertig oder verstockt sind. Doch folgt daraus, daß rnn-3.e das ganze Land Israel bezeichnet, mit nichten, daß unsere Vision entweder von der bereits geschehenen „Wegführung Israels ins Exil" handle (Res.) oder eine neue, noch zukünftige Wegführung des�
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selben ins Exil in Aussicht stelle'(Hgstb.), oder daß bei Eintritt des tausendjährigen Reiches die Sünde und die Sünder ans dem ganzen heiligen Lande ausgetilgt und die Sünde auf die iibrige unter der Welt-macht befindliche Erde zurückgeworfen werde (Hofm. Weiss. u. Erf.). Das Gesicht bezieht sieh allerdings auf die ferne Zukunft des Reiches Gottes, daher darf „das ganze Land" nicht auf den Umfang und die Grenzen Judäa's oder Palästina's eingeschränkt werden, sondern es reicht so weit als das geistige Israel, die Gemeinde Christi, über die Erde sich ausbreitet, aber vom tausendjährigen Reiche und seiner Auf�richtung in den Grenzen des irdischen Canaan handelt unsere Vision durchaus nicht. Der Fluch trifft alle Diebe und Meineidigen. ve-J v. 3 wird in v.4 genauer bestimmt als Schwören im Namen Jahve's zu Trug, bezieht sich also auf den Meineid im weitesten Sinne des Worts, auf jeden Mißbrauch des Namens Gottes zu falschem trügerischen Schwure. Die Diebe sind individualisierend genannt als Frevler gegen die zweite Tafel des Dekalogs, die Falschschwörenden als Frevler gegen die erste Tafel. Darauf weist das zweimalige njin5 min hin. Denn ein in corre�laten Sätzen wiederholt bedeutet hine et Ulme, von hier und von dort d. i. auf der einen und auf der andern Seite (Ex. 17, 12. Num. 22, 24. Ez. 47, 7) und kann hier nur darauf gehen, daß die Rolle mit dem Fluche auf beiden Seiten beschrieben war, so daß es eng mit ;eine zu verbinden ist: auf dieser - auf jener Seite gemäß ihr (der Buchrolle) d. h. gemäß dem auf dieser und jener Seite der Rolle geschriebenen Fluche, wobei man sich die Sache so vorzustellen hat, daß auf der einen Seite der Fluch gegen die Diebe, auf der anderen der gegen die Mein�eidigen geschrieben war. Gegen die Beziehung des urn auf y'~e-N; spricht entscheidend, daß ; ssl? nicht: von da = von dein ganzen Lande bedeutet, sondern, adverbial von einem Orte gebraucht, stets: von hier bedeutet und den Ort anzeigt, wo der Redende sieh befindet. Außerdem streitet der Doppelgebrauch des n• gegen die Beziehung auf y`?e2, und daß wenn es zum Verbo gehören sollte, es hinter eise vor oder nach dem Verbo stehen würde. ne eh. hat hier die Bed. hinaus-gereinigt werden, wie za9apiysa5e. Marc. 7, 19, vgl. 1 Kg. 14, 10. Deut. 17, 12. Dies wird v. 4 verdeutlicht: Jahve läßt den Fluch aus-gehen und kommen in das Haus des Diebes und Meineidigen, so daß er darin übernachten d. h. weilen wird (r iN 3 pers. perf. von Tab, aus nee abgestumpft, wie rstlnt Jes. 59, 5 u. verschiedene Wortbildungen), aber nicht müßig, sondern wirksam, das Haus mit den Sündern darinnen so vernichtend, daß Balken und Steine verzehrt werden, vgl. 1 Kg.18, 38. Das Suffix an nna (für nnnin vgl. Ges. §. 75. Anm. 19) bezieht sieh auf das Haus, natürlich mit Einschluß seiner Bewohner. Die folgenden mit nn~ eingeführten Nomina sind explicierende Apposition: sowol seine Balken als seine Steine. Die Buchrolle symbolisiert demnach den Fluch, welcher die Sünder im ganzen Lande treffen, sie mit ihren Häusern verzehren, und so aus dem Volke Gottes hinausfegen wird.


Hieran reiht sich v. 5-11 eine neue Anschauung, welche das weitere Geschick der aus der Gemeinde der Heiligen ausgeschiedenen
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Sünder veranschaulicht. V. 5. Und der Engel welcher mit mir redete ging hervor und sprach zu mir: hebe doch deine Augen auf und siehe, was ist das das da hervorkommt? V. 6. Und ich sprach: was ist es? und er sprach: das ist das hervorkommende Epha, und er sprach: dies ist ihr Anblick im ganzen Lande. V. 7. Und siehe eine Scheibe von Blei ward gehaben und da war ein Weib sitzend inmitten des Epha. V. B. Und er sprach: dies ist die Bosheit; und er warf sie in die Mitte des-Epha und warf das Bleigewicht auf seine Mündung. Mit dem Verschwinden des vorigen Gesichts war auch der angelus inner pres dem Auge des Propheten entschwunden. Nach einer kleinen Pause tritt derselbe wieder hervor, macht den Propheten auf eine neue Gestalt aufmerksam, die aus dem Nebel auftauchend in die Erscheinung tritt (ntiiu nteie2) und belehrt ihn über dieselbe: Dies ist das Epha, welches ausgeht. :te~ ausgehen s. v. a. in die Erscheinung treten. ne ist das größte, in der Wirklichkeit vorhandene Hohlmaß bei den Iie�bräern für trockene Dinge, ungefähr von der Größe eines Kubikfußes, denn der Chomer, welcher 10 Epha faßte, scheint nur ideell d. h. für die Berechnung existiert zu haben. Die Bedeutung dieses Bildes im Allgemeinen ist in den Worten angegeben: `n ti~~s+ mit, deren Ver�ständnis von der Erklärung des npy abhängt. Das Suffix desselben kann nur auf die vorhergenannten Sünder, die Diebe und Meineidigen gehen; denn die Beziehung auf den Beisatz: hetz-n in dem Sinne: aller derer die im ganzen Lande sind (koehl.), ist gegen den hebr. Sprachgebrauch. Hiernach bedeutet 1`,2 nicht das Auge, sondern ad�spectus, Aussehen, Anblick oder Gestalt, wie Lev.13, 55. Ez.1, 4 ff. u, a., und die Worte haben den Sinn: das Epha (der Scheffel) ist die Gestalt, d. h. stellt das Bild dar, welches die Sünder im ganzen Lande zeigen, nachdem jene Rolle des Flaches über das Land ausgegangen ist d. h. er führt vor, in welche Lage dieselben durch jenes Anathema gekommen sind (Illief.), Der Vergleichungspunkt zwischen dem Epha und der Lage, in welche die Sünder durch den Fluch gekommen sind, besteht aber weder darin, daß das Epha fortgeschafft wird und die Sünder desgleichen (Maur.), noch darin, daß die Sünde nunmehr ihr Vollmaß erreicht (Hofur. Hgslb. u. A.); denn „von dein Fortgeschafftwerden der Stinder ist hier noch nicht und von dein Völligwerden der Sünde ist hier über�haupt gar nicht die Rede". Zwar sitzt nach dem Folgenden die Sünde als Weib in dem Epha, aber daß das Epha dadurch völlig angefüllt und weiter kein Raum in ihm gewesen wäre, ist nicht angedeutet und dieser Gedanke überhaupt nicht an diesen Ort gehörend. Der Vergleichungs�punkt ist vielmehr mit Klief. so zu fassen: „wie in einen Scheffel die einzelnen Körner gesammelt werden, so werden die einzelnen Sünder der ganzen Erde zu Haufe gebracht, wenn der Fluch des Endes Tiber die ganze Erde ergeht". Diese Sinngebung können wir uns aneignen, obgleich wir Ftin nicht durch die Erde übersetzt haben, weil bei der Enderfüllung des Gesichts das heilige Land über die ganze Erde sich erstrecken wird. Gleich darauf wird dem Propheten der Inhalt des Epha deutlicher gezeigt, Ein Deckel von Blei (hnn Kreis, Rundung,
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runde Platte) hebt sich oder wird gehoben ; da sieht er ein Weib im Epha sitzen (nee steht nicht für den unbestimmten Artikel, sondern ist Zahlwort, indem die zu Hanf gebrachten Sünder als eine Einheit als eine lebendige Persönlichkeit erscheinen, nicht einen atomistischen Haufen Einzelner bilden). Dieses Weib, das nicht erst jetzt in das Epha gekommen ist, sondern bereits darin sitzt und nur jetzt, da der Deckel sich hebt, geschaut wird, bezeichnet der Engel als nsiim die Gottlosig�keit, als die leibhaftige Bosheit, wie 2 Ohr. 24, 7 die gottlose Athalja n2itj- Nr, genannt wird. Darauf wirft er sie in das Epha, aus dem sie sich aufgerichtet hatte, hinein und verschließt dasselbe mit dem Blei�deckel, um sie, wie das folgende Gesicht zeigt, aus denn heiligen Lande fortzuschaffen.


V.9. Und ich hob meine Augen auf und sah, und siehe da kamen zwei Weiber hervor und Wind in ihren Flügeln, und sie hatten Flügel wie Storchflügel und sie trugen das Epha zwischen Erde und Himmel. V. 10. Und ich sprach zu dem Engel der mit mir redete: wohin bringen diese das Epha? V.11. Und er sprach zu mir: ihm zu bauen eine Wohnung im Lande Sinear, und ist sie hergestellt, so wird es daselbst niedergesetzt auf seine Stelle. Die Bedeutung dieser neuen Scene ist leicht zu erkennen. Das Epha wird mit dem Weibe darinnen zwischen Erde und Himmel d. h, durch die Luft fortgetragen. Weiber tragen dasselbe, weil ein Weib darin ist, und zwar zwei Weiber, weil zum Tragen eines so großen und schweren Maßes zwei Personen er�forderlich sind, die es an beiden Seiten anfassen he mit ausgefallenem


vgl. Ges. §. 74. Anm. 4). Flügel haben diese Weiber, weil es dureh die Luft geht, und Storchfltigel, weil diese Vögel breite Schwingen haben, nicht weil der Storch ein Zugvogel oder ein unreiner Vogel ist. Mit Wind sind die Flügel gefüllt, um ihre Last schneller durch die Luft fortschaffen zu können. Die Weiber bezeichnen die Werkzeuge oder Mächte, deren sich Gott zum Wegsehaffen der Sünder aus seiner Ge�meinde bedienen wird, ohne specielle Beziehung auf dieses oder jenes geschichtliche Volk. Mehr hat man in diesen nur zur Veranschaulichung des Bildes dienenden Zügen nicht zu suchen. - Bedeutsam ist noch die Aussage v. 11: „um ihm ein Hans zu bauen im Lande Sinear". Das Pronomen n5 mit erweichtem Suffixe für tr;~ wie Ex. 9, 18. Lev. 13, 4 (vgl. Ew. §. 247`i) bezieht sich grammatisch auf se,',err, dem Sinne nach aber auf das im Epha sitzende Weib, da ein Haus nicht für ein Maß, sondern nur für Menschen zur Wohnung gebaut wird. Dies gilt auch von der Fömininform `ei uud dem Suffixe an hem. Das Bauen des Hauses deutet an, daß das Weib dort dauernd wohnen soll, wie im zweiten Hemistiche noch klarer ansgesprochen wird. l;ul geht auf rv% und ist hypothetisch zu fassen: wenn das Haus gegründet, hergestellt ist, so wird das Weib dort zur Ruhe gebracht auf seiner Stelle d. h. in der für dasselbe gegründeten Wohnung (n ). Das Land, wo das aus dem heiligen Lande weggeschaffte Weib der Sünde dauernd wohnen soll, ist das Land Sinear. Dieser Name ist nicht mit Babel zu identificieren und daraus eine neue Wegführung des Volkes Israel ins Exil zu folgern,
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sondern Sinear ist nach Gen. 10, 10 u. 11, 2 das Land, in welchem Nimrod das erste Weltreich gründete und das Menschengeschlecht den Turm zu Babel, der bis in den Himmel reichen sollte, baute. Der Name ist hier nicht geographisch zu fassen als Benennung Mesopotamiens, sondern eine begriffliche oder sachliche Bestimmung, welche besagt, daß die aus dem Bereiche des Volkes Gottes weggeschaffte Gottlosigkeit ihren bleibenden Sitz im Bereiche der gottfeindlichen Weltmacht er-halten wird. - Demnach zeigt die Doppelvision unseres Cap. die Aus�scheidung der Bösen aus der Gemeinde des Herrn und ihre Verbannung und Concentration in dem widergöttlichen Weltreiche. Diese Aus�scheidung und Scheidung hat mit der Erscheinung des Messias ihren Anfang genommen und geht durch die Zeiten der Ausbreitung und Ent�wicklung der christlichen Kirche hindurch, bis sie gegen die Zeit des Endes hin mehr und mehr in die äußere Erscheinung treten und das Böse durch die richtende Macht Gottes und seines Geistes ausgeschieden sich zu einem Babel des Endes gestalten wird, um - wie Ezech. 38 u. 39 zeigen - einen letzten Kampf gegen das Reich Gottes zu ver�suchen, in welchem es unterliegen und dem ewigen Gerichte ver�fallen wird.


Das siebente Gesicht. Cap. VI, 1-8. Die vier Wagen.


V. 1. Und wiederum erhob ich meine Augen und sah, und siehe da vier Wagen hervorkommend zwischen den zwei Bergen und die Berge waren Berge von Erz. V. 2. An dem ersten Wagen waren rote Rosse und an dem zweiten Wagen schwarze Bosse, V. 3. Und en dem dritten Wagen rvei/Je Rosse und an dem vierten Wagen scheckige, starke Bosse. V. 4. Und ich antwortete und sprach zu dem Engel der mit mir redete: was sind diese, mein Herr? V. 5. Und der Engel antwortete und sprach zu mir: diese sind die vier Winde des Himmels ausgehend, nachdem sie sich gestellt bei dem Herrn der ganzen Erde. V. 6. Woran die schwarzen Rosse sind, die ziehen aus in das Land der Mitternacht und die rvei/jen sind hinter ihnen her ausgezogen, und die scheckigen sind ausgezogen in das Land des Mittags. V. 7. Und die starken sind ausgezogen und suchten zu gehen, zu durchziehen die Erde; und er sprach: gehet und durchziehet die Erde, und sie durchzogen die Erde. V. 8, Und er rief mich an und redete zu mir also: siehe die da ausziehen in das Land der Mitter�nacht, lassen nieder meinen Geist im Lande der Mitternacht. - Diese letzte Vision bildet zu der einleitenden ersten das abschließende Gegen-stück. „Während beim Einbruch der Nacht die göttlichen Reiter-scharen vor der Residenz des Herrn sich einstellten, um über den Zu-stand der Erde, die sie durchstreift, Rechenschaft abzulegen, ziehen jetzt gegen Tagesanbruch diese Scharen wieder in die Welt hinaus, um Gottes Aufträge zu vollstrecken" (Orelli). Die Wagen, offenbar als Streitwagen gedacht, werden v. 5 von dein dolmetschenden Engel ge�deutet als die vier Winde des Himmels, welche ausgehen nachdem sie
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sich bei dem Herrn der ganzen Erde gestellt haben d. h. dienend vor ihm erschienen sind, um Befehle von ihm zu empfangen (:se nem wie Hi. 1, 6. 2, 1). Dieser Zusatz zeigt, daß diese Erklärung nicht den Sinn hat, daß die Wagen die vier Winde darstellen;, sondern das minder deutliche Bild der Wagen wird durch das deutlichere, der Sache ent�sprechendere Bild der Winde erklärt. Da nämlich nach v. 8 die Wagen bestimmt sind den Geist (rui) Gottes zu tragen, so gab es nichts Passen�deres, mit dem sie verglichen werden konnten, als die Winde en) des Himmels, denn diese sind das geeignetste irdische Substrat zur Versinn-Hebung der Wirkungen des göttlichen Geistes, vgl. Jer. 49, 36. Dan. 7, 2. Diesen Geist in seinen richtenden Wirkungen sollen die Wagen an die im !Gesichte näher bezeichneten Orte tragen. Daraus daß die Wagen zwischen ehernenBergen hervorkommen, läßt sich nicht mitHofm.Weißag. u. Erf.I S. 349, Baumg. Nachtges. I S. 388 u. Volck, Vindiciae Da�nielicae (Dorp. 1866) p. 6 folgern, daß die Wagen von Erz waren, weil Erz „das rechte Kriegsmetall" ist. Da die Wagen ausgehen, nachdem sie vor Gott erschienen sind, so können die zwei Berge, zwischen welchen sie ausgehen oder hervorkommen, nur da gesucht werden, wo die Wohnung Gottes ist. Aber die Berge sind von Erz, also nicht irdische Berge, darum aber nicht Symbole der Weltmacht und des Reiches Gottes (Mlief. ), wonach die Weltmacht eben so unerschütterlich sein würde als das Reich Gottes. Dem Symbole liegt eine bestimmte geographische Anschauung zu Grunde. Da die Länder, wohin die Wagen gehen, geographisch als Land des Nordens und Südens bezeichnet sind, so muß auch der Ausgangsort der Wagen geographisch gedacht sein, und zwar ein Ort oder Land, welches zwischen dein Nordlande und dem Südlande lag; dies ist das Land Israel oder speciell Jerusalem der Mittelpunkt des alttestamentlichen Gottesreiches, wo der Herr seine Wohnung hatte. Liegt aber der Vision die Anschauung von Jerusalem zu Grunde; so ist dabei nicht an die Berge Zion und Morija zu denken (Osiand. Maur. Umbr. !kfm.), denn diese werden im A. Test. nirgend als zwei Berge unterschieden, sondern an den Zion und den ihm östlich gegenüber liegen-den Gelberg. Beide werden als Ort genannt, wo oder von wo aus der Herr Gericht über die Welt hält, der Gelberg in c. 14, 4 des Zach,, der Zion öfter z. B. Je. 4, 16. Die Stelle zwischen den zwei Bergen ist dann das Thal Josaphat, in welchem der Herr nach Jo. 4, 2 ff. die Völker richtet. In unserer Vision bildet dieses Thal nur den Ausgangs�ort für die Wagen, welche von der Wohnung Gottes aus das Gericht in das als Sitz der Weltmacht genannte Land des Nordens und Südens tragen, und die Berge sind von Erz, um die unerschütterliche Festig�keit der Stätte-, da der Herr wohnt und sein Reich gegründet hat, zu bezeichnen.


Die Farbe der Pferde, nach welcher die vier Wagen unterschieden werden, ist hier eben so bedeutsam, wie in c. 1, 8; aber die Bedeutung streitig und die Deutung dadurch erschwert, daß einerseits die Rosse des vierten Wagens nicht blos will sondern auch tme genannt werden, andrerseits in der Angabe des Ausgehens der Wagen die roten Rosse
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fehlen, dafür aber die scheckigen von den tr e unterschieden sind, indem es von jenen heißt: sie zogen in das Südland aus, von diesen: sie wollten die ganze Erde durchziehen und durchzogen sie mit göttlicher Bewilligung. Die Ausll, haben daher auf verschiedene Weise neeu-2 v. 7 mit nsn-4r.3 zu identificieren gesucht; Hitz. u. Maure durch die An�nahme, daß bei v, 6 durch Nachlässigkeit (hs_rt weggelassen und in v. 7 otsn.t Schreibfehler für nsiams sei; Hystb. Umbr. Hesselb. durch die Annahme, daß das Frädicat n'a' starke (v. 3) sich auf alle Rosse an den vier Wagen beziehe und in v. 7 unter den starken Rossen die roten des ersten Wagens zu verstehen seien. Allein wenn die Rosse aller Wagen stark waren, so können die roten nicht allein so genannt sein. Ueberdieß ist die Beziehung des tsar_'re v. 3 auf alle vier Ge�


spanne	-~


spanne grammatisch unmöglich. „Dies, müßte durch t 5 tsi ua ausge�


drückt sein" ((loehl.). Noch Andere (Abulrv. Kimchi,Calv., zuletzt li'oehl.) versuchten dem tanne! die Bedeutung von risnr zu vindicieren, indem sie yine für eine erweichte Form von yenr halten und dieses nach Jes. 63, l durch hochrot erklären. Allein abgesehen davon, daß sich kein Grund absehen läßt, weshalb statt des deutlichen Irrer bei Angabe der Bestimmung des roten Gespannes v. 7 ein so ungewöhnliches Wort gewählt sein sollte, wenn das niete nicht blos Schreibfehler für teure wäre, so fehlen für die Identifieierung von le mit yenn zu-reichende Gründe, da der Uebergang des In in it im Hebräischen mit keinem gesicherten Beispiele zu belegen ist. Auch bedeutet ysrun von ynn scharfsein nicht rot - niie, sondern grellfarbig, wie das griech. dl;ris, und hat auch in Jes. 63, 1 nur diese Bedeutung nur die grelle Farbe bezeichnend, welche das Gewand durch Bespritzung mit roten, von dunklem Traubensaft oder Blut herrührenden Flecken erhalten hat, Es bleibt also nichts übrig, als den Textworten gemäß mit Horns. Klief. u. A. anzuerkennen, daß in der Deutung des Gesichts das Aus-ziehen des Gespannes mit den roten Rossen übergangen, und das Ge�spann mit scheckigen, starken Rossen in zwei Gespanne, das eine mit scheckigen; das andere mit starken Rossen zerlegt ist, wenn überhaupt der Text richtig überliefert ist. Die Vier ist wie oben 1, 8 die Zahl der Welt mit ihren vier Himmelgegenden, wie sieh deutlich daraus er-gibt, daß in v. 8 der Engel das Bild der vier Wagen mit dem der vier Winde vertauscht, um die alle vier Richtungen der Erde bestreichende Machtwirkung Gottes zu kennzeichnen. Die Weltmächte hatten damals ihre Hauptsitze im Lande des Nordens d. i. Babylonien und Aram, und des Südens d. i. Aegypten. Ins Nordland gehen zwei Wagen, ins Süd�land einer. Als Zweck ihres Ausgehens ist v, 8 von den ins Nordland ausgehenden angegeben: 'nh riri r ti m den Geist Jahve's Ruhe finden lassen d. h. ihn niederlassen, niedersenken; analog dem hnnn rzh:m Ezech. 5, 13. 16, 42; jedoch nicht in dem Sinne: seinen Rachegeist befriedigen. (Orelli). Denn mag ist nicht = mrr< Zorn Grimm; sondern der Geist Jahve's Jes. 4, 4 ist ein Geist des Gerichts, der nicht blos das Widergöttliche vernichtet, sondern auch das Gottverwandte kräftigt. Gegen die einseitige Beziehung der Worte auf das Zorngericht spricht
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auch der Umstand, daß in der Erläuterung v. 8 von den ins Nordland ausgehenden zwei Wagen d. i. laut v. 6 dem mit den schwarzen und dem mit den weißen Rossen, gesagt ist, daß sie den Geist Jahve's dort niedersenken, während doch nur die schwarze Farbe die Vernichtung der gottfeindlichen Weltmacht bezeichnen kann, die weiße dagegen in. der Schrift Sinnbild des Sieges und Heils ist (vgl. Apolt. 3, 5. l8. 6, 2 u. a. - Der dritte Wagen mit den Schecken geht nach dem Süd-lande, wo es mancherlei, damalen nicht so gefährliche Feinde zu be�siegen gibt, wie Eitern, Aegypten, Cusch. Dem vierten Gespann (v. 7), welches auch auszugehen strebt, wird noch kein bestimmtes Ziel an-gewiesen. „Es wird befehligt, auf Erden hin und her zu schweifen, offenbar bis es gegen eine auftretende Weltmacht thätig werden könne", da im Westen und Osten einstweilen keine friedlichen Reiche von Be�lang sind (Or•elli).


Alt und noch jetzt von bedeutenden Ausll, vertreten ist die Combination der vier Wagen mit den vier Weltmonarchien Daniels. Nach dem Vor�gange von Hieran., Cyrill, Kimchi, Corn. a Lap. u, A. ist sie von Heft. (Weiß. u. Erf. 1 S. 349) erneuert, von Delitzsch, M. Bauing., Auberl. u. a. adoptiert, und auch von Mief. in modificierter Weise verteidigt worden. Aber so nahe sie auch zu liegen scheint, so läßt sie sich bei näherem Ein-, gehen auf die Sache doch nicht rechtfertigen. Hieran. deutet die roten Pferde des ersten Wagens auf die Babylonier als eruenti et senguinarii et crudelitate ierribiles; die schwarzen Pferde des zweiten Wagens auf das Reich der Meder u. Perser, quod per Assueri regis edietunr mortali amniuna Judaeorum tristi nuneio praeferebat; die weißen Rosse des 3. Wagens auf die Macedonier, sub georum rege Antiocho Machabaeorum vietoriam legl us; die scheckigen Rosse des 4. Wagens auf die Könige der Römer, von welchen einige in gentem Judaearn elemenies, andere perseeutores atque terribiles waren. Hieran, faßt also die Farben der Rosse als Embleme der ethischen Natur der 4 Weltreiche oder ihres Verhaltens gegen die Juden, bestimmt aber den Charakter der Reiche nach einzelnen zufälligen Momenten, worin keiner der neuem Ausll. ihm gefolgt ist.


Fassen wir die Punkte ins Auge, worauf die neueren Vertreter dieser Ansicht ihre Deutung gründen, so meint Hohn. S. 350, „daß die Farben der beiden Rossepaare, schwarz und weiß, einen ähnlichen Gegensatz bilden, wie schwer und leicht, wie Bär und Panther, Widder und Ziegenbock, Brust und Lenden", und daß durch die rote Farbe des ersten Rossepaares, die Farbe des Menschen und des Goldes, die chaldäische Kriegsgewalt bezeichnet sei. Dazu hat Zrindel (Unteras. über Dau. S. 251) hinzugefügt, daß die Be�zeichnung des letzten Pferdepaares einer; n'i~a  „gefleckte starke" auffallend an Dan. 2, 40.41 erinnere: das vierte Reich wird stark sein, wie Eisen u. s, w. @item), aber, wie die Füße des Bildes zum Teil von Töpferthon, zum Teil von Eisen waren, ein geteiltes Reich sein, die Härte des Eisens durch-mischt mit lehmigen Thon zeigend (c"-ie ), mit der weiteren Bemerkung, daß diese Aehnlichkeit am schnellsten in die Augen falle. Eben so Yolck Dorpat. Zeitsehr. IX. S. 166f. Die beiden anderen Deutungen fallen freilich nicht leicht in die Augen. Denn die Hebräer kannten weder Rot als Farbe
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des Goldes, noch Schwarz als die Farbe des Bären und Widders und Weiß als die Farbe des Panthers und des Ziegenbockes, noch weniger haben sie in Brust und Lenden den Gegensatz von Schwarz und Weiß geahnt. Solche Deutungen bedürfen keiner weiteren Widerlegung. Die Aehnlieh�keit aber zwischen den gefleckten starken Rossen und der Eisen- und Thon�natur der Füße und Zehen des Monarchienbildes Dan. 2 wird völlig auf-gehoben durch den Gegensatz, welchen die Aussage über das Ausgehen der gefleckten und der starken Rosse in v. 6 u. 7 bildet, indem zuerst die gefleckten Rosse ins Südland ausziehen, darauf die starken Rosse ausgehen, um die Erde zu durchziehn. Bei der Voraussetzung, daß die Gespanne unserer Vision den Danielischen Weltreichen entsprechen, sind zwei Ver�suche gemacht worden, die Trennung der gefleckten und der starken Rosse in der Rede des Engels zu erklären. Hofur. u, Velclr erinnern daran, daß, nachdem Dau. c. 2 u. 7 die vier Weltreiche, das babylonische, das medo�persische, das griechische, das römische, vorgeführt worden, in c. 8 ein neues Reich zwischen das dritte und vierte trete, welches mit letzterem die auffallendste Aehnlichkeit habe. Dieses Reich, das Seieucidische des Antiochus Epiphanes, das Vorbild und der Vorläufer des römischen, sei unter den gefleckten oder scheckigen Rossen v. 6 zu verstehen und durch die gefleckten Rosse versinnbildlicht wegen seiner Verwandtschaft mit dem römischen, weil es gleich diesem durch Mischung der verschiedenartigsten Elemente entstanden sei. Aber abgesehen von dem Einwande, welchen schon Mief gegen diese Deutung erhoben, „daß Antiochus und sein Reich nicht die Bedeutung eines Weltreiches haben, sondern nur ein Auswuchs einer andern Weltmonarchie, und zwar der griechisch-macedonischen sind'', trägt die angeführte Begründung dieser Ansicht schon ihre Widerlegung in sich. Soll die gefleckte Farbe der Rosse die Mischung des Reichs aus den verschiedenartigsten Elementen versinnbilden und darin die Verwandt�schaft des seleucidischen mit dem römischen Reiche bestehen, so paßt dieses Merkmal viel mehr auf das macedonische Reich, welches ungleich stärker aus verschiedenartigen Elementen zusaminengesetzt war als das Seleuciden�reich. Hierzu kommt der auch schon von Hlief. hervorgehobene Wider�spruch, in welchen diese Deutung Zacharja mit Daniel bringt. Nach Daniel gehört das Seleucidenreich des Antiochus Epiphanes zur griechischen Welt�monarchie, ist ein Auswuchs und Ausläufer dieser, nach der Deutung Holks soll es in unserer Vision mit der römischen Weltmacht verbunden sein, wegen seiner Aehnlichkeit mit dieser. Aber diese Aehnlichkeit, wenn man sie auch nicht mit Molch in dem ganz äußerlichen, nicht einmal zu-treffenden Momente der Mischung aus verschiedenartigen Elementen, sondern darin suchen wollte, worin nach den Visionen Daniels die Aehnlichkeit des aus dem griechischen Weltreiche hervorwachsenden kleinen Horns mit dem zwischen den zehn Hörnern des vierten Weltreiches emporkommenden kleinen Horne besteht, nämlich in der frechen Ueberhebung beider wider Gottes Volk und Gottes Ordnung (vgl. Pan. 8, 9 ff. mit Dan. 7, 8 u. 24 ff.), selbst diese Aehnlichkeit berechtigt nicht dazu, die das Seleucidenreich an�geblich versinnbildeuden gefleckten Rosse mit den (las Römerreich dar-stellen sollenden starken Rossen einheitlich zu verbinden, weil die den
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beiden kleinen Hörnern gemeinsame Feindschaft wider das Reich Gottes nicht dem Römerreiche als solchem eignet, sondern nur dem letzten Aus�wuchse desselben, dem zwischen den zehn Hörnern des Thieres empor-kommenden kleinen Horne zugeschrieben wird, Nach der Symbolik bei Daniel sind das dritte und vierte (griechische u. römische) Weltreich darin einander ähnlich wie von dem ersten und zweiten verschieden, daß aus beiden gegen Ende ein Ranptfeiud des Volkes Gottes ersteht. Sollten die gefleckten Rosse das Seleucidenreich darstellen, so hätten sie nur mit den weißen Rossen des dritten Wagens verbunden werden können. Die Zu�sammenstellung: „gefleckte starke Rosse" (v, 3) läßt sich in der von lofm. versuchten Weise nicht erklären, da zwischen dem Seleneidenreiche des Antiochus Epiph. und dem Römerreiche weder nach eer Danielischen Zeichnung beider, noch nach dem geschichtlichen Sachverhalte eine Aehnlichkeit besteht, die zur Verbindung beider in unserer Vision be�rechtigen könnte.


Aebnlichen Schwierigkeiten unterliegt der Versuch Klief.s, die Ver�bindung der gefleckten starken Rosse (v. 3) und ihre Zerlegung in zwei Gespanne in der Deutung des Engels (v. 6 f.) aua dem eigentümlichen Charakter der römischen Weltmonarchie zu erklären, und zwar daraus, daß dieselbe zuerst als wirkliches einheitliches Weltreich auftrete, sodann aber in zehn Reiche d. h. in eine Mehrheit von die ganze Erde eiunehmetr�den Reichen auseinander gehen und schließlich in das Reich des Anti�christs übergehen werde. Demzufolge gehen erst die gefleckten Rosse aus und tragen den Zorngeist nach dem Südlaude Aegypten, welches in betracht komme als das Reich der Ptolemäer, als jener kräftigste Auswuchs der griechisch-macedonischen Monarchie, der selbst den Antiochus Epiph. über-dauerte. Darnach gehen die mit den Römerrossen vor denselben Wagen gespannten starken Rosse aus und wandeln itber die ganze Erde. Es sind die aus dem Römerreiche hervorgehenden zerteilten Reiche Daniels, welche die starken heißen, nicht bios weil sie über die ganze Erde gehen, sondern auch weil aus ihnen der Antichrist mit seinem Reiche hervorwachse, und gehen über die ganze Erde, um die Gerichte Gottes über die ganze Erde zu tragen. Allein so sinnreich diese Deutung auch ist, so können wir ihr doch nicht beipflichten aus zwei Gründen; erstlich weil die Annahme zu unnatürlich ist, daß die gefleckten d. h verschiedenfarbigen Rosse die ein�heitliche Beschaffenheit des Römerreichs und die starken Rosse sein Aus�einandergehen in eine Mehrheit von Reichen versinnbilden sollten. Die Stärke dieses Weltreichs liegt nicht in seiner Zerteilung in eine Mehrheit von Reichen, sondern in seiner ursprünglich eompacten Einheit, und die Zerteilung ist Anfang und Zeichen seines Verfalles. Wäre die angegebene Deutung richtig, so hätten die starken Rosse vor den gefleckten ausgehen sollen. Sodann lassen sich auch die Orte, wohin die beiden Rossepaare ausgehen, nicht mit dieser Deutung zusammenreimen. Das wirklich ein�heitliche Römerreich hat seine Macht nicht bios in das Siidland (Aegypten) getragen, sondern über die ganze Erde ausgebreitet und hat sich nicht erst bei seinem Auseinandergehen zur Weltherrschaft erhoben. Ein zu-reichender Grund für die Nennung des Südlandes als den Ort, wohin die
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gefleckten Rosse ausgehen, läßt sich bei dieser Deutung nicht auffinden, da in Dar. 11, 5, woran 1(1. denkt, nicht blos der König des Südens, sondern auch der des- Nordens erwähnt ist. Das Reich der Ptolemäer war weder die einzige noch die Hauptmacht, welche die Römer zu überwinden hatten, mit die Weltherrschaft zu erlangen.


Den hauptsächlichsten Stützpunkt für die Deutung der Wagen von den Weltreichen suchen übrigens die Verteidiger derselben in dem Um�stande, daß der das Gesicht deutende Engel über den Wagen mit den roten Rossen nichts aussagt, woraus sie schließen, daß dies geschehen sei, weil das Babylon. Reich seine Mission, die Vernichtung des assyrischen Reiches schon erfüllt hatte. Aber dies gilt ja auch von dem medopersischen, auch dieses hatte zur Zeit Zacharja's das babylon. Reich schon zerstört - folglich hätte nach dieser Deutung auch das Gespann mit den weißen Rossen unerwähnt bleiben sollen. Diesen schon von höhl. mit Recht gegen diese Deutung erhobenen Einwand sucht zwar Volck (D. Ztschr. IX 5.169 f.) durch Verweisung auf die Worte des Engels v. 8: 'Siehe die da ausziehen in das Land des Nordens, haben meinen Geist zur Ruhe gebracht im Lande des Nordens' zu entkräften, mit der Bemerkung: Da dies nur von den ins Nordland ziehenden Rossen besonders hervorgehoben werde, so haben diese Worte nur dann einen Sinn, wenn man an"» perfectisch fasse und unter dem ins Nordland ziehenden den Wagen mit den schwarzen Rossen ver�stehe, so „daß der Engel den Propheten, nachdem er ihn über die Be�stimmung der Wagen belehrt, noch ausdrücklich darauf aufmerksam mache, daß eins von den Gespannen seine Bestimmung bereits erfüllt habe", der B. Vers also gerade dazu diene, „den Propheten zu orientieren und über die Bedeutung der Vision aufzuklären, indem er ihn an das erinnert, was als zu seinen Lebzeiten geschehen in seinen Folgen ihm vor Augen liegt, an die Niederwerfung des babyl. Weltreichs durch Cyrns". Allein mit der perfeetisehen Fassung des sessse ist jener Einwurf nicht beseitigt. Da dein 1:111 die Perfecta in v. 6 u. 7 correspondieren, so müßten dann auch diese als Präterita gefaßt werden, woraus folgen würde, daß sämtliche Wagen ihre Mission bereits erfüllt hatten. Aus dem Perf. sses läßt sich eben so wenig die bereits' erfolgte Vollziehung des Gerichts au Babel folgern, als mit Mief. aus dein Partie. eseei v. 6, daß dasselbe damals eben im Vollzuge begriffen war. Sodann ist es auch willkürlich, unter den ins Nordland ausziehenden nur den Wagen mit-den schwarzen Rossen' verstehen zu wollen, da laut v. 6 nicht Wes die schwarzen Rosse dorthin, sondern auch die weißen hinter ihnen drein, also !auch ins Nordland zogen. - Endlich meint Volek S. 171 die meisten Bedenken gegen die fragliche Deutung der vier Wagen durch die Bemerkung entkräften zu können, daß die Gegner die irrige Meinung hegen, als fänden die Auell., welche die Farben der Rosse auf die vier Weltreiche deuten, den Gedanken der Vision darin, daß sie das Gericht darstellen wolle, welches über die Weltreiche dergestalt ergehe, daß das eine Reich das andere zerstöre. Diese Meinung sei falsch. „Nicht den allmäligen Untergang der Welt-macht will das Gesicht aufzeigen, sondern den tröstlichen Gedanken will es dem Propheten ans Herz legen, daß wenn jetzt und fernerhin eine
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Kriegsgewalt nach der andern aufkommt, sieh damit nur der Wille des _ der Völkerwelt wegen ihrer Feindschaft wider sein Volk zürnenden Gottes vollbringe, der da selbst die Gewalten entsende, dem jene Kriegsmächte dienen müssen, sein Zorngericht zu vollstrecken" (Hafna. Schriftbew. Il, 2 5.602). Allein nehmen wir diese Zweckbestimmung der Vision auch als richtig an, so reicht doch der angegebene „Grundgedanke" nicht aus zur Erklärung der einzelnen Züge der Vision. Die Wagen halten ja nicht stille zwischen den beiden eherneu Bergen, sondern gehen auf Gottes Be�fehl aus in verschiedene Weltgegenden. Dieses Ausgehen kann doch nur die Ausrichtung oder Vollziehung der Mission andeuten, für die Gott sie bestimmt hat. Verhält sich aber die Sache so, wie ja auch Yolck den 8. Vers versteht, so müssen auch die Länder, in welche die Wagen aus-gehen, den Schauplatz bilden, wo sie ihre Mission vollbringen. Folglich können die Wagengespanne weder im Allgemeinen nur das Aufkommen einer Kriegsgewalt nach der andern, noch weniger aber das Auftreten der verschiedenen Weltreiche vcrsinnbilden, sondern müssen die geistigen Mächte darstellen, durch welche Gott das Gericht au den gegen sein Volk sieh erhebenden Völkern vollzieht, entsprechend der Erklärung des Engels v. 5: `diese sind die vier Winde des Himmels ausgehend u. s. w.' Damit verliert die Deutung der Wagen auf die Weltreiche allen Boden.


Hinsichtlich des in der Deutung des Engels auffälligen Punktes, daß das Gespann der roten Rosse übergangen ist, die gefleckten, starken Rosse auf zwei Wagon verteilt sind, und ins Nordland zwei Wagen gehen, ins Südland nur einer, ist zu erwägen, daß hier wie bei allen Gesichten keine vollständige Erklärung aller einzelnen Züge des Ge�schauten gegeben wird, sondern nur Winke und Andeutungen über die Hauptmomente, woraus sich die Bedeutung des Ganzen erkennen läßt. So wird hier nur von den ins Nordland ausgehenden Rossen gesagt, daß sie den Geist Jahve'e dorthin bringen, was natürlich auch von den übrigen Gespannen gilt, daß sie Jahve's Geist dahin bringen, wohin sie gehen. Aehnlich verhält es sich mit den Orten, wohin die Wagen gehen. Das Nordland und das Südland waren Hauptsitze der Israel feindlichen Weltmacht und sind als Repräsentanten derselben genannt. Damit man aber diese Feinde nicht auf jene beiden Länder beschränke, ist noch das Ausgehen eines Wagens über die ganze Erde erwähnt. Nach der Bezeichnung der Wagen in v. 2 sollte man die Nennung des Gespannes mit roten Rossen erwarten, statt dessen sind die starken Rosse genannt, wie in v. 3 die scheckigen oder gefleckten bezeichnet sind. Diese In�eongruenz zwischen der Beschreibung des Geschauten und der Deutung des Engels rührt vermutlich daher, daß es wichtiger erschien den Ge�danken auszusprechen, daß die Gerichte Gottes in ihrer ganzen Stärke über die Erde ergehen sollen, als durch Nennung der roten Rosse den blutigen Charakter derselben hervorzuheben; denn daß Rot als Farbe des Blutes auf Blutvergießen hindeute, brauchte nicht ausdrücklich ge�sagt zu werden. - Schließlich ist im Einzelnen noch zu bemerken, daß v. 6 u. 7 noch Fortsetzung der Rede des Engels sind nicht er-läuternde Relation des Propheten über das von dem Engel v. 5 Gesagte.
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Die Construction in v. 6' ist anakoluthisch, indem statt des Wagens mit schwarzen Rossen in &Ne.1 die Rosse zum Snbjecte gemacht sind, weil die Bedeutung der Wagen in der Farbe der Rosse liegt. Das Subject zu 1s4s1 v. 7" ist „der Herr der ganzen Erde" v. 5, der die Wagen ausgehen läßt, dagegen in 'mit pslrti v. 8 wieder der deutende Engel. Durch mt1 eig. er schrie ihn an d. h. rief ihm laut zu, wird der Inhalt des Zurufs als wichtig für das Verständnis des Ganzen her�vorgehoben.


Cap. VI, 9-15. Die Krone auf dem Haupte Josua's


Die Reihe der Visionen schließt mit einer symbolischen Handlung, welche mit dem Inhalte der Nachtgesichte eng zusammenhängt und das Bild des Heilsmittlers, der als gekrönter Hoherpriester oder als priester�licher König das Reich Gottes bauen und zur siegreichen Macht über alle Reiche dieser Welt erheben wird, der Gemeinde zum Troste und zur Stärkung vor Augen stellt. -- Die Handlung ist folgende: V. 9. Und es geschah das Wort Jahve's zu mir also: V. 10. 147imm von den Leuten der Gefangenschaft, von Cheldai, von Tobija und von Jedahja, und gehe du an selbigem Tage, da geh' ins Haus Josija's, des Sohnes Zephanja's, wohin sie gekommen sind von Babel, V. 11 und nimm Silber und Gold und mache Kronen und setze sie auf das Haupt Josua's, des Sohnes Jozadaks, des Hohenpriesters. Durch die Ein�leitung: das Wort des Herrn geschah zu mir, wird die folgende Hand�lung als ein Vorgang von symbolischer Bedeutung eingeführt. Aus v. 10 u. 11 ergibt sich, daß Abgesandte von den in Babel zurückgebliebenen Israeliten nach Jerusalem gekommen waren, um Geschenke an Silber und Gold, wahrscheinlich zur Unterstützung des Tempelbaues, darzu�bringen, und im Hause Josija's, des S. Zephanja's eingekehrt waren. Zu diesen soll sich der Prophet begeben und Silber und Gold von ihnen nehmen, um eine Krone für den Hohenpriester Josua anfertigen zu lassen. Die Construction in v. 10 u. 11 ist etwas breit und schleppend. Zu dem statt des Imperativs gebrauchten Infinit. absol. ntirs fehlt das Objeet, und der angefangene Satz wird durch uw r,sti unterbrochen, so daß das an der Spitze stellende Verbuni mit nn v. 11 wieder auf-genommen und durch Nachbringung des Objects erst vervollständigt wird. Diese Auffassung ist die einfachste. Denn nipb absolut zu fassen und das Object entweder aus denn Zusammenbange zu suppiieren oder durch Textänderungen zu erzwingen (Hitz.), ist noch unthunlieher. Wollte man nämlich als Object: „das was sie bringen" ergänzen, so würde der Sinn entstehen: nimm an was sie bringen, weise es nicht zurück, ohne daß ein Grund zu der Voraussetzung, daß man die Ge�schenke nicht habe annelnnen wollen, vorhanden ist. Die Aenderung des 's7~Snra in ~tirnr „meine Kostbarkeiten" aber entbehrt jeder. kriti�sehen Bezeugung, und 9Dbnu wird auch durch tn'k v. 14 gegen kritische Willkür geschützt. Eben so wenig läßt sich n'>,irh r etra als Object zu ni~3 fassen: nimm (etliche) aus der Emigration, weil dieser Gedanke
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1r fordert, mit rny; „von bei" unvereinbar ist. eatz eig. die Aus�wanderung ins Exil, dann die der Auswanderung oder Exilierung Ange�hörigen, und zwar nicht blos die noch im Exile Befindlichen, sondern öfter auch die aus dem Exile Zurückgekehrten; so hier wie Esr. 4, 1. 6, 19 u. a. "i'anra ist Abkürzung für stin riera. Cheldai, Tobija und Jedahja waren die aus Babel gekommenen Ueberbringer der Gabe. Dies besagen die W.: `zu atze nein wohin sie gekommen von Babel. 7u e ist accus. loci, auf r'% zurückgehend. Die Namen dieser Männer symbolisch oder typisch zu deuten, dazu berechtigt weder der Umstand, daß die Namen wie alle hebr. Eigennamen appellative Bedeutung haben, noch der, daß s1'n in v. 14 tr, lautet und für rz5~?ie dort irs zu stehen scheint. Denn rl ist nicht nomen propr. (s. zuTv. 14) und tsbrs d. h. Stärke ist nicht erheblich verschieden von sa'art d. i. der Dauernde, also nur eine Variation des Namens, wie sie häufig vorkommen. Die Be�stimmung: an jenem Tage kann nur auf den 1, 7 genannten Tag, an welchem Zach. die Nachtgesichte schaute, zurückweisen, so daß dadurch der zeitliche Zusammenhang dieser symbolischen Handlung mit jenen Nachtgesichten angegeben wird. Denn bei der Erklärung von Chr. B. Mich.: die isto quo seil. facere debes quae nunc mando, wird die Zeit�bestimmung nichtssagend. Hätte Gott dem Propheten in der Vision den Tag näher bestimmt, so würde der Prophet ihn auch aufgezeichnet haben. Von dem mitgebrachten Silber und Gold soll Zach. sich soviel geben lassen, als zur Anfertigung von rings erforderlich. Der Plur. rine scheint zwar auf mehrere, mindestens zwei Kronen zu führen, etwa eine silberne und eine goldene, wie Chr. B. Mich. u. Hitz. meinen. Aber damit läßt sich das Folgende nicht vereinigen. Die leine soll der Proph. auf das Haupt Josua's setzen einem Manne setzt man aber nicht zwei oder mehrere Kronen auf, und die Leichtfertigkeit, mit der En). Hitz. Bunsen hinter e in die Worte i' 'i ae.-1t ohne irgend ein kritisches Zeugnis in den Text einschieben, wird dadurch gerichtet, daß im Folgenden durchweg nur von einem Kronenträger die Rede ist, auch in v. 13 nach richtiger Erklärung ein „scharfer Unterschied zwischen dem Priester und dem Messias" nicht gemacht wird. Der Plur. hine bezeichnet hier eine einzige prachtvolle, aus mehrern in einander ge�schlungenen oder über einander sich erhebenden, silbernen und goldenen Reifen bestehende Krone, wie Hi. 31, 36, und wie Apok. 19, 12 (&ii 'r7v xatp«Xjv abtoü 8ta4uaTa itoUä) Christo nicht mehrere von einander getrennte Diademe, sondern eine ans mehrern in einander ge�schlungenen Diademen bestehende Krone als Insigne seiner königlichen Würde beigelegt ist.


Die Bedeutung dieser Handlung wird v. 12-15 angegeben. V.12. Und sprich zu ihm also: So spricht Jahve der Heerscharen sagend: siehe ein Mann, sein Name ist Zemacla (Sproß) und von seiner Stelle wird er aufsprossen und bauen den Tempel Jahve's, V. 13. Und er wird bauen den Tempel Jahve's und er wird Hoheit tragen und wird sitzen und herrschen auf seinem Throne, und wird Priester sein auf seinem Throne und der Bat des Friedens wird zwischen ihnen beiden
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sein. V. 14. Und die Krone wird sein dem Clielem und dem Tobija und dem Jedalja und der Huld des Sohnes Zephanja zum Gedächt�nisse im Tempel Jahve's. V.15. Und Ferne everden kommen und bauen am Tempel Jahve's, da werdet ihr erkennen, da/j Jahve der Heer-scharen mich zu euch gesandt hat; und geschehen wird's, wenn ihr hören werdet auf die Stimme Jahve's eures Gottes. In diesen Vv. wird ein Zwiefaches über die Krone ausgesagt: 1. wird in v. 12 u. 13 die Bedeutung des Aufsetzens derselben auf das Haupt des Hohenpriesters Josua angegeben, 2. in v. 14 u. 15 der Umstand gedeutet, daß die Krone von dem durch Männer aus der Gefangenschaft dargebrachten Silber und Gold gefertigt worden. Die Krönung des Hohenpriesters Josua mit einer Königskrone, welche dein Hohenpriester als solchem nicht zukam, da sein Kopfschmuck weder Krone rr e heißt noch Insigne königlicher Würde und Herrlichkeit war, hat vorbildliche Bedeutung, sie weist hin auf einen Mann, der als Herrscher und als Priester auf seinem Throne sitzen, also Königtum und Priestertum in seiner Person und Stellung vereinigen wird. Das le e hege zeigt, daß die Rede Jahve's an Josua und nur an ihn (1-,et ist Singular) gerichtet ist, also in v. 11 nicht Zerubabel neben Josua eingeschoben werden darf. Der Mann, den Josua damit, daß eine Krone ihm aufgesetzt wird, darstellen oder vorbilden soll, wird durch den Namen Zemach als Messias be�zeichnet, s. zu 3, 8; und dieser Name wird durch npY. 1mr,nr9 erläutert. Diese Worte darf man nicht impersonell fassen: unter ihm wird es sprossen (LXX, Luth. Calov, Hitz. Maier. u. A.), denn dieser Gedanke, abgesehen davon daß er dem Zusammenhange ferne liegt, läßt sich sprachlich nicht rechtfertigen; indem es tirnrau heißt, nicht titnnri unter ihm, sodann der Wechsel des Subjetts in raun und ,5n1 unerträg�lich hart wäre. Hierzu kommt, daß nach Jer. 33, 15 der Messias nr~s heißt, weil Jahve dem David ein gerechtes Gewächs hervorsprossen läßt, also ring der Sprossende ist, nicht der welcher andere oder anderes sprossen macht. leerm „von unter sich" heißt s. v. a. von seiner Stelle (Ex. 10, 23) d. i. aus seinem Boden hervor, und wird schon von Alling bei llgstb. richtig so erklärt: tum quoad genlem ex domo Davidis, Judae, Abrahami, quibus fackle sunt promissiones, tum quoad pa�triam. Zugleich liegt darin eine Hindeutung darauf, daß er von unten herauf, aus Niedrigkeit zu Hoheit erwachsen werde Dieser Sproß wird den Tempel des Herrn bauen, Daß diese Worte nicht von dem Baue des irdischen Tempels aus Stein und Holz handeln, wie mit den Rabb. noch Ros. u. Ritz, meinen, ist so klar, daß auch Koehl. diese Auffassung hier aufgegeben hat, und die Worte mit Hgslb. Hesselb. Tho1. u. A. von dem geistigen Tempel versteht, von welchem die Stiftshütte und der Salomonische wie Zerubabelsche Tempel nur Abbilder waren, von dem Tempel, welcher die Gemeinde Gottes selbst ist, Hos.8, 1. 1 Petr. 2, 5. Hebr. 3, 6. Eph. 2, 21 f. Von diesem Tempel redet aber Zach. nicht blos hier, sondern auch schon 4, 9, wie vor ihm schon Hkggai in 2, 6- 9, wodurch die Richtigkeit unserer Erklärung jener Stellen außer Zweifel gesetzt wird. Die Wiederholung dieser Aussage in v. 13a ist nicht
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müssig, sondern dient, wie das vor diesem und dem folgenden Satze stehende nachdrückliche iss;- zeigt, dazu, das Werk des Zemach mit der Stellung, die derselbe einnehmen wird, in Verbindung zu setzen, mit andern Worten: um die Herrlichkeit des zu bauenden Tempels an�zudeuten. Die beiden Sätze sind so zu verknüpfen: Er der den Tempel bauen wird, derselbe wird Hoheit tragen. Ein Gegensatz zu dem Tempelbaue Josua's und Zerubabels (Koehl.) liegt nicht in ter n, und ist dem Zusammenhange eben so fremd, als die Ansicht desselben Ausl., daß v. 13 die Darlegung, was es um den Sprößling sei, unterbreche. erde Hoheit ist das eigentliche Wort für königliche Majestät, vgl. Jer. 22,18. 1 Chr.29, 25. Dan. 11,21. In dieser Majestät wird er auf seinem Throne sitzen und herrschen, seine königliche Würde und Macht auch zum Heile seines Volkes gebrauchen, und wird auf seinem Throne Priester sein d.h. auf dem Throne, den er einnimmt, König und Priester zugleich sein. Die Uebersetzung: und es wird ein Priester sein auf seinem Throne (Ew. flitz.) wird schon durch die einfache Struetur der Sätze zurückgewiesen, und noch mehr durch das Befremdliche des bei ihr herauskommenden Gedankens; denn des Priesters Beruf und Stellung zu Gott und dem Volke ist nicht die: auf einem Throne zu sitzen, sondern die: vor Jahve zu stehen, vgl. Jud. 20, 28. Deut. 17,12. Einen auf dem Thron sitzenden Priester neben dem auf seinem Throne herrschenden Zemach in den Text hineinzutragen, dazu nötigen auch die letzten Worte dieses V.: und Rat des Friedens wird zwischen ihnen beiden sein, nicht. ti.144 läßt sich zwar nicht als Neutrum' fassen: inter regiam dignitalem Messiae et sacerdotium ejus (Capp. Ros.) und bezieht sich auch nicht auf den Zemach und fahre, sondern auf den 'beu und 1a , welche in dem Zemach zu persönlicher Einheit ver�bunden auf dem Throne sitzen. Zwischen diesen wird ei'n r er sein, d. h. nicht blos: „die vollkommenste Eintracht bestehen" (Hofur. Umbr.), denn dies versteht sich von selbst und erschöpft den Sinn der Worte nicht, eibvi r gp: Rat des Friedens ist nicht blos friedliche, einträchtige Beratung, sondern Beratung, die den Frieden zum Objeete hat; und der Gedanke ist dieser: der das Königtum und Priestertum in sich vereinigende Messias wird den Frieden seines Volkes beraten\und fördern.


Dies ist die typische Bedeutung der Krönung dos Hohenpriesters Josua. Dazu kommt noch ein zweites Moment. Die Krone, welche auf das Haupt Josua's gesetzt worden, um ihn als Typus des Messias zu be�zeichnen, soll nach Vollzug dieser Handlung im Tempel des Herrn auf-bewahrt werden, zum Gedächtnisse den Ueberbringern des Silbers und Goldes von den Exulanten in Babel, und 'm-i ln d. h. der Gunst oder Huld des Sohnes Zephanja. 7n ist nicht nomen propr. und ein anderer Name für r,'stgH* sondern Appellativum in der Bed. Geneigtheit, Gunst, und bezieht sich auf die Huld, welche der Sohn Zephanja's den aus Babel gekommenen Emigranten durch ihre gastliche Aufnahme in sein Haus erzeigt hat. Zum Gedächtnisse dieser Männer soll die Krone im Tempel Jahve's aufbewahrt werden, nicht etwa blos um sie vor Profa-





590	Zacharja VI, 15.





nierung zu hüten und das Andenken an die Geber zu verewigen (Klief.); sondern auch diese Handlung hat eine symbolisch prophetische Bedeutung, welche v. 15 in den W.: Fremde werden kommen und am Tempel des Herrn bauen, angegeben ist. Die aus dem fernen Babel Gekommenen sind Typen der fernen Völker, welche mit ihren Gütern und Schätzen den Tempel des Herrn werden bauen helfen. Somit liefert dieser sym�bolische Vorgang eine Bestätigung für die Verheißung Hag. 2, 7, daß der Herr seinen Tempel mit den Kostbarkeiten aller Völker füllen werde. An der Verwirklichung des durch diese symbolische Vornahme Ange�deuteten wird Israel erkennen, daß der Redende vom Herrn der Heer-scharen zu ihnen gesandt ist, d. h. aber nicht, daß Zacharja im Auf-trage Gottes gesprochen hat, sondern daß der Herr den Engel Jahve's gesandt hat. Denn obgleich im Vorhergehenden nur der Prophet, nicht der Engel Jahve's handelnd und redend aufgetreten, so dürfen wir doch auch hier das „Senden" nicht in „Reden" umwandeln, und die Formel


nr,,el hier nicht anders als in 2, 13. 15 u. 4, 9 fassen. Wir müssen also aunehmen, daß die Rede des Propheten, wie sonst oft unver�merkt in Rede Jahve's, so hier in die Rede des Engels Jahve's über-geht, der von sich sagt, daß Jahve ihn gesandt habe. --- Die Rede schließt mit der ernsten Mahnung an die Hörer, daß sie des geweißagten Heiles nur dann teilhaftig werden sollen, wenn sie auf die Stimme ihres Gottes hören. Der mit rs,stjl beginnende Satz enthält keine Apo�siopese -- zu einer solchen Annahme liegt in der einfachen, keine Spur von Erregung zeigenden Verkündigung keiu zureichender Grund vor - sondern h ' läßt sich mit iWarck an den letztvorhergehenden Gedanken: ihr werdet erkennen u. s. w. anschließen, und besagt, daß sie die Sendung des Engels Jahve's zu ihnen nur dann erkennen werden, wenn sie der Stimme ihres Gottes Gehör schenken. Obgleich nun das Erkennen der Sendung des Engels des Herrn die Teilnahme am messianischen Heile in sich schließt, so wird doch dadurch, daß dieses Erkennen von dem Achten auf das Wort Gottes abhängig gemacht wird, keineswegs die Erscheinung des Messias und speciell die Teilnahme der Heiden an seinem Reiche an die Treue des Bundesvolkes geknüpft, wie Hgstb. meint, sondern nur ansgesprocl(en, daß Israel nicht zur Erkenntnis des Messias und zu seinem Heile. gelangen wird, wenn es auf die Stimme des Herrn nicht hört. Wer seine Augen absichtlich verschließt, der wird das Heil Gottes nicht erkennen.


Ob der Prophet die v. 10ff. ihm aufgetragene symbolische Handlung wirklich äußerlich vollzogen habe, läßt sich weder bejahen, noch bestimmt verneinen. Die Angabe v. 11, daß der Prophet die Krone machen soll, der doch schwerlich ein Goldschmied war, beweist eben so wenig gegen die wirkliche Ausführung der Sache, als die talmud. Notiz Niddot III, 8 über den Ort, wo die Krone im Tempel aufgehangen gewesen sei, einen Beleg dafür liefert. Denn r;'+ivs+ v. 11 kann auch ein Machenlassen aus-drücken, und die angeführte talmud. Notiz gibt nicht an, daß diese Krone im Tempel aufbewahrt worden sei, sondern lautet nur dahin, daß in der Vorhalle des Tempels Balken von einer Wand zur andern
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hin sich erstreckten und daran goldene Ketten befestigt waren, auf welchen die Priestercandidaten hinaufstiegen und Kronen besahen, wo-für dann mit der Formel `srr.zse unser Vers als Beleg eitiert wird.





II. Die Antwort auf die Anfrage über das Fasten.�Cap. VII u. VIII.


Auf eine von Abgesandten Bethels an die Priester und Propheten in Jerusalem gerichtete Anfrage, ob der Tag der Einäscherung Jerusa�lems und des Tempels durch die Chaldäer noch ferner als Trauer- und Fasttag zu begehen sei (7, 1-3), eröffnet der Herr durch Zacharja dem Volke, daß er das Fasten nicht als einen ihm wolgefälligen Dienst an-sehe, sondern Gehorsam gegen sein Wort verlange (v. 4-7), und daß er Israel nur wegen seines hartnäckigen Widerstrebens gegen die durch seine Propheten ihm vorgehaltenen Gebote der Gerechtigkeit, Liebe und Wahrheit habe unter die Völker zerstreuen müssen (v. 8-14), nun aber mit großem Eifer der Liebe sich Zion und Jerusalem wieder zu-wende und sein Volk mit reichem Segen begnadigen wolle, wenn sie nur Wahrheit, gerechtes Gericht, Treue und Liebe gegen einander üben werden (8, 1-17). Dann werde er auch die bisherigen Fasttage ihnen zu Tagen der Freude und Wonne machen und an Jerusalem sich so ver�herrlichen, daß viele und starke Völker kommen werden, daselbst den Herrn der Heerscharen zu suchen und anzubeten (8, 18-23).


Cap. VII, Die Fasttage Israels und der Gehorsam gegen�Gottes Wort.


V.1-3 enthalten die Veranlassung zu diesem lehr- und trost�reichen Gottesworte, welches im vierten Jahre des Darius an Zaeharja erging, d, i. zwei Jahre nach der Wiederaufnahme des Tempelbaues und zwei Jahre vor Vollendung desselben, also zu einer Zeit, da der Bau schon weit fortgeschritten sein mußte, der Tempel vielleicht im Rohbau schon fertig war. V. 1. Es geschah im vierten Jahre des Königs Darius, da erging das Wort Jahve's an Zacharja, am vierten (Tage) des neunten Monats, im Kislev. In dieser Zeitbestimmung befremdet erstlieh der Umstand, daß nach der masoret. Accentuation und. Vers�teilung die Zeitangabe in zwei Hälften zerrissen ist und die Angabe des Jahres nach "t-m die des Monats dagegen erst nach t'(;rj folgt, sodann daß die Einführung des dieses Gotteswort veranlassenden Ereig�nisses mit dem Imperf. c. t relat. (n'auiy7) angeknüpft wird, welches gegen die Regel im Sinne des Plusquamperf. stehen würde. Aus diesen Gründen müssen wir von der masoret. Versteilung abgehen, und die Angabe des Monats und Tages v. 1' zu v. 2 ziehen, so daß v. 1 bloc die
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allgemeine Angabe: im vierten J. des Königs Darins erging das Wort des Herrn an Zacharja, enthält, Daran schließt sich das Folgende so an: Am vierten Tage des neunten Monats, im I{islev, da sandte Bethel u. s. w. Die nähere Zeitbestimmung ist demnach erst bei Erwähnung des folgenden Ereignisses nachgebracht, weil sich daraus von selbst ergab, daß das infolge dessen ergangene Gotteswort auch dann erst dem Propheten eröffnet wurde. Auch in v. 2° ist die Fassung der Worte streitig. Wir übersetzen: Da sandle flehtet den Sarezer und Regem-Melech und seine Leute, anzuflehen das Antlitz Jahve's, (V. 3) zu sprechen zu den Priestern, die beim /lause Jahve's der Meerscharen, und zu den Propheten also: soll ich weinen im fünften Monate mich enthaltend, wie ich nun so viele Jahre gethan habe? Da b -n_. ent�weder das Haus Gottes bezeichnen, oder Name der Stadt Bethel sein kann, so kann es hier als accus. loci oder als Subject des Satzes gefaßt werden. Gegen die erste, sehr verbreitete Auffassung: es sandte zum Hause Gottes, oder nach Bethel Sarezer u. s. w., oder: man sandte zum Hause Gottes den Sarezer u. s, w. spricht aber nicht blos der Umstand, daß der Prophet, uni deutlich zu sein, entweder 9ze-re 9e; hätte schreiben oder be-nen erst nach dem Objecte hätte folgen lassen müssen, sondern auch der, daß -n nirgends erweislich vom Tempel Jahve's gebraucht wird; und von einem Senden nach Bethel gar nicht die Rede sein kann, weil in Bethel nach dem Exile Jahve nicht angefleht werden konnte. Wir müssen daher 9e für Subjett halten und von der Einwohner�schaft Bethels verstehen; nicht als Bezeichnung der Gemeinde des Herrn, weil für diesen Gebrauch beweiskräftige Stellen fehlen, indem nur nrrs5 nee von der Gemeinde Gottes gebraucht wird, s. zu Hos, 8, 1, und hier überhaupt zu einer solchen ungewöhnlichen Bezeichnung des Volks keine Veranlassung war. Von den früheren Bewohnern Bethels war nach Esr. 2, 28. Nah; 7, 32 bereits mit Zerubabel eine beträchtliche Anzahl zurückgekehrt, und das Städtchen scheint nach Neh. 11,31 auch bald wieder aufgebaut worden zu sein. Die Bewohner dieser Stadt schickten eine Gesandtschaft nach Jerusalem, nämlich den Sarezer und Regem-Melech und dessen Leute. Gegen diese Auffassung der Namen als Object hat man zwar das Fehlen der nota accus. ne geltend ge�macht, und deshalb die Namen als Apposition zu 5e-n, gezogen und für Subject gehalten: Es sandte Bethel, nämlich Sarezer und Regem .. wonach neben Bethel noch zwei Männer genannt wären, die vermutlich an der Spitze der Gesandtschaft standen. Allein die Annahme einer solchen Apposition ist so hart und ungefüge, daß wir es vorziehen, trotz des fehlenden riet die Namen für Accusative zu halten. Der Name


nein) oder mit iv (nach der auf die besten Zeugen basierten Lesart in der Ausg. des Jesaja von Baer vom J. 1872 zu Jes. 37, 38) ist woi assyrisch (vgl. Jer. 39, 3. 13), der Mann also in Babylonien ge�boren. Der Zweck der Sendung dieser Männer wird zuerst im Allge�


meinen dahin bestimmt:	ssh-rtc nibnb wörtl. zu streicheln das Antlitz


Jahve's; ein anthropomorphischer Ausdruck für liebherzendes Bitten,


s, zu Ps. 119, 58; dann v. 3 näher so angegeben, daB sie bei den
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Priestern und Propheten fragen d. h. durch deren Vermittlung vom Herrn eine Antwort darüber erbitten sollten, ob das Trauern und Fasten im fünften Monate noch ferner beizubehalten sei. Die Priester werden durch den Zusatzes rti'9:3 nee als zum Hause Jahve's gehörig bezeichnet, jedoch nicht in dein Sinne: weil sie samt den Leviten an Stelle der Erst-geborenen als Jahve's Eigentum zum Dienst in seinem Hause verordnet waren, Num. 3, 41. Dent. 10, B. 9 (Koehl.) - Diese Beziehung liegt hier ferne - sondern einfach als solche, die beim Tempel vermöge ihres mittlerischen Dienstes von Jahve eine Antwort auf eine im Gebete an ihn gerichtete Frage empfangen konnten. Darauf führt die Zu�sammenstellung mit den Propheten. Die Frage n,t wird durch den infin. absol. n:tM als ein Weinen oder Klagen unter Enthaltung von Speise und Trank d. Ir. unter Fasten bezeichnet. Ueber diesen Gebrauch des infen. abs. vgl. Ew. §. 280' und n,s50 sich enthalten, in diesem Zu�sammenhange von Speise und Trank, ist gleichbedeutend mit nat v. 5. c ;' r n4 n3 schon wie viel Jahre, wofür wir sagen können: schon so viele Jahre. riie weckt die Vorstellung einer unberechenbar langen Dauer. nt in dieser und ähnlichen Verbindungen mit Zahlangaben ist zum Adverbium: nun, schon, geworden, vgl. 1, 12 u. Em. §. 302'. Das Subject zu nsn.e ist die Einwohnerschaft Bethels, welche die Männer abgesandt hatte. Der Gegenstand der Frage hatte aber für die ganze Gemeinde Bedeutung, daher auch die Antwort Gottes an das ganze Volk ergeht (v. 5). Die Sache betreffend sehen wir aus v. 5 u. 8, 19, daß Israel während des Exils die Sitte angenommen hatte, daß An-denken an die Hauptmomente der chaldäischen Katastrophe durch Fasttage im 5. 7. 4. u. 10. Monate zu feiern. Im 5. Monate (Ab) am 10. Tage, weil an diesem Tage im 19. Jahre Nebucadnezars der Tempel und die Stadt Jerusalem in Brand gesteckt worden waren, nach der. 52,12.13, statt dessen 2 Kg. 25,8 f. der siebente Tag desselben Monats angegeben ist, s. zu 2 Kg. 25, 8f. Im 7. Monate wurde nach jüdischer Ueberlieferung am 3. Tage gefastet wegen Ermordung des Statthalters Gedalja und der im Lande zurückgelassenen Judäer 2 Kg. 25, 25 f. Jer. 41, 1 ff. Im 4. Monate (Tammuz) am 9. Tage wegen der Einnahme Jerusalems durch Nebucadnezar im 11. Jahre Zedekija's Jer. 39, 2. 52, S. 7. Endlich im 10. Monate am 10. Tage wegen der an diesem Tage von Nebuc. begonnenen Belagerung Jerusalems im 9. Jahre Zede�kija's 2 Kg. 25, 1. Jer. 39, 1.1 Die Frage der Abgesandten bezieht sich





1) Die späteren Juden feierten den 9. Ab als den Tag der Einäscherung sowol des ersten als des zweiten Tempels, und in der Misehna Taanit IV, 6 werden 5 Unglücksfälle aufgezählt, welche an diesem Tage über Israel gekommen seien: 1) der Beschluß Gottes, die Väter nicht in das verheißene Land eingehen zu lassen, 2) u. 3) die Zerstörung des ersten und des zweiten Tempels, 4) die Einnahme der Stadt Bether zur Zeit Bar-Cochbe's, 5) die Zerstörung der heil. Stadt, was Raschi aus Mich. 3, 12 u. Jer. 26, 18 erklärt• und Andere darauf beziehen, daß Turnus Rufus (entweder Turannius Bubis oder T. 4nnius Rufus; vgl. Schuttgen, Horne hebr. et tabu. II, 953 ff. u. lost, Gesch. des Judentums II, 77) auf dem Grunde des Tempels pflügte. - Auch am 17. des 4. Monats (Tammuz) sollen nach Tann. IV, 6 fünf Un�


%eil, kleine Propheten. 3. Aufl.	38
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nur auf das Fasten im 5. Monate, zum Andenken au die Zerstörung des Tempels. Dessen fernere Beibehaltung schien jetzt, als der Wieder�aufbau des Tempels seiner Vollendung nahe rückte, nicht mehr in der Ordnung, zumal die Propheten von Gottes wegen verkündigt hatten, daß die Wiederherstellung des Tempels ein Zeichen dafür sei, daß Jahve dem Ueberreste seines Volkes seine Gnade wieder zugewandt habe. Mit diesem Fasttage würde man wol auch die andern aufgegeben haben. Die Frage schloß der Sache nach die Bitte in sich, daß der Herr seinem Volke die Gnade, die er demselben wieder zugewandt hatte, bleibend gewähren und nicht nur die begonnene Wiederherstellung der heiligen Stätte der Vollendung entgegenführen, sondern überhaupt die von den früheren Propheten geweißagte Verherrlichung Israels verwirklichen wolle. Darauf bezieht sich die Antwort, welche der Herr durch Zacharja


dem Volke gibt, da die Priester und Propheten von sieh aus darüber keinen Bescheid erteilen konnten.


Die Antwort des Herrn zerfällt in zwei Teile c. 7, 4-14 u. c. B. In dem ersten Teile erklärt er, was er von dem Volke verlange und weshalb er es mit dein Exile habe bestrafen müssen; im zweiten ver�heißt er ihm die Zuwendung seiner Gnade und des zugesagten Heiles. Jeder dieser Teile zerri~llt wieder in zwei Abschnitte c. 7, 4-7 u. 7, 8 -14; c. 8, 1-17 u. 8, 18-23 und jeder dieser Abschnitte wird durch


die Formel: Es geschah das Wort Jahve's (der Heerscharen) zu mir (zu Zacharja) also, eingeleitet,


V. 4-7. Das erste dieser vier Gottesworte enthält eine Zurück�weisung dessen, was in jener Anfrage und ihren Motiven unberechtigt und zu mißbilligen sein mochte. V. 4. Und es geschah das Wort Jahve's der Heerscharen zu mir also: V. 5. Sprich zu allem Volke des Landes und zu den Priestern also: wenn ihr gefastet habt und ge�wehklagt im fünften und im siebenten (Monate), und zwar schon siebenzig Jahre, habt ihr fastend mir gefastet? V. 6. Und wenn ihr esset und wenn ihr trinket, seid ihr es nicht die da essen, und ihr die da trinken? V. 7. Gilt es nicht die Worte, welche Jahve gepredigt hat durch die früheren Propheten, als Jerusalem bewohnt war und befriedet, und ihre Städte rings um sie her, und das Mittagsland und die Niederung bewohnt waren? Der Gedanke von v. 6 u. 7 ist dieser: Das Fasten oder Nichtfasten des Volks ist für Gott gleichgültig. Das rechte, Gott wolgefällige Fasten besteht nicht in werkheiliger Ent�haltung von Speise und Trank, sondern darin, daß man Gottes Wort beachtet und danach lebt, wie schon die Propheten vor dem Exile dem Volke gepredigt haben. Damit war der Wahn, daß man sich durch


gliieksschläge Israel getroffen haben: 1) die Zerbrechung der Gesetztafeln Ex. 32; 2) das Aufhören des täglichen Opfers im ersten Tempel aus Mangel au Opferlämmern, vgl. Jer. 52, 6; 3) die Durchbrechung der Stadtmauern; 4) die Verbrennung des Gesetzes durch Apostemus und 5) die Aufrichtung des Greuels d. i. des Götzenbildes im Tempel Dan, 11, 31. 12,13. Vgl. Landjus, Codex tatant de jejunio. Traf. ad I,'hen. 1694. p. 5,5 sqq. im Auszuge auch in Mtschnn ed. Surenhus. I1 p. 3S2 sq.
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Fasten Gottes Gnade erwerben könne, abgewiesen und dem Volke an-heimgegeben, ob es die bisherigen Fasttage noch länger begehen wolle, zugleich aber auch gesagt, was Gott von ihm fordere, wenn es die ver�heißenen Gnadengüter zu erlangen wünsche. Wegen des infin. absol. ti1rD s. zu Hag. 1, 6. Das Fasten im 7. Monate ist nicht das im Gesetz vorgeschriebene Fasten am Versöhnungstage Lev. 23, sondern, wie schon bemerkt, das zur Erinnerung an die Ermordung Gedalja's. In der Form se3 steht das Suffix nicht statt des Dativs (Ges. §. 121, 4.), sondern ist als Accusativ zu fassen, ausdrückend, daß das Fasten Gott betraf (Ew. §. 315''). Des Nachdrucks wegen ist das Suffix durch '+.K verstärkt (Ges. §. 121, 3). --- In v. 7 ist die Satzbildung elliptisch; zu nen; :,-ne ntiet, fehlt das Verbum, nicht aber das Subject, etwa nt, welches nach LXX, Pesch. u. Vulg. viele Ausll. ergänzen: sind dieses nicht die Worte, welche Jahve verkündigte, wobei re als nota nomina�tivi gefaßt werden müßte. Der Satz enthält eine Aposiopese und ist durch Ergänzung eines Verbums zu vervollständigen, entweder: sollt ihr nicht die Worte, welche ... thun oder beachten? oder kennt ihr nicht die Worte . . .? n' e wie 1, 11 in der Bed. sitzen, wohnen, hier in-transitiv: bewohnt sein. r+~'~vs ist gleichbedeutend mit rvat.iti 1, 11. nv3'7 in der angegebenen Bedeutung am Ende des Verses steht im Masculinum Singul., obwol es sich auf mehrere vorausgehende Nomina bezieht, vgl. Ges. §. 148, 2. Außer Jerusalem sind zur Umschreibung des Landes Jude, genannt: 1. ihre Städte ringsum, dies sind die zu Jerusalem als Hauptstadt gehörigen, von ihr mehr oder weniger abhängigen Städte des Gebirges Juda, 2. die zwei außerdem zum Reiehe Juda gehörigen Landschaften nx;, das Südland, s. zu Jas. 15, 21, und *en die Niederung am mittelländischen Meere, s. zu Jos. 15, 33.


V. 8-14. Das zweite Wort des Herrn ruft dem Volke den Un-. gehorsam der Väter mit seinen Folgen, dem Gerichte des Exils, als warnendes Vorbild ins Gedächtnis. Die Nennung des Propheten. in der Ueberschrift v. 8 berechtigt nicht zu der wunderlichen Meinung von Schmieder u. Schlier, daß unser Prophet hier Worte eines älteren, vor�exilischen Zacharja reproduciere, sondern ist blos auf Rechnung der Ab�wechslung im Ausdrucke zu setzen. Dieses Gotteswort lautet wie folgt:


So hat gesprochen Jahve der Heerscharen, sagend: Gericht der Wahrheit richtet, und Liebe und Erbarmen erzeiget einer dem andern.


Und Witwen und Waisen, Fremdlinge und Elende bedrücket nicht, und das Unheil jeglichen Bruders sinnet nicht in eurem Herzen.


Aber sie weigerten sich aufzumerken und boten eine wider�spenstige Schulter und verhärteten ihre Ohren um nicht zu hören.


Und ihr Herz machten sie zu Demant, um nicht zu hören das Gesetz und die Worte, welche Jahve der Heerscharen sandte durch seinen Geist mittelst der früheren Propheten, so daß großer Zorn. kam von Jahve der Heerscharen. e»e 'rä ist hier als Präteritum zu fassen, von dem was Jahve vor dem Exile dem Volke verkündigen ließ. Der Kern dieser Verkündigung bestand in der Forderung an das Volk, die ethischen Gebote des Gesetzes zu halten, im öffentlichen Leben und





38*
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im Privatverkehre wahre Nächstenliebe zu üben. Rr-tt heulte Gericht der Wahrheit (vgl. Ez.18, 8) ist eine Rechtspflege, welche ohne alle persönlichen Rücksichten nur den wirklichen Sachverhalt der Streitig�keiten ins Auge faßt und dieselben der Wahrheit gemäß entscheidet. Zur Sache vgl. Ex. 22, 20 f. 23, 6-9. Lese 19, 15-18. Deut. 10,18 f. 24, 14. Jes. 1, 17. Jer. 7, 5f. 22, 3. Ez.18, B. Hos.12, 7 u. a. Idee r


aste das Unheil des Mannes, welcher sein Bruder ist, wie Gen. 9, 5, nicht: „Unheil eines gegen den andern", wonach eine Trajeetion des us~rt - reut nn 'esse stattfinden würde. In v. 11 u. 12 wird das Ver�halten des Volks gegen diese Mahnungen Gottes geschildert, qnb 1'3 n77n eine widerspenstige Schulter geben oder bieten, wie Neh. 9, 29. Das Bild ist von einem Rinde entlehnt, welches sich kein Joch auf den Nacken legen lassen will, vgl. Hos. 4, 16, Die Ohren schwer machen (7-:n) vom Hören weg d. h. daß sie nicht hören, vgl. Jes. 6, 10. Das Herz machen zu Diamant (v 3) d. h. so hart wie Diamant. Ein stein-hartes Herz ist ein für Eindrücke unempfängliches Herz, vgl. Es. 11, 19. Das Relativem 7riste vor 1-(51,y geht auf die beiden vorhergenannten Nomina r rn und e' n7, ohne daß man deshalb n7irn in der allgemeinen Bed. Belehrung zu nehmen braucht. Auch das' Gesetz hat Gott durch die Propheten dem Volke gesandt d. h. predigen und ans Herz legen lassen. Die Folge dieser Verstockung des Volkes war die: „es entstand grdßer Zorn von Jahve her", vgl. 1, 2. 2 Kg. 3, 27. Dieser Zorn wird v. 13 f. beschrieben. V, 13. Es geschah: gleichwie er rief und sie nicht hörten, also werden sie rufen und ich werde nicht hören, sprach Jahve der Heerscharen. V. 14. Und verstürmen werde ich sie über alle Völker, die sie nicht kannten, und das Land wird verödet hinter ihnen, daß niemand hin und her zieht, Und so machten sie das köstliche Land zur Oede. In v, 13 wechselt die Form der Rede. Während im Vorder�satze der Prophet noch von Jahve in der 3. Person redet, läßt er im Nachsatze :sehn 15 Jahve redend eintreten und die Strafe ankündigen, welche er über die Widerspenstigen verhängen will und im Exile ver�hängt hat. Diese Rede Gottes setzt sich in v. 14 bis bt;'rea fort. Gegen die Meinung, daß die Rede mit b 5D 5 zu Ende gehe und mit 7;tnj der Bericht von dem Vollzuge des Strafbeschlusses folge, spricht weniger der Umstand, daß dann die beiden letzten Glieder von v. 14 wesentlich dasselbe sagen würden, als der, daß tin y,t',tnti seiner Form nach nicht füglich als Bericht von der Ausführung des göttlichen Beschlusses ge�faßt werden kann, Das Perfeettim 1-9.ü? in diesem Satze spricht nicht gegen die Verbindung dieses Satzes mit dem Vorhergehenden, sondern ist gebraucht, um die Verwüstung als eine vollendete Thatsache hinzu-stellen; das Land wird verwüstet sein (nicht: werden). Die Verhängung der Strafe wird in v. 13 in der Form göttlicher Talion ausgesprochen. So wie sie nicht auf Gottes Wort gehört haben, so will Gott, wenn sie zu ihm rufen, nämlich in der Not, vgl. Hos. 5, 15, auch nicht hören, vgl. Jer. 11, 11, sondern sie einem Sturmwinde gloicli über die Völker hinwirbeln. Die Form 1:7s93 ist 1. pers. iinperf. piel für aas+bte oder 1:gee u. aramaisierend, vgl. Ges. §. 52, 2, Anm. 2. Ucber alle Völker,
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die sie nicht kennen, die also auch kein Mitleid und Erbarmen mit ihnen haben werden, vgl. Jer. 22, 28. 16, 13. s> irgt 72:m (vgl. 9, 8) daß in dem verödeten Lande nicht einer hin und her geht; eig. von einem Orte hingeht und wieder zurückkehrt, vgl. Ex. 32, 27. Im Satze ()ei ane e) wird das Resultat der Halsstarrigkeit der Väter kurz angegeben: Sie haben das köstliche Land zur Oede gemacht. (typen y' wie Jer. 3, 19. Ps. 106, 24), also alles das Unglück über das Land gebracht, welches jetzt an den Fasttagen beweint wird.


Cap. VIII. Die Erneuerung und Vollendung des�Gnadenbundes.


In diesem Cap, folgt die zweite Hälfte der Antwort des Herrn auf die Frage wegen der Fasttage, welche dem Volke unter der Bedingung der Befolgung der sittlichen Gebote des Gesetzes die Restitution des früheren Gnadenverhältnisses und die Verherrlichung Jerusalems in der Zukunft zusagt. Diese zwiefache Verheißung ist in zwei Gottes�worte gefaßt, von welchen jedes durch die Formel: '2'en'ixltt ttb weiter in eine Anzahl einzelner, die einzelnen Momente des Heils enthaltender Gottessprüche gegliedert ist; das erste in sieben (v. 2. 3. 4-5. 6. 7 u. 8.9-13.14-17), das zweite in drei (v.19.20-22 n. v.23), worüber schon Hieron. zu v. 6 bemerkt: Per singula verba atque sententias, quibus Israeli prospeed et pro rerum magnitudine pene incredibilia promittuntur, propheta proponit: Haec dicit Dominus omni�potens, alio sermone hoc loquens; ne putetis mea esse quae spondeo, et quasi homini non credatis: Dei sunt promissa, quae replico.


V.1--17. Die Restitution und Vollendung des Bundesverhältnisses. V.1. Und es geschah das Wort Jahve's der Heerscharen also: V. So spricht Jahve der Heerscharen: Ich eifere für Zion mit großem Eifer und mit großem Grimme eifere ich für sie. Die Verheißung hebt an mit der Erklärung des Herrn, daß er beschlossen habe, seinen Liehes�eifer wieder an Zion zu bethätigen. Die Perfecta sind prophetisch ge�braucht von dem was Gott zu thun beschlossen hat und nun ausführen will. Zur Sache vgl. 1, 14 u. 15. Dieser Eifer der Liebe Gottes gegen Zion und seines Zornes gegen die Zion feindlichen Völker wird sich in den von v. 3 an entwickelten Thatsachen kundgeben. V. 3. So spricht Jahve: Ich kehre zurück zu Zion und werde wohnen, inmitten Jeru�salems, und genannt wird Jerusalem Stadt der Wahrheit, und der Berg Jahve's der Heerscharen der heilige Berg. Bei der Hingabe Jerusalems in die Gewalt seiner Feinde hatte der Herr seinen Wohnsitz im Tempel verlassen - Ezechiel sah die Herrlichkeit des Herrn aus dem Tempel fortziehen 9, 3. 10, 4.1S. 11, 22.23 - jetzt will er wieder Wohnung in Jerusalem nehmen. Diese Verheißung nnterscheidet sich von der ähnlichen c, 2, 14- 17 nicht so, daß an letzterer Stelle das


Wohnen Jahve's inmitten seines Volkes in idealem und absolutem Sinne,


hier dagegen nur ein solches Wohnen gemeint sei, wie es bereits friiher


statt gehabt hatte (Kocht.); dies liegt weder in dem en3efr-ugeh vor�


.,-
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trägt es sich mit den Worten, daß Jerusalem eine Stadt der Wahrheit und der Tempelberg der heilige Berg genannt werden solle. inne si5  bed. nicht: Stadt der Sicherheit, sondern Stadt der Wahrheit oder Treue d. h. in welcher Wahrheit und Treue gegen den Herrn heimisch ist. Der Tempelberg wird der heilige Berg heißen d. h. sein und als solcher er�kannt und bekannt werden, dadurch daß Jahve der Heilige Israels durch sein Wohnen daselbst ihn heiligen wird. Diese Beschaffenheit erhielt Jerusalem nicht in der naohoxilischen Zeit, in welcher es zwar nicht wie vor dem Exil durch groben Götzendienst, aber durch andere sitt�liehe Greuel nicht weniger als früher befleckt wurde. Eine treue Stadt wird Jerusalem erst durch den Messias und durch ihn auch der Tempel�berg erst wirklich zum heiligen Berge. Die Meinung, daß in den Ver�heißungen v. 3-13 nichts enthalten sei, was nicht Israel wirklich so in der Zeit von Zcrubabel bis Christus widerfahren wäre (Klief. Koehl. u. A.), wird durch den Wortlaut sowol unsers Verses als auch der folgenden Vv. 6. 7. 8 als unrichtig erwiesen. Wie hätte wol die einfache Wiederherstellung des früheren Bundesverhältnisses in v. 6 als etwas dem Volke wunderbar und unglaublich Vorkommendes bezeichnet werden können? Nur so viel ist an der fraglichen Ansicht richtig, daß die Verheißung nicht ausschließlich auf die messianische Zeit geht, sondern schwache Anfänge ihrer Verwirklichung schon mit der Vollendung des Tempelbaues und der Wiederherstellung Jerusalems durch Nehemia eingetreten sind. Daß aber diese Anfänge den Sinn der Worte nicht erschöpfen, das zeigt auch der folgende Spruch. V.4. So spricht Jahve der Heerscharen: Annoch werden sitzen Greise und Greisinnen in den Stra/Jen Jerusalems, ein jeder seinen Stab in seiner Hand ob der Menge der Lebenstage. V. 5. Und die Stra/Jen der Stadt werden voll sein von Knaben und Mädchen, spielend auf ihren Stra/Jen. Langes Leben bis ins hohe Greisenalter und eine reiche Schar blühender Kinder waren theokratische Segnungen, welche der Herr seinem bundestreuen Volke schon im Gesetze zugesagt hatte. Hiernach scheint in dieser Verheißung kein messianisches Moment zu liegen; vergleichen wir aber unsern 4. V. mit Jes. 65, 20, so sehen wir, daß hohes Greisenalter auch zu den Segnungen der messianischen Vollendungszeit gehört. Da Israel in den Zeiten von Zcrubabel bis auf Christum fast beständig von Kriegen und Drangsalen, welche die Leute vor der Zeit wegrafften, schwer zu leiden hatte, so wird man trotz der Schilderung der glück�lichen Zeit, welche Israel unter dem Regimente Simone genoß 1 Makk. 14, 4-15, bekennen müssen, daß auch diese Verheißung vor Christo nur in sehr diirftigem Maße an Jerusalem erfüllet worden ist. - V. 6. So spricht Jahve der Heerscharen: Wenn es wunderbar ist in den Augen des Restes dieses Volkes in jenen Tagen, wird es dann auch in meinen Augen wunderbar sein? ist der Spruch Jahve's der


Heerscharen. Der zweite Satz dieses V. ist als Frage zu fassen mit verneinender Antwort, na für t:11 wie 1 Sam. 22, 7, und. der Sinn folgen-der: wenn dies (das v. 3-5 Verheißene) dem Volke in jenen Tagen, da es kommen wird, wunderbar d. h. unglaublich erscheinen sollte, so wird
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es darum nicht auch Jahve selber wunderbar vorkommen, d. h. so wird Jahve doch das Verheißene wirklich eintreten lassen. Hierdurch wird nicht blos die Größe des in Aussicht gestellten Heils, sondern auch die Gewißheit seiner Verwirklichung zugesagt. te ne-)eu,i wie Hag. 1, 12. 14. --- V. 7. So spricht Jahve der Heerscharen: Siehe ich rette mein Volk aus dem Lande des Aufgangs und aus dem Lande des Niedergangs der Sonne. V. B. Und bringe sie herzu, und sie werden wohnen inmitten Jerusalems, und werden mein Volk sein und ich werde ihr Gott sein in Wahrheit und Gerechtigkeit. Die Rettung des Volkes Gottes aus den Heidenländern hat zwar mit der Rückkehr einer Exulantenschar aus Babel unter Zerubabel begonnen, aber die Rettung desselben aus allen Ländern der Erde steht noch bevor. Statt aller Länder sind das Land des Aufgangs (Ostens) und das Land des Nieder�ganges (Westens) individualisierend genannt, vgl. Ps. 50, 1. 113, 3. Jes. 59, 19. Mal. 1, 11. Diese Errettung erfolgt erst durch den Messias. Dies erhellt unzweifelhaft aus dem: ich bringe sie nach Jerusalem, worunter natürlich nicht das irdische Jerusalem verstanden werden kann, da dieses nicht Raum für die in alle Welt zerstreuten Juden bietet, sondern das 2, 8 erwähnte offene und erweiterte Jerusalem d. i. das messianische Gottesreich. Da werden die aus allen Ländern der Erde Gesammelten in Wahrheit Volk Gottes werden. Volk Jahve's war Israel und auch Jahve war Israels Gott seit der Gründung des Alten Bundes am Sinai (Ex. 24). Dieses Verhältnis soll in der Zukunft „in Wahrheit und Gerechtigkeit" hergestellt werden. Dies ist das Neue, wodurch sich die Zukunft von der Gegenwart und der Vergangenheit unterscheiden soll. Die W. n57x=a nxeia gehören zu beiden Sätzen,


- n-.nku s?t3. Zur Sache vgl. Hos. 2, 21. 22 und für den Ausdruck Jes. 48, 1. 1 Kg. 3, 6.


Nach diesen Verheißungen ermahnt der Prophet das Volk unver�zagt zu sein, weil der Herr von nun an demselben seinen Segen zu-wenden werde. V.9. So spricht Jahve der Heerscharen: Wacker seien eure Hände, die ihr in diesen Tagen höret diese Worte aus dem Munde der Propheten, an dem Tage da gegründet worden das Haus Jahve's der Heerscharen, der Tempel, da/J er gebauet werde. V. 10. Denn vor jenen Tagen ist Lohn für die Menschen nicht gewesen und Lohn des Viehes war nicht, und wer aus- und einging hatte keinen Frieden vor dem Dränger, und ich trieb alle Menschen, einen wider den andern. V. 11. Nun aber bin ich nicht wie in den früheren Tagen dem Reste dieses Volks, ist der Spruch Jahve's der Heerscharen. V. 12. Sondern die Saat des Friedens, der Weinstock, soll geben seine Frucht und das Land soll geben seinen Ertrag und der Himmel geben seinen Thau, und dem Reste dieses Volks werd' ich alles dies zum Erbe geben. Das Wackersein der Hände heißt s. v. a. getrosten Mut fassen zu irgend einem Unternehmen, so Jnd. 7,11. 2 Sam 2, 7. Ez.22, 14. Diese Redensart bezieht sich auch hier nicht specieil auf die mutige Fortsetzung des Tempelbaues, sondern hat die allgemeinere Bedeutung des Mutfassens zur Vollbringung dessen, was jedem als Beruf obliegt,
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wie v. 10-13 zeigen. Angeredet werden die, welche in diesen Tagen


die Worte der Propheten hören. Darin liegt ein Motiv zum Mutfassen.


Weil sie diese Worte hören,. sollen sie getrost der Zukunft entgegen


gehen und thun was ihr Beruf mit sich bringt. Die Worte der Propheten


sind nämlich die Verheißungen, welche Zacharja in v. 2-8 und sein


Zeitgenosse Haggai in c. 2 verkündigt hat. Den Plural tee;p in generel�


lem Sinn blos auf Zacharja zu beziehen, geht nicht an. Gab es damals


außer Zacharja keinen Propheten, so hätte dieser nicht generell von


Propheten reden können. Durch die Bestimmung: welche zur Zeit, da


der Tempel gegründet worden u. s. w., sind oder aufgetreten sind,


werden diese Propheten von den früheren, vorexilischen (7, 7.12. 1, 4)


unterschieden und damit zugleich ihre Worte auf das eingeschränkt,


was Haggai und Zacharja von jener Zeit an geweißagt haben. nee


steht nicht für osMu (Ritz.), sondern ns, in der allgemeinen Bed. der


Zeit, da etwas geschieht oder geschehen ist. Zur näheren Bestimmung


des nee ai9 ist ni»:'3 hinzugefügt, anzudeuten, daß die Zeit gemeint


sei, in welcher die unter Cyrus erfolgte Gründung des Tempels durch Fortsetzung des Baues zu einer folgenreichen Thatsache wurde. In v.10 ff.


wird die Mahnung zu getrostem Arbeiten und Schaffen begründet durch den Hinweis auf den Unterschied der Gegenwart von der früheren Zeit. Vor jenen Tagen sc. da der Tempelbau wieder aufgenommen und fort-gesetzt wurde, hat der Mensch für seine Arbeit keinen Lohn erhalten und auch das Vieh nicht, weil nämlich die Arbeit von Menschen und Vieh d.. h. der Ackerbau keinen oder äußerst geringen, der Arbeit nicht entsprechenden Ertrag geliefert hat, vgl. Hag. 1, 6.9--11.2,16.19. Das Suffix Fömin. an rvr.3 bezieht sieh ungenauer Weise auf das zunächst-stehende nmrtz r statt auf das entferntere 12u, vgl. Ew. §. 3170 a, E. --.Dazu kam, daß man beim Ein- und Ausgehen d. h, beim Betreiben seines Geschäftes allenthalben auf Feinde oder Widersacher stier, daß also der bürgerliche Friede fehlte. -e ist nicht Abstractum: Bedräng�nis (LXX, Chald. Vulg.), sondern Concretum: Widersacher, Dränger, jedoch nicht bios der heidnische Feind, sondern, wie der letzte Satz von v. 10 zeigt, auch der Widersacher im eigenen Volke. Inn :_9 ist r nicht einfache Copula, sondern i consec. mit fehlender Compensation, wie ;en Jud. 6, 9, vgl. Ew. §. 232h, und ri w senden, von einem feind�lichem Volke, ist hier auf persönliche Angriffe Einzelner übertragen. - V.11 ff. Jetzt aber will der Herr sich seinem übriggebliebenen Volke anders erweisen, es wieder mit fruchtbarem Wachstume der Feld- und Bodenfrüchte segnen. hn v. 12 denn, nach einem Verneinungssatze: sondern. 'nee 911 nicht: die Saat wird sicher sein (Chald. Pesch. u. A.), sondern: die Saatdes Friedens, nämlich der Weinstock. Dieser wird so bezeichnet nicht weil in der Trauben e (Jes. 65, 8) .ist (Ritz.), sondern weil der Weinstock nur in Friedenszeiten gedeihen kann, nicht wenn das Land durch Feinde verwüstet wird (I(oehl.). Zu den folgen-den Worten vgl. Lev. 26, 4 ff. Ps. 67, 7. Hag. 1, 10. 2,1.9. Ariditatem el famem pristini temporis futura abundantia compensabil. Hier on. In v. 13 wird der ganze Segen schließlich in einem Ausdruck zusammen�
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gefaßt: Und geschehen wirds, wie ihr waret ein Fluch unter den Völkern, Haus Juda und Haus Israel, also werd' ich euch mit Heil begaben, da/f ihr ein Segen sein werdet. Fürchtet euch nicht, wacker mögen eure Hände sein! Die Formel: ein Fluch unter den Völkern sein ist nach Jer. 24, 9. 25, 9. 42, 18. 2 Kg. 22, 19 zu fassen = ein Gegenstand des Fluches sein d. h. so von Gott geschlagen, daß man als Object zu Verwünschungen dient. Dem entsprechend heißt: ein Segen werden s. v. a. so gesegnet sein, daß man zu Segensformeln gebraucht wird, vgl. Gen. 48, 22. Jer. 29, 22. Diese Verheißung wird dem Ueberreste Juda's und. Israels, also aller zwölf Stämme, erteilt, die in ungetrennter Einheit des zukünftigen Heiles teilhaftig werden sollen, vgl. 9, 10. 13. 10, 6. 11, 14. Darum soll Israel furchtlos der Zukunft entgegen sehen. --- Diese Verheißung wird v. 14 u. 15 begründet und v. 16 u. 17 durch Hinzufügung der Bedingung, unter welcher sie er-füllt werden soll, abgeschlossen. V. 14. Denn also spricht Jahve der Heerscharen: Wie ich gesonnen war, euch Böses zu thun,. als eure Väter mich erzürnten, spricht Jahve der Heerscharen, und mich's nicht gereuen lie/j, V. 15 also habe ich mir wieder vorgenommen in diesen Tagen, Gutes zu thun Jerusalem und dem Hause Juda. Fürchtet euch nicht. V. 16. Dies sind die Worte die ihr thun sollt: redet Wahrheit, jeder mit seinem Nächsten; Wahrheit und Gericht des Friedens richtet in euren Thoren. V. 17. Und sinnet nicht einen auf das Unheil seines Nächsten, und Schwur des Trugs liebet nicht; denn alles dies, das hasse ich, ist der Spruch Jahve's. Wie. die Straf-zeit des Exils durch göttlichen Beschluß über Israel verhängt war, so ist es jetzt Ratschluß des Herrn, Jude, Gutes zu erzeigen. In hr igj hee vertritt hn5ui den adverbialen Begriff: wiederum. Das Volk braucht 





daher nichts zu fürchten, wenn es sich nur befleißigt, Wahrheit, Ge�





rechtigkeit und Liebe gegen den Nächsten zu üben. Das Nämliche hat Gott von den Vätern gefordert 7, 9 f. ns'n>v 4ea ist eine Rechtspflege, welche den Frieden fördert, Eintracht unter den Streitenden stiftet. „In euren Thoren", wo das Gericht gehalten wurde, vgl. Deut. 21, 19. 22, 15 n. a. Das ne vor in4rre v. 16 erklärt sich aus einer Art Attraction, indem durch Einschiebung des ne das Object: alles dieses von dem Verbum getrennt ist, um es mit Nachdruck hervorzuheben: alles dies anlangend, ist-es das was ich hasse. Vgl. den ähnlichen Gebrauch des nH Hag. 2, 5 und Ew. §. 277' S. 684.


V.18-23. Das letzte Gotteswort gibt im Anschlusse an das vorhergehende die direete Antwort auf die Anfrage wegen der Fasttage, und besteht aus drei Sprüchen v. 19. 20 u. 23, von welchen der zweite und dritte den Inhalt des ersten deutlicher explicieren. ---- V. 18 wie v. 1 u. 7, 4.8. -- V. 19. Also spricht Jahve der Heerscharen: das Fasten des vierten und das Fasten des fünften, und das Fasten des siebenten und das Fasten des zehnten (Monats) wird dem Hause Juda zur Lust und zur Freude werden und zu frohen Festen. Aber die Wahrheit und den Frieden sollt ihr lieben. -Heber die genannten Fasttage s. die Erkl. zu 7, 3. Diese Fasttage will der Herr in Freuden-
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tage und frohe Festtage verwandeln, nämlich durch Zuwendung einer


solchen Fülle von Heil, daß Juda die Erinnerung an die früheren traurigen Begebenheiten vergessen und nur Anlaß haben wird, sich des ihm zuteil gewordenen Gnadensegens von Gott zu freuen; doch nur wenn sie die schon v.16 u. 17 genannte Bedingung erfüllen.' - V. 20. Also spricht Jahve der Heerscharen: Annoch werden Völker kommen und Bewohner vieler Steidle; V. 21 und werden die Bewohner einer (Stadt) gehen zur andern und sprechen: „wir wollen gehen, hin-gehen anzuflehen das Antlitz Jahve's und zu suchen Jahve der Heer-scharen." „Gehen will auch ich" V. 22. Und kommen werden viele Völker und starke Nationen, zu suchen Jahve der Heerscharen in Jerusalem und anzuflehen das Antlitz Jahve's. In diesen Vv. wird nicht eine weitere oder zweite Verherrlichung, die Gott seinem Volke zugedacht hat, verkündigt, sondern nur die Beschaffenheit und Größe des Israel beschiedenen Heils, durch welches seine Fasttage zu Freuden-tagen werden sollen, angedeutet. Bisher beging Israel Trauer- und Fasttage wegen der Zerstörung Jerusalems und des Tempels, in der Zukunft aber wird der Herr seine Stadt und sein Haus so verherrlichen, daß nicht allein Israel dort fröhliche Feste feiern wird, sondern auch viele und mächtige Heidenvölker zum Hause Gottes ziehen werden, um den Gott der Heerscharen zu suchen und anzubeten. i' steht mit Nach-druck, so daß es einem Satze gleich kommt: noch wird es geschehen, daß . . . So ist dg v. 21 n. 23 zu fassen; nicht als Einführung der Rede, welchem e energisch voraufgeatellt wäre, wofür Hitze mit Un�recht auf Mich. 6, 10 verweist. Zur Sache vgl. Mich. 4, 1 ff. Jes. 2,2ff. Jer. 16, 19. In v. 21 ist der Gedanke individualisiert. Die Einwohner der einen Stadt fordern die der andern auf eiiä rsüi gehen wollen wir anzuflehen u. s. w., und die Einwohnerschaft der andern stimmt der Aufforderung bei mit den Worten: auch ich will gehen. ein-rtt rti'n wie 7, 2. - V. 23. So spricht Jahve der Heerscharen: In jenen Tagen da ergreifen zehn Männer aus allen Zungen der Völker, ergreifen werden sie den Saum eines jüdischen Mannes, sprechend: wir wollen mit euch gehen, denn wir- haben gehört, Gott ist mit euch. Nicht nur nach Jerusalem werden die Heiden alsdann strömen, um den Gott Israels zu suchen, sondern sie werden sich auch an Israel und Jnda heran-drängen, um sich in ihre Volksgemeinschaft aufnehmen zu lassen. Zehn Männer aus den Heidenvölkern an einen jüdischen Mann - so gewaltig


groß wird der Zudrang der Heiden sein. Zehn als Zahl einer großen, vollzähligen Menge wie Gen. 31, 7. Lev. 26, 26. Num. 14, 22. 1 Sam. 1, B. Zu dem Bilde vgl. Jes. 4, 1. 4p9irr7ist Wiederaufnahme des tip~lrs~ in


1) Treffend schon Luther: „Haltet mir nur was ich heiße, und laßt Fasten Fasten sein. Ja wo ihr meine Gebote haltet, so sollen solche Fasten nicht allein aus sein und ein Ende haben; sondern weil ich so viel Guts zu Jerusalem thun will, so soll des Leides alles vergessen ,werden, darumb ihr solch Fasten erwählet und gehalten habt; daß euch hinfurt wird eine Freude sein, wenn ihr an eur Fasten gedenkt, und an ,das Herzeleid, umb wilcha willen ihr zu der Zeit fastet" u. s. w.
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der Form eines Nachsatzes. Die ungewöhnliche Verbindung rdlizi'a


ist alle Zungen (Sprachen) der Völker ist nach Jes. 66, 18 ein r,ti~ü r,ti gebildet: alle Sprachgemeinschaften der Völker = Völker aller Sprachen, auf Grundlage von Gen. 10,20 u. 31. Zu 1z ie 79'?1 vgl. Ruth 1, 16 und zu t5 trr}a 2 Chr. 15, 9.


Mit der Verheißung, daß der Herr die Fasttage in der Zukunft in Freudentage und fröhliche Feste verwandeln werde, wenn Israel nur die Wahrheit und den Frieden liebe (v. 20), in Verbindung mit dem 7, 5


6 über das Fasten Gesagten war die Entscheidung der Frage, ob die Fasttage aufzugeben oder noch beizubehalten seien, in die Hand des Volks gelegt. Was die Bewohner Juda's infolge der göttlichen Antwort gethan haben, darüber fehlen geschichtliche Nachrichten. Nur soviel. ist bekannt, daß die Juden noch heut zu Tage die vier Unglückstage als nationale Trauertage begehen. Die talmudische Ueberlieferung in Rosch-haschana f. 18n.b•, daß die vier Fasttage infolge der Antwort Jahve's abgeschafft und erst nach Zerstörung des zweiten Tempels wieder eingeführt worden seien, ist nicht nur sehr unwahrscheinlich, sondern ohne Zweifel irrig, da sich wol die Wiedereinführung der Ge�denktage der Zerstörung Jerusalems und der Verbrennung des Tempels erklären ließe, wenn nämlich die zweite Zerstörung in dieselbe Zeit wie die erste Siel, aber nicht die Wiedereinführung. von Fasttagen zur Erinnerung an Begebenheiten, für welche die römische Zerstörung keine Anknüpfungspunkte lieferte. Aller Wahrscheinlichkeit nach verhält sich die Sache vielmehr so, daß man nach der empfangenen göttlichen Antwort es nicht wagte, vor dem Eintreten des verheißenen Heiles die Fasttage förmlich abzuschaffen, sondern sie fortbestehen ließ, wenn sie auch nicht immer streng gehalten wurden, und daß später die Juden, welche den Messias verwarfen, nach der zweiten Zerstörung Jerusalems sie wieder strenger einhielten und bis auf die Gegenwart noch begehen, __ nicht weil die Weißa.gung von der Israel zugedachten Herrlichkeit


18-23 bis jetzt unerfüllt geblieben ist (Koeht.), sondern weil Israel eines Teils Blindheit widerfahren ist, daß es die Erfüllung, welche mit der Erscheinung Christi auf Erden begonnen, nicht erkannt hat.





III. Die Zukunft der Weltmächte und des Reiches�Gottes. Cap. IX-XIV.


Die beiden längeren Weiß agungen, welche den letzten Teil unsres Buches füllen, c. 9-11 und c. 12-14, geben sich durch ihre Ueber�schriften, wie durch ihren Inhalt und selbst durch ihre formelle Glie�derung als zwei einander torrespondierende Teile eines größeren Ganzen zu erkennen. In den Ueberschriften wird durch die gleiche Be�zeichnung n ieti-~~7 Nie der beiden gemeinsame Charakter der Droh-
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weißagung oder Gerichtsverkündigung angedeutet, während die Ob�jecte: Land Hadrach (9, 1) und Israel (12, 1) auf einen Gegensatz oder vielmehr einen Confiict des Landes Hadrach mit Israel hinweisen. Dieser Gegensatz oder Conilict zieht sich auch durch den Inhalt beider hindurch. Alle sechs Capp. handeln von dem Kampfe der Heidenwelt mit Israel, nur in verschiedener Weise. In dem ersten Orakel c. 9-11 bildet das Gericht, durch welches die Macht der Heidenwelt über Israel vernichtet und Israel mit Kraft zur Ueberwindung aller seiner Feinde begabt wird, den Grundgedanken und Schwerpunkt der prophetischen Schilderung; in dem zweiten c. 12-14 das Gericht, durch welches Israel oder Jerusalem und Juda im Kampfe gegen die Heidenvölker gesichtet und durch Ausrottung seiner unechten Glieder zum heiligen Volke des Herrn verklärt wird. In formeller Hinsicht endlich gleichen sieh beide Orakel darin, daß in der Mitte beider die Verkündigung plötzlich ohne äußere Vermittelung einen anderen Ton anschlägt, in c. 11, 1 u. 13, 7, so daß eine neue Weißagung zu beginnen scheint und erst tieferes Eingehen auf die Sache die Zusammengehörigkeit der beiden Abschnitte zeigt und das Verhältnis beider zu einander sich so herausstellt, daß im zweiten Abschnitte die Art und Weise der Reali�sierung des im ersten Abschnitte Angekündigten näher dargelegt wird. - In dem Drohworte über das Land Hadrach bilden c. 9 a. 10 den ersten, c. 11 den zweiten Abschnitt, in dem über Israel reicht der erste Ab-schnitt von c. 12, 1 bis 13, 6, der zweite von 13, 7 bis c. 14 Ende.


Cap. IX u. X. Der Fall der Heidenwelt und die Rettung�und Verherrlichung Zions.


Während über das Land Hadrach, über Damaseus und Hamat, Phönizien und Philistäa das Gericht ergeht, daß diese Reiche gestürzt und die Städte verödet werden, und der Rest ihrer Bewohner dem Volke Gottes einverleibt wird (9,1--7), wird Jahve sein Volk schützen, und in Ziele seinen König einziehen lassen, der ein Reich des Friedens über die ganze Erde aufrichten wird (v.8-10). Die noch in Gefangen�schaft befindlichen Glieder des Bundesvolkes werden erlöst, mit Sieg über die Söhne Javans begabt werden (v.11-17) und vom Herrn ihrem Gotte reich begnadigt in seiner Kraft alle Feinde überwinden (e.10). - Der einheitliche Charakter der, die erste Hälfte dieses Orakels bildenden zwei Capp. erhellt aus dem engen sachlichen Zu�sammenbange der einzelnen Abschnitte derselben. Die Uebergänge von einem Gedankencomplexe zum andern sind so fließend, daß z. B. bei c.10, 1 u. 2 darüber gestritten wird, ob diese Vv, zu c. 9 zu ziehen oder mit c. 10, 4 ü. zu verbinden seien.


Cap. IX, V. 1-10. Das Gericht über das Land Iladrach und der Friedenskönig Zions. V.1. Das richtige Verständnis dieses Abschnittes, ja dieser ganzen Weißagung hängt von der Erklärung der Ueber�schrift in diesem V. ab. Der ganze V. lautet also; Last des Wortes Jahve's über das Land Hadrach und Damaskus ist sein Ruheort,





Zacharja IX, 1. 606 denn Jaime hat ein Auge auf die Menschen und auf alle Stamme Israels. Ueber das Land 'en gehen die Ansichten weit auseinander.1


Da ein Hadrach oder Chadrach bei Damaskus nicht nachweisbar ist2, auch eine Stadt, nach welcher im Zusammenhange mit Damaskus, Hamat, Tyrus und Sidon ein Land benannt worden wäre, nicht so spurlos verschwunden sein kann, daß schon die ältesten jüdischen und christlichen Ausll. nichts von ihr vernommen haben, so kann `711 nur ein vom Propheten gebildeter symbolischer Name sein, wie schon Bieren. nach jüdischer Ueberlieferung ihn gefaßt hat, gebildet aus


acris, scharf, wacker, rüstig (im Arab. '‘i>. vehemens fuit, durus in ire, pugna) und'}? weich, zart, in der Bed. Scharfweich oder Starkzart; analog den symbol. Namen Dunmh von Edom Jes. 21, 11, Scheschach von Babel Jer. 25, 26. 51, 41, Ariel von Jerusalem Jes. 29, 1.2.7. Daß Hadrach ein Land oder Reich bezeichne, wird durch das vorge�setzte pari über jeden Zweifel erhoben. Aber welches Land? An eine syrische Landschaft (mit Hitz. Xoehl, u. A.) zu denken, dazu nötigt die Aussage des folgenden Satzes keineswegs. Da die folgenden Städte und Landschaften unter ihren gewöhnlichen Namen aufgeführt sind, so läßt sich kein Grund zur Wahl eines symbolischen Namens für eine andere, an Damaskus und Hamat angrenzende Landschaft Syriens ab-sehen. Der symbolische Name führt vielmehr darauf, daß Land Ha�drach ein Gebiet bezeichne, zu dem Damaskus, Hamat, Tyrus, Sidon und Philistäa als Teile gehörten. Beachtenswert erscheint daher die Vermutung von Dcl. Genes. S. 536 der 4. A. (vom J. 1872): „vielleicht istVri rast eine emblematische Benennung des Zwillingsstromlandes, in welcher hn auf den Tigris und 11 auf den Euphrat deutet". Die





Keiner ausführlichen Widerlegung bedürfen die Meinungen, daß Chadrach Name des Messias sei (etliche Rabb.), oder eines unbekannten syrischen Königs (Ges. Bleek, Vaih.), oder eines assyrischen Feuergottes Ader oder Asar (Mov.), oder einer ostaramäischen (babylonischen Gottheit (flitz. 2. Aufl. Koeht.), da jede Spur von der Existenz eines solchen Königs oder Gottes fehlt, so daß auch flitz, in der 3. Aufl. seine Vermutung selbst aufgegeben hat. Auch die von J. D. Mich. u. Rosenur. verteidigte Ausicht, daß Hadrach Name einer alten, unweit Damaskus gelegenen Stadt sei, entbehrt jeder haltbaren Grundlage, nachdem Hgstb. (Christel. III 8.329 ff.) nachgewiesen, daß die dafür beigebrachten historischen Zeugnisse auf Ver�wechslung mit der alten arabischen Stadt Drda, Adrda, dem Bibl. Edrei (Deut 1, 4) beruhen.


In der von Schrader (Theol. Studien u. Krit. 1871 11.4) mitgeteilten Assyrischen Verwaltungsliste (Verzeichnis der höchsten Beamten, nach denen je das Regierungsjahr eines Königs benannt war, der sogenannten .Eponymen) wird 8. 695 f. unter N. 45 ein solcher Beamter gesandt Ana mat Hadrika, was übersetzt wird: ins Land Hadrach. Und nach Keilgesch. Forschungen von Schrad. S. 122 soll der Name Hatarika neben Damask u. Hamat, nach Keilinsehr. u. A. Test. 8. 310 neben Arpad u. S.115 neben Hanran vorkommen, wonach eine Landschaft dieses Namens existiert hätte. Aber abgesehen davon, ob diese Deutung richtig ist, läßt sich daraus über die Lage dieses Landes gar nichts entnehmen. Die arabischen Geographen kennen diesen Namen nicht.
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Worte: Last des Wortes Jahve's auf das Land Hadrach, bilden die


Ueberschrift des Orakels, in welcher die Präposition e ebenso steht


wie in 5~y tt+nn Jes. 21, 13 und sich nach der Redensart	na7 5es


Jes. 9, 7 erklärt: das lastende Wort fällt, senkt sieh auf das Land


Hadrach, Der Einwand von Kocht., daß das ti vor nun nicht 1 explic. sondern wirkliches 1 conjunct. sei, stützt sich auf die Vorauesetzung, daß die im Verlaufe dieser Weißagung genannten Städte und Länder nicht bereits alle in dem Ausdrucke `frs ytie mitbefaßt seien, wofür ein Beweis nicht geliefert worden. Vielmehr erhellt das Gegenteil hiervon daraus, daß nicht Wes Damaskus als Ruheort des Wortes Jahve's genannt ist, sondern auch Hamat, und dann weiter die Hauptstädte Phöniziens und Philistäa's angereiht werden. Darin liegt unverkennbar der Gedanke, daß die auf das Land Hadrach fallende Last alle diese Städte und Länder treffen werde. Mit ''hnell beginnt die Ausführung der über das Land Hadrach angekündigten Last. Diese ist mit i an die Ueberschrift angeknüpft, weil nie; dem Sinne nach - es lastet ist. Die Ausführung aber beschränkt sich bei Damaskus und Ramat auf die einfache Bemerkung, daß das Lastwort über Hadrach auf denselben ruhen d. h. dauernd auf sie niederfallen wird. (Das Suffix an inmse geht auf ins X57 nie). Erst bei den Ländern, die zu Jude. in näherer Be�ziehung standen, bei Tyrus, Sidon und den Marken Philistäa's gestaltet sie sich zu specieller prophetischer Schilderung. Der Inhalt der Geber�schrift wird im zweiten Hemistiche durch den Gedanken begründet: Jahve hat ein Auge auf die Menschen und auf alle Stämme Israels.


1.4e mit genit. obj. das Auge auf Menschen, analog dem ri,5m wnna:e v. 12. flus im Unterschiede von „allen Stämmen Israels" ist die übrige Menschheit d. h, die Heidenwelt, wie in Jer. 32, 20, wo b,t'ses, und nen einander entgegengesetzt sind. Der Begründungssatz, dem zufolge das Lastwort Jahve's über das Land Hadrach ergeht und auf Damaskus ruhen bleibt, weil Jahve's Auge auf die Menschheit und alle Stämme Israels sieht d. h. seine Vorsehung sich über die Heidenwelt wie über Israel erstreckt, reicht schon hin zur Widerlegung der Annahme von Hofm., daß Land Hadrach Bezeichnung des Landes Israel sei. Nach Hafen. (Schriftbew. II, 2 S. 604) soll :i7r- .rat das ganze Gebiet des Davidlaehen Reiches sein und so heißen als „Land des an sich Im-kräftigen, aber durch Gottes Kraft gleich dem Schwerte eines Kriegs�mannes schneidigen Israel". Allein sollte „allen im Umfange des ehemaligen Davidischen Reiches wohnhaften Völkern" ein Gericht des Verderbens angekündigt werden, was Hofm. in unserer Weißagung findet, so müßte das Gericht Israel in gleicher Weise wie die genannten Heidenvölker treffen, da ja die Stämme Israels den Kern der ins ehemaligen Davidischen Reiche wohnhaften Völker bildeten, und Israel würde sich dabei nicht als ein scharfweiches Volk zeigen. Daher hat 





Koch/. diese Auffassung dahin modificiert, daß er nur die im Umfange des Zwölfstämmevolks wohnenden Heiden mit Jahve's Strafgerichte be�











droht werden läßt, nämlich alle Heiden innerhalb des von Jahve seinem 





Volke bei der Besitznahme Canaans zugedachten Landes Num. 34,
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1-12. Aber abgesehen von der Frage, ob Hadrach Name einer Syrischen Landschaft an der Grenze von Damaskus und Hamat sei, scheitert diese Auskunft daran, daß nach Num. 34, 1 ff. Hamat und Damaskus von dem Israel zugedachten Besitztume ausgeschlossen sind. Nach Num. 34, 8 soll die Nordgrenze des Landes Israel bis gegen Hamat d. h. bis an das Gebiet des Reiches Hamat sich erstrecken, und Damas�kus liegt vollends weit außerhalb der Ostgrenze des den Israeliten zu-gewiesenen Gebiets, s. die Erkl. Num.34,1-12. Wenn nun weder das Land Hadrach, Damaskus und Hamat innerhalb der idealen Grenzen Israels lagen, noch Hamat und Hadrach unter David zum israelitischen Reiche gehört haben, so können auch die übrigen, in unserm Orakel genannten Landschaften oder Städte nicht deshalb mit dem Gerichte bedroht sein, weil sie innerhalb der Mosaieehen Grenzen des Landes Israel lagen oder zeitweilig den Israeliten unterworfen waren, sondern sie können nur als Feinde Israels in betracht kommen, deren Macht durch das Gericht gebrochen und vernichtet werden soll. Hiernach muß auch das Land Hadrach ein dem Bundesvolke oder Reiche Gottes feind�liches Land bezeichnen und kann nur, wie Hgstb. u. Klief, annehmen, eine symbolische Bezeichnung des Medopersischen Weltreiches sein, welches nach seinem innerlich geteilten Charakter scharfweich oder starkschwach heißt. Mag also auch der Grund, weshalb Zach, diesen symbolischen Namen für die Medopersisclre Monarchie wählte" cht sicher zu ermitteln sein, so viel ist außer Zweifel, daß die Wahl eines 





figürlichen Namens sich viel mehr für das damals herrschende Welt-\` 





reich eignete, als für irgend eine kleine Landschaft an der Grenze von


Damaskus oder Hamat. Zur Medopersischen Monarchie gehörten alle hinter der ':}';ihn yas aufgezählten Städte und Länder, welche mit der-selben den Untergang ihrer Herrlichkeit fanden. Vou denselben berührt der Prophet Damaskus und Hamat nur im Allgemeinen, und gellt erst bei den phönizischen und philistäischen Städten auf eine specielle Schilderung des Sturzes von ihrer Höhe ein, weil sie dem Reiche Israel zunächst lagen und teils in ihrer weltförmigen Machtentwiekelung, teils in ihrer Feindschaft gegen das Bundesvolk die Macht und die Feind�schaft des Weltreiches gegen das Gottesreich darstellten. Die Schil�derung ist durchweg individualisierend, das Allgemeine an einzelnen Städten exemplificierend• Dies zeigt auch die Hcilsverkündigung für Zion v. 8-10, aus der man sieht, daß der Sturz der Israel feindlichen Völker mit der Aufrichtung des messianischen Reiches in innerlichem Connexe steht, und wird auch durch die zweite Hälfte unsers Cap. be�stätigt, indem dort durch die Siege Juda's und Ephraims über die Söhne Javaas die Geberwindung der Weltmacht durch das Volk Gottes dargestellt ist. Daß die einzelnen namentlich aufgeführten Völker und 





Städte nur als Repräsentanten der Weltmacht in betracht kommen, das erhellt auch schon aus der Entgegensetzung der (übrigen) Menschheit und aller Stämme Israels in unserm Verse.


V. 2. Und auch Hamat, welches daran grenzt, Tyrus und Sidon, weil es sehr weise ist. V. 3. Und es baute Tyrus sich eine Feste und
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häufte Silber wie Staub und Gold wie Kot der Gassen. V.4. Siehe der Herr wird es einnehmen lassen und schlagen im Meere ihre Macht, und sie wird durch Feuer verzehrt werden. Durch axn wird nun_ an Damaskus angereiht. rie-hem ist relativ zu fassen, und 7e bezieht sich auf rer. nicht auf T.tin Auch Hamal d. i.'Ertpxveta am Orontes, das jetzige Hlarnät (s. zu Gen. 10, 18), welches an Damaskus grenzt, nämlich mit seinem Gebiete an das Gebiet von Damaskus, sc. wird Ruheort des Lastwortes Jahve's sein. Durch den Relativsatz ist Hamat mit Damask. verbunden und von den folgenden Namen geschieden. Damaskus und Haurat repräsentieren Syrien. Tyrus und Sidon die beiden Hauptstädte Phöniziens werden wieder durch den Begründungs�satz iKu 1-t9:7n ", zu einem Paare verbunden. Denn obwol 1-n517j im Singular steht, so darf man es doch nicht blos auf Sidon beziehen, weil im folgenden V. sofort wieder Tyrus als Snbject genannt und die Be�stätigung seiner Weisheit beschrieben wird. Der Singul. 7195~ läßt sich auch nicht distributiv fassen, in dem Sinne, daß das Weisesein von jeder der beiden Städte in gleicher Weise gelte (Kocht., denn die bei Ges. §.146, 4 angeführten Fälle sind anderer Art, da ist das Subjeet im Plur. mit dem Singular construiert), sondern li-e s+ ist dem hs unter-geordnet: Tyrus mit Sidon, Sidon als Annex von Tyrus betrachtet, dem geschichtlichen Verhältnisse beider Städte entsprechend, wonach Tyrus ursprünglich zwar eine Colonie von Sidon war, aber sehr bald die Mutterstadt überflügelte und sich zur Hauptstadt von ganz Pliänl�zien emporschwang (s. die Erkl. zu Jes. 23), so daß schon bei Jesaja und Ezech. die Weißagung Tiber Sidon an die Tiber Tyrus angeschlossen und ihr Schicksal in das von Tyrus verflochten erscheint, vgl. Jes. 23, 4. 12. Ez. 28, 21 ff. Daher ist auch hier in v. 3 n. 4 nur von Tyrus die Rede. Dieses zeigte seine Weisheit darin, daß es sich eine Feste baute und Silber und Gold wie Staub und Gassenkot häuft. Dabei hat Zach. das 3 bis 4 Stadien vom Festlande und 30 Stadien nördlich von Palae•Tyrus erbaute Insel-Tyrus im Auge, welches Jes. 23, 4 n, iis19 heißt, weil es zwar nur von kleinem Umfange, aber von einer 150 Fuß


hohen Mauer umgeben und eine so starke Festung war, daß Salmanasar


sie fünf Jahre lang erfolglos und Nebucadnezar 13 Jahre lang be�


lagerte und wie es scheint, sie nicht hat erobern können, s. Del. zu Jes.


5.266 ff. Diese Befestigung heißt his19. Hier hatte Tyrus unermeßliche


Schätze aufgehäuft, pa71, ist glänzendes Gold Ps. 68,14 u. a. Aber die


Weisheit, durch welche Tyrus sieh solche Macht und solche Reichtümer


erworben (vgl. Ez. 28, 4. 5), soll ihm nichts helfen. Denn sie ist die


Weisheit dieser Welt 1 Gor. 1, 20, welche die Gott gebührende Ehre


sich zuschreibt und nur den Hochmut nährt, aus dem sie hervor�


gewachsen ist. Der Herr wird die Stadt einnehmen.	bed. hier


nicht: aus dem Besitz vertreiben, nämlich die Bevölkerung (Ritz.), denn


daß nicht die Bevölkerung von Tyrus, sondern die Stadt selbst als


Object gedacht ist, zeigen die beiden folgenden Sätze; mich nicht: in


Besitz geben, nämlich ihre Schätze (Caiv. H,gslb.u.A.), sondern einfach:


in Besitz nehmen, einnehmen, erobern, wie Jos. 8, 7. 17, 12. Num. 14, 24
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(Maur. Kocht.). Und wird schlagen im Meere n' " d. h. nicht,ihr Boll�werk, denn S"n von Befestigungswerken gebraucht bezeichnet weder die Stadtmauer noch einen Damm, sondern den Festungsgraben mit Einschluß der äußeren, kleinen Vormauer (2 Sam. 20, 15) im Unter-schiede von der eigentlichen Stadt- oder Festungsmauer rtnin (Jes.26,1. Thron. 2, 8), was nicht auf Insel-Tyrus paßt. Hierzu kommt, daß's"n hier nicht anders gefaßt werden darf als in Ez. 28, .4 u. 5, an welche Stelle Zach, sich anlehnt. Dort bezeichnet es die Macht, welche Tyrus durch seine Weisheit sich geschaffen hat, nicht blos die Kriegs- oder Heeresmacht (Kocht.), sondern die in der festen Lage und der künst�lichen Befestigung, sowie in dem Reichtume an Hilfsmitteln zu seiner Verteidigung bestehende Macht. Diese wird im Meere geschlagen, weil Tyrus selbst im Meere lag. Schließlich wird die Stadt durch Feuer vernichtet werden.


Y. 5. Sehen soll's Askalon und sich fürchten, Gaza und sehr er= zittern, und Ekron, denn ihre Hoffnung ist zu Schanden worden, und umkommen wird aus Gaza der König und Askalon wird nicht bewohnt sein. V. 6. Wohnen wird der Bastard in Asdod und aus-rotten werde ich den Hochmut der Philister. V. 7. Und werde sein Blut aus seinem Munde wegräumen und seine Greuel von zwischen seinen Zähnen, und auch er wird übrig bleiben unserm Gotte und mird sein wie ein Stammfürst in Juda und Ekron wieder Jebusiter. Von den Phöniziern wendet sich die Drohung wider die Philister. Der Fall des mächtigen Tyrus soll die philistäischen Städte mit Furcht und Zittern erfüllen, weil ihnen damit jede Hoffnung auf Rettung vor dem drohenden Untergange vernichtet wird, vgl. Jes. 23, 5. ruht ist Jussiv. Dadurch wird die Wirkung, welche der Fall von Tyrus auf die Philister-Städte üben wird, als von Gott beabsichtigt dargestellt. Die Schilderung ist auch hier individualisierend. Die einzelnen Momente dieser 'Wirkung sind auf die einzelnen Städte so verteilt, daß das von jeder einzelnen Ausgesagte von allen gilt. Sie werden nicht blos er-beben vor Furcht, sondern auch ihr Königtum verlieren und verheeret werden. Genannt sind nur vier pbilistäische Hauptstädte, mit Ueber�gehung Gattes, wie Am. 1, 6. 8. Zeph. 2, 4 u. Jer. 25, 20, und zwar in derselben Reibenfolge wie bei Jer., dessen Weiß agung Zach. vor Augen hatte. Zu re) ist aus dein parallelen Gliede it:n zu ergänzen und zu Iihm nicht blos ithn sondern auch a7"ne. Der Grund zur Furcht wird erst bei Ekron genannt, nämlich das zu Schandenwerden der Hoffnung. tri hin ist hiph. zu usin (Ew. §.122e) in der causativen Bedeutung: zu Schanden werden. sst?nu mit Segel ist eine Flexionsform von te. (Ew. §.88d u. 160d) Gegenstand der Hoffnung, des Vertrauens. Gaza verliert den König. }?n ohne Artikel ist der König als solcher; nicht der einzelne zur Zeit des Gerichts regierende König, und der Sinn: Gaza wird fortan keinen König mehr haben, also ganz herunterkommen, ent��	sprechend der Aussage über Askalon: 514n	sie wird nicht wohnen�d. h. zu wohnen kommen; ein poetischer Ausdruck für: bewohnt sein, s. zu Jo. 4, 20. Die Erwähnung eines Königs von Gaza führt nicht auf
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vorexilische Zeiten. Die babylonischen und persischen Weltherrscher pflegten den unterworfenen Völkern ihre Fürsten oder Könige zu lassen, wenn dieselben sich nur ihrer Oberherrschaft als Vasallen unterwarfen, Sie führten daher den Titel: König der Könige Ez. 26, 7, vgl. Herod. HI, 15 n. Stark Gaza S. 229 f. Koehl. ad h. 1. In Asdod wird wohnen h1' . Dieses Wort, dessen Etymologie im Dunkeln liegt, s. zu Deut. 23, 3, wo es allein noch vorkommt, bezeichnet jedenfalls einen, an dessen Geburt ein bedeutender Makel haftet, so daß er den Bürgern einer Stadt oder Bewohnern eines Landes nicht ebenbürtig ist. Hgstb. übersetzt es danach hier frei, aber nicht unpassend durch Gesindel. Das Wohnen des Bastards in Asdod steht auch bei dem individuali�sierenden Charakter der Schilderung, wonach das von einer Stadt Ausgesagte auch von der andern gilt, nicht in Widerspruch mit dem Nichtwohnen Askalons. Denn dies letztere sagt nur aus, daß die Stadt ihre einheimische Bürgerschaft verlieren und damit den Charakter einer Stadt einbüßen wird. Das Wohnen von Bastarden oder Gesindel in Asdod drückt die tiefste Erniedrigung Philistäa's aus, was im zweiten Hemistich mit eigentlichen Worten angekündigt wird. Der Stolz der Philister soll ausgerottet werden d. h. ihnen alles genommen werden, worin sie als Philister ihren Stolz setzten, ihre Macht, ihre festen Städte und ihre Nationalität. „ Diese Worte fassen den ganzen Inhalt der Weißagung gegen die Philister zusammen, indem sie dasjenige vom ganzen Volke aussagen, was vorher von den einzelnen Städten gesagt worden" (Hgstb.). Dazu wird v. 7 ein neues, wichtiges Moment hinzu-gefügt. Auch ihre religiöse Eigentümlichkeit, ihr Götzendienst soll ihnen entrissen und durch dieses Gericht ihre Einverleibung in das Volk Gottes herbeigeführt werden. Der Darstellung in v. 7 liegt eine Per�sonification des philistäiscben Volkes zu Grunde. Die Suffixe 3 pers. sing. und das Pronomen ttin in v. 7a beziehen sich nicht auf den hrpn (Hitz.), sondern auf tninuio, das in die Einheit einer Person zusammen-gefaßte Volk. Diese Person erscheint als Götzendiener, der ein Opfer-mahl haltend Blut und Fleisch von Opfertieren im Munde und zwischen den Zähnen hat. Innti ist Blut von Schlachtopfern, und wie Greuel sind nicht die Götzen, sondern die Götzenopfer, und zwar das Fleisch derselben. Das Wegnehmen der Götzenopferspeisen aus dem Munde bezeichnet nicht blas das Aufhören der Götzenopfermahle, sondern überhaupt die Aufhebung des Götzendienstes. Erübrigt wird auch er (das als Person gedachte Volk der Philister) unserem Gotte. Das tia be�zieht sich nicht auf die vorher genannten Phönizier und Syrer, von deren Uebrigbleiben v.1-4 nichts gesagt war, sondern auf den in »er.ybet5 unserem Gott liegenden Begriff: Israel. Wie von Israel ein neli:ue wahrer Bekenner Jahve's bei dem über dasselbe ergehenden Gerichte übrig bleibt, so wird auch von den Philistern ein Rest für den Gott Israels erübrigt werden. Heber die Stellung dieses Restes zu dem Volke Gottes geben die folgenden Sätze Aufschluß, Derselbe wird sein wie ein slq;tt in Juda. Dieses in den älteren Schriften nur von den edomitischen und horitischen Stammfürsten gebräuchliche Wort (Gen.
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36, 15 f. Ex. 15, 15. 1 Ohr. 1, 51 ff.) wird von Zach. auf die Stamm�fürsten Juda's übertragen. Es bedeutet eigentlich nicht pol,äpxri;, das Haupt eines ganzen Stammes (-isn, 9uXr'i), sondern x'?,täpxriS, das Haupt eines e, eines der Geschlechter, in welche die Stämme sich gliederten. Die Bed. Freund, welche I(lief vorzieht vgl. Mich. 7, 5, paßt hier nicht, und der Einwand : „alle in dem colleetivischen stau be�faßten Einzelnen können doch nicht die Stellung von Stammfürsten in Juda erhalten" (Kl.) trifft nicht, weil ttati kein gewöhnliches Collectivum ist, sondern der in die Einheit einer Person znsammongefaßte Ueberrest der Philister. Dieser kann wol die Stellung eines Chiliarchon Juda's einnehmen. Diese Aussage wird vervollständigt durch den Zusatz: und Ekron d. h. der Ekroniter wird sein wie der Jebusiter. Der Ekroniter ist individualisierend statt aller Philister genannt. Jebusiter ist nicht Bezeichnung der Bewohner Jerusalems, sondern der ehemaligen Be�wohner der Burg Zion, welche nach Eroberung dieser Burg durch David die Religion Israels annahmen und dem Volke des Herrn einverleibt wurden. Dies erhellt aus dem Beispiele des Jebusiters Aravna, der nach 2 Sam. 24, 16 ff. 1 Chr. 21,15 ff. als angesehener und begüterter Mann unter dem Bundesvolke wohnte und dem Könige David nicht mir seine Tenne zur Stätte für den künftigen Tempel käuflich überließ, sondern auch die Rinder, mit welchen er gepflügt hatte, samt dem Pfluge zum Brandopfer schenken wollte. Dagegen schließt Koehl. aus der conven�tionellen Ausdrucksweise des mit seinem Könige redenden Unterthanen: dein Gott, und der entsprechenden Rede Davids: mein Gott, statt unser Gott, mit Unrecht, daß Aravna dem Gotte Israels fremd gegenüber stehe. Eben so unbegründet wie dieser Schluß ist auch die weitere Folgerung desselben Gelehrten aus der Zusammenrechnung der Knechte Salomo's und der Nethinim Esr. 2, 58. Neh. 7, 60, in Verbindung mit der Angabe, daß Salome die Ueberreste der canaanitischen Bevölkerung zu Frohnsklaveu für seine Bauten ausgehoben habe (1 Kg. 9, 20), daß die Jebusiter sich in den Nethinim der späteren Geschichtsbücher wiederfänden und die von David und seinen Fürsten geschenkten Nethinim vorzugsweise Jebusiter wären, wonach „daß Ekron sein werde wie ein Jebusiter so viel sei als Ekron werde nicht blos durch die Be�schneidung Aufnahme in Israels Volksgemeinschaft finden, sondern auch wie die Jebusiter zum Dienste im Heiligtum Jehova's verwandt werden". Vielmehr ist der Gedanke einfach dieser: die Ekroniter werden mit dem Volke Gattes verschmolzen, wie die Jebusiter mit den Judäern. Uebrigens bemerkt Klief ganz richtig: „es leidet keinen Zweifel, daß das von den Philistern speciell Ausgesagte auch von dem Lande Chadrach, von Damaskus u. s. w. gelten soll, wie denn auch die absolute Verallgemeinerung v. 10 ausdrücklich nachfolgt. - Wie im Vorhergehenden die allen diesen Ländern und Völkerschaften zuge�dachte Katastrophe nur bei Typus speciell beschrieben wird, so wird hier die Bekehrung speciell nur von den Philistern geweißagt." .


Fragen wir nun noch nach der geschichtlichen Beziehung oder Erfüllung dieser Weißagung, so liegt es nahe an das Gottesgericht zu
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denken, welches durch Alexanders des Gr. Zug von Kleinasien nach Aegypten über Syrien, Phönizien und Philistäa erging. Nach der Schlacht bei Issus in Cilicien sandte Alexander eine Heeresabteilung unter Parmenio nach Damaskus, um diese Hauptstadt Cölesyriens zu erobern. Auf diesem Zuge mußte auch Haust berührt und eingenom�men werden. Alexander selbst zog von Cilicien direct nach Phönizien, wo Sidon und die übrigen phönizischen Städte sich ihm freiwillig er-gaben und nur Tyrus im Vertrauen auf ihre Festigkeit so ernstlichen Widerstand leistete, daß es Alexander erst nach siebenmonatlicher Belagerung unter großen Anstrengungen gelang, diese feste Stadt zu erstürmen. Auf dem weiteren Zuge leistete die feste Stadt Gaza längeren Widerstand, wurde aber endlich auch mit Sturm genommen, vgl. Arrian 11,15 ff. Gurtius IV, 12. 13 u. 2-4, u. Stark Gaza 5.237 ff. Auf Grund dieser Thatsachen bemerkt daher Hgstb. (Christel. IH 5.328) nach dem Vorgange Aelterer: „es unterliegt keinem Zweifel, daß wir in v. 1-8 eine Beschreibung von dem Zuge Alexanders vor uns haben, so deutlich, wie sie bei dem nie aufzuhebenden Unterschiede zwischen Weißagung und Geschichte nur immer gegeben werden kann," Aber hierauf hat schon Koehl. erwidert, daß die Weißagung von v. 7 durch die Thaten Alexanders offenbar nicht erfüllt worden sei, daß weder der Rest der Phönizier noch die andern unter Israel wohnenden Heiden durch die Drangsale der Expedition Alexanders schon zu Jabve bekehrt wurden, und hat aus diesem Grunde den Eroberungszug Alexanders nur als den Anfang der Erfüllung betrachtet, welche sieh dann durch die Drangsale der Diadochenkämpfe, der Kämpfe zwischen den Aegyp�tern, Syrern und Römern fortsetzte, bis sie dadurch sich vollendete, daß die heidnischen Völkerschaften innerhalb der Grenzen Israels als gesonderte Völkerschaften allmählig verschwanden und ihre Reste sich der Gemeinde derer einfügten, die sieh zu Israels Gott und zu seinem Gesalbten bekennen. Wir müssen aber noch einen Schritt weiter, gehen und sagen, daß die Erfülln ig ihr Ende noch nicht erreicht hat, sondern noch fortgeht bis das Reich Christi den vollen Sieg über die Heidenwelt erlangen wird, der in v. 8 ff. geweißagt wird.


V. 8-10. Während die Heidenwelt dem Gerichte des Untergangs verfällt und der Nachblieb der Heiden sich zu dem lebendigen Gott be�kehrt, wird der Herr sein Haus schützen und in Jerusalem den König erscheinen lassen, der sein Reich des Friedens über die ganze Erde ausbreiten wird. V.B. Ich schlage meinem Hause ein Lager auf wider Heeresmacht, wider Hin- und Herziehende, und nicht wird mehr über sie ziehen ein Dränger, denn jetzt habe ich dreingesehen mit meinen Augen. V. 9. Juble sehr, Tochter Zion, jauchze, Tochter Jerusalem: Siehe dein König wird kommen dir, gerecht und heilbegabt ist er, niedrig und reitend auf einem Esel und zwar auf einem Füllen, einem Jungen der Eselinnen. V. 10. Und ich rotte aus die Wagen aus Ephraim und die Rosse aus Jerusalem, und ausgerottet wird der Kriegsbogen, und Frieden wird er reden den Völkern und seine Herr�schaft geht von Meer zu Meer und vom Strome bis an die Enden der
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Erde, nm sich lagern, ein Lager aufschlagen. 'n+53 dat. cmnmed. für mein Haus, ihm zu Gute. Das Haus Jahve's ist nicht der Tempel, sondern Israel als Reich Gottes oder Gemeinde des Herrn, wie Hos. 8, 1. 9, 15. Jer.12, 7 u. schon Num. 12, 7, woraus man sieht, daß diese Be�deutung nicht vom Tempel, sondern von der Israel gegebenen Reichs�verfassung ausgeht, d. h. sich aus dem Begriffe des Hauses als Familie entwickelt hat. In unserm V. läßt sich schon aus dem Grunde nicht an den Tempel denken, weil der Tempel keine Heerstraße, für durch-ziehende Kriegsheere war, weder während seines Bestehens, noch - wie Koehl. meint -- als er in Trümmern lag. ri 1 steht nach der Masora für Nnsn = N~y 1u d. h. aber nicht: ohne Heerschar, sondern: wegen (wider) feindlicher Heerschar, sein Haus davor schützend. Statt dessen wollen nach dem Vorgange der LXX Böttcher, Koehl. u. A. rum militärischer Posten nach 1 Sam. 14, 12 lesen, wie Chr. B. Mich. u. Ges. auch ynsn gedeutet haben. Dies paßt aber nicht zu nm, denn ein Posten (r i das Aufgestellte) stellt sich auf, aber lagert sieh nicht. nnnn wird näher bestimmt durch >uuu nuyn als durchziehend und zurück-kehrend d. li. als hin- und herziehendes Kriegsheer, vgl. 7, 14. Nicht mehr soll über sie kommen (onsr ad sensum auf 'u- .s% ivxb eig. Frohnvoigt Ex. 3, 7, dann überhaupt jeder Dränger des Volks. Solche Dränger waren Aegypten, Assur, Babel und in der Gegenwart die persische Weltmacht, Diese Zusage wird durch den letzten Satz be�gründet: jetzt habe ich gesellen mit meinen Augen. Das Object fehlt, ergibt sich aber aus dem Zusammenbange: den Druck, unter welchem mein Volk seufzt, vgl. Ex. 2, 25. 3, 7. nie bezieht sieh auf die ideale Gegenwart der Weiß agung, der Sache nach auf die Zeit, da Gott helfend einschreitet, und das perf. m•,t- ist prophetisch. - Die Hilfe aber ge�wahrt Gott seinem Volke dadurch, daß er der Tochter Zion ihren König kommen läßt. Um die Größe dieses Heils anzudeuten, fordert der Herr die Tochter Zion d. i. die personificierte Einwohnerschaft Jerusalems als Repräsentantin des Volkes Israel, nämlich der gläubigen Glieder des Bundesvolks, zum Jubel auf. Durch `i sn dein König wird der Kommende als der für Zion bestimmte, dem Bundesvolke verheißene König bezeichnet. Daß der Messias gemeint sei, dessen Erscheinen Jesaj. 9, 5 f. Mieha 5, 1 ff. u. andere Propheten geweißagt haben, wird von allen jüdischen und christlichen Ausll. mit wenigen Ausnahmen anerkannt.' 'a nicht blos zu dir, sondern zugleich: zu deinem Besten. Derselbe ist ps14 gerecht d. h. nicht: der das Recht, die gute Sache hat (Hitz.), auch nicht blos: richtig beschaffen, in jeder Beziehung dem Willen Jahve's entsprechend (Koehl.), sondern: mit Gerechtigkeit be�seelt und diese erste Regententugend in seinem Regimente bewährend,





1) Vgl. die Geschichte der Auslegung bei Ilengstenberg, Christel. III 8.373 ff. - Der Versuch des neuesten Auslegers, Pressei, die Worte zu Gunsten der typisch-messianischen Deutung auf einen Einzug des Hizkija in Jerusalem zu beziehen, scheitert schon daran, daß, wie Pr. selbst 8.281.296 zugibt, von einem Binzuge Hizkija's in Jerusalem - vollende auf' einem Esel - im A. T. nichts berichtet wird.
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vgl. Jes. 11, 1-4. Jer. 23, 5 f. 33, 15 f, n. a. Denn ei' ist zugleich >ei ,s d. h. nicht cwCwv, salvator, Helfer (LXX Vulg. Luth. a. A.), denn das


Niphal hat nicht die active oder transitive Bedeutung des Hiphil (reu), sondern nur die passive 6wCOlLEYos, salvatus, aber nicht blos : aus Leiden errettet, sondern allgemeiner: mit se Heil, Hilfe von Gott begabt, wie Deut. 33, 29. Ps. 33, 16, oder mit dem zur Führung seines Regiments erforderlichen Beistande Gottes versehen. Die beiden folgenden Prädicate beschreiben deu Charakter seiner Herrschaft,. sse bed. nicht: sanftmütig, npaüs (LXX n. A.) - »s+, sondern niedrig, elend, gebeugt, leidvoll. Das Wort bezeichnet „den gesamten niedrigen, elenden, leidenden Zu-stand, wie er ausführlicher Jes. 53 geschildert wird" (flgstb.). Dem entspricht das: reitend auf einem Esel, und zwar auf einem Eselsfüllen. Das 7 vor tiNv bs ist epexegetisch (1 Sam. 17, 40), den Esel als ein junges, noch nicht zugerittenes, noch hinter den Eselinnen herlaufendes Tier bezeichnend. Die Jugend wird noch stärker hervorgehoben durch das zu 7',O hinzugefügte riai-,kr12 d. h. ein Füllen, wie es Eselinnen zu werfen pflegen (reine ist Plural der Gattung, wie in r,ieL3 Jud. 14, 5, n~•ts+ s ~wiv Gen. 37, 31. Lev. 4, 23 u. a.). Das Reiten auf einem Esel fassen die meisten Neueren als Bild der Friedfertigkeit des Königs, daß er ein Regiment des Friedens aufrichten werde, indem man den Esel. gegenüber dem Hesse als Tier des Friedens betrachtet, weil er wegen seiner geringeren Kraft, Behendigkeit und Schnelligkeit sich weniger dazu eignet, in Kampf und Schlachten geritten zu werden als das Pferd. Allein dabei bleibt zunächst schon die Steigerung des Be�griffs des Esels durch junges Eselsfüllen unerklärt. Sollte das unzu�gerittene Eselsfüllen in höherem Grade Bild. des Friedens sein, als der ausgewachsene, eingerittene Esel? t Sodann ist es zwar richtig, daß der Esel nur bei Mangel an Pferden ausnahmsweise als Reittier im Kriege gebraucht worden (vgl. Bo ehart Hieroz. 1 p. 158 ed. Res.), und auch richtig, daß er im Griente von edlerer RaQe und daher nicht so verachtet ist als bei uns, aber es ist auch Thatsache, daß im alten Morgenlande und speciell bei den Israeliten, nur in der älteren Zeit, als man noch keine Pferde hatte, vornehme Personen auf Eseln ritten (Jud. 5, 10. 10, 4. 12, 14. 2 Sam. 17, 23. 19, 27), daß aber schon im Zeitalter Davids die königlichen Prinzen und Könige statt der Esel


1) Wie wenig die Hervorhebung des Eselsfitllens zu dieser Auffassung der Bedeutung des Esels passe, das zeigen die Versuche ihrer Verteidiger, sie damit in Einklang zu bringen. Die Behauptung von Ebrard, daß es.v_ einen Esel von edler Rage und niirH la den höchsten Adel der RaQe be�zeichne, hat schon Koehl. als einen grundlosen Einfall zurückgewiesen, aber sein eigener Versuch, dem Reiten auf einem jungen Esel aus den Vorschriften über die Opfer die Bedeutung zu vindicieren, daß der künftige König im Dienste Israels reite, somit kraft einer Sendung Jahve's komme, läßt sich schon daraus als verfehlt erkennen, daß er die allerverschieden�artigsten Vorschriften herbeiziehen muß, von welchen die Num. 19, 2. Deut. 21, 3. 1 Sam. 6, 7, daß zu gewissen Sühnzwecken Tiere, die noch kein Joch getragen, genommen werden sollten, eine viel spociellere Bedeutung als die der Verwendung ha Dienste Jahve's haben.





Zacharja IX, 9-10,	615





sich Maultiere zum Reiten hielten (2 Sam. 13, 29. 18, 9. 1 Kg. 1, 33. 38, 44) und von der Zeit Salomo's an, in der die Perdezucht eingeführt wurde, kein einziger Fall mehr vorkommt, daß eine königliche Person auf einem Esel geritten wäre, obwol Esel und Maultiere noch im neuen Oriente vielfach zum Reisen und zum Lasttragen gebraucht werden, endlich daß ins alten und neuen Oriente der Esel viel niedriger steht als das Roß, und in Aegypten und andern Orten (Damaskus z. B.) den Christen und Juden das Reiten nur auf Eselp, nicht aber auf Rossen gestattet war, zum Teil noch ist, um sie gegen die Muhammedaner herabzusetzen (s. die Belege hierfür bei Hgstb., Christel. III S. 362 f.). Demnach wird es wol dabei sein Bewenden haben, daß dem Prädicate


entsprechend das Reiten des Königs von Zion auf einem Eselsfüllen nicht Bild des Friedens, sondern Bild der Niedrigkeit ist, wie es schon die Talmudisten gefaßt haben. „Denn ein friedlicheres Tier als das Roß ist der Esel nicht, aber ein schlechteres ist er" (Iüief.). - V. 10. Wie die Erscheinung des Königs kein Zeichen irdischer Macht und Hoheit an sich trägt, so wird auch sein Reich nicht durch weltliche Macht sich gründen. Die Kriegswagen und Rosse, worin die Weltreiche ihre Stärke suchen, wird Jahve aus Ephraim und Jerusalem ausrotten, vgl. Micha 5, 9. Eben so die Kriegswaffen, statt welcher synekdochiseh der Kriegsbogen genannt ist. Ephraim ist Bezeichnung des ehemaligen Zehnstämmereiches, und Jerusalem als Hauptstadt statt des Reiches Juda genannt. Unter dem Messias werden die beiden ehemals getrennten. Reiche wieder vereinigt sein, und durch Ausrottung ihrer Kriegsmacht wird auch ihre Natur verändert, dem Bundesvolke sein politisch-welt�licher Charakter genommen und dasselbe zu einem geistlichen Volke oder Reiche gemacht werden. Die Herrschaft dieses Königs wird sich auch weit über die Grenzen des irdischen Canaan ausbreiten. Er wird Frieden reden den Nationen d. h, nicht den Frieden durch sein Macht�wort gebieten (flitz. Kochl. u. A.), sondern die Streitigkeiten unter den Nationen schlichten (Mich. 4, 3) ; denn tsbe en bed. nicht Friede ge�bieten, sondern nur entweder ein Reden, daß den Frieden Zum Inhalte hat, indem man jemanden Frieden und Freundschaft versichert, d. h. Worte des Friedens im Munde führt - eine Bedeutung die hier nicht paßt -- oder Frieden reden zur Beilegung von Streitigkeiten Estin 10, 3. Dies geschieht aber nicht durch Machtgebote, sondern dadureh, daß er mit der geistigen Kraft seines Wortes die Völker gewinnt, sein geist�liches Reich unter ihnen aufrichtet. Nur hei dieser Fassung schließt sielt die Aussage Tiber die Ausdehnung seines Reiches passend an. Diese leimt sich an Ps. 72, 8 an. fl, 12 1:u wie Am. 8, 12. Mich. 7, 12 vom Meere an bis dahin, wo am andern Ende der Welt wieder Meer kommt. ei2?u vom Strome d. i. vom Euphrat, welcher hier unter uns ohne Artikel wie Mich. 7, 12. Jes. 7, 20 gemeint und als die äußerste Ostgrenze des Landes Israel nach Gen. 15, 18. Ex. 23, 31 genannt ist, als Lernsinus a quo, welchem die Enden der Erde als terminus ad quem gegenüber gestellt sind.


Der Hauptgedanke der Verheißung v. 8-10 ist also folgender:
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Bei der über das persische Weltreich hereinbrechenden Katastrophe wird Israel sich des wunderbaren Schutzes seines Gottes erfreuen und


für Ziou der verheißene König mit Gerechtigkeit und Heil begabt, aber in äußerer Niedrigkeit kommen, und durch Ausrottung der Kriegsgeräte aus Israel wie durch friedliche Beilegung der Streitigkeiten der Völker ein Reich des Friedens aufrichten, das sich über die ganze Erde er-strecken wird. -- lieber die Erfüllung dieser Weißagung erfahren wir aus der evangelischen Geschichte, daß Jesus auf seiner letzten Reise nach Jerusalem seinen Einzug in diese Stadt so einrichtete, daß unsere Weißagung v. 9 : Saget der Tochter Zion, siehe dein König kommt u. s. w. erfüllet ward, vgl. Matth. 21, 2 ff. Male. 11, 2 ff. Luc. 19, 30 ff. u. Joh. 12, 14 ff. Die genaue Uebereinstintmung der von Jesu hierbei getroffe�nen Anordnung mit unserer Weißagung leuchtet besonders aus dem


Berichte des Matth. hervor, wonach Jesus sich nicht bloc das Esels-füllen (zriyXov, 6vciptov), auf welchem er in Jerusalem hineinritt, wie


Marc. Ixte. u. Joh. erzählen, sondern eine Eselin und ein Füllen bei ihr bringen ließ (Matth. v. 2 tt. 7), ?va .akrgpw$rl z3 frljnv &ß. 'roü gpoezoo


(v. 4), obwol er doch nur auf einem Tiere reiten konnte. Die Eselin sollte mitfolgen, um das Bild des Zacharja vollkommen darzustellen. Denn daß Jesus nur das Eselsfüllen bestieg, ersieht man aus den über-einstimmenden Berichten der drei andern Evangelisten. Johannes er-wähnt selbst bei Anführung unserer Weißagung blos: xae44,zvos irrt srwXov ovoo (v. 15) und setzt v. 16 hinzu, daß die Beziehung dieser Handlung Jesu auf die alttestamentliche Weißagung den Jüngern erst nach der Verklärung Jesu klar geworden sei. Jesus wollte durch diese Art seines Einzuges in Jerusalem vor seinem Todesleiden sich dem Volke als der von den Propheten geweißagte König bezeugen, der in Niedrig�keit kommend durch Leiden und Sterben sein Reich gründen werde, um die fleischlichen Erwartungen des Volks von dem weltlichen Charakter des messianischen Reiches zu nichte zu machen. Die Erfüllung aber,


welche Jesus dadurch unserer Weißagung gab, ist nicht in dieser äußer�lichen -{iebereinstimmung seines Thuns mit den Worten des Propheten


zu suchen; dieses Thun Jesu war selbst nur eine Verkörperung des der Weißagung zu Grunde liegenden Gedankens, daß das Reich des


Messias durch Niedrigkeit und Leiden sich zu Macht und Herrlichkeit entfalten, daß Jesus als der verheißene Messias nicht durch Waffen�


gewalt die Welt erobern und sein Volk zu politischer Herrschaft erheben, sondern durch Leiden und Sterben sein Reich gründen werde; ein Reich das nicht von dieser Welt doch die Welt überwinden wird. Den bildlichen Charakter der prophetischen Schilderung, wonach das „reitend auf einem Esel" nur Individualisierung des • s+, nur Veranschaulichung der Niedrigkeit des wahren Königs Zions durch ein treffendes Bild ist, haben schon Calvin u. Vitr. erkannt,' und der letztere hat auch schon


1) hlihi - bemerkt erde. -- non dubium est, quin propheta hoc membrum (nämlich egraitans super asinum cei.) conjunctivn raddiderit ad nomen quasi diceret, Regem de quo loguitvr non fort magnif co et splendido apparatu in�eignenr, ut solent esse terreni principes ... und erklärt dann das Reiten auf
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richtig bemerkt, daß die Weißagung in Christo würde erfüllt sein, wenn er auch nicht auf diese Weise seinen Einzug in Jerusalem gehalten hätte.' Ebenso Hgstb. u. Eoehl. Dennoch bildet dieser Einzug Christi in Jerusalem den Anfang der Erfüllung unserer Weißagung, und zwar nicht blos insofern, als Jesus sich dadurch für den verheißenen Messias und König Zions erklärt und die wahre Beschaffenheit seiner Person und seines Reiches im Gegensatz gegen die falschen Vorstellungen seiner Freunde und Feinde in einem lebendigen Bilde dargestellt hat, sondern mehr noch in der Beziehung, daß dieser Einzug den Anfang der Aufrichtung seines Reiches bildet, indem derselbe bei den jüdischen Obern den Entschluß ihn zu töten zur Reife brachte, sein Todesleiden aber notwendig war um die sündige Welt mit Gott zu versöhnen und die Grundlage des Friedens herzustellen, auf welcher sein Reich sich erbauen sollte. Mit der Ausbreitung dieses Reiches Tiber die Erde, von welcher v. 10 handelt, setzt sich die Erfüllung fort bis zur Vernichtung aller widergöttlichen Mächte, nach welcher aller Krieg aufhören wird. Dieses Ziel aber kann nur durch schweren Kampf und Sieg erreicht werden. Davon handelt der folgende Abschnitt.


V. 11-17. Israels Erlösung ans der Gefangenschaft und Sieg Tiber die Heiden. V. 11. Auch du -- um deines Bundesblutes willen entlasse ich deine Gefangenen aus der Grube, darin kein Wasser. V. 12. Kehrt zurück zur Festung ihr Gefangenen der Hoffnung! Nach heute verkündige ich: Zwiefaches werd' ich dir erstatten. Die Rede ist au die Tochter Zion d. i. das ganze, aus Ephraim nhd Jude. bestehende Israel gerichtet: dies lehrt nicht nur der Context, indem vor-her (v. 10) und nachher (v. 13) von beiden die Rede ist, sondern es er-gibt sich auch aus dem , denn das Bundesblut gehörte dem ganzen Volke der zwölf Stämme an Ex. 24, B. im-14 ist absolut vorauf-gestellt, des Nachdrucks wegen, der auf dem riet liegt. Da jedoch der folgende Satz sich nicht unmittelbar an reu anschließt, sondern so ge�wendet ist, daß das Pronomen ee durch Suffixe fortgesetzt wird, so entsteht die Frage, worauf das :i zu beziehen oder welches der durch b angedeutete Gegensatz ist. Die Antwort ergibt sich leicht, sobald man sich nur klar macht, welches der beiden mit dem Suffixe der 2. Pers. versehenen Worte das Object der Aussage des ganzen Satzes bildet. Dieses ist nicht 'jt?~ ~~-n s5 sondern Insee : auch du (= dich) nämlich deine Gefangenen entlasse ich. Durch die mit Voraufstellung des e lt-c4 beabsichtigte Hervorhebung werden jedoch nicht - wie Hitz. u. Iloehl. meinen - die Gefangenen Israels in Gegensatz zu welchen anderen





dem Esel so: non pollebit magna eminentia, neque erit conspieuus vel armis, vel opibus, vel lautitiis vel copia militum, vel etiam regiis insignibus, quae perstringunt vuigi oculos.


1) Vitringa sagt zu Jes. 53, 4: Icquidem loco illi Zachmiae, secundum sensurn ejus spiritualem et nrystieum, saus constitisset sensus, absque hoc- casu ingeesses Christi Hierosolymitani: sed cum I1ees vaticiniis a prophetis editis ?eilt canstare omnem emphasin quaarn vertut ferunt, sua curavit pravidenlisa, ut hic quoque casus e,vtiterit, ne qua implementi pars hie desideraretur.
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Gefangenen gestellt, sondern in Gegensatz zu dem in Jerusalem befind�lichen Israel, zu der Tochter Zion, zu welcher ihr König kommt. Ob-gleich min ba der Sache nach zu ln`ee gehört, so bezieht es sich doch zunächst auf das mit ihm verbundene ne, und dieses erhält erst in der Folge durch 7n`ibN seine nähere Bestimmung; und die Beziehung des ns ist dadurch nur etwas verdunkelt worden, daß vor der dureh das-selbe hervorgehobenen Aussage noch yrse 2-mle eingeschoben ist, um von vorne herein durch Angabe des Motivs, welches Gott zu dieser neuen Gnadenerweisung gegen Israel bestimmt, die Verheißung dein Volke fest zu verbürgen. Dieses Motiv hat aber zugleich bestimmend darauf eingewirkt, das Pronomen ee5 absolut voraufzustellen, und zeigt, daß i als Anrede zu fassen ist, wie z. B. Gen. 49, B. 117-a a wörtl. in deinem Bundesblute seiend, weil damit besprengt, wodurch Israel entsündigt und in den Bund mit Gott aufgenommen wurde Ex. 24, B. „Das Bundesblut, welches noch jetzt Kirche und Welt von einander scheidet, war demnach für das Bundesvolk ein sicheres Unterpfand der Errettung aus jeder Not, so Iange es nämlich nicht durch frevelhafte Verletzung der von Gott gestellten Bedingungen seine Verheißung un�kräftig machte" (Bgstb.). - Das Neue was mit v. 11 durch ne-n? ein-geführt wird ist demnach dieses: Die Begnadigung Israels wird nicht blos darin bestehen, daß Jahve der Tochter Zion den verheißenen König sendet, sondern er wird auch die zur Zeit noch in Gefangenschaft unter den Heiden befindlichen Glieder seines Volkes aus ihrem Elende erlösen, Das perf. snn'am+ ist prophetisch. Das Entlassen aus der wasserleeren Grube ist Bild der Befreiung aus der Gefangenschaft des Exils. Diese wird im Hinblicke auf die Geschichte Josephs Gen. 37, 22 als ein Liegen in einer wasserleeren Grube, die als Gefängnisse benutzt wurden (vgl. Jer. 38, 6), dargestellt. Aus einer solohen Grube konnte der Ge�fangene nicht heraus und mußte darin verschmachten, falls er nicht herausgezogen wurde. Das Gegenteil der Grube ist ein abge�selinittener d. h. befestigter Ort, nicht: die steile Höhe, obwol die festen Städte gewöhnlich auf Anhöhen erbaut waren. Dahin sollen die Ge�fangenen zurückkehren, wo sie gegen ihre Feinde gesichert sind; vgl. Ps. 40, 3, wo der Schlammgrube der Fels entgegengesetzt ist als Ort, auf dem man fest stehen kann. „Gefangene der Hoffnung" heißen die Israeliten, weil sie in dem Bundesblute die Hoffnung auf Erlösung be�sitzen. ti -ei auch heute noch d. i. schon heute oder noch heute, „aller drohenden Lagen ungeachtet" (En). Hgstb.). Doppeltes vergelte ich dir d. h. nach Jes. 61, 7 statt der Leiden ein doppeltes Maß der Herrlichkeit.


Dieser Gedanke wird v. 13 ff. durch Schilderung der Israel zuge�dachten Verherrlichung begründet. V. 13. Denn ich spanne mir Juda als Bogen, fülle ihn mit Ephraim, und rege deine Söhne, Zion, auf wider deine Söhne; Javan, und mache dich wie eines Helden Schwert. V. 14. Und Jahve wird über ihnen erscheinen, und ausgehen wie der Blitz wird sein Pfeil; und der Herr Jahve wird in die Drommete stoben und wird daher ziehen in Stürmen des Südens. V. 15. Jahve
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der Heerscharen wird schirmen über sie, und sie werden fressen und niedertreten Schleudersteine, und werden trinken, lärmen wie von Wein, und voll werden wie die Opferschalen, wie die Ecken des Altares. Die doppelte Erstattung, welche der Herr seinem Volke ge�währen will, wird darin bestehen, daß er dasselbe nicht nur aus seiner Gefangenschaft und Knechtschaft befreit und wieder zu einem freien, selbständigen Volke macht, sondern daß er ihm auch zum Siege über die Weltmacht verhilft, daß es dieselbe niedertreten d. h. völlig be�zwingen werde. Der erste Gedanke ist nicht näher dargelegt, weil er in der Verheißung der Rückkehr zum festen Orte implicite liegt, und nur das „Doppelte" genauer bestimmt: der Sieg über Javan. In dem: ich spanne u. s. w. liegt, daß der Herr die Feinde durch Juda und Ephraim überwinden, Israel also diesen Kampf in der Kraft seines Gottes führen werde. Die bildliche Schilderung ist kühn. Juda ist der gespannte Bogen, Ephraim der Pfeil, den Gott auf die Feinde ab-schießt. r e ist zwar durch die Acceute von getrennt, wird aber mit LXX, Targ. Vulg. u. A. richtiger als Apposition zu reis gefaßt, weil rsn rr mn bei der Vieldeutigkeit des`{ ':r einer näheren Bestimmung


bedarf, während sich zu 'e:,st ohne Schwierigkeit das unmittelbar vorher genannte ep hinzudenken läßt. sn,s',7,n ist vom Auflegen des Pfeils auf den Bogen zu verstellen, und nicht nach 2 Kg. 9, 24: „die' Hand mit dem Bogen füllen" zu erklären. Den Bogen füllt man, wenn man ihn mit dem Pfeile zum Abschießen versieht. Uebrigens ist zu beachten, daß die Sache rhetorisch auf die parallelen Glieder verteilt ist und der Gedanke der: Juda und Ephraim sind Bogen und Pfeil in der Hand Jahve's. 'us.m sr ich rege auf, nicht: ich schwinge als Lanze deine Kinder (Hitz. TKoeht.); denn sollte 'nee diese Bedeutung haben,


so dürfte ri nicht fehlen. Die Söhne Zions sind Juda und Ephraim, das ungeteilte Israel, nicht die in Javan als Sklaven lebenden Zioniten (Hitz.). Die Söhne Javans sind die Griechen als Weltmacht, die Macedonisch-griechische Monarchie, vgl. Dan. 8, 21, gegen welche der Herr sein Volk zu einem Helden-Schwert machen will. Dies geschah in schwachen Anfängen schon in den Kämpfen der Makkabäer gegen die Seleuciden, worauf schon die Juden nach Hieron. unsere Weißagung bezogen, darf aber nicht darauf beschränkt werden, da die weitere Schilderung v. 14 f. auf die vollständige Ueberwindung der Weltmacht hinweist. Jahve erscheint über ihnen d. h. vom Himmel her zum Schutze, um für sie (die Söhne Zions) zu streiten, als Kriegsheld (Ps. 24, 8). Sein Pfeil geht aus wie der Blitz ( das sogen. verit.), vgl. zur Sache Hab. 3, 11. An der Spitze seines Volkes streitend gibt er durch Drommetenschall das Zeichen zur Schlacht und stürmt mit furchtbar verheerender Gewalt auf die Feinde ein. Die Darstellung ruht auf den poetischen Schilderungen der Erscheinung des Herrn zum Gericht, deren Farben von den Phänomenen des Gewitters entlehnt sind, vgl. Ps. 18 u. Hab. 3, 8 ff. Stürme des Südens sind die heftigsten Stürme, da sie aus der Canaan im Süden begrenzenden arabischen Wüste her-kommen Jes. 21, 1 vgl. Hos. 13, 15. Aber Jahve kämpft nicht nur für
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sein Volk; er ist demselben im Kampfe auch ein Schild, der sie gegen die Geschosse der Feinde deckt. Dies besagt n5sIs? ' v. 15. Daher können sie ihre Feinde vertilgen, gleich reißenden Löwen ihr Fleisch fressen und ihr Blut trinken. Daß der grausigen Schilderung von e7rzti an, dieses Bild zu Grunde liegt, das zeigt Num. 23, 24, welche Stelle Zach, hierbei im Auge hatte: „Siehe ein Volk gleich der Löwin steht es auf und gleich dein Löwen erhebt es sich; nicht legt es sich bis es fresse Raub und Blut der Erschlagenen trinke." Hiernach ist Object zu e e nicht: die Güter der Heiden, sondern das Fleisch derselben. sek 'Sah eise, bed. nicht: sie treten nieder (unterwerfen) mit Schleuder-steinen die Feinde (LXX, Vulg. Gleit.), denn 'p '+54 kann schon gram�matisch betrachtet nicht instrumental gefaßt werden, ist vielmehr accus. obj., sondern sie treten Schleudersteine nieder. Die Schleuder-steine könnten synekdochisch Geschosse bedeuten, welche die Feinde auf sie schleudern und die sie als unschädlich zertreten (Klief.). Aber die Vergleichung der Israeliten mit Kronensteinen v. 16 führt darauf, die Schleudersteine als Bild der Feinde zu fassen, die wie Steine unter den Füßen niedergetreten werden (Ritz, Hgsib.). Nur darf man nicht vom Essen der Schleudersteine reden, wie Koehl. mit Uebersehung des i


die Worte fassen will unter Berufung auf das parallele Glied: sie werden trinken, toben wie vom Wein, welches zeige, daß die Schleuder-steine das seien, was gegessen werden solle. Allein dies zeigt im Gegen-teil, daß wie dort das zu Trinkende nicht genannt ist, so auch hier das zu Essende nicht, Zwar deuten Wein und Opferblut auf das BIut der Feinde hin, aber Wein und Blut sind trinkbar, dagegen Schleuder-steine nicht eßbar. Die Darstellung der Feinde als Schleudersteine er-klärt sich aus dem Bilde: die Seele der Feinde wegschleudern 1 Sam. 25, 29. Sie trinken sc. das Blut der Feinde bis zur Trunkenheit, lärmend wie vom Wein Berauschte (1~~ Tue eine abgekürzte Vergleichung, vgl. En. §.221$ u. 282e) und bis zur Ueberfüllung., daß sie voll werden wie die Opferschalen, in welchen das Blut der Schlaclitopfertiere auf-gefangen wurde, und wie die Ecken des Altars, an welche das Opfer�blut gesprengt wurde. i,11 sind Ecken, nicht die Hörner des Altars. An diese wurde (las Opferblut nicht gesprengt, sondern nur bei den Siindopfern etwas Blut mit dem Finger gestrichen. Nach deni Gesetze (Lev. 1, 5. 11. 3, 2 u. a.) sollte das Blut au den Altar ringsum ge�schwenkt werden. Dies geschah nach rabbin. Ueberlieferung (Mischn. Seb. V, 4 sqq. u. Raschi zu Levit-1, 5) so, daß mit zwei Sprengungen alle vier Seiten des Altars getroffen wurden, was nur ausfuhrbar war, wenn die Schwenkung der mit Blut gefüllten Schale gegen die Ecken des Altares gerichtet wurde.


Durch diesen Sieg über die Weltmacht wird Israel zur Herrlichkeit gelangen. V, 16. Und mit /feil begaben wird sie Jahve ihr Gott an jenem Tage, wie eine Herde sein Volk; denn Kronensleine sind sie, schimmernd auf seinem Lande. V. 17. Denn nie gros ist seine Güte, und wie grof seine Schöne! Korn wird Jünglinge und Most Jung-(rauen sprossen machen. seei rl bed. hier nicht: helfen, retten; dies
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würde nach dem Voraufgegangenen viel zu wenig sagen. Wenn Israel seine Feinde niedergetreten hat, bedarf es nicht mehr der Rettung. Es bezeichnet die Gewährung positiven Heils, wie auch der folgende Begründungssatz fordert. Das Motiv hierfür ist in dem Zusatze: „wie eine Herde sein Volk" angedeutet. Weil Israel sein (Jahve's) Volk ist, so wird der Herr es pflegen wie ein Hirt seine Herde pflegt. Die Güter, welche Jahve als Hirte seinem Volke zuwendet, beschreibt David in Ps. 23. Dies wird aber der Herr thun, weil sie (die Israeliten) Kronen-steine sind, nämlich als das erwählte Volk, welches Jahve zum Preise und zur Herrlichkeit für alle Völker machen will, Zeph. 3, 19. 20. Zu dem Prädicate -e 4pe ergänzt sich das Subjeet n ti leicht aus dem Contexte, wie z. B. bei 1em v. 12. An dieses Subject schließt sieh 7x7 r,iteis m an. Dieses Verbum hängt in Ps. 60, 6, wo es außer hier allein noch vorkommt, mit bs Panier zusammen; hier dagegen hat es die Bed. von y4, schimmern, funkeln. Die Bed. erheben, welche die Lexx. angeben, ist unbegründet und hier ganz unpassend. Denn Kronen-steine erheben sich nicht, sondern funkeln; und das Bild von Edelsteinen, die auf dem Lande funkeln, bezeichnet die höchste Herrlichkeit, zu der Israel gelangen kann. Das Suffix an lr a' geht auf Jahve, nur darf man Land Jahve's nicht mit Palästina identificieren. Diese ehrende Bezeichnung Israels wird v. 17 gerechtfertigt durch den Hinweis auf die Trefflichkeit und Schönheit, zu welcher dasselbe erblühen werde. Die Suffixe an ives und lem. lassen sich nicht mit Ew. u. Hgsib. auf Jahve beziehen, sondern gehen auf 'u das Volk Jahve's. Mit der Beziehung auf Jahve ist unverträglich, da dieses Wort nur von Menschen oder dein messianischen Könige Ps. 45, 3. Jes. 33, 17 ve kommt, und selbst wenn es von Jahve gebraucht wurde, doch hier auf ihn nicht passen würde. Denn das kräftige Gedeihen des Volks ist wol ein Beweis der Güte, aber nicht der Schönheit Gottes. 7n ist Ausruf der Verwun�derung: wie groß (En. §. 3308). sun vom Volke Gottes gesagt ist nicht die ethische Güte, sondern das gute Aussehen, und synonym mit ee Schönheit, wie Hose 10, 11. Dieses Wolergehen kommt von den Gnadengütern, welche der Herr seinem Volke zufließen läßt. Als solche sind individualisierend Getreide und Most, die Hauptnahrungsmittel genannt, wie öfter z. B. Deut. 33, 28. Ps. 72, 16 und rhetorisch auf die Jünglinge und Jungfrauen verteilt.


Cap. X. Dia völlige Erlösung des Volkes Gottes. Dieses Cap. ent�hält keine neue Verheißung, sondern nur eine weitere Ausführung, des vorhergehenden Abschnittes, wobei im Eingange die Bedingung zur Erlangung des Heils erwähnt (v. 1 u. 2), und später, besonders von v. 6 an, von der Teilnahme Ephraims an dem in Aussicht stehenden Heile ausführlicher gehandelt wird. --- Die unter den Auell. streitige Frage, ob v. 1 u. 2 als Schluß zum vorhergehenden Cap. zu ziehen sei, oder den Anfang einer neuen Rede oder Redewendung bilde, ist dahin zu beantworten, daß die Bitte um Regen (v. 1) zwar durch den Schlnß�gedanken 9, 17 veranlaßt ist, sich aber doch nicht als integrierender Teil zum Vorhergehenden ziehen laßt, weil das zweite Hemistich von
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v. 2 nur gewaltsam von v. 3 getrennt werden könnte. Der enge Zu�sammenhang von v.2b und v.3 zeigt, daß mit v. 1 eine neue Gedanken-reihe beginnt, die aber durch 9, 17 vorbereitet ist.


V. 1. Bittet von Jahve Regen zur Zeit des Spätregens! Jahve schaffet Blitze und Regengug wird er ihnen geben, einem Jeden Kraut auf dem Felde. V. 2. Denn die Teraphim haben Nichtiges ge�redet und die Wahrsager Lug geschaut, und reden Träume des Trugs, eitel trösten sie. Ob solchem sind sie gewandert wie eine Herde, werden sie bedrückt, weil kein Hirte vorhanden. Die Aufforderung zur Bitte ist keine bloße Redewendung, welche die Bereitwilligkeit Gottes zu geben ausdrückt (Hgstb.), sondern ganz ernstlich gemeint, wie die Begründung v. 2 zeigt. Die Gemeinde des Herrn soll die Güter, die sie zu ihrer Wolfahrt bedarf, sich von Gott erbitten und ihr Ver�trauen nicht auf Götzen setzen, wie das abtrünnige Israel gethan hat Hm. 2, 7. Die Bitte um Regen, von dem das Gedeihen der Boden�früchte abhängt, ist übrigens nur Individualisierung der Bitte um Zu�wendung göttlichen Segens für das leibliche und geistliche Leben, gleichwie 9, 17 die Fruchtbarkeit des Landes und das Erblühen des Volks nur ein concreter Ausdruck für den Complex des Heiles ist, welches der Herr seinem Volke gewähren will (Rlief.). Diese dem rhetorischen Charakter der Ermahnung entsprechende Auffassung ist von Allegorie sehr verschieden. Die Zeit des Spätregens ist genannt, weil dieser zur Zeitigung des Getreides unentbehrlich war, während anderswo Frühe und Spätregen verbunden sind, z. B. Jo. 2, 23. Deut. 11, 13-15. Die Blitze kommen als Vorboten des Regem in betracht, vgl. Jer. 10, 13. Ps. 135,7. n+tis-- uu Regen des Regengusses d. i. reich�lich strömender Regen, vgl. Hi. 37, 6, wo die Worte umgestellt sind. Mit e373 geht die Rede in die dritte Person über: ihnen, d. h. jedem der da bittet. 1.pe ist nicht auf das Gras oder Kraut als Viehfutter zu be�schränken, wie Dent. 11, 15, wo es neben dem Getreide und den Feld�früchten genannt ist, sondern schließt dieselben mit ein, wie Gen. 1, 29 u. in Ps.104,14, wo es von ', ri unterschieden ist. Die Mahnung, sich von Jahve den Segen für das Gedeihen zu erbitten, wird v. 2 begründet durch Einweisung auf die Nichtigkeit des Vertrauens auf die Götzen und auf das Elend, welches der Götzendienst mit seinem Gefolge von Wahrsagerei und falschem Prophetentume dein Volke gebracht hat. Die n'en waren Haus- und Orakelgötter, die als Spender und Be�schützer der irdischen Glücksgüter verehrt wurden, s. zu Gen. 31, 19. Neben denselben werden die me tir. genannt, die Wahrsager, welche das Volk mit eitlen trügerischen Prophezeiungen ins Unglück stürzten. riin3n ist nicht Subject des Satzes, denn dann müßte es wie teratim den Artikel haben, sondern ist Object und 1:enti77ri auch zu a,.:r9 und ?hem Subject. 75-5s darum, weil Israel sich auf Teraphim und Wahrsager verlassen hat, mußte es ins Exil wandern. Bitas aufbrechen, vom Aus-reißen der Zeltpflöcke, um das Zelt abzubrechen, involviert den Begriff des Auswanderns, und zwar in diesem Zusammenhange, des Wanderns in das Exil, Daher das perf. eebs, woran sieh das imperf. asY~ passend
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anreiht, weil das Gedrücktsein, der Druck, den Israel von den Heiden erleidet, noch fortdauert. Die Worte gelten selbstverständlich von dem ganzen Israel (Ephraim und Juda), vgl. 9, 13 mit 10, 4. 6. Gebeugt wird Israel, weil es keinen Hirten hat d. h. keinen König, der sein Volk hütet und versorgt, vgl. Num. 27, 17. Jer. 23, 4, da es mit dem Untergang des Reiches das Davidisebe Königtum verloren hat.


Hieran schließt sich v. 3 ff. die Verheißung, daß Jahve sich seiner Herde annehmen und sie aus dem Drucke der bösen Hirten erlösen wird. V. 3: Ueber die Hirsen ist entbrannt mein Zorn und die Böcke werde ich heimsuchen, denn Jahve der Heerscharen besucht seine Herde, das Haus Juda, und macht sie wie sein Prachtro/j im Kriege. V. 4. Von ihm wird Eckstein, von ihm Nagel, von ihm Kriegsbogen sein, von ihm wird ausgehen jeder Herrscher zumal. Da Israel seine eigenen Hirten verloren hat, so ist es unter die Tyrannei schlechter Hirten geraten. Dies sind die heidnischen Regenten und Gewalthaber. Ueber diese ist Jahve's Zorn entbrannt, sie will er strafen. Zwischen cs' Hirten und ne'eunr Leitböcke findet ein sachlicher Unterschied nicht statt. teem bezeichnet auch Regenten, wie Jes.14, 9. Ale Grund, weshalb die bösen Hirten gestraft werden sollen, wird angegeben, daß Jahve seine Herde heimsuche. Das peif 1'29 steht prophetisch von dem was Gott beschlossen hat und ausführen will, und `1i? c. accus. pers.. bed. besuchen d. h. sich fürsorgend annehmen, im Unterschiede von


c.'av pers, heimsuchen = ahnden, strafen, s. zu Zeph. 2, 7. Das Haus Juda ist v.3 allein genannt, aber nicht im Gegensatz zu Ephraim (vgl. dagg. v. 6), sondern als den Stamm und Kern des Bundesvolkes bildend, mit dem Ephraim wieder vereint werden soll. Die göttliche Fürsorge für Jutta wird sich aber nicht bim auf die Befreiung des-selben von dem Drucke der schlechten Hirten beschränken, sondern Jahve wird Juda auch zu einem sieghaften Volke machen. Dies ist der Sinn des Bildes: wie sein Prachtroß d. i. ein prächtiges reichge�selmnticktes Kampfroß, wie es ein König zu reiten pflegt. Dieses Bild ist nicht auffallender als die Darstellung Juda's und Epbraims als Bogen und Pfeil 9, 13. Diese Ausrüstung Juda's zu einer kriegstüchtigen, seine Feinde überwindenden Macht wird v. 4 beschrieben, nämlich in 4a unter Bildern, die von der Festigkeit und der Ausstattung eines Hauses mit allein Erforderlichen hergenommen sind, in 4".c mit eigentlichen Worten. Zu dem asrta in den drei ersten Sätzen läßt sich nicht das verb. t,t4 des vierten Satzes als Verbum annehmen, weil N weder zu r e noch zu Irn paßt; wir haben u;el" zu supplieren. Von (aus) ihm wird sein ran Ecke, hier: Eckstein, wie des. 28, 16, auf welchem das ganze Gebäude fest und sicher aufgeführt wird -- ein passendes Bild für die feste staatliche Grundlage, welche Jude, erhalten soll. Dazu kommt in7 der Pflock. Dieses Bild erklärt sich aus der Einrichtung der morgenländischen Häuser, in welchen die inneren Wände mit einer Reihe von großen Nägeln oder Pflöcken versehen sind, an welche die Hausgeräte aufgehängt werden. Der Pflock ist sonach ein passendes Bild für die Stützen und Halter des ganzen Staatswesens, und ist schon
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Jes. 22, 23 auf Personen übertragen. Der Kriegsbogen steht synek�dochisch für Kriegswaffen und Kriegsmacht. Streitig ist aber, ob das Suffix an ecrn auf Juda oder auf Jahve zu beziehen sei. Gegen die Be�ziehung auf Jahve (Hitz. Umbr. Koehl.) entscheidet das 'leg tt4ti des letzten Satzes. Denn wenn man auch sagen könnte: Juda werde seine feste Grundlage, seine innere Befestigung und seine Kriegsmacht von Jahve erhalten so wäre doch die Ausdrucksweise: jeder Heerführer wird aus Jahve heraus- oder hervorgehen, unerhört und schriftwidrig. Nicht einmal vom Messias wird im A. T. gelehrt, daß er aus Gott her-vorgehe, obwol seine Mars von der Ewigkeit her sind (Mich. 5, 1) und er selbst 'se t:t genannt wird (Jes. 9, 5). Noch weniger kann dies von jedem Herrscher (ivrtia-5n) Juda's gesagt werden. In diesem Satze muß also 'eu auf Jude. sich beziehen und folgerichtig in den drei ersten Sätzen eben so gefaßt werden. Zu w M vgl. Mich. 5, 1. ivxia Dränger, Frohnvoigt, bezeichnet auch hier nicht den Anführer oder Regenten in gutem Sinne, eben so wenig als in Jes. 3, 12 u. 60, 17 (s. zu dies. St.). Daß im Aethiopischen negus geradezu Name des Königs ist (Koehl.), beweist nichts für den hebräischen Sprachgebrauch. Das Wort hat auch hier den Nebenbegriff des Drängers, des despotischen Herrschers, aber der Begriff der Härte bezieht sich nicht auf das Bundesvolk, son�dern auf dessen Feinde (Hgstb.), und die Worte stehen im Gegensatz zu 9, 8, Während dort dem Volke Israel verheißen wird, daß es nicht mehr unter den t4i2 geraten soll, wird ihm hier zugesichert, daß es die Stellung eines +ia gegenüber seinen Feinden erlangen soll (Knief.). Durch l;ln5 wird epia-5e verstärkt: jeder Dränger insgesamt, den Juda gegenüber seinen Feinden nötig haben wird.


So für den Kampf gerüstet wird Juda seine Feinde vernichten. V. 5. Und sie werden sein wie Helden, tretend Gassenkot im Kampfe, und werden kämpfen, denn Jahve ist mit ihnen, und zu Schanden werden die Reiter auf Rossen. V. 6. Und stärken werde ich das Haus Juda und dem Hause Joseph Heil gewahren und werde sie wohnen machen, denn ich habe mich ihrer erbarmt, und sie werden sein, als ob ich sie nicht verworfen heilte; denn ich bin Jahve ihr Gott und will sie erhören. V. 7. Und wie ein Held wird Ephraim sein und freuen wird sich ihr Herz wie vom Weine, und ihre Kinder werden's sehen und sich freuen; jubeln soll ihr Herz in Jahve. In v. 5 ist nst;ie nähere Bestimmung des nwha, und das Haus Juda (v. 3) Subject des Satzes. Sie werden sein wie Helden, nämlich tretend auf Kot. tst›ias ist partic. kal in intransitiver Bed., da die Form mit o nur bei Verba von intran�sitiver Bed. wie e im, ti5, tis vorkommt und hem in kal sonst immer mit dem accus. obj. construiert wird: tretend auf Kot = Kot tretend oder niedertretend. Hiernach ist durch ni itt t n das Object, das sie nieder-treten oder zertreten, ausgedrückt, und dadurch sehen die willkürliche Ergänzung: alles was sich ihnen entgegenstellt (Chr. B. Mich. Koehl.) als unstatthaft beseitigt. Da nun das „auf Kot treten" unmöglich blies das starke Auftreten des Beherzten (flitz.) aussagen kann, so wird man mit Hgsib. den , Kot der Gassen als bildliche Bezeichnung der
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Feinde fassen und den Ausdruck: auf Gassenkot treten für ein kühnes Bild des Zertretene der Feinde in Straßenkot (Mich. 7, 10. 2 Sam. 22, 43) fassen müssen, analog dem: sie treten Schleudersteine nieder 9, 15. Zu so heldenmiitigem Kampfe werden sie durch den Beistand Jahve's befähigt, daß die Feinde vor ihnen zu Schanden werden. Die Reiter der Rosse sind. individualisierend als Feinde genannt, weil die Hauptstärke der asiatischen Weltherracher in der Reiterei bestand, vgl. Dan. 11, 40. uirirz intransitiv wie 9, 5. - Diese Stärkung zu siegreichem Kampfe wird aber nicht Jude, allein zuteil werden, auch Ephraim soll daran teilhaben. Die Worte: „und das Haus Ephraim werde ich mit Heil begaben" so zu verstehen, „daß Jahve das Haus Ephraims dadurch retten werde, daß er dem Hause Juda's im Kampfe wider seine und Ephraims Feinde den Sieg verleiht" (KoehL), dafür fehlen zureichende Gründe. Daß 2musi1 nicht blos helfen, retten, be�deute, sondern: Heil gewähren wie 9,16, ersieht man aus v. 7, wonach Ephraim auch als Held kämpfen wird wie Jude, nach v. 5. Der Um-stand aber, „daß im Verlaufe des Cap., jedenfalls von v. 7 an nur noch von Epliraim, dessen Rettung" und Wiederherstellung die Rede ist", beweist nichts weiter, als daß Ephraim gleiches Heil wie Juda wider-fahren soll, aber durchaus nicht, daß es durch das Haus Juda's gerettet werden soll. Die abnorme Form ers5,sn wird von Vielen nach dem Vorgange von Kimchi u. Aben Esra für eine forma composita aus n5mÜrt und eree?;71 gehalten: ich mache sie wohnen und führe sie zurück. Allein dagegen spricht abgesehen von dem Fehlen jeglicher Analogie für eine solche Cmnposition, daß das Zurückführen dem Wohnenmachen vorangehen mußte, wie Jer. 32, 37. Die Form ist viel-mehr aus der Verwechslung der Verba i' mit dem s'n zu erklären und ist Hiphil von n>v' statt neis.c :h (LXX, _lau+. Hgstb. u. A., vgl. Ols�hausen, Grammat. S. 559), nicht ein Hiphil von sifs, bei welchen ein Hebergang in die Hiphilform der Verba 1'a stattgefunden (Ei. §. 1961' Not. 1,. Targ. Vulg. Hitz. Koehl.). Denn das Zurückführen besagt hier zu wenig. Dem: „sie sollen sein als wären sie nicht verworfen" ent�spricht mehr nmhttiim ich mache sie wohnen, ohne daß es einer näheren Bestimmung bedarf, da nicht nur iü ohne Zusatz von dem ruhigen, glücklichen Wohnen vorkommt z. B. Mieha 5, 3, sondern hier auch die Art und Weise des Wohnens in dem Zusatze n1,r:m1-e heg wie früher, ehe sie verworfen wurden, vgl. Ez. 36, 11 angedeutet ist. n7ge ist auch nicht auf die Erhörung der Gebete, welche Epbraiin aus seiner. Not, aus seinem Gefängnisse heraus an Jahve richtet (Koehl.), zu beziehen, sondern viel allgemeiner zu fassen wie 13, 9. Jes. 58, 9 u. Hos. 2, 23. Wie Juda wird auch Ephraim ein Held werden und sich freuen wie vom Weine d. h. wie ein durch Wein gestärkter Held freudig kämpfen, vgl. Ps. 78, 65. 66. Diese Kampfesfreude werden die Söhne sehen und darüber frohlocken; sie wird also dauernd sein.


Um aber jeden Zweifel an der Verwirklichung dieser Verheißung zu beseitigen, wird v. 8-12 die Rettung Ephraims noch näher darge�legt. V. B. Ich will ihnen zischen und sie sammeln, denn ich habe
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sie erlöst, und sie werden sich mehren, wie sie sich gemehrt haben. V. 9. Und ich will sie säen unter den Völkern und in den fernen Landen werden sie mein gedenken und werden leben mit ihren Söhnen und zurückkehren. V. 10. Und ich werde sie zurückführen aus dem Lande Aegypten und aus Assur sie sammeln, und in das Land Gilead und des Libanon sie bringen und wird nicht Raum für sie gefunden werden. Daß diese Vv. nicht von einer neuen (zweiten) Zerstreuung Ephraims handeln, auch nicht die Wegführung als eine noch künftige darstellen (Hitz.) , ergibt sich aus dem richtig verstandenen Wortlaute. Nicht nur ist das Locken und Sammeln (v. 8) vor dem Säen oder Aus-streuen (v. 9) genannt, sondern beides wird auch durch gleiche Verbal-formen (tihree u. ne-,et) ausgedrückt, und dadurch der Mißdeutung, als sei von Ereignissen verschiedener Zeiten die Rede, vorgebeugt. Zu be�achten ist auch die Voluntativform n,-9#e ich will (nicht: ich werde) zischen d. h. locken ihnen (i vom Herbeilocken wie Jes. 5, 26. 7, 18) und das Fehlen einer Copula. Beides zeigt, daß hier nur das v. 6 u. 7 Verkündigte deutlicher expliciert werden soll. Das perf. t'e7b ist prophetisch, wie t,rten7 v. 6. Die weitere Verheißung: sie werden sich mehren u. s. w. darf man weder blos auf die Vermehrung Israels im Exile (Hgstb. Koch/. u. A.)., noch blos auf die zukünftige Vermehrung nach der Sammlung beziehen. Nach der Stellung, welche die Worte zwischen dein u4e-et und dem ns:,tes einnehmen, müssen dieselben beides um-fassen: die Mehrung in der Zerstreuung und nach der Sammlung. Das per f. ei; 1,4 weist auf die Vermehrung hin, welche Israel in der Vor-zeit unter dem Drucke Aegyptens erfahren hat Ex. 1, 7 u. 12. Diese Vermehrung, welche auch Ezechiel 36, 10 f. verheißt, wird dadurch bewirkt, daß Gott sie unter die Völker aussäet. r e bed, nicht: zer�streuen, sondern: säen, aussäen, s. zu Hos. 2, 25. Demnach kann nicht eine als Strafe verhängte Zerstreuung Israels gemeint sein. Das Säen bezeichnet die Vermehrung vgl. Jer. 31, 27, und ist nicht mit Neunz. u. Klief, dahin zu deuten, daß die Ephraimiten als Samenkörner unter die Heiden ausgestreut werden sollen, um unter den Völkern die Er�kenntnis Jahve's zu verbreiten. Dieser Gedanke ist dem Zusammenbange ganz fremd und auch in den Worten: „in fernen Landen werden sie mein gedenken" weder enthalten noch angedeutet. Diese Worte sind mit dem Folgenden zu verbinden: Weil sie in fernen Landen des Herrn gedenken, so werden sie mit ihren Kindern leben und zurückkehren. In v. 10' wird die Sammlung und Zurückführung Israels näher be�schrieben, und zwar als aus dem Lande Assur und aus Aegypten er-folgend. Die Nennung dieser beiden Länder, woraus die modernen Kritiker hauptsächlich den vorexilischen Ursprung unserer Weißagung folgern, läßt sich daraus nicht erklären, daß zur Zeit Tiglatpilesers und Salmanasars viele Ephraimiten nach Aegypten geflohen seien (Koehl. u. A.), denn davon weiß die Geschichte nichts; diese Annahme ist ein bloßes Auskunftsmittel der Verlegenheit. Die Stellen Hos. 8, 13. 9, 3. 6. 11, 11. Mich. 7, 12. Jes. 11, 11. 27, 13 liefern kei;e geschicht�liche Zeugnisse hierfür. Wenn selbst einzelne Ephraimiten nach Aegyp�
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ten geflüchtet sein sollten, so würden sich diese Stellen von einer Rück-kehr oder Sammlung der Ephraimiten oder Israeliten aus Aegypten und Assyrien nicht erklären lassen, weil die Verkündigung voraussetzt, daß die Ephraimiten in eben so zahlreichen Scharen nach Aegypten wie nach Assyrien wären deportiert gewesen, was sich weder für die vor- noch für die nachexilische Zeit nachweisen läßt. Aegypten ist vielmehr in allen den genannten Stellen, wie schon zu Hos. 9, 3 vgl. 8, 13 erwiesen worden, als das Land in welchem Israel in der Vorzeit unter dem Drucke der Heidenwelt lebte, nur Typus des Landes der Knechtschaft. Eben so Assur als das Land, in welches später die Zehn�stämme exiliert worden waren. Diese typische Bedeutung wird durch v. 11 außer Zweifel gesetzt, indem da die Erlösung Israels aus den ge�nannten Ländern unter dem Typus der Befreiung Israels aus der Knecht�schaft Aegyptens unter Mose dargestellt wird. Vgl. auch Del. zu Jes. 11, 11. Zurückkehren sollen die Ephraimiten in das Land Gilead und des Libanon: jenes Bezeichnung des ostjordanischen, dieses des eisjor�danischen Gebiets der Zehnstämme in der Vorzeit, vgl. Mich. 7, 14. teer. u' nicht gefunden wird für sie sc. der nötige Raum; s. v. a. es wird für sie nicht hinreichen, wie Jos. 17, 16. - V. 11. Und er geht durch das Meer der Not und schlägt im Meere die Wellen, und es versiegen alle Flultiefen des Stromes, und niedergeworfen wird die Hoffart Assurs und der Stab Aegyptens wird weichen. V. 12. Und ich mache sie stark in Jahve und in seinem Namen werden sie wan�deln, ist der Spruch Jahve's, Subject in v. 11 ist Jahve. Er zieht, wie - einst unter Mose als Engel des Herrn in der Wolkensäule, durch das Meer der Not. Das sehr verschieden gedeutete m. fassen wir als Appo�sition zu t;, jedoch nicht als Permntativ: durch das Meer, nämlich die Not (Chr. B. Mich. Hgstb.), sondern in dein Sinne: das Meer, welches Not, Einengung bereitete, so daß ri' nur deshalb nicht mit t, im statu constr. verbunden, sondern appositionell hinzugefügt ist, um' nicht das Meer als ein enges, oder Augstmeer zu bezeichnen. Diese Apposition weist hin auf die dein Propheten vorschwebende Thatsache, daß die Israeliten unter Mose durch das rote Meer so eingeengt waren, daß sie verloren zu sein glaubten Ex. 14, 10 ff. Dagegen ist der Einwand von Koehl., daß 1-s.,s als Nomen nicht von räumlicher Enge oder Beschränkt�heit gebraucht werde, ohne Bedeutung, weil die Vorstellung räumlicher Enge dem Subst. in Stellen wie Prov. 1, 27. Zeph.1, 15 u. a. zu Grunde liegt, und für das Adj. rr,ie in Prov. 23, 27 ganz feststeht. Alle andern Deutungen von mg, sind viel unnatürlicher ; entweder unpassend, wie die Auffassung als xclamation : o Not! (Kocht.) oder sprachlich unstatt�haft, wie die Erklärung nach chald. Sprachgebrauch: er spaltet (Maul.. Klief.). Das Schlagen der Wellen im Meere spielt zwar auf das ge�waltsame Auseinandertreiben der Meereswellen bei dem Durchzuge der Israeliten durch das rote Meer an (Ex. 14, 16. 21 vgl. Jos. 3, 13. Ps. 77, 17. 114, 5), besagt aber mehr, wie das folgende Versglied lehrt, nämlich ein Bändigen, Bezwingen der 'Wellen, wodurch sie vernichtet werden, oder eine Austrocknung der Fluten, wie time des. 11, 15.
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Genannt werden nur die Fluten des Nil (hitst), weil die Bezugnahme auf die Knechtung Israels in Aegypten vorwaltet, die Erlösung der Israeliten aus allen Ländern der Völker als eine Ausführung aus dem Sklavenhause Aegyptens dargestellt wird. Die, Austrocknung der Flut-tiefen des Nil ist demnach Bild des Niederwerfens der Weltmacht in allen ihren geschichtlichen Gestaltungen, als welche im letzten Satze, der Aussage v. 10 entsprechend, Assur und Aegypten genannt sind, wo-bei Assurs Tyrannei durch Ilse Stolz, Hoffart vgl. Jes. 10, 7 ff., Aegyp�teras durch den Stock seiner Frohnvolgte charakterisiert wird. In v. 12 wird die Verheißung für Ephraim mit dem allgemeinen Gedanken, daß sie im Herrn Stärke erlangen und in der Kraft seines Namens wandeln werden, abgeschlossen. Mit esnlni kehrt die Rede zu ihrem Aus�gangspunkte v. 6 zurück. ni:-e5 steht für um nachdrücklich auf den Herrn hinzuweisen, in welchem Israel als Volk Gottes seine Stärke hat. Das 'Wandeln im Namen Jahve's ist wie Mich. 4, 5 zu fassen; nicht von dem Verhalten gegen Gott oder der „Selbstbethätigung Israels" (Koehl.), sondern von dem „Ergehen" (Hgstb.), zu verstehen ; ein Wandeln in der Kraft des Herrn.


Ueberblicken wir schließlich die ganze Verheißung von c. 9, 11 an, so sind- in ihr zwei Hauptgedanken entwickelt, a. daß auch die zur Zeit noch unter den Heiden zerstreuten Glieder des Bundesvolkes aus ihrem Elende erlöst und in das•Reich des für Zion kommenden Königs d. i. des Messias gesammelt werden sollen, b. daß der Herr sein ganzes Volk mit Kraft zur Ueberwindung der Heiden ausrüsten werde. Beides erfüllte sich nur in schwachen Anfängen in den nächstfolgenden Zeiten bis auf Christum durch die Rückkehr vieler Juden aus dem Exile in das Land der Väter, wo namentlich Galiläa wieder stark von Israeliten bevölkert wurde, sowie durch den Schutz und die Bewahrung, welche Gott dem Volke in den Kämpfen der Weltmächte um die Herrschaft in Palästina zuteil werden ließ. Die Haupterfüllung ist geistlicher Art, und erfolgt durch die Sammlung der Juden in das Reich Christi, die von den Zeiten der Apostel an begonnen hat und noch fortdauert, bis der Rest Israels sich zu Christo seinem Heilande bekehrt haben wird.


Cap. XI. Israel unter dem guten und unter dem�thörichten Hirten.


In der zweiten Hälfte des Lastwortes über die Weltmacht, welche dieses Cap. umfaßt, wird der 10, 3 angedeutete Gedanke, daß Jahve's Zorn über die Hirten entbrannt sei, da er seine Herde, das Haus Juda's besucht, ausführlicher entwickelt und verkündigt, wie der Herr sein Volk besucht und es aus der Gewalt der Weltmächte, die es verderben wollen, errettet, dann aber dasselbe, weil es seine Hirtentreue mit Un�dank vergilt, in die Gewalt des thörichten Hirten dahingibt, der es verderben, dafür aber auch selbst dem Gerichte verfallen wird. Hier-durch wird das c. 9, 8=10,12 von der Zukunft Israels entworfene Bild vervollständigt, durch Schilderung des dem Heile zur Seite gehenden
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Gerichts ergänzt und durch diese Ergänzung dem Mißbrauche der Heilsverkündigung vorgebeugt. Um aber das Gericht als die Kehrseite, des Heils stärker hervortreten zu lassen, ist an die Heileverkündigung


c. 10 ohne einen vermittelnden Uebergang in v. 1---8 die Drohung des Gerichts angereiht und dann erst das Verhalten des Herrn zu seinem Volke und zu der Heidenwelt, woraus sich die Notwendigkeit des Ge�richtes ergibt, eingehend geschildert. Hiernach zerfällt dieses Cap. in drei Abschnitte : die Drohung des Gerichte v.1--3; die Schilderung des guten Hirten v. 4-44 und die Abbildung des thörichten Hirten v. 15-17.


V. 1-3. Die Verwüstung des heiligen Landes. V. 1. Oeffne Libanon deine Thore und Feuer fresse deine Cedern! V. 2. Heule Cypresse, denn gefallen ist die Ceder, weil die Herrlichen verwüstet sind! Heulet ihr Eichen Basans, denn niedergestreckt ist der unzu�gängliche Wald! V. 3. Lautes Geheul der Hirten, denn verwüstet ist ihre Herrlichkeit! Lautes Gebrüll der jungen Löwen, denn verwüstet ist die Pracht des Jordan! Daß mit diesen Versen nicht eine neue, mit dem Voraufgehenden in keinem Zusammenbange stehende Weißagung beginnt, sondern nur eine neue Wendung jener Weißagung eintritt, er-sieht man nicht blos aus dem Fehlen einer Ueberschrift und jeglicher Andeutung, die auf den Anfang eines neuen Gotteswortes hinweise, sondern noch deutlicher daraus, daß die Erwähnung des Libanon und Basans und des Jordangebüsches unverkennbar auf das Land Gilead und des Libanon 10, 10 zurückweist und einen Zusammenhang zwischen


c. 11 und c. 10 anzeigt, obwol diese Rückweisung nicht stark genug ist, um die Ansicht zu begründen, daß v.1-3 als Schluß zu der Weißagung c. 10 gehörten, wozu ihr Inhalt in keiner Weise paßt. Denn mag man auch die bildliche Schilderung dieser Vv. fassen wie man will, so viel ist jedenfalls klar, daß dieselben drohenden Inhalts sind und als Drohung nicht nur einen Gegensatz zu der Heilsverkündigung c., 10 bilden, son�dern auch sachlich mit dem Verderben, welches die Schlachtherde tref�fen wird (v. 4-17), zusammenhängen, also dem in v.4-17 verkündigten Gerichte gleichsam zum Vorspiele dienen. Die unleugbare Beziehung aber, in welcher die Nennung des Libanon, Basans und des Jordans zu dem Lande Gilead und des Libanon steht, gibt uns auch einen Finger-zeig für die Erklärung, indem sie lehrt, daß der Libanon als die nörd�liche Grenzwehr des heiligen Landes und Basan als der nördliche Teil des ostjordanischen Gebiets der Israeliten synekdochische Bezeich�nungen des heiligen Landes nach seinen beiden Teilen sind, also auch die Cedern, Cypressen und. Eichen dieser Landesteile nicht Bilder heidnischer Weltherrscher sein können (Targ., Ephr,. Syr., Kimchi, Hofm. IC lief.), sondern, wenn überhaupt Mächtige und Gewalthaber darunter zu verstehen, nur die Machthaber und Großen des Volkes Israel gemeint sein können (Ritz. Maur. Hgstb. Ew. Neuur. Kocht.). Aber dieso allegorische Deutung der Cedern, Cypressen und Eichen, so alt und verbreitet sie auch ist, ist doch nicht so zweifellos, daß man mit Klief. sagen könnte: „die Worte selbst gestatten nicht r eine Ver-











630	Zacharja XI, 2-3.





wiistung des heiligen Landes in ihnen ausgesagt zu finden." Wenn nämlich auch die Worte selbst nur besagen, „daß es den Cedern, 'Eichen, Hirten, Löwen au die Existenz gehen, und nur, weil diese fallen sollen, der Libanon dem Feuer Raum lassen, der Wald Basans fallen, das Jordangebüsch verheert werden soll", so wird doch durch die Vernichtung der Cedern, Eichen u. s. w. zugleich der Boden, auf dem diese Bäume wachsen, mit verheert und verwüstet. - Die Schilderung ist dramatisch. Statt denn Libanon seine Verwüstung anzukündigen, wird ei' aufgefordert, seine Thore zu öffnen, damit das Feuer eindringen und seine Cedern verzehren könne. Dann werden die Cypressen, welche unter den berühmten Holzarten des Libanon die zweite Stelle ein-nehmen, aufgefordert zu heulen über den Fall der Cedern, nicht sowol aus Mitgefühl, sondern weil ihnen ein gleiches Schicksal bevorstehe. Die W.7~i t7~ sät •'titi enthalten einen zweiten Begründungssatz. suhl ist Conjunction: denn, weil, wie Gen. 30, 18. 31, 49 u. ö. welle sind nicht die Herrlichen oder Hoben unter dem Volke (Hgstb. Klief.), sondern die Herrlichen unter den Dingen, von welchen im Zusammen�hange die Rede ist, die Herrlichen unter den Bäumen, die Cedern und Cypressen. Weiter werden die Eichen Basans zum Heulen aufgefordert, weil sie eben so wie der unzugängliche Wald, d. i. der Cedernwald des Libanon, fallen werden. Das Keri '-exu ist eine unnötige Correctur, da der Artikel nicht dazu nötigt, das Wort als Substantiv zu fassen. Wenn das Adjeetivum eigentlich ein Participium ist, steht gewöhnlich der Artikel nur bei ihm und fehlt beim Nomen, (vgl. Ges. §. 111, 2"). n?ab bip Stimme des Geheuls = lautes Geheul. Die Hirten heulen darüber, daß verwüstet ist ntin'ue3 ihre Herrlichkeit. Darunter ist nicht ihre Herde, sondern ihre Weide zu verstehen, wie das parallele Glied r„- l'im und die Parallelstelle Jer. 25, 36 zeigt, wo die Hirten heulen, weil ihre Weide vernichtet ist. Was die Weide d. i. der gute Weideboden des Landes Basan für die Hirten, das ist für die jungen Löwen der Stolz des Jordan d. i, das `'an den Jordanufern üppig wachsende Gebüsch und Röhricht, welches den Löwen einen sichern und bequemen Lagerplatz bot, vgl. Jer. 12, 5. 49, 19. 50, 44. In v. 3 ist hiernach mit deutlichen Worten eine Verwüstung des Bodens oder Landes ausgesagt. Daraus folgt, daß die Cedern, Cypressen und Eichen nicht Bilder irdischer Machthaber sind. Für diese Allegorie fehlen überhaupt beweiskräftige Belege. In Jes. 10, 34 wird zwar die ge�waltige assyrische Heeresmacht mit dem Libanon verglichen, und in Jer. 22, 6 ist der Cedernwaldgipfel Sinnbild des judäischen Königshauses und Jer. 22, 23 Bild Jerusalems (s. zu Hab. 2, 17), aber nirgends werden Menschen oder einzelne irdische Machthaber als Cedern oder Eichen dargestellt. Die Cedern und Cypressen des Libanon und die Eichen Basans sind nur Bilder des Hohen, Herrlichen und Gewaltigen in der Natur und Menschenwelt und auf Personen nur so weit mit zu beziehen, als es sich um ihre hohe Stellung im Staate handelt. Dem-nach ergibt sich uns als Gedanke dieser Vv. folgender: Das Land Israels mit allen seinen gewaltigen und herrlichen Schöpfungen soll verödet
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werden. Sofern nun die Verheerung eines Landes auch die' Verheerung des in dem Lande lebenden Volkes und seiner Institutionen involviert, so ist in der Vernichtung der Cedern, Cypressen n. s. w. die Vernichtung alles Hohen und Erhabenen im Volke und Reiche begriffen und in diesem Sinne die Verheerung des Libanon Bild der Zerstörung des israelitischen Reiches oder der Auflösung des politischen Bestandes des alten Bundesvolkes. Dieses Gericht wurde durch die römische Welt-macht am Lande und Volke Israels vollzogen. Diese geschichtliche Be�ziehung ergibt sich aus der folgenden Darlegung der diese Katastrophe herbeiführenden Thatsachen.


V. 4-14. Der gute Hirte. Dieser Abschnitt enthält eine sym�bolische Handlung. Auf Befehl Jahve's übernimmt der Prophet das Amt eines Hirten über die Herde und weidet dieselbe bis ihr Undank ihn nötigt, seine Hirtenstäbe zu zerbrechen und die Herde dem Verderben preiszugeben. Diese symbolische Handlung ist keine poetische Fiction, sondern dem Wortlaute gemäß als ein innerlicher Vorgang visionärer Art von prophetischer Bedeutung zu betrachten, dureh welchen die treue Fürsorge des Herrn für sein Volk abgebildet und veranschaulicht wird , ohne daß es zur Erklärung dieser Handlung der Annahme von Orelli bedarf, „daß dies einem uns nicht näher bekannten Propheten widerfahren ist". - V. 4. Also sprach Jahve mein Gott: Weide die Schlachtherde , V. 5. deren Käufer sie würgen und keine Schuld tragen, und ihre Verkäufer sprechen: Gepriesen sei Jahve! ich werde reich; und ihre Hirten schonen ihrer nicht. V. 6. Denn ich werde nicht fürder schonen der Bewohner der Erde, ist der Spruch Jahve's und siehe ich lasse geraten die Menschen, einen in die Hand des andern, und in die Hand seines Königs, und zerschlagen werden sie das Land und ich werde nicht aus ihrer Hand erretten. Die Person, welche den Auftrag die Herde zu weiden empfängt, ist der Prophet. Dies erhellt teils aus dem „mein Gott" v. 5 vgl. mit v. 7 ff., teils aus v. 15, wonach derselbe das Geräte eines thörichten Hirten nehmen soll. Dieser letzte V. zeigt zugleich evident, daß der Prophet hierbei nicht in eigener Person handelnd auftritt, sondern einen Andern repräsentiert, welcher v.8.12.13 Dinge, die in Wahrheit weder Zacharja, noch irgend ein .Prophet, sondern Gott durch seinen Sohn gethan hat, ver�richtet und in v. 10 mit Gott identificiert wird, indem hier der den Stab Zerbrechende der Prophet und der, welcher den Bund mit den Völkern geschlossen hat, Gott ist. Diese Aussagen sind unvereinbar sawol mit der Annahme Hofmann's, daß Zacharja in dieser symbolischen Hand�lung das Prophetentum, als mit der Koehler'schen daß er das Heils�mittlertum repräsentiere. Beide Annahmen werden dadurch widerlegt, daß das Prophetentum oder Heilsmittlertum weder mit Gott identificiert werden kann, noch das Werk, welches der Prophet im Folgenden aus-führt, durch das prophetische Amt ausgerichtet worden ist. „Die Ver�nichtung• der drei Hirten oder Weltmächte (v. 8) ist nicht durch das prophetische Wort und Amt vollbracht; der vierte Hirt (v. 15) ist nicht durch das prophetische Amt und Wort eingesetzt worden" (Klief.).
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Der durch den Propheten abgebildete Hirte kann nur Jahve selbst sein, oder der ihm wesensgleiche Engel Jahve's, der Messias. Da jedoch der Engel Jahve's, der in den Visionen handelnd auftritt, in unserem Orakel nicht erwähnt wird, und da auch sonst die Erscheinung des Messias als ein Kommen Jahve's zu seinem Volke verkündigt wird, so werden wir auch hier unter dein durch den Propheten abgebildeten Hirten Jahve selbst zu verstehen haben, der wie es 10, 3 und Ez. 34, 11. 12 heißt, seine. Herde besucht und sich ihrer aunimmt. Da-gegen läßt sich die Unterscheidung des Propheten von Jahve nicht geltend machen, denn sie gehört eben zur symbolischen Darstellung der Sache, wonach Gott dein Propheten das zu thun aufträgt, was er selbst thun will und wird. Die genauere Bestimmung dieses Thuns hängt ab von der Beantwortung der Frage: wer unter der Schlachtherde, welche der Prophet zu weiden übernimmt, zu verstehen sei, ob die ganze Menschheit (Hofirr. Klief.) oder das Volk Israel (nach den meisten Ausil.).


lein Schafherde der+Schlachtung kann eine Herde heißen, die'ge�schlachtet wird oder zum Schlachten in der Zukunft bestimmt ist. Für die Fassung des Ausdruckes in letzterem Sinne macht Klief. hauptsäch�lich geltend, daß v. 6 ausdrücklich sage, die unter der Schlachtherde verstandenen Menschen werden künftig, wenn die Zeit des Schonens aus ist, geschlachtet oder so behandelt werden, wie es v. 5 beschreibt. Aber dieser Grund stützt sich auf die irrige Annahme, daß neun spios v. 6 mit der Schlachtherde identisch sei. Die Benennung rt ui i(~y d. i. eig. Würgeherde, da ~rs nicht schlachten, sondern hinwürgen bed,, wird v. 5 erklärt. Die Herde heißt so, weil ihre gegenwärtigen Herren sie hinwürgen, ohne Schuld zu tragen, sie verkaufen um sich zu be�reichern, und ihre Hirten sie schonungslos behandeln, und v. 6 gibt nicht den Grund au, warum die Herde Würge- oder Schlachtherde ge�nannt wird (wie Mief. diesen V. versteht); sondern den Grund, weshalb sie von Jahve dem Propheten zum Weiden übergeben wird. Irae etc besagt nicht, daß die Würgenden sich dadurch nicht zu verschulden glauben -- dies wird anders ausgedrückt vgl. Jer. 50, 7; auch nicht: daß sie sich dadurch in der That nicht verschulden, oder darüber keine Reue empfinden; denn Jahve übergibt ja die Herde dem Propheten zu weiden, weil er nicht will, daß ihre Besitzer sie fort und fort hinwürgen, und die Bed. Rene empfinden hat n>v überhaupt nicht. Innich eil be�zieht sich vielmehr darauf, daß diese Menschen bis jetzt straflos aus-gehen, sich dabei ganz wol befinden. nutet bed. also : die Verschuldung tragen, büßen, wie Hos. 5, 15. 14, 1 u. ö. (Ges. Hitz. Eng. Kocht. u. A.). Damit stimmt auch das Folgende, daß die Verkäufer dabei nur ihren Vorteil im Auge haben, Gott dafür danken, daß sie dadurch reich werden. Der Singul. mraNi steht distributiv: jeder von ihnen spricht so. nt14et l syncopiert für h>v~rz~ (Ew. §. 73b) und 1 die Folge ausdrückend, daß ich (wich bereichere (vgl. En,. §. 235b). nrsrL sind die bisherigen Hirten. Die Imperfecta sind nicht Futura, sondern drücken aus, wie die Herde zu der Zeit, da der Prophet sie zu weiden übernimmt, pflegte behandelt zu werden. Diesem willkürlichen Schalten mit der Herde
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will Jahve dadurch ein Ende machen, daß er dem Propheten befiehlt sie zu weiden. Den Grund hierfür gibt er v. 6 an: denn ich werde nicht ferner schonen der Bewohner der Erde. yirtri + uti+ können nicht die Bewohner des Landes d. h. dieselben sein, welche v. 4 als rirr,;s feix bezeichnet waren, denn in diesem Falle müßte „weiden" so viel als zum Hinwiirgen (sm) reif machen sein.u Allein das Bild des Weidens bezeichnet in der Schrift nirgends das Reifmachen für den Untergang, sondern immer die Pflege und liebevolle Sorge für die Erhaltung; und auch in unserem Falle weidet der Hirte die ihm anvertraute Herde so, daß er drei schlechte Hirten tötet und erst als die Herde seiner Hütung überdrüssig geworden, zerbricht er die Hirtenstäbe und gibt sein Hirtenamt auf, um sie dem Verderben anheimfallen zu lassen. Dem-nach sind die verschieden von der . s; nr 7i n und sind solche, in deren Mitte die Herde lebt oder in deren Besitz und Gewalt sie sich befindet. Dies können aber nicht die Bewohner eines Landes sein,


sondern da sie, wie izbn lehrt, Könige (in der Mehrheit) haben, nur die Bewohner der Erde oder die Weltmächte, woraus zugleich folgt, daß die „Schlachtherde° nicht die Menschheit, sondern das Volk Israel ist, wie sich aus dem Nachfolgenden, besonders aus v. 11-14 deutlich ergibt. Israel war von Jahve in die Gewalt der Weltvölker oder Welt�mächte dahingegeben, um es für seine Sünde zu strafen. Da jedoch diese Völker die ihnen verliehene Gewalt mißbrauchten und das Volk Gottes, das sie nur züchtigen sollten, ganz vernichten wollten, so nimmt sich der Herr seines Volkes als Hirte an, weil er der Weltvölker nicht länger schonen d. h. sie nicht länger ungestraft über sein Volk nach Willkür schalten lassen will. Das Aufhören des Schonens wird sich darin zeigen, daß Gott die Völker durch Bürgerkriege sich aufreiben und durch tyrannische Könige zerschlagen läßt. 'n ti? teer? geraten lassen in die Hand des andern d. h. seiner Gewalt preisgeben, vgl. 2 Sam. 3, B. n,setm ist die Menschheit und e'5n der König eines jeden ist der König, dem jeder unterworfen ist. Subjett zu nrr sind er und ia'ar2 die Menschen und. Könige, welche die andern vergewaltigen. Diese zer�schlagen d. h. verwüsten die Erde durch Bürgerkrieg und. Tyrannei, ohne daß Gott die Bewohner der Erde, die Völker außer Israel, aus ihrer Hand retten, der Selbstzerfleischung und Vergewaltigung Einhalt thun will.


Von v. 7 an wird das Weiden der Herde beschrieben. V. 7. Und





1) Wären v. 4-.6 nach Hofm. so zu verstehen, daß v. 5 das der Herde bevorstehende Geschick, dessentwegen sie Schlachtherde heißt, aussage, v.6 aber als erklärende Aussage aber die Art und Weise aufzufassen wie jenes Geschick sich verwirklicht - wie Yolck Dorp. Ztschr. IX 8.208 ff. darzuthun versucht hat -- so würde der Sinn herauskommen: weide die Herde, die künftig gewissenlosen Hirten zum Schlachten über-lassen werden wird, weil ich diese Herde schonunglosem Morden preis-geben will; und der Auftrag : die Herde zu weiden, damit motiviert sein, daß Gott ihrer nicht mehr schonen wolle. Zur Rechtfertigung dieser Auf�fassung sind die Einwürfe Volek's gegen unsere im Texte gegebene Er�klärung viel zu schwach.
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ich weidete die Schlachtherde, dabei die elenden der Schafe, und nahm mir zwei Stäbe; den einen nannte ich Huld, den andern nannte ich Banden, und weidete so die Herde. V. 8a. Und ich vertilgte drei der Hirten in einem Monate. Das schwierige und sehr verschieden ge�deutete pb eig. bei dem Sosein, ist hier offenbar so gebraucht, wie Jes, 26,14. 61, 7. Jer. 2,33 u. a., daß es dasjenige einführt, was indem das Eine geschehen eo ipso mit geschehen ist. Indem der Hirte die Schlachtherde weidete, weidete er dabei oder somit zugleich die elenden der Schafe. 7t~n ,5iy nicht die elendesten der Schafe, sondern die elenden unter den Schafen, wie 'gen ~tiwsx Jer. 49, 20. 50, 45 die kleinen, schwachen Schafe. leim „}r bilden demnach einen Teil der rrnm jsi2, wie Hofirr. Iüief. n. A. richtig erkannt haben, während falls sie mit derselben identisch sein sollten, der ganze Zusatz ziemlich tautologisch wäre, da der Gedanke, daß die Herde sich in elendem Zustande befand, schon in dem Prädicate In.?m u. der Erläuterung des-selben in v. 5 deutlich genug ausgesprochen ist. Bestätigt wird diese Auffassung durch v. 11, wo 7ai2ri ~ ~s+ nach aIIgemeinem Zugeständnisse nur ein Teil der Herde sind. - Um die Herde zu weiden, nimmt der Prophet zwei Hirtenstäbe, denen er Namen gibt, welche auf die Güter hinweisen sollen, welche der Herde durch seine Hirtenthätigkeit zu-fließen. Das Nehmen zweier Stäbe hängt nicht damit zusammen, daß die Herde aus zwei Teilen besteht, und läßt sich nicht so verstehen, daß er mit dem einen Stabe den einen, mit dem andern Stabe den andern Teil der Herde geweidet habe. Nach v. 7 weidet er mit- denn ersten Stabe die ganze Herde, und das Verderben, dem sie nach v. 9 mit dem Aufgeben seiner Hut überlassen werden soll, tritt erst nach dem Zerbrechen der beiden Stäbe vollständig ein. Zwei Stäbe nimmt der Prophet nur, um die zweifache Art des Heils abzubilden, welche dem Volke durch die Hut des guten Hirten zugewendet wird. Den einen (ersten) Stab nennt er tv~ d. h. Lieblichkeit, und auch Huld vgl. Ps. 90, 17 rt1ri ts+5. In dieser letzteren Bed. ist das Wort hier gebraucht; denn der Hirtenstab deutet das an, was Jahve seinem Volke damit zu-wenden will. Den andern Stab nennt er	welches jedenfalls


partic. kal von 53-.r! ist. Von den beiden gesicherten Bedeutungen, welche dieses Verbum im kai hat: binden (woher 511 Strick, Seil) und: iibelhandeln (vgl. Hi 34, 31) paßt zu der Deutung, welche v. 14 dem Zerbrechen dieses Stabes gegeben wird, nicht die zweite, auf welche sich die Uebersetzung: Stab Wehe gründet, sondern nur die erste: die Bindenden die Bindung oder Verbindung. Durch den Stab ts+i wird der Herde die Huld Gottes, die sie vor der Schädigung durch die Heidenvölker schützt (v. 10), durch den tStn wird den elenden Schafen die Segnung briiderlicher Einigkeit oder Verbindung (v. 14) zugewendet.


Die Wiederholung der W. si2n-re 1e:1 (v. 7 Ende) drückt aus, daß das Weiden mit beiden Stäben geschah. Das Erste, was der von Gott bestellte Hirt für die Herde thut, besteht nach v. 8 darin, daß er drei Hirten vertilgt. ysr, r hiph. von .-ee bed. äpav(Csty, vernichten, ver�tilgen, wie Ex. 23, 23. t«ernrz r,mbvi-ntt kann übersetzt werden: die
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drei Hirten (saün rpecs xovp.iva,. LXX) oder: drei der Hirten, so daß der Artikel sich nur auf den Genitiv bezieht, wie Ex. 26, 3. 9. Jos. 17, 11, 1 Sam. 20, 20. Jes. 30, 26 und wie öfter auch bei der Ver�bindung zweier Nomina im statu ennstr., vgl. Ges. §.111. Anm. Wir halten mit Koehl. die letztere Hebersetzung für allein richtig, weil im Vorhergehenden nur von Hirten, aber nicht von einer bestimmten Zahl derselben die Rede war. Die Hirten nämlich, von welchen drei vertilgt werden, sind die, welche nach v. 5 die Herde hinwürgten, und deshalb vertilgt werden, um die Herde von ihrer Tyrannei zu befreien. - Wer sind nun aber diese drei Hirten? Sehr alt, schon bei Theodrt. Cyrill, Hieron. vorkommend, und weit verbreitet ist die Ansicht, daß darunter die drei Stände der jüdischen Obern, Fürsten oder Könige, Priester und Propheten zu verstehen seien. Aber abgesehen davon, daß in der nachexilischen Zeit, auf welche unsere Weißagung sich bezieht, das Prophetentum und prophetische Amt erloschen war, und auch Zacharja in der Vision 4, 14 nur zwei Stände des Bundesvolkes erwähnt, welche durch den Fürsten Zerubabel und den Hohenpriester Josua repräsentiert waren, hiervon abgesehen, ist diese Auffassung mit dem Wortlauto unvereinbar, indem man bei ihr das Vertilgen in ein Absetzen von ihrem Amte oder eigentlich in ein Bekämpfen ihres Einflusses auf das Volk abschwächen muß. Was Hgstb. zur Rechtfertigung sagt, „daß von einer eigentlichen Ausrottung schon deshalb nicht die Rede sein könne, weil gleich darauf die Hirten als noch vorhanden erscheinen", gründet sich auf falsche Erklärung der zweiten Vershälfte. So viel ist allerdings richtig, daß nicht an Ausrottung oder Tötung dreier Einzel�personen zu denken ist 1, und zwar weniger deshalb, weil sich weder in der vor- noch in der nachexilischen Zeit die Ausrottung dreier.Regenten oder Volkshäupter in Monatsfrist nachweisen läßt, als hauptsächlich aus dem Grunde, weil die in dieser Vision vorkommenden Personen nicht Individuen, sondern Menschenklassen darstellen. Da in v. 5 unter den atieYn, welche der Herde nicht schonten, heidnische Machthaber zu ver�stehen sind, so sind auch hier die drei Hirten heidnische Oberherren des Bundesvolks. Da ferner von den neueren Ausll. mit Recht einhellig anerkannt wird, daß die bestimmte Zahl drei nicht für eine unbestimmte Mehrheit stehe, so liegt es nahe, an die drei Weltherrscher zu denken, in deren Gewalt Israel sich befunden hat, ,und zwar nicht an drei Regenten eines Weltreiches, sondern an die Herrscher der drei Welt-reiche. Damit läßt sich auch die Zeitangabe:.in einem Monate, welche


1.) Die Versuche der rationalistischen Ausll., die drei Hirten in drei Königen des Zehnstämmereichs nachzuweisen, sind vollständig gescheitert, da von den Königen Zacharja, Salium und Menahem (2 Kg. 15, 8-14) schon Sallum allein einen vollen Monat regiert hat, so daß nicht einmal die sprachwidrige Deutung von Hitz., daß -- rr' sich auf die Regierung dieser Könige, nicht auf ihre Ausrottung beziehe; eine genügende Aushilfe bietet, und Maurer, Bleck, Eis. u. Bunsen sich genötigt sahen, einen dritten König oder Usurpator zu fingieren, Pressel aber an den König Pekah, den Oberpriester und den Hofpropheten (1) denkt.
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nicht besagt, daß die Drei in einem Monate Hirten waren (Hitz.), sondern daß die drei Hirten in einem Monate ausgerottet wurden, vereinigen, sobald man nur beachtet, daß in einer symbolischen Hand�lung auch die Zeitbestimmungen symbolisch verstanden sein wollen. Daß „ein Monat" einen verhältnismäßig kurzen Zeitraum bezeichne, unterliegt keinem Zweifel; doch läßt sich eben so wenig leugnen, daß die Annahme : „ in einem Monate" sei für : in sehr kurzer Zeit gesagt, nicht befriedigt, denn dafür wäre eine Woche noch passender gewesen, und für die Ausrottung dreier Hirten wäre auch ein Jahr kein langer Zeitraum gewesen. Auch läßt sich nicht mit Hofm. (Weiss, u. Erf. I S. 324) der eine Monat = 30 Tagen auf Grund von Dan. 9, 24 als prophetische Zeitangabe von 30X7 = 210 Jahren fassen, und diese Zeitbestimmung darauf beziehen, daß die babylonische, medo-persische und macedonische Weltmonarchie in einem Zeitraum von 210 Jahren vernichtet worden sei. Denn für eine Berechnung der Monatstage nach Sabbatperioden fehlt jeder Anhaltspunkt, da zwischen dem n7'% unsere V. und den osnzi des Dan, kein Zusammenhang stattfindet, abgesehen davon, daß von der Eroberung Babylons bis zum Tode Alexanders des Gr, nicht 210 sondern 215 Jahre verflossen sind. Symbolisch läßt sich -et m1; nur mit Klief u. Koehl. so deuten, daß man den Monat als Zeitraum von 30 Tagen nach der Zahl der Hirten in 3 mal 10 Tage teilt und je 10 Tage als die Zeit faßt, die auf die Ausrottung eines Hirten verwandt wurde. Zehn ist die Zahl der Vollständigkeit oder Vollendung irdischen Thuns und Geschehens, Wenn nun in je zehn Tagen ein Hirte ausgerottet wurde und die Ausrottung der Drei in einem Monate d. i. in einem Zeitraume von 3 mal 10 auf einander folgenden Tagen ausgeführt wurde, so ist damit einerseits angedeutet, das die Vertilgung je eines dieser Hirten unmittelbar auf die des andern folgte, andererseits daß dies geschah, nachdem die ihm zugemessene volle Zeit seines Waltens abgelaufen war. Daß der Prophet aber nicht 3 mal 10 Tage und nicht einmal 30 Tage sagt, sondern die 30 Tage in einen Monat zusammenzieht, bat seinen Grund darin, daß er einmal die Zeit; welche den drei Weltmonarchien für ihre Dauer zugemessen war, als eine kurze angeben, sodann aber zugleich die unermüdete Thätigkeit des Hirten bemerklich machen will, was durch die Angabe: in einem Monate deutlicher als durch die: in 30 Tagen wurde,


An die Beschreibung der Thätigkeit des Hirten reiht sich von v. 8b an die Beschreibung, wie die Herde sich zu dem ihr geleisteten Dienst verhielt. V. 8". Und es ward meine Seele ungeduldig über sie und auch ihre Seele ward meiner überdrüssig. V. 9. Da sprach ich: ich will euch nicht mehr weiden; was stirbt mag sterben, und ivas umkommt mag umkommen, und die Uebrigbleibenden mögen fressen, eins das Fleisch des andern. V. 10, Und ich nahm meinen Stab Huld und zerbrach ihn, um zu vernichten meinen Bund, den ich geschlossen mit allen Völkern. V. 11. Und vernichtet ward er selbigen Tages, und es erkannten also die elenden der Schafe, die auf mich achteten, daß es Jahve's Wort sei. Die Verbindung von v. 8" mit v. 8" im
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masoret. Texte hat die älteren Ausll. und selbst noch Hgstb. Ebrard u. Klief veranlaßt, die Aussage v. 8b noch auf die Hirten zn beziehen. Dies ist aber grammatisch unmöglich, weil das imperf. c. ti tonsec. 13pn2 in diesem Zueammenbange, wo dieselben Verbalformen vorher und nachher die Zeit- oder Gedankenfolge ausdrücken, nicht im Sinne des Plusgnamperf. stehen kann. So müßte es aber genommen werden, wenn die Worte sieh auf die Hirten bezögen, weil das Ungeduldigwerden des Propheten über die Hirten und der Unmut dieser gegen den Pro�pheten der Vertilgung der Hirten vorausgegangen sein müßte. Sodann erhellt auch aus v. 9, wie selbst Hitz. anerkennt, daß der Prophet „nicht der drei Hirten, sondern seiner Herde überdrüssig wurde, welche er'in seinem Unmute ihrem Schicksale zu überlassen beschließt". Wie das Suffix b9-ne v. 9 von allen Ausll. (Klief ausgenommen) auf die Herde bezogen wird, so müssen auch die Suffixe an ene und te v. 8 auf die Herde (lein v. 7) zurückgeben. v4 nn ungeduldig werden, wie Num. 21, 4, Lna , nur noch Prov. 20,21 in der Bed. des arab. J.,


geizig• sein vorkommend, hier nach dem Syr. Ekel, Ueberdruß empfinden. Infolge der v. 8b gemachten Erfahrung beschließt der Hirte des Herrn, das Weiden der Herde aufzugeben und sie ihrem Schicksale zn über-lassen, welches v. 9" als Verkommen, Umkommen und gegenseitiges Sichaufreiben beschrieben wird. Die Participia tinr, n':no5 und ni7e5 sind partic. praes. das was stirbt, vernichtet wird (umkommt) und übrig bleibt, und die Imperf. nenn, Iren und ne'?nen nicht Jussive, wogegen schon die Form nent, spricht, sondern Ausdruck für das was sein kann oder geschehen mag (Vw. §. 136x"). Zum Zeichen dessen zerbricht der Hirt den einen Stab, den ov, anzudeuten, daß das Gut, welches der Herde durch diesen Stab zugewendet worden, ihr fortan entzogen, nämlich der Bund, den Gott mit allen Völkern geschlossen, aufgehoben, vernichtet werden soll. Dieser Bund ist weder der mit Noah als dem nachsintflutlichen Stammvater aller Menschen geschlossene Band (Klief.), noch ein Verhältnis Jahve's zum gesamten Völkertume, unter welchem das Völkertum es gut hatte, indem der Hirte seine herdeverderbenden Hirten immer wieder aus dem Wege räumte (Hofm. Schriftbew.11, 2 S. 607). Denn in dem Bunde mit Noah wurde der Menschheit wol der Fortbestand dieser Erde, die Nichtwiederkehr einer alles Lebende ver�tilgenden Flut, aber nicht die Bewahrung vor dem Sterben und Um-kommen und vor Bürgerkriegen garantiert, und von einem Bunde Jahve's mit dein Völkertanne, welches den Völkern Wolergehen und Be�freiung vor Drängern verbürgte, weiß die Geschichte nichts. Der Bund Gottes mit allen Völkern bezieht sich nach dem Zusammenhange unserer Stelle auf ein Bündnis Gottes mit denselben zu Gunsten seiner Herde, des Volkes Israel, und ist analog dem Bündnisse, welches Gott nach Hos. 2, 20 mit den Tieren schließt, daß sie seinem Volke nicht schaden sollen, und dein Bündnisse mit den Steinen und den Tieren des Feldes Hi. 5, 23 vgl. Ez. 34, 25. Dieser Bund bestand darin, daß Gott den Völkern der Erde die Verpflichtung auferlegte, Israel nicht zu schädigen und zu verderben und war ein Ausfluß der Huld Jahve's gegen sein
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Volk. l Durch das Aufheben dieses Bundes wird Israel den Völkern


preisgegeben, daß dieselben wieder in der v. 5 geschilderten Weise


mit Israel schalten können. Dadurch wird Israel zwar nicht sofort


oder unmittelbar der Selbstzerflciscllung preisgegeben wie v. 9 droht,


aber diese Drohung wird auch nicht durch das Zerbrechen des einen Stabes realisiert, sondern soll vollständig erst mit dem Zerbrechen des zweiten Stabes, womit der Hirte das Weiden der Herde ganz aufgibt, in Erfüllung gellen. So lange der Hirt noch mit dem andern Stabe die Herde weidet, so lange wird das völlige Verderben von ihr noch ab-gewandt, obschon ihr mit dem Zerbrechen des Stabes Huld der Schutz gegen die Weltvölker entzogen ist. V. 11. Aus der Aufhebung dieses Bundes erkannten die elenden unter den Schafen, daß dies Jahve's Wort war. 1n also d. h. infolge dessen. Die elenden Schafe werden charakterisiert als 'd otiei zi.ir „die auf mich Acht geben". tinis geht auf den Propheten, der im Namen Gottes handelt, also eigentlich auf Gottes Thun. Das Gesagte gilt nicht von einem Teile, sondern von allen leime ',Ne und beweist, daß darunter die auf Gottes Wort achtenden Glieder des Bundesvolkes zu verstehen sind. Was diese Frommen als Jahve's Wort erkannten, ergibt sich aus dem Contexte, nicht blos die in v. 9 ausgesprochene und durch das Zerbrechen des Stabes Huld ver�körperte Drohung, sondern überhaupt das ganze symbolische Handeln des Propheten, sowol das Weiden der Herde mit den Stäben als das Zerbrechen des einen Stabes. Beides war ein verkörpertes Wort Jahve's an sein Volk; und daß es dies war, das erkannten d. h. erfahren die Frommen aus der Wirkung, welche das Zerbrechen des Stabes Huld auf Israel ansübte, d. h. aus den Folgen der Aufhebung der den Heiden�völkern auferlegten Verpflichtung, Israel nicht zu schädigen.


Mit dem Zerbrechen des Stabes Huld hat der Hirte des Herrn der zu weidenden Herde zwar eine Seite seiner Fürsorge entzogen, aber sein Verhältnis zu ihr noch nicht ganz gelöst. Dies geschieht erst v. 12-14, als die Herde ihm seinen Dienst mit schnödem Undanke lohnt. V.12. Und ich sprach zu ihnen: wenn es euch gut dünkt, so gebt mir meinen Lohn, wenn aber nicht, so lagt es sein; und sie wogen mir als Lohn dar drei/jig Silberlinge. V.13. Da sprach Jahve zu mir: wirf ihn zum Töpfer, den herrlichen Preis, dessen ich wertgeachtet bin von ihnen; und so nahm ich die dreigig Silberlinge und warf es ins Haus Jahve's zum Töpfer. V. 14. Und ich zerbrach meinen zweiten Stab, die Banden, um zu vernichten die Brüderschaft zwi�schen Juda und Israel. In bn;bre könnte, rein sprachlich die Sache angesehen, die Rede an die Elenden unter den Schafen gerichtet sein, sofern diese zuletzt vorher erwähnt sind. Beachten wir aber, daß der Hirte nicht blos die elenden Schafe, sondern die ganze Herde zu weiden begonnen und auch mit dem Zerbrechen des Stabes Huld sich nicht von


1) Die Forderung von Voick S. 209, daß bei dieser Auffassung ein „für Israel" hätte beigefügt werden müssen (wie Ros. 2, 20 e ), reicht


zur Abweisung derselben nicht hin, weil die Sache aus dem Contexte klar ist.
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einem Teile der Herde losgesagt hat, so müssen wir urteilen, daß die Rede an die gesamte Herde gerichtet ist und die Forderung des Lohnes nur den Zweck hat, die Herde zu einer Erklärung darüber, ob sie sein Weiden anerkenne und gebührend schätzen wolle, zu veranlassen. Daß der Prophet von den Schafen Lohn verlangt, erklärt sieh einfach daraus, daß die Schafe Menschen abbilden. Die Forderung des Lohnes ist nicht so zu fassen, als habe der Flirte, nachdem man seinen Dienst ihm bezahlt, sein Amt aufgeben wollen; denn in diesem Falle würde er den Lohn vor dem Zerbrechen des ersten Stabes gefordert haben. Da er aber erst nachher Lohn fordert und die Gewährung desselben in das Belieben der Schafe setzt („wenn es euch gutdiinkt"), so hat diese Forderung keinen andern Zweck als den einer Aufforderung an die 





Herde, sich darüber zu erklären, ob sie seinen Dienst anerkenne und die Fortsetzung desselben begehre. Unter dem Lohne verstehen die Ausll. mit Recht Buße und Glauben oder Herzensfrömmigkeit, demütigen Ge�horsam und herzliche dankbare Liebe. Denn dies ist der einzige Lohn, mit welchem der Mensch seine Schuldigkeit gegen Gott abtragen kann. Sie wogen ihm nun als Lohn dreißig Sekel Silber dar (vgl. über die Auslassung des bei vor sinn Ges. §. 120, 4. Anm. 2). „Dreißig" - nicht um ihn für den einen Monat oder für 30 Tage abzulohnen, also jeden Tag seines Dienstes mit einem Sekel zu bezahlen (Hofm. Klief.), denn erstlich ist v. 8 nicht gesagt, daß er sie nicht länger als einen Monat geweidet habe, sodann wäre ein Sekel für den Tag kein so ge�ringer Lohn, wie der dargewogene Lohn in v. 13 doch bezeichnet wird. Vielmehr zahlen sie ihm 30 Sekel mit Rücksicht darauf, daß diese Summe das Web). ell=„tiir,,eizeL.getöt teu	,..,w	32


somit er Preis, für den mau einen leibeigenen Knecht kaufen konnte (s. zu Hos. 3, 2). Durch das Zahlen von 30 Sekeln gaben sie demnach zu verstehen, daß sie seinen Dienst nicht höher anschlugen als die Arbeit eines gekauften leibeigenen Knechts. Das Darbieten eines solchen Lohnes war in der That „beleidigender als eine gänzliche Weigerung" (Agstb.). Darum nennt Jahve diesen Lohn ironisch „einen prächtigen Wert, dessen ich von ihnen geschätzt worden bin". Da der Prophet die Herde im Namen Jahve's weidete, so betrachtet Jahve den seinem Hirten gezahlten Lohn als ihm selber gezahlt, als eine Ab�schätzung seines persönlichen Wirkens für das Volk, und befiehlt dem Propheten, dieses Spottgeld zum Töpfer z t werfen. Sowol das


tiv;n


wegwerfen als die spöttische Aeußerung über die dargewogene Summe zeigen unverkennbar, daß das „zum Töpfer werfen" eine wegwerfende Behandlung des Geldes aussagt. Dadurch allein wird schon die aus dem letzten Satze des Verses: ich warf ihn ins Haus Jahve's zum. Töpfer" gefolgerte Ansicht, daß den Tempelschatz bedeute und 'i eine Nebenform oder ein Schreibfehler für -es sei, als ein ganz verfehlter Versuch, die sachliche Schwierigkeit zu lösen, zurückgewiesen. Gott kann unmöglich zu dem Propheten sprechen: der dargewogene Lohn für meinen Dienst ist zwar ein wahres Spottgeld, aber leg es nur in den Tempelschatz, denn es ist doch immerhin besser als gar nichts:
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Die Redeweise: zum Töpfer werfen oder dem Töpfer zuwerfen (vgl. für `y~'auit? c. e pers. 1 Kg. 19, 19) scheint ein sprichwörtlicher Ausdruck für mißachtende Behandlung gewesen zu sein, dies muß man aus unserer Stelle schließen, obwol uns die Mittel fehlen, den Ursprung dieser Redeweise befriedigend zu erklären. Die Annahme von Ilgstb., daß „zum Töpfer" so viel sei als an einen unreinen;Ort, zum Henker oder zum Schinder, gründet sich auf die Voraussetzung, daß der Töpfer, welcher für den Tempel arbeitete, seine Werkstatt im Thale Ben-Hinnom hatte, welches als der frühere Schauplatz des abscheulichen Moloch�dienetes später, nach seiner Verunreinigung durch Josija 2 Kg. 23, 10, als unreiner Ort mit Abscheu betrachtet worden sei und als Schindanger der Stadt gedient habe. Aber aus Jer.18,2 und 19,2 folgt keineswegs, daß dieser Töpfer im Thale Ben-Hinnom wohnte, sondern aus Jer. 19, 1 u. 2 vielmehr das Gegenteil. Wenn nämlich in dieser Stelle Gott zu Jeremia spricht: geh und kauf einen Krug vom Töpfer (v.1) und geh hinaus ins Thal Ben-Hinnom, welches vor dem Töpferthore liegt (v. 2), so ergibt sich aus diesen Worten ziemlich klar, daß die Töpferei inner�halb des Stadtthores lag. Aber hätte der Töpfer auch seine Werkstatt in dem für unrein gehaltenen Thale Ben-Hinnom gehabt, so wäre er selbst dadurch nicht unrein geworden, daß man „zum Töpfer" für „zum Schinder" hätte sagen können; und wenn man ihn für so unrein gehalten hätte, so hätte er keinesfalls für den Tempel arbeiten, die Kochtöpfe für den gottesdienstlichen Gebrauch, für das Kochen des heiligen Opferfleisches liefern können. Eben so wenig befriedigen die Erklärungsversuche von Grot., daß etwas vor den -Töpfer hinwerfen so viel sei als etwas auf den Scherbenhaufen hinwerfen, und von !kfm., daß es gleichbedeutend mit: in den Kot werfen sei, denn der Töpfer hat es ja nicht blos mit Scherben zu thun und der Töpferthon ist kein Straßenkot. Ansprechender ist die Erklärung von Koehl., daß damit gesagt sei, die Summe sei wol groß genug, um damit einen Töpfer zu bezahlen für die Krüge und Töpfe, die man von ihm entnommen hat und deren Wert man so gering anschlägt, daß man sich über das Zer�brechen des einen oder andern leicht tröstet; nur kommt dabei das ti97 nicht zu seinem Rechte, da man dem Töpfer die Zahlung für


seine Waare nicht zuwirft, sondern in die Hand gibt. In'gs r i liegt der Begriff des Nichtachtens oder Veraehtens, und irdene Töpfe waren Dinge von unbedeutendem Werte. Die Ausführung des Befehls: ich warf ihn (ir+iz den gezahlten Lohn) ins Haus Jahve's zum Töpfer hin, läßt sich nicht so verstehen: in das Haus des Herrn, damit er, von dort zum Töpfer gebracht würde (Ilgstb.). Dies hätte deutlicher ausgedruckt werden müssen. Wie die Worte lauten, können sie nur so verstanden werden, daß der Töpfer, als ihm das Geld zugeworfen wurde, sich im _ Hause Jahve's befand, daß er dort entweder eine Arbeit auszuführen hatte oder behufs der Ablieferung von Töpfergeräten für die Tempel�küchen (vgl. 14, 20) dorthin gekommen war. Dieser Umstand ist ohne


Zweifel bedeutsam, aber die Bedeutung nicht blos die: anzuzeigen, daß


der Prophet als Diener des Herrn oder im Namen und Auftrage Jahve's





Zacharja XI, 13-14.	641





also thlte und das Geld nicht behalte (Koehl.), denn dies hätte Zach. einfacher und viel deutlicher mit ein paar Worten ausdrücken können. Das Haus Jahve's kam hierbei vielmehr in betracht als der Ort, wo das Volk vor seinem Gotte erscheint um Bundesgnaden von ihm entgegen-zunehmen oder zu erbitten. Was im Tempel geschieht, das geschieht vor Gottes Angesicht. Wird also der verächtliche Lohn dem Töpfer im Tempel zugeworfen, so wird der in dem Lohne verkörperte Undank des Volks vor Gottes Angesicht gebracht, damit Gott das Volk darüber zur Rechenschaft ziehe. - V. 14. Infolge dieser schmählichen Ab�lehnung seines Dienstes zerbricht der Hirte des Herrn seinen zweiten Stab, zum Zeichen, daß er das undankbare Volk nicht länger weiden, sondern seinem Schicksale überlassen wolle. Das Zerbrechen dieses Stabes wird seinem Namen entsprechend gedeutet als Zerbrechen oder Vernichten der Brüderschaft zwischen Juda und Israel. Mit diesen Worten, die mit Rücksicht auf die frühere Spaltung des Volkes in zwei einander feindlich gegenübertretende Reiche gewählt sind, wird die Aufhebung der brüderlichen Einigkeit des Volkes bezeichnet und das Zerfallen desselben in Parteien, die sich gegenseitig bekämpfen und aufreiben, als ein göttliches Verhängnis dargestellt. Irriger Weise ver�stehen Hofm. Ebrard (Offbrg. Joh.) u. Koehl. dies von der Zertrennung des alttestl. Bundesvolkes in zwei Parteien, von welchen die eine, dem früheren Juda entsprechend, Christum annehmen und Volk Gottes bleiben, die andere, dem nachsalomonischen Ephraim oder Israel ent�sprechend, durch Verwerfung Christi der Verstrickung und dem Ge�richte verfallen werde. Nach dem klaren Sinne der symbolischen Dar�stellung hat ja die ganze Herde dem guten Hirten einen Lohn gezahlt, der einer Verwerfung seiner Hirtenpflege gleichkam, und wird darum von ihm aufgegeben, daß sie in Parteien zerfallend sich aufreibe und, wie der Hirte ihr v. 9 angekündigt, einer das Fleisch des andern fresse. Daß bei diesem Selbstzerfleischungsprozesse nicht alle nmkommen, sondern die elenden unter den Schafen, die auf den Herrn achteten, d. h. in dem Hirten ihren Heiland erkannten und Jesum Christum als Messias aufnahmen, gerettet wurden, ist damit nicht ausgeschlossen, sondern in dieser Darstellung, die von dem Geschicke des ganzen Volkes als solchem handelt, nur unerwähnt geblieben, wie z. B. in Röm. 9, 31. 11, 11-15, weil die Zahl dieser Gläubigen im Verhältnis zum ganzen Volk eine verschwindende Minorität bildete. Der Zerfall des Volks in Parteien aber trat bald nach der Verwerfung Christi in furchtbarer Weise hervor und beschleunigte seinen Untergang im römischen Kriege.


Ueber die geschichtliche Beziehung oder Erfüllung dieser symbo�lischen Weißagung findet unter den offenbarungsgläubigen Auslegern, welche dieselbe mit Recht auf die Zeiten des zweiten Tempels beziehen, doch die Verschiedenheit statt, daß die Einen darin das ganze Ver�fahren Gottes gegen das Bundesvolk unter dem zweiten Tempel ab-gebildet findet, die Andern sie nur für eine Abbildung eines einzelnen Versuches, das dem Untergange nahe Volk zu retten, nämlich des


heil, kleine Propheten. 3. Aufl.	41
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Hirtenamtes Christi, halten. Für die letztere Ansicht bat sich mit vielen altern Alen Hengstenberg entschieden. Aber was er zum Erweise der ausschließlichen Richtigkeit dieser Auffassung anführt, trifft nicht die Sache, sondern nur schwache Begründungen der ersten Ansicht bei frühen Verteidigern derselben, und das Hauptargument aus v. 8 dafür, daß die symbolische Handlung des Propheten einen einzelnen, in ver�hältnismäßig kurzer Zeit zu vollbringenden Act der Hirtentreue des Herrn abbilde, beruht auf falscher Erklärung dieses Verses, Unter den drei Hirten, welche der Hirte Jahve's in einem Monate vertilgte, sind, wie wir zu v. 8 gezeigt haben, nicht die drei Stände der jüdischen Oberen zu verstehen, sondern die drei Weltherrscher, unter deren Ge�walt Israel von den Zeiten des Exils an bis zur Zeit Christi gestanden hat. Damit ist die ausschließliche Beziehung dieses Abschnittes auf das Wirken Christi zur Rettung Israels während seines Wandels auf Erden unvereinbar. Wir können daher nur die schon von Caly. u. A. und in neuester Zeit von Hofrat. Klief. Aloen . verteidigte erste Ansicht für begründet halten, ohne darum mit Calr. anzunehmen, daß der Pro�phet in se personam omnium pastorum, yuorum manu Deus regeret populum, repräsentiere, oder mit Hofm. in dem Hirten des Herrn nur eine Personification des Prophetentums, oder nach der Fassung, welche Koehl. dieser Ansicht gegeben, eine Darstellung des Heilsmittlertumes zu erblicken, dessen erster Vertreter Daniel gewesen sei, und das hernach einerseits von Haggai und Zacharja, andrerseits von Zerubabol und dessen Nachfolgern in den bürgerlich obrigkeitlichen Aemtern Israels sowie von Josua und dem mit ihm wieder in 'Wirksamkeit tretenden Priestertume vertreten worden sei. Denn die Ausrottung oder der Sturz der drei Weltherrscher oder Weltmächte wurde eben so wenig durch die genannten Propheten, als durch die bürgerlichen Oberen und die Priesterschaft Israels bewirkt oder herbeigeführt. Die Vertilgung derselben erfolgte durch Jahve ohne Vermittelung des Propheten- und Priestertumes und der bürgerlichen Obrigkeit der Juden, und was Jahve in dieser Hinsicht als Hirte seines Volkes vollbrachte, das wirkte er in der Form seiner Offenbarung, welche sein Kommen zu seinem Volke in der Menschwerdung Jesu Christi vorbereitete, als Engel Jahve's, obwol diese Form in der symbolischen Handlung unsers Cap. nicht näher angegeben ist. In dieser ist ja der Hirte, welchem 30 Silberlinge als Lohn dargewogen werden, so wenig von Jahve unterschieden, daß Jahve diesen Lohn als den Preis, dessen er vom Volke geschätzt worden sei, bezeichnet, und wir ersehen erst aus der Evangelischen Geschichte, daß für diesen Preis nicht Jahve der über-weltliche Gott, sondern der in Christo Mensch gewordene Sohn Gottes, des Messias, verraten und verkauft wurde.


Was der Evangelist Matthäus über die Erfüllung von v. 12 u. 13 bemerkt, bietet verschiedene Schwierigkeiten dar. Nachdem derselbe in e. 26 den Verrat Jesu durch Judas, die Gefangennehmung Jesu und seine Verurteilung zum Tode durch den römischen Landpfleger Pontius Pilatus auf Betrieb der Hohenpriester und Aeltesten der Juden erzählt





Zacharja XI, 14.	643





und dann weiter berichtet hat, daß Judas Tiber die Verurteilung Jesu Reue empfindend den Hohenpriestern und Aeltesten die ihm für den Verrat gezahlten 30 Silberlinge zurückbrachte mit dem Geständnisse, unschuldiges Blut verraten zu haben, und sodann das Geld in den Tempel warf und hinging und sich erhängte, worauf die Hohenpriester den Beschluß faßten, das Geld für den Ankauf eines Töpferackers zum Begräbnisse für die Pilger zu verwenden, setzt er c. 27, 9 u. 10 hinzu: Töte €srie9w$r5 'r il&v Stä `1EpEp to o ton tpocp1 ou. i.€7ovtos. „Kat 5Xalov ta Tptaxovta apYtipta, tr~v TtMv Toö teTtp.Ap.€voo, 0V ettp.+ oavto &A oiwv'Lege , xa. göwxav aüs& sls 'r v älpöv .roä xapap.€w;' xa$ä auvs'ra 6v p.ot xtpto4." Die geringste Schwierigkeit liegt darin, daß die 30 Silberlinge nach der Weißagung dem Hirten als Lohn dar-gewogen, nach der Erfüllung dem Judas für den Verrat Jesu gezahlt worden. Denn sobald wir die Form der Weißagung auf ihre Idee zu-rückführen, löst sich die Differenz in Harmonie auf. Die Zahlung des Lohnes an den Hirten in der prophetischen Verkündigung ist nur die sinnbildliche Form, in welcher das Volk seinen Undank gegen die von dem Hirten ihm erwiesene Liebe und Treue kundgibt, und das Zeichen, daß es ihn nicht länger als Hirten haben wolle, also Zeichen des schwärzesten Undankes und der Verstockung gegen die Liebes-erweise des Hirten. Derselbe Undank und dieselbe Verstockung thut sich kund in dem Beschlusse der Vertreter des jüdischen Volkes, der Hohenpriester und Aeltesten, Jesum ihren Heiland zu töten und durch Erkaufung des Verräters ihn gefangen zu nehmen. Die Zahlung von 30 Silberlingen an den Verräter war in der That der Lohn, mit welchem das jüdische Volk Jesu sein Wirken für die Rettung Israels bezahlte, und die verächtliche Summe, die sie dem Verräter zahlten, Ausdruck der tiefsten Verachtung, die sie gegen Jesum hegten. - Unerheblich ist auch die Verschiedenheit, daß der Prophet das Geld ins Haus Jahve's zum Töpfer hinwirft, nach der Relation des Matth. aber Judas die Silberlinge in den Tempel warf und die Hohenpriester das Geld als Blutgeld nicht in den Gotteskasten legen wollten sondern zum Ankaufe eines Töpferackers verwandten, welcher davon den Namen Blutacker erhielt. Denn gerade hierdurch wurde die Weißagung nicht nur fast wörtlich, sondern auch dem Sinne nach so genau erfüllt, daß jedermann erkennen konnte: derselbe Gott, welcher durch den Propheten gerodet, habe durch eine geheime Wirkung seiner Allmacht, unter welcher auch die Gottlosen stehen, die Sache so gefügt, daß Judas das Geld in den Tempel warf, um es dadurch als Blutgeld vor Gottes Angesicht zu bringen und die göttliche Rache auf das Volk herabzurufen, und daß die Hohenpriester durch den Ankauf des Töpferackers für dieses Geld, welcher davon den Namen Blutacker erhielt geie 'v arlµspov (Matth. v. 8), das Andenken an den gegen ihren Messias verübten Frevel ver�ewigton. Dies deutet auch Matth. mit den dem +"?et rz7r,5 `oeti' 1 v. 13 unserer Weißagung entsprechenden Worten: xaD& aov€Tatev p.ot xüpto; au, worüber H. Aug. W. Meyer richtig bemerkt: „durch die Worte: gemäß dem was mir der Herr verordnet hat", wird ausgedrückt, daß
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die Verwendung des Verräterlohnes zum Töpferacker in Ge?nd88heit des götllichen Ratschlusses geschehen sei, dessen Geheiß der Prophet empfangen hatte. Wie Gott dem Propheten (geit) aufgegeben hatte mit den 30 Silberlingen zu verfahren, so ist's in der antitypischen Er�füllung der Prophetie von den Oberpriestern geschehen, und somit jener Willensschluß Gottes vollzogen worden." - Die übrigen Ab�weichungen des Citates bei Matth. von dein Grundtexte (denn die LXX haben ganz anders übersetzt) erklären sich aus der gedächtnismäßigen Anführung der Stelle, wobei die Rücksicht auf die Art und Weise der Erfüllung' unwillkürlichen Einfluß auf die Wahl der Worte geübt hat. Diese unwillkürliche Rücksichtnahme zeigt sich in der Wiedergabe des e rt ich nahm die 30 S. und warf sie dem Töpfer zu durch xat s°Xaflov 'r& sp. de x&'t gäwxav aütä eis töv &Ypöv toü xspalt&e sie nahmen . . . und gaben sie für den Acker des Töpfers, während tiiv stpeiv soß sastgetip.Evoo nur freie Uebersetzung des '?l T al und &'t?) ulmv'kpa4X Verdeutlichung des tm'sn ist.


Die einzige wirkliche und bedeutende Schwierigkeit des Citats liegt darin, daß Matthäus die Worte des Zache a als tö prlßev ötd `Iapep.iou soü erporjtoo anführt, während doch alles was er anführt einzig aus dem Propheten Zacharja genommen ist. Die Lesart `Ispeµiou bei Matth. ist kritisch ganz gesichert und die Annahme, daß Matth. auf eine verloren gegangene Schrift oder einen mündlich überlieferten Spruch des Jeremia verweise, u. ähnliche, können als willkürliche Aus�kunftsmittel nicht in betracht kommen. Ernste Beachtung verdienen dagegen die Versuche, die Nennung des Jeremia statt des Zacharja daraus zu erklären, daß unsere Weißagung ihrem Hauptbestandteile nach nur eine Wiederaufnahme der Weißagung Jer. c. 19 sei und daß Zach. eine zweite Erfüllung derselben ankündige (Hgslb.), oder daß sie auf der Weißagung des Jer, c. 18, die mit ihr den Töpfer gemein habe, ruhe und ihre Erfüllung in den von den Worten Zacharja's abweichen-den Zügen über die Weißagung Zacharja's hinausgehe, so daß sich zu-gleich Jer. c. 18 n. 19 mit erfüllt haben (Xlief..). Auf dies Verhältnis habe Matth. durch Nennung des Jeremia statt des Zacharja hindeuten wollen. Dieser Ansicht würden wir unbedingt beitreten, wenn sieh nur das angenommene Verhältnis unserer Weißagung zu den Weißagungen Jer. c. 18 u. 19 wahrscheinlich machen ließe. Allein der Beweis, welchen Hgslb. dafür, daß unsere Weißagung auf der Jer. c. 19 ruhe, geführt hat, reduciert sich auf die zwei Bemerkungen, 1. daß der Töpfer, von welchem Jeremia c. 19 einen Topf kaufte, um denselben im Thale Bon-Hinnom zu zerbrechen, 'seine Werkstatt in diesem als unrein mit Ab-scheu betrachteten Thale gehabt habe, 2. daß Zacharja den schlechten Lohn in dem Thale Ben-Hinnom gerade an den Ort, wo die Werkstatt dieses Töpfers war, hinwerfen sollte. Dies geschehe in bestimmter Be�ziehung auf die Weißagung des Jer. c. 19 und in der Voraussetzung von Lesern, welchen diese Weißagung gegenwärtig gewesen sei. Allein wir haben schon bei der Auslegung von v. 13 gezeigt, daß Jeremia seinen Topf nicht im Thale Ben-Hinnom, sondern bei dem innerhalb





Zacharja XI, 14.	645





des Stadtthores wohnenden Töpfer gekauft hat, und daß auch die Worte des Zach.: „ich warf ihn ins Haus Jahve's zum Töpfer" nicht besagen, daß der Prophet den ihm gezahlten Lohn ins Thal Ben-Hinnom geworfen habe. Mit diesen irrigen Annahmen fällt auch die darauf basierte An�sicht, daß unsere Weißagung eine Wiederaufnahme der des Jeremia sei, als hinfällig hinweg. Die dem Jer. befohlene und von ihm voll�zogene sinnbildliche Handlung des Zerbrechens des von dem Töpfer in der Stadt gekauften Topfes im Thale Ben-Hinnom steht mit dem Worte des Herrn bei Zach.: den ihm gezahlten Lohn ins Haus Jahve's zum Töpfer zu werfen, in keinem ersichtlichen Zusammenhange, so daß man dieses Wort für eine Wiederaufnahme jener Weißagung des Jer. halten könnte. Dies scheint auch Klief. eingesehen zu haben, indem er darauf verzichtet, den Nachweis, daß unsere Weißagung auf der des Jer. ruhe, aus dieser Weißagung selbst zu führen. Kl. gründet daher diese An-sieht blos darauf, daß Matth. 27, 9 unsere Stelle nicht als ein Wort des Zach., sondern als ein Wort des Jer. anführe, also jedenfalls dafür gehalten habe, daß unsere Stelle keinen selbständigen Inhalt habe, sondern aus Jeremia zu ergänzen oder zu erklären sei, aber nicht aus Jer. 19, sondern aus Jer. 18, wo der Töpfer, der einen Topf macht und ihn, weil er mißrät, zerbricht, Gott abbilde, der es mit Israel eben so mache wie der Töpfer mit dem mißratenen Topfe. Demzu�folge sei auch bei Zacharja unter dem Töpfer, welchem der Prophet den Lohn hn Tempel zuwerfe, Jahve zu verstehen, der im Tempel wohne. Aber abgesehen von der Unmöglichkeit: die Worte Gottes in v. 13: wirf den herrlichen Preis, dessen ich von ihnen geschätzt worden bin, dem Töpfer zu, so zu verstehen, daß sie besagten: wirf diesen herrlichen Preis mir hin, so scheitert diese Ansicht auch schon daran, daß sie die Uebereinstimmung zwischen der Weißagung und ihrer ge�schichtlichen Erfüllung preisgeben muß, da in der Erfüllung der Preis des Verrates Jesu nicht dem Töpfer Jabve, sondern einem gemeinen Töpfer für seinen Acker im Thale Ben-Hinnom gezahlt wird. - Wenn somit ein Zusammenhang zwischen unserer Weißagung und den Weißagungen des Jer. nicht erweislich ist, so bleibt nichts übrig, als die Nennung des Jeremia statt des Zacharja in Matth. 27, 9 mit Luther aus einem Gedächtnisfehler herzuleiten oder für einen uralten, vor der Zeit der uns erhaltenen kritischen Hilfsmittel entstandenen Schreib�fehler zu halten.t








1) Lullter sagt in s. Commeut. zu Sach. vom J. 1528 darüber: „Aus diesem Cap, kompt die Frage: warumb Matthäus den Text von den dreißig Silberlingen dem Proph. Jeremias zuschreibe, so er doch hie in Sacharja stehet? Zwar solcbe und dergleichen Fragen bekommern mich nicht hoch, weil sie wenig zur Sachen dienen, und Matthäus gleich genug thut, daß er gewisse Schrift fahret, ob er gleich nicht so eben den Namen trifft; eintemal er auch an andern Oerten Sprüche fuhret, und doch nicht so eben die Worte setzt, wie sie in der Schrift stehen. Kann man nu dasselbige leiden, und geschieht ohne alle Fahr des Sinnes, daß er nicht so eben die Worte fahret: was sollts denn hindern, ob er den Namen nicht so eben setzt? sintemal mehr an den Worten denn am Namen liegt" u. s. w,
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V. 15-17. Der thörichte Hirte. V. 15. Und Jahve sprach zu mir: Annoch nimm dir das Gerät eines thörichten Hirten. V.16. Denn siehe ich erwecke einen Hirten im Lande, das Umkommende wird er nicht beachten, das Versprengte nicht suchen und das Gebrochene nicht heilen; das Stehende wird er nicht versorgen und das Fleisch des Fetten wird er essen und ihre Klauen zerreißen. V.17. Wehe dem nichtigen Hirten, der die Herde verläßt! Schwert über seinen Arm und über sein rechtes Auge! Sein Arm soll verdorren und sein rechtes Auge erlöschen. Nachdem Israel durch seine Sünde den guten Hirten genötigt hat, sein Hirtenamt aufzugeben, soll es nicht sich selbst überlassen bleiben, sondern in die Hand eines thörichten Hirten ge�geben werden, der es zu Grunde richten wird. Dies ist der Gedanke dieser neuen symbolischen Darstellung. Durch i noch, wiederum nimm das Geräte rr. s. w. wird diese Handlung an die voraufgehende (v. 4 ff.) angeküüpft, denn in sie liegt, daß der Proph. schon einmal Hirtengerät zur Hand genommen hat. Das Hirtengerät ist der Hirten�stab und das Zurhandnehmen desselben Bild des Weidens einer Herde. Diesmal soll er aber das Gerät eines thörichten Hirten nehmen d. h. das Wirken eines thörichten Hirten abbilden. Ob der Hirtenstab des bösen Hirten anders beschaffen war als der des guten, ist eine für den Sinn des Bildes gleichgültige Sache. Thorheit ist nach alttestl. An�schauung gleichbedeutend mit Gottlosigkeit und Sünde, vgl. Ps. 14, 1 ff. Der göttliche Befehl wird v. 16 motiviert durch Angabe der Bedeutung der neuen sinnbildlichen Handlung. Gott will einen Hirten über das Land erwecken, der die Herde nicht pflegen, schützen und versorgen, sondern vernichten wird.. Daß unter diesem thörichten Hirten nicht das Collectivnm der bösen einheimischen Oberen des jüdischen Volkes (Hgstb.) zu verstehen ist, ergibt sich aus dem Zusammenhange so deutlich als nur möglich. Wenn der in 4-14 durch den Propheten abgebildete gute Hirte niemand anders als Jahve in seinem Walten in Israel darstellt, so kann der tlröricbte Hirte, der an die Stelle des vom Volke verschmähten und verworfenen guten über das Land erweckt wird, nur der Inhaber der Weltmacht sein, in dessen Gewalt das Volk nach Verwerfung des in Christo ihm gesandten guten Hirten dahin-gegeben wird, d. i. die römische Weltmacht, welche den jüdischen Staat zerstörte. Das Walten des thörichten Hirten wird geschildert nicht blos als gänzliche Vernachlässigung, sondern auch als ein Verzehren der Herde, wie Ez. 34, 3. 4. Jer. 23, 1. 2. Die umkommenden Schafe wird er nicht besuchen d. h. sich ihrer nicht annehmen, vgl. v. 9. lm kann nicht das Junge oder Zarte bedeuten, denn nicht nur ist 12? der Knabe von Tieren nicht gebräuchlich, sondern hat auch von Menschen gebraucht nicht die Bed. des Zarten oder Schwachen. Das W. ist eine Nominalbildung von 1n schütteln, pi. zerstreuen, in der Bed. dispulsio und das Abstractum statt des Concretum: die Zerstreuten, Versprengten, gebraucht, wie es schon die alten Uebersetzer gefaßt haben. rs',e n das Zerbrochene d. h. durch den Bruch eines Gliedes Beschädigte. Das Gegenteil von rimti ist in das auf seinen Füßen Stehende, also das





Zacharja XI, 16-11. gH,1.	G4i





noch Kräftige. Aber nicht blos vernachlässigen wird er die Herde, sondern sich auch an ihr vergreifen, sie gänzlich aufzehren, nicht nur das Fleisch des Fetten verzehren, sondern sogar die Klauen der Schafe zerreißen - nicht etwa dadurch, daß er sie auf schlechte, steinige Wege treibt (Tarn. Ew. flitz.), denn das schadet den Schafen nicht viel, sondern so daß er beim Verzehren der Schafe sogar die Klauen zerspaltet oder zerreißt, um das letzte Fäserchen von Fleisch oder Fett zu erhaschen und zu verschlingen. - Dafür aber wird auch dieser Tyrann seine Strafe empfangen. Das Gericht das ihn treffen soll wird dem Bilde des Hirten gemäß als Bestrafung desselben mit dem Verluste des Armes und des rechten Auges dargestellt. Diese zwei Glieder sind genannt, weil er mit dem Arme die Herde beschützen und versorgen, mit dem Auge sie bewachen sollte. Das Jod an yyh und smis ist nicht das Suffix der 1. Pers., sondern das sogen. Jod compaginis beim siat. conste., s. zu Hos. 10, 11. 'rccn ist Substantiv wie HL 13, 4, bed. aber nicht: Nichtswürdigkeit, sondern Nichtigkeit. Ein nichtiger Hirte ist ein solcher, der das Gegenteil von dein ist, was der Hirte sein soll und will, der die Herde nicht weidet, sondern verkommen läßt (ltiän siety). Die W. nm, bis sssns. sind ein Satz des Ausrufes. Das Schwert wird auf-gefordert, Tiber den Arm und das rechte Auge des nichtigen Hirten zu kommen, ihm den Arm abzuhauen, das rechte Auge auszuschlagen. Dazu scheint die weitere Drohung: daß der Arm verdorren, das Auge erlöschen soll, nicht zu passen. Allein das Schwert ist nur als Straf�werkzeug genannt, und die Verbindung verschiedener Arten von Strafe dient nur dazu, die Größe und Furchtbarkeit der Strafe zu veranschau�lichen. - Mit dieser Drohung schließt sehr passend das Drohwort über die Weltmacht c.9--11, indem die Weißagung damit zu ihrem Aus�gangspunkte zurückkehrt,


Cap. XII-XIII, 6. Israels Kampf und Sieg, Bekehrung�und Heiligung.


Dieser Abschnitt bildet. die erste Hälfte der zweiten Weißagung Zacharja's von der Zukunft Israels und der Weltvölker, der Weißagung c. 12-14, welche als Seitenstück zu e. 9-11 von dein Gerichte handelt, durch welches Israel, das Volk Gottes, im Kampfe mit den Weltvölkern geläutert, gesichtet und zur Vollendung geführt wird. In diesem ersten Abschnitte wird verkündigt, wie der Kampf wider Jerusalem und Juda den Weltvölkern zum Verderben ausschlagen wird (12, 1-4). Jahve werde Juda's Fürsten und Jerusalems Bewohner mit wunderbarer Kraft zur Ueberwindung aller Feinde ausrüsten (v. 5-9) und seinen Geist der Gnade über dieselben ausgießen, daß sie die Tötung des Messias bitterlich bereuen (v. 10-14) und von allem abgöttischen Wesen sich reinigen werden (13, 1-6).


V. 1. Last des Wortes Jahre's über Israel. Spruch Jahve's, der den Himmel ausspannt und die Erde gründet und des Menschen Geist in seinem Innern bildet. Diese zur ganzen Weißagung c. 12-14 ges
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hörende Ueberschrift correspondiert nach Inhalt und Form der in c. 9, 1. Dem Lastworte Jahve's über das Land Hadrach, den Sitz der heid�nischen Weltmacht (9, 1) tritt das Lastwort Jahve's über Israel zur Seite. Und wie jenes durch den Gedanken, daß das Auge Jahve's auf die Menschheit und alle Stämme Israels schaue, motiviert wird, so dieses durch den Hinweis auf die schaffende Allmacht Jahve's. Nur dem zur Erklärung des symbolischen Namens Hadrach in 9, 1 hinzugefügten Satze: „und Damaskus ist seine Ruhe" entspricht in unserer Ueher�schrift nichts, weil Israel als Name des Bundesvolkes keiner Erklärung bediirftig war. Die sonstigen formellen Unterschiede sind unerheblich. bbe2 entspricht sachlich dem 4 (in ptix9 9, 1) und bedeutet, trotzdem daß nun ein Drohwort angekündigt, nicht: wider, gegen, sondern: über, wie die Vergleichung mit 'be 3a etit~u Mal. 1, 1 zeigt. Die Motivierung des angekündigten nivn wird hier in der Form einer Apposition ge�geben, wobei n714 aus überschriftartig voransteht, wie Ps.110,1. 2 Sam. 23, 1. Num. 24, 3.15. Die Prädicate Gottes sind nach Jes. 42, 5 ge�bildet (vgl. auch Am. 4, 13) und bezeichnen Gott als den Schöpfer des Weltalls und als den Bildner der Geister aller Menschen, um von vorn-herein jeden Zweifel an der Verwirklichung der im Folgenden ge�weißagten wunderbaren Dinge zu beseitigen. 111 man e das Bilden des Geistes im Innern des Menschen bezieht sich nicht auf die einmalige creatio der Menschengeister oder Seelen, sondern bezeichnet die fort-gehende schöpferische Gestaltung und Leitung des menschlichen Geistes durch den Geist Gottes. Demnach dürfen wir auch das Ausspannen des Himmels und das Gründen der Erde nicht auf die Erschaffung des Welt-alles als einen im Anfange der Dinge ein für alle Mal vollbrachten Act (Gen. 2, 1) beschränken, sondern müssen auch diese Worte zugleich mit auf die Erhaltung der Welt als Werk des fortwährenden schöpferischen Waltens Gottes beziehen. Nach biblischer Anschauung (vgl. Ps. 104, 2-4) „spannt Gott täglich von neuem den Himmel aus, täglich gründet er die Erde, die, wenn seine Kraft sie nicht hielte, aus ihren Bahnen weichen und zertrümmern würde" (Hgstb.).


V. 2. Siehe ich mache Jerusalem zum Taumelbecken für alle Völker ringsum, und auch über Juda wird's sein bei der Belagerung gegen Jerusalem. V. 3. Und geschehen wird's an jenem Tage, machen werd ich Jerusalem zu einem Laststein allen Völkern; alle die ihn heben werden sich Risse rei11en; und versammeln werden sich wider sie alle Nationen der Erde. V. 4. An jenem Tage, ist der Spruch Jahve's, werde ich schlagen jegliches Hoff mit Scheuheit und seinen Reiter mit Tollheil, und über das Haus Juda werde ich öffnen meine Augen, und jedes Bog der Völker werde ich mit Blindheit schlagen. In diesen Vv. ist von einem Angriffe der Völker auf Jerusalem und Jude, die Rede, welcher den Angreifenden zum Schaden und Verderben ge�reichen wird. Der Herr will Jerusalem für alle Völker ringsum zu einem Taumelbecken machen. 'm bed. hier nicht: Schwelle, sondern wie Ex. 12, 22 Becken, große Schale. ist = h r'u u Jes. 51, 17. Ps. 60, 5 das Taumeln. Statt des Bechers ist ein Becken genannt, weil
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an dieses Viele zugleich den Mund ansetzen und daraus schlürfen oder trinken können (Schmieder). Der Taumelkelch, ein mit berauschendem Getränk gefüllter Becher, ist öfter Bild des göttlichen Gerichts, welches die Völker trunken macht, daß sie nicht mehr stehen können, sondern stürzen und zu Grunde gehen, s. zu Jes. 51, 17. - Sehr verschieden wird v. 2b gedeutet. Alt und weit verbreitet ist die Ansicht, daß die W.: auch iiber Juda wirds sein u. s. w. eine Beteiligung Juda's an der Belagerung Jerusalems aussagen. Schon der Ghald. und Hieran. er-klären, daß Juda bei der Belagerung Jerusalems von den Völkern werde gezwungen werden, die Hauptstadt des eigenen Landes mit zu belagern. Sprachlich wird diese Auffassung so begründet, daß man entweder r7;irr c. 'y in der Bed. obliegen faßt (auch Jude, wird es obliegen. Mich. Ros. Bw.), oder zu ;,m4 als Subject sei-8t suppliert: das Taumelbecken wird auch über Jude, kommen. Auch beide Erklärungen leiden an großer sprachlicher Härte. Bei der ersten dürfte ers'rm oder ein anderer In�finitiv kaum fehlen, und bei der zweiten sollte statt '59 die Präposition


vor Imme stehen. Hierzu kommt, daß im Folgenden jede Andeutung darüber fehlt, daß Jude, mit den Feinden gemeinschaftliche Sache gegen Jerusalem gemacht habe; im Gegenteil stehen Jude, und Jerusalem ge�meinsam den Völkern gegenüber, die Fürsten Juda's haben an den Be�wohnern Jerusalems Stärke (v. 5) und vernichten die Feinde, um Jeru�salem zu retten (v. 6). Auch in 14, 14 kann man nur bei falscher Aus�legung einen Kampf Juda's gegen Jerusalem finden. Ueberhaupt ist es unrichtig, die Stellung Juda's zu Jerusalem in unsern Vv. als „Ent�gegensetzung" zu bezeichnen, worauf Ebrard (Offenb. Joh.) u. Klief. die wunderliche Ansieht gegründet haben, daß unter Jerusalem mit seinen Bewohnern und dem Hause Davids das ungläubige Israel, unter Juda mit seinen Fürsten dagegen die Christenheit oder das aus gläubigen Israeliten gebildete und durch gläubige Heiden vermehrte rechte Gottes�volk zu verstehen sei. Jude, wird Jerusalem nicht entgegengesetzt, sondern von ihm nur unterschieden, wie häufig von den Propheten das jüdische Reich oder Volk durch Jerusalem und Juda bezeichnet wird. Zu einer Entgegensetzung paßt schon das tis nicht, welches nicht trennt, sondern hinzufügt. Hierzu erwartet mau in den W.: 'ri 312 tim den Gedanken, daß Jude, von dem gleichen Geschicke wie Jerusalem werde getroffen werden, wie nach dem Vorgange der Pesch, sehen Luth. edle. u. v. A. erkannt haben. v ne, hat dann die Bed. geschehen, er-gehen, kommen über jem., wobei nur fraglich, was man als Subject hin-zuzudenken habe? Am besten wol aus dem vorigen Satze: das was über Jerusalem ergeht; denn gegen die Ergänzung von '1+z' als Subject (Koehl,) spricht der Umstand, daß'ise Belagerung nur eine Stadt oder Festung (vgl. Deut. 20, 20), nicht aber ein Land treffen kann, In v. 3 wird der Gedanke verstärkt. Jerusalem soll für alle Völker ein Last-stein werden, welcher denen, die ihn aufheben oder fortschaffen wollen, Quetschungen und Wunden zuzieht (damnum non sentiens ipse magnum damnum iis affert. Marc k). Das Bild ist von den Bauarbeiten her-genommen, nicht von der Sitte, welche Hieran. als zu seiner Zeit üblich
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erwähnt, daß die palästinensische Jugend ihre Stärke durch Aufhebung schwerer Steine zu erproben und zu üben pflegte. Eine Steigerung des Gedankens liegt sowol in dem Bilde des Lasteteins, welcher den der ihn heben will verwundet, während der Taninelwein nur kraftlos und zu Unternehmungen unfähig macht, als auch in der Bezeichnung des Objeetes: in v. 2 alle Völker ringsum Jerusalem, in v. 3 alle Völker und alle Nationen der Erde. Erst im letzten Satze von v. 3 wird die in den beiden Bildern angedeutete Bedrängnis Jerusalems näher ange�geben und in v. 4 ihre Ueberwindung durch die Hilfe Gottes geschildert. Der Herr wird Sinn und Geist der feindlichen Heeresmacht dermaßen verwirren, daß sie statt Jerusalem und Juda zu schädigen in ihr eigenes Verderben rennt. Rosse und Reiter individualisieren die feindliche Kriegsmacht. Der mit Wahnsinn geschlagene Reiter kehrt sein Schwert gegen seine eigenen Kampfgenossen, vgl. 14, 13. Jnd, 7, 22. 1 Sam. 14, 20. Dagegen über Jude, wird Jahve seine Augen aufthun zum Schutze 1. Kg. 8; 29. Neh. 1, 6. Ps. 32, 8 u. a. Diese Zusage wird ver�stärkt durch die Wiederholung der über die Feinde zu verhängenden Strafe. Nicht blies mit Scheuheit, sondern auch mit Blindheit wird der Herr ihre Rosse schlagen. Ein Beispiel hierfür liefert 2 Kg. 6, 18, wo der Herr auf Elisa's Gebet die Feinde mit Blindheit d. h. geistiger Blind�heit geschlagen, daß sie statt den Propheten zu greifen iu die Hände Israels geraten. Die drei Plagen üry;n 1vesi und sind Deut. 28, 28 den abtrünnigen Israeliten gedroht. 'Das „Haus Juda" ist das Bundes�volk, die Bevölkerung Juda's mit Einschluß der Bewohner Jerusalems wie aus dem Folgenden erhellt,


V. 5. Und sprechen werden die Fürsten Juda's in ihren Herzen: Stärke sind mir die Bewohner Jerusalems in Jahwe der Heerscharen ihrem Gotte. V. 6. An jenem Tage werde ich die Fürsten Juda's machen wie ein Feuerbecken unter Hölzern und wie eine Feuerfackel unter Garben, und fressen werden sie zur Rechten und zur Linken alle Völker ringsum, und Jerusalem wird noch ferner wohnen an ihrer Stätte zu Jerusalem. V. 7. Und retten wird Jahre die Zelte Juda's zuerst, auf da/J sich nicht erhebe die Pracht des Hauses Da�vids und die Pracht der Bewohner Jerusalems über Juda. Die Fürsten Juda's sind genannt als die Anführer des Volks im Kriege. Was sie sagen ist Heberzeugung des ganzen Volkes (i'.sru wie 9, 7). nznet in dieser Form Cm. Äe.r, ist Substantiv = yn e Stärke H1, 17, 9. Der Sing. , drückt aus, daß jeder einzelne so spricht oder denkt, wie bei m e 7, 3. Eine Stärke oder Macht erkennen die Fürsten Juda's in den Bewohnern Jerusalems nicht in der Beziehung, daß Juda, vor Jerusalem zusammengedrängt, von der Festigkeit dieser Stadt und dein Boistande ihrer Bewohner Hilfe gegen die Feinde erwartet (Hofur. Koehl.), denn „die ganze Geschichte von den mit in die Stadt eingeschlossenen (oder bis an die Mauern Jerusalems zurückgedrängten und durch dieselben gedeckten) Landbewohnern ist erfunden" (Kien), ohne Halt im Texte, sondern in dem Sinne, daß die Bewohner Jerusalems durch Jahve ihren Gott stark sind d. h. dadurch daß Jahwe Jerusalem erwählt hat und





kraft dieser Erwählung die Stadt seines Heiligtumes retten wird, vgl. 10, 12 mit 3, 2. 1, 17. 2, 16. Weil Juda's Fürsten auf die göttliche Erwählung Jerusalems ihr Vertrauen setzen, so macht sie der Herr zu einem Feuerbecken unter Holzstücken und zur Feuerfackel unter Garben, daß sie gleich Feuerflammen alle Völker ringsum vernichten, so daß Jerusalem unerobert und unzerstört an ihrem Platze zu Jerusalem wähnen bleibt. In diesem letzten Satze ist Jerusalem zuerst die als Weib personificierte Einwohnerschaft, an zweiter Stelle die Stadt als solche. Daraus aber, daß Jerusalem durch die von den Fiirsten Juda's ausgehende Vernichtung der Feinde erhalten bleibt, ergibt sich klar, daß die Fürsten Juda's die Repräsentanten des ganzen Volkes sind, und unter dem Hause Juda v. 4 das ganze Bundesvolk (Juda mit Jeru�salem) begriffen ist. Damit läßt sich auch v. 7 leicht vereinigen. Die Aussage, daß der Herr die Zelte Juda's zuerst retten werde, damit nicht die Pracht des Hauses Davids . . . sich über Juda erhebe, enthält nur den Gedanken, daß die Rettung. so erfolgen werde, daß kein Teil des Volkes Anlaß zur Erhebung über den andern haben werde, und zwar dies deshalb nicht, weil die Rettung nicht durch menschliche Kraft, sondern allein durch Gottes Allmacht erfolgt. „Die Zelte Juda's d. i. seine Hütten bilden den Gegensatz gegen die prachtvollen Bauten der Hauptstadt und weisen vielleicht (?) zugleich hin auf die Schutz�losigkeit Juda's, durch die es unbedingt auf die göttliche Hilfe hinge-wiesen ist" (Hgstb.),1 mein die Pracht oder Herrlichkeit, nicht das Rülumen. Das Haus Davids ist der königliche Stamm, der sich in Zorn�babel und dessen Geschlecht fortsetzte und in Christo gipfelt. Seine Pracht besteht in der Verherrlichung, die ihm in c. 4, 6-10 u. 14 u. Hag. 2, 23 verkündigt worden; die Pracht der Bewohner Jerusalems in den Verheißungen, welche diese Stadt durch ihre Erwählung zur Stadt Gottes, wo Jahwe in seinem Heiligtume thronen wollte, und durch die ihr infolge dessen geweißagte zukünftige Verherrlichung (1, 16 f. 2, B. 14 ff.) empfängt. Durch die Gegenüberstellung Jerusalems mit dein Hause Davids und der Zelte Juda's wird nicht der Gedanke ausge�drückt: „die Starken werden durch die Schwachen errettet, damit zwischen beiden das rechte Gleichgewicht entstehe" (Hgstb,), denn Juda kann nicht die Schwachen repräsentieren, wenn seine Fürsten wie Fener�flammen die Feinde fressen, sondern der Gedanke ist nur der: bei der Rettung vor dein Andrange der Feinde wird Jerusalem keinen Vorzug vor Jude. haben; die Verheißungen, welche Jerusalem und das Haus Davids erhalten haben, werden in gleicher Weise Juda d. i. dem ganzen Bundesvolke zu gute kommen. Dieser Gedanke ist so ausgedrückt: die schutzlose Landsehaft werde eher als die wolgeschützte Hauptstadt er-rettet werden, damit diese sich nicht über jene erhebe, sondern beide demütig bekennen: Demini esse in utrisque victoriam (Hieren.).





1) Schon Calvin hat bemerkt: Per tabernacula nseo judicio intelligil pro�pheta tuguraa, quas nm possunt Wal suos hospites vel ingzdü„os, F,st hic trielte Camparatio intee legarie et nahes manitas.
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Denn auch Jerusalem wird nach v. 8 sich des Heiles Gottes im vollsten


Maße erfreuen. V. B. An jenem Tage wird Jahve beschirmen die Be�


wohner Jerusalems, und sein wird der Strauchelnde unter ihnen an


jenem Tage wie David, und das Haus Davids spie Gott, wie der Engel


Jahve's vor ihnen her. V. 9. Und geschehen wirds an jenem Tage,


werde ich suchen zu vertilgen alle Nationen, die wider Jerusalem


heranziehen. Im Kampfe wider die Heidenvölker wird der Herr die


Bewohner Jerusalems mit wunderbarer Kraft zur Ueberwindung aller


Feinde ausrüsten. Die Einwohnerschaft von Jesus. wird in zwei Klassen


geteilt, in Schwache und Starke. Die Schwachen werden bezeichnet


durch 'aet5r, der Strauchelnde, der nicht fest auf den Füßen stehen


kann (1 Sam. 2, 4). Diese sollen werden wie David, der tapferste Held Israels, vgl. 1 Sam. 17, 34 ff. 2 Sam. 17, B. Die Starken, bezeichnet durch Haus d. i. Familie, Geschlecht Davids, sollen sein wie webst d. h. nicht Engel, sondern: Gott, Gottheit d. i. ein übermenschliches Wesen, vgl. Ps. B. 6, ja wie der Engel Jahve's, der vor Israel herzieht Osespb' ) d. i. der mit Jahve wesensgleiche Offenbarer des unsichtbaren Gottes, s. zu 1, 8 (S. 538). Der Vergleichungspunlct liegt in der Kraft und Stärke, nicht in der ethischen Gottähnlichkeit, wie Illief meint, indem


er mit älteren Ausil. tsr+' rt gleich mim, faßt und mit :-s:;ss. : Ltra identi�ficiert und die Steigerung des tsrlbte zu rni„ -~rtbr in die Erscheinung Gottes in Menschengestalt setzt, wobei aber das nrseee keinen Sinn hätte. Dieses zeigt vielmehr, daß der rzyr9 lat5n nur nach seiner Offen�barung in der Geschichte Israels in betracht kommt, wie er an der Spitze Israels herzog und die Aegypter und alle Feinde Israels schlug Ex. 23, 20 ff. Jos. 5,13 ff. Dies zeigt auch der Gegensatz v. 9. Während Jahve die Bewohner Jerusalems mit übernatürlicher Kraft ausrüstet, wird er alle Völker, die Jerusalem angreifen, zu vernichten trachten. u*n mit folg. Infin. c. sa von dem Streben nach etwas, wie 6, 7. 'ass ie n vorn Anrücken des Feindes gegen eine Stadt	bv.	Jas. 7, 1.


V. 10-14. Der Herr wird aber noch mehr für sein Volk thun. Er wird es auch durch Ausgießung seines Gnadengeistes über dasselbe erneuern, daß es zur Erkenntnis seiner durch Verwerfung des Heilandes begangenen Schuld kommen und diese Siinde bitterlich bereuen wird. V. 10. Und ich werde ausgießen über das haus Davids und über die Bewohner Jerusalems den Geist der Gnade und des Gnadeflehens, und sie werden auf mich blicken, den sie durchbohrt haben, und werden wehklagen über ihn wie das Wehklagen über den Einzigen, und bitter klagen über ihn, wie man bitter klagt über den Erstge�borenen. Diese neue Verheißung wird durchs tonsec. (-nee einfach an das Vorhergehende angereiht. Durch diese Anknüpfung werden Ver�bindungen, wie die von Klier. versuchte: „aber solche Herrlichkeit kann dem abtrünnigen Israel immerhin erst dann zuteil werden, wenn es sich bekehrt und den erkennt und beweint, den es verworfen hat", als textwidrig zurückgewiesen. Von der Bekehrung als Bedingung zur Erlangung der v. 3-9 in Aussicht gestellten Herrlichkeit ist im Texte kein Wort zu lesen; vielmehr wird die Bekehrung als eine Frucht der
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Ausgießung des Geistes des Gebets über das Volk dargestellt und diese Geistesausgießung durch das dem sz:55te v. 9 torrespondierende ' Is,eel als ein neues Moment des Heils an die Zusage der Vertilgung der wider Jerusalem streitenden Völker hinzugefügt. Die Nennung mir der Be�wohner Jerusalems, nicht auch der von Juda, erklären die Ausll, richtig aus der Sitte, die Hauptstadt als Repräsentantin des ganzen Volks zu betrachten, Daraus folgt aber eo ipso, daß auch in v. 8 die Bewohner Jerusalems nur individualisierende Bezeichnung des ganzen Bundes�volkes sind. Wie aber in v. 8 neben diesen noch das Haus Davids hervor-gehoben ist als das Fürstengeschlecht und Repräsentant des obrigkeit�lichen Standes, so geschieht dies auch in v. 10, um den Gedanken aus-zudrücken, daß dem ganzen Volke in allen seinen Ständen, vom Ersten bis zum Letzten gleiches Heil widerfahren soll. Die Ausgießung des Geistes weist auf Jo. 3, 1 ff. zurück, nur daß dort von dem Geiste Jahve's im allgemeinen die Rede ist, hier dagegen nur von dem Geiste der Gnade und des Gnadeflehens. cri bed. weder „ Flehen" (Hofm.), noch: Rührung oder Güte, Liebe (Hitz. Fis.), sondern nur: Gnade, Huld, und hier wie 4, 7 die göttliche Gnade, freilich nicht in ihrer Objecti�vität, sondern als im Menschengeiste wirkendes Princip. Der Geist der Gnade ist der Geist, welcher im menschlichen Gemüte die Erfahrung der göttlichen Gnade wirkt. Diese Erfahrung aber erzeugt in der Seele des sündigen Menschen Erkenntnis der Sünde und Schuld und Flehen um Vergebung der Sünde, d. i. Guadeflehen, und dieses weckt Reue und Buße. 's3e ns4 1 sie blicken auf mich, tss,;7 vom leiblichen wie vom geistigen Hinschauen, vgl. Num. 21, 9. Das Suffix sie geht auf den Redenden. Dieser ist Jahve, nach v. 1 der Schöpfer Himmels und der Erde, tes t r N rt nicht: denjenigen, welchen sie .., sondern blos: welchen sie durchbohrt haben. n hängt nämlich nicht als zweites Objeet von sz'']rz ab, sondern geht nur auf +'?H auf mich, welchen sie .. . ss> tt-re ist, wie Kocht. nachgewiesen, hier u. Jer. 38, 9 statt des ein-fachen nie gewählt, um hs deutlich als Accusativ zu bezeichnen, da das einfache '1u4.3 auch übersetzt werden könnte : welche (mich) durch-bohrt haben, vgl. Ges. §.123, 2. Not.1. -5ti bed. nicht: verhöhnen, verspotten, sondern nur: durchbohren, durchstoßen, und töten von jeglicher Todesart vgl. Klagl. 4, 9. Und daß es hier töten bedeutet, lehrt der Zusammenhang. Gegen die durch Caiv. aufgebrachte Er�klärung: quem probris lacessiverunt bemerkt selbst Hitz. richtig: „Wenn es weiter nichts wäre, woher denn die Klage um ihn, welche gemäß dem Sprachgebrauche von Set mit'ss+ der Person und kraft der Vergleichungen für eine Totenklage zu halten ist?" An eine Tötung Jahve's des Schöpfers Himmels und der Erden ist freilich nicht zu denken, sondern nur an die Tötung des Maleach Jahve, der mit Jahve wesenseins in der Person Jesu Christi Mensch geworden. Da Zacharja wiederholt das Kommen des Messias als ein Kommen Jahve's in seinem Maleach zu seinem Volke darstellt, so konnte er nach dieser Anschauung auch die Tötung des Maleach als Tötung Jahve's bezeichnen. Ueber diese Tötung wird das zur Erkenntnis seiner Sünde kommende Israel
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bitter wehklagen, steht nicht sachlich: darüber d. i. über das Verbrechen, sondern persönlich: über ihn den sie durchbohrt haben. Dabei deutet der Uebergang von der ersten Person (+W in die dritte (v ) darauf hin, daß der Getötete, wenngleich dem Wesen nach eins mit Jahve, doch persönlich von dem überweltlichen Gott verschieden ist. Die Wehklage um den einzigen Sohn (1sm vgl. Am. 8, 10) und um den Erstgeborenen ist die tiefste und bitterste Totenklage. Der statt des verbi fIn. gebrauchte in'n. abs. eur bed. bitter machend, wobei aus dem vorhergehenden Satze inpb zu ergänzen ist, vgl, ns'Inte 7pyp


Jer. 6, 26.


Die geschichtliche Erfüllung dieser Weißagung hat mit der Tötung des im Fleische erschienenen Sohnes Gottes ihren Anfang genommen. Die W.. s ne-ne es4r) werden nach der griechischen, wahr�scheinlich nicht von den LXX, sondern von Aquila oder Theodolion oder Symvnachtis herrührenden Uebersetzung: öVovtat eis Pss) ieexiv-Triaav im Ev. Joh. 19, 37 angeführt als an Christo dadurch erfüllt, daß ein Kriegsknecht ihm am Kreuze die Seite mit einer Lanze durchbohrte, vgl. Joh. 19, 34. Daß nämlich Johannes unsere Schriftstelle in bezug auf diesen speciellen Umstand anführt, unterliegt bei Vergleichung dieses Citates mit dem in v. 36 angeführten, daß sie ihm kein Bein brachen, keinem Zweifel; nur darf man daraus nicht folgern, daß der Evangelist mit dieser Beziehung den Sinn der Weißagung für erschöpft gehalten, Der Lanzenstich kommt ihm nur in betracht als die Spitze des gesamten Todesleidens Christi, und auch bei Zach. ist das Durch-bohren nur individualisierender Ausdruck für Tötung, wobei das Werk-zeug der Tötung und die Todesart von untergeordneter Bedeutung sind. 





Dies zeigt schon die Veigleichung mit 13, 7, wo das Schwert als Werkzeug genannt ist, während -eu mehr auf einen Speer hinweist. Auch von dieser speciellen Erfüllung gilt, was wir S. 616 f. über die Erfüllung von 9, 9 durch Christi Einzug in Jerusalem bemerkt haben, daß die sozusagen buchstäbliche Erfüllung in der äußeren Umstanden nur dazu dient, die innige Verkettung der Weißagung mit ihrer ge�schichtlichen Verwirklichung so klar zu machen, daß selbst die Un�gläubigen sie nicht mit Erfolg in Abrede stellen können.- Den Anfang der Erfüllung des Blickens auf den Getöteten deutet Lucas 23, 48 in den Worten an: xai 'dvtes oi aenapa7evögsvot äxXot tim Tip `Jewpiav TüUT 1Y, ßewpoöVreg Tä yevöµsva, Tü1[T0VtEg iau'rwv Tä arrißrl üd�atpepov (wo zm tüTCTaty tä ZZ) 'A das n'lui Jes. 32, 12 zu vgl.). „Die Haufen, welche kurz vorher gerufen hatten: kreuzige ihn, schlagen hier, getroffen von den Erweisungen der übermenschlichen Hoheit Jesu, in sich und klagen über den Toten und ihren Frevel` (Hgstb.). Der rechte, volle Anfang der Erfüllung aber zeigt sich in dem Erfolg, welchen die Rede des Petrus am ersten Pfingstfeste hatte, daß Dreitausend vom Schmerz der Buße über die Kreuzigung ihres Heilandes getroffen in sich gingen (xassvdgleav T' xapö(g) und sich taufen ließen auf den Namen Jesu Christi zur Vergebung der Sünden (Act. 2, 37 -41), und in den ferneren Erfolgen der apostolischen
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Predigt zur Bekehrung Israels (Act.3-5). In minder großartigen und augenfälligen Erfolgen setzt sich dann die Erfüllung durch die ganze Zeit der christlichen Kirche in den Judenbekehrungen fort und wird erst dann ihr Ende erreichen, wenn dereinst der Rest Israels als Volk sich zu dem von seinen Vatern getöteten Messias Jesu bekehren wird. Dagegen werden diejenigen, welche im Unglauben beharren, ihn dereinst bei seiner Wiederkunft in den Wolken des Himmels sehen und vor Verzweiflung heulen müssen Apok. 1, 7. Matt'''. 24, 30.


In v. 11--14 wird die Größe und Allgemeinheit der Trauer weiter geschildert. V. 11. An jenem Tage wird groß sein die Wehklage in Jerusalem, wie die Wehklage Hadadrimmons im Thale Megiddo, V.12. Und wehklagen wird das Land, jegliches Geschlecht besonders; das Geschlecht des Hauses Davids besonders und ihre Weiber be�sonders, das Geschlecht des Hauses 1I'athans besonders und ihre Weiber besonders. V. 13. Das Geschlecht des Hauses Levi besonders und ihre Weiber besonders; das Geschlecht des Sirneiten besonders und ihre Weiber besonders. V.14. Alle übrigen Geschlechter, jegliches Geschlecht besonders und ihre Weiber besonders. In v. 11 wird die Tiefe und Bitterkeit des Schmerzes über den getöteten Messias durch die Vergleichung mit der Wehklage Hadadrimmons veranschaulicht. Darüber bemerkt Hieron.: Adadremmon ... urbs est juxtet Jezuselem, quae hoc Olim vocabulo nuncupata est et hodie vocatur Maximiano�polis in compo Mageddan, in quo Josias rex justus a Pharaone cognomento 11'echao vulneratus est. Diese Angabe des Hieren, wird dadurch bestätigt, daß sieh der alte canaanitische oder hebräische Name der Stadt in Rumuni, einem Dörfchen 3A, Stunde südlich von Ledschuu Legio = Megiddo, s zu Jos,12, 21) erhalten hat; s. v. d. Felde Reis.I 5.267. Die Klage Hadadrimmons ist demnach die Klage über das zu Hadadrimmon Israel widerfahrene Unglück der Tötung des frommen Königs Josija, welcher nach 2 Chr. 35, 22 ff. im Thale Megiddo tötlieh verwundet wurde, so daß er bald darauf seinen Geist aufgab. Der Tod dieses frömmsten aller Könige Juda's wurde von dem Volke, namentlich von den Frommen so schmerzlich beklagt, daß nicht nur der Prophet Jeremia ein Trauerlied auf seinen Tod verfaßte, sondern auch andere Sänger und Sängerinnen in Trauerliedern ihn beklagten, welche in eine Sammlung von Klageliedern aufgenommen sich bis lange nach dem Exile in Israel erhalten haben (2 Chr. 35, 25). Mit dieser großen Nationaltraner vergleicht Zach. die Wehklage über die Tötung des Messias. 1 Aber nicht Jerusalem allein wird klagen, sondern auch das





1) Alle anderen Deutungen der Worte sind so willkürlich, daß sie kaum Erwähnung verdienen. So die schon vom Chald. erwähnte Beziehung auf den Tod des gottlosen Ahab, die von Pressei versuchte Deutung auf die Klage der Mutter des ca.naanitäschen Feldherrn Sisera Richt. 5, 28, und die Hitziy'sche Hypothese, daß Hadad-Rimunon Name des Götzen Adonis sei. Denn abgesehen davon daß die Existenz dieses Götzennamens von .dlovers nur aus unserer Stelle gefolgert worden, und daß der Name Hadad-Rimmon und Megiddo im B. der Richter nicht genannt wird, und daß Ahab bei
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Land (re d. i. das ganze-Volk. Diese Allgemeinheit der Wehklage wird v. 12-14 individualisierend so geschildert, daß alle Geschlechter und Familien des Volks, und zwar nicht blos die Männer, sondern auch die Weiber, darüber klagen. Zu dem Ende nennt der Prophet vier einzelne Haupt- und Nebengeschlechter, zu welchen er schließlich „alle übrigen Geschlechter mit ihren Weibern" hinzufügt. Von den einzeln genannten Geschlechtern lassen sich zwei mit Sicherheit bestimmen: das Geschlecht des Hauses Davids d. i, die Nachkommenschaft des Königs David und das Geschlecht des Hauses Levi d. i. die Nachkom�menschaft des Patriarchen Levi. Streitig ist die Bestimmung der beiden andern Geschlechter, Bei Nathan denken die Rabb, an den bekannten Propheten dieses Namens und das Geschlecht Simei's (4ei 9) verstehen sie vom Stamme Simeon, der nach rabbinischer Fabel die Lehrer des Volks geliefert haben soll. t Aber die letztere Meinung scheitert, von andern Gründen abgesehen, schon daran, daß das Patronymicum vom Simeon nicht ssns i sondern lautet Jos. 21, 4. 1 Chr. 27, 16. Noch weniger ist bei 4eisan an den Benjaminiten Simei, welcher David fluchte (2 Sam. 16, 5 ff.) zu denken. ~yran nrlusiu heißt Num. 3, 21 das Ge�schlecht des Sohnes Gersons und des Enkels Levi's (Num. 3, 17 ff.). An dieses ist hier zu denken, und dem entsprechend bei Nathan nicht an den Propheten dieses Namens, sondern an den Sohn Davids, von welchem Zerubabel abstammte (Luc. 3, 27. 31). So richtig schon Luther: „Vier Geschlechter zählet er, zwei aus dem königlichen Stamme, als David und Nathan, zwei aus dem Priesterstamme, Levi und Simei; und darnach fasset er sie alle gleich." Von beiden Stämmen aber ist ein Hauptgeschlecht und ein demselben untergeordnetes Zweig�geschlecht genannt, anzudeuten, daß nicht blos im Allgemeinen alle Ge�schlechter Israels, sondern auch alle einzelnen Zweige derselben von gleicher Trauer ergriffen sein werden. Dabei ist das W. nnnuin wie


öfter im weiteren und engeren Sinne von den Haupt- und den Neben�geschlechtern gebraucht.


Cap. XHI,1-6. Das bußfertige Gnadeflehen Israels wird zu gründ�licher Erneuerung des Volkes führen, indem der Herr den Reuigen den


Born seiner Gnade zur Reinigung von der Sünde und zur Heiligung des Lebens eröffnen wird. V. 1. An jenem Tage wird ein Born auf


gethan sein dem Hause Davids und den Bewohnern Jerusalems für








Raurot in Gilead tötlich verwundet und in Samaria begraben wurde (1Kön.22), konnte ein Prophet Jahve's unmöglich die große Klage der Israeliten über den getöteten Messias mit der Klage über den Tod des gottlosen israelitischen Königs Ahab oder mit der Todesklage der Mutter eines canaanitisehen Feld�herrn, oder gar der Klage über einen syrischen Götzen vergleichen, Die Ilitzigsche Deutung hat Graf Baudissin, Studien zur Semit, Religions�gesch. I, 295 ausführlich als haltlos erwiesen.


1) Hiernach gibt Hieron. die jüdische Ansicht so an: In David regie tribus aceipitur h. e. Juda. In Nathan prophetalis Ordo describitur. Levi refertur ad sacerdetes, ex quo ortum est sacerdotinm. In Simeon deetores accipiuntur, ex bim enim tribu magistroram agmina pullularunt. Iteliquas tribus taceit, pure non habeut aliquod privilegium dignitatis.





Zacharja XIII, 1-6.	657





Sünde und Unreinigkeit. Wie der Herr selbst den Geist des Gnade• flehens über Israel ausgießt, so reicht er auch das Mittel zur Reinigung von Sünde. Eine Quelle wird geöffnet, wenn ihr Wasserstrom aus dem Schoße der Erde hervorbricht, vgl. Jes. 41, 18. 35, 6. Das Wasser, welches aus der vom Herrn geöffneten Quelle strömt, ist ein Spreng�wasser, mit welchem Sünde und Unreinigkeit getilgt werden. Das Bild ist genommen teils von dem für die Reinigung der Leviten bei ihrer Weihe gebrauchten Wasser, welches Num. 8, 7 nstran	Süindwasser.


Entsündigungswasser heißt, teils von dem aus der Opferasche der roten Kuh zur Reinigung von Todesunreinheit bereiteten Sprengwasser, welches Num. 19, 9 ntis sn Wasser der Unreinigkeit d. h. die Unreinig�keit tilgendes Wasser genannt ist. Wie die leibliche Unreinheit Bild der geistigen Unreinheit, des Schmutzes der Sünde ist (vgl. Ps. 51, 9), so ist das irdische Sprengwasser Symbol des, die Sünde tilgenden geistigen Wassers. Unter diesem Wasser haben wir nicht blos im All-gemeinen die Gnade zu verstehen, sondern das geistige Sprengwasser, welches durch den Opfertod Christi, durch sein für die Sünden vergosse�nes Blut bereitet und in dein gnadenreichen Wasser der Taufe zur Tilgung der Sünde über uns gesprengt wird. Das Blut Jesu Christi reinigt uns von aller Sünde 1 Joh. 1, 7 vgl. mit 5, 6. - Das Haus Davids und die Bewohner Jerusalems repräsentieren hier wie 12, 10 das ganze Volk. Diese Reinigung wird ein neues Leben in der Gemein• schaft mit Gott zur Folge haben, indem det Herr alles beseitigen wird, was die Heiligung hindern könnte. Diese Lebens-Erneuerung und Heiligung wird v. 2-6 beschrieben. V.2. Und geschehen rvirds an jenem Tage, ist der Spruch Jahve's der Heerscharen, ausrotten werd' ich die Namen der Götzen aus dem Lande, nicht wird ihrer mehr ge�dacht werden, und auch die Propheten und den Geist der Unreinheit werd' ich wegschaffen aus dem Lande. V, 3. Und geschehen wirds, ?nenn ein Mann fürder wei/Jagt, so werden sein Vater und seine Mutter, seine Erzeuger, zu ihm sprechen: du darfst nicht leben, denn Trug hast du geredet im Namen Jahve's; und sein Vater und seine Mutter, seine Erzeuger, werden ihn durchbohren ob seines Weißagens. V. 4. Und geschehen wirds an jenem Tage, die Prophefen werden sich schämen, jeder seines Gesichts bei seinem Weißagen, und werden nicht ferner anlegen einen härenen Mantel, um zu lügen. V. 5. Und sprechen wird er: ich bin kein Prophet, ein Mann der das Land be�baut bin ich, denn ein Mensch hat mich erkauft von meiner Jugend an. V.6. Und wird man zu ihm sprechen: was sind das fürs Striemen zwischen deinen Händen? so wird er sprechen: diese sind mir ge�schlagen im Hause meiner Lieben. Das neue Leben in der Gerechtig�keit und Heiligkeit vor Gott wird individualisierend geschildert als Aus�tilgung der Götzen und falschen Propheten aus dem heiligen Lande, weil der Götzendienst und das falsche Prophetentim die beiden Haupt-formen waren, in welchen das gottlose Wesen in Israel in die Er�scheinung eintrat. Die Erwähnung der Götzen und der falschen Propheten führt keineswegs in die vorexilisehen Zeiten; denn wenn


Keil, kleine Propheten. 3. Aufl.	42
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auch nach dem Exile der grobe Götzendienst und mit ihm das falsche Prophotentum unter den Juden keine Verbreitung mehr fand, so zeigen doch Stellen wie Nah. 6, 10, wo Liigenpropheten auftreten und sogar Priester Ehen mit cananitischen und andern heidnischen Weibern ein-gegangen waren, aus welchen Kinder entsproßten, die die jüdische Sprache nicht zu reden verstanden (Esr. 9, 2ff. Neh. 13, 23), daß selbst die Gefahr des Rückfalles in groben Götzendienst nicht so ganz ferne lag. Hierzu kommt, daß an die Stelle des groben Götzendienstes die feine Abgötterei pharisäischer Selbstgerechtigkeit und Werkheiligkeit• trat, und die Propheten überhaupt die Zukunft unter den Formen der Vergangenheit schildern.' Das Ausrotten der Namen der Götzen be�zeichnet die gänzliche Vertilgung, vgl. Hos. 2, 19. Die Propheten sind falsche Propheten, die entweder ihres Herzens Gedanken für göttliche Eingebung ausgaben oder auch unter dem dämonischen Einflusse des Geistes der Finsternis standen. Dies zeigt die Zusammenstellung nicht nur mit den Götzen, sondern auch mit dem „Geiste der Unreinheit". Denn dieser, das Gegenteil des Geistes der Gnade 12, 10, ist der böse Geist, der im Satan gipfelt und als Lügengeist in den falschen Propheten wirkt, 1 Kg. 22, 21-23. Apok. 16, 13. 14. --- Die gänzliche Aus�rottung dieses unreinen Geistes wird v. 3---6 so geschildert, daß nicht nur Israel in seiner Mitte keinen Propheten mehr dulden werde (v. 3), sondern auch die Propheten selbst ihres Gewerbes sich schämen werden (v. 4-6). Der erste Fall ist aus dem Gesetze Deut. 13, 6-11 u. 18, 20 zu erklären, wonach der Prophet, sowol der welcher zu Götzen-dienst verführt, als der welcher im eigenen Namen oder im Namen falscher Götter weißagt, getötet werden soll. Dieses Gebot werden die leiblichen Eltern gegen den, der in Zukunft noch weißagen werde, in Anwendung bringen. Sie werden ihn als Ltige redend für des Todes schuldig erklären und die Todesstrafe an ihm vollstrecken (np7 für töten wie 12, 10). Diesem Falle, daß jemand schon deshalb weil er weißagt, als ein falscher Prophet werde angesehen und bestraft werden, liegt die Voraussetzung zu Grunde, daß es in jener Zeit überhaupt keinen Propheten mehr geben, daß Gott keinen mehr erwecken und senden werde. Diese Voraussetzung stimmt sowol mit der Verheißung, daß wenn Gott mit seinem Volke einen neuen Bund schließen und ihre Sünden vergeben werde, alsdann keiner mehr den andern lehren werde den Herrn zu erkennen, sondern alle, Groß und Klein ihn erkennen und alle von Gott gelehrt sein werden (Jer. 31, 33 f. Jes. 54, 13), als auch mit der Lehre der Schrift, daß die altestamentliche Prophetie bis auf Johannes den Täufer reicht und in Christo ihre Vollendung und ihr Ende erreicht (Matth. 11, 13. Luc. 16, 16 vgl. mit Matth. 5,17). - In jener Zeit aber werden auch die, welche sich mit falscher Prophetie abgegeben haben, nicht mehr Propheten sein wollen, nicht mehr sich den Schein von Propheten geben, nicht mehr das härene Gewand der alten Propheten, z. B. eines Elias, anlegen, sondern sich lieber für Ackerknechte ausgeben und selbst die Spuren von Selbstverwundungen beim Weißagen im Dienste heidnischer Götter für Narben von erhalte�
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nen Schlägen erklären v. 4-6. 1n v$' sich schämen von wegen, vgl. Jes. 1, 29, nicht: beschämt abstellen. Die Form finit»ti v.4 statt fitte-) (v. 3) erklärt sich daraus, daß die Verba teb und ti'b öfter Formen von einand entlehnen (Ges. §. 75. Anm. 20-22). Wegen -et, n7']tt s. zu 2 Kg.1,". ein 120 um zu lugen d. hn um sich den Schein von Prophe�ten zu geben und dadurch das Volk zu täuschen. Das Subjett zu ~ntti v. 5 ist tyytt aus v. 4 und die Erklärung des Mannes ist nicht als Ant�wort auf die Frage eines andern nach seinen Verhältnissen zu fassen, denn eine Frage ist nicht vorausgegangen, sondern als ein aus freiem Antriebe abgelegtes Geständnis, mit dem er seinen früheren Beruf ab-leugnen will. Das Verb. ntii r) ist nicht denom. von servuvn fasere, servo uti (Maure Itoeltt. a. A.), denn ri»n bed. nicht Sklave, sondern Erworbenes oder Erwerb; es ist einfaches hipp. von n?5 in der Bed. erwerben, durch Kauf erwerben, nicht: verkaufen. Daß die Anssage eine unwahre Ausrede ist, ergibt sich ans v. 6, dessen zwei Sätze als Rede und Gegenrede oder als Frage und Antwort zu fassen sind. Irgend jemand fragt den Propheten, der sich für einen Ackerknecht ausge�geben, woher die Striemen (nee Schläge, Spuren von Schlägen) zwischen seinen Händen seien. Darauf antwortet er, daß er sie im Hause seiner Liebhaber erhalten habe -Teer.; ~ t1 &s (se. &ew) asr?rj rly, vgl. Ges. §. 143, 1. Der Fragende hält die Striemen oder Wunden für Spuren von Selbstverwundungen, welche der Gefragte sieh beim Weißagen beigebracht habe, wie 1 Kg. 18, 28 von den Baalspropheten erzählt wird (s. die Erkl. d. St.). Der Ausdruck: „zwischen den Händen" läßt sich wol kaum anders verstehen als von den inneren Handflächen und deren Fortsetzung an den Armen, da nach den Zeugnissen der Alten (bei Movers, Phöniz. 1 S. 682) bei den Selbstverstümmelungen in den phrygischen, syrischen und kappadokischen Culten meistens die auf-gestreiften Arme mit Schwertern oder Messern zerschnitten wurden. Der Sinn der Antwort des Gefragten gestaltet siche,verschieden je nach der Fassung des W. teeren. Da dieses W. sonst nur die Buhlen bezeichnet, so hält Ilgstb. diese Bedeutung auch hier fest und faßt danach den Sinn so, daß der Gefragte eingestehe, die Wunden in den Tempeln der Götzen, denen er in ehebrecherischer Liebe nach-gegangen sei, erhalten zu haben, also eine frühere Thorheit mit tiefer Beschämung zugebe. lndeß der Zusammenhang scheint deeh mehr darauf hinzudeuten, daß auch diese Antwort nur eine nichtige Aus-rede sei und er vorgebe, die Narben rührten von den Züchtigungen her, die er in der Jugend im Hause liebender Eltern oder Verwandten empfangen habe.





Cal). XIII, 7-X1V, 21. Das Gericht der Läuterung Israels�und die Vollendung Jerusalems in Herrlichkeit.





Mit v. 7 nimmt die Weißagung eine neue Wendung und kündigt das Gericht an, durch welches Israel von den ihm anklebenden Schlacken gereinigt und durch Austilgung seiner unechten und unlauteren Glieder
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zum wahrhaft heiligen Volke des Herrn verklärt wird. Diese zweite Hälfte dieser Weißagung verhält sich zur ersten (12, 1-.13, 6) er�gänzend. Während die erste verkündigt, wie der Herr Israel und Jeru�salem gegen den Andrang der Weltmächte schützt, die Feinde schlägt und sein Volk nicht nur mit wunderbarer Kraft zum Siege auerüstet, sondern Huch durch Ausgießung seines Gnadengeistes dasselbe zur Er�kenntnis und Bereuung der durch Tötung des Messias auf sich geladenen Schuld und zur Lebenserneuerung führt, wird in der zweiten Hälfte das Gericht geschildert, welches über Jerusalem ergehen wird, um die Gottlosen von den Frommen zu seheiden, jene aus dem Lande des Herrn auszurotten, diese zu läutern und zu bewähren, und durch Voll�ziehung dieser Scheidung sein Reich in Herrlickeit zu vollenden. Diese zweite Hälfte zerfällt wieder in zwei Unterabschnitte, von welchen der erste (13, 7-9) summarisch den Inhalt angibt, der im zweiten c. 14 weiter ausgeführt wird.


V. 7. Schwert mache dich auf über meinen Hirten und über den Mann, der mein Nächster, ist der Spruch Jahve's der Heerscharen; schlage den Hirten, da/J die Schafe sich zerstreuen, und ich werde meine Hand zurückführen über die Kleinen. V. B. Und geschehen wirds im ganzen Lande, ist der Spruch Jahve's zwei Teile darin werden ausgerottet, werden verscheiden und das Dritteil bleibt darin übrig. V. 9. Und das Dritteil werde ich bringen ins Feuer und sie schmelzen wie man das Silber schmelzet, und werde sie läutern wie man das Gold läutert. Es wird meinen Namen anrufen und ich werde ihm antworten; ich spreche: mein Volk ist es, und es wird sprechen: Jahve, mein Gott. Die Aufforderung an das Schwert, zu erwachen und zu schlagen, ist eine poetische Wendung für den Ausdruck des Ge�dankens, daß das Schlagen mit oder nach Gottes Willen geschieht. Eine ähnliche Personification des Schwertes s. Jer. 47, 6. ist der Hirte Jahve's, da die Aufforderung von Jahve kommt. In welchem Sinne der zu Schlagende Jahve's Hirte genannt wird, ersieht man aus dem Beisatze "rsnr -e-5y. Das außer hier nur im Peilt, vorkommende und von Zach. daraus entlehnte rsnv ist Synonym von iu (vgl. Lev. 25, 15) in der conereten Bed. der Nächste. Diese Bed. hat es auch hier, wo der status constr, das Verhältnis der Apposition ausdrückt, wie z. B. in ;17sgn &st Deut. 33, 8 (vgl. Ew. §. 287"); der Mann welcher mein Nächster ist. Der Hirt Jahve's, welchen Jaluve als einen Mann der sein Nächster bezeichnet, kann selbstverständlich nicht ein schlechter, Jahve mißfälliger, die Herde verderbender Hirt oder der 11,15--17 erwähnte thörichte Hirt sein, wie Grot. Umbr. Fbr. .Uw. Hitz. u. A. meinen; denn in der Bezeichnung: Mann der mein Nächster, liegt viel mehr als die Einheit oder Gemeinsamkeit des Berufes oder daß der-selbe gleich Jahve die Herde zu weiden habe. Einen gemieteten oder gekauften Hirtenknecht wird kein Ilerdenbesitzer oder Herr einer Herde seinen rsn. nennen. So auch Gott nicht irgend welchen Frommen oder Gottlosen, den er zum Hirten über ein Volk gesetzt hat. Der Begriff des Nächsten involviert nicht nur Gleichheit der Lebensstellung, sondern
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auch Gemeinsamkeit der leiblichen und geistigen Abstammung, wonach der, welchen Gott seinen Nächsten nennt, kein bloßer Mensch sein kann, sondern nur ein solcher, der an der göttlichen Natur participiert, gött�lichen Wesens ist. Der Hirte Jahve's, den das Schwert schlagen soll, ist somit kein anderer als der Messias, der auch 12, 10 mit Jahve identificiert wird, oder der gute Hirte, der von sieh sagt: Ich und der Vater sind Eins (Job. 10, 30). Die Masculinform WI in der an das Schwert gerichteten Aufforderung, da Mrl Föminin ist, erklärt sich aus der Personification des Schwertes, vgl. Gen. 4, 7, wo die Sünde (=en foem.), weil als reißendes Tier personificiert, als Masculinum construiert ist. Das Schwert kommt dabei nur als Werkzeug des Tötens in betracht, ohne daß sieh danach die Art des Todes näher bestimmen ließe. Auch wird das Schlagen des Hirten hier nur erwähnt, um die Folgen, die daraus für die Herde entstehen, za schildern. Der Gedanke ist folgender: Jahve wird Israel oder sein Volk, dadurch daß er den Hirten schlägt, zerstreuen d. h. dem Elende und. Verderben, dem eine hirtenlose Herde ausgesetzt ist, preisgeben. Daraus darf man eben so wenig auf eine Verschuldung des Hirten schließen, als darin, daß das Schlagen des Hirten als Ausführung eines göttlichen Befehles dar-gestellt ist, für sich allein liegt, daß der Tod des Hirten unmittelbar von Gott ausgehe. Nach biblischer Anschauung wirkt und thut Gott auch das, was nach seinem Rate und Willen durch Menschen geschieht, selbst durch Sünde der Menschen ausgeführt wird. So wird Jes. 53, 10 das Todesleiden des Messias als von Gott über ihn e hängt geschildert, obgleich er um die Sünde des Volks zu tragen sein Leben in den Tod gegeben hat. In unserer Weißagung kommt die Tötung des Hirten nur in betracht, sofern sie schweres Unglück über Israel bringt, wobei davon abgesehen ist, daß Israel selbst durch sein Verhalten gegen den Hirten (vgl. 11, 8. 12) dieses Unglück verschuldet hat. Die Herde, die infolge der Tötung des Hirten sich zerstreuen wird, ist das Bundesvolk, weder die Menschheit noch die christliche Gemeinde als solche, sondern die Herde, welche der Hirt in c. 11, 4 ff. zu weiden hatte. Doch will Jahve von der sich zerstreuenden Herde seine Hand nicht ganz abziehen, sondern sie „über die Kleinen zurückführen". Die Redeweise iti ns~tln 52 die Hand über jew. zurückführen (s. zu 2 Sam. 8, 3) d. h. ihn wieder zum Objecte seines Wirkens machen, wird gebraucht sowol von straf-richterlicher als von heilwirkender Bethätigung der Hand an jem. In der letzteren Bed. steht es Jes. 1, 25 von der-Gnade, welche der Herr Jerusalem durch Reinigung von ihren Sehlacken erweisen will, und in dieser Bed. ist es auch hier gebraucht, wie v. 8 u. 9 zeigen, wonach die





über Israel zu verhängende Zerstreuung nur für den größeren Teil des


Volks Verderben bringend wirkt, dem übrigen Teile aber zum Heile


gereicht. V. 8b u. 9 bringen die sachliche Erklärung der Zurückführung


der Hand über die Kleinen, nslvk (eig. Partie. von	nur.hier vor�


kommend) ist gleichbedeutend mit 7~1.5x oder -ex (Jer.14, 3. 48, 4


Chet.) die Kleinen im figürlichen Sinne, die Elenden, dieselben welche


11, 7 }dnr+ ti sr heißen. Hieraus folgt von selbst, daß die flehyY nicht





er�
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mit der ganzen Herde identisch sind, sondern nur einen kleinen Teil derselben bilden, „die Armen und Frommen im Volke, welche Unrecht leiden" (Ritz.). „Es liegt in der Aussage, daß die Herde zerstreut werden soll, aber zu den Kleinen Gott seine Hand kehren will, offen-sichtlich das, daß die Kleinen als ein Teil der ganzen Herde begriffen werden, dem Gott ein anderes Schicksal bereiten will als dem zerstreut-werdenden großen Ganzen" (Klief.).


Heber die Erfüllung dieses Verses lesen wir Matth. 26, 31 f. Marc. 14, 27, daß die Zurückführung der Hand des Herrn über die Kleinen zunächst au den Aposteln sieh verwirklichte. Nach der Einsetzung des heil. Abendmahles kündigte Christus seinen Jüngern an, daß sie noch in selbiger Nacht sich alle an ihm ärgern würden, denn es stehe ge�schrieben: nute» Töv uroip.eva, xa~ 8taaxop7ZLObelaeTat T& Itp6 wc T715


,troiµvA. MET& 8E Tö &ysp~9rjvai p.s itpoä w äp,ag aig Tip) I`aUaiav.


Das Citat ist frei nach dem Grundtexte gegeben, indem die Anrede an das Schwert in ihren sachlichen Gehalt: ich werde schlagen auf-gelöst ist. Das Sichärgern oder Anstoßnehmen der Jünger trat bei der Gefangennehmung Jesu ein, als sie alle flohen. Dieses Fliehen war ein Vorspiel von der Zerstreuung der Herde beim Tode des Hirten. Bald aber führte der Herr seine Hand zurück über die Jünger. Die Ver�heißung: aber nach meiner Auferstehung werde ich vor euch hingehen in Galiläa, ist eine sachliche Erklärung des Zuriickführens der Hand über die Kleinen, welche zeigt, daß der Ausdruck hier im guten Sinne zu verstehen, daß derselbe ,in der Sammlung der Jünger durch den Auferstandenen sich zu erfüllen angefangen hat. Mit dieser speciellen Erfüllung ist freilich der Sinn unserer Verse nicht erschöpft, derselbe bat eine viel allgemeinere Erfüllung an dein ganzen Volke Israel ge�funden, auf die wir später zurückkommen werden. Dieser allgemeinere Sinn der Worte wird durch v. 8 u. 9 außer Zweifel gesetzt, denn v. 8 schildert das Elend, welches die Zerstreuung der Herde über Israel bringt, und v. 9 zeigt, wie die Zurückführung der Hand über die Kleinen sich an dem Ueberreste des Volks realisieren wird. Die Zerstreuung der Herde wird zwei Dritteile des Volks im ganzen Lande dem Tode überliefern, so daß nur ein Dritteil am Leben bleibt, eel-bz ist nicht die ganze Erde, sondern das ganze heil. Land, wie 14, 9. 10 und r ri 12, 12, das Land, in welchem die vom Hirten des Herrn ge�weidete Herde, das Volk Israel, wohnt. n r -9 ist hier wie 2 Kg. 2, 9 aus Deut. 21, 17 genommen, wo es das doppelte Erbteil des Erst-geborenen bezeichnet. Daß es hier zwei Dritteile bezeichnet, ersieht man aus dem übrigbleibenden nein^ui~. „Das ganze jüdische Volk er-scheint hier als eine von dem getöteten Hirten hinterlassene Erbschaft, welche in drei Teile geteilt wird, von denen der Tod, die Rechte des Erstgeborenen behauptend, zwei, das Leben einen erhält; eine Teilung ähnlich der, wie sie 2 Sam. 8, 2 von David mit den Moabitern vor-genommen wurde" (Hgstb.). Zu 11~~5^ ist ur hinzugefügt, uni das h75ti näher zu bestimmen, daß nicht etwa blos- eine Ausrottung aus dem Lande durch Wegführung (vgl. 14, 2), sondern eine Ausrottung aus dem
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Leben gemeint ist (Ifoehl.). ns exspirare wird vom natürlichen und vom gewaltsamen Tode gebraucht, vgl. für letztere :Bed. Gen. 7, 21. Jos. 22, 20. Auch das übrigbleibende Dritteil soll dureh schwere Trüb�sale geläutert werden, um es von allem sündigen Wesen zu reinigen und zu einem wahrhaft heiligen Gottesvolke zu machen. Zu dem Bilde des Schmelzens und Läutens vgl. Jes. 1, 25. 48, 10. Jer. 9, 6. Mal. 3, 3. Ps. 66, 10. Zu dem Ausdrucke in 9' vgl. Jes. 65, 24 und zu dem Ge�danken des ganzen Verses 8, B. Hos. 2, 25. Jer. 24, 7. 30,22 n. a. - Die Ausrottung der zwei Dritteile Israels begann in dem jüdischen Kriege unter Vespasian und Titus und in dem Kriege zur Unterdrückung des von dem Pseudo-Messias Bar Cochba erregten Aufstandes, ist aber auf diese Ereignisse nicht zu beschränken, sondern hat sieh fortgesetzt in den Judenverfolgungen mit Feuer und Schwert in den folgenden Jahrhunderten. Die Läuterung des übriggebliebenen Dritteils läßtsich aber weder mit Chr. B. Mich. einseitig auf die Leiden des jüdischen Volkes während der ganzen Zeit seiner gegenwärtigen Zerstreuung be�ziehen, noch mit Hgstb. u. A. ganz allgemein auf die Trübsale, die zum Eingange in das Reich Gottes notwendig sind, auf die schweren Kämpfe, welche das in der christlichen Kirche fortexistierende wahre Israel zu bestehen hat, erst mit den zwei Dritteilen, dann und besonders mit den Heiden, c. 12, 1-9 u. c. 14. Denn während Hgstb. gegen die Ansieht von Mich. mit Recht geltend macht, daß dann ja das ungläubige Juden�tum als die legitime und alleinige Fortsetzung Israels angesehen würde, so läßt sich gegen seine ausschließliche Beziehung des Dritteils auf die christliche Kirche geltend machen, daß sie mit dem Fortbestehen der Juden und dem vom Apostel Paulus gelehrten Eingange des ganzen Israel in das Reich Christi unvereinbar ist. Die beiden Ansichten ent�halten Elemente der Wahrheit, die vereinigt werden müssen, wie wir später zeigen wollen.


Car. XIV. Alle Völker werden vom Herrn gegen Jerusalem ver sammelt werden, und werden die Stadt einnehmen, plündern und die Hälfte ihrer Bewohner in die Gefangenschaft wegführen (v. 1 u. 2). Da wird der Herr sich seines Volks annehmen; er wird auf dem Gelberge erscheinen und durch Spaltung dieses Berges den Hebriggebliebenen einen sichern Weg zur Rettung bahnen, und mit allen seinen Heiligen kommen (v. 3-5) um sein Reich zn vollenden. Von Jerusalem aus wird sich ein Strom des Heils und Segens über das ganze Land er-gießen (v. 6-11); die Feinde, die gegen Jerusalem gezogen, werden wunderbar geschlagen sich gegenseitig vernichten (v. 12-15), der Ueberrest der Völker aber wird sich zum Herrn bekehren und jährlich nach Jerusalem kommen, um das Laubhüttenfest zu feiern (v. 16-19), Jerusalem aber wird durchaus heilig werden (v. 20. 21). - Aus dieser kurzen Darlegung des Inhalts erhellt unverkennbar, daß unser ,Cap. nur eine weitere Ausführung der summarischen Ankündigung des Ge�richts über Israel und seiner Läuterung (13, 7-9) liefert. V. 1 u. 2" zeigen, wie die Herde zerstreut wird und zum größeren Teile umkommt, v- 2"-5 wie der Herr seine Hand über die Kleinen zurückführt,
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v. 6-21 wie der gerettete Rest des Volks mit Heil begabt und das Reich Gottes durch Aufnahme der Gläubigen aus den Heidenvölkern vollendet wird. Der Unterschied, daß in 13, 7--.9 das Volk Israel, in c. 14 Jerusalem das Object der Weißagung bildet, begründet keine wesentliche Verschiedenheit. Jerusalem als Hauptstadt des Reiches ist der Sitz Israels, des Volkes Gottes; was ihr widerfährt, widerfährt dem Volke und Reiche Gottes.


V. 1-5. Das Gericht und die Rettung. V. 1. Siehe ein Tag kommt für Jahve und geteilt wird deine Beute in deiner Mitte. V. 2. Und versammeln werde ich alle Nationen gen Jerusalem zum Kriege und genommen wird die Stadt und geplündert werden die Häuser und die Weiber geschändet werden, und ausziehen wird die Hälfte der Stadt in Gefangenschaft, aber der Rest des Volks wird nicht aus der Stadt ausgerottet werden. Ein Tag kommt dem Herrn, nicht insofern er ihn herbeiführt, sondern vielmehr, sofern dieser Tag ihm gehört, indem er an ihm seine Herrlichkeit offenbaren wird, vgl. Jes. 2, 12. Dieser Tag wird zunächst Unglück oder Verderben über Israel bringen, aber dieses Unglück wird dem Herrn Veranlassung geben, durch Vernichtung der Feinde Israels und durch Rettung seines Volkes seine göttliche Macht und Herrlichkeit zu zeigen. Im zweiten Hemistich v. 1 ist Jerusalem angeredet. „Deine Beute" ist die Beute, welche die Feinde in Jerusalem machen. Der Prophet beginnt in lebhafter Dar�stellung gleich mit der Hauptsache und gibt erst hinterdrein v. 2 die Erläuterung. Das 1 tonsec. an ''14Ma1 ist zugleich Vav explicalivum. Der Herr sammelt alle Völker zum Kriege gegen Jerusalem und gibt die Stadt in ihre Gewalt, daß sie sie erobern und ihre Rohheit an ihr auslassen, die Häuser plündern, die Weiber schänden, vgl. Jes. 13, 16 wo dasselbe von Babel ausgesagt ist. Wie einst bei der chaldäischen Eroberung wird nun wieder das Volk in Gefangenschaft wandern müssen, aber nicht das ganze Volk, sondern nur die Hälfte der Stadt. Der übrige Teil wird nicht aus der Stadt ausgerottet, d. It. deportiert werden, wie es damals geschah, wo auch der Rest des Volks ins Exil geführt wurde 2 Kg. 25, 11. Schon hieraus erhellt, daß diese Worte nicht auf die römische Zerstörung Jerusalems gehen, wie Theodrt. Hieron. u. A. meinten. Dies Mal wird der Herr seinem Volke zu Hilfe kommen. V. 3. Und ausziehen wird Jahve und kämpfen gegen jene


Nationen, wie an seinem Kampfestage, am Tage der Schlacht. V. 4. Und seine Füße werden stehen an jenem Tage auf dem Oelberge,


der vor Jerusalem liegt östlich, und spalten wird sich der Gelberg in


der Mitte von Osten nach Westen zu einem sehr großen Thale, und


weichen wird die Hälfte des Berges nach Norden und seine (andere)


Hälfte nach Süden. V. 5. Und ihr werdet fliehen ins Thal meiner


Berge, und reichen wird das Thal der Berge nach Axel, und fliehen


werdet ihr wie ihr geflohen seid vor dem Erdbeben in den Tagen


Uzija's, des Königs von Juda. Und kommen wird Jahve, mein Gott,


alle Heiligen mit dir. Gegen jene Völker, die Jerusalem erobert haben,


wird der Herr kämpfen .)st o n wie der Tag d. h. wie am Tage seines





Zacharja X1V, 3-5.	665





Kämpfens, wozu zur Verstärkung noch: „am Tage der Schlacht" hinzugefügt ist; nicht: gemäß dem Tage da er kämpfte am Tage des Krieges, wonach Hieron. u. v. A. diese Worte auf den Kampf Jahve's wider die Aegypter am Schilfmeere Ex. 14,14 beziehen. Aber für diese specielle Beziehung fehlen zureichende Gründe. Nach den geschicht�lichen Berichten des A. Test. ist Jahve mehr als einmal zum Kampfe für sein Volk ausgezogen, vgl. Jus. 10,14. 42. 23, 3. Jud. 4,15. 1 Sam. 7, 10. 2 Ohr. 20, 15. Die Vergleichung ist daher allgemeiner zu fassen und in dem Sinne: wie er am Kampf- und Schlachttage zu streiten pflegt, auf alle Kämpfe des Herrn für sein Volk zu beziehen. In v. 4 u. 5 wird zunächst geschildert, was der Herr zur ,Rettung des Ueber�restes seines Volkes thut. Er erscheint auf dem Gelberge, lind indem seine Füße den Berg betreten, spaltet sich derselbe mittendurch, so daß ein großes Thal entsteht. Das Spalten des Berges ist Wirkung des Erdbebens unter den Fußtritten Jahve's, vor dem die Erde erbebt, wenn er sie berührt, vgl. Ex. 19,18. Jud. 5, 5. Ps.68, B. Nah. 1, 5 u. a. Die nähere Bestimmung der Lage des Oelberges : „vor Jerusalem ost�wärts" hat nicht die geographische Bedeutung, ihn von andern mit Oelbäumen bewachsenen Bergen zu unterscheiden, sondern hängt zu�sammen mit dem Mittel, welches der Herr zur Rettung der Seinen an-wendet, daß er nämlich durch das Spalten des Berges ihnen einen Weg zur Flucht bahnt. Gespalten wird der Berg 7v rsrs t~ is4rsr? von seiner Hälfte (d. i. Mitte) aus nach Osten und nach Westen d. h. so daß von der Mitte des Berges an eine Spalte nach Ost und West hin entstand, der Berg also der Breite nach gespalten wurde, indem, wie zur Ver�deutlichung hinzugefügt ist, die eine Hälfte des Berges nach Süden, die andere nach Norden wich und zwischen beiden ein großes Thal entstand. In dieses Thal flüchtet die in Jerusalem noch befindliche Hälfte des Volks. irr st's ist accus. der Richtung (unrichtig Luther u. A.: vor dem Thale meiner Berge). Dieses Thal ist nicht das Thal Tyropoion oder das Thal zwischen dem Moria und Zion (Hieron. Drus. Hofm.), sondern das durch Spaltung des Gelbergs entstandene Thal, und '+`sn nennt Jahve die beiden durch seine Wirkung aus dem Oelberge entstandenen Berge; aber nicht mit dem Thale Josaphat zusammen, denn die Meinung, daß das neu entstandene Thal nur eine Verlängerung des Thales Jos. sei, hat weder einen Anhaltspunkt im Texte, noch steht sie mit der Richtung des neuen Thales von Ost nach West im Einklang. Der folgende Begründungssatz: denn das (neugebildete) Thal der Berge wird reichen bx be, zeigt, daß das Fliehen des Volks in das Thal nicht so zu verstehen ist, daß das Thal den Fluchtenden nur einen geebneten Weg zum Fortkommen bieten werde, sondern so, daß sie in dem Thale eine sichere Bergungsstätte finden. 5 be wird nach Symm. u. Hieron. (ad proximum) von verschiedenen Ausll. appellativ gefaßt: „bis neben an", was Koehl. so versteht, das Thal werde bis an den Ort, wo die Flüchtigen sieh befinden, reichen. Dies wäre bis an Jerusalem heran, denn dort befanden sich die Flüchtenden. Hätte aber Zach. mit diesen Worten dies sagen wollen, so hätte er sich nicht dunkler ausdrücken





666	Zacharja XIV, 5-7.





können. bs~ Pausalform von bstt, wie die VorgIeichung von 1 Chr.


8, 38a mit 1 Chr. 8, 386 zeigt; vgl. dagegen 1 Chr. 9, 44a mit v. 44b,


wo baut auch in Pausa bleibt (s. Olsh. Gramm. §. 91d), kommt sonst nur


in der Form bsu~ vor, nicht nur als Präposition, sondern auch in dem


Namen btt7-nr5, und ist auch hier nomen propr., wie es schon die


meisten alten Uebersetzer gefaßt haben, und zwar abgekürzte Form für b Hn-n+n, da t,+n bei mit ihm gebildeten Ortsnamen öfter wegge�lassen wird (vgl. Gesen. Thes. p. 193). Dieser Ort ist nach Mich. 1, 11 in der Nähe von Jerusalem zu suchen, und nach unserer Stelle im Osten des Oelberges, wie Cyrill nach Hörensagen angibt: x4,7j Si aiisl apbg dc ccr c«S, XdYos, roü öpoos xstµdvrj. Dagegen kann die Nicht�erwähnung des Ortes bei Hieran, keine begründete Instanz abgeben. Ein kleiner Ort unfern Jerusalem jenseits des Oelberges konnte zur Zeit dieses Kchv. längst von der Erde verschwunden sein. Die Vorgleichung der Flucht mit der vor dem Erdbeben unter dem Könige Uzija, auf welches Am. 1, 1 bezug genommen ist, soll nicht blos die Schnelligkeit und Allgemeinheit des Fliehens ausdrücken, sondern zugleich die Ur�sache der Flucht, daß sie nicht blos vor den Feinden, sondern auch aus Furcht vor dem Erdbeben, welches die Erscheinung des Herrn be�gleitete, flohen. Im letzten Gliede v.5 wird der Zweck der Erscheinung des Herrn angedeutet. Er ist nicht blos ausgezogen, gegen die Feinde in Jerusalem zu streiten und sein Volk zu retten, sondern er kommt mit seinen heiligen Engeln, um durch das Gericht sein Reich zu vollenden, Jerusalem in Herrlichkeit zu verklären. Dieses Kommen ist sachlich nicht verschieden von dem Ausziehen zum Kriege (v.3), nicht ein anderes oder zweites Kommen, sondern nur das Eintreten in die sicht�bare Erscheinung. Auf diese Erscheinung harren die Gläubigen, weil sie ihnen Erlösung bringt Luc. 21, 28. Dieses freudige Harren spricht sich aus in der Anrede: „mein Gott". Die Heiligen sind die Engel, vgl. Deut. 33, 2. Dan. 7, 9 f. Match. 25, 31, nicht die Gläubigen oder die Gläubigen mit den Engeln. - Im Folgenden schildert Zach. zuerst die Vollendung, welche das Kommen des Herrn bringt (v. 6-11), so-dann das Gericht über die Feinde (v. 12-15), mit seiner Frucht und seinen Folgen (v. 16-21).


V. 6-11. Der Eintritt der Vollendung des Heils. V. 6. Und ge�schehen wirds an jenem Tage, nicht wird Licht sein, die Prächtigen werden zerrinnen. V. 7. Und sein wirds ein einziger Tag, der wird Jaime bekannt sein, nicht Tag' und nicht Nacht, und geschehen wirds, zur Zeit des Abends wird es Licht werden. Das Kommen des Herrn wird eine Wandlung der Erde hervorbringen. Das Licht der Erde wird schwinden. Wie das Litt mm aib zu verstehen, wird durch Ihteups nu~p„ näher gegeben. Diese Worte werden aber von Alters her verschieden gedeutet. Teils die Verschiedenheit des Genus in der Verbindung des Fön]. rdnm mit dem Verba masc. jatsn5l, teils der ungewöhnliche Ge�brauch beider Worte haben das Keri Insel nippl erzeugt, wobei man nti751 entweder für eine Nominalbildung von 7'75 hielt oder t11n71 mit


copul. las, in der Bed. Kälte, und ]ittnp Zusammenziehung, Erstarrung
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in der Bed. Eis nahm, und den Satz entweder als Gegensatz zum Vorhergehenden faßte: nicht wird Licht sein, sondern Kälte und Eis sc. wird sein (so schon Targ. Pesnla. Symm. Itala, Luther u. v. A.), oder in dein Sinne: nicht wird sein Lieht und Kälte und Eis d. h. kein Wechsel von Licht, Kälte und Eis mehr statthaben (Ew. Umbr. Bunsen). Aber beide Auffassungen leiden an unerträglicllen Härten; die erste wegen der Ergänzung des 1,m'! ohne Negation, um einen Gegensatz zu gewinnen; die andere, weil die Zusammenstellung von Lieht, Kälte und Eis unlogisch und in der Schrift unerhört ist, auch durch Berufung auf Gen. 8, 22 sich durchaus nicht rechtfertigen läßt, da Licht eben so wenig gleichbedeutend mit Tag und Nacht ist als Kälte und Eis


Frost und Hitze oder Sommer und Winter. Wir müssen mit Hgstb. Hofm.Koehl.Klief. Orelli u. A. das Chet. iezor vorziehen und es }aotn " Imperf. kal von t<n5 lesen. ttn5 bed. sich zusammenziehen, gerinnen, und steht Ex. 15, 8 von der Aufstauung der Wasserfluten gleichsam zu festen Massen. relpe, die Köstlichen oder Prächtigen sind die Gestirne, nach Hi. 31, 26 wo es vom Monde heißt: `13ir+ 75m, in Pracht einher-wandelnd. Die Worte beschreiben somit das Vergehen oder Schwinden des Seheines der leuchtenden Gestirne, entsprechend der prophetischen Verkündigung, daß am Tage des Gerichts Sonne, Mond und Sterne ihren Schein verlieren oder in Finsternis werden verwandelt werden Je. 4, 15. Jes. 13, 10. Ez. 32, 7. 8. Matth. 24, 29. Apok. 6, 12. In v. 7 wird dieser Tag noch deutlicher beschrieben; zuerst als einzig in seiner Art, sodann als ein wunderbarer Tag, an welchem mit dem Abende das Licht anbricht. Die vier Sätze dieses V. enthalten nur zwei Gedanken; jeden in zwei Sätzen so ausgedrückt, daß der zweite Satz den ersten erklärt. ' nt_ bis unus dies ist nicht s. v. a. tempus non longum (Cocc. Hgstb.), auch nicht: nur ein Tag, nicht zwei oder mehrere (Kocht.), sondern einzig in seiner Art, dem kein anderer gleicht, weil ein zweiter der Art nicht vorkommt, vgl. für 7nt3 in dieser Bed. v.9. Ez, 7,5. Hohesl. 6, 9. Die Worte so zu fassen, fordert der folgende Satz: er wird denn Herrn bekannt sein d. h. nicht: er wird in der Reihe der Tage von Jahve als der geeignete ausgewählt werden (Hitz. Kocht.); auch nicht: er steht unter der Aufsicht und Leitung des Herrn, so daß er nicht unerwartet kommt, nicht störend in seine Pläne eingreift (Hgstb.), beides liegt nicht in seyd, sondern einfach: er ist dem Herrn nach seiner Beschaffenheit bekannt, mithin vor allen andern Tagen ausgezeichnet. Die folgende Bestimmung: „nicht Tag und nicht Nacht" besagt nicht: er wird eine trübe Mischung von Tag und Nacht bilden, an ihm ein zwitterhafter Zustand unheimlicher, grausenerregender Dämmerung und Düsterheit herrschen (Kocht), sondern: er wird weder dem Tage noch der Nacht gleichen, weil die Lichter des Himmels, die Tag und Nacht bestimmen, ihren-Schein verlieren, und zur Abendzeit nicht die Finsternis sondern das Licht eintritt. Die Naturordnung wird umge�kehrt, der Tag gleicht der Nacht und der Abend bringt das Licht. Zu der Zeit, da nach dein natürlichen Laufe der Dinge die . dunkle Nacht einbrechen soll, wird helles Licht anbrechen. Daß der Wechsel
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von Tag und Nacht aufhören werde (Hieran. Neun. Illief.) ist in den


Worten nicht ausgesprochen, läßt sich aber bei Vergleichung von Apok.


21, 23 u. 25 daraus folgern. - V. B. Und geschehen wirds an jenem


Tage, ausgehen werden lebendige Wasser aus Jerusalem, zur Hälfte


in das östliche Meer und zur Hälfte in das westliche Meer, im Sommer


und im Winter wirds sein. V. 9. Und Jahve wird König sein über


das ganze Land; an jenem Tage wird Jahve Einer sein und sein Name


Einer. V. 10. Wandeln wird sich das ganze Land wie die Ebene,


von Geba bis Rimmon südlich von Jerusalem, und dieses wird hoch


sein und wohnen an seiner Stelle vom Thore Benjamins bis zur Stelle


des ersten Thores, bis zum Eckthor und vom Türme Chananels bis


zu den Keltern des Königs. V. 11. Und wohnen wird man darin


und Bann wird nicht mehr sein und Jerusalem wird sicher wohnen.


Das lebendige Wasser, das von Jerusalem ausgeht, über das Land zu


beiden Seiten sich ergießt und in das östliche d. i. tote und in das


hintere d. i. westliche oder mittelländische Meer (s. zu Je. 2, 20) fließt,


ist nach Je. 4, 18 n. Ez. 47, 1--12 Bild des Heils und Segens, der von


Jerusalem d. i. dem Mittelpunkte des Reiches Gottes über das heilige Land ausströmen und allenthalben kräftiges Leben erzeugen wird. NachJoel und Euch. kommt das Wasser aus dem Tempel hervor, s. zu Je. 4, 18. Zacharja setzt hinzu, daß dies im Sommer und Winter d. h. ununterbrochen das ganze Jahr'hindurch geschehen werde, während natürliche Wasserbuche in dem dürren Palästina zur Sommerzeit ver�siegen. Zu diesem Segen kommt noch der höhere geistliche Segen hinzu, daß Jahve über das ganze Land König sein und sein Name allein genannt und verehrt werden wird. y:en-'be bed. nicht die ganze Erde, sondern wie v. 8 u. 10 das ganze Land Canaan oder Israels, das vom toten und mittelländischen Meere begrenzt wird. Doch folgt daraus keineswegs, daß Zach. nur von einer Verklärung Palästina's rede. Denn Canaan oder das Land Israel ist Typus des Reiches Gottes in der Ausdehnung, welche dasselbe in der hier geschilderten Endzeit auf Erden haben wird. Das Königsein Jahve's bezieht sich nicht auf das regnum naturae, sondern auf das regnum gratiae, und zwar auf die vollkommene Verwirklichung der im A. Bunde angebahnten Gottes�herrschaft, während das alte Israel sich durch Sünde und Abgötterei beständig gegen das Königsein Jahve's aufgelehnt hatte. Diese Auf�lehnung d. i. der Abfall des Volkes von seinem Gotte soll aufhören, und der Herr allein König und Gott des erlösten Volkes sein und von dein-selben anerkannt werden, nur sein Name, nicht daneben noch der Name von Götzen, genannt werden. Alsdann wird auch der irdische Boden des Reiches Gottes eine Wandlung erfahren. Das ganze Land wird zur Ebene erniedrigt und dadurch Jerusalem erhöht werden, das also erhöhte Jerusalem aber in seinem ganzen Umfange hergestellt werden. na" (Imperf kal nicht Niph., s. Ges. §. 67, 5) sich wandeln wie die Ebene d. h. sich so wandeln, daß es wie die Ebene wird. ;tiv,i ist nicht irgend eine Ebene, so daß der Artikel generisch stände, (sondern die x. eox. so genannte Ebene, das•Blachfeld des Jordan, das Ghor, s, zu
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Deut. 1, 1. Die Bestimmung von Geba bis Rimnlon gehört nicht zu siel (Umbr. Neum. Klief,) sondern zu ytie-b5; denn zwischen Geba und Rimmon lag keine Ebene, sondern eine hohe Berg- und Hügelland�schaft. Geba ist das heutige Dscheba, c. 3 Stunden nördlich von Jeru�salem, s. zu Jos. 18, 24, und war die nördliche Grenzstadt des Reiches Juda 2 Kg. 23, B. Rimmon durch den Zusatz: südlich von Jerusalem, von dem Rimmon in Galiläa, dem jetzigen Rummaneh nördlich von Nazaret (s. zu Jos. 19,13) und dem Felsen Rimmon, dem jetzigen Dorfe Rummon, c. 15 röm. Meilen nördlich von Jerusalem (s. Jüd. 20, 45) unterschieden, ist das an der Grenze Edoms gelegene Rimmon, welches vom Stamme Juda au die Simeoniten abgetreten wurde, Jo.15, 32. 19, 7 , wahrscheinlich an der heutigen Ruinenstelle Um er Rummanim, 4 Stunden nördlich von Beerseba, s. zu Jos. 15, 32. - Zu i i 119Kti1 ist das unmittelbar vorher genannte Jerusalem als Subject zu ergänzen. mute ist wol nur eine äußerlich gedehnte Form für rn von tau, wie btr~ Hos. 10, 14. Das ganze Land wird geniedrigt, damit Jerusalem allein hoch sei. Dies ist natürlich nicht von einer physischen Erhöhung durch Senkung des übrigen Landes zu verstehen, sondern die Dar�stellung ist bildlich, wie die Erhöhung des Tempelbergs über alle Berge Mich. 4, 1. Jerusalem als Residenz des Gottkönigs ist das Centrum des Reiches Gottes, und dieses soll in der Zukunft hoch über die ganze Erde emporragen. Die bildliche Darstellung knüpft an die natürliche Lage Jerusalems an, welches auf einem breiten Bergrücken gelegen ringsum von Bergen umgeben ist, die höher als die Stadt sind, vgl. Robins. Pal. II S. 15. Die Erhöhung ist Bild der ihr zuteil werdenden geistigen Hoheit und Herrlichkeit. Ferner soll Jerusalem an ihrer alten Stätte wohnen (,renn ncis wie 12, 6). Dies ist nicht so gemeint, daß die Erhebung über das umliegende Land die einzige Veränderung sein werde, die mit seiner Lage vorgeht (Koehl.), sondern wie die Ver�gleichung mit Jer. 31, 38 zeigt, so, daß die Stadt in ihrem früheren Umfange wiederhergestellt oder gebaut werden, sich also von ihrem Ruine 'durch ihre Eroberung und Plünderung (v. 1) völlig wieder er-holen soll. Die angegebenen Grenzen der Stadt lassen sich nicht ganz sieher bestimmen. Die ersten Bestimmungen betreffen die Ausdehnung der Stadt von Ost nach West. Den Ausgangspunkt (vgl. wegen '10 zu Hag. 2, 18) bildet das Benjaminsthor, in der nördlichen Mauer, durch welches man nach Benjamin und weiter nach Ephraim ging, daher unstreitig eins mit dein Ephraimstliore 2 Kg. 14,13. Neli. 8,16. Streitig ist dagegen der angegebene Endpunkt: „bis zur Stelle des ersten Thores, bis zum Eckenthore". Sprachlich betrachtet scheint ti+ 4nj nee-7e eine Apposition zu 'ah 1ge taps -12 oder eine genauere Bezeichnung der Stelle des ,ersten Thores zu sein, wie Hitz. u. Klief. die Worte fassen. Nur sieht man dabei keinen Grund ab, weshalb überhaupt die Angabe: bis zur Stelle des ersten Thores gemacht wäre, wenn die andere: bis zum Eckenthore denselben Grenzpunkt, und zwar noch deutlicher, be�zeichnete. Wir werden daher doch wol mit den meisten AusII, an-nehmen müssen, daß die beiden Bestimmungen zwei verschiedene End-
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punkte ausdrücken, nämlich die Ausdehnung von dem etwa in der Mitte der Nordmauer befindlichen Benjaminsthore nach Osten und nach Westen, Das Eekthor (m'se- ng ist ohne Zweifel - rseeer 7y i 2 Kg. 14,13. Jer. 31,38) befand sich an der Westecke der nördlichen Mauer. iiuiot7ti -ei) das erste Thor wird mit eiperl -.sui dem Thor der alten (Stadt) Neh.3,6. 12,39 für identisch gehalten und an die Nordostecke der Stadt gesetzt. Die folgenden Bestimmungen geben die Extension von Norden nach Süden an. Vor ist ln zu ergänzen. Der Türm Chananels (Jer. 31, 38. Neh. 3, 1. 12, 39) stand an der Nordostecke der Stadt, s. zu Neh. 3, 1. Die Keltern des Königs befanden sich unstreitig


bei den königlichen Gärten an der Südseite der Stadt Neh. 3, 15. br der also verherrlichten-Stadt werden die Bewohner wohnen 1e im


Gegensatz gegen das Hinausgehen als Gefangene oder Flüchtlinge v. 2


n. 5), und zwar als ein heiliges Volk, denn kein Bann wird in der Stadt


mehr sein. Der Bann setzt Sünde voraus und zieht Ausrottung als Ge�richt nach sich, vgl. Jas. 6, 18. Die Stadt und ihre Bewohner wird also keine Vertilgung mehr treffen, daher sicher wohnen, keine feindlichen Angriffe mehr zu fürchten haben, vgl. Jes. 65, 18 ff. u. Apok. 22, 3.


V. 12-15. Die Bestrafung der feindlichen Völker. V.12. Und dies wird der Schlag sein, womit Jahve schlagen wird alle Völker, welche wider Jerusalem gekriegt haben: faulen soll sein Fleisch während er auf seinen Füßen steht, und seine Augen werden faulen in ihren Höhlen und seine Zunge wird faulen in ihrem Munde. Y. 13. Und geschehen wirds an jenem Tage, groß wird sein die Verwirrung von Jahve unter ihnen, und sie werden ergreifen einer die Hand des andern und erheben wird sich seine Hand gegen die Hand seines Nächsten. V. 14. Und auch Juda wird kämpfen zu Jerusalem, und gesammelt wird der Reichtum aller Nationen ringsum, Gold und Silber und Kleider in gro/Jer Menge. V. 15. Und ebenso wird der Schlag 





sein des Rosses, des Maultiers, des Kameles und des Esels und alles Viehes, das in selbigen Lagern sein wird, wie dieser Schlag. An die Schilderung des Heils schließt sich bier als Kehrseite die Ausführung der v. 3 nur angedeuteten Bestrafung der Feinde an. Die Völker, welche gegen Jerusalem Krieg geführt haben, sollen vernichtet werden teils durch Verfaulen bei lebendigem Leibe (v. 12), teils durch gegenseitige Aufreibung (v. 13), teils endlich durch den Kampf Juda's wider sie (v. 14). Um die völlige Vernichtung auszudrücken, sind alle Arten von Plagen und Schlägen, durch die Völker vernichtet werden können, zu�sammengestellt. In erster Reihe zwei von Gott über sie verhängte außerordentliche Schläge. 1-en bezeichnet allenthalben eine von Gott verhängte Plage oder Strafe, Ex. 9, 14. Num. 14, 37. 1 Sain. 6, 4 u. a. pie in/in. abs. hipp. statt des verb. /in.: er (Jahve) macht faulen sein Fleisch, während er auf seinen Füßen steht d. h. läßt ihn bei lebendigem Leibe verfaulen. Die Singularsuffixe sind distributiv zu fassen: das Fleisch jedes Volkes oder Feindes. Um die Drohung zu verstärken ist noch hinzugefügt das Verfaulen der Augen, welche die Blößen der Stadt Gottes ausspähten, und der Zunge, die Gott und sein Volk gelästert hat,
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vgl. Jes. 37, 6. Die andere Art der Vernichtung wird bewirkt durch einen panischen Schrecken, durch den die Feinde in Verwirrung ge�raten, daß sie die Waffen wider einander kehren und sieh aufreiben, wozu die israel. Geschichte mehrere Beispiele lieferte, vgl. Jud. 7, 22. 1 Sam. 14, 20 und besonders 2 Chr. 20, 23 unter Josaphat, worauf die Schilderung unsers Propheten bezug nimmt. Das Erfassen der Hand des andern ist hier ein feindliches, um ihn zu packen und dann mit auf-gehobener Hand tot zu schlagen. V. 14" wird nach dem Targ. u. der Vulg. von Luther u. v. A. übersetzt: Jude, wird gegen Jerusalem kämpfen, weil 12:4 gewöhnlich: kämpfen gegen jem. bedeutet. Allein dies paßt in diesen Zusammenhang durchaus nicht, indem die wider Jerusalem Kämpfenden „alle Heiden" (v. 2) sind und von einem Gegen�satze zwischen Jerusalem und Jnda nicht die Rede ist. steht hier local wie Ex. 17, 8 bei tn~i und der Gedanke ist der: Nicht nur Jahve wird die Feinde wunderbar schlagen durch Plagen und. Verwirrung, sondern auch Juda wird sich an dem Kampfe gegen sie beteiligen, wird in Jerusalem, welches sie eingenommen haben, wider sie streiten. Juckt bezeichnet das Ganze des Bundesvolkes, nicht bies die Bewohner der Landschaft im Unterschiede von den Bewohnern der Hauptstadt. Dadurch wird Jude., die kostbaren Gitter der Heiden erbeuten und damit den Heiden die Plünderung Jerusalems (v. 2) vollständig vergelten. Die Vernichtung der Feinde wird aber eine so völlige sein, daß selbst die Streit- und Lasttiere derselben und alles ihr Vieh von derselben Plage wie die Menschen vernichtet werden; ähnlich wie beim Banne nicht blos die Menschen, sondern auch ihr Vieh getötet winden, vgl. Jos.7, 24. Uebrigens bedarf es wol kaum der ausdrücklichen Bemerkung, daß diese Schilderung nur rhetorisch individualisierende Amplifieation des Gedankens ist, daß die Feinde des Reiches Gottes völlig vernichtet werden sollen, nämlich die, welche ihre Feindschaft nicht aufgeben, sich nicht zu Gott bekehren. Denn daß die Strafdrohung sieh nur auf diese bezieht, das zeigen die folgenden Verse.


V.16--19. Die Bekehrung der Heiden. V.16. Und geschehen wirds, aller Ueberrest von all den Völkern, die gegen Jerusalem ge�kommen, die werden Jahr für Jahr hinaufziehen anzubeten den König Jahve der Heerscharen und das Laubhüttenfest zu feiern. V.17. Und geschehen wirds, wer nicht hinaufzieht von den Geschlechtern der Erde nach Jerusalem, anzubeten den König Jahve der Heerscharen, über die wird kein Regen sein. V. 18. Und wenn das Geschlecht Aegyptens nicht hinaufzieht und nicht kommt, dann auch nicht über sie; sein wird (über sie) die Plage, womit Jahve alle Nationen plagen wird, welche nicht hinaufziehen das Laubhüttenfest zu feiern. V.19. Dies wird die Sünde Aegyptens sein und die Sünde aller Nationen, welche nicht hinaufziehen das Laubhüttenfest zu feiern. Nicht alle Heiden werden durch das Gericht vertilgt; ein Teil von ihnen wird bekehrt. Dieser heißt: „der gesamte Ueberrest von den gegen Jerusalem Ge�zogenen" (b tttin wie 12, 9). Derselbe wird sich zur Anbetung des Herrn bekehren: die Construction in v. 16 ist anakoluthisch; nt;i;t1-Se. mit seinen
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Nebenbestimmungen ist absolut voraufgestellt, und das Prädicat mit 1 l in der Form eines Nachsatzes angereiht. Der Eintritt der Heiden in das Reich Gottes wird unter dem Bilde der jährlich zu wiederholen-den Festreisen zum Heiligtum Jahve's geschildert. Von den Festen, welche sie dort alljährlich (wegen eem s. zu Jes. 66, 23) feiern werden, ist das Laubhüttenfest genannt, nicht etwa weil dasselbe in den Herbst fiel und der Herbst die beste Reisezeit sei (Theod. Mops. Theodrl. Grot. Res.), oder weil es das größte Freudenfest der Juden war, oder aus noch anderen äußerlichen Gründen, sondern allein wegen seiner inneren Bedeutung, die man jedoch nicht mit Koehl. in seiner agrari�schen Beziehung, als Dankfest für die vollendete Ernte und Obstlese, sondern vielmehr in seiner geschichtlichen Beziehung suchen muß, als Dankfest für die gnädige Bewahrung Israels auf seiner Irrfahrt durch die Wüste und für seine Einführung in das verheißene Land voll herr�lieher Güter, wodurch es zu einem Schattenbild der Seligkeit im Reiche Gottes wurde, vgl. m. bibl. Archäol. S. 434 ff. Dieses Fest werden die zum Glauben an den lebendigen Gott gekommenen Heiden feiern, um dem Herrn für seine Gnade zu danken, daß er sie aus der Irrfahrt dieses Lebens in die Seligkeit seines Friedensreiches eingeführt hat. Mit dieser Ansicht von der Bedeutung der Laubhüttenfeier läßt sich auch die v. 17 für die Verabsänmung dieser Feier gedrohte Strafe vereinigen, daß nämlich der Regen nicht sein (kommen) werde über die Geschlech�ter der Völker, die sich dieser Feier entziehen. Der Regen ist indivi�dualisierende Bezeichnung des göttlichen Segens, und hier mit Beziehung darauf genannt, daß ohne Regen die Früchte des Landes nicht gedeihen, deren Genuß die Glückseligkeit bedingt. Der Sinn der Drohung ist�	also der: diejenigen Geschlechter, welche den Herrn nicht anzubeten kommen, die wird er mit Entziehung seiner Gnadengüter strafen. Diese Strafe wird v. 18 beispielsweise noch den Aegyptern gedroht. Die Construetion dieses V. anlangend, so ist nie ei'! zur Verstärkung


zu	te hinzugesetzt, und tin~5v izbi enthält den Nachsatz zu dem mit tim eingeführten Conditionalsatze, wozu sich auch v. 17 esian leicht ergänzt. Der folgende positive Satz ist dann asyndetisch ange�reiht: es (das Nichtkommen des Regens) wird sein die Plage u. s. w. Aegypten nennt der Prophet aber noch besonders nicht ans dem natur-historischen Grunde, daß dieses Land seine Fruchtbarkeit nicht dein Regen, sondern den Nilüberschwemmungen verdanke, wodurch Hitz. u. A. zu den gezwungensten Erklärungen veranlaßt worden sind, sondern als das Volk, welches in der Vorzeit am feindseligsten gegen Jahve und sein Volk aufgetreten ist, um anzudeuten, daß auch dieses Volk zur vollen Teilnahme an den Heilsgiitern Israels gelangen solle, vgl. Jes. 19, 19 ff. In v.19 wird dieser Gedanke schließlich abgerundet. reit dies, nämlich daß kein Regen fällt, wird die Sünde Aegyptens u. s. w. sein. rege die Sände mit Einschluß ihrer Folgen oder in ihren Wirkungen, wie Num. 32, 23 ri. ö. Uebrigens darf man aus dieser Ausführung v. 17- 19 nicht folgern, daß es zur Zeit der Vollendung des Reiches Gottes noch Heiden geben werde, die sich der Verehrung
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des wahren Gottes entziehen wollen, sondern der Gedanke ist nur der, daß das Heidentum dann keinen Raum mehr im Gebiete des Reiches Gottes haben werde. Daran schließt sich v. 20 u.21 der Gedanke, daß alsdann alles Unheilige aus dem Reiche Gottes ausgeschieden sein wird.


V.20. An jenem Tage wird stehen auf den Schellen der Rosse: heilig dem Jahve, und die Töpfe im Hause Jahve's werden sein wie die Opferschalen vor dem Altare. V. 21. Und sein wird jeder Topf in Jerusalem und Juda heilig dem Jahve der Heerscharen, und kommen werden alle Opfernden und von ihnen nehmen und darin kochen; und es wird kein Canaaniter mehr sein im Hause Jahve's der Heerscharen an jenem Tage. Der Sinn von v. 20e wird durch die Erklärung, daß alsdann auch die Rosse dem Herrn geweiht sein sollen (Mich. Hitz. Ew. Maur.), nicht erschöpft. Die W. e waren auf dein goldenen Stirnbleche der hohepriesterliehen Tiara mit Siegelstecherschrift ein-gegraben Ex. 28, 36. Wenn nun diese Worte auf den Schellen der Rosse sein d. h. stehen sollen, so heißt dies s, v. a. die Schellen der Rosse werden dem hohepriesterlichen Kopfschmucke an Heiligkeit gleich stehen.' Damit ist nicht blies ausgesprochen, daß das ganze Ceremonialgesetz abgeschafft, sondern auch daß überhaupt der Unter-schied zwischen Heiligem und Profanem aufhören wird, indem selbst die äußerlichsten, mit dem Cultus in gar keinem Zusammenhangs stehenden Dinge so heilig sein werden, wie bisher die durch besondere Heiligung für den Dienst Jahve's geweihten Gegenstände waren. In v.20' u. 21" wird der Gradunterschied zwischen den mehr oder minder heiligen Dingen aufgehoben. Die Töpfe im Heiligtume, die zum Kochen


	des Opferfleisches dienten, galten für viel weniger heilig als die Opfer��schalen, in welchen das Blut der Opfertiere aufgefangen und dann aus ihnen an den Altar gesprengt oder ausgegossen wurde. In der Zukunft sollen diese Töpfe eben so heilig sein, wie die Opferschalen, und zwar nicht blas die Kochtöpfe im Tempel, sondern überhaupt alle Kochtöpfe in Jerusalem und Juda, die bisher nur rein, nicht heilig waren, so daß man dieselben beliebig zum Kochen des Opferfleisches gebrauchen wird, In dieser priesterlich-levitischen Einkleidung ist der Gedanke ausge�sprochen, daß in dem vollendeten Reiche Gottes alles ohne Ausnahme und in gleicher Weise heilig sein wird. Der Unterschied zwischen Heiligem und Profanem aber kann nur dann aufhören, wenn die Sünde und ethische Unreinheit, welche diesen Unterschied hervorrief und die Aussonderung und besondere Heiligung der für den Dienst Gottes be�stimmten Dinge nötig machte, gänzlich gehoben und getilgt sein wird. Diesen Unterschied zu beseitigen, die Tilgung der Sünde anzubahnen





1) Aus unserer Stelle ergibt sieh als israelitische Sitte, den Pferden und Mauleseln Schellen zur Verzierung und wol auch zu anderen Zwecken, wie bei uns, umzuhängen, Diese Sitte war im Altertums weit verbreitet, s. die ileicige Sammlung von Zeugnissen hierfür in Dougtaei Analecta sacr. 11.296 sqq.


Keil, kleine Propheten, 3. dun.	43
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und das durch Sünde Entweihte wieder zu heiligen war Zweck der göttlichen Heileanstalten. Zu dem Ende wurde Israel aus den Völkern der Erde ausgeschieden, um es zu einem heiligen Volke zu erziehen, und zur Erreichung dieses Zweckes ihm ein Gesetz gegeben, in welchem die Scheidung von Heiligem und Profanem durch alle Verhältnisse hin-durchging. Dieses Ziel wird das Volk Gottes dereinst erreichen; durch das Gericht wird die Sünde mit ihren Folgen getilgt werden. In dem vollendeten Reiche Gottes werden keine Sünder mehr sein, sondern eitel Gerechte und Heilige. Dies besagt der letzte Satz; kein Canaaniter wird mehr im Hause Jahve's sein. Die Canaaniter kommen hier in be�tracht, nicht als Kaufleute wie Zeph,1,11. Hos. 12, 8 (nach Tonout. Aquih n. v. A.), sondern als ein mit Sünde beladenes und dem Fluche verfallenes Volk (Gen. 9, 25. Lev.18, 24 ff. Deut. 7, 2, 9, 4 u. a.), das durch das Gericht ausgerottet worden. In diesem Sinne ist, wie aus dem b folgt, ss 15 von den gottlosen Gliedern des Bundesvolkes ge�braucht, die in äußerlicher Werkgerechtigkeit mit Opfern den Tempel betraten. Da nämlich iü' voraussetzt, daß zur Zeit des Propheten Canaaniter im Tempel Jahve's waren, so können nicht eigentliche Canaaniter gemeint sein, weil diesen der Zutritt in den Tempel durch das Gesetz versagt war, sondern nur Israeliten, die im Herzen Canaaniter waren. Vgl. Jas. 1,10 wo die Fürsten Juda's Sodoms-Fürsten heißen, Ez. 16, 3. 44, 9. tiinr e'n ist der Tempel, wie im Vorhergehenden, nicht die Gemeinde Jahve's wie 9, 8, obwol zur Zeit der Vollendung des Reinließ Gottes der Unterschied zwischen Jerusalem und dem Tempel aufgehört haben, die ganze heilige Stadt, ja das ganze Reich Gottes durch den Herrn zu einem Allerheiligsten verklärt sein wird; vgl. Apok. 21, 22 u, 27.


So schließt unsere Weißagung mit der Aussicht auf die Vollendung des Reiches Gottes in Herrlichkeit. Daß die Enderfüllung von v. 20 u. 21 in Apok, 21, 27 u. 22, 15 vorliege und daß auch c. 12 sich weder auf die ehaldäische Katastrophe noch auf die makkabäisehen Kämpfe, sondern auf die messianische Zeit beziehe, damit sind alle schriftgläubigen Ausleger einverstanden, so sehr sie auch in der historischen Beziehung der Weißagung von einander abweichen. Hofmann und Koehler wie Ebrard u, Ifliefoth gehen davon aus, daß die Weißagung c. 12-14 da einsetze, wo die vorhergehende c. 9-11 geendet hat, d. h. von dem Zeitpunkte anhebe, da Israel wegen Ver�werfung des in Christo erschienenen guten Hirten in die Gewalt des vierten Weltreiches dahin gegeben worden. Indem nun Holk u. Ifoehl, unter Israel nur das erwählte Volk des A. Bundes oder das jüdische Volk und unter Jerusalem die in Palästina liegende Hauptstadt dieses Volkes verstehen, finden sie in 6.12 geweißagt, daß, wenn Jahve dereinst die Strafe über den schlimmen Hirten, die gottwidrige Welt-macht, herbeiführen werde, dann diese in ihren Gliedern, den Völkern der Erde sich zum Kampfe gegen das materielle Jerusalem und das aus seiner Zerstreuung in alle Welt wieder in den Besitz des heiligen Landes (Palästina) zurückgekehrte Israel versammeln und die heilige





Stadt belagern werde, daselbst aber von Jahve geschlagen und ihre Herrschaft/ über Tadel verlieren werde. In dieser Zeit werde Jahve auch die bisherige Vorstoekung Israels aufheben, ihm die Augen über seine Versündigung an dem getöteten Heilsmittler öffnen, und seine Bekehrung herbeiführen. Ueber c. 14 aber sind sie verschiedener Meinung. Nach hoch. bezieht sich dieses Cap. auf eine noch fernere Zukunft, auf eine in der Zeit des Endes nach Israels Bekehrung statthabende Belagerung und Eroberung Jerusalems, dureh welche die unmittelbare persönliche Erscheinung Jahve's und alle die Wirkungen, von welchen dieselbe notwendig begleitet ist, herbei-geführt werden. Nach Hellem. (Schriftbew.11, 2 S. 610 ff.) bezieht sich c. 14, 1 ff. auf dasselbe Ereignis wie c. 12, 2 ff., nur mit dem Unterschiede, daß in c. 12 der Prophet sage, was jener Tag, da die gesamte Völkerwelt Jerusalem angreife, aus dein Volke Gottes mache, in c. 14 aber, bis zu welchem Aeußersten es mit ihm komme. - Dagegen Ebr. u. Illief. verstehen in c, 12, 1-13, 6 unter Israel mit seiner Hauptstadt Jerusalem und dem Hause Davids die abtrünnige Judenschaft seit Verwerfung des Messias und unter Tuda und seinen Fürsten die Christenheit. Hiernach sei in diesem Abschnitte geweißagt, was dem durch die Verwerfung des Messias abtrünnig gewordenen Israel nach dem Fleische von der ersten Zukunft Christi an Schweres widerfahren soll, bis es schließlich, nachdem die Fülle der Heiden eingegangen, sich bekehrt.' Der Abschnitt c. 13, 7-9 (das Schlagen des Hirten) beziehe sich nicht auf den Kreuzestod Christi, weil dieser nicht die v. 8 angegebene Folge für die ganze Erde gehabt habe, sondern auf das Dan. 9, 26 geweißagte „Abgeschnittenwerden des Messias", auf den großen Abfall, der nach Lue.17, 25. 2 Thess. 2, 3. 1 Tim. 4, 1 u. 2 Tim. 3, 1 den Anfang des Endes bilde, und dureh den Christus in seiner Kirche so, wie Apok. 13, 17 es beschreibt, aus dem geschichtlichen Leben ausgeschieden wird, daß er nichts auf Erden sein nennt. Cap. 14 endlich handle vom Weltende und Weltgerichte.


Von diesen beiden Ansichten können wir keine für begründet er-achten. Denn irrig und haltlos ist endlich schon die beiden gemein�same Voraussetzung, von der sie ausgehen, daß nämlich die Weißagung





1) Hiernach findet Mief. S. 208 f. die 12, 2 geweiäagte Belagerung Jerusalems in der Belagerung dieser Stadt durch Titus erfüllt. Dabei tranken sich die belagernden Völker den Taumelkelch; denn die Unter�werfung Juda's war der letzte Act in dem Siege der römischen über die macedonische Weltmacht; da war Rom auf der Höhe seiner weltmächt�liehen Größe, von da an ward es taumelnd und schwach. Diese Schwächung wurde zwar durch die christliche Kirche vermittelt und erwirkt; aber eben die Belagerung Jerusalems verlegte den Schwerpunkt der christ�lichen Kirche aus Jerusalem in das Römerreich hinein. Die Erfüllung von 12, 3 bilden Kreuzzüge, orientalische Frage, Haute Finance und Juden�emancipation. Dadurch ist Jerusalem zu einem Laststeine für alle Völker geworden, u. s, w.
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c. 12 ff. da einsetze, wo die vorhergehende t. 9-11 aufgehört habe, also c. 12-14 eine directe Fortsetzung von c. 9-11 liefere. Diese Annahme streitet nicht nur mit dem zu 12, 1 u1.2 S. 647 f. vgl. mit S.603 f. entwickelten Verhältnisse, in welches diese beiden Weißagungen durch die Correspondenz ihrer Ueberschriften zu einander gestellt sind, sondern auch mit dem Wesen der Weißagung, indem diese keine geschichtsmäßige Prädication der Zukunft nach ihrer successiven Ge�staltung ist, sondern als eine durch Inspiration vermittelte geistige Anschauung nur die Hauptmomente der zukünftigen Gestaltung des Reiches Gottes unter Bildern darlegt, welche von den Verhältnissen der Gegenwart und Vergangenheit entnommen sind. Sodann lassen sich beide Ansichten nur mittelst Vergewaltigung des Textes durch-führen. Ginge die Weißagung c. 12 von dem Zeitpunkte aus, da Israel nach Verwerfung des Messias in die Gewalt des römischen Welt-reiches gekommen war, so könnte sie nicht - wie Hofm. u. Koehl. annehmen - sofort unvermittelt auf die Endzeit überspringen und mit der Schilderung eines siegreichen Kampfes Israels gegen die Jeru�salem belagernden Weltvölker anheben, sondern müßte, wenn nicht erst den in c. 11 nur angedeuteten Untergang des jüdischen Volkes durch die Römer, so doch jedenfalls erst die Sammlung der von den Römern in alle Welt zerstreuten Juden in Palästina und Jerusalem weißagen, bevor von einem Angriffe der Weltvölker auf Israel die Rede sein könnte. Sodann zeigt auch die Differenz zwischen Hofmn und Iloehl. über das Verhältnis von c. 12, 1-9 zu c. 14, 1-5, daß die Verlegung des Ganzen in die Endzeit sich mit dein Wortlaute dieser Abschnitte eicht vereinigen läßt. Die Aufstellung von Koehl,, daß nach der Sammlung Israels aus seiner Zerstreuung die Weltvölker einen Kampf gegen Jerusalem unternehmen und dabei unterliegen werden, und daß erst dieser Kampf Israel zur Erkenntnis seiner durch die Tötung Christi begangenen Schuld führen werde, steht mit der gesamten Prophetie und Lehre des A. und N. Testaments in Wider�spruch. Denn nach dieser wird Israel erst dann aus der Zerstreuung unter die Völker gesammelt, wenn es sich zu Jahve, den es ver�worfen, bußfertig bekehren wird. Die Aussprache Hofin,'s aber über das Verhältnis der beiden Abschnitte zu einander ist so kurz und dunkel gehalten, daß sie mehr einer Verdeckung als einer Auf�hellung der vorliegenden Schwierigkeit gleicht, Endlich wenn Hofm. S. 610 richtig bemerkt, daß unter dem Israel der Ueberschrift 12, 1 „nur das Volk Gottes im Gegensatze zur Gott entfremdeten Völker�welt" zu verstehen ist, so kann das nicht die ungläubige, wegen der Verwerfung Christi in die Gewalt des letzten Weltreichs dahin ge�gebene Judenschaft oder Israel nach dem Fleische sein, denn dieses Israel ist von Gott verstoßen. Das Volk Gottes existiert nach der Verwerfung Christi nur in der aus den gläubig gewordenen Juden und den gläubig gewordenen Heiden erwachsenen Christenheit oder in der Gemeinde des N. Bundes, deren Stamm und Kern derjenige Teil Israels bildet, welcher den erschienenen Messias gläubig aufnahm und in deren





Schoß die gläubig gewordenen Heidenvölker aufgenommen wurden. In der Verwerfung des jüdischen Chililaemus von Hofm. u, Koehl. sind daher Ebr. u. Klief. in vollem Rechte, wenn sie aber das Israel der zu c. 12-14 gehörigen Ueberschrift in e. 12, 1-9 von dem un�gläubigen fleischlichen Israel, dagegen in c. 14 von dem gläubigen zu Christo bekehrten Israel verstehen, und dazu in e. 12, 1-9 einen Gegensatz von Israel und Juda hineintragen, sodann Jerusalem und das Haus Davids in c. 12 von der verstockten Judenschaft und, Juda von der Christenheit, dagegen in c. 14 Jerusalem und Juda von der aus den gläubigen Juden und den gläubigen Heiden erwachsenen Christenheit verstehen, so haben wir schon bei c. 12, 10 S. 652f. ge�zeigt, daß diese Distinetionen willkürlich dem bibl. Texte aufge�drungen sind.


Unsere Weißagung handelt in ihren beiden Teilen c. 12-13, 6 u. c. 13, 7 bis c. 14 Ende von Israel dem Volke Gottes, und zwar dem Volke des N. Bundes, welches aus dem an Christum gläubig geworde�nen Israel und den demselben einverleibten Gläubigen der Heiden�völker erwachsen ist, und bezieht sich nicht blos auf die Gemeinde des N. B. in den letzten Zeiten, wo das ganze alte Israel durch die göttliche Gnade von der über dasselbe verhängten Vorstockung be�freit, wieder in das Reich Gottes aufgenommen sein und einen Mittel�punkt desselben bilden wird (Vitring. Chr. B. Mich. u. A.), sondern auf die ganze Entwicklung der Gemeinde Christi von ihren Anfängen an bis zu ihrer Vollendung bei der Wiederkunft des Herrn, wie in der Hauptsache schon Bgstb. erkannt und bemerkt hat. Wie das Israel der Ueberschrift (12, 1) Bezeichnung des Volkes Gottes im Gegensatze zu den Weltvölkern ist, so sind die Bewohner Jerusalems mit dem Hause Davids und Juda mit seinen Fürsten als Repräsentanten Israels typische Bezeichnungen der Vertreter und Glieder des neuen Bundes�volkes, der Christenheit, und Jerusalem und Juda als Erbteil Israels Typen der Sitze und Territorien des Christentums. Die Entwicklung des neuen Bundesvolks aber im Kampfe mit der Heidenwelt und durch den Beistand des Herrn und seines Geistes bis zu seiner herr�lichen Vollendung wird in unserem Orakel nicht nach ihrem successiven historischen Verlaufe geweißagt, sondern so daß in der ersten Hälfte verkündet wird, wie die Gemeinde des Herrn die Angriffe der Heiden�welt durch den wunderbaren Beistand des Herrn siegreich überwindet und infolge dieses Sieges dadurch vermehrt wird, daß das verstockte Israel mehr und mehr zur Erkenntnis seiner Sünde und zum Glauben au den von ihm getöteten Messias kommt und der Gemeinde einver�leibt wird, in der zweiten Hälfte dagegen, wie infolge der Tötung des Messias Tiber das Bundesvolk das Gericht ergeht, durch welches zwei Dritteile desselben ausgerottet werden, der übrige Teil aber vom Herrn geprüft und geläutert wird, so daß in den Kämpfen mit den Weltvölkern zwar Viele fallen und erliegen, aber der Rest er-halten und im letzten Kampfe wunderbar errettet wird durch die Er�scheinung des Herrn, der mit seinen Heiligen kommen wird, um durch
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Vernichtung der Feinde seines Reiches und durch Verwandlung und Erneuerung der Erde sein Reich in Herrlichkeit zu_ vollenden. - Wie das gläubige, reumütige Hinblicken auf den Durchstochenen (12, 10) nicht erst bei der schließlichen Bekehrung Israels am Ende der Tage beginnen wird, sondern schon am Tage von Golgotha seinen Anfang genommen hat und sich durch die Jahrhunderte der christ�lichen Kirche fortsetzt, so hat auch die Belagerung Jerusalems durch alle Völker (12, 1-9) d. i. der Angriff der Heidenvölker auf die Ge�meinde Gottes schon in den Tagen der Apostel begonnen (vgl Act, 4, 25 ff.), und zieht 'sich durch die ganze Geschichte der christlichen Kirche hindurch bis zu dem letzten großen Kampfe, welcher der Wiederkunft unsers Herrn zum Gericht unmittelbar voraufgehen wird. Ferner: wie die Zerstreuung' der Herde nach dem Schlagen des Hirten bei der Gefangennebmung und dem Tode Christi, und die Zurückführung der Hand des Herrn über die Kleinen bei Christi Auferstehung ihren Anfang genommen haben, so wiederholt sich beides zu allen Zeiten der christlichen Kirche, indem bei jeder neuen mäch�tigen Erhebung des antichristlichen Heidentums über die Kirche Christi die im Glauben Schwachen fliehen und sich zerstreuen, aber sobald der Herr sich wieder als lebend in seiner Kirche erweist, auch wieder sich sammeln lassen. So wird es nach dem Worte des Herrn Matth. 24, 10 ff. fortgehen bis zum Ende der Tage, da der Satan ausgehen wird zu verführen die Heiden an den vier ()erlern der Erde, und den Gog und Magog zu versammeln zum Kriege wider das Heerlager der Heiligen und die heilige Stadt, worauf der Herr vom Himmel herab die Feinde vernichten, Himmel und Erde er�neuern und sein Reich in dem himmlischen Jerusalem vollenden wird Apok. 20-22.


Ueber das Verhältnis von e. 12, 2-9 zu c. 14,1---5 aber ergibt sich aus dem Texte dieser beiden Stellen klar, daß sie nicht von zwei, in verschiedene Zeiten fallenden Angriffen der Weltmacht gegen die Gemeinde Gottes handeln, sondern in c. 12 der sich stets wieder-holende Angriff nach seiner siegreichen Ueberwindung, in c. 14 da-gegen der feindliche Angriff nach seinem teilweisen Erfolge und seinem schließlichen Ausgange der Vernichtung der gottfeindlichen Mächte geschildert wird. Dieser Ausgang tritt allerdings erst gegen Ende dieses Weltlaufes ein mit der Wiederkunft Christi zum Endgerichte; aber daß auch die c. 14 geweißagte Belagerung Jerusalems nicht auf den letzten Angriff des Antichrists gegen die Gemeinde des Herrn eingeschränkt werden darf, sondern hier nur alle feindlichen An-griffe der Heidenwelt gegen die Stadt Gottes in das einheitliche Bild einer Belagerung Jerusalems zusammengefaßt sind, das ergibt sieh unzweifelhaft daraus, daß Jerusalem erobert und geplündert und die Hälfte seiner Bevölkerung in die Gefangenschaft geführt wird. Bei dem Angriffe Gogs und Magogs auf Jerusalem wird weder nach Ezech. c. 38 u. 39 noch nach Apok. 20, 7-9 Jerusalem erobert und ge�plündert, sondern dieser Feind durch unmittelbares Einschreiten des
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Herrn vernichtet, ohne die heilige Stadt in seine Gewalt bekommen zu haben. An diese ideelle Zusammenfassung der Kämpfe und Siege der Weltvölker reiht sich aber unmittelbar die Schilderung der end�lichen Vernichtung der widergöttlichen Weltmacht und der Verherr�lichung des Reiches Gottes an, so daß c. 14 von v.6-21 in alt�testamentlieher Weise die Vollendung des Reiches Gottes geweißagt ist, welche der Apostel Johannes in Apok. 20-22 in neutestament�licher Weise unter dem Bilde des himmlischen Jerusalems geschaut und beschrieben hat.
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400 Jahre nach Maleachi. Daß sich übrigens die Erinnerung an die Person des Maleacht nicht ganz verloren hatte, das ersieht man sowol aus der talneidischen Notiz, daß Maleachi mit Haggai und Zacharja zu den Männern der großen Synagoge gehört habe, als aus den Angaben bei Ps. Doroth., Epiph. u. a. Itcbv., daß er ein Levit aus dem Stamme Sebulon, und zwar ans Supha oder Iocpd oder Eocptpä gebürtig ge�wesen sei (s. die Stellen bei Eoehler, Mal. S. 10 f.), obwol alle diese Angaben zeigen, daß man nichts Gewisses über seine Lebensumstände mehr wußte. -- Den Hauptgrund aber dafür, daß der Name kein nomen proprium, sondern nur ein von dein Propheten für diese seine Weißagung angenommener Name sei, findet Hgstb. in der Beschaffenheit des Namens, nämlich darin, daß derselbe weder aus let'an und u~ = `s ts~ gebildet, noch durch angelicus zu erklären sei. Allein weder Tdas Einei noch das Andere kann als ausgemacht gelten. Die Bildung von Eigennamen durch Anftigung der Endung e an nomina appell. ist gar nicht unge�wöhnlich, wie die lange Reihe von Beispielen dieser Bildung bei J. Olshausen, hebr. Gramm. §. 218b zeigt, und die Bemerkung, daß diese Bildung nur zur Bezeichnung der Abstammung oder Beschäftigung diene (Hgstb.), nicht zutreffend, weil für Namen wie ergn, ~ti5t u. a. nicht passend. Eben so möglich wie diese Ableitung ist auch die Er�klärung des Namens als Abkürzung von titinn Bote Jahve's. Für eine solche Abkürzung liefert der Name 'irrte 2 Kg. 18, 2 vgl. mit Inne 2 Chr. 29, 1, ein nnverweriliches Beispiel. Wie in e;e das 'n'2 ganz weggelassen worden, so in e;ti3e 1 Sam, 25, 44 für beez 2 Sam. 3, 15 der Gottes�name bek. Diese Weglassung des Grottesnamens ist gar nicht selten. Hebraei nomina divina saepissime in Eine nominuna propriorum reti�


cent. Simonis p. 11. Diesen Fällen wäre die Bildung	ganz�analog, und gegen einen solchen Namen nicht das Mindeste einzu�


wenden, da man das nicht als Suffix. 1. pers. zu nehmen braucht: mein Bote ist Jahve, sondern es auch als Jod compaginis fassen kann, wie z. B. in r epp , aus eptm statt ;ml und n: gebildet: Bote Jahve's. So aber konnten Eltern wol einen Sohn benennen, den Gott ihnen ge�geben, als Erfüllung ihrer Wünsche ihnen gesandt hatte. Welche von diesen beiden Ableitungen den Vorzug verdiene, läßt sich nicht mit Sicherheit entscheiden, doch hat die letztere mehr Wahrscheinlichkeit als die erstere, teils wegen der kaum zu verkennenden Anspielung in


den Worten e ep. em 3, 1 auf seinen Namen, teils wegen der griechischen Form des Namens MaXayJng in der Aufschrift des Buches. ---Steht mm der Bildung eines solchen Namens kein probehaltiger Grund entgegen, so müssen wir den Namen in der Ueberschrift 1, 1 um so mehr für den wirklichen Namen des Propheten halten, als die ideale Fassung desselben ohne alle zutreffende Analogie wäre. „Alle Prophe�ten, von denen uns Schriften im Kanon übrig sind, haben sich in den Ueberschriften ihrer Bücher mit dem Namen bezeichnet, den sie bei ihrer Geburt erhalten haben, und auch die Namen der übrigen alt�testamentl. Propheten sind ihre wirklichen" (Caspari, Minima S.28). Selbst bei den Namen Agur (Prov. 30, 1) und Lemuel (Prov. 31, 1), auf





1. Die Person des Propheten. Die Lebensumstände Maleachi's sind so unbekannt, daß selbst darüber gestritten wird, ob 5;e7; in der Ueberschrift 1; 1 Personname oder blos ideale Bezeichnung des die Sendung des Boten Jahve's (-~ n. 3, 1) weißagenden Propheten sei, dessen eigentlicher Name nicht überliefert worden. Schon die LXX haben das e e; 12n der Ueberschrift durch lv xeipe äyyä7.ou anzoü wiedergegeben, also inebna gelesen oder conjecturiert, und der Targumist Jonathan, welcher zu mn.a'asa `nm hinzusetzt: cujus nomen appellatur Esra scriba, hat gleichfalls 4nahn ideal gefaßt und die Angabe, daß der Schriftgelehrte Ezra der prophetische Verfasser unsers Buches sei als eine aus dem Geiste und Inhalte der Weißagung geschöpfte Ver�mutung gegeben. Die Meinung, daß ATaleachi nur Amtsname sei, findet sich demnach bei vielen Kirchenvätern und ist nach dem Vorgange von Vitringa noch in neuester Zeit von Hgstb. entschieden verteidigt und von Emalld als ausghmachte Wahrheit aufgestellt worden. Allein die Gründe, die man dafür geltend macht, besonders Hgstb., Christel. III. S. 583 ff., sind nicht durchschlagend. Der Umstand, „daß die Beber�schrift so gar keine weitere Personalbezeichnung enthält, nicht den Namen des Vaters, des Geburtsortes", ist bei unserm Buche nicht auf-fallender als bei den Schriften Obadja's und Habakaks, welche auch in den Ueberscbriften nur den Namen des Propheten, ohne alle nähere Personalbezeichnung enthalten. Auffallend erscheint es allerdings, daß schon die LXX und der Targumist den Namen appellativiseh gefaßx haben, doch folgt daraus keineswegs, „daß die Tradition von einer historischen Person Namens Maleachi nichts wußte", sondern nur so viel, daß über die Lebensverhältnisse dieses Propheten nichts Sicheres überliefert war. Aber die Erinnerung an die persönlichen Verhältnisse desselben konnte in dem Zeitraume von mindestens 150 bis 200 Jahren, welcher zwischen der Lebenszeit unsers Propheten und der Alexandr. Uebersetzung des A. Test. liegt, leicht erloschen sein , wenn sein Leben nicht durch andre Thaten als durch die in seinem Buche enthaltenen prophetischen Reden ausgezeichnet war. Und Jonathan lebte frühestens
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welche Hgstb, als Analogien verweist, ist es noch zweifelhaft, ob nicht der erste, Agur der Sohn Jakehs, ein geschichtlicher Name ist, und wenn auch die ideale Fassung beider außer Zweifel stände, so darf man doch von einer Spruchsammlung nicht auf eine prophetische Schrift schließen. Eine Spruchsammlung ist Dichtung, deren ethische oder religiöse Wahrheit nicht von der Person des Dichters abhängig ist; der Prophet hingegen hat für die Göttlichkeit seiner Sendung und für die Wahrheit seiner Weißagung mit seinem Namen oder seeer Person einzustehen.


Auch das Zeitalter Maleachi's ist streitig, obwol Alle darüber ein-verstanden sind, daß er nach dem Exile gelebt und geweißagt hat. Aus seiner Schrift ergibt sich nicht blos, daß er nach Haggai und Zacharja als Prophet aufgetreten ist, da nach c. 1, 6 ff. 3, 10 der Tempel wieder aufgebaut und der Tempelcultus schon längere Zeit wieder hergestellt war, sondern auch, daß er -- wie bereits Vitringa, Obsesse ss. 11. Lib. 6 gezeigt hat, erst in der Zeit nach der ersten Anwesenheit Nehe�mia's in Jerusalem d. i. nach dein 32. Jahre des Artaxerxes Longim. geweißagt hat, Den Hauptgrund hierfür liefert die Uebereinstimmung zwischen Maleachi und Nehemia c. 13 in der Rüge der unter dem Volke und der Priestersehaft im Schwange gehenden Mißbräuche des Heiratens heidnischer Weiber (vgl. 2, 11 ff. mit Neh. 13, 23 ff.) und der nach-lässigen Entrichung der Zehnten (vgl. 3, 8-10 mit Neh. 13, 10-14). Von diesen Mißbräuchen war der erste, daß Viele selbst von den Priestern und Leviten heiduisehe Weiber gefreit hatten, schon bei Ezra's Ankunft in Jerusalem unter dem Volke eingerissen und von Ezra durch kräftiges Einschreiten dagegen abgestellt worden, indem er das Volk dazu vermochte, daß ganz Israel binnen drei Monaten sich von den heidnischen Weibern schied (Esr. 9 u. 10). Aber die Rüge dieses Mißbrauches bei i aleachi auf diesen Fall zu beziehen, erscheint deshalb unthunlich, weil einerseits die Ermahnung des Gesetzes Mose's eingedenk zu sein (3, 22) sowie der gesamte auf die Autorität des Gesetzes ge�gründete Inhalt unsers Buches viel mehr auf die Zeit, nachdem Ezra seine Thätigkeit zur Herstellung der Autorität des Gesetzes entfaltet hatte (Esr, 7,14.25.26), als auf die frühere Zeit paßt, andererseits aber die von Mal, gerügte Darbringung schlechter Opfertiere (1, 7 ff.) und untreue Entrichtung der Zehnten und Hebopfer (3, 8) nur dann recht begreiflich erscheint, wenn Israel für die Bedürfnisse des Tempel�cultus und für den Unterhalt des Cnltuspersonales zu sorgen hatte, während zu Ezra's Zeit, wenigstens unmittelbar nach seiner Ankunft, wie zur Zeit des Darius (Esr. 6, 9 £.), die Cultusbediirfnisse aus den königlichen Einkünften bestritten wurden (Esr. 7, 15-17. 20-24).


Nach der Abstellung der heidnischen Ehen durch Ezra und nach seiner ganzen reformatorischen Wirksamkeit konnten aber solche Gesetz�widrigkeiten in der kurzen Zeit bis zur ersten Ankunft Nehemia's nicht wieder uni sich greifen, selbst wenn Ezra nicht, wie aus Neh. 8-10 sich ergibt, bis zu dieser Zeit gewirkt hätte. Auch würde ohne Zweifel Nebenda schon damals wie später gegen diese Mißbräuche, wenn er





sie wahrgenommen hätte, eingeschritten sein. Somit kann der Rückfall in die alte von Ezra abgeschaffte Sünde nicht vor der Zeit der Rück-kehr Nehemia's an den königlichen Hof im 32. Jahre des Artaxerxes (Nein 13, 6) eingetreten sein. Wenn also Maleachi die nämlichen Miß�bräuche rügt und mit,der Strafe Gottes bedroht, welche Nehemia bei seiner zweiten Ankunft in Jerusalem vorfand und mit Energie auszu�rotten trachtete, so kann Mal. auch nur in jener Zeit geweißagt haben. Ob aber unmittelbar vor Nehemia's zweiter Anwesenheit in Jerusalem oder während derselben, das reformatorische Wirken Nehemia's durch sein prophetisches Zeugnis unterstutzend, das läßt sich nicht bestimmt entscheiden. Was Maleachi 1, 8 über die Stellung des Volkes zu dem persischen Landpfleger sagt, das setzt nicht notwendig einen nicht-israelitischen Statthalter voraus, sondern könnte auch auf Nehemia passen, da die Worte des Propheten sich von freiwilligen Gaben oder Geschenken verstehen lassen, Nehemia aber c. 5, 14 f. nur sagt, daß er nicht die Kost des Landpflegers vom Volke verlangt und dasselbe nicht mit Abgaben beschwert habe. Der Umstand aber, daß Nehemia die Mißbräuche noch in ungeschwächter Kraft bestehend vorfindet, macht die Annahme, daß Maleachi schon vorher geweißagt habe, unwahr�scheinlich und spricht mehr für ein gleichzeitiges Wirken beider, in welchem Falle die Thätigkeit Maleachi's zu der des Nehemia sich eben so verhielt, wie die des Haggai und Zacharja zu der Zerubabels und Josua's, und der vorwiegend äußerlichen reformatorischen Wirksamkeit Nehemia's die innerliche des Maleachi zur Seite ging, wie es sich mehrfach in der Geschichte Israels zeigt, z. B. bei Jesaja und Hizkija, bei Jeremia und Josija; vgl. Hgstb. Christel. III. S. 583,


2. Das Buch Dialeachi's enthält eine einheitliche Rede von vor-wiegend strafendem Charakter. Ausgehend von der Liebe, welche der Herr seinem Volke erzeigt hat (1, 2-5), weist der Prophet nach, wie nicht nur die Priester durch unheilige Verwaltung des Altardienstes den Namen des Herrn entweihen (I, 6-I1, 9), sondern auch das Volk sowol durch heidnische Ehen und leichtsinnige Ehescheidungen seinen göttlichen Beruf verleugne (I1,10-16) als durch sein Murren über das Ausbleiben des Gerichts, indem der Herr bald als gerechter Richter sich offenbaren, vor seiner Erscheinung aber, um die Gottlosen zu warnen und zur Buße zu leiten, seinen Boten, den Propheten Elija senden, und dann selbst plötzlich als der erwartete Engel des Bundes zu seinem Tempel kommen werde, um die Söhne Levi's zu läutern, die bundes�brüchigen Sünder zu strafen, und durch Austilgung der Frevler wie durch Segnung der Gottesfürchtigen mit Heil und Gerechtigkeit die Söhne Israels zu seinem Eigentumsvolke zu machen (I1,17 -111,24). Hiernach gliedert sich der Inhalt des Buches in drei Abschnitte: c. I, 6-11, 9; 11, 10-16 u. 1I, 17-111, 24. Diese drei Abschnitte enthalten wahr�scheinlich nur die Hauptgedanken der mündlichen Vorträge des Pro�pheten, in eine einheitliche prophetische Rede zusammengefaßt. In dem ganzen Buche tritt uns der Geist entgegen, der nach dem Exile im Judentum sich entwickelt und im Pharisäismus und. Saddueäismus zu
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conereten Gestaltungen ausgebildet bat. Der äußere oder grobe jötzen�dienst war dem Volke durch die Leiden des Exils gründlich verleidet worden; an seine Stelle trat der feinere Götzendienst der toten Werk�gerechtigkeit und des Vertrauens auf die äußerliche Erfüllung des Buchstabens der göttlichen Gebote, ohne tiefere Sündenerkenntnis und bußfertige Beugung unter Gottes Wort und 'Willen. Weil die Fülle des Heils, welche die früheren Propheten dem wieder zu Gnade ange�nommenen und aus dem Exile erlösten Volke in Aussicht gestellt hatten, nicht alsbald eintrat, fing man an wider Gott zu murren, an dem Walten der göttlichen Gerechtigkeit zu zweifeln und den Anbruch des Ge�richts über die Heiden herbeizuwünschen, ohne zu bedenken, daß das Gericht am Hause Gottes anfangen werde (Am. 3, 2. 1 Petr. 4, 17). - Gegen diesen Geist kämpft Maleachi, und auch in der Art und Weise, wie er denselben bekämpft, zeigt sich der Einfluß der Zeit, in der er lebte. Seine Darstellung unterscheidet sich von der oratorischen, nicht selten bis zur lyrisch-dramatischen Diction sich •erhebenden Redeweise der früheren Propheten durch das Vorwalten der dialogischen Form der Belehrung, in welcher der zu erörternde Gedanke in der Form einer allgemein anerkannten Wahrheit aufgestellt und durch Einrede und Gegenrede entwickelt wird. In dieser Form der Gedankenentwickelung läßt sich eine Einwirkung des durch Ezra ins Leben gerufenen Schul�vortrags über das Gesetz auf die prophetische Rede schwerlich ver�kennen; nur darf man diese dialogische Lehrweise nicht für ein Zeichen des ersterbenden Geistes der Prophetie halten, denn sie entspricht ganz dem praktischen Bedürfnisse der Zeit, und die Prophetie ist nicht an geistiger Ermattung gestorben, sondern nach göttlichem Rat und Willen erloschen, als sie ihre Mission erfüllt hatte. Die Sprache Maleaches ist für die Zeit, in der er lebte und wirkte, noch kräftig, rein und schön. „Maleachi ist - wie Naegelsbach in Herz.'s Realencykl. VIII. 5.756 treffend bemerkt - wol wie ein später Abend, der einen langen Tag beschließt, aber ei' ist doch zugleich auch die Morgendämmerung, die einen herrlichen Tag in ihrem Schoße trägt."


Die exegetische Literatur s. in m. Lohrb. der Einl. a. b. 0.


AUSLEGUNG.





Cap.I,1-II,9. Die Liebe Gottes und die Verachtung�seines Namens.





Der Herr hat Israel Liebe erzeigt (1, 2-5), Israel aber versagt ihm die schuldige Dankbarkeit, indem die Priester durch Darbringung schlechter Opfer seinen Namen verachten und dabei den Wahn liegen, Gott könne der Opfer nicht entbehren (v. 6-14). Dafür wird das
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Volk mit Unsegen und die Priesterschaft mit Entheiligung gestraft werden (2, 1-9).


V. 1-5. Der erste V. enthält die Ueberschrift, vgl. die Einl.


»zi wie Zach. 9, 1 u. 12, 1. Wegen nittn s. zu Nah. 1, 1. Mit v. 2 beginnt die Rede des Propheten und zwar mit Darlegung der Liebe, welche Israel dein Herrn seinem Gotte zu danken habe, um auf Grund dieser Thatsache die Undankbarkeit des Volkes gegen seinen Gott ins Licht zu setzen. V. 2. Ich habe euch geliebt, spricht Jahve, und ihr sprechet: worin hast du uns geliebt? Ist nicht Esau ein Bruder Jakobs? ist der Spruch Jahve's, und ich liebte Jakob, V, 3 und Esau hagle ich und machte seine Berge zur Oede und sein Erbteil für Schakale der Wüste. V. 4. Wenn Edom spricht: wir sind zerschmet�tert, werden aber die Trümmer wiederum bauen, also spricht Jahve der Heerscharen: sie werden bauen, ich aber werde einreigen, und man wird sie nennen Marke des Frevels und das Volk dem Jahve zürnet auf ewig. V. 5. Und eure Augen werden's sehen und ihr werdet sprechen: Groß ist Jahve über Israels Grenze. Diese vier Verse bilden weder eine selbständige Rede, noch blos das erste Glied der nächstfolgenden Rede, sondern die grundlegende Einleitung zu dem ganzen Buche. Die Liebe, welche Gott Israel erzeigt hat, soll Motiv und Norm für das Verhalten Israels gegen seinen Gott bilden. 5tie. bezeichnet die Liehe in ihrer Aeußerung oder Bethätigung. Die Frage des Volks: worin hast du uns Liebe erwiesen? erklärt sieh aus den Eigentümlichkeiten der Darstellungsweise Maleaahi's, und ist bei ihm stehende 'Wendung, mit der die Erörterung der in Rede stehenden Sache eingeleitet wird, so daß man darin nicht die Absicht, die Heuchelei des Volkes aufzudecken, suchen darf. Die Liebe Jahve's gegen Israel erweist der Prophet aus dein Verhalten Gottes gegen Israel und gegen Edom. Jakob und Esau, die Stammväter beider Völker, waren Zwillingsbrüder; hiernach sollte man denken, daß die Nach�kommenschaft beider, die Israeliten und die Edomiter, von Gott auch gleichmäßig behandelt würden. Dies ist aber nicht der Fall. Schan vor der Geburt war Jakob der Erwählte, Esau oder Edom der Zurück-gesetzte, der seinem Bruder dienen soll Gen. 25, 23 vgl. Röm.9,10-13. Demzufolge wurde Jakob Erbe der Verheißung' und Esau ging dieses Segens verlustig.. Dieses Verhalten Gottes gegen Jakob und Esau und gegen die von beiden abstammenden Völker bezeichnet Mal. mit den Worten: Jahve habe Jakob geliebt und Esau gehaßt. Die Verba 5:!e lieben und m29 hassen darf man nicht aus Furcht, der Prädestinations�lehre anheinizufallen, in ein mehr und weniger Lieben abschwächen. urirr hassen ist das Gegenteil der Liebe. Diese Bed. ist auch hier fest-zuhalten, und nur zu beachten, daß bei Gott Willkür undenkbar und von den Gründen, welche das Handeln Gottes bestimmten, hier ab-gesehen ist. Worin sich Gottes Liebe gegen Jakob = Israel zeigt, das gibt Mal. nicht ausdrücklich an, ist aber in dem was über den Haß gegen Edom gesagt wird, indirect angedeutet. Als Beweis dieses Hasses wird angeführt die gänzliche Verödung des edoinitischen Gebietes.





V. 31' handelt nicht von der Zuweisung eines unfruchtbaren Landes, wie Raschi, Ew. Umbr, meinen, sondern von der Verwüstung des nur in den westlichen Bergen ganz öden, dagegen in den östlichen Berg-abhängen und Thälern gar nicht unfruchtbaren Landes, s. zu Gen. 27, 39. rinn ist eine weibliche Pluralform von ln = t~;n (Mieh.1, B. Jes, 13, 22 u. ö.), worunter nach der syrisch- arm. Version der Schakal zu verstehen. Die Bed. Wohnungen, welche Ges. u. A. dem rinn nach der LXX u. Fesch, gegeben haben, beruht auf sehr unsicherer Ableitung, s. Roediger zu Ges. Thes, p. 1511. Mir Schakale der Wüste" heißt: zur Wohnstätte für diese Wüstentiere, vgl. Jes. 34, 13. Streitig ist die Frage, wann diese Verödung erfolgt und von welchem Volke sie aus-gegangen sei. Jahn, Hitz. u. Koehl. meinen, daß die Verwüstung erst von der jüngsten Zeit her datiere, weil sonst die Edomiter den Schaden längst wieder geheilt hätten, was nach v. 4 nicht geschehen zu sein scheint. Allein aus v. 4 folgt nur, daß der Versuch, den Schaden wieder zu heilen, den Edomitern nicht gelingen werde. Dagegen liegt in v. 2 u. 3 offenbar der Gedanke: während Jakob von dem Schlage, der es (dureh die Chaldäer) betroffen, durch die Liebe Jahve's sich erholt hat, liegt Esau's Gebiet durch den Haß Jahve's von demselben Schlage immer noch in Trümmern (Gaspart, Obadj. S. 143). Daraus folgt, daß die Verödung Idumäa's von den Chaldäern herrührt. Dagegen will der Einwand, daß die Edomiter sich den Babyloniern gutwillig unterworfen und mit ihnen verbündet zu haben scheinen, nicht viel sagen, da sich weder das eine noch das andere zur Wahrscheinlichkeit erheben läßt, vielmehr aus Jer. 49, 7 ff. vgl. mit c. 25, 9. 21 mit hoher Wahrschein�lichkeit sich ergibt, daß die Edomiter auch von Nebucadnezar unter-jocht wurden. Ganz in der Luft schwebt dagegen die Annahme Maurers, daß Idumäa von den Aegyptern, Ammonitern und Moabitern, gegen welche Nebncadn. im 5. Jahre nach der Zerstörung Jerusalems zu Felde zog, verwüstet worden sei. Die Drohung v. 4, daß, wenn Edom versuchen werde seine Trümmer wieder zu bauen, der Herr das Aufgebaute wieder zerstören werde, besagt, daß Edom nie wieder zu seiner früheren Blute und Macht gelangen werde. Dies hat sich in der Folgezeit erfüllt, indem besonders von den Zeiten der Makkabäer an die Selbständigkeit der Edomiter vernichtet und ihr Land zur ewigen Wüste gemacht wurde, s, oben S.272 ff. Die Construction des ne als Föm. mit sinn erklärt sich daraus, daß das Land als die Mutter seiner Bewohner gedacht und synekdochiseh fiir die Bevölkerung gesetzt ist. Man wird sie (trb die Edomiter) nennen sen bse Gebiet, Land des Frevels, nämlich insofern, als man in der dauernden Verwüstung und 





dem Mißlingen aller Versuche des Volks wieder emporzukommen, . einen thatsächlichen Beweis dafür erblicken wird, daß wegen Edoms 





Freveln Gottes Zorn ewig auf dem Volke und Lande liege. V. 5. Diese 





erfolglosen Versuche Edoms sich wieder zu heben wird Israel mit Augen sehen und dann bekennen, daß Jahve sich über dem Lande Israel 





groß erweise. 'lt1'bsr heißt nicht: über die Grenze Israels hinaus (Drus. Hitz. En). u. A.); diese Bed. hat 5 52n nicht, sondern nur: über,





Maleachi I, 5-9.	687





oberhalb vgl. Neh. 3, 28, Pred. 5, 7. b ist nicht Wunschform: groß d. i. gepriesen sei, wie Ps. 35, 27. 40, 17 u. a. Dazu paßt 's ba5?b bes. nicht, denn dieses als Apposition zu hei. in dein Sinne: Jahve, welcher über der Grenze Israels thront oder waltet, zu fassen ist eine un-' natürliche Annahme. Jahve ist groß, wenn er seine Größe den Menschen durch Thaten seiner Macht oder Gnade kundthut.


V. 6-14. Mit v. 6 beginnt die Rüge der Mißachtung des Herrn, welche die Priester durch Darbringung schlechter, fehlerhafter Opfer�tiere an den Tag legten. V. 6. Ein Sohn ehret den Vater und ein Knech$ seinen Herrn. Und wenn ich Vater bin, wo ist meine Ehre? und wenn ich Herr bin, wo ist meine Furcht? spricht Jahve der Heer-scharen zu euch, ihr Priester, die ihr meinen Namen verachtet und sprechet doch: womit haben wir deinen Namen verachtet? V. 7. Die ihr auf meinem Altare darbringt verunreinigtes Brot und sprecht doch: womit haben wir dich verunreiniget? Damit daß ihr saget: der Tisch Jahve's - verachtet ist er. V.8. Und wenn ihr darbringt Blindes zum Opfern, ist es kein Arg; und wenn ihr darbringt Lahmes und Krankes, ist es kein Arg. Bring es doch deinem Statthalter dar, wird er dir hold sein oder deine Person ansehen? spricht Jahve der Heerscharen. V. 9. Und nun, flehet doch das Antlitz Gottes an, daß er sich unser erbarme - von eurer Rand ist solches geschehen ---wird er euretwegen eine Person ansehen? spricht Jahve der Heer-scharen. Diese Rüge ist zwar nur gegen die Priester gerichtet, trifft aber das ganze Volk; denn die Priester bildeten in der nachexilischen Zeit die Seele des Volkslebens. Um mit seiner Rüge Eindruck zu machen, hebt der Prophet mit einer allgemein anerkannten Wahrheit an, .an welcher Priester und Volk ihr Verhalten gegen den Herrn be�messen konnten und sollten. Der Satz, daß der Sohn den Vater, der Knecht seinen Herrn ehrt, ist nicht als ethische Forderung zu fassen. `i]pl nicht Jussiv (Targ. Luth. u. A.), dadurch würde die Argumentation des Propheten nur abgeschwächt. Das Imperf. drückt aus, was zu ge�schehen pflegt, oder in der Regel geschieht, wobei von einzelnen Aus-nahmen, die etwa vorkommen, abgesehen ist. Mal. beruft sich dabei auch nicht auf das Gesetz Ex. 20, 12, welches den Kindern Ehrfurcht gegen die Eltern vorschreibt, worin implicite die Ehrfurcht des Knechtes gegen seinen Herrn mit befaßt ist, sondern stellt den Satz einfach auf als eine Wahrheit, die von niemandem in Zweifel gezogen wird. Daran knüpft er die andere, gleichfalls ohne Widerrede zugestandene 'Wahrheit, daß Jahve Vater und Herr Israels sei. Vater Israels heißt Jahve schon im Liede Mose's Deut. 32, 6, sofern er Israel zu seinem Eigentumsvolke sich geschaffen und bereitet hat, vgl. noch Jes. 63, 16 wo Jahve als Israels Erlöser sein Vater genannt wird, u. Jer. 31, 9. Ps.100, 3. Als Vater ist Gott aber zugleich Herr Plur. majest.) des zu seinem Eigentute gemachten Volkes. Wenn er aber Vater ist, so gebührt ihm auch die Ehre, welche der Sohn dein Vater, und wenn Herr, so auch die Furcht, welche der Knecht seinem Herrn schuldet. Die Suffixe an ~tiita und weit sind in objectivem Sinne gebraucht, wie
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Gen. 9, 2 u. ii. Um nun den Priestern recht schlagend zu sagen, daß sie das Gegenteil hiervon thun, neunt der Prophet sie in der Anrede Verächter des Namens Jahve's und begründet dies gegen ihre Einrede durch den Nachweis, daß sie durch ihre Verwaltung des Altardienstes diese Verachtung an den Tag legen. Die Construction der Sätze in den letzten Gliedern des 6. V. u. in v. 7 anlangend, ist das Particip


dem tiei 'tim parallel und an diese beiden Partieipialsätze mit aplrttr die Einrede der Priester gegen den ihnen gemachten Vorwurf ange�schlossen, wobei durch die Wahl des tempus fan. der Gegensatz deut�licher hingestellt ist, als durch Fortsetzung des Particips (en' 1) ge�schehen wäre. V.7' ist nicht Antwort auf die Frage der Priester tat art] firm, denn die Antwort könnte nicht im Participe gegeben werden, sondern der mit a'lear beginnende Satz erläutert zwar den voraufgehenden Vorwurf, daß sie den Namen Jahve's verachten und dies nicht einmal wahr haben wollen, aber nicht in der Form einer Antwort auf die Einrede der Gegner, sondern durch einfachen Hinweis auf das Thun der Priester. Erst an die Einrede auch gegen diesen Vorhalt schließt sich v.7s mit m?7rH die Antwort, welche in v.8 durch den Hinweis auf die Beschaffenheit der Opfertiere begründet wird, ohne daß dagegen eine neue Einrede der Priester folgt, weil diese Thatsache sich nicht in Abrede stellen ließ. Die Verachtung des Namens Jahve's d. h. der Herrlichkeit, in welcher Gott sich in Israel manifestierte, von-seiten der Priester zeigte sich darin, daß sie verunreinigtes Brot auf dem Altare Jahve's darbrachten. taub Brot oder Speise bezieht sich nicht auf die Schaubrote, denn diese wurden nicht auf dem Altare dar-gebracht, sondern ist das Opferfleisch, welches Lev. 21, 6. 8. 17 u. ö. Speise (mn) Gottes heißt (vgl. über diese Bezeichnung der Opfer die Bem. zu Lev. 3, 11. 16). Diese Speise nennt der Prophet be 9 verun�reinigt, befleckt, weniger in bezug darauf, daß die Priester in un�lauterer oder unreiner Gesinnung die Opfer brachten (Ein.), als haupt�sächlich deshalb, weil nach v. 8 die Opfertiere mit Makeln (nee) behaftet waren oder Verdorbenes (minn) an sich hatten Lev. 22, 20-25. Die Einrede: womit haben wir dich verunreinigt? erklärt sich aus der An�schauung, daß das Anrühren oder Essen des Unreinen verunreinige. In dieser Hinsicht fassen sie die Darbringung von verunreinigten Speisen an Gott als eine Verunreinigung Gottes. Der Prophet antwortet:.da�durch daß ihr den Tisch Jahve's für etwas Verächtliches erklärt. Der Tisch Jahve's ist der Altar, auf welchem die Opfer (= die Speise Gottes) gebracht wurden. nit hat hier Adjectivbedeutung: verächtlich. Für verächtlich erklären sie den Altar nicht sowol durch Worte oder Reden, als vielmehr factisch durch Darbringung von schlechten, vor�werflichen Opfertieren, welche Fehler hatten, blind, lahm oder krank waren -- und um dieser Fehler willen nach dem Gesetze Lev. 22, 20 ff. zum Opfern untauglich waren. Dadurch verletzten sie die Ehrfurcht vor dem Altar und zugleich die Ehrfurcht vor Jahve. Die W. s~ re sind nicht als Frage zu fassen, sondern vom Propheten im Sinne der Priester gesprochen, wodurch sie zu bitterer Ironie werden, r7 schlecht,
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böse, als Verunglimpfung Jahve's. -- Um ihnen das Unrecht schlagend aufzudecken, fragt sie der Prophet, ob wol der Statthalter (st-,s3 s. zu Hag. 1, 1) solche Geschenke wolgefällig aufnehmen würde, und zieht v. 9 daraus den Schluß, daß auch Gott die Gebete der Priester für das Volk nicht erhören werde. Diese Folgerung kleidet er in die Form einer Aufforderung: doch das Antlitz Jahve's anzuflehen (~ae nun s. zu Zach. 7, 2), daß Gott sich des Volkes erbarme, deutet aber zugleich mit der Frage: ob Gott wol darauf Rücksicht nehmen werde, auf die Er�folglosigkeit einer Fürbitte unter diesen Umständen hin. be '+l ist statt 1175 gewählt, um den Gegensatz zwischen Gott und dem Alensehen (dei Statthalter) zu accentuieren. Wenn der Statthalter schlechte Gaben nicht wolgefällig aufnimmt, wie können sie dann mit solchen bei Gott gnädige Erhörung ihrer Gebete erwarten? das Suffix au asat,ti geht auf das Volk, in welches der Prophet sich mit einschließt. Zwischen die Aufforderung zum Anflehen Gottes und die Andeutung des Erfolges einer solchen Fürbitte ist der Satz: von eurer Hand ist mir dies, die Darbringung so verwerflicher Opfer, geschehen (vgl. Jes. 50, 11), ein-geschoben, um die Gesetzwidrigkeit der Sache nochmals hervorzuheben. Die Frage tag Ne schließt sich an den Hauptsatz is?-abri an, und


1:en m5r steht nicht für wird er euer Antlitz erhebend. h. euch Gunst erweisen? sondern man ist causal: euretwegen (Koehl.): wird er euretwegen, weil ihr bei diesem euren Thun Gott um Erbarmen anfleht, eine Person ansehen d. h. irgend jemandem Gnade erzeigen? Gegen den Zusammenhaug ist die Ansicht von Hier. Grot. Hitz., daß die Auf• forderung: das Antlitz Gottes zu suchen, eine ernste Aufforderung zur Buße oder zu bußfertigem Gebete sei. Damit steht namentlich das Folgende in Widerspruch, wo der Prophet sagt, es wäre besser, wenn der Tempel geschlossen würde, da Gott der Opfer nicht bedarf.


V. 10. Wäre doch einer unter euch, der die Thüren schlösse; daß ihr nicht meinen Altar umsonst erleuchtet! Ich habe kein Wol�gefallen an euch, spricht Jahve der Heerscharen, und Opfergabe ge�fällt mir nicht von eurer Hand. V.11. Denn vom Aufgange der Sonne bis zu ihrem Niedergange ist mein Name groß unter den Nationen, und an jedem Orte wird geräuchert, dargebracht meinem Namen, und zwar reine Opfergabe; denn groß ist mein Name unter den Nationen, spricht Jahve der Heerscharen. V. 12, Und ihr entweihet ihn mit eurem Sprechen: der Tisch Jahve's, verunreinigt ist er, und sein Ertrag -- verächtlich ist seine Speise. V. 13. Und ihr sprecht: siehe, welche Plage! und ihr blaset ihn an, spricht Jahve der Heer-scharen, und bringet her Geraubtes und das Lahme und das Kranke und bringt so die Opfergabe; soll ich daran Gefallen haben von eurer Hand? spricht Jahve. Die Construction std t55 sr ist nach Hi. 19, 23 zu erklären: wer ist unter euch und schlösse f. wer ist . . der schlösse, und die Frage als Ausdruck des Wunsches zu fassen, wie 2 Sam. 15, 4. Ps. 4, 7 u. a.: möchte unter euch jemand schließen. Der Gedanke wird verschärft durch , das nicht Idos zu nrn sondern zum ganzen Satze gehört: möchte doch nur jemand ... Die Thüreu, deren
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Schließung zu wünschen wäre, sind die Fliigelthiiren zu dem inneren Vorhofe, in welchem der Brandopferaltar stand; und der Zweck des Wunsches: daß der Altar nicht mehr erleuchtet werden möchte, nicht etwa durch Lichter, die am Altare brannten (Ew.), sondern durch das Leuchten des auf dem Altare brennenden Opferfeuers. nm umsonst d. h. ohne Zweck und Nutzen, denn Jahve hat an solchen Priestern und solchen schlechten Opfergaben kein Wolgefallon. reu ist hier nicht das Speisopfer im Unterschiede vom Schlachtopfer, sondern die Opfer�gabe überhaupt, wie 1 Sam. 2, 17. des. 1, 13. Zeph. 3, 10 u. a. Solche Opfer begehrt Gott nicht, denn sein Name erweist sich unter allen Nationen der Erde groß, daß ihm an jedem Orte reine Opfergaben dargebracht werden. Dies ist der einfache, den Worten entsprechende Zusammenhang zwischen v. 10 n. 11. Was Kocht. dagegen einwendet: eine solche Argumentation habe die Anschauung zur Voraussetzung, daß Gott der Opfer vonseiten des Menschen um sein selbst willen bedürfe und nur dann in der Lage sei, die Opfer seines Volkes zu verschmähen, wenn ein anderes Volk ihm bessere darbringe, ist ohne Beweiskraft, weil das „um sein selbst willen" in dem Sinne: „zu seinem Lebens-unterhalte, zur Ermöglichung seines fortwährenden Seins", mit der daraus gezogenen Consequenz weder in den Textworten, noch in der in Rede stehenden Auffassung liegt. Zu seinem Lebensunterhalte bedarf Gott allerdings keiner Opfer und dazu fordert er sie auch nicht, sondern er fordert sie als Zeichen der Abhängigkeit des Menschen von ihm oder der Anerkennung, daß der Mensch sein Leben mit allen Gütern Gott verdanke und ihm dafür Ehre, Preis und Dank schulde. In diesem Sinne bedarf Gott der Opfer, weil er sonst für die Menschen auf Erden nicht Gott wäre, und von diesem Gesichtspunkte aus ist die Argumentation, daß Gott die verwerflichen Opfer der israelitischen Priester nicht haben wolle, weil ihm von den Völkern der Erde an allen Orten geopfert werde, also sein Name trotz der Entweihung desselben vonseiten Israels groß ist und bleibt, ganz an ihrem Platze zur Bekämpfung des Wahnes, daß Gott zu seinem Lebensunterhalte Opfer brauche; ein Wahn, welchen die isr. Priester, gegen die Maleachi kämpft, wenn nicht in thesi so doch in praxi hegten, wenn sie jedes Opfertier für Gott für gut genug hielten. Die Annahme Koehler's, daß v. 11 einen untergeordneten Zwischengedanken enthalte und die Begründung von v.10b erst in v. 12 f. folge, verstößt gegen die Structur der Sätze, indem sie nach a5 v. 11 ein „obgleich" einschieben muß.


Schwieriger ist die Frage zu entscheiden, ob v.11 von dem handle, was bereits zur Zeit des Propheten statthatte, wie nach LXX, Ephr. Theod. Mops, u. A. zuletzt Ritz. Mauz.. u. Koehler meinen, ader von dem, was in der Zukunft durch die Aufnahme der Heiden in das Reich Gattes an Stelle des zeitweise verworfenen Israel geschehen werde (Cyr. Theod. Hier. Luther, Caly. u. v. A. bis auf Hgstb. u. Schmieder herab). Sprachlich sind beide Auffassungen möglich, denn Stellen wie Gen. 15, 14. Jo. 4, 4 zeigen, daß auch das Particip vom Zukünftigen gebraucht wird. Bezieht mau die Worte auf die Gegenwart, so können
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sie nur den Sinn haben, daß die Heiden mit ihren Gottesdiensten und Opfern, die sie den Göttern bringen, zwar unwissend aber im tiefsten Grunde doch den wahren lebendigen Gott verehren (Kocht.). Aber diesen Gedanken spricht nicht einmal der Apostel Paulus in solcher Be�stimmtheit und Allgemeinheit aus, welcher in Röm.1,19 f., wo er lehrt, daß die Heiden Gottes unsichtbares Wesen aus seinen Werken erkennen können, noch in Act. 17, 23 ff., in seiner Rede zu Athen, wo er aus der Ueberschrift eines Altares: ä7vt rp New folgert, daß der unbekannte Gott, den die Athener verehrten, der wahre Gott sei der Himmel und Erde gemacht habe. Noch weniger ist dieser Gedanke in unserm V. enthalten. Mal. spricht nicht von einem „unbekannten Gott&', den alle Völker vom Aufgange bis zum Niedergange der Sonne d. h. auf der ganzen Erde verehrten, sondern sagt, daß Jahve's Name groß unter den Völkern der ganzen Erde sei. Groß aber ist der Name Gottes unter den Heiden erst dann, wenn Jahve sich ihnen als großer Gott erwiesen hat, so daß sie aus seinen Wunderthaten die Größe des lebendigen Gottes wahrgenommen und ihn fürchten gelernt haben, vgl.Zeph.2,11. Ps. 46, 9-11. Ex.15,11.14-16. Diese Erfahrung der Größe Gottes bildet das Substrat für das Darbringen der Opfer an jedem Orte, da diese Darbringung nicht blos als Folge der Thatsache, daß Jahve's Name unter den Völkern groß ist, genannt, sondern im vorletzten Vers�gliede auch „letztere zu ersterer noch ausdrücklich in das Verhältnis von Ursache zu Wirkung gestellt" wird (Koehl.). Hierdurch wird die Beziehung der Worte, daß von den Heiden an jedem Orte dem Namen Jahve's geräuchert und geopfert werde, auf die Opfer, welche die Heiden ihren Göttern brachten, unzulässig. Zur Zeit Maleachi's war der Name Jahve's nicht groß vom Aufgang bis zum Niedergange, da wurde ihm nicht au jedem Orte geräuchert und geopfert, daher auch Hitz. das tip9-S~n „zu viel sagend" findet. Wir müssen also die Worte prophe�tisch verstehen von der Ausbreitung des Reiches Gottes unter allen Völkern, mit der die Verehrung des wahren Gottes „an jedem Orte" eintreten wird, nip-' bildet einen Gegensatz zu dem einen Orte, im Tempel zu Jerusalem, auf welchen die Verehrung Gottes für die Zeit des A. Bundes beschränkt war, Deut. 12, 5. 6. -en ist nicht partie. nominasc. Rauchopfer, suffinaentum, denn dies kann nicht das Brand- oder Schlachtopfer im Unterschiede vom Speisopfer (rn?) be�zeichnen, sondern es ist partic. verbale und bezeichnet nicht die An�zündung des Opferfleisches auf dem Altare, sondern die Anzündnng des Räucherwerks, suffitur, denn sonst müßte e3 vor 'd;5n stehen, weil die Darbringung• dem Anzünden auf dem Altare voraufging. Die beiden Participe sind asyndetos zusammengestellt und ohne bestimmtes Subjett, vgl. Ew, §.395a. Zwar gehört mim ne-,i?) sachlich als Subjett zu uixb, ist aber durch 7 explic, in Form einer erläuternden Apposition ange�reiht: es wird dargebracht meinem Namen und zwar reine Opfergabe (MS'? wie v.10 von jedem Opfer). Der Nachdruck liegt auf ntilrn? rein d. b. den gesetzlichen Requisiten entsprechend, im Gegensatz gegen die durch makolhafte Opfertiere verunreinigten Opfer, welche die da-





692	Maleachi I, 12-13.


maligen Priester brachten.t In der Hinweisung auf die Verehrung, welche dem Namen des Herrn von allen Völkern zuteil werden wird, liegt eine Andeutung, daß das Reich Gottes von den Juden, die den Herrn verachten, genommen und den Heiden, welche Gott suchen, ge�geben werden wird. Diese Andeutung bildet die Grundlage für den in v.14 über die Verächter Gottes ausgesprochenen Fluch und zeigt, „daß das Reich Gottes nicht etwa zu Grunde geht, wenn der Herr kommt und das Land mit dem Banne schlägt (3, 24), sondern daß dieser scheinbare Tod der Durchgang zum rechten Leben ist" (Hgsib.).


An diese Hinweisung auf die Stellung, welche die Heiden zu Jahve, wenn er ihnen seinen Namen offenbart, einnehmen werden, schließt der Prophet v. 12 f. als Gegensatz die wiederholte Rüge an, daß Israels Priester den Namen des Herrn entheiligen durch die Mißachtung des-selben, welche sie durch Darbringung• fehlerhafter Opfertiere an den Tag legen. V.12 ist nur Wiederholung der Rüge in v 7. 3`er1 ist sach�lich gleich dem te3 nee und dem hex v. 6 u. 7 und be;,n dein r1. 1p 7, welches im letzten Satze von v. 12 als synonym mit ihm vorkommt. Der Zusatz trat in's 1 dient zur Verstärkung des Urteils der Priester über


den Tisch des Herrn. steht absolut vorauf und wird sachlich durch tbe wiederaufgenommen, ns; proventus, Ertrag, Einkommen, und das Suffix geht auf 'm lntti, Das Einkommen des Tisches des Herrn d. h. des Altares sind die Opfer die auf ihm dargebracht werden, die darin seine Speise heißen. Irrig ist die Ansicht, daß der Satz den Gedanken ent�halte ; der Ertrag welchen die Priester vom Altare beziehen, d. i. das Opferfleisch, welches ihnen zufiel, sei verächtlich, wonach die Priester erklären würden, daß sie selbst das Fleisch von den dargebrachten Opfern nur mit Widerwillen essen könnten; denn so konnten sie nicht sprechen, weil sie selbst die fehlerhaften Tiere zuließen. Wäre ihnen das Fleisch von blinden, lahmen oder kranken Tieren zu schlecht zur Speise gewesen, so würden sie solche Opfertiere nicht zugelassen und nicht geopfert haben (Koehl.). Auch in v. 13 liegt dieser Gedanke nicht. t, e1 ist aus mt?L 11-r n; zusammengezogen (vgl. Ges. §. 20, 2a) : was für eine Mühsal ist es! Das Object, welches die Priester für eine lästige, beschwerliche Sache erklären, läßt sich nur aus dem folgenden Indes ine7 n erschließen. r9n bed. hier: wegblasen, wie das wurzelver�wandte 1~ieS:7 in Ps.10, 5 d. li. verächtlich behandeln. Das Suffix ire








1) In Ma1. 1, 11 sucht die römische Kirche die biblische Grundlage für ihre Lehre von dem unblutigen Opfer des N. Test. d. i. dem heiligen Hell�


opfer; vgl. Canones et deerela Coneil. Trident. Sess. 22., indem sie rrspn von


dem Speisopfer im Unterschiede von den blutigen Opfern versteht. ''Allein wäre diese Fassung des Wortes auch begründet, wie sie es nicht ist, so würde sie doch keinen Beweis für das Meßopfer liefern, da abgesehen da-von, daß das Neilopfer eine ganz andere Bedeutung als das Speisopfer des A. Test. hat, die eigentliche Fassung des Wortes schon durch das parallele „Räuchern" oder „Räucherwerk" ausgeschlossen wird. Wenn, wie selbst Reinke zugesteht, das Räuchern Symbol des Gebets ist, so kann auch die „Opfergabe" nur die geistliche Hingabe des Menschen an Gott (Röm. 12, 1) bezeichnen,
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bezieht sich nicht auf i'ste, sondern auf '44 yn tv. Den Tisch Jahve's d. i. den Altar behandeln sie verächtlich. Mithin ist ihnen der Dienst am Altare eine Last oder Beschwerde, während dieser Dienst ein ehren-des Vorrecht für sie sein sollte. Statt inne meint Hieran. könne 'tytits gelesen werden, welches sich auch in ziemlich vielen Codd. findet, und nach der Masora soll Irin als Tiklcun Soferim in den Text gekommen sein (vgl. die Bemerk. über die Tikkune Sofr. zu Hab. 1, 12); allein auch hier ist die Textlesart offenbar ursprünglich und richtig. Die verächtliche Behandlung des Altares zeigen sie darin, daß sie Ge�raubtes n. s. w. als Opfer darbringen, vgl. v. B. Das erste tet5rt ist vom Herzuführen der Tiere zum Altare zu verstehen, das zweite vom Darbringen auf dem Altare, und r ins ; j-r e trr~5r s mit Kocht, so zu er-klären: und solche untaugliche Tiere zur Schlachtung gebracht habend bringt ihr dann die Opfergabe dar. fitte Geraubtes zu opfern ist zwar im Gesetze nicht ausdrücklich verboten, aber dadurch schon vom Opfer ausgeschlossen, daß das Rauben als Verbrechen mit Strafe belegt wird. Die Rüge schließt mit der nach v. 8 vgl. v. 10 wiederholten Frage, ob Gott solche Opfer wolgefällig aufnehmen könne. Sodann spricht der Prophet im Namen Gottes den Fluch ans über alle, die schlechte und untaugliche Opfer darbringen. V. 14. Und verflucht ist wer betrügt, mährend in seiner Herde ein männliches Tier ist, und wer ein Ge�lübde gelobt und opfert Verdorbenes dem Herrn; denn ein gro/fer König bin ich, spricht Jahre der Heerscharen, und mein Name ist gefürchtet unter den Nationen. Dieser V. schließt sich nicht adversativ an v. 13b an, sondern ' ist die einfache Copula, denn die Frage v. 13b hat verneinenden Sinn oder ist mit Nein zu beantworten. An diese Antwort schließt sich der Fluch an über alle Israeliten, die Gott Opfer darbringen, welche die vom Gesetze geforderte Beschaffenheit nicht haben. Es werden zwei Fälle genannt. Erstens der, wo nach dem Ge�setze ein männliches Tier zu opfern war und der Opfernde unter dem Vorwande, ein solches nicht zu besitzen oder erschwingen zu können, ein weibliches d. i. ein minder wertvolles darbrachte. Dies nennt der Prophet 'a~9 betrugen. Der andere Fall betrifft die Gelübdeopfer, zu welchen als btr--3ti; >1;t Lev. 22, 21 sowol männliche als weibliche Tiere genommen werden konnten, jedoch nur fehlerfreie, indem Tiere, .an welchen mtLr war, als nicht wolgefällig bezeichnet werden Lev. 22, 25. ,r,ru'r, ist nach der masoret. Vocalisation Föminin des partic. hoph. für


hnnttin, wie ne:> f. r.rn>iu 1 Ing. 1, 15, vgl. Ew. §. 188b u. Olshaus.


5.393, wonach man an ein weibliches schlechtes'Tier zu denken hätte. Diese Vocalisation hängt aber wol mit der noch von En. Maul. Hitz. verteidigten Ansicht zusammen, daß die Worte m-tI Fortsetzung des Umstandssatzes 'ei u5 seien und in v. 14 überhaupt nur von Ge�lübdeopfern die Rede wäre: verflucht ist der Betrüger, der in seiner Herde ein Männliches hat, aber ein verderbtes Weibliches gelobt und opfert. Allein diese Auffassung ist offenbar gegen den Sinn der Worte. Sollte Mbl. Umstandssatz sein, so müßte man n7b a ril erwarten. Ferner kann, da zu Gelübdeopfern auch weibliche Tiere zulässig waren, du
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Geloben und Opfern eines weiblichen Tieres an sich nicht getadelt werden und das Tadelnswerte nicht darin liegen, daß jemand ein weib�liches Tier gelobte und opferte, sondern nur darin, daß er statt eines fehllosen (t97;n) ein fehlerhaftes darbrachte. Wir müssen daher mit den alten Uebersetzern und vielen Angl. nntira (masc.) lesen, wonach der Fluch über den ausgesprochen wird, der ein Opfer gelobte und hinter-her seine Gelübde mit einem schadhaften, untauglichen Tiere löste. netin verdorbenes ist ein Tier, dem eine Verderbnis anhaftete, ein Fehler der es für das Opfer untauglich machte. Der Fluch wird motiviert durch Erinnerung au die Größe Gottes. Weil Jahve ein großer König und sein Name unter den Nationen gefürchtet ist, so ist die Darbringung eines verdorbenen Tieres zum Opfer für ihn ein Frevel wider seine Majestät.


Cap. 11, 1-9. Auf die Rüge des frevelhaften Thuns der Priester folgt die Ankündigung der Strafe für den Fall, daß sie die Mahnung nicht beachten und in der Verwaltung ihres Amtes dem Herrn die seinem Namen gebührende Ehrfurcht nicht erweisen V.1. Und nun an euch ergeht dieses Gebot, ihr Priester. V. 2. Wenn ihr nicht höret und zu Herzen nehmet, Ehre zu geben meinem Namen, spricht Jahve der Heerscharen. so sende ich wider euch den Fluch und fluche euren Segnungen, und ja ich habe ihnen geflucht, weil ihr nicht zu Herzen nehmen wollet. V. 3. Siehe ich schelte euch den Arm, und streue Mist auf euer Antlitz, den Mist eurer Feste, und man wird euch zu ihm hinschaffen. V. 4. Und ihr werdet erkennen, dafj ich an euch gesandt habe dieses Gebot, de es sei mein Bund mit Levi, spricht Jahve der Heerscharen, V.1 leitet die Drohung ein, diese wird nsn Befehl, Gebot genannt, nicht als Auftrag welchen der Prophet empfing, denn der Sprechende ist nicht der Prophet, sondern Jahve selbst; auch nicht als „Instruetion, Anweisung oder Warnung", denn ' 





diese Bedd. hat rI en nicht. m›; ist vielmehr nach naz Nah. 1, 14 zu erklären. Gebot heißt das was der Herr über jemand zu bringen be�schlossen hat, sofern die Ausführung oder Vollziehung durch irdische Werkzeuge kraft göttlichen Befehles erfolgt. Gemeint ist die v. 2 u. 3 folgende Strafdrohung, die aber nur dann eintreten soll, wenn die Priester nicht hören und beherzigen, nämlich die Warnung, welche der Herr durch Maleachi 1, 6-13 an sie gerichtet hat, und durch ihren Dienst seinen Namen heiligen. Thun sie das nicht, so wird Gott den Fluch wider sie senden, und zwar in zwiefacher Weise. Erstlich wird er ihren Segnungen fluchen, und dies hat er sogar schon gethan. ni5~5 Segnungen sind selbstverständlich nicht die Einkünfte der Priester, Zehnten, Sühngelder und Opferdeputate (L. de Dieu, Bes. Hitz.), son�dern die Segenswünsche, welche die Priester kraft ihres Amtes über das Volk aussprachen. Denen will Gott fluchen, d. h. er will sie unwirksam machen oder in ihr Gegenteil verwandeln. n'eine 1:1 a7 ist nicht einfache, nachdrucksvolle Wiederholung, sondern 'eile Perfectum, welches aus-sagt, daß der Fluch bereits eingetreten ist. Dies fordert auch das steigernde e;1 und auch, und sogar. Das Suffix n an leine ist distributiv
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zu fassen: jede einzelne Segnung. Zweitens will Gott ihnen schelten >7etn-nu d. h. die Saat. Aber da die Priester nicht Feldbau trieben, so ist nicht abzusehen, wie ein Schelten der Saat d, i. Unfruchtbarkeit des Getreides oder Mißwachs eine besondere Strafe für die Priester sein sollte. Man wird daher das Wort y~rtn d. i. der Arm punktieren und lesen müssen, mit LXX, Aluil. Vulg. En,. Reinke, Kocht. u. A. Den Arm schelten heißt nicht geradezu: den Arm lähmen, aber auch nicht blas; gegen den Arm, den die Priester segnend emporheben, in jeder Weise sein Mißfallen bethätigen (Koehl). Denn zum Segnen erhebt man `nicht den Arm, sondern die Hand (1;) Lev. 9, 22. Luc. 24, 50, und schelten besagt auch mehr als Bezeugung des Mißfallens. Mit dem Arme verrichtet man sein Geschäft, seinen Beruf; das Schelten des Armes bezeichnet demnach das XInkräftigmaehen des amtlichen Wirkens am Altare und im Heiligtume. Ferner will Gott sie der schmählichsten Verachtung preisgeben, Mist nämlich den Mist ihrer Feste ihnen ins Gesicht streuen. te m Feste stehen metonymisch für Festopfer oder die an den Festen geschlachteten Opfertiere, vgl. Ps. 118, 27. Der Mist der Opfertiere sollte an einen unheiligen Ort außerhalb des Lagers ge�schafft und bei den Sündopfern auf dem Aschenhaufen verbrannt werden, Lev. 4, 12. 16, 27. Ex. 29, 14. Mist ins Gesicht streuen ist Zeichen und Bild der schmählichsten Behandlung. Durch den Ausdruck: Mist eurer Festopfer werden die von diesen Priestern dargebrachten Fest�opfer selbst als Mist bezeichnet, und der Gedanke ist der: die Unehre, welche sie durch Opferung blinder, lahmer und mit andern Makeln be�hafteter Tiere dem Herrn erzeigen, wird er ihnen so vergelten, daß er sie der äußersten Verachtung preisgibt. Die Drohung wird verstärkt durch se e a n ekel, Dieser Satz wird verschieden gefaßt. Vulg. Luth. (und soll an euch kleben bleiben) Cal?). u. A. nehmen sinn als Subjett zu tke; der Mist werde die Priester zu sich ziehen, daß sie ebenfalls Mist werden. Allein dies wäre ein ganz unnatürliches Bild. Das Subjett ist unbestimmt: man wird euch zu ihm hintragen, hinschaffen d. h. euch wie Mist behandeln. Wenn diese Schmach ihnen widerfahren wird, dann werden sie erkennen, daß die Drohung vom Herrn gekommen. nttan n7nur v. 4 ist die v. 1 erwähnte ntisn, Der folgende Infinitivsatz gibt den Zweck an, wozu Gott diese Strafdrohung eintreten läßt. Die Erklärung ist aber streitig, weil man entweder seen4 als Subjett nehmen oder n7y n aus dem Vorhergehenden als Subject ergänzen kann. Im ersten Falle: damit mein Bund mit Levi sei, kann der Sinn nur der sein, daß der Bund mit Levi fortbestehe. Allein mrs bed. wol existieren, aber nicht: fortbestehen, Bestand haben. Wir werden daher mit Luth. Galv. u. A. ti,isbm als Subjett nehmen müssen: damit er (dieser Be�schluß) mein Bund mit Levi sei, wonach Koehl. den Sinn richtig so be�stimmt hat: „sie werden erkennen, daß, wie Jahve sein Verhalten gegen Levi bisher normiert sein ließ durch die Bestimmungen seines zur Zeit des Auszugs aus Aegypten mit ihm abgeschlossenen Bundes, so er dasselbe fortan nur noch durch die Bestimmungen seines nunmehr ge�faßten Strafbeschlusses normiert sein lassen wolle, so daß dieser Straf�


,





beschluß gleichsam an die Stelle jenes Bundes tritt." wl3 ist der Stamm Levi, der in der Priesterschaft seine Spitze hatte, Das Verfahren Gottes mit den Priestern wird ein Bund genannt, sofern Gott sie durch Er�wählung zum Dienste am Heiligtume in ein besonderes Verhältnis zu sich gesetzt hatte, welches nicht blos Rechte und Verheißungen ge�währte, sondern auch Pflichten auferlegte, an deren Erfüllung die Ge�währung der göttlichen Gnadengüter geknüpft war, vgl. Deut. 10, 8 f. 33, 8--10. Num. 18, 1 ff. 25, 10 ff.


Zur Erläuterung und Begründung dieses Gedankens wird v. 5-7 das 'Wesen des mit Levi geschlossenen Bundes dargelegt und dann v. 8 u. 9 gezeigt, wie die Priester durch Verlassen des Weges ihrer Väter diesen Bund vernichtet haben, .so daß Gott nun auch anders gegen sie verfahren, sie der Schmach und Verachtung preisgeben müsse. V. 5. Mein Bund war mit ihm das Leben und das Heil und ich verlieh sie ihm zur Furcht und er fürchtete mich und vor meinem Namen erbebte er. V.6. Gesetz der Wahrheit war in seinem Munde und Ver�kehrtheit fand sich nicht auf seinen Lippen, in Heil und Geradheit wandelte er mit mir und Viele brachte er zurück von Schuld. V. 7. Denn des Priesters Lippen sollen Erkenntnis bewahren und Gesetz suchet man aus seinem Munde, weil er ein Bote Jahve's ist. In v. 5" ist e 1'u nti n~wnn Prädicats-Nominativ. Hein Bund ,War mit ihm das Leben u. s. w. heißt: mein Bund bestand darin, daß ihm das Leben und das Heil verbürgt und gewährt wurde. Denselben Sinn ergibt die elliptische Erklärungsweise: mein Bund war ein Bund des Lebens und des Heils; nur läßt sich diese Ellipse durch kein analoges Beispiel recht-fertigen, denn die Stellen Num. 25,12. Gen. 24,24. Hos. 14, 3, welche Ritz. zum Beweise anführt, sind teils anders geartet, teils anders zu erklären. eti5u Heil als Inbegriff der für das Wolergehen erforderlichen Güter. Leben und Heil gewährte Jahve dem Levi d. i. der Priester�sehaft zu Furcht d. h. als Hebel der Gottesfurcht; und dieser göttlichen Absicht entsprach Levi d. i. die Priestersehaft der älteren Zeit. „ Er fürchtete mich". rr; ist Niph, nicht von nn? er stieg herab d. h. demütigte sich (Erie Reinke), sondern von nrn erschrecken, erbeben, welches öfter mit Kn~ verbunden vorkommt, z. B. Deut. 31, B. Jos. 1, 9. Jer,1,17. In v.5 u. 6 wird angegeben, wie Levi diese Furcht im Amte und Leben bewährte. tips rein analog dem ne t~pwr? Zach. 7, 9 ist: Gesetzesunterweisung, die in Wahrheit besteht. VDie Wahrheit, welche im Gesetze Jahve's wurzelte, war die Norm nicht nur seines ganzen Verhaltens, sondern insbesondere auch der Belehrung, die er dem Volke zu geben hatte, vgl. v. 7. Das Gegenteil von rbet ist ri ' Verkehrtheit, ein Verhalten, das sich nicht nach dem Gesetze Gottes, sondern nach selbstsüchtigen, sündigen Interessen richtet. Grammatisch betrachtet ist das Föm. n,72 nicht Subject zu Ne, sondern als Object gefaßt: Verkehrtheit fand man nicht, vgl. Ges. §,143, lb. Ew. §. 2951'. So wandelte er in Heil und Geradheit vor Gott, o9besa ist nicht blos: im Zustande des Friedens oder in Friedfertigkeit, auch nicht s, v. a. X55]


d5st 2 Kg, 20, 3, sondern nach v. 5: ausgerüstet mit dem von Gott ihm
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gewährten Heile. Die integritas vitae ist in ~iti+5 ausgesagt.'es-re ?n mit Jahve wandeln bezeichnet den vertrautesten Umgang mit Gott, gleichsam ein Wandeln an der Seite Gottes, s. zu Gen. 5, 22. Durch diese treue Ausrichtung seines Berufes brachte Levi (- die Priester�schaft) Viele zurück von Schuld oder Missethat, d. h. er führte Viele von dem Wege der Sünde zurück auf den rechten Weg, zur Gottes-furcht, vgl.Dan,12, 3. Damit aber that Levi mir, was Stand und Beruf des Priesters erfordert. Denn die Lippen des Priesters sollen Erkenntnis bewahren. r e ist Erkenntnis Gottes und seines im Gesetze geoffen�barten Willens. Diese sollen die Lippen des Priesters bewahren, um das Volk darüber zu belehren; denn. aus dem Munde des Priesters sucht man min Gesetz d. i. Belehrung über Gottes Willen, weil er Bote Jahve's an das Volk ist. `ihbi2 die stehende Bezeichnung der Engel als der himmlischen,Boten Gottes, ist hier von den Priestern gebraneht wie Hagg,1,13 ,von den Propheten. Während die Propheten außerordent�liche Boten Gottes waren, welche dem Volke den Willen und Rat des Herrn verkündeten, waren die Priester vermöge ihres Amtes sozusagen die ständigen, ordentlichen Botschafter Gottes. Aber diesem Berufe sind die dermaligen Priester ganz untreu geworden. V. B. Ihr aber seid abgerviche ,von dem Wege, habt Viele straucheln gemacht am Gesetze, habt den nd Levi's verdorben, spricht Jahve der Heerscharen. V. 9. So mache auch ich euch verachtet und niedrig bei dem ganzen Volke, gemäß dem daß ihr meine Wege nicht bewahret und Person ansehet beim Gesetze. 'TrI`+ ist der v. 6 u. 7 geschilderte Weg, den die Priester wandeln sollen. minn nee besagt nicht: ihr habt durch die Unterweisung zu Falle gebracht (Koehl.), denn erstlieh ist Minn (mit dem Artikel) nicht Unterweisung und Belehrung der Priester, sondern das Gesetz Gottes, sodann bezeichnete bei hie den Gegenstand, an dem man sich stößt und zu Falle kommt. Den Sinn gibt Ritz. richtig so an: ihr habt für Viele das Gesetz statt zur Leuchte des Wegs zum 51#r gemacht durch euer Beispiel, durch falsche Belehrung, als ge�statte oder gebiete das Gesetz Dinge, die in 'Wahrheit Sünde sind. Auf diese Weise haben sie den Bund mit Levi verdorben, zu Grunde gerichtet. wl'n mit dem Artikel ist nicht der Patriarch Levi, sondern seine Nachkommenschaft, der Sache nach die Priesterschaft, als der Kern der Leviten. Daher ist auch Jahve nicht mehr an den Bund gebunden, sondern entzieht den Priestern, was er dem bundestreuen Levi gewährte, das Leben und das Heil (v. 5), und macht sie verächt�lich und niedrig bei dem ganzen Volke. Dies ist nur gerechte Ver�geltung dafür daß die Priester von seinen Wegen weichen und auf Menschen Rücksicht nehmen. minn im Gesetze d. h. in der Verwaltung des Gesetzes parteiisch verfahren. Zur Sache vgl. Mich. 3, 11.





Cap, II,10-16. Rüge der Ehe mit Heidinnen und der�Ehescheidungen.


Dieser Abschnitt steht mit dem vorhergehenden in keinem engeren Zusammenhange. Es wird hier weder ein Beispiel von jenem Straucheln am Gesetze v. 8 gegeben, noch an die Vernichtung des Bundes Levi's vonseiten der Priester (v. 8 u. 4) die Verletzung des Bundes der Väter (v. 10), des ehelichen Bundes (v. 14) angereiht (gegen Hitz.). Denn in v. 10-16 wird nirgends angedeutet, daß die Priester durch schlechte Belehrung Anlaß zu den hier gerügten Gesetzesiibertretungen gegeben haben, und die Verletzung des Bundes der Väter und des ehelichen Bundes bilden hier eben so wenig einen das Ganze beherrschenden Ge�danken als im vorigen Abschnitte die Verletzung des Bundes mit Levi (Koehl.). Vielmehr geht der Prophet mit v. 10 zu einem neuen Gegen�stande über, nämlich zur Rüge der Ehen mit Heidinnen (v. 10-12) und der damit zusammenhängenden leichtfertigen Auflösung der Ehen mit den Israelitinnen (13-16). Diese Sünde hatten die Priester nur insofern mit verschuldet, als sie durch ihre gewissenlose Handhabung des Gesetzes dem Volk ein böses Beispiel zur Mißachtung der gött�lichen Ordnung der Ehe gaben. V. 10. Haben wir nicht alle einen


Vater? Hat nicht ein Gott uns geschaffen? Warum sind wir treulos einer gegen den andern, zu entweihen den Bund unserer Väter? V.11. Treulos handelt Juda und Greuel ist geschehen in Israel und in Jerusalem; denn entweiht hat Juda das Heiligtum Jahve's, welches er liebt und freiet die Töchter eines fremden Gottes. V. 12. Ausrotten wolle Jahve dem Manne, der solches Mut, Wacher und Antworter aus den Zelten Jakobs und den der Opfer darbringt dem Jahve der Heerscharen. Wie die vorige so beginnt Mal, auch diese Rüge mit einem allgemeinen Satze, aus dem sich das Unrecht sowol des Heiratens heidnischer Frauen als der leichtsinnigen Ehetrennungen ergab. Der eine Vater, den Alle haben, ist weder Adam, der Stammvater aller Menschen, noch Abraham, der Stammvater des israelitischen Volks, sondern Jahve, der sich 1, 6 auf des Volks genannt hat. Gott ist Vater als Schöpfer Israels, aber nicht in der allgemeinen Beziehung als Schöpfer aller Menschen, sondern in dem heilsgeschichtlichen Sinne, wonach er Israel zn seinem Eigentumsvolke gemacht hat. - Mit den beiden an die Spitze gestellten Sätzen will Mal. nicht sowol die Gemein�samkeit der Abstammung aller Israeliten betonen, kraft deren sie eine einheitliche Familie bilden gegenüber den Heiden, als vielmehr sagen, daß alle Israeliten Kinder Gottes und als solche geistliche Geschwister sind. Hiernach ist jede Verletzung des geschwisterlichen Verhältnisses, wie es sich der Israelit zu Schulden kommen ließ, der eine Heidin heiratete, oder seine israelitische Gattin verstieß, zugleich eine Ver�letzung Gottes, eine Entheiligung seines Bundes. Gegen die Beziehung des '(ne ne auf Abraham als Stammvater des Volks (Hier. Galv. u. A.), spricht, daß von Abraham nicht bims die Israeliten, sondern auch die
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Ismaeliten und Edomiter abstammten, und an Jakob zu denken liegt ganz ferne, da dieser zwar dem Volke seinen Namen Israel gegeben hat, aber nirgends als Stammvater desselben hervorgehoben wird. ee ist 1 pers. plur. imperf. kal, trotzdem daß i n sonst im imperf. Oholem hat, denn das Niphal kommt von diesem Verbum nicht vor. Treulos handelte der Israelit gegen seinen Bruder sowol beim Eingehen einer Ehe mit einer Heidin als beim Verstoßen seines israelitisehen Weibes, und entweihte dadurch den Bund der Väter d. i. den Bund, den Jahve mit den Vätern geschlossen, als er sie aus den Heiden erwählte und zu seinem Eigentumsvolke annahm Ex. 19, 5f. 24, B. Dieser Vorwurf wird v. 11 dureh Angabe des Vorgefallenen begründet. Um dasselbe aber mit Nachdruck als verwerflich zu bezeichnen, wird mae wiederholt und vorn ganzen Volke ausgesagt. 'ehe. als Föm. menstruiert ist das in seinen Einwohnern handelnde Land. Sodann wird das Vorgefallene als 11in Greuel bezeichnet, wie Götzendienst, Zauberei u. andere schwere Sünden, vgl. Deut, 13,15. 18,9 ff., wobei der Name Israel mit bedacht gewählt ist als der heilige Name des Volks, um auf den Contrast zwischen dem heiligen Berufe Israels und seinem unheiligen Betragen hinzudeuten. Neben Israel als Volksname = Jude, ist wie öfter noch Jerusalem als Hauptstadt und Mittelpunkt des Volks genannt. Ein Greuel ist aber das Geschehene, weil Juda entweiht 'w' uihi d. i. weder die Heiligkeit Jahve's als göttliche Eigenschaft, noch der Tempel als Heiligtum, noch weniger der heilige Ehestand, der im A. T. nirgends so bezeichnet wird, sondern Israel als das Volk welches Jalive liebt. ui 'p Heiligtum oder Heiliges heißt Israel als uii75 Qy, welches Jahve sieh aus allen Völkern zu einem werten Eigentums erwählt hat Deut. 7, 6. 14, 2, wie Jer. 2, 3. Pc.114, 2. Esr. 9, 2 (Tang. Raschi, Ab..Esr.u. A.). Durch den begangenen Frevel hat Jude, d. i. die aus dem Exile zurück-gekehrte Gemeinde sich selbst als Heiligtum Gottes profaniert oder als eine von Jahve erkorene und geliebte heilige Gemeinde negiert (Koehl,). Hieran reiht sich erst im letzten Satze die Angabe des Greaels; Jude, hat, in seinen einzelnen Gliedern, fremden Gottes Tochter gefreit, vgl. Esr, 9, 2 ff. Neh. 13, 23 ff. Durch 751' n] wird die Gefreite oder Geheiratete als Götzendienerin bezeichnet (r Tochter = Angehörige). Darin lag die Entweihung des heiligen Berufes des Volkes. Im Gesetze sind zwar nur die Ehen mit Canaaniterinnen ausdrücklich verboten Ex. 34, 16. Deut. 7, 3, aber die Motivierung dieses Verbotes zeigt, daß damit überhaupt alle Ehen mit Heidinnen, welche den Götzendienst nicht aufgaben, als mit der Bestimmung Israels unvereinbar verworfen werden, s. zu 1 Kg. 11, 1. 2. Diesen Frevel möge Gott mit Ausrottung eines jeden, der ihn begeht, bestrafen. Diese Strafdrohung (v. 12) ist zwar nur in der Form eines Wunsches ausgesprochen, aber der Wunsch aus Anregung des göttlichen Geistes geflossen. Sehr verschieden und noch nicht befriedigend erklärt ist der Ausdruck rei der Wachende (~y partic. von 7(s) und der Antwortende, eine durch Zusammenstellung von Entgegengesetztem gebildete sprichwörtliche Bezeichnung der Nach�kommenschaft des Frevlers (vgl. über die Sitte, durch Gegensätze die
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Gesamtheit auszudrücken, Dietrich, Abadll. zur hebr. Gramm. S.201 ff.), wobei aber die Erklärung des Wortes spe fraglich bleibt. Die rabbin. Erklärung, der Luther. folgt: Lehrer und Schüler, gebt von der Deutung des verb. Iss durch excitare aus, wobei excitans vom doctor qui interrogando et adhortando excilat verstanden wird. Aber diese Erklärung paßt, von andern Gründen die gegen sie sprechen abgesehen, nicht in den Zusammenhang; denn daß der Prophet nur von Priestern, die fremde Weiber genommen, rede, ist mit keinem Worte angedeutet, vielmehr klagt der Prophet Jude, und Jerusalem, also das Volk über�haupt, als dieser Sünde schuldig an. Auch war es für den Israeliten keine Strafe, unter seinen Söhnen keinen Rabbi oder Gesetzeslehrer zu haben. Die Worte sind jedenfalls allgemeiner zu fassen. Gesicherter ist die Uebersetzung vigil et respondens, bei der `a transitiv gefaßt wird, wie Hi. 41, 2 in Chef. und in dem chald. sen Wächter Dan. 4, 10.14, in dem Sinne vivus quisque. Hiernach wäre die sprichwörtliche Rede-weise von dem nächtlichen Wächter hergenommen (J. D. Mich. Rose Ges. Thes. p. 1004). Dagegen hat aber Ritz. mit vollem Rechte ein-gewandt: der 7s ist noch kein 7 tiui; es sollte vielmehr: der anruft und der antwortet gesagt sein, und die Erklärung: „der Wachende und der Lautgebende" als passender proponiert, da der Lautgebende selber wach sei, wie umgekehrt der nicht Antwortende (1 Kön. 18, 26 f,) schlafe. Der Sinn wird dann näher so bestimmt: „der ein Lebenszeichen von sich gibt, im Gegensatz zu jenen die nicht erwachen, Hiob 14, 12," Die W.: aus den Zelten Jakobs d. i. den Häusern Israels gehören zu n79:. Das letzte Versglied fügt die neue Bestimmung hinzu, daß wer solche Greuel thut auch keinen haben soll, der dein Herrn eine Opfer�gabe darbringe. Diese Worte sind nicht mit Ritz, auf die Priesterkaste zu beziehen, sondern den Sinn hat schon Hier, richtig angegeben: et eum qui pro hujuscemodi hominibus voluerit ad altare munus o/ferre. Der Sinn des ganzen V. ist der: Einem solchen Frevler möge Gott nicht nur aus den Häusern Israels jeden Nachkommen ausrotten, son�dern auch den welcher für ihn ein Opfer zur Sühnung seiner Sünde darbringen könnte.


V,13. Und dies zum zweiten Mut ihr: bedecken mit Thränen den Altar Jahve's, mit Weinen und Seufzen, so daß er nicht mehr sich wendet zur Opfergabe und Wolgefälliges aus eurer Hand annimmt. V. 14: Und ihr sprecht: weshalb? deshalb speil Jahve Zeuge gewesen zwischen dir und dem Weibe deiner Jugend, an dem du treulos ge�handelt, während sie doch deine Genossin ist und das Weib deines Bundes. V. 15. Und nicht einer that so der noch einen Rest von Geist hatte. Und was (Mal) der Eine? Samen von Gott suchte er. So sollt ihr euch hüten für euren Geist, und an dem Weibe deiner Jugend handle nicht treulos. V. 16. Denril ich hasse Scheidung, spricht Jahve der Gott Israels, und decken wird er Frevel über sein Gewand, spricht Jahve der Heerscharen. So sollt ihr euch hüten für euren Geist und nicht treulos handeln. In diesen Vv. rügt der Prophet ein zweites sittliches Gebrechen des Volks, das Verstoßen der Frauen.
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Durch n+sui als zweites d. i. zum zweiten wird diese Sünde in die gleiche Kategorie mit der in den vorigen Vv. gerügten gesetzt. Auch hier wird wie v. 11 zuerst die sittliche Verwerflichkeit der Sünde dargelegt,-ehe sie selbst genannt wird. Sie bedecken den Altar Jahve's mit Thränen, nämlich dadurch daß sie die verstoßenen Eheweiber nötigen, beim Heiligtume ihre Not Gott zu klagen. Der in fan. constr, bringt die nähere Bestimmung des r r und n77N7 se ist nachträgliche Apposition zu n5n~, zur Verstärkung des Sinnes hinzugefügt, sie 'm so daß nicht ferner ist ein Sichwenden (Jahve's) zur Opfergabe d. h. so daß Gott eure Opfergabe nicht mehr gnädig aufnimmt, vgl. N,um.16,15. Der folgende Infln. nn12 i hängt noch von re. ab, ist aber wegen der da-zwischen getretenen Worte durch 3 angeknüpft. 12'-,1 das Wolgefallen, als abstractum pro concreto die wolgefällige Opfergabe. V. 14, Auch diese Sünde wollen die Angeredeten nicht einsehen. Sie fragen nach der Ursache, weshalb Gott ihre Opfer nicht mehr wolgefällig annehme, worauf ihnen der Prophet mit klaren Worten ihre Sünde aufdeckt. ,r s, = nueri-5v wie Deut. 31, 17. Jud. 3, 12 u. a. Die W.: weil Jahve Zeuge gewesen zwischen dir und dem Weibe deiner Jugend, lassen sich nicht mit Ges. Umbr. u. Ifoehl. nach 3, 5 davon verstehen, daß Jahve als rächender Zeuge dazwischen getreten sei; denn in diesem Falle müßte lesn mit construiert sein, sondern sie beziehen sich darauf, daß die Ehe vor Gottes Angesicht oder im Aufblicke zu Gott ge�schlossen ist, wogegen der Einwand, daß von einer religiösen Einseg�nung der Ehe oder einer Schließung derselben durch gegenseitiges Trenngelöbnis nichts bekannt ist, als argumentum e silentio nichts be�weist. War die Ehe wie sie Prov.2,17 bezeichnet wird, ein teee 1-m9 ein Gottesbund, so war sie auch vor Gottes Angesicht geschlossen und Gott Zeuge bei Schließung derselben. Mit dem Ausdrucke: Weib deiner Jugend appelliert der Prophet an das Gemüt des Ehemanus, hindeutend auf die Jugendliebe, mit welcher die Ehe eingegangen ist; eben so mit dein Umstandssatze, durch den er das treulose Handeln gegen die Gattin bei Verstoßung derselben, ins Licht setzt: war sie doch deine Genossin, die Freud und Leid mit dir geteilt hat, und das Weib deines Bundes, mit dein du einen Bund für das Leben geschlossen hast. In v.15a zeigt der Prophet noch weiter die Verwerflichkeit der Ehescheidung, indem er die Berufung auf Abrahams Verfahren gegen die Hagar als ungehörig abweist. Das richtige Verständnis dieses sehr verschieden, zum Teil höchst wunderlich gedeuteten Hemistiches ergibt sich uns, wenn wir beachten, daß der Nebensatz b nhn nee seiner Stellung und seinem Wortlaute nach nur eine nähere Bestimmung des Subjettes des Haupt�satzes enthalten kann. Die Aussage: ein Rest von Geist ist (war) ihm, paßt nicht auf Gott, sondern nur auf Menschen, wie schon L. de Dieu richtig bemerkt hat. nan bezeichnet' hier wie Num. 27, 18. Jas. 5, 1. 1 Kg. 10, 5 nicht sowol: Einsicht und Besinnung, als vielmehr die dem Menschen von Gott eingehauchte höhere Kraft, welche das sittliche und religiöse Leben bestimmt, das was wir Vernunft zu nennen pflegen. Hiernach kann unter inn nicht Gott verstanden werden, sondern nur
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ein Mensch, und timt r.h nicht irgend einer - niemand, kein Mensch ist Subject des Satzes und das Object zu niv aus dem Vorhergehenden zu ergänzen: kein Mensch, der noch einen Rest von Vernunft, oder Sinn für Recht und Unrecht hat, hat gethan sc. was ihr thut, nämlich das Weib seiner Jugend treulos verstoßen. Hieran schließt sieh der Ein-wand: „und was hat der Eine gethan?" den der Prophet als mögliche Exception gegen seinen Ausspruch anführt, um ihn zu widerlegen. Die W. leg rnns sind elliptisch; es fehlt das verb. ri , das sich leicht aua dem Vorhergehenden ergänzt, vgl. Pred, 2, 12. hrKn nicht unus aliquis, sondern der bekannte Eine, an welchen bei der Frage über Entlassung des Weibes zu denken nahe lag, d. i. Abraham, welcher die Hagar mit der er den Ismael erzeugt hatte, die also auch sein 'Weib war, verstoßen hatte (Geh, 21). Darauf antwortet der Proph.: Abra�ham suchte den von Gott ihm verheißenen Samen zu erlangen, d. h. er entließ die Hagar, weil Gott ihm die ersehnte Nachkommenschaft nicht durch die Magd Hagar in Ismael, sondern durch die Sara in Isaak zu geben verhieß, so daß er hierbei nur im Gehorsam gegen Gottes Wort handelte Gen. 21, 12. - Nach Erledigung dieses möglichen Einwurfs warnt Mal. seine Zeitgenossen, sich vor treulosem Verstoßen ihrer Gattinnen zu hüten. Das 7 vor nnlnah ist Vav relat., durch welches das Perfect als Folgerung aus dem vorliegenden Thatbestande die Bed. eines Cohortativs erhält wie neiwss 1 Kg. 2, 6, vgl. En. §. 342". 'n17]'raut; ist synonym mit iuin:n 7nu5; Jer. 17, 21 und dieses sachlich gleich dem ivu:b pure Deut. 4; 15. Jos. 23, 11. Dadurch wird die instrumentale Fassung des „vermittelst des Geistes" (Koehl.) unzu�lässig. Sich für seinen Geist hüten d. h. sich in Acht nehmen, daß man den Geist nicht verliere. Dabei braucht man i i nicht anders zu fassen als im unmittelbar Vorhergehenden; denn mit dem Verluste der von Gott empfangenen geistigen und sittlichen Lebenskraft geht das Leben selbst zu Grunde. Wovor sie sich hüten sollen, sagt der letzte durch die einfache Copula 1 angeschlossene Satz, in welchem die Rede von der zweiten in die dritte Person übergeht, um das Gesagte als für jedermann gültig auszudrücken. Dieser Wechsel von du (in: Weib deiner Jugend) und er (in itn.:) in demselben Satze ist zwar für unsere Denk- und Sprechweise sehr auffallend, aber im Hebr. nicht ohne Analogie, z. B. Jes. 1, 29 (vgl. En', §.319x), so daß man zur Aenderung des 14'2 in tix5n nicht berechtigt ist, da die alten Verse. so wie die Lesarten einiger Codd, keine genügende kritische Autorität hierfür


bieten. Das Subject in ist natürlich unbestimmt gedacht: irgend einer, man. Diese Warnung wird v.16 begründet, zuerst mit dem Satze, daß Gott die Ehescheidung haßt. hhe4 ist infn. tonst. pi., und Object zu ttlio: das Entlassen (des Weibes), die Scheidung. se ist partie. wobei das pronominale Subjett weggelassen ist, wie bei 11', Zach.9,12, weil es sich aus dem folgenden '9w -se leicht ergibt. Der Gedanke steht mit Deut. 24, 1 ff. wo die Entlassung des Weibes gestattet wird, nicht in Widerspruch; denn dies wurde um der Herzensbärtigkeit willen erlaubt, während Gott die Ehe heilig gehalten wissen will,
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vgl. Matth,19, 3 ff. u. die Erkl, zu Deut. 24,1--5. Einen zweiten Grund gegen die Ehescheidung enthalten die W. 53, eint', ne?, die nicht von teste ,5 abhängen, sondern einen diesem coordinierten Satz bilden. Uebersetzen kann man sie entweder: er (der sein Weib verstößt) be�deckt mit Frevel sein Gewand, oder: es deckt Frevel sein Gewand. Der Sinn bleibt sich gleich, nämlich der: daß einem solchen der Frevel unablöslich anhaften wird. Der bildliche Ausdruck erklärt sich aus der Anschauung, daß die Kleidung das Innere des Manschen abspiegele, also ein besudeltes Kleid Bild der Unreinheit des Herzens ist, vgl. Zach. 3, 4. Jes. 64, 5. Apok. 3, 4. 7, 14. Mit der wiederholten Warnung, sich vor dieser Treulosigkeit zu hiiteu, wird dieser' Gegenstand ab-geschlossen.





Cap. 11, 17 -111, 24. Der Tag des Herrn.





In diesem Abschnitte wendet sich die Rede des Propheten gegen den im Volke um sich greifenden Geist der Unzufriedenheit und des Murrens, der, weil die erwartete Offenbarung der Herrlichkeit des Herrn zur Beseligung seines Volkes nicht sofort erfolgte, an allen Verheißungen Gottes irre wurde und in seinem Unmute die Heiligkeit und Gerechtig�keit Gottes in Zweifel zog und das Kommen des Herrn zum Gericht über die Welt zu leugnen anfing. Diese Stimmung des Volks läßt der Prophet in 2, 17 sich aussprechen, um ihr mit der Verkündigung des Tages des Herrn und seiner Beschaffenheit c. 3 entgegenzutreten. Vor seiner Ankunft werde der Herr einen Boten senden, der ihm den Weg bereite, dann werde er selbst plötzlich kommen, und zwar um durch das Feuer des Gerichts sein Volk zu läutern und die Frevler auszu�rotten (3, 1-6): Dureh seine Untreue gegen Gott halte das Volk die Offenbarung des Heiles auf (v.7-12) und bereite durch sein unge�duldiges Murren sich Verderben, denn am Tage des Gerichts werden nur die Gottesfürchtigen Gnade finden; das Gericht wird den Unterschied zwischen den Gerechten und den Frevlern offenbar machen (v.13-18), den Frevlern Untergang, den Frommen Heil bringen (v. 19-21). Darauf schließt die Weißagung mit der Mahnung, das Gesetz Mese's zu beherzigen, und mit der Ankündigung, daß der Herr vor dem Tage seiner Zukunft den Propheten Elija senden werde, um das entartete Volk zur Buße zu rufen, damit bei seiner Erscheinung das Land nicht mit dem Banne geschlagen werde (v. 22-24).


Cap. 11, 17. Ihr ermüdet Jahve mit euren Reden und sprecht: womit ermüden wir? Damit daß ihr saget: jeder Uebelthäter ist gut in den Augen Jahve's und an ihnen hat er Gefallen, oder wo ist der Gott des Gerichts? Die hier redend Eingeführten sind weder die frommen Israeliten, welche unter dem Drucke schwerer Leiden über das Glück ihrer gottlosen Volksgenossen empört sich zu so unmutigen Klagen und zu Zweifeln an der göttlichen Gerechtigkeit fortreißen ließen (Theodrt.), noch eine Mittelklasse zwischen den wahrhaft Frommen und den vollendet Gottlosen, die aus einem gewissen instinctivem Bedürfnisse





den von den Vätern ererbten Glauben annahmen und die Gebote des göttlichen Sittengesetzes zu erfüllen suchten, deren Glaube und Fröm�migkeit aber nicht tief genug begründet war, um sich in Demut Gottes 





wunderbaren Wegen zu unterwerfen, so daß sie, wenn Gottes Handeln ihren Erwartungen nicht entsprach, sofort an ihm irre wurden und ihm den Rücken kehrten (Koehl.). Gegen die erste Annahme spricht der gesamte Inhalt dieses Abschnittes. Die gegen Gott Murrenden sind nach 3, 7 ff. solche, die gleich den Vätern von Gottes Gesetz abgewichen sind und Gott mit dem Zehnten und dem Hebopfer betragen, und denen v. 16 ff. die Gottesfürchtigen gegenüber gestellt werden. Auch zeigt schon der ihnen gemachte Vorwurf: ihr ermüdet Jahve mit euren Reden (2, 17) und: eure Reden thun mir Gewalt an (3, 13), daß sie nicht zu den Frommen gehören, welche unter der Last der Anfechtung` scheinbar ähnliche Klagen erhoben, wie wir sie z. B. in Ps• 37. 49. 73 lesen. Gegen die zweite Ansicht spricht das Fehlen nicht nur jeder Spur von Unterscheidung dreier Klassen im Volke, sondern auch jeder Andeutung darüber, daß die also Murrenden die Gebote des göttlichen Sitten�gesetzes zu erfüllen gesucht hatten. Die Frömmigkeit, auf welche sie 3, 14 pochen, war keine Erfüllung des göttlichen Sittengesetzes. Die Antwort des Herrn auf dieses Murren ist an das ganze Volk gerichtet als ein solches, das von seinen Geboten abgewichen ist und Gott mit dein Zehnten und den Opfern betrügt (3, 7. 8). Das Gericht, welches sie vermißten, wird nach 3, 5 die Zauberer, Ehebrecher und andere grobe Sünder treffen, und von diesen Frevlern werden 3, 16-18 nur die wahrhaft Frommen, die des Namens des Herrn gedenken, unter-schieden. Hieraus erhellt allerdings, daß nicht das ganze Volk aus�nahmslos die in 2, 17 u. 3, 13 sich aussprechende Gesinnung hegte, sondern nur der große Haufe oder die Masse des Volks, der gegenüber das Häuflein der Frommen eine verschwindende Minorität bildete, von welcher bei der Bekämpfung des in dein Volke herrschenden Geistes abgesehen wird. Diese Stimmung des Volks macht sich Luft in den Worten: Jeder der Böses thut, ist in Gottes Augen gut und au den Frevlern hat Jahve Gefallen. Mit s`+ nie meinen die Murrenden noto�rische Sünder, wahrscheinlich Heiden, die sich ungetrübten Glückes erfreuten. Zur Begründung dieses Wahnes fragen sie: wo ist der Gott des Gerichts? ik oder d. ]r. wenn dem nicht also ist, wie Hi.16, 3. 22, 11 warum straft Gott nicht die gottlosen Heiden, warum schreitet er nicht als Richter ein, wenn er an den Frevlern kein Gefallen hat? Dieses Reden nennt der Prophet rain ein Ermüden Gottes, vgl. Jes. 43, 23 f.


Cap. HI, 1-6. Das Kommen des Herrn zum Gericht. V. 1. Siehe ich sende meinen Boten, daß er den Weg vor mir bahne, und plötz�lich wird kommen zu seinem Tempel der Herr, den ihr suchet, und der Bundesengel, den ihr begehret; siehe er kommt, spricht Jahve der Heerscharen. Auf die Frage: wo ist oder bleibt der Gott des Ge�richts? antwortet der Herr selbst: Er werde plötzlich zu seinem Tempel kommen, vor seiner Erscheinung aber einen Boten vor sich her senden,





der ihm den Weg bereite. Die Ankündigung dieses Boten ruht auf der Weißagung Jes. 40, 3 ff., wie das von dort entlehnte ,er ri i deutlich zeigt. Der Rufende, in der Wüste den Weg Jahve's 'zu bahnen, damit die Herrlichkeit des Herrn allem Fleische offenbar werde, dessen Stimme Jesaja vernimmt, wird hier als Mbn bezeichnet, den Jahve vor sich her d. h. vor seiner Ankunft senden werde. Dieser 7zbu ist nicht ein himm�lischer Bote, ein Geistwesen (Raschi, Eimehl), nicht der Engel Jahve's x. eioz., der im Folgenden erwähnt und umrau :yabn genannt wird, sondern ein irdischer Bote des Herrn, und zwar derselbe, der v. 23 der Prophet Elija heißt, also nicht eine „ideale Person, der ganze Chor göttlicher Boten, welche die Erscheinung des Heils vorbereiten, den Zugang zu der bevorstehenden Gnade eröffnen sollen" (Kgstb.), sondern eine concrete Persönlichkeit, die in Johannes dem Täufer unmittelbar vor der Ankunft des Herrn dein Volke gesandt wurde. Gegen die ideale Fassung des Boten spricht nicht blos die geschichtliche Thatsache, daß in der ganzen Zeit zwischen Maleachi und Johannes dem Täufer kein Prophet in Israel aufgestanden ist, sondern auch der Context unserer Stelle, dem zufolge die Sendung des Boten unmittelbar vor dem Kommen des Herrn zu seinem Tempel erfolgen soll. Zwar heißt in 2, 7 auch der Priester ein Bote Jahve's, aber der Beziehung oder Mitbeziehung des Ausdruckes'ees auf die Priester stellt das n12) s;n entgegen, da das Senden auf die Priester als die ständigen Mittler zwischen dem Herrn und seinem Volke nicht paßt. Eben weil die Priester als die ordent�lichen Botschafter Gottes ihre Pflicht nicht erfüllten, will der Herr einen außerordentlichen Boten senden. Das Wegbahnen (' 1-e ein dem Jesaja eigentümlicher Ausdruck, vgl. außer 40, 3 noch 57, 14. 62, 10) durch Wegräumen der auf dem Wege liegenden Hindernisse bezeichnet die Entfernung alles dessen, was das Kommen des Herrn zu seinem Volke aufhält, d. i. die Beseitigung der Gottentfremdung und Gottlosigkeit durch Predigt der Buße und Bekehrung der Sünder zu Gott. In der Ankündigung dieses Boten liegt demnach impiicife, daß das Volk in seiner dermaligen sittlichen Beschaffenheit für die Auf�nahme des Herrn noch nicht vorbereitet ist, somit keinen Grund zum Murren über die Verzögerung der Erscheinung der göttlichen Herrlich�keit hat, vielmehr über seine Sünde und Gottentfremdung murren sollte. Wenn der Weg gebahnt sein wird, dann wird der Herr plötzlich kommen. oitrA nicht stestim, sofort (Hieran.), sondern: unversehens, unvermutet. „Dieses plötzlich wiederholt sieh bei allen Timten und Ge�richten des Herrn. Der Herr der Ierrlichkeit kommt immer wie ein Dieb in der Nacht für die, so in ihren Sünden schlafen" (Schniieder).


ple. ist Gott; dies ergibt sich teils aus dem Kommen zu seinem Tempel d. i, dem Tempel Jahve's, teils aus dem auf die Frage: wo ist der Gott des Gerichts? (2, 17) zurückweisenden Relativsatze: welchen ihr suchet. Zu seinem Tempel (5~~n eig. Palast) kommt der Herr als Gott�könig Israels, um darin bleibend zu wohnen, vgl. Ez. 43, 7. 37, 26 f. Er kommt aber als der Bundesengel, nach welchem das Volk begehrt. Die Identität des Bundesengels mit dem „Herrn" (ii1xa) wird durch


]seil, Lletno Propheten $. Aura,	45
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den Parallelismus der Versglieder außer Zweifel gesetzt und damit die Ansicht, daß der „Bundesengel" mit dein vorher'.%es Genannten iden�tisch sei (Hitz. Maur, n. A.), widerlegt, Diese Identität schließt zwar den Unterschied der Person nicht aus, wol aber die Verschiedenheit beider oder die Meinung: der Bundesengel sei „jener dein Muse gegen-bildliche Mittler eines neuen, vollkommenen, ewigbleibenden Gemein�sebaftsverhältuisses Gottes und Israels, welchen Jesaja (42, 6) verheißen hatte" (Hofes Schriftbew.15.183). Denn nicht nach einem zweiten Mose oder einem Mittler des neuen Bundes sehnte sich das Volk, sondern nach dein Kommen Gottes zum Gericht. Als ein Kommen des Bundesengels wird da% Kommen des Herrn zu seinem Tempel dargestellt mit Rücksicht darauf, daß Jabve in der Vorzeit seine Herrlichkeit in seinem Maleach auf sinnenfällige Weise geoffenbart und in dieser Offenbarungsweise nicht nur Israel aus der Hand Aegyptens erlöst hat (Ex. 3, 6 ff.), vor dem Heere Israels hergezogen ist (Ex. 14, 19) und Israel durch die Wüste nach Canaan geleitet (Ex. 23, 20 ff. 33, 14 ff.), sondern mit seiner Herrlichkeit auch den Tempel erfüllt hat. Der Bund, nach welchem der Jabve wesensgleiche Maleach hier Engel des Bundes heißt, ist nicht speciell der Jer. 31, 31 ff. verheißene neue Bund, sondern überhaupt der Bund Jahve's mit Israel, welchem zufolge Jahve inmitten Israels wohnt und seine Gnadengegenwart durch Seg�nung der Frommen und Bestrafung der Gottlosen kundgibt, vgl. Ex. 25, S. Lev. 26, 11 f. Deut. 4, 24. Jes. 33, 14 (Ifoehl,). Die W.: „siehe er (der Bundesengel) kommt" dienen zur Versicherung der Zusage und werden durch 's''+-1 -e noch verstärkt. - Diese Verheißung hat sieh erfüllt durch die Erscheinung Christi, in welchem der Bundes�engel, der X yoc, Fleisch wurde, und in der Sendung des Täufers Johannes, der ihm den Weg bereitete. S. noch zu v. 24.


Mit dem Kommen des Herrn wird auch das Gericht anheben, aber nicht über die Heiden, wonach das gottentfremdete Volk sich sehnte, sondern das Gericht Tiber die gottlosen Glieder des Bundesvolkes. V.'2. Und wer erträgt den Tag seines Kommens und wer kann be�stehen bei seinem Erscheinen? Denn er ist wie Feuer des Schmelzers und wie Lauge der Wäscher. - V. 3. Und wird sitzen schmelzend und reinigend Silber, und wird die Kinder Levi's reinigen und läutern wie das Gold und das Silber, daß sie werden Jahre darbringend sein Opfergabe in Gerechtigkeit. V. 4. Und angenehm wird Jahve'n die Opfergabe Juda's und Jerusalems, wie in den Tagen der Urzeit und wie in den Jahren der Vergangenheil. Die Frage: wer erträgt den Tag? hat verneinenden Sinn, wie en Jes, 53, 1: Niemand erträgt ihn; vgl. zur Sache Jo. 2, 11. Der Prophet redet zu den Gottlosen. Das zweite Glied ist synonym. 17;r stehen bleiben im Gegensatz zu dem Fallen, Erliegen unter der Last des Gerichts. Dies wird im zweiten Hemistiche begründet. Der Herr wird bei seiner Erscheinung gleichen denn Feuer des Schmelzers, welches alle dem Gold und Silber beige-mischten unedlen Bestandteile ausbrennt (vgl, Zach,13, 9), und der Lauge oder dem Laugensalze, durch welches die Kleider vom Schmutze
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gereinigt werden (vgl. Jes. 4, 4). Das Doppelbild hat gleiche Bedeu�tung; in v. 3 wird daher nur das erste Bild weiter ausgeführt, dabei aber etwas anders gewendet, indem der Herr nicht mehr mit dem Feuer verglichen, sondern als Schmelzer dargestellt wird. Wie dieser das Gold und Silber von den ihm anklebenden Schlacken reinigt, so wird der Herr die Söhne Levi's, worunter hauptsächlich die Priester zu ver�stehen sind, läutern. Das nui; dient zur malerischen Darstellung wie -ae Mich. 5, 3. Die Participe ghzu u. nnriu beschreiben die Eigen�sehaft, in der er da sitzt: als Schmelzer und Reiniger von Silber. prpt seihen, seigen, auf Metalle übertragen: läutern, indem mau beim Schmelzen das reine Metall abfließen läßt, so daß die erdigen Bestand-teile im Tiegel zurückbleiben, Ps. 12, 7, Hi.28,1 u. a. Die Nennung der Söhne Levi's als Objecte der läuternden Thätigkeit des Herrn erklärt sieh aus dem, was 1, 6 ff. über ihre Entartung erwähnt ist. Da sie, die Träger und Pfleger des religiösen Volkslebens, ganz verderbt waren, so muß die Erneuerung des Volkslebens mit ihrer Läuterung beginnen. Diese Läuterung besteht aber weder blos darin, daß die Gott miß�fälligen Individuen unter ihnen ausgerottet werden (Kaehl.), noch blos darin, daß sie von den ihnen anklebenden Sünden und Gebrechen ge�reinigt werden (Hitz.), sondern in dieser zweifachen Hinsicht, so daß die sieh bessern gebessert, die Unverbesserlichen aber ausgerottet werden, Dies liegt in dem Begriffe der Läuterung und wird durch den im letzten Versgliede angegebenen Erfolg der läuternden Thätigkeit des Herrn bestätigt, Sie sollen dem Herrn werden Darbringer von Opfergaben in Gerechtigkeit. nphs bezieht sich nicht auf die Be�schaffenheit der Opfergaben: gerechte d. b. dem Gesetze entsprechende Opfer, sondern auf die sittliche Beschaffenheit der Darbringer, daß sie in der rechten Herzensgesinnung den Opferdienst versehen werden, wie Ps. 4, 6. 'en y'n ist constructio periphr. zur Bezeichnung des An-dauernden der Handlung', vgl. Ew. §.168°. Das Sakepb katon nötigt nicht dazu, njnri em vom Folgenden zu trennen, vgl. dagegen z. B. Gen. 1, 6b. Alsdann, wenn nämlich die Priester wieder in Gerechtigkeit Opfer darbringen, wird die Opfergabe des ganzen Volkes dem Herrn angenehm sein, wie es in der Urzeit der Fall war. Die Tage der Urzeit und Jahre der Vergangenheit sind die Zeiten Mose's oder die ersten Jahre des Aufenthalts in der Wüste (Ja. 2, 2), vielleicht auch die Zeiten Davids und der ersten Regierungsjahre Salomo's, wogegen jetzt d. i. zur Zeit Maleachi's die Opfer des Volkes Gott mißfällig waren, nicht blos wegen der Vergebungen des Volks (2,13), sondern hauptsächlich wegen der Schlechtigkeit der opfernden Priester (1,10.13). Uebrigens darf man aus 3 u. 4 nicht folgern, daß Mal. sich den levitischen Cultus in der messianischen Zeit fortdauernd gedacht habe, sondern seine Worte erklären sieh aus der Sitte der Propheten, die Gottesverehrung des N. Bundes unter der Form des alttestl. Cultus zu schildern.


V. 5. Und ich werde euch nahen zum Gerichte und werde ein schneller Zeuge sein gegen die Zauberer und gegen die Ehebrecher und gegen die so zum Truge schwören und. die den Lohn des Lohn�
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arbeiters, die Witwe und die Waise drücken und den Fremdling beugen, und mich nicht fürchten, spricht Jahve der Heerscharen. V. 6. Denn ich Jahve, ich ändere mich nicht und ihr Söhne Israels, ihr vergehet nicht, Die Läuterung, welche der Herr bei seiner Er�scheinung vornehmen wird, wird sich nicht auf die Priester beschränken, sondern ein Gericht über alle Frevler werden. Dieses Gericht wird denen gedroht, die nach 2,17 den Gott des Gerichts vermißten. Diesen will der Herr zum Gerichte nahen und als schneller Zeuge gegen alle Frevler, die ihn nicht fürchten, auftreten. In dein 'tnsze liegt nicht, daß das angekündigte Gericht seinem Anfange nach schon in der Gegenwart eintreten werde. Das Nahen zum Gericht erfolgt am Tage seines Kommens (v. 2) und diesem geht die Sendung des wegbahnenden Boten voraus. lieber die Zeit des Eintretens sagen die Worte nichts aus, weil diese dem Propheten nicht geoffenbart war. Auch in dem sann liegt keine Andeutung darüber, sondern nur, im Gegensatz gegen das Murren des Volks Tiber das Ausbleiben des Gerichts (2, 17), die Ankündigung, daß der Herr unerwartet schnell kommen werde. 7nara entspricht sachlich dem tkm v. 1. Als Zeuge tritt Gott gegen die Frevler auf durch die That, indem er sie durch Strafe ihrer Schuld überführt. Die einzeln genannten Frevel sind solche, die im Gesetze schwer, zum Teil mit Todesstrafe verpönt waren. Ueber Zauberer und Ehebrecher vgl. Ex. 22, 17. Lev. 20, 10. Deut. 22, 22. Daß Zauberei unter den Juden nach dem Exile sehr im Schwange ging, zeigen 





Stellen wie Act. 8, 9. 13, 6. Joseph. Anl. XX, 6. de bell. jud.11, 22.23,





und das Vorkommen des Ehebruchs läßt sich schon aus der Rüge der Ehen mit heidnischen Weibern 2, 10-16 schließen. Ueber das falsche Schwören vgl. Lev. 19, 12. Der Ausdruck: den Lohn des Lohnarbeiters drücken ist ungewöhnlich, da puir nur noch Mich. 2, 2 mit einem sach�lichen Objecte verbunden ist, sonst immer von Personen ausgesagt wird, 7el;i:) p i vgl. Lev. 19, 13. Deut. 24, 14, 15, worauf die Rüge bezug nimmt. tiin ri r sind nicht von 75k+ abhängige Genitive, sondern -weitere Objecte zu M ' rr, Zur Sache vgl. Ex. 22, 21-23. Deut. 24, 17. 





27, 19. Zu '+fix ist nicht ae+hn zu supplieren, nach Deut. 24, 17 n. 27, 19, sondern nti wie Am. 5, 12 von der Person gebraucht: den Fremdling beugen d. h. ihn widerrechtlich bedrücken. Die W.: „und mich nicht fürchten" weisen auf die Quelle hin, aus welcher alle jene Frevel flossen und beziehen sich auf alle vorher genannten Sünder. Diese Drohung des Gerichts wird in v. 6 begründet durch den Doppel�satz: daß Jahve sich nicht wandele und die Söhne Israels nicht vor-geben. Weil Jahve in seinen Ratschlüssen unveränderlich ist und Israel als Volk Gottes nicht untergehen soll, darum will Gott. die Frevler durch Gericht aus Israel austilgen, um es zu läutern und seiner Be�





stimmung entsprechend zu gestalten. Die Perfecta sied Ausdruck ausgemachter 'Wahrheit. Die Unveränderlichkeit Gottes liegt in dein Namen mim welcher ist der er ist, der absolut Selbständige und absolut 





Beständige, s. zu Gen. 2, 4 (Bd.I, 1 S.49). Zur Sache vgl. Num. 23, 19. 





1 Sam. 15, 29. Jak. 1, 17. mim ist Apposition zu ~rM nicht Prädicat:
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ich bin Jahve (Luth. Hgstb. u. A.); dies zeigt das parallele 2pl „je an r, wo 1;es srn von Niemandem für Prädicat gehalten wird. n3 zu Ende gehen, vernichtet werden, wie die Parallelstelle Jer. 30, 11, die dem Propheten vorschwebte, zeigt. Der Name: Söhne Jakobs poet. für Söhne Israels steht emphatisch, die wahren Glieder des Volkes Gottes bezeichnend, die den Namen Israel mit Recht führen. Diese gehen nicht unter, weil ihr Bestand auf der Verheißung des unwandelbaren Gottes beruht, vgl. Röm. 11, 28.29.


V. 7-12. Nachdem der Herr dem murrenden Volke angekündigt, daß er plötzlich zum Gerichte über die Frevler nahm werde, deckt er nun demselben den Grund auf, weshalb er ihm bisher seinen Segen und sein Heil vorenthalten habe. V. 7. Seit den Tagen eurer Väter seid ihr abgewichen von meinen Satzungen und habt sie nicht gehalten. Kehret um zu mir, so will ich mich zu euch kehren, spricht Jahve der Heerscharen, und ihr sprechet: worin sollen wir umkehren? V. B. Darf wol ein Mensch Gott betrügen, daß ihr mich betrüget? und ihr sprechet: womit haben wir dich betrogen? Mit dem Zehnten und mit der Hebe. V. 9. Mit dem Fluche seid ihr verflucht und doch betrügt ihr mich, das ganze Volk. Der Grund, weshalb Israel ver�gebens auf das Gericht und das mit demselben anbrechende Heil wartet, liegt nicht in Gott, sondern in dem Volke, darin daß dasselbe von Alters her die Gebote Gottes übertreten hat, vgl. Jes. 43, 27. Ez. 2, 9. Ilos. 10, 9. Dabei hält es sich für gerecht. Auf den Ruf zur Buße erwidern sie: auch nnz worin d. 1i. in welchem Stücke sollen wir umkehren? Darauf deckt ihnen der Prophet ihre Sünde auf: sie thun, wessen kein Mensch sich unterfangen sollte, sie suchen Gott zu betrügen mit dem Zehnten und Hebopfer, nämlich dadurch daß sie dieselben entweder gar nicht oder nicht nach Gebühr an das Haus Gottes entrichten. s55 außer hier nur noch Prov. 22, 23 vorkommend, bed. betrügen, über�vorteilen. 'irre -stsem ist entweder accus. der freien Unterordnung, oder man hat aus der 'Frage die Piepes. 4 zu ergänzen. Ueber den Zehnten vgl. Lev. 27, 30 ff. Num. 18, 20 ff. Deut. 14, 22 ff. u. meine Bibl. Archäol. S.359 ff. und über die Hebe, mein den Abhub yon seinem Einkommen für gottesdienstliche Zwecke, m. Arch. S. 259 f. Und dies thun sie, trotzdem daß Gott sie schon mit schwerer Strafe heimgesucht, mit dem Fluche der Unfruchtbarkeit und des Mißratens der Ernte belegt hat. Daß nämlich der Fluch, von dem sie getroffen sind, hierin bestehe, ersieht man aus 10-12. 'niu ist adversativ: doch mich betrügt ihr und zwar das ganze Volk, nicht blas Einzelne. -- V. 10. Bringet den ganzen Zehnten in das Schatzhaus, daß Zehrung in meinem Hause sei, und prüfet mich doch hierdurch, spricht Jahve der Heerscharen, ob ich euch nicht die Schleu/en des Himmels öffne und euch Segen ausgie/je bis zum Ueberma/je. V.11. Und ich werde euch den Fresser schelten, daß er euch nicht verderbe die Frucht des Bodens, und der Weinstock wird euch nicht fehltragen auf dem Felde, spricht Jahve der Heerscharen. V. 12. Und glücklich werden euch preisen alle Nationen, denn ihr werdet ein Land des Wolgefallens sein, spricht
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Jahve der Heerscharen. In v. 10'' liegt der Nachdruck auf dem h.z. Den ganzen Zehnten sollen sie bringen, nicht blos einen Teil davon, und auf diese Weise den Herrn betrügen; denn der Zehnte wurde an Jahve für seine Diener, die Leviten, entrichtet Num. 18, 24. Abge�liefert wurde derselbe wenigstens seit den Zeiten der späteren Könige an das Heiligtum, bei welchem zu diesem Behufe Vorratszellen erbaut waren, vgl. 2 Chr. 31,11 ff. Neh.10, 38 f. 12, 44. 13,12. sl7tä bed. hier: Speise, Zehrung, wie Prov. 31, 15. Ps. 111, 5. relt5 durch dieses d. h. dadurch daß sie Gott geben, was sie ihm zu geben schuldig sind, sollen sie Gott prüfen, ob er in seinem Verhalten gegen sie nicht mehr der heilige und gerechte Gott sei (2, 17. 3, 6). Dann werden sie auch er-fahren, daß er denen die seine Gebote halten, den verheißenen Segen in reichstem Maße zuströmen läßt. ;'s'a t,t ist nicht Beteuerungs- oder Schwurpartikel (Koehl.), sondern indirecte Frage: ob nicht. Das Oeffnen der Schleußen des Himmels ist Bild der reichlichsten Zuwen�dung des Segens, so daß er gleich einem gewaltigen Regen vom Himmel herabströmt, wie 2 Kg. 2, 7. `r bis nicht mehr Bedarf ist d. h. in Ueberfülle oder Uebermaß. Dieser Gedanke wird v.11 individualisiert. Alles was die Früchte des Landes schädigen könnte, will Gott ent�fernen. tya schelten durch die That d. i. das Vorhaben verwehren. Seit der Fresser ist hier die Heuschrecke, nach ihrer unersättlichen Ge�fräßigkeit so genannt. b# eine Fehlgeburt haben, wird vom Wein-stocke gesagt, wenn er reichlich Trauben angesetzt hat, diese aber vor der Reife verderben und abfallen. - Infolge dieses Segens werden (v. 12) alle Völker Israel glücklich preisen, weil sein Land ein Gegen-stand desWolgefallens für jederman sein wird, vgl. Zach. 7,14. 8,13.23.


V. 13-18. Das ungeduldige Murren des Volks. V.13. Eure Worte thun mir Genalt an, spricht Jahve, und ihr sprecht: was bereden wir wider dich? V. 14. Ihr sprechet, eitel ist's Gott dienen, und was für Gewinn, dafj wir seine Hut hüteten und schwarztrauernd einher-gingen vor Jahve der Heerscharen? V. 15. Und nun preisen wir glücklich die Stolzen; nicht nur sind die Thäter des Frevels erbaut worden, sondern sie haben auch Gott versucht und sind errettet worden. Nachdem der Herr dem Volke die Ursache der Vorenthaltung seines Segens aufgedeckt hat, zeigt er ihm noch, daß sein Murren wider ihn ungerecht sei und daß der kommende Tag des Gerichts den Unter-schied zwischen den Gottesfürchtigen und den Frevlern ans Licht bringen werde. pm c. br stark sein über jem. bed. nicht: hart, be�schwerlich sein, sondern: Gewalt anthun, überwältigen, vgl. Ex. 12, 33. 2 Sain. 24, 4 u. a. Das Niph. s141 hat reciproke Bed. sich unter einander bereden, vgl. Ez. 33, 30. Die Reden, die sie unter einander führen, laufen darauf hinaus, daß es unnütz sei Gott zu dienen, da die Frommen vor den Frevlern nichts voraushaben. Wegen irltaVlra 7n+ts s. zu Gen. 26, 5. m7±? 7n.,1 schmutzig oder schwarz einhergehen, teils mit un�gewaschenem Körper und Gewande, teils in ein schwarzes Trauer�gewand(piy) gehüllt, ist Zeichen der Trauer, hier des Fastens als der Trauer über die Sünde, vgl, Ps. 35, 13f. 38, 7. Hi. 30, 28. lMakk. 3, 47.





Ist hn aus Scheu vor Jahve. Das Fasten und zwar in seiner äußerlichen Form beben sie hervor als ein besonderes Zeichen ihrer Frömmigkeit, als eine Bußübung, durch die sie etwaige Vergehungen wider Gott wieder gut machen, wobei nicht an das für den Versöhnungstag vor-geschriebene, sondern an freiwilliges Fasten zu denken ist, das für ein besonderes Zeichen von Frömmigkeit galt. Das Verwerfliche der in dieser Rede sich aussprechenden Gesinnung bestand weniger in der Klage, daß ihre Frömmigkeit ihnen keinen Gewinn bringe, denn solche Klagen sprechen auch gläubige Seelen in Stunden der Anfechtung aus, vgl. z. B. Ps. 73, 13, als vielmehr in dem Wahne daß der blas äußer�liche Gottesdienst, der nach dem Vorhergehenden schlecht genug war, der echte Gottesdienst sei, den Gott anerkennen und belohnen müsse. Dieses Wertlegen auf das opus operatum des Fastens wird schon von Jesaja c. 58 bekämpft, nahm aber nach dem Exile immer mehr zu, bis es im Pharisäisnus seinen Höhepunkt erreichte. Wie grundverschieden die hier Redenden von den angefochtenen gläubigen Seelen sind, die sich in ihrer Not auch vor Gott auf ihre Frömmigkeit berufen, das zeigt besonders klar ihre weitere Rede in v. 15. Weil Gott ihnen ihr Fasten nicht mit Heil und Segen belohnt, so fangen sie an, die stolzen Frevler, die Glück und Gedeihen haben, selig zu preisen. ml itarpce ist Folgerungspartikel, wie 1, 9. 2,1 u. ö. Da unser Fasten uns keinen Gewinn bringt, so preisen wir denn glücklich. ee”, die Uebermütigeu oder Stolzen sind die Heiden, wie des. 13, 11; die im folgenden Satze nsti~ ~vi genannt werden. Die beiden folgenden Sätze sind durch


- oa in Wechselbeziehung zu einander gesetzt, vgl. Eis. §. 359. Die Frevler werden sowol erbaut d. h. sie gedeihen, vgl. Jer, 12, 16 f. Ex. 1, 21, als auch, trotzdem daß sie Gott versucht haben, gerettet, wenn sie in Unglück geraten. eln''5at ins Gott prüfen, erproben, d. h. durch Frevel sein Gericht herausfordern. Diesen thörichten Reden stellt der Prophet v. 16 ff. das Verhalten der Gottesfürchtigen entgegen mit Hinweisung auf den Segen, den dieselben von ihrer Frömmigkeit haben.


Da beredeten sich die Jahve Fürchtenden unter einander und Jahve merkte auf und hörte, und geschrieben ward ein Gedenkbuch vor ihm für die welche Jahve fürchten und seinen Namen hochachten.


Und sie werden mir, spricht Jahve der Heerscharen, auf den Tag den ich schaffe, zum Eigentum und ich werde ihrer schonen wie ein Mann seines Sohnes schont der ihm dienet. V.18. Und ihr werdet wiederum sehen den Unterschied zwischen dem Gerechten und dem Frevler, zwischen dem der Gott dient und der ihm nicht dient. tN da deutet an, daß die Unterredung der Gottesfürchtigen durch die Reden der Gottlosen veranlaßt worden. Der Inhalt dieser Unterredung wird nicht näher angegeben, ist aber aus dem Zusammenbange zu erkennen, namentlich aus der Angabe, wie Jahve sich dazu verhielt. Daraus er-sieht man, daß sie im Gegensatze zu den gotteslästerlichen Reden des großen Haufens sich im Glauben an Jahve als den heiligen Gott und gerechten Richter, der zu seiner Zeit den Gottlosen wie den Frommen nach ihrem Thun vergelten werde, bestärkten. Diese Beschreibung des
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Benehmens der Frommen ist eine indirecte Mahnung an das Volk, wie es sieh gegen Gott zu verhalten habe. Was die Jahve Fürchtenden thun, das sollte das ganze Volk, welches Jahve seinen Gott nannte, sich zum Vorbild nehmen. Auf diese Gespräche achtete Jahve nicht nur, sondern er ließ sie auch in ein Gedenkbuch schreiben, um ihnen zu seiner Zeit dafür zu vergelten. Das Schreiben in ein Gedenkbuch erinnert an die Sitte der Perser, die Namen derer, die sich um den König verdient gemacht hatten, mit ihren Verdiensten in ein Buch ein-tragen zu lassen, um ihnen später dafür Belohnungen zu erteilen Esth. 6, 1 f., beruht aber auf der viel älteren Vorstellung, daß die Namen und Thaten der Frommen in einem Buche vor Gott verzeichnet seien, vgl. Ps.56, 9. Dan. 7,10. Dieses Buch ward geschrieben tisn' vor Jahve d. h. nicht: in seiner Gegenwart, sondern damit es vor Jahve liege und. ihn an die Frommen und ihre Thaten erinnere. S.t17b ist dat. com. für die Gottesfürchtigen, ihnen zu Gute. nui nein den Namen des Herrn beachten, werthalten, vgl. Jes. 13, 17. 33, 8 u. a. Diese Aufzeichnung, geschieht, weil der Herr sie am Tage seiner Erscheinung zu seinem Eigentume machen und ihnen Gnade erzeigen will. oie, auf den Tag =-am Tage; von der Zeit, wie Jes. 10, 3. Gen. 21, 2 u. ö. Der Tag den Jahve schaffet ist der Tag des Gerichts bei seiner Zukunft. med. ist Object nicht zu nipi, wie es nach den Aceenten gefaßt werden könnte, sondern zu ist: sie werden mir Eigentum an dem Tage, den ich schaffe. Dies ergibt sich teils aus der Vergleichung von v. 21, wo die W. nie e:tt cds wiederkehren, teils aus der Grundstelle Ex. 19, 5: ihr werdet mir xb d. i. ein wertes Eigentum, s. z. d. St. Die Frommen werden dann Jahve zum Eigentume, weil an jenem Tage erst die Herr�lichkeit der Kinder Gottes offenbar werden und das Israel Gottes das Ziel seiner himmlischen Berufung erreichen wird, vgl. Col. 3, 4. Der Herr wird ihnen im Gerichte Schonung angedeihen lassen, wie ein Vater sei�nem ihm dienenden Sonne. Der Ausdruck schonen erklärt sich aus dem Gegensatze der Bestrafung der Gottlosen. - In v. 18 gibt der Prophet das Tiber die Frommen Gesagte den Murrenden zu bedenken mit den Worten, daß sie alsdann den Unterschied zwischen den Frommen, die Gott dienen, und den Frevlern, die ihm nicht dienen, sehen d. h. er-fahren werden, daß Gotte dienen allerdings Gewinn bringe. nn# vor Arwui ist adverbial zu fassen : ihr werdet wiederum sehen. Das „Wiederum" setzt voraus, daß der Unterschied zwischen den Gottes�fürchtigen und den Gottlosen schon früher zu sehen war, daß der Herr denselben schon durch frühere Gerichte offenbar gemacht hatte. Dies war in Aegypten geschehen, wo der Herr diese Scheidung hatte ein-treten lassen Ex. 11, 7. Daß die Angeredeten früher zu dieser Frage anders gestanden als jetzt (Kocht.) liegt nicht in den Worten. 75 Ness bed. nicht: zwischen hinein schauen (Hitz.), sondern r1 ist substanti�visch gebraucht: das zwischen beiden Seiende, der Unterschied zwischen beiden. Daß h~ ursprünglich Nomen ist, ersieht man aus dem Dual ati;elri 1 Sam. 17, 4. 23.


Diese Mahnung für die Gottlosen wird v. 19 ff. begründet durch





Schilderung der Scheidung, welche der Tag des Gerichts bringen wird.


Denn siehe der Tag kommt brennend wie ein Ofen, und es werden alle Stolzen und jeglicher Thäter des Frevels zu Stoppeln, und verbrennen wird sie der kommende Tag, spricht Jahve der Heerscharen, daß er ihnen nicht lassen wird Wurzel noch Zweig.


Aber euch, die ihr meinen Namen fürchtet, wird aufgehen die Sonne der Gerechtigkeit und Heilung in ihren Flügeln, und ihr werdet ausgehen und hüpfen wie Mastkälber, V. 21 und werdet die Gottlosen zertreten, denn sie werden Asche sein unter euren Fuß-sohlen an dem Tage, den ich schaffe, spricht Jahrie der Heerscharen. Der Tag des Gerichts wird für die Gottlosen sein wie ein brennender Ofen. „ Im Glühofen brennt das Feuer schärfer als in freier Luft" (Hgstb.). Die Gottlosen werden dann gleichen den Stoppeln, die das Feuer verbrennt, vgl. Jes. 5, 24. Zeph. 1,18. Obad. v. 18 u. a. n~51 und re n'ui weisen auf v. 15 zurück. Die von dem murrenden Volke selig Gepriesenen werden vom Feuer des Gerichts verzehrt, wie Stoppeln verbrannt werden, und zwar alle, die Frevel üben, also auch die Murrenden selber. -Am vor zY23:, it3 ist Conjunction, ita ut, und Subjett des Satzes nicht Jahve, sondern der kommende Tag. Das Bild: Wurzel und Zweig ist von einem Baume entlehnt - der Baum ist die gottlose Masse des Volks, vgl. Am. 2, 9 - und bezeichnet die gänzliche Ver�nichtung, daß nichts von ihnen übrig bleiben soll. Dagegen den Frommen wird als Sonne die Gerechtigkeit aufgehen. h ist epexe�gotischer Genitiv der Apposition. Unter der Sonne der Gerechtigkeit verstehen die Kchvv. von Justinus an und fast alle älteren Ansll. Christum, der wie Jahve in Ps. 84,12. Jes. 60,19 als aufgehende Sonne dargestellt werde, und dieser Auffassung liegt die Wahrheit zu Grunde, daß die Erscheinung Christi die Gerechtigkeit und das Heil bringt, aber in unserm V. führt der Context nicht auf die persönliche Fassung, sondern nur auf die sachliche, wonach die Gerechtigkeit als Sonne ge�dacht ist. n7ti ist hier auch nicht: Rechtfertigung oder Sündenver�gebung (Luth. u. A.); denn am Tage des Gerichts findet keine Ver�gebung der Sünde mehr statt, sondern da gibt Gott jedem nach seinen Werken, Lohn oder Strafe. r~2 ist wie öfter bei Jesaja (z. B. 45, B. 46, 13. 51, 5 u. a.) die Gerechtigkeit in ihren Folgen und Wirkungen, der Inbegriff des Heils. Statt vrivs sagt Mal. tiy mit Rücksicht darauf, daß die Gottlosen das Gericht und die Gerechtigkeit Gottes vermißten, und zwar die Gerechtigkeit, die nicht nur die Gottlosen bestraft, sondern die auch die Frommen mit Glück und Heil belohnt. Die Sonne der Gerechtigkeit hat ttn'in Heilung in ihren Flügeln. Die Flügel der Sonne sind die sie umgebenden Strahlen, nicht: Bild der Schnelligkeit. Wie die Strahlen der Sonne Licht und Wärme über die Erde verbreiten ür Wachstum und Gedeihen von Pflanzen und lebenden Wesen, so ird die Sonne der Gerechtigkeit Heilung bringen aller Schäden und Wunden, welche die Macht der Finsternis den Frommen geschlagen hat. A lsdann werden dieselben hervorgehen sc. aus den Löchern und Höhlen, in die sie sich während der Leidensnacht zurückgezogen hatten und
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verborgen hielten, und wie Mastkälber (vgl. 1 Sam. 28, 24), die aus dem Stalle auf die Weide getrieben werden, hüpfen. Geber une s. zu Hab. 1, B. Und nicht bios von allem Drucke werden die Gottesfürch�tigen dann befreit werden, sondern sie werden auch zu Macht über die Gottlosen kommen. Sie werden die Frevler zertreten, da diese Asehe geworden, vom Feuer des Gerichts vernichtet wie Asche am Boden


liegen, vgl. Jes. 26, 5. 6.


V. 22-24. Die Schlußmahnung. V. 22. Gedenket des Gesetzes


Mose's, meines Knechts, welchem ich geboten habe auf Horeb an ganz Israel Satzungen und Rechte. 1 V.23. Siehe ich sende euch Eüja, den Propheten, bevor der Tag Jahve's kommt, der gro/je und furchtbare. V. 24. Und er wird das Herz der Väler kehren zu den Söhnen und das Herz der Söhne zu ihren Vätern, auf daß ich nicht komme und das Land mit dem Banne schlage. Die Mahnung: Gedenket des Ge�setzes Mose's bildet den Schluß nicht bloß des letzten Abschnittes v. 13---.21, sondern des ganzen Buches Maleachi's, und darf nicht mit v. 21 in der Weise verbunden werden : gedenket, was Mose im Gesetze, von Christo oder von dem Gerichte geschrieben hat (Theod. Mops. Mimst, u. A.), oder durch Einschiebung eines interim (v. Til, Mich.) auf die Zeit bis zur Ankunft des Messias beschränkt werden. Sie ist vielmehr eine ganz allgemeine Mahnung zur Beherzigung und Be�folgung des Gesetzes. Denn dieses kommt hier „nicht nach seiner zu-fälligen und vergänglichen Form, sondern nach seinem Wesen als Aus�


druck der Heiligkeit Gottes in betracht, gerade so wie Matth. 5, 17" (Hgstb.). Maleachi zeigt damit zum Schlosse dem Volke, was ihm zu


thun obliege, wenn es dem Fluche, den das Gesetz den Uebertreteru droht, am Tage des Gerichts entrinnen und des den Gottesfürchtigen verheißenen und allgemein ersehnten Heiles teilhaftig werden wolle. Durch wird das Gesetz auf Gott als Urheber desselben zurück-geführt. Mose war bei der Gesetzgebung nur Knecht, Diener Jahve's. mies sc 'ii ne ist nicht zu übersetzen: das ich ihm geboten habe, sondern: welchem (irre feie) ich geboten habe über (an) ganz Israel


1) Die LXX haben v. 22 an das Ende deA Buches gesetzt, nicht um dadurch auf dessen hohe Wichtigkeit aufmerksam zu machen, sondern wahrscheinlich aus demselben Grunde, aus welchem die Nasem am Schlusse unsers Buches anmerkt, daß ins r; d, h. in den Büchern Jesaja, der zwölf Propheten, der Threni und des Kohelet bei der synagogalen Vorlesung der vorletzte Vers dieser Bücher wiederholt werden solle, weil nämlich in diesen Büchern der letzte Vers zu schauerlich klinge. Die Umstellung ist unpassend, da die Verheißung v. 23 f. sich nicht an den in v. 20 u. 21 aus-gesprochenen Gedanken, sondern nur an v. 22 passend anschließt. Nach der Masora soll auch in -'i als litera messe. geschrieben werden, obwol es in vielen Codd. die gewöhnliche Form hat, auch nicht, um die hohe Wichtigkeit dieses V. anzudeuten, denn diese masor. Bestimmungen haben meist andere Bedeutung, sondern wol nur, um anzudeuten, daß die Aus�spiache des Wortes als mt im Zwölfprophetenbuche sich nur an dieser Stelle finde (vgl. Hos, 12, 6. 14, 8), während in den übrigen Schriften, mit Ausnahme von Ei. 18,17 gerade nur diese Aussprache statt hatte (Hoehl.).
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Satzungen und Rechte. riss ist mit doppeltem Aeeus. construiert und außerdem mit bs der Person auf welche der Befehl sich bezieht, wie Esr. 8,17. 2Sam.14, B. Esth. 4, 5. Die W. nse,v s os5rt als Epexegese von :-es r,7irr erinnern an Deut. 4, 1. B. 14, wo Mose dem Volke die Befolgung des Gesetzes einschärft und v. 15 auch Horeb als den Ort der Gesetzgebung nennt. Die ganze Ermahnung aber bildet einen Gegen�satz zu der Rüge v. 7, daß sie von den Tagen ihrer Väter an von den Satzungen Jahve's abgewichen sind. Dieser sollen sie eingedenk sein, um sie zu halten, damit der Herr bei seinem Kommen nicht das Land mit dem Banne schlage. Um diesen Fluch von Israel abzuwenden, dazu will der Herr vor seiner Zukunft den Propheten Elija senden, um eine Sinnesänderung im Volke hervorzurufen. Die Identität des Propheten Elija mit dem v. 1 erwähnten Boten, den der Herr vor sich her senden will, wird allgemein anerkannt. Wer aber unter Elija zu verstehen sei, dariiber sind die Ansichten geteilt. Alt und unter den Rabbinen und Kchvv. sehr verbreitet ist die Ansicht, daß der in den Himmel entrückte Prophet Elija wieder erscheinen solle; vgl. die Geschichte der Ausl. unsers V. bei llgstb., Christol. III,1 S.648 ff. An ihn dachten schon die LXX, indem sie bs5:r ri ba durch 'Minis 'r v flaapitvly wiedergeben; eben so Sirach 48, 10 u. die Juden zu Christi Zeiten Joh. 1, 21. Matth. 17, 10 u. in neuester Zeit noch Hitz. Maur. Em. Allein diese Auffas�sung wird durch die Stellen Hos. 3, 5. Ez. 34, 23. 37, 24. Jer. 30, 9, wo die Sendung des Königs David als des rechten Hirten Israels ver�heißen wird, als irrig erwiesen. 'Wie in diesen Stellen nicht an eine Wiederkehr oder Auferstehung des längst verstorbenen Königs David zu denken, sondern ein König gemeint ist, der im Sinne und Geiste Davids das Volk Gottes regieren wird, so kann auch der zu sendende Elija nur ein Prophet im Geiste und in der Kraft des Thisbiten Elija sein. Der zweite David freilich sollte aus dein Geschleckte Davids er-stehen, weil dem Samen Davids der ewige Besitz des Thrones verheißen war. Der prophetische Beruf dagegen erbte nicht im Hause des Pro�pheten fort, sondern gründete sich allein auf göttliche Wahl und Aus�rüstung mit seinem Geiste; daher ist bei Elija auch nicht an einen leiblichen Nachkommen des Thisbiten zu denken, sondern nur an einen Propheten, in welchem der Geist und die Kraft Elija's wieder auflebt, wie schon Ephr. Syr., Luth. Galv. u. die meisten protest. Ausll, erkannt haben. Den Grund aber weshalb dieser Prophet Elija genannt wird, haben wir nicht bios darin zu suchen, daß Elija zu seiner reforma-,torisclien Wirksamkeit in Israel berufen worden zu einer Zeit, welche es Glaubens und der wahren Furcht Jahve's bar war und welche inem furchtbaren Gerichte unmittelbar vorherging (Kocht.), sondern


egleieh und hauptsächlich in der Kraft und Energie, mit welcher Elija aiftrat, um das gottlose Geschlecht seiner Zeit zu dem Gotte der Väter zi.rückzuführen. Das eine schließt das andere nicht aus sondern viel-Wehr ein. Je größer der Abfall, desto größer muß die Kraft sein, die demselben steuern soll, um die zu retten, die sich retten lassen, bevor das Gericht Tiber die Verstockten hereinbricht, Zu v. 231i vgl. Jo. 3, 4.
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Dieser Elija soll nach v. 24 das Herz der Väter zu den Söhnen und das Herz der Söhne zu ihren Vätern zurückführen d. h. nicht die Zwistig�keiten in den Familien schliehten, den Frieden zwischen Eltern und Kindern herstellen; denn Familienzwistigkeiten waren nicht die Haupt�sünde des Volks zur Zeit unsers Propheten, sondern seine Gottent�fremdung. Die Väter sind vielmehr die Ahnherren des israelitischen Volks, die Patriarchen, und überhaupt die frommen Vorfahren, wie David und das fromme Geschlecht seiner Zeit. Die Söhne oder Kinder sind die entarteten Nachkommen zur Zeit Maleachi's und der Folgezeit. „Die Herzen der frommen Väter und der gottlosen Söhne sind einander entfremdet. Es fehlt das Band der Einigung, die gemeinsame Liebe zu Gott. Die Väter schämen sich ihrer Kinder, die Kinder ihrer Väter" (Hgs 1n). Diese Kluft zwischen ihnen soll Elija ausfüllen. Das Herz der Väter zu den Söhnen zurückführen heißt nicht bios: den Söhnen die Liebe der Väter wieder zuwenden, sondern auch: das Herz der Väter in den Söhnen herstellen, den Söhnen die Gesinnungiiiid-Iferzeüf�i.icli:tüüg der V'äfei-geben: -Dann wird auch das Herz der Söhne zu ihren Vätern zurückkehren, sich ihnen wieder zuwenden, daß sie den frommen Vätern gleich gesinnt werden. Dadurch soll Elija dein Herrn den Weg' zu seinem Volke bahnen, auf daß er bei seiner Ankunft nicht das Land mit dein Banne schlage. Der Bann involviert die Vertilgung. Wer und was mit dem Banne belegt war, wurde vertilgt, vgl. Lev. 27, 28 f. Deut. 13, 16 f. u. meine bibl. Archäol. §.70. Diese Drohung er{innert an das Schicksal der mit dem Banne geschlagenen Canaaniter, Deut. 20, 17 f. Wird Israel den Canaanitern an Gesinnung gleich, so wird es auch das Los dieses Volkes teilen müssen, vgl. Deut. 12, 29.


Ueber die geschichtliche Beziehung oder Erfüllung unserer Weißa�gung gibt uns das N. Testament hinreichenden Aufschluß. Der Prophet Elija, welchen der Herr vor seiner Ankunft senden wollte, ist in der Person Johannis des Täufers gesandt worden. Derselbe wurde schon vor seiner Geburt durch den Engel Gabriel seinem Vater Zacharias als der verheißene Elija mit den Worten verkündigt, daß. er der Kinder Israel Viele zum Herrn ihrem Gotte bekehren und vor ihm hergehen werde im Geiste und in der Kraft Elija's, zu bekehren die Herzen der Väter zu den Kindern und die Ungläubigen zur Gesinnung der Ge�rechten, zuzurichten dem Herrn ein bereit Volk (Luc. 1,16.17). Diese Rede des Engels gibt zugleich eine authentische Erklärung der Vv. 23 u. 24 unserer Weißagung, indem darin die Worte: und das Herz der Kinder zu ihren Vätern, als sachlich schon in dein Bekehren des Herzens der Väter zu den Söhnen mit enthalten, weggelassen und dafür das erklärende: xai ätetfeis sv cppoviioet ötxa'tmv gesetzt und die ganze Thätigkeit des im Geiste und in der Kraft Elija's vor dem Herrn hergehenden Johannes als ein Bekehren Vieler von Israel zum


Herrn ihrem Gotte und als gsoTec asa zupUp Äaöv x«TEOxEUGL61f.2vov be�


zeichnet wird. Dieser Verkündigung des Engels entsprach das Auf-treten und Wirken Johannis des Täufers, welches Matth. 3, 1-12. Mn. 1, 2-8 u. Luc. 3, 2-18 so beschrieben wird, daß die Bezug�





nahme auf unsere Weißagung und deren Grundstelle Jes. 40, 3 in die Augen springt. Schon in seinem ,nßeren, bjtus, in seiner Kleidung, kündigt sich Johannes a, n er verheißene Prophet nja an, der durch Predigt der Buße und Taufe zur Buße dem Herr'! c en Weg bereite, welcher nach ihm kommen, mit der Worfschaufel seine Tenne fegen und den Walzen in seine Scheuer sammeln, die Spreu aber mit unaus�löschlichem Feuer verbrennen werde. Sodann bestätigt auch Christus selber nicht nur dein Volke Matth. 11, 10 ff. Luc. 7, 27 ff., Johannes sei der von Maleachi angekündigte Bote und der Elija, der da kommen sollte, sondern auch seinen Jüngern Matth. 17, 11 ff. Mrc. 9, 11 ff., daß Elija, der zuvorkommen und alles zurechtbringen solle, schon ge�kommen sei, daß aber das Volk ihn nicht anerkannt habe. Mit (liesen Aussprüchen steht auch Joh. 1, 21 nicht in Widerspruch. Wenn der Täufer hier den Abgesandten des Synedrinms auf die Frage, ob er Elias sei, antwortet: ich bin es nicht, so verneint er ihre Frage nur in dem Sinne einer persönlichen Wiedererscheinung des Thisbiten Elija, wie sie gemeint war, erklärt sich aber zugleich durch Anwendung der Weißagung Jes. 40, 3 auf sein Wirken für den verheißenen Vorläufer des Herrn.


Wie aber in dem Täufer Johannes der von Mal. angekündigte Prophet Elija aufgetreten ist, so ist auch in der Erscheinung Jesu Christi der Herr zu seinem Tempel gekommen. Die unter den Kchvv. u. kathol. Auslegern sehr verbreitete und auch von manchen neueren protestantischen Theologen, z. B. 11lenken, H. Ofshausen geäußerte Ansicht, daß unsere Weißagung sich in dem Auftreten Johannis des Täufers und in der Menschwerdung des Sohnes Gottes in Jesu Christo nur vorläufig erfüllt habe, ihre eigentliche Erfüllung aber erst bei der Wiederkunft Christi zum Weltgerichte, in dem ihr voraufgehenden Erscheinen des auferstandenen Elija erlangen werde, steht nicht nur mit den angeführten Aussprüchen des Herrn über Johannes den Täufer in Widerspruch, sondern hat auch in unserer Weißagung selbst keine haltbare Grundlage. Die Propheten des A. Test. kennen überhaupt kein zweifaches Kommen des Herrn zu seinem Volke. Der Tag lies Herrn, den sie als Tag des Gerichts verkündigen, hat mit dem Auf-treten Christi, des Mensch gewordenen Logos, auf Erden begonnen, Christus erklärt selber, daß er zum Gericht in die Welt gekommen sei, Joh. 9, 39 vgl. 3, 19 u. 12, 40, zum Gerichte der Scheidung der Gläu�bigen von den Gottlosen, um denen, die an seinen Namen glauben, das ewige Leben zu geben, den Ungläubigen aber Tod und Verdammnis zu bringen. Dieses Gericht ist Tiber das jüdische Volk nicht lange nach Christi Himmelfahrt hereingebrochen. Da Israel seinen Heiland ver�worfen hatte, so wurde römischen Kriege bei der Zerstörung Jeru�salems das Land mit dem Banne geschlagen, unter welchem Volk und Land bis auf diesen Tag liegen. Und wie für Israel so hebt für alle Völker und Reiche dieser Erde mit der Verkündigung Christi unter ihnen das Gericht an, und zieht sich fort durch die Jahrhunderte der Ausbreitung des Reiches Gottes auf Erden, bis es bei der sichtbaren
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Wiederkunft des Herrn am jüngsten Tag in dem allgemeinen We1j�gerichte sich vollenden wird.


Mit der Erinnerung an das Gesetz Mose's und mit der Ankündigung des Propheten Elija vor dem Kommen des Herrn schließt die Prophetie des A. Bundes. Nach Maleachi ist kein Prophet in Israel mehr aufge�standen, bis die Zeit erfüllet war, daß in Johannes dem Täufer der von ihm angekündigte Elija auftrat und alsbald auch der Herr zu seinem 'Tempel, der eingeborene Sohn Gottes in sein Eigentum kam, nm alle, die ihn aufnahmen, zu Kindern Gottes, zur ttaäa des Herrn zu machen. Gesetz und Propheten haben von Christo gezeugt und Christus ist ge�kommen, nicht das Gesetz oder die Propheten aufzulösen, sondern sie zu erfüllen. Auf dem Berge der Verklärung Christi erschienen daher Mose, der Gründer des Gesetzes und Mittler des A. Bundes, und Elija der Prophet, als Wiederhersteller des Gesetzes in Israel, um mit Jesu zu reden von seinem Ausgange, den er in Jerusalem erfüllen sollte (Mattb. 17,1 ff. Mrc. 9, 1 ff. Lim. 9, 28 ff.), den Aposteln und uns allen zum thatsäehliehen Zeugnisse, daß Jesus Christus, der sein Leben für uns in den Tod gegeben, tun unsere Sünde zu tragen und uns von dem Fluche des Gesetzes zu erlösen, der geliebte Sohn des Vaters sei, den wir hören sollen, auf daß wir .im Glauben an seinen Namen Kinder Gottes und Erben des ewigen Lebens werden.
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